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Neustart ‚u. Zıeernnück, b. Wagner: Schullehrer- 
"Bibel. Des N. Teftamenis dritter Theil, enthal- 
tend die Briefe Pauli, von den beiden Briefen 
an die Koriniher an bis zum Briefe an Philemon. 
1895. 413 — 606 S. gr. 8. und S. 93 — 124 
Zugaben, — Des N. T. vierter Theil, enthaltend 
die beiden Briefe Petri bis zur Offenbarung St. 
Johannis.. 1825. VI a. 606 — 758 S. u. 125 — 
471 S. Zugaben. (1 Tale, -8. gr.) 


[Vergl. Jen. A. L. Z. 1825. No. 170.} 


Aus Empfehlende, das für diefe Schullehrer - Bi- 
bel bey der Anzeige der beiden erien Theile ge- 
fagt worden, gilt auch von diefen beiden letzien 
Theilen. Man findet in ihnen diefelbe verftändige, 
lorgfältige und fafsliche Erlärung. des Textes, diefel- 
ben kurzen und lichivollen Einleitungen und beleh- 
renden, kräftigen, oft mit wenigen VWVorten Viel fagen- 
den Zugaben, wie in den erften Theilen. Bey den 
hen Briefen, wo [o Vieles temporell und lo- 
find in den Zugaben für Schullehrer noch 
e und zurechtweifende Belehrungen, als 
` in den Zugaben zu den hiftorifchen Büchern. „Wahr- 
heit, Klarheit, praktifcher Sinn, Anregung des reli- 
giölen Gefühls ‘und aus diefem Allen hervorgehende 
Achtung gegen die heiligen Verfafler“ waren, nach 
der Verficherung des würdigen Vfs. in der Vorrede 
(oder vielmehr in der Zulchrift an die Schullehrer) 
zum- vierten Theile, die Zwecke, die er bey jeder 
Zeile, welche er [chrieb, vor Augen halte; und bil- 
lige und unbefangene Richter werden ihm das Zeug- 
nils-geben, dafs er das Alles auch redlich geleitet habe. 
Mögen auch in einem fo vielleitigen Werke die Mei- 
nungen über Mehreres verlchieden feyn, und mag 
man auch hie und da Manches noch vermillen und 
anders wünfchen; wohl fchwerlich- liefs Bch diefes 
bey einem folehen. VWVerke vermeiden. Darum möge 
' auch hier diefe allgemeine Anzeige genügen. Mit dem 
Ganzen werden gewils die unbefangenen Freunde des 
Lichts, der Wahrheit, des Chriltenthums, der Bibel 
und eines befleren Unterrichts ` zufrieden feyn, und 
dem wackeren Manne gern das Zeugnils, das er fich 
am Ende der Vorrede zum, vierten Theile wünfcht, 
geben: „Er wollte auch hier, wie überall, nicht fich; 


apoltolilc 
kalit, 
mehr anleitend 


er wollte däs Heil der Menfchheit, der Chriftenheit ` 


und der Nachwelt.“ Diefs if auch ziemlich allgemein 
‚anerkannt worden, befonders in kritifchen Zeitfchrif- 
ten, wie diefes einige, im dritten Bande abgedruckte 
Urtheile über die Schullehrer-Bibel beweifen. 

J. A. L. Z. 1826. Dritter Band. 
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Indeffen hat fich auch hier ein Gegner gefunden 
welcher dem Vf. gern feinen Ruhm ftreitig Sg 
chen möchte, und ihm‘ Flüchtigkeit, Unwifjenheit 
und Irreligiöfität“ vorgeworfen “hat, in folgender 
kleinen Schrift: BET 


Hanne, b. Hoffmann und Comp.: Zufätze zu 
der Schullehrer - Bibel des Herrn Conpiftorial- 
und Schul-Raths Dinter — von Fr. H. Ste- 
phani. 1824. 548 Sg 


Da man aber nicht einmal weils, wer- und 
wo dieler Stephani if, da überall Anımoftät und 
Inhumanität fo fichibar aus feiner Schrift hervor- 
leuchten, und Hr. Dinter in der Vorrede zum vier- 
ten Theile wenig Werth auf diefelbe legt: fo ver- 
dient fie auch hier keine weitere Beachtung. Gegen 
diefen Stephani haben fich der Schullehrer- Bibel und 
ihres Vfs. angenommen: 1) Hr. D. Schwabe, Superint. 
in Neufiadt an der Orla, in einer Apologie, welche 
dem vierten Theile der Schullehrer- Bibel beygedruckt 
it.- 2) J. G. Hölling, Schullehrer. in Zerbit, in ei- 
ner kleinen Schrift: Gegenfätze, veranlalst durch die 
'Zufätze des Herrn F H. Stephani zu der Schullehrer- 
Bibel. (Zerbli, b. Kummer 1895. 39 S. 8.) Und 3 
der Seminar- Director Otto in Dresden in dem Ee 
Volksfchulfreunde. — : Was ein gewiller na 
den Hr. D. ‘in der Vorrede zum vierten Theile er- 
wähnt, gegen die Schullehrer - Bibel unternommen 
hat, it Rec. unbekannt, Neuerlich hat aber die Com- 
mittee der Debt, Hauptbibelgefellfchaft in Dresden 
und im Namen derfelben deren Präfdent, Hr. Graf 
v. KEinfiedel, eine warnende Zufchrift vom 1 Juny 
1826, nebfi einer lithographirien Ueberficht der in der 
Schullehrer-Bibel enthaltenen mancherley Abweichun- 
gen von dem Lutiherilchen Glaubensbekennitnifle, an 
die Superintendenie erlaffen, um dem Schaden, der 
durch den Gebrauch diefer Bibel veranlafst werden 
könnte, möglicht zu begegnen, und den Geb h 
fowie die Verbreitung derfelben, zu hinder deer 
die (ogenannte Schullehrerbibel von Dr. Disk: Pe 
es in dieler Zufchrift,_ ein folches Werk fe z Anh 
welches die Lefer von dem klaren und erte 
Verfiändniffe des Wortes Gottes und von den a 
lichen Grundwahrheiten und Glaubenslehren des Chri- 
fienthums abgeführt werden, davon hat fich die Com- 
miilee der hiefigen Hauptbibelgefellfchaft durch eine 
Vergleichung einiger ihrer Anmerkungen mit ‘dem 
Glaubensbekenntnille der Evangel. Lutherifchen Kirche 
hinreichend überzeugt, fo dafs fie fich für verpflichtet 
erachtet hat, alle mit ihr verbundenen Zweigbibelge- 
ae im Königreiche Sachfen hierauf, unter 
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'Mittheilung jener Vergleichung, aufmerkfam zu ma- 
chen, damit kein gläubiger Bekenner der Bibel und 
kein Freund des chrifilichen Unterrichts in den Schu- 
len fich zum Ankauf oder zur Empfehlung und Ver- 
breitung eines Buches verleiten lafe, wodurch nicht 
blofs Schullehrer in Zwielpalt mit dem Lutherifchen 
Glaubensbekenginifle gerathen, und die Schuljugend 
der rechten Einfalt*des wahren Glaubens beraubt wer- 
den, fonde auch alle Lefer rückfichtlich der Haupt- 
wahrheiten des Chrifienihums, namentlich dafs die 
ganze heil. Schrift von Gott eingegeben und die allei- 
nige Richifchnur des evangelifchen Glaubens fey; und 
rückfichtlich der Lehren von der Dreyeinigkeit Goties, 
von dem göltlichen Welen und den göttlichen Eigen- 
fchafien und Werken Jefa Chrifti und des heiligen 
Geiftes, von den guten und gefallenen Engeln, von 
der Erbfünde, von der Rechtfertigung des Menfchen 
vor Gott allein. durch den Glauben an die Verlöhnung 
durch Chrifium, vom Glauben, vom WVorte Gottes, 
von den Meffianifchen Weiflagungen und von den 
Sacramenten, in Zweifel und Irrihümer verfirickt 
werden können, vor welchen alle Chriften fich hüten 
follen. Die unterzeichnete Committee hofft nun, dafs 
gegenwärlige Warnung, dergleichen jeder redliche und 
treue Chrif feinem Nächfien fchuldig ift, zur Ehre 
Gottes, zur Wohlfahrt der Kirche, zur Einigkeit und 
Lauterkeit der Chriften im Glauben: dienen möge.“ — 
Manche Superintendente haben diefe Warnung, nebft 
der liihographirten UVeberficht, den ihnen untergeord- 


neten Predigern und Schullehrern fogleich zugefchickt,- 


andere aber follen geantwortet haben, dats fie Beden- 
ken trügen, eine folche, von der Bibelgefellfchaft, als 
einer für Prediger und Schullehrer nicht geleizgeben- 
den Behörde, ausgehende Warnung in-ihre Infpection 
auszulenden. Ob Hr. Dinter hierauf öffentlich eiwas 
fagen werde, mufs man erwarten. Schweigen ift viel- 
leicht auch hier das Befte, zumal da diefe Warnung 
mehr Verwunderung, als eine für die Schullehrer- 
Bibel nachiheilige Senfation, erregt zu haben Icheint. 
Möge der Vf., nach Beendigung [einer Schulleh- 
rer-Bibel, noch fo viel Zeit haben, eine Befchreibung 
feines eigenen pädagogifchen und iheologifchen Le- 
benslaufes und die Gefchichte der chrifilichen Kirche, 
von welcher er in der mehrmals erwähnten Vorrede 
Spricht, zu liefern! Beide ‘Schriften würden gewils 
mit großsem Danke aufgenommen werden. 


BR RS 


Rorwrin, in der Herderfchen Buchhandlung: Hand- 
buch der chrifikatholifehen Religion für das er- 
wachfene chrifikatholifche Volk. Eine von dem 
bifehöfl, Ordinariale zu Konftanz gekrönte Preis- 
fchrifi. Von Dr. Fridolin Huber, Pfarrer zu 
Deilslingen im W ürtembergilchen. Zweyte, 
wohlfeilere Ausgabe. 1825. XVII u. 264 S. 8. 
(1 Thi.) 


Obgleich diefe Schrift (Anfangs unter dem Titel: 
Leitfaden für den Sittlich- religiöfen Unterricht ın 
den Sonntags- oder Wiederholungs- Schulen verfalst), 
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nach Vorerinnerung S. 1 f., grölstentheils eine Abkürzung 
des von dem Vf. 1808 herausgegebenen und mit dem 
Preis beehrten Handbuchs der Religion 28. fo darf 
diefelbe doch nicht als ein blofser Auszug aus diefem 
betrachtet werden. Denn fie entwickelt in der Einleit, 
den Beweis für das Daleyn'Goites und Vë, 
fchaften aus der fitilichen Natur des Menfchen ge- 
nauer, befchreibt die VVelifchöpfung- anders, und 
giebt den Grund, warum Mofes diefelbe als ein Werk 
von lechs Tagen betrachtet, an; in der Lehre von der 
Erlöfung befiimmt fie den Unterfchied zwifchen fitili- 
cher Erlöfung und Verföhnung fchärfer, weit bey der 
Lehre vom h. Geift nach, dals die Wirkungen def- ` 
felben nicht die chritliche Offenbarung, fondern nur 
deren Gefchichte betreffen (was heifst das?), und fellt 
den Zufammenhang der chrifil. Glaubeuslehre mit der 
Sittenlehre deutlicher dar, -In letzter entwickelt‘ fie 
auch den Begriff des Guien gründlicher, [chik 
dert den hohen Werth der Tugend, und beweilt end- 
lich, dafs alle Anlialten und Anordnungen mit dem 
Zweck und den Lehren des Chriftenihums in engerem 
Zufammenhange fiehen. 

"Was die erfie Verbeflerung betrifft, fo entwickelt 
zwar der. Vf. (owohl in der Einl., als auch im erfien 
Hauptftüch: Beweife für das Dafeyn Gottes, $. 4 
S. 7. 8 den logenannten moralifchen Beweis [ehr licht- 
voll, indem er aus dem fitilichen Gefühl den Glau- 
ben. au eine künftige Vergeltung herleitei, und zeigt, 
dals in Folge deflelben nicht blofs ein Gott, fondern 
auch ein Gott feyn mülle, der ellwi/Jend, allmächtig,; 
allheilig , gerecht fey; allein den alten Cirkel in die- 
fem Beweile, der etwas demonfiriren will, was dem 
Gebiet des Glaubens angehört, und mithin nicht de- 
monfirirt werden kann, haben wir antmer wieder ge- 
funden: -Nichtsydefto weniger verdient es Beyfall, 
dals der Vf. auch im Volksunterrichie den möoralilchen 
Beweis geltend zu machen [uchte, und überhaupt über 
die an Dech und belonders für das Volk fo abfiracten - 
Lehren der natürlichen Religion (diefes Gegenfiandes 
der tiefien philofophilchen Speculation). mit einer 
feltenen Popularität und gemeinverfländlich vorträgt 
und anfchaulich macht, fo dafs es fchwerlich einen 
Menfchen, der des Gebrauchs feiner Denkkraft pini- 
germalsen fähig it, geben dürfte, dem der Vf. un- 
verfiändlich bleiben follte. Um fo weniger kann aber 
Rec, eine Confequenzmacherey ungerügi laffen, welcher 
fich der Vf. $. 31, wo er yon Gott als dem alleryvoll- 
kommenfien‘ Wefen Ipricht, [chuldig machi: Dies 
Vollkommenheiten liegen in der Welt, —_..negehö- 
ren mit zur Welt. Ihr allmächtiger Schöpfer — Gott 
hat fie hineingelegt; Be müllen alfo vorher zn ihm, 
und zwar in einem noch höheren Grade in ihm, vor. 
handen gewelen Teen, font hätte er fie der Welt 
nicht mittheilen können: Folglich muls er mehr Voll- 
kommenheiten an ich haben, als die ganze Welt. 
Ein folches Wefen heifst nun aber emt das vollkom: 
menfie Wefen.“ Denn diefer Idee können wir uns 
nicht via caufalitatis (xarà Coen), wo wir blofs den 
Begriff eines Wefens, das fehr vollkommen if, ge- 
winnen, fondera lediglich entweder via ne gationis, 


335 No. 161. 


oder eminentiae bemächtigen. — Mit Recht bekämpft 


der Vf. SC anthropopathilche Vorftellung der Die ee 
fung o. 54: „Du mufst nicht glauben, dafs Gott 
F erade fechs Tage brauchte, um die Welt herzufel- 
len, wie fie it“ u. I. w. Diels wäre, eine unwür- 
dige Vorftellung von Gott, Schon Augultiin hat die 
Bemerkung gemacht, dafs Gott die Welt in einen 


Augenblicke erfchaffen habe.“ ‘Auf die Frage, „warum | 


aber Moles die Weltfchöpfung von lechs 'Tagewerken 
vorirage,‘‘ [agt er: „Mofes thut diefs, um die abfurde 
Meinung der abgötlifchen Völker, vorzüglich der Ae- 
gyplier, jedem Wochentage fiche ein Planet vor, zu 
widerlegen und zu enikräften, und’ fein Volk zu er- 


muntern, jeden Tag der Woche als einen Tag des. 


ewigen Goties anzulehen und anzuwenden.“ So viel 
diele Meinung auch für fich haben möge, fo giebt es 
doch noch mancherley Bedenklichkeiten dagegen, wel- 
che inzwifchen hier nicht erörtert werden können, 
da wir es blofs mit einer populären Religionslehre 
zu thun haben, -und auch diefe Vorfiellung ihren 
praklifchen Werth hat, wie der Vf. richtig erinnert‘. 
„Gewöhne dich alfo an jedem Tage der Woche zu 
denken: Auch diefen Tag hat der Schöpfer gemacht.“ 

Nachdem Hr. H., nach vorgängigem Vor- 
trag der natürlichen Religion, in welcher die geoffen- 
barte wurzelt, S. 1— 35, I Abfehn. den Charakter 
Jefu in [einer Jugend S. 34; U Abfehn. in feinem 
männlichen Alter S. 33, und II Adfehn. in» feinem 
Leiden und Tode gefchildert hat, aber nur zu flüch- 
tig und kurz, (denn wenn das Leben Jefu, als der 
lebendige Commentar zu [einer Religions- und Sit- 
ten- Lehre, in ‘dem Unterricht derfelben eine Stelle 
um fo mehr verdient, mit je gröfserem Rechte wir die 
fittliche Beflerung des Menfchen als den vornehmften 
Zweck des Chriftenihums anfehen: fo ift erfoderlich, 
dafs wir ihm die genaue/te Betrachtung widmen) 
geht er zur Darlegung der Lehren der chrifilichen Re- 


-Igion über, worin er miedere und höhere (d. h. 


folche, welche über der Vernunft hinausliegen, und auf 
dem Anfehen der Offenbarung beruhen) Glaubens- 
lehren unierfcheidet. Dabey hätte jedoch Dec, ge- 
wünfcht, dafs neben der mufierhafien Popularität 
und im Ganzen unbefangenen Schrifterklärung ` der 
Vf. dem Ganzen eine leichtere Ordnung gegeben 
haben möchte; denn er drängt in dem dritten Ab- 
Sehnitte nicht blofs die ganze chrifiliche Glaubens-, 
fordern auch einen Theil der Sitien-Lehre zufammen 
E 40 — 144). Indem Rec. bemerkt, dafs ihm die 

elchreibung "G,Schilderung“) des hohen Wertkes der 
Tugend , als zu unyollftandig, nicht genügt hat, ver- 
weilt er zunächfi bey der Eintheilung des Vfs. zwi- 
fchen der yon J. &ellifteten Jittlichen Erlöfung und 
Verföhnung. A 60 heifst es: „Jeder Menfch ift fich 
vielfältiger Sünden bewußt. Die Vernunft Godert Bet, 
Ierung.* Zur fiandhaften Ausführung it Muth und 
Freudigkeit nothwendig. Diefe Freudigkeit ent[pringt 
einzig aus der Gewilsheit, dals dem reuigen Sünder 
feine Sünden vergeben, und dafs die gebellerie Seele 
der Gnade Gottes verfichert feyn dürfe.“ Indem uns 
Jefus (durch feine heilige, irofivole Lehre und fein 
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Beyfpiel) zu diefen Glaubenswahrheiten, die allerdings 
fchon die menfchliche Vernunft aus fich felbt eut ` 
wickeln kann, geführt, und diefelben zu einem Ge- 
meingut der Glieder feiner Kirche gemacht, aber auch 
nicht minder Erkenninifs der Tugend und Antrieb zu 
derfelben verliehen hat, hat er die fitiliche Erlöfung 


-gelüiftet, von der Jefus felbfi Joh: VHI, 32 Spricht. 


„Er ift aber auch (S. 63) der Erlöfer oder Verföhner 
der Welt durch feinen "Tod, Joh. I, 29. Röm. IV, 25. 
4 Joh. 1, 1.“ Rec., der in feinen Predigten über den 
Verföhnungsiod J. allem Mifsbrauche durch die Mah- 
nung zuyorzukommen fucht, dafs nur der fich wirk- 
lich Beffernde der Erlöfung fich getröften dürfe, bil 
ligt diefe Darfiellungsweile des Vfs. fchr, ja er möchte 
wünfchen, dafs er fich noch entlchiedener erklärt hät- 
te. — Ueber die Wirkungen des h. Gottes erklärt 
er fich S$. 66 — 68 dahin, dafs die Wundergaben del- 
felben, da „nun die Lehre J. allgemein verbreitet ift, 
und die Bekenner derfelben, um ihres Bekenntniffes 
willen, nicht mehr gekränkt werden, auch unlere 
Religionslehrer Zeit genug haben, fich auf ihr Lehr- 
ami vorzubereiten“, nicht mehr, wie in den erlien 
Zeiten der chrifilichen Kirche nöthig feyen, dafs“ der 
h. Geift- überhaupt fich nicht mehr auf unmittelbare 
Weile äulsere. Auch, was der Vf. über den Zufam- 
menhang der Glaubens- und Sitten-Lel:re (eigentlich 
über den Einfluls der Glaubenslehre auf Goitleligkeit 
des Lebens) fast, hat Rec. nicht ohne Befriedigung 
gelaffen. Das Princip feiner Sittenlehre it die Maxi- 
me: Handle in allen Verhälinillen fo, wie du wün- 
[chen müfstet, dafs alle Menfchen u. f. w. Gut 
if ihm dem zufolge dasjenige, „welches [o be[chaffen 
it, dafs mehr Ordnung, als Unordnung, mehr Glück- 
feligkeit, als Unglückfeligkeitenifiehen muls, wenn 
alle Menfchen das Nämliche :thun.“. Dafs der VE 
den alten (und fo, wie derfelbe in den meiften Lehr- 


.büchern für das Volk geliend gemacht wird) durch- 


aus falfchen Unterfchied zwifchen Pflichten gegen Gott, . 
uns felbft und unfere Nebenmenfchen nicht einfeitig 
hervorhebt, londern vielmehr alle Pflichten (S. 86 


. Æ) als Religionspflichten betrachtet, darin darf er wohl 


auf allgemeinen Beyfall rechnen. Ueber den wahren 
Gewinn und Segen des Gebeis [cheint er inzwilchen 
mit feiner Anficht noch nicht, ganz im Reinen und 
Richtigen zu feyn; denn S. 99 heifst es unter anderen 
vom Bittgebet: „Gott erhört zwar unfere Bitte nicht 
immer auf der Stelle, doch {ollen wir fo lange anhal- 
ten, bis er es erhören wird. . Röm. XI, 19.4 Eine 
geläuterte Religionslehre zeigt uns, dafs Gott viele Ge- 
bete der Sierblichen [o wenig erhören könne, als ein 
weiler, verftändig - güliger Vater alle Wünfche fei- 
ner Kinder wird erfüllen können und wollen. Die 
angezogene Stelle wird daher einer anderen Erklärung 
bedürfen. Uebrigens behandelt der VT. die Pflichtenlehre 
in ächt .chriflichem Geit und (ehr ausführlich und 
volltändig. So. verbreitet er fich z. B. in der- cArifi- 
lichen Lehre von den Verträgen S. 150 ff. über die 
Erklärung des Vertrags — Eintheilung — Schenken, 
Pflichten gegen den Schenker — Borgen — Eigenfchaf- 
ten — Leihen u L w, Von den Siandespfüchten 
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S. 168 Æ. — über die Pflichten der Jünglinge — der 
Jungfrauen — der Kinder gegen ihre Eltern — den 
hohen Werth der Eltern — natürliche Folgen dayon 
.— dankbare Liebe — williger Gehorlam u. f. w. 
Ebenfo:behandelt er auch die Pflichten des Ehefian- 
des S. 189 Œ., der Eltern. gegen ihre Kinder S. 202 ff. 
Doch auch. hier hat Rec. die Schwerfälligkeit der An- 
ordnung und des Entwickelungsganges, der, wie dem 
Vf, mehrere Religionslehrbücher der proteftantifchen 
Kirche zeigen können, ohne Nachtheil weit einfa- 
cher und fafslicher feyn konnte, um fo mehr mit 


Mifsfallen bemerkt, da es, nach feiner Ueberzeugung, - 


nicht allein nothwendig ilt, dem Volk einen vollliän- 
digen Unterricht in den Pflichten des Chrifien und 
den Mitteln, die uns zur Erfüllung derfelben geneigt 
machen, zu eriheilen, fondern ihm auch zugleich zu 
einer ihm fets vorfchwebenden, gleichfam bey ihn 
zum ethifchen Syfiem werdenden, + deutlichen und be- 
fiimniten Ueberficht derfelben zu verhelfen, -was auf 
diefe Weile fchwerlich möglich feyn wird. Das Lehr- 
buch fpricht noch am Schlufs von den allgemeinen 
Tugendmitteln S. 244 — 254, der h. Taufe — Fir- 
mung — Sacrament der Bulse — des Altars — Kran- 
kenfalbung — Ehe — Gebet — Hausandacht — 
Selbfiprüfung., Und endlich von den Anfialten und 
Anordnunger der Kirche und dem Zu/ammenhange 
derfelben mit dem Zweck und den Lehren des Chri- 
fienthums, S. 256 — 260, Heiligen - Verehrung — 
Warnung vor Mifsbräuchen — Aufbewahrung und 
Verehrung der Bilder — Ceremonieen bey der Erihei- 
lung der h. Sacramente — Segnungen der Kirche — 
andere kirchliche Anordnungen oder die bekannten 
fünfGebote der Kirche. Dafs der Vf. dielelben als re- 
ligiös- ethifche Symbole betrachten und darliellen werde, 
liels ich von feinen geläuterten religiöfen Ueberzeu- 
gungen und fiitlichen Grundlfätzen nicht anders er- 
warten; wie er diels ihut, davon wenigftens einige 
Beyfpiele. Von der Heiligen - Verehrung heilst es 
S. 256 $. 1: „Die Kirche hat verlchiedene Felliage zu 
Ehren der Heiligen eingefeizt. Sie will, dafs wir uns 
an den Tugenden derfelben ergötzen, uns in ihrer 
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Heiligkeit, wie in einem fittlichen Spiegel, befchauen 

und aufgemuntert werden follen, nach unlerer Lage 
und Verhältniflen fo zu leben, wie Be nach den ih- 
rigen gelebt haben. Wenn wir alfo- das Andenken 
eines Heiligen feiern: fo“ u, L w. Von dem-Sacra- 
ment der Bu/se heifst es S.247 unter anderen: „Diele 
Reue und Vorfatz find aber noch ‚nicht die Befferung 
(das wirkliche Aufhören zu fündigen) felbt, fóndern 
nur nothwendige Erfodernille derfelben« Eee: 
8.248: „Aus diefen Gründen mulst du den kranken 
Zuftand deiner Seele dem Priefier entdecken, damit 
er in den Stand -gefetzi werde, deine fchon vorhan- 
dene Reue — erli recht Dark zu machen“ u. L w. 
„Du mulst daher nicht glauben, dafs du nur beich- 
tel, um gebeichtet zu haben. Nach der Anordnung 
des Erlöfers foll dir der Priefier eben das werden 

was der Arzt dem Kranken feyn. muls — dein Be 
freyer von deinen fitlichen Krankheiten“ o, L w. 5,957. 

Von der Aufbewahrung und V: erehrung der Bilder : 
„Es giebt kaum ein kräftigeres Mittel, fich eines ab- 
welenden oder gefiorbenen Freundes öfter zu erin-' 
nern, als die Aufbewahrung und der öftere Anblick 
ihres Bildnilfes, Aus dielem in der menfchlichen Na- 
tur vorhandenen Grunde hat die Kirche die Aufbewah- 
rung u. £ vw Die Kirche verbietet aber auch, den 
ewer etwas Göttliches oder eine innere Kraft zuzu- 
chreiben, vermöge welcher fi D 

helfen können“ uk wi ES Pr L 
‚ Ein Buch > nach folchen Grundfätzen für Katho- 
liken bearbeitet, macht nicht nur den religiöfen Ue- 
berzeugungen des Vf., fondern auch dem bilchöflichen 
Ordinariate in Konftanz, welches demfelben den Preis 
zuerkannte, hohe Ehre, und liefert einen neuen Be- 


‚weis, dafs die katholifche Dogmatik wirklich perfecti- 
-bel fey: 


Mit befonderem Vergnügen hat es d 

Rec. gelefen, und fich dadurch wiederholt = ee 
Glauben beliärkt, dafs die Wahrheit fich durch keine 
Formen binden lafle, und endlich den Sieg davon 


-tragen werde. 
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- Lamsınısone Grammarıs. Dresden, b. Arnold: Voll- 
ftändige Ueber jicht der unregelmäfsigen Zeitwörter der 
lateinijchen Sprache, mit deuilcher und franzöfifcher Be- 
deutung, zur leichten Frlernung nach den vier Gonjuga- 
tionen in Olallen geordnet. 1825. $ Bogen. (2 gr) 

Wenn das Wort „vollfäudige“ nicht auf dem Titel 
fände: fo würde der Inhalt des Schriftchens feinem Titel 
im Ganzen ziemlich entfprechen; auf Vollftändigkeit aber 
kann es fchlechterdings sen Anfpruch machen. 


ehlen ^ 
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doch z. B. die meilten Compofita der unregelmäßigen Zeit- 
wörter, die in vielen Fällen um fo eher angemerkt [evn 
folllen, da fich in ihrer Bilduns_oft wieder ganz, eps 
Unregelmälsiskeiten finden. Ueberhaupt möchte dieler Ab- 
druck [ehr überflüffig erfcheinen, da die beten der nene- ` 
ren lateinifchen Grammatiken [olehe Verzeichniffe,' mit. 
nützlichen Bemerkungen begleitet, enthalten. 


E. Schl. 
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EN JENA, b. Frommann: De Büchernachdruck CH. 


aus dem Gefichispuncie des Rechts, der Moral 
und Politik. ` Gegen Dr. Ludw. Fried. Griefin- 
ger von Dr. Harl Ernji Schmid. 1823. 167 S. 
E 2) 

2) Leiezic, b. Hartmann: Hritifche Bemerkungen 
über Schriftfiellerey , Buchhandel und Nach- 
druck. Vom Profellor rug in Leipzig. 1823. 
60 8. 8: (6 gr.) 

3) Hrimererne, b. Groos: Der Büchernachdruch, 
mach römilchem Recht behandelt von Dr. Leop. 


Jof. Neufietel, (bey Lebzeiten) Advocat zu Ha- 


nau. 1824.. 348. 8. (12 gr.) 

Schon früher find in diefen Blättern einige Schriften 
über Büchernachdruck ‘ausführlich angezeigt worden, 
fo dals, was hier über obige drey Schriften gelagt 
werden foll, als eine bloße Nachlefe angefehen wer- 
den kann. Die Schrift No. 1 gehört zu‘ den vorzüg- 
lichten Erörterungen. über und gegen den Nachdruck. 
Durchgängig zeigt ch Umficht mil Gründlichkeit ver- 
bunden, obgleich auch hier nicht alle Bedenklichkei- 
ten zur allgemeinen Zufriedenheit gehoben werden, 
fo dafs nach wie vor lis pendens bleibt. Hr. S. theilt 
Teine, Abhandlung in fechs Abfchnitte, welche er be: 
titelt: 1) der Stand der Sache; 2) die Moral; 3) 
das Recht; 4) die Politik; 5) die Autoritäten; 6) 
die Refultate. Diele, manchem Lefer vielleicht auf- 
‚fallende Eintheilung verliert das Ungewöhnliche, fo- 
bald man fich mit dem Inhalt jedes Abfchnitts ge- 
nauer bekannt macht, " was durch diele Anzeige ge- 

fchehen foll, Set 
Erfter Abfehnitt : der Stand der Sache. Der 
Vf. giebt hier eine, wenn auch nicht neue, doch fehr 
lehrreiche Ueberficht "` des bisherigen Verhandlungen 
über den Büchermachdruck, fowie der darüber belie- 
henden gefeizlichen Verfügungen. 
meint, man habe anfänglich in Deutfchland über die 
i Sache {elbi ziemlich einfimmig. gedacht: fo erklärt 
fich das feltnere Auftreten ‚von. Schrififiellern wohl 
‚ aus der viel grölseren Befchränktheit des. literarifchen 
Verkehrs der früheren Zeil, und gewifs gab es auch 
fchon damals verfchiedenartige Anfchten; denn die 
Zunft der Nachdrucker blühete [chon frühe. Um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts enifpann fich ein recht 
. lebhafter, : leidenfchaftlicher. Streit über Rechimälsig« 
keit oder Unrechtmäfsigkeit des Nachdrucks, haupt- 

J. A. LZ 1826.: Dritter Band. ' 


Wenn er (8. 4); 


1826: z 


fächlich genährt durch die Nachdrucke des fogenann- . 
ten Edlen von Trattner in Wien, der, angeblich um 
den Eigennutz der Leipziger Buchhändler in gehöri- 
gen Schranken zu halten, in zwey Jahren 71 Ver- 
lagsartikel nachdruckte, und überdiels im Jahr 1774 
die Rechtmäßigkeit feines Verfahrens und des Nach- 
drucks im Allgemeinen in einer befonderen, zu Wien 
er[chienenen Schrift zw erweilen l[uchie. Erbaulich 
it zu lefen, wie er fich in der Zueignung an. die 
Kaiferin ausdrückt, er werde durch das Toben [einer ` 
Feinde in [einem Beruf eben fo wenig nachlallen, 
als ich der Mond in feinem Laufe anhalten laffe, 
wenn ihn Hunde anbellen: . Hr. S. nennt diefes. Bild 
(S. 41) mit Grund treffend, weil. auch der Mond 
nur mit fremdem Licht leuchtet. Am lauiefien be- 
klagt fich wohl Potter in feiner bekannten Schrift 
über den Büchernachdruck (Göttingen, 1774. 4.), 
was. man ihm nicht verargen kann, indem die Nach- 
drucker ihn wirklich fürchterlich gemilshandelt haben. 
Bey Gelegenheit, dafs die hieher gehörigen Verhandlun- 
gen in der Würtembergilchen Siändeverlammlung er- 
wähnt werden, kommt Hr. S. auf Hn. Griefinger, derfo- 
wohl in diefer, am 5 July 1821 eröffneten Verfammlung, 
als auch fpäter in einer eigenen Brofchüre (der Bü- 
chernachdruck, aus dem Gefichtspuncte des Rechts, 
der Moral und Politik betrachtet; Stuttgart bey Ma- 
klot, 1822. .83 S. 8.), für den Nachdruck, als frey- 
williger advocatus diaboli, aufgetreten 28 (S. 28), 
und mit defen Widerlegung fich diefe Schrift in ih- 
ren weiteren Ablchnitten hauptfächlich belchäftigt. ` 
Rec. kann und darf hier nicht umftändlich das pro 

und contra prüfen, wozu leicht eben fo viel Raum 
erfodert werden: dürfte, als die Schrift felb befalst, 
fondern mufs fich auf ganz kurze Bemerkungen be- 
fchränken. — Zweyter Abjehnitt : die Moral. Hr. 


S. helli diefen Theil der Unterfuchungen voran, weil 


er mit Anderen die Ueberzeugung theil i 
alle heillofe Trennung des SE 
welche hier wieder einmal fo grell, als möglich hope 
vorgehoben, und von Hn. Griefinger recht mit Liebe 
ausgemalt wird. (S. 33).“ Er zählt diefe Tremnung 
zu den Grundirrthümern der neueren Rechtswillen- 
[chafi, und behauptet die Nothwendigkeit, die alte 
Verbindung zwilchen Moral und Recht wieder her- 
zufiellen, was von vielen unlerer [charffinnigten Den- 
ker erkannt werde; man mülle durchaus den Grund- 
fatz fefihalten: dafs alle Rechte aus den Pflichten 
hervorgehen. Rec. erlaubt fich, den: Vf. darauf: auf- 
merkfam zu machen, einmal, dafs es fich nicht füg- 
lich E laffe, jene heillofe Trennung- ($. 32) 
t 
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alt, und (S. 33) die Verbindung zwifchen ` Mo- 
ral und Hecht gleichfalls alt zu nennen; lodann 
darauf, dafs Hr. A. diele angeblich heillofe Trennung 
Sogar felbfi gut heifst, indem er ($.-37) Tagt: „Al- 
lerdings zeigt fich darin ein we/entlicher Unterfchied 
zwilchen Moral und Recht, dafs jene das innere, diefe 
(mufs heilsen: diefes) das äulsere Handeln der Men- 
(chen zum. Gegenftande der Gefeizgebung macht.“ 
Solche oflenbäre WVider[prüche find ‘weder geeignet, 
die Gegner zu [chlagen, noch das Publicum für fich 
einzunehmen. Dieles wird vielmehr . dadurch mit 
Grund milstrauilch. Die Frage felbfi, ob die Rechte 
aus den Pflichten herzuleiten feyen, und. ob man darum 
Recht und Moral überall im engfien Vereine fich den- 
ken müfle, kann hier nicht näher geprüft werden. 
Rec. muls fich auf die einzige Bemerkung bef[chrän- 
ken, dafs er mit Hn. A. im ganzen Umfange Ichon 
defshalb nicht übereinfiimmen ‘kann, weil er fich 
-nicht zu denken vermag, wie man die fogenannten 
Rechtspflichten auf diefem Wege herleiten wolle. 
Der Vf. verbreitet Bech, in Beziehung auf die fittliche 
Frage bey dem Nachdruck, vorzüglich über :zwey 
Sätze (S. 54), nämlich, dafs man die rechtmäfsigen 
Verleger durch eine folche Concurrenz zu -billigeren 
Preifen nöthige, und nützliche Wahrheiten möglichft 
weit verbreiie, Mit vollem "Rechte leizt er An- 
deren enigegen, dafs gerade die Gefahr vor dem Nach- 
druck ` manchen Verleger zu ungewöhnlich hohem 
Preisanfatz nöthige, und dafs zur Verbreitung nülzli- 
. cher Wahrheiten ‘die Nachdrucker fchlechterdings 
micht berufen feyen, weil es unter ihnen gar felten 


einen zweyten Crilpin gebe, der das Leder fiahl, um - 


den Armen die Schuhe umfonfi zu machen. Gewifs 
kann es nie widerlegt werden, dals Eigennutz‘ das 
Triebrad des Nachdrucks ift, und darum follten die 
Nachdrucker und deren -Verfechter billig von Verfol- 
gung gemeinnütziger Zwecke [chweigen. — Der fo 
eben entwickelten Grundidee des Vis, zufolge ent- 


hält der dritte Abfehnilt: das Recht, die weitere 


Begründung und Ausführung des bisher Gefagten. 


Mit Recht wird auf alle Deduetionen aus dem römi- - 


fehen Recht und den Reichsgefeizen verzichtet, da 
jenes von unlerem Buchhandel gar nichis willen konn- 
te, und diefe yorzüglich eine Empfehlung der Sorge 
für Herfiellung billiger Bücherpreife ausdrücken, und 
hierauf (S. 62) der wahre Standpunct des natürlichen 
Rechts gewählt: “Vorerft werden (S. 63) die fchiefen 
Begriffe vom Eigenthumsrecht, die auf beiden Seiten 
fich zeigen, zu befeiligen gefucht, und deducirt, dafs 
aus ` der ‘Eigenthum einzelner Exemplare für den 
 Nachdrucker [chlechierdings Nichts von dem, was er 
daraus herleiteit will, folge. Sehr richtig wird (S. 72) 
von dem Beweife eines Eigenthums an Gedanken ab- 
firahirt, was in Wahrheit ein Unfinn it (f. Benders 
Handlungsrecht, S. 134). Mit Fichte, Hegel u. A. 
fellt Hr. S. den Hauptfatz auf: In der Verleizung der 
Form, die bey fchrififtellerifehen Werken (anders 
bey Kunfiwerken) mechanifeh if, liegt das Wider- 
rechiliche des Nachdrucks. Diele Form if das Ein- 
zige, was der Menfch an Gegenfiänden der Natur 
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das Seinige nennen kann; zur Befitznahme eines fol- 
chen Gegenfiandes reicht darum der blofse Wille 
nicht ans, fondern dazu wird erfodert reelle Thätigkeit 
und unyverkennbares Ausdrücken der Abficht, einen 
in Befitz genommenen -und beliebig geformten Gegen- 
Band ‚als Eigenihum bey fich behalten zu wollen. 
welche Abficht, nachdem fie einmal dentlich erklärt 
worden it, fo lange als -fortbelichend betrachtet wer- 
den muls, bis eine eben fo unverkennbare Aeufse- 
rung des Eigenthümers oder eine diefer gleichkom- 
mende unzweydeulige Handlung ‘deffelben fie- auf 
giebt. Nach dielen Grundlätzen wird nun ausgeführt 
dafs ein Schrififieller an feinem Werke die Form, 
eigen habe, worin er feine Gedanken einkleidet dafs 
er Herr diefer Form und ihrer Ausführung bleibe 
fein Geifieswerk fomit beliebig formen, oder durch 
einen Maändatar formen lafen könne. Fichte drückt 
fich in feiner bekannten Deduction gegen den Nach- 
druck fehr geifireich fo aus: „Was Ichlechterdings 
nie Jemand fich zueignen kann, weil diefs phyfifch 
unmöglich bleibt, it die Form der Gedanken, die 
Ideenverbindung, in der, und die Zeichen, ch de: 
nen fie vorgetragen werden; das Zörperliche eines 
Buchs (die römilche Species) erwirbt: alfo jeder Kin- 
fer, es wird das Seinige; ebenfo kann.er das Ma- 
terielle des Geifiigen eines Buchs, nämlich die Ge- 


‚danken, die es enihält, ganz beliebig benutzen, aber ' 


nicht den zweytien Befiandiheil des Geiliigen, die 
Form.“ Diefer Deduction lälst fich wenigftens 
Scharffinn nicht abfprechen,; und vielleicht kann es 
gelingen, diefen Ideengang allgemeiner gültig zu ma- 
chen; wenigfiens verdient er es nach der Anficht des 
Reċ., der gerne gefieht, dafs ihm keine [charffinni- 
gere Auffaflung der Widerrechtlichkeit des Nachdrucks 
Vierter Abfehnüt: die Politik. Hr. Se 
fucht hier haupilächlich zwey Vertheidigungsgründe 
des Nachdrucks zu widerlegen , nämlich: wohlleile” 
Bücherpreife und. das Zurüskhalten des Geldes im 
Lande, und diefe Widerlegung ift ihm fehr gut ge- 
lungen,’ wie jeder Lefer bey. näherer Einficht der 
Ausführung fich überzeugen wird. Fünfter Abfehn. 2% 
die Autoritäten. Hr. A. verfteht darunter die An- 
fichten der ‚Autoren über vorliegende Streitfragen, die 
allerdings Gewicht haben; ‚denn das ganze Gelchäft 
des Jurifien, er handle als Richter, als Sachwalter 
oder als Berather der Gefetzgebung und Rechtslehrer. 
befieht vornehmlich darin, das im Volk bereits bert: 
fchende Recht zu finden, mit Gch- felbfi und feinen 
oberlien Grundfätzen in Uebereinfiimmung, in eine 
willenichafiliche Form, und endlich zur ÄAnwendun 
zu bringen, und’ er if hiedurch nothwendig bi, 
pflichtet, feine Sätze als geltende oder als confequente 
Folgerungen des Geltenden durch Zeugniffe zu bele- 
gen (S. 118 und 119).« Hier wird zugleich auch 
(S- 126 fi) von den vorzüglichlien Geleizgebungen 
neuerer Zeit gelprochen. — Sechfter _Abjehnist : die- 
Refultate. ‚Die Verhandlungen der hohen deutlichen 
Bundesverlammlun über den Nachdruck ‘werden ge- 
wils von entfchiedenem Einfluffe auf die Particular- 
Geletzgebungen der einzelnen Staaten feyn; mit Recht 
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hebt aber Hr. S. hervor, dafs es keinesweges nöthig 
fey, die Landesgefetzgebungen aufser aller Wirkfam- 
keit hinfichtlich diefes, das Volksleben fo vielfach 
berührenden Gegenfiandes zu leizen, dafs fomit be- 
reits erwörbene Rechte des einzelnen Staats bleiben 
müfsten, und jeder einzelne Staat für die Zukunft 
freye Hände behalte hinfichilich deffen, was er der- 
eint, unter veränderten Umftänden und Anfichien, 
zu verordnen vielleicht ` nothwendig finden dürfte. 
Die alleinige Befchränkung eines Staates im Bund 
muls dann gefucht werden, dafs kein Land das zu 
fixirende Minimum der Hechtsficherheit für das li- 
terarifche Eigenthum fchmälern dürfe. Hr. S. fchlägt 
zu dem Ende folgende, recht zweckdienliche Clau- 
[fel für das künftige Bundesgefeiz vor: „Den Mitglie- 
dern des Bundes bleibt jedoch das Recht der eigenen 
Geletzgebung über die Rechte und Verhälinilfe der 
Schriftficller und Verleger, fowie die gröfsere - Be- 
fchränkung oder gänzliches Verbieten des Nachdrucks 
innerhalb. ihrer Lande, hiemit ausdrücklich vorbe- 
halten, daferne nur der Nachdruck nicht zum Nach- 
theil anderer Staaten über das bundesgefeizliche Mals 
begünfligt wird.“ Im Verlauf der Darftellung findet 
man inierellante Bemerkungen über die Stellung des 
Verlegers zum Verfaller, Umfang de: Verlagsrechis 
(& Bender’s Handlungsrecht, $. 125. 132), Erben des 
‚ Verfalfers, Ueberfelzungen u. dergl. Zu den Gegen- 
Binden, welche gegen den Nachdruck gefchütizt werden 
follen (S. 156), gehören jetzt auch die Steindrücke 
nach d. kk Oeferreich. Patent vom 12 Aug. 1825. 
Von der Befirafung des Nachdrucks unierfcheidet 
Er. SG. 157) mit Recht die Gonfifeation der nach- 
edruckten‘ Exemplare und die Entfchädigung des 
rechtmäfsigen Verlegers: Diefe Puncte find äulserft 
delicat; und wenn auch gleich eine baldige pofitive 
Befiimmung darüber zu wünfchen ift; fo wird doch die- 
felbe ohne grofse ` Debatten [chwerlich zu erlangen 
fen, Einer der wichtigfien Puncte für die derein- 
fige Gelelzgebung ‘ift das Verbot, Nachdrücke zu 
kaufen (S.-163); denn leider giebt es nur eine kleine 
Zahl von Menichen, welche ihre geiliigen Bedürfnille 


auf eine die Rechie der Verleger gebührend achtende 


Weile zu befriedigen, fich berufen fühlen; der bey 
Weiten gröfste Theil greift allezeit nach dem Wohl- 
feilften, ohne 'zu fragen, wer darunter leidet, und, 


wie der Nachdruck innerlich befchaflen fey, — wenn ` 


er nur nicht viel koet; und gerade _ dadurch wird 
das fchändliche Gewerbe der Nachdrucker aulseror- 
dentlich gefützt und gefördert, Hr. S. bemerkt in- 
foweit fehr gut (S. 163): Das Ehrgefühl eines jeden 
rechtlichen Menfchen empört‘ fch. dagegen, irgend 
eine öffeniliche Vorftellung,, wobey Gefahr und Ko- 
fien durch ein Schaugeld vergütet werden follen, von 
einem Winkel anzulehen, welchen ein Dritter gegen 
ein geringeres Geld vermielhet, ‚und diefs it doch, 
felbfi abgefehen: von einem polliven Verbote, genau 
der Fall des Käufers nachgedruckter Bücher.“ Dec, 
glaubi ebenfalls, dals man dem Beyfpiele der Englän- 
der folgen follte, welche der Aufmerkfamkeii der 
Bürger felbt die Controlle. über Nachdruckskäufe 
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“weder neu, noch erheblich , 
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übergeben, und durch gefialtete kleine Voriheile den 
Eifer dafür zu erhöhen fuchen. Dafs es gar, nicht 
möglich ley, pohtiv über Bücherpreife zu verfügen 
(S. 165), möchte doch noch nicht fo ausgemacht da- 
ftehen. Die Hauptrichtungen der Thätigkeit unferer 
Verleger find bekannt genug, und fo lielse fich wohl 
für die 'gewöhnlichen Drucke ein Preis fixiren (z. B. 
6 Kr. für den gewöhnlichen Druckbogen; f. Bender 
aa O. $. 130. S. 272), und man könnte den Buch- 
händlern ohne Bedenken einmal aufgeben, fich dar- 
über ausführlich zu erklären. — Hr. S, [chliefst fei- 
ne Schrift mii den inhalisichweren Worten: „Man 
wird nicht vergellen, dals die Wichtigkeit der Sache 
nicht in dem Inierefie der Schrififieller und Buch- 
händler- gefucht werden darf, fondern in den Folgen, 
welche fie für wi/jen/chaftliche und fittliche Bildung ? 
des Volks hat, für die gefammte Literatur, für die 
treue ÜUeberlieferung eines von den Vorfahren uns 
anvertrauten Schatzes; und wenn man fich auch 
fogar über diefe beruhigen könnte: fo 20 fchon die 
Ueberzeugung von der Rechiswidrigkeit und Unfitt- 
lichkeit des» Nachdrucks, welche in der öffentlichen 
Meinung fo feft fieht, ein binreichender. Grund, auch 
die Geleize damit in Einklang zu bringen: denn 
nichts ‚ift fiörender für das öffentliche Leben, als 
wenn die Gerechtigkeit der Gefetze zweifelhaft, ihre 
Handhabung eben darum unficher ift; nichts if für 
die Würde und Sicherheit der Staaten heilflamer und 
noihwendiger, als das wnverrückte Hinfireben nach 
Gerechtigkeit und Wahrheit.“ 

Hr. S. bat feinen Zweck, die Griefinger'fche 


Schrift fiegreich zu wi erlegen, unfireitig vollkommen 


` erreicht, und feine, bey dieler Gelegenheit ‘gemachten 


Vorfchläge verdienen, wenn. fie auch gleich febrer. 
lich allgemeine Anerkennung finden , jedenfalls die 
genauelie Beachtung von Seiten künftiger Geleizgeber. 
Dabey ift die Ausführung feiner Schrift geilireich, 
umfichtig, confequeni und durchaus frey von allem 
oberflächlichem Häfonnement und von jeder Spiegel- 
fechterey, und Rec. kennt keine Schrift über den 
Nachdruck, welche alle diefe Vorzüge in einem gleich 
hohen Grad in fich vereinigte.- Den Stil hat Rec. 
nur an einer. einzigen Stelle anfiölsig gefunden, näm: 
lich S. 158 oben: „verhunzie Exemplare.“ 

Der d von. Noya kiii er Einleitung in 
Bezug auf [eine Schrift: ‚Schriftfiellere 
und e rechtlich, fitilich Gg ee 
wogen; eine willenfchaftliche Prüfung geg Se ez 
heim’fcehen. . Vortrags darüber beym Bunde Kee 
für irrig, dafs- man ihn wegen diefer Schrift Gg Ve. 
antwortung gezogen ‚habe, und eben fo unwahr fey 
es, dafs. darin und in dem auf die Schrift gelegten 
Verbot der füchfilchen Regierung eine üble Note 
deutung für die künftigen bundesgefetzlichen Befiim- 
mungen über den Nachdruck liege. Was er aber 
hieran in der wiflenfchaftlichen Ausführung knüpft, if 
- und in ko 1 genü- 
gender erörtert, Ueberdiefs if fchlechterdings nicht 
einzulehen ‚ aus welchen Gründen der Vf. es für nö- 
thig erachten mochte, das deutfche Publicum hinficht- 
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lich des Schick [als und der möglichen Einwirkungen 


einer feiner Brofchüren zu. beruhigen, da, diefe Bro- _ 


fchüre lediglich als ein Glied der grolsen Ketie, als 
eine, der vielen Schriften. über den fraglichen Gegen- 


fand, betrachtet werden kann, ohne lich in wiffen-- 


fchaftlicher Hinficht vorzüglich auszuzeichnen, und 
, Hr. Är., wenigfiens in der vorliegenden Streitfache, 


von keiner Seite her als Siimmführer berufen worden 
Nach diefem Vorwort geht er zum eigentli-, 


if. — 
chen Inhalt feiner Brofchüre über, befiehend in Je: 
. cenfionen von vier Schriften, nämlich von zweyen 
_ gegen und zweyen für den Nachdruck, mit dem 
Beyfügen, das pro und contra trete auf diefe Art 
fo befiimmt hervor, .dafs der Lefer um fo leichter 
ein felbfifiändiges : Urtheil fällen könne. Die: beur- 
iheilten Schriften find 1) die fo eben angezeigte von 
Hn. Sa; 2) die zu Heidelberg erlchieneuen Reflexo- 
nen: über den Büthernachdruch; 3),und 4) zwey 
Brofchüren von Glafer: „Kauf und Verkauf der Ge- 
danken, oder können Gedanken Markiwaaren Jeun??? 
(Kulmb. , 1820) und über den Diebfiahl "der Nach- 
drucker (ebendaf., 1821). — Es ifi gegen den Zweck 
diefer Blätter, Hecenfionen ` nochmals zu recenfiren; 
wohl aber darf und müfs hiet die Frage gefellt ver: 
den, was wohl den Vf. bewogen haben möge, feine 
fchon gedruckten Fecenfionen nochmals in einer et- 
was veränderten Geftalt im Druck erfcheinen zu laf- 
fen. 
um ‚gefchehen, weil dem Nachdrucker-Unfug mur 
dann auf eine wirklame Weile gefteuert ‚werden kön- 
ne, wenn er nicht blofs geleizlich verboten werde, 
fondern wenn fich auch in dem gröfseren deutfchen 
Lefepublicum der Gedanke an die Unrechimäfsigkeit, 


Schändlichkeit und Schädlichkeit des Nachdrucks recht. 


klar und lebendig ausgebildet habe, weil dann der 
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In der Einleitung fagt- er zwar, diels fey dar- ` 
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i è 1 
Abfaiz für die Nachdrucker allmählich y D 
Rec. wünfcht [ehnlich, dats deis, EH e 
im Stillen und auch laut ausgefprochen wurde, recht 
bald in Erfüllung gehen möge; aber er muls (shr be- 
zweifeln, dafs die vorliegende Brofchüre wefentlich 
dazu beytragen werde. Denn wollte Hr. Ar. wirklich 
fo gemeinnützig [chreiben: fo hat er eine gar un- 
[chiekliche Form dazu gewählt. Seine Recenfionen 
kennt der Lefer der Leipz.. Lit. Zeitung aus diefer, 


` das grölsere Lelepublicum ` aber. wird- äufserft wenig 


Luft. bezeugen, Kecenfionen durchzülefen, die eine 
ganz genaue Kenninifs der beurtheilten Schriften na- 
mentlich des Ideenganges in ihnen, nothwendi ; vor- 
ausfetzen, wenn fie wirklich jene gepriefene W akan 
äufßsern follen. Der Vf. würde darum weit fehickliches 
eine felbfitändige Abhandlung in populärem Stil gefchrie- 
ben, und Geiehen: Gegengründe kurz und bündig 
nach Mafsgabe der vorhandenen Literatur, zufammen- 
geltellt haben; fein mit vollem Recht allgemein gefchätz- 
ier Name würde dann eine Menge von Menfchen zur 
Durchlefung und hoffentlich auch Beherzigung fei- 
ner Schrift bewogen haben, während, _wie Rec. 
vollkommen überzeugt it, die vorliegende Schrift 
fchwerlich in die Hände Vieler kommen wird. Nur 
beyläufig bemerken wir noch, dals ein fcharfes Ver- 
bot allemal das erfie Mittel gegen den Nachdruck 
bleibt, verbunden mit einer Sirafdrohung gegen die 
Abnehmer; der gröfste . Theil der Menfchen muls ` 
durch folche Sirafverfügungen aufgewecki werden, 
und das blofse Räfonniren, ohne diefe Straffanctio- 
nen, wird um fo weniger helfen, - weil Jogar recht- 
mälsıge Verleger Nachdrücke fremder E: erlagsartı- 
kel gar häufig verkaufen... — = 


Der Befchlufs folgt im nächften Stücke) 
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è Scnöse Künste. _ Leipzig, im Literatur‘ - CGomtoir: 
Schach Cala. Pole in 2 Aufzügen. Erfte Abtheilung. 46 
S. Zweyte Abtheilung. 40 S. 1823. 8. 

Das erbärmlichfie und abgedrofchenfie Gefchwätze 
wird hier für eine Pofle ausgegeben; wer kann aber la- 
chen, wenn ihm der Ekel angeht? Es ift auf.eine Satire 


auf [chwache, dumme Regenten, 
leckerifche Höflinge und vor allen auf die Mifsbräuche der 


Verwaltung, zumal der Befteuerung, abgelehen. à Die Ue- 


feile Minilter, fpeichel- ` 


bertreibung wäre noch zu erfragen, wenn nur einige Lu- - 
füiskeit und eine Idee von Seet darin wäre, De 
aber erfcheinen die guten Einfalle fo felten, wie kleine 
helle, Wafferflecken auf dem trüben Schlamm der Gemein- 
heit. “Wann wird doch endlich für uns Deutfche die Zeit 
kommen, wo fich ein Jeder fchämt, dergleichen zu fchrei- 
ben, auf den Markt zu bringen, und zu kaufen! 
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PURISPBUÜUDENZ.- 


4) Jena, b. Frommann: Der Büchernachdruck 
u. L w. Von Dr. Karl Ernfi Schmid u. L w. 
2) Lezio, b. Harimann: Aritifche Bemerkungen 
über Schriftfiellerey, Buchhandel: und Nach- 
druck. Vom Profellor Krug in Leipzig u. L w. 

3) Heineuneno, b. Groos: Der Büchernachdruck, 
nach römifchem Recht behandelt von Dr. Leop. 
Jof- Neufietel u. Lo 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


N.. 3 erneuert den Verfuch, die Widerrechtlichkeit 
des Nachdrucks aus dem römifchen Rechte zu erwei- 
fen; es heifst darum S. 3: „Auffallend mag es leyn, 


dals zum vielleicht einzigen Male hiebey dem römi- . 


[chen Rechte der Vorwurf gemacht wird, es habe ge- 
gen ein allgemein als fchädlich anerkanntes Vergehen 
kein Hülfsmittel; — dem römifchen Rechte, das in 
der unermelslichen Haupifiadi der alien Wel, mitten 
in der entwickeltefien Sittenverderbnils, in Kenntnils 
aller Lafer und Verbrechen und im Kampfe mit 
denfelben grols geworden if, Freylich war jener 
Zeit die Druckerprefle mit allen durch diefelbe mög- 
lich gewordenen Vergehen noch unbekannt; aber die 
Grundlagen des römilchen Straflyfiems find weil und 
Dark genug angelegt, dafs es gegen eine neue Form 
des Untechtz an einer geleizmälsigen Strafe auch ohne 
neues Geletz nicht fehlen kann, Diefes in Beziehung 
auf den Nachdruck zu erweifen, ił der Zweck die- 
fer Blätter.“ — Bevor diefer Beweis begonnen. wird, 
blickt der Vf. auf die bisher entwickelten Anfichien 
zurück, wo jedoch nichts Neues vorkommt. Im $. 4 
kommt er auf leinen Standpunci, indem er 8. 26 und 
` 27 Sagt; „Das Unrecht des Nächdrucks, wenn ein {ol- 
ches irgend it, mufs — darin liegen, dafs der Nach- 
drucker das Werk eines Anderen, ohne dellen Erlaub- 
nils, nicht blols vervielfsktigt, fondern auch buch- 
händlerifch verbreitet; nun hat aber der Verfaller [elbfi 
fein Werk bereits durch den Druck und buchhändle- 
rifchen . Verlag bekannt gemacht: das Unrecht muls 
alfo daraus folgen, dals nur dem Verfaffer. das Recht der 
Bekanntmachung zukommt, und dals kein Dritier fieh 
erdreifien darf, [elbit das bereits Bekannigemachte 
felbiftändig und unabhängig vor jenem weiter zu verbrei- 
ten. Angenommen, diefes Recht des Verfaffers fey begrün- 
dei: [o greift der Nachdrucker, indem er Hch unter- 
fehi, das fremde Geifieserzeugmils zu feinen eigenen 
Zwecken zu benutzen, und allo zu mifsbrauchen, die 


J. A, L. Z. 1826. Dritter Band, 


: kommi der Vf. zu dem bekannten Relultat: 


1826. 


Perfönlichheit des Verfaflers tiefverletzend an;. feine 
Handlung Dellt ich dar als freche Unverfchämiheit, als 
Anmafsung und Wilkühr, gegen welche die geletz- 
lichen Befiimmungen über znjurřa Schutz gewähren,“ 


‘Um .diefen Standpunct gehörig zu fixiren, wird im 


$. 5 die wahre Stellung und Bedeutung der injuria 
im römifchen Recht zu bezeichnen gelucht. Der Vf, 
holt zu dem Ende ungemein. weit aus; denn es wer- 
den uns entwickelt die Grundbedingungen der Rechis-’ 
fähigkeit der Römer, die Eigenfchalt als Menfch, 
Freyer, Freygeborener und als Slaatsbürger, des Bür- 
gers Rechtsfähigkeit insbefondere u. dgl. Im Sinne des 
römilchen Rechts [oll injuria Jede Anmafsung Ten, 
welche des Anderen Perfönlichheit antafier (S, 32), 
und nun werden auch noch die erheblichlien Anwen- 
dungen. diefes ‘Begriffs aus den - Rechisquellen hervor- 
gehoben (S. 34). Rec. meint, der Vf. hätte [eine 
Speeulationen über zrıjuria des. römilchen ‚Rechis weit 
fchicklicher an irgend einem anderen Orte abdrucken 
laffen, in der vorliegenden Schrift aber lediglich 
deren Refuliate aufitellen follen; denn es ifi in Wahr- 
heit keine geringe Aufgabe für den Lefer, &ch durch 
alle diefe ganz ee nach allen Seiten hin aus- 
gedehnten Erörterungen durchzuarbeiten, um -endlich 
zu erfahren, dafs. der Nachdrucker als Injuriartt da- 
fehe. Der $. 6 führt zum eigentlichen Gegenftand 
der Abhandlung zurück. Dafs das Nachdrucken, als 
anmalsende Gelinnung des Nachdruckers, firafbare In- 
jurie gegen den Vf. (ey, foll insbelondere hervorge- 
hen (S. 45 ff.): 1) aus der nicht zweifelhaften beftän- 
digen Uebereinliimmung aller unbefangenen rechtli- 
chen Leute; 2) daraus, dafs Jeder ein unbeftreitbares 
Recht habe, feine Gedanken zm -äulsern und mitzu- 
theilen, und Alles zu entfernen, was unmittelbar oder 
miitelbar daran hindere. Nach. allerley Umwegen 
da i- 
derrechtliche des Nachdrucks liegt zm EE 
Form eines Werks. Nach $. 7 foll der Nachdrucker 
mit der prätorilchen actio injuriarum angegriffen wer- 
den, und in foweit fragt es fich, wem die Klage zu- 
fiehe, gegen wen, worauf und mit welchem Erfolg? 
($..63 Ei Kläger kann nur der Verfaffer feyn, als 
perfönlich Beleidigter; der Verleger. nur aus abgelei- 
ietem’ Recht, und die Erben des Verfaffers lediglich, 
wenn die Klage noch bey Lebzeiten ihres Erblaffers 
angeftellt, und Litiscontefürung erfolgt it. Beklagter 
it der Nachdrucker, und unter den eben angezeigten 
Bedingungen deine Erben. Gegenftände des Rechts- 
fchuizes find, der Regel nach, alle Manuferipte und 
Drucke, Sen die Perlönlichkeit- des Verfallers an 
u e 
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ihnen -erkennbar ift, und nach deffen Abficht bleibt. 
Der Nachdruck von Büchern, deren Verleger fich blofs 
genannt hat, dürfte-am wenigfien mit, dem Verfalfer' 
für widerrechtlich zu halten feyn; denn deren Verfaf- 


fer blieb mit feinem WVillen unerkennbar, mithin: ` 


wird feine Perfon nicht angetaftet, der Verleger aber 
foll ja nur aus abgeleitefem Recht klagen dürfen, 
nicht [elbfifiändig. Die Klage felbfi foll auf eine Geld- 
firafe gerichtet feyn, der Richter das aeguum et bo- 
rum '— die bekannte grolse Landfirafse — allemal 
beachten, und die Juriften ert unter einander darüber 
einig werden, ob der Nachdrucker infam werden 
mmülle (S. 73). Im $. $ widmet der Vf. auch einmal 
dem Verleger einige Rückficht; er fragt nämlich, ob 
gegen den Naghdrucker eine befondere Entfchädigungs- 
.. klage gerichtet werden könne. Er meint aber (S. 75), 
es [ey im Erfolg ziemlich gleichgültig, ob man diefe 
Klage zulaffe, oder nicht. Im §. 9 bemerkt der Vf., 
die Anwendbarkeit feiner Sätze könne in deutfchen 
Gerichten bezweifelt werden, und darin fiimmt Rec. 
ihm vollkommen bey. Ueberhaupt ift das allein Frucht- 
bare in den Unterfuchungen deflelben das, was An- 
dere vor ihm fchon ausgelprochen, begründet und 
durchgeführt haben; die Deduction dagegen aus dem 
römilchen Recht. bleibt ohne praktilche Bedeutung, 
und man follte billig von folchen unfruchibaren Ver- 
fuchen ein für allemal abfiehen (vergl. die Schrift 
No. 4 S. 60 und 61). Die Ausführungen über inju- 
ria im Allgemeinen aber verdienen eine genaue Prü- 
. fung der Civiliten, und diefe wird nicht 'ausblei- 
ben. — Schliefslich will Rec. nur noch in wenigen 
Worten folgende Idee, welche feinen Beyfall hat, zur 
gehaneren Unterfuchung und Prüfung empfehlen: 
„Uebergiebt ein Verfaffer fein Buch einem Verleger 
zur Vervielfältigung und zum Verkauf einzelner Ab- 
drücke: fo giebt. er diefem eigentlich eine blofse Ab- 
fehrift des Buchs, während das Original in feinen 
Händen bleibt; darum if jede andere, auf Vertrag 
nicht gegründete Vervielfältigung deier Copie, na- 
mentlich durch den Druck, widerrechtlich.“ 
Dr. Br. 


SCHÖNE EUNSTE. 


Lieexirz, b. Kuhlmey: Die Freundinnen. ‚Ein Ro- 
man von Henriette Hanke, geb: Arndt. ` Lier 
Theil. 1895. 303 S. 2er Theil. 1826. 330 S. 
Sr, 12. (2 Thlr. 6 gr.) 


Die Vfn. legte in diefer Erzählung, die mit dem 
zweylien Theile noch nicht beendigt if, einen Schatz 
von Lebenserfahrungen nieder zur Warnung und 
Lehre für Aeliere und Jüngere, für Männer und 
Frauen, obgleich fie die Förderung der Bildung ihres Ge- 
fchlechts hauptfächlich vor Augen gehabt zu haben 
fcheint. Das Buch foll, wie es fcheint, recht ernfi- 
lich und mit fchlagenden Thaifachen beweifend, ge- 
gen die Blendwerke warnen > welche Sinnenreiz un 
flüchtige Träume der Phantafie bey der Wahl des 
Gatten veranlallen; es foil zeigen,- dafs diefe einzig 
durch Liebe und Achtung bedingt feyn mülle, wem 
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ein dauerndes Glück dadurch erzielt werden foll. Oft 
[chon war die Triebfeder nur heftige, aber vorüber- 
gehende Neigung, Eitelkeit, Theilnahme, oder das Er- 
blicken des geliebten Objectes in einer recht anziehenden 
die Einbildungskraft reizenden Situation , woraus EN 
die Täufehung hervorging, ihm defshalb Vollkommenhej. 
ten anzudichten, die es nie befafs. Wehe aber dem, wel. 


` cher den fülsen Wahn fefihält, und ert beym Er. 


wachen aus dem Taumel geweckt wird! Er wird 
fich unglücklich fühlen; öfters die Schuld auf den An- 
deren fchieben, und durch Eiferfüchteley,, Schmollen, 
üble Laune die Zügel der Herrfchaft an fch zu rei- 
[sen fuchen, und fich und dem Ehegatten das Leben 
verbiitern. irt die Vf 
Diels Thema, varri die n. aus verfchi 

Tonarten. Ein Baron Horftall: verliebt fich in .n 
delen Original er in einem [chönen, gefall- und ver. 
gnügungsfüchtigen Mädchen zu entdecken glaubt. Ihre 
Anmuth verlteckt die innere Leerheit, über die er nie 
fich ganz täufchte:- Ehe er es meint, if er gefangen 
und ihr Bräutigam. — Die [olideffen Männer en 
auch ihre fchwachen Stunden, — kann der Vfn, zur 
Entfchuldigung dienen, wenn man fie tadeln wollte 
dafs ie den nur wenig, befangenen und von Amöra 
Pfeil kaum geritzten Horftall fo leicht verblüffen md ` 
in die Netze fallen liefs. Horftall lernt fpäter die lich- 
liche Agnes kennen, die Coufine [einer Braut, das 
wahre Urbild jenes Gemäldes, die holdefie, demü- 
thigte Jungfrau, gemüthlich, liebend, engelrein. Zu 
[pät erwacht die Reue, und nun erft, als es ihm un- 
möglich [cheint, zurückzutreten, erkennt er den Un- . 
ter[chied ‘zwilchen wahrer Liebe und oberflächlicher 
Neigung. Recht motivirt it diefes Fefihalten an der 
fich 'auferlegien Pflicht richt; wenigftens hätte H, durch 
Scheingründe die Gültigkeit des gegebenen Worts be- 
fireiten follen. Der Tod von.Laura’s Mutter befchlen- 
nigt die Hochzeit," und fo verlallen wir H. beym 
Schluffe des zweyten Theils in dumpfem Schmerz. 
Die Oede und Troftlofigkeit feines Zuftandes, mit ei- 
nem herzlofen, nichtigen Gefchöpf für immer verbun- 
den zu feyn, wird noch mit Backen, aber nicht über- 
triebenen Farben gefchildert. Stirbt Laura ‚nicht fo 


‚plötzlich, wie die Mutter: fo kann die Vfn. den Un- 


glücklichen nicht reiten; denn, Scheidung wäre nur 
eine partielle Linderung, und das Zartgefühl würde 
der unfchuldigen Agnes nimmermehr gefiäiten, dem 
gelchiedenen Mann ihrer Coufine die Hand de rei- 
chen, fo lehr fie ihn auch liebt. Wir überlaffen der 
Vfn., ein befriedigendes Ende- herbeyzuführen , was 
uns Ichwerer zu leyn dünkt, als die Räihfel der Ta. 
randoi zu löfen.: 

Die Bufenfreundin der Asnes, die elternlof, H 
Seraphine, fieht im Begriff, Ee Heiraih en 
die für fie nur Unheil bringen kann. Ein EEE 
fcher Graf von" der Celle hat ihr Herz , oder vielmehr 
ihre. Phantafie, in Sturm eingenommen, ‚und durch 
die Hülfe eines mächtiger Allürten, der befchränkten, 
ahnenfiolzen Grofsmuiter, und einer feilen WVärierin, 
Der Pflegebedürftigen Mutter zu feyn, it eine der 
färkfien Beweggründe ihrer Wahl, und dennoch fe~ 
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hen wir fie über die Leiden[chaftlichkeit des Grafen, feine 
unruhige Unklarheit, ein recht unbefangenes Urtheil 
fällen. Wir hoffen, dafs fie noch zur rechten Zeit 
fich von ihm entfernen, dafs ihr die Augen aufgehen 
werden, indem, wenn wir micht fehr irren, bereits 
eine wohlgegründete Liebe in ihr zu einem liebens- 
würdigen Manne keint, — Der Graf hätte in diefer 
Darfiellung eine Hauptfigur werden follen; er reprä- 
fentirt eine ganze Gattung, die ‘fo bedeutend in die 
Verhältinifle eingreift, aber nur (ehr felten in ihrer 
vollen Eigenthümlichkeit beleuchtet wurde. Er it der 
Schwache, der fich fiark glaubt, wie bey gewillen 
Krankheiten mancher Paroxysmus, der nur Folge von 
Erfchlaffung it, als ein Zeichen von Ueberfülle be- 
trachtet. wird, — Offenbar wäre es verdienfilicher ge- 
welen, diefen Charakter in allen feinen Einzelnheiten 
auszuführen, als die Gefehichte der Mutter der bei- 
den Fräulein Agnes und Laura von Höhen anzuknüpfen, 


die auf das auffallendfie der Gefchichte der Töchter gleicht. 


Lanra’s Vater verband fich mit einer Gattin, die er 
nicht perfönlich kannte, nur um das von einer Tante 
ihr zugefügte Unrecht zu vergütigen, welche ihn, ohne 
mit ihm ‚verwandt zu feyn, zum Univerfalerben er- 
nannt halte. Sie war eben fo flach, leichiferlig und zer- 
firenungslüchtig, wie die Tochter, und noch oben- 
drein fo boshaft, den Grund derı Scheidung auf den 
Mann zu werfen, und ihm das Schuld zu geben, was 
fie Lelbfi iraf, um ihn nur anklagen zu können, dafs er 
mit ihrer Coufine, feiner Schwägerin, der verwillwe- 
ten Mutter der Agnes, in unerlaubten Verhältniffen 
fiehe. Herr von Höhen und Nanny hatten’ fich geliebt, 
ehe fie fich verheiratheten, aber nie einander ihre Ge- 
fühle gefianden. — Eine folche Wiederholung der 
"Zufiände wird leicht einförmig. ; 

` Aufserdem kommen noch einige Epifoden vor, 
die alle darauf hinzwecken, die forglichfie Prüfung 
des Geliebten oder der Gattin zu empfehlen, — Ge- 
fchürzt it der Knoten, und es wird unfehlbar der 
Vfn. auch gelingen, ihn, ohne ihn zu zerhauen, glück- 
lich zu löfen. eg 

GD 


Gorzexzung, b. Torbjörnsfon: Schwedifche Dich- 
tungen, von Tegner, Geyer, Atterbom und an- 
deren berühmten Verfallern. Ueberfeizt von Au- 


 dolph Schley. Lies Hei. 1875: 21125. 28 


(12 gr.) 

Es Hr nicht di e dafs wir 
Deuifche das anaoat E oder 
kalt daran vorübergehen, während wir mit heifser 
Begierde das Ferne ergreifen. So willen wir beffer 
Befcheid von den Hafis und. Sadis zu geben, als von 
der Dichikunft unferer nächften Stammiverwandten, der 
Schweden. Es war aher eben fo verdienfilich, als 
nothwendig, dafs em der deuifchen und fchwedi- 
fchen Sprache Kundiger Mr uns eine Blumenlefe aus 
den neuelien fchwedilchen Dichterwerken veranlialtete, 


und uns dadurch befähigle, über die Stellung, die fe` 


neben denen anderer Völker einnehmen, zu urlheilen, 
und eine deutliche Vorfiellung von dem jetzt herr- 
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fehenden Gefchmack, der geiftigen Richtung in ihrem 
Vaierlande, zu erlangen. Das Ergebnils if günflig: die 
fchwedifchen Dichter dürfen fch neben den übrigen 
europäilchen wohl behaupten, fie-fcheinen nicht von 
Einfeiligkeit befangen; und wollte man ja ihrem Vers- 
bau Härten, falfche Betonung und ähnliche Gebrechen | 
im Technilchen vorwerfen: fo läfst fich dieles mit 
dem iriftigen Einwand abwehren, dafs die Fehler des 
Ueberfeizers nicht dem Originaldichter zugerechnet 
werden dürfen, und diefer vielleicht durch die höchlie 
metrifche Vollendung fich auszeichnet, während jener ~ 
das verwöhnte Ohr durch manchen Verfiols gegen Syl- 
benmals und Sprache beleidigt. 


G. E. Geyer lieferte zu diefer Sammlung Frode 
und Uthe, in welchem Liede Offanifche Helden und 
Oertlichkeiten erfcheinen, aber nur im zweyten Plan; 
denn der tapfere Dänenkönig Frode und feine, auch 
ungeliebt getirene Utbe find die Hauptperfonen. Der 


"Wiking, gleichfalls von Geyer, eine ächte Nordlands- 


fage, baucht fille Sehnfucht, rührende Wehmutk 
in die Kriegsfreudigkeit, den kräftigen Muth des fee- 
fahrenden Königs, und drückt fich dabey ohne Schnör- 
kel und Alterihümlerey aus. — Arel, eine Romanze 
von Dr. Efatas Tegner, befingt, nicht mit der Be- 
geifierung des Lord Byron, aber auch nicht mit fei- 
ner bitteren Menfchenverachtung, und ungefähr in 
feiner Denkweife, die Schicklale eines (opferen Ge- 
fährten Carls des 12len, des fchwedifchen Heldenkö- 
nigs, der, [ò tiefe und noch unvernarbte Wunden er auch 
feinem Volke fchlug, doch fein Abgoit war und blieb, 
weil [elbit die dem Volke fo verderblichen Fehler, toll- 
kühne Verwegenheit und Unbeuglamkeit, eben fo volks- 
thümlich ir Carl, als feine guien und edlen Eigenfchaf- 
ten, erfcheinen, und ftreng genommen nur Ueberireibun- 
gen der in den Schweden am höchlten geehrten Tu- 
genden, eines unerfchrockenen Muthes und Fefiigkeit 
des Sinnes, waren. — Die Blumen, von Amadeus 
Atterbom, haben das Gepräge der Originalität in der 
Charakterifiik der ver[chiedenen Blumen. Wie viele 
Dichter befangen bereits die Rofe in guten und 
fchlechten Verlen, erhoben fie zur Königin der Blu- 
men, zum Symbol der Freude, Liebe, Jugend und 
Schönheit; der [chwedifche Sänger macht fie zur leicht- 
finnigen Gefallfüchtigen, und feine zierlichen Sophismen ' 
möchten uns fat davon‘ überzeugen. Vom. Vergils- 
meinnicht heifst es unter Anderem: 
Und dennoch fpiegelt fich des Himmels Blaue 
In meinem, feinem Urfprung treuen Kar 
Und aus dem Schmerz des Auges firahlt der Treu 

Der ewgen Wahrheit reiner Himr relselanz. e 
Das afiatifch Prunkende in der Tulpe ift als ihr Kenn- 
zeichen hervorgehoben, wie folgender Vers bewei- 
fen mag: 

Von fernen, von fernen Auen wir ziehn 

Wo Ruhe und Freude als Tugenden blühn 

Wo Tellus fich [chmückt vor der Sonne Sultan 

Als eine unermeßsliche Tulipan 

Und Farben an Farben in glühenderm Brand 

Verkünden des ewigen Frühlinges Land. 


Vorzüglich gut ił die Nachtviole, finnreich ihre Ver- 
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gleichung mit der Nonne durchgeführt, die im Glau- 
ben, Unfchuld und Ahnung feł an dem hält, der 
die Räthfel im Leben löt, und dem Séyn ein Ziel 
dort oben gab, — »Die Mache der Hekate, von Ze: 
pel, it kalt in Vergleich mit den übrigen Gedichten, 
und Erich Wafa, von Nicander, nur als Bruchliück ei- 
nes epilchen Gedichis zu betrachten. 

Im Vorwort verheißst‘ der Ueberfeizer ein zwey- 
tes Heft. Möge er damit nicht [äumen! 
ma A. 


Reinholds theatralifche Leiden 
Von Carl Hanifch. Alfter Theil, 
220 S 1826. 8 OT, 


Urm, b. Stettin: 
‚und Freuden. 
290 S.. 2er Th. 
20 gr.) ` 
. Romane, in denen das Theaterleben von der ko- 
mifchen übertriebenen Seite betrachtet wird, giebt 
es viele; manche beleuchten es wohl auch von der 
Licht- und Schatien-Seite zugleich, und. milchen Ernft 
und Scherz ; fie übertreiben aber faft immer -auf einer von 
beiden Seiten, und wollen eigentlich blofs unterhal- 
ten, nicht belehren. Reinhold hingegen erfährt keine 
-‚komifchen Ahentheuer; er erlebt blols Begebenheiten, 
bey denen Herz und Phantafie in Thätigkeit geletzt 
werden, und 'nicht ohne Wunden den Kampfplatz 
verlafen. Aus unverfälfchtem lebhaftem Triebe er- 
wählt er die ihealralifche Laufbahn, wozu ihn ein 
richtiges Verfiehen und Empfinden -dramatilcher Dich- 
tungen, eine angenehme ‘Perfönlichkeit und die Gabe, 
das Empfangene [chöpferifch wiederzugeben, befihi- 
gen. Er trifft unter"Kunftkennern und Kunlftgenoflen 
würdige Rathgeber und Freunde, die ihn belehren 
und liebevoll leiten; — und diefe Lehren verdienen 
wirklich felbft von ` Schaulpieler - Direcioren und 
Theaterdichtern beherzigt zu werden. Unferem jün- 
geren Wilhelm Meifter (deffen Biograph viel zu 
befcheiden und zu verftändig fcheint, um mit dem 
grolsen Dichter, der jenen ins Leben rief, ei- 
nen Wettlauf zu unternehmen) winkt die Liebe freund- 
lich und feindlich; fie raubt ihm Ruhe und Befin- 
nung; dem darfiellenden Künfiler "unenibehrliche El- 
genfchafien. Von der eigenilichen Herzgeliebien wähnt 
er fich abgewiefen; eine talentvolle Schaufpielerin regt 
in ihm Eitelkeit und Sinnlichkeit auf; er glaubt De 


, 
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` Treue bey ihr nur reizender Schein find. 
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zu lieben, und verwirfi die Wa che 

Freunde, bis er fich felbt ü ee, de CN 
aulser der Bühne Jchaufpielert, und Unfchuld und 
natürliches Mädchen oflenbari ihm oben 
Neigung, die er anders zu richten fucht, da er fie 
nicht in dem Mafs erwiedern kann, als ihr Sanftes 
innigesGemülh es bedarf. Dieles Minchen, ift eine über- 
aus liebliche Erfcheinung, und es freut nicht allein 
Reinholden, fondern auch den Lefer, dals es ihr in 
ihrer Ehe, gegen. welche fie fich Anfangs fehr fträubte 

fo wohl ergeht. — Die Kehrfeite des Theaterlebens, 
obgleich mild, ja mit fichtlicher Vorliebe für den Stand 
des Schaulpielers, belchrieben, wendet fich unferem 
Reinhold zu, und verleitei ihm das Leben.des bur 
ten Scheins. Er kehrt nach des begüterten Vaters 
Tode in bürgerliche Thätigkeit zurück, verbindet Ech 
mit feiner#Geliebien, und wird ein wohlbehaltene 

Gatte, Handelsherr und ‚Hatpraies, | x 

Die  ungezierte | Sc reibart und -klare i 

in das Thealerwelen empfehlen das Buch ae? 
von Laien in der dramatlchen Kunfi gern elefen 
werden wird. Vie 


Hannover: Gedichte von L. H 
Xu u. 116 SE H. Meyer. 1826. 


~ -Profaifche Gedanken, in ’gefällige Yale l 
Gnd frsylich noch keine Gedichie ; = fie A 
kurz fallen, manche fogar einen kleinen Anflug lyri- 
feher Begeilierung an fich tragen: Jo wollen wir den 
VE. nicht eiiler Titelfucht -befchuldigen, auch nicht 
mit ihm rechten, dafs er, um für genial ‘zu gelten 
was Manche in dem -Sichhinwegleizen über alle Re d 
fachen, im März den Frühli e mil feinem Iproflen- 
Grün keimen, und April Thauwetier ‚eintre- 


ien läft, und zwar in einer Bezeich 

in welcher er alle 12 in Reihe Së d E 
jedem eimm:-Witterengsprognoftikon und eine Zëss 
lung auf eine Periode im Alter des Menlchen ebe 
Die Denkfprüche in Stammbücher find wohl RE i 
lungenlie der Sammlung; bey- den Gelsgereie dich. 
ten läfst fich der gute Wille, die Empfindungen Vie- 
ler auszufprechen, nicht verkennen. ‚= 

Yir. 
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Conftanz, b- Wallis: ‚Leitfaden zu dem -chriftlichen 
Unterricht über den Eid zum Gebrauch bey der pfarr- 
amtlichen Belehrung vor der Ablegung der Eide. Eine 


vom dem hilchöflichen Ordinariate zu Gonfianz mit dem 
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Preis heehrte Preis[chrift, von Dr. Eeer Huber, Pfar- 
rer zu Deilslingeri, im Capitel Rotweil am Neckar. Zweyte 
rechtmälsige Öriginal-Ansgabe. 1826. 149 S. 8 o En e 
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LEIPZIG, bey Cnobloch: Die Krankheiten des Vor- 

ee $ 

r. Carl Georg Neumann, zweytem Arzte des 

königl. Charite-Krankenhaufes zu Berlin. 1822. 
400 $. a (1 Thir. 18 gr.) - 


Dies dem würdigen Heim gewidmete Buch ver- 
dankt dem gefühlten Mangel eines geeigneten Leitfa- 
` dens zu Seinen Vorlefungen von Seiten des Vfs. feine 
Entfiehung, und Rec. mufs gefichen, dafs dieler Zweck 
nicht allein durch gehörige Ordnung und Zufammen- 
fiellung bekannter Lehren vollkommen erreicht if, 
- fondern dals auch diefe Schrift einem jeden, Klarheit und 
Deutlichkeit im Denken und in der Darftellung des 
abgehandelten Gegenfiandes fuchenden Arzie eine will- 
kommene Erf[cheinung feyn wird, und defshalb den 
yorzüglichfien Leitungen in ihrem Fache an die Seite 
gefellt werden mufs. Alle rein pfyehologifchen Bear- 
þeitungen diefes Gegenftandes haben nur willenfchaft- 
lichen Werth; der wahre Nuizen für das Leben eni- 
fpringt allein aus der gehörig gewürdigien Vereinba- 
Ze Pfychifchen mit dem Somatifchen S und in 
diefer Hinficht zeichnet fich diefe Schrift vor vielen 
anderen zum Gebrauch für Aerzie voriheilhaft aus. 

` Cap. I. Vom Bau (e) des Nervenfyfiems über- 
haupt. Der Verf. geht den Bau des Nervenfyfiems 
der Vertebraten, von feiner niedrigfien Stufe bis zur 
höchften Ausbildung im Menfchen, kurz, aber gründ- 
lich zufammengeftellt, durch. Cap. II. Fon. den, Thá: 
tigkeiten des Hirns und der Nerven. Eigenthümli- 
che Thätigkeit des Gehirns it Vorftellung; diefe ih 
die Fähigkeit des Thieres, fich von dem Aeufseren 
Zu unterlcheiden, und zwar eniweder, in wieiern 
es das Thier befiimmt (Empfindung), oder durch dat: 
felbe befimmt wird (Wille). Ob die Fähigkeit vor- 
zuliellen auf immaterielle, durch die Seele, 


i i icht 
ielle Weife entiche, wird als unfruchibar nich 
E e, und angenommen, dafs diefelbe wefentli- 


‚akter der Thiere fey, durch Nervenorgane 
en er werde, Wad an die Geletze des Reizes: ge- 
bunden fey. Hiebey fellt der Vf. den Satz.auf, dafs 
Senfibilität nur eine Art der Irritabilität fey, wie fie 
Sch in den Nerven äufsere > und hält es für einen 
Grundirrihum, die Senfibilität als eine von der Irrita- 
bilität unterfchiedene Kraft des Lebendigen zu betrach- 
ten. (Wie werden aber nach diefem Ausfpruche die 
bisher gebildeten Anfichten und Ideen yom Leben 
überhaupt und befonders vom Nervenleben beftehen ?) 

J, A. L, Z. 1826. Dritter Band, 


fyfiematilch bearbeitet von ` 


oder auf ` 


Das Gehirn ift der Einwirkung dreyfacher äufserer 
Reize fähig, des Blut- und Sinnen-Reizes und säufserer 
Thätigkeiten, welche feinen Molirapparat überwältigen ; 
mechanilche Gewalt, Kälte, Hitze u. La Noch det 
der unbekannten Einwirkung des Magnetilirens, fo- 
wie der Perceptionsfähigkeit gedacht, welche fich in 
Ahndungen und Träumen auslpricht Durch irgend 
einen Reiz auf die Verbreitungsflächen der Neryen 
nach Aulsen enifteht eine Vorliellung von dem Reizen- 
den als, Object, d h. das Thier nimmt das Acufsere 
als von fich, dem Subjecte, verlchieden wahr. Diele 
Wahrnehmung if qualitativ verfchiedene. Empfindung. 
Durch die Urthätigkeii des Gehirns können erzeugt 


` werden a) anderweitige Thätigkeiten des Gehirns, ja 


ganze Reihen von. Vorftellungen; Urfprung des Den- 
kens; b) Thätigkeiten der zum Vegetationsleben gehö- 
renden Organe; die Verbindung der Vorftellung mit 
denlelben heifsi Gemüth; c) Thätigkeiten der will- 
kührlichen Muskeln, Wille. ` Die zweyte Quelle der 
Vorfiellungen 20. die Fähigkeit des Gehirns, alle feine 
Thätigkeiten zu wiederholen, Erinnerungskraft, welche, 
wenn fie lebhaft it, Phantafie genannt wird. Menfch 
und Thier haben beide Combinationsyermögen oder 
niedere Urtheilskrafi; erfier aber (ubfumirt jede quan- 
titative Empfindung unter das ihm inwohnende Quan- 
titätsgefeiz, Zeit und Raum, und unter das Gefetz 

welches die Aufeinanderfolge und- Entwickelung be- 
fimmt. Zufolge -dieler Fähigkeit richtet der Menfch 
feine Vorfiellungen nach Ideen. Diefe Ideen geben, 
je nachdem fie Vorfiellungen des Denkens an fich, des 
Gemüihes oder des Willens find, im Erkennen und. 
Uriheilen Wahrheit, in Gemüthserregung Schönheit, 
im Willen Recht. Die innere Geleizgebung, welcher 
der Menfch feine finnlichen Vorfiellungen und Ur- 
iheile unterwerfen kann, heilst Vernunft; durch fie, 
als der höchfien Kraft auf Erden, ift die Ahnung und 
Idee des Höchfien allein möglich; beherrfcht fie blofs 
das Denken, und Sucht’ die Wahrheit durch Deduction 
des Mannichfaltigen aus feinem einfachen Grunde-zu 
finden: fo heifst fie Per Bond, von welchem Scharf- 
finn und Witz blofse Modificationen find; beherrfcht 
fie die Gemüthsbewegung: fo heifst fie äjiheti/che 
Urtheilskraft, und leitet fie den Willen, Sizzlich- 
keit. Darum iĝ der Mlenfch frey, weil es in feiner, 
Gewalt Debt, die Vernunft auf fein finnliches Vorfiel- 
lungsvermögen anzuwenden, und diefes zu beherr- 
fchen oder nicht. Noch wird Einiges von den Mei- 
nungen über die Befimmung einzelner Gehirniheile 
in piychifcher Hinficht gelagi, jedoch die Unficherheit 


me anerkannt, AÄnfser dem Sinnenreizeilt auch 
GE? 
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der Blutreiz im Gehirne wirkfam. Er befiimmt das 
Gehirn zu einer fichibaren pulfrenden Bewegung; ob 
aber diefelbe blofs von den Arterien mitgetheilt wird, 


oder dem Gehirne eigenihümlich it, darüber werden . 


mehrere Gründe für und wider aufgeführt. Den Ein- 
Duls diefer Pulfation auf die Vorftellung, [owie auf 
das Leben des Gehirns, und die Bedeutung deflelben ken- 
nen wir nicht. Die Ernährung des Gehirns erfolgt 
durch das Blut; und da diefelbe, während das Gehirn 
vorfiellendes Organ ilt, weniger erfolgt: fo geht hier- 
aus die Nothwendigkeit eines Ruhezuliandes, des 
Schlafes, hervor. Die Ernährung des Gehirns beruht 
a) auf dem Materiale der Ernährung; dem materiel- 
len Blute; b) auf der Alfimilationskraft des Gehirns; 
c) auf der ÄAusfcheidung der nicht affimilirten Theile, 
dem venölen Syfieme. Der Einfluß der eigenthümli- 
chen, 'in den Gehirnhöhlen ausgefonderten Feuchtig- 
keit auf das Denkvermögen, fowie ob ein -Nervenä- 
ther im Gehirn abgelondert werde, ift uns unbekannt; 
ob Maärkfubfianz innerhalb der Nervenhüllen bey Thä- 
 tigkeiten der Nerven verzehrt, und bey Ruhe wieder 
erleizi werde, lowie ob fich verlorne Hirnmallen wie- 
der erfeizen, willen wir eben fo wenig. Verlorne Ner- 
ven reproduciren Bech, (Rec. verweilt hiebey noch 
auf J. Swans anat. phyf. pathol. Beobachtungen über 
das Nerveniyfiem.) Sehr wahrfcheinlich it die Exi- 
Benz einer Nervenatmofphäre, Das Gehirn und das 
Nervenfyfiem üben den grölsten Einflufs auf das Blut- 
fyfiem (Herz und Gehirn find Antagonifien), auf die 
Secretionen und die Verdauung aus. FE 

Cap. II. Fondem Erkranken.des Gehirns und fei- 
-nen Quellen im Allgemeinen. Die krankhafte Vegetation 
des Gehirns, als Organes des Vorftellens, bildet fich auf 
zweyerley Weile aus, entweder in Hinficht des Grades 
.energilcher oder geringer, als es der Harmonie der 


Thätigkeit der übrigen Organe zufagt, oder indem 


fie durch krankhafte Productivität die Normalität der 
Organilation verändert. Das Zweyte ift der fete Be- 
gleiter des Erfien, nicht aber umgekehrt. Diefe krank- 
haften Vegelationsthätigkeiten des Hirns haben zwey 
-Quellen: a} Reize — Sinnenreiz und Blutreiz; b) 
Reizbarkeit des Gehirns. ‚Sa ficher die Erfahrung uns 
zeigt, dafs organifche Veränderungen Einfluls auf das 
Vorliellungsvermögen haben, fo wenig willen wir, ob 
Vorttellungskrankheiten für fich allein befiehen, oder 
. gar Veränderungen in der Hirnvegetation hervorbrin- 
gen können. — Cap. IV. Kon der krankhaften Vor- 
jiellung überhaupt. Man iheilt fie ein: a) in [olche, 
bey welchen. offenbar die Vorfiellung blofs durch kör- 
“perliche Krankheit gehindert, aber an fich gefund ift. 
— Symptomati/che Krankheit des Vorftellens. — 
5) Solche, wo Krankheit der Vorfiellung durch Kör- 
perveränderung enilieht. — Sympathifche Krankheit. 
c) Solche, bey welchen der Körper gefund erfcheint, 
und höchfiens ert allmählich in Folge der Vorftel- 
lungskrankheit fich verändert. — Idiopathifche Krank- 
heit des Vorfiellens. — Mangel, an: Freyheit it das 
gemeinfchaftliche Melen alier drey Zufiände. Jede Vor- 
fiellung if entweder eine Empfindung, eine Erinnerung 
oder eine Reflexion einer anderen Vorfiellung; jede 
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krankhafte V. ift daher objectiv a) falfche Empfindung 
b} falfche Erinnerung, c) falfche Reflexion in das Gebi 
d) falfche Reflexion in das Gemülh, oder e) falfche Hie- 
flexion in den Willen. Der welentliche und leizie ` 
Grund der Vorftellungskrankheiten liegt in dem Ob- 
jectiven des Vorfellens, und’ nicht in- Infufficienz der 
Vernunft, welche den Geletizen der Gebrechlichkeit, 
in Folge ihrer höheren Natur, ihrer Verwandtfchaft 
mit der Gottheit, nicht unterworfen ift. 

Cap. V. Von den [ymptomatifchen Krankheiten 
des Vorfiellens überhaupt. Mechanifche und dynamilfche 
Veränderungen, und von letzten entweder Gefäfskrank- 
heiten, oder Störungen der Vegetation der Nervenmalf- 
fen find die körperlichen Urfachen, welche die [ympio- 
matifchen Krankheiten des Vorfiellens hervorbringen. 
Sie befiehen entweder in krankhaft erhöhter — Je- 
lirium — oder. in krankhaft verminderter Vorftellungs- 
kraft, — Schwindel, Betäubung und Schlaffucht. — 
Cap. VI. Vom Delirium. Es ift die fymptormatifche 
Unrichtigkeit der Vorftellungen, die ihren Grund in 
einer Krankheit des Bildungslebens hat, welche die 
Fähigkeit des Hirns zum Vorfiellen vermehrt. - Durch 
das Blut wird es bedingt, entweder durch a) zu ho- 
hen, oder b) zu geringen Grad des Blutreizes, oder 
c) durch Qualitätsveränderung deffelben. Das Nerven- 
[yem erzeugt dallelbe a) durch krankhafte‘ Reizung 
der äufseren Sinne, A3 durch Erhöhung des Combina- 
tionsvermögens, c) durch Krampf. Wefenilich patho- 
gnomilches Symptom if das Deliriam bey Phrenefie, 
beym Delirium tremens potatorum, bey Typhus. 

Cap. VIL. Vom- Schwindel. Die krankhaft 
verminderte Vorfiellungskraft, die als Symptom: feh- 
lerhafter Vegetationsprocelle im Körper Seet, äu- 
fsert fich in ihrem geringlien Grade als Schwindel, 
Da wir diemächfte. Urfache dellelben nicht wifen:` 
fo fragt der Vert. ob fie nicht in [chneller Pulfation 
des Gehirns liege. Gelegenheitsurfachen find Schilz. 
frigkeit, ebenfo lange Entbehrung des Schlafes, fchnelle 
Bewegung, befonders im Kreile, Einbildungskraft, nar- 
kotifche Einwirkungen und Fiebercontagien, irrefpi- 
rable Gasarten, galirifche. Reize und Uebelkeit, Dit 
andrang nach dem Kopfe, Krampf. Zum Schwindel 
disponiren: lebhafte Einbildungskraft, Alles, was den 
Blutaudrang nach dem Kopfe vermehrt, jede Schwä- 
chung der. Vegetationskraft des Gehirns und eine noch 
unbekannte Befonderheit des organilchen Date, Wich- 
tig it derfelbe nur als prognoftifches Merkmal (Oi. 
Cap: VILI- Von Schlaffucht und Betäubung. Weber- 
wiegt das Vegetationsleben des Gehirns das Simnliche, 
und hindert oder vernichiet dadurch die Fähigkeit 
vorzufiellen fo if der allgemeine Charakter der [ch]af- 
füchtigen Krankheiten da. Sie enifiehen daher entwe- 
der irch abnorme Erhöhung des Blutreizes aufs Ge- 
hirn, oder durch Sinken der Sinnlichkeit, der F ähig- 
keit zur Vorfiellung. Ift die Vorftellungstühigkeit ganz 
vernichtet, und nur- [o viel Nerventhätigkeit übrig, 
als zur ‚Refpiration nöthig It: Jo ift es Betäubung. ` 
Urfachen find: grofser Druck des Blat: aufs Gehirn, 
eingedrungene fremde Körper, oder heftige Er[chülte- 
zung des Gehirns. Unierarten find Lerhargus und Coma. 
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Cap. IX.- Fon den [ympathifchen Krankhei- 
ten des Vorfiellens überhaupt. Das Vorliellungs- 
vermögen wird krankhaft ergriffen durch Krankhei- 
ten der Sinne, des -Hirns, und durch grofse und tief 
‚greifende Revolutionen im Vegetationsleben. Diefe 
möchte der Verf. eigentlich Gemüthskrankheiten nen- 
nen (im Bezug auf $. 30), und zählt zu ihnen Krank- 
heiten der Bildung, welche immer Am Krankheiten des 
Gemülhs überzugehen pflegen: Hypochondrie und Hy- 
fierie; Schlagflufs und Lähmung ; Epilepfie, Katalepfie 
und Somnambulismus, Cretinismus und Manie der 
Entbunderen. — Cap. X. Von der Hypochondrie und 
Hyfierie. Da die Kenninils der Erfcheinungen der- 
felben vorausgefetzt- wird: fo ordnet der Verf. diefel- 
ben nur unter 4 Hauptgruppen, deren eine, obgleich 
fiets alle viere da find, prädominirt: 1) Digeftionsfeh- 
ler, 2) Fehler des Sexualgefchäfies, 3) Symptome im 
Syliem der Gangliennerven, und 4) Symptome im Sy- 
fiem der Cerebralnerven. Die Urfache derfelben wird 
zm den [ynpatbifchen. Nerven geleizt. Der Abfchnilt 
ift zu pfychifch bearbeitet, und der Verf. nimmt. nur 
wenig Kückficht auf die doch rein phyfilchen Ent- 
fiehungsurfachen der beiden genannten Krankheiten; 
daher läfst fich auch nichis über die angegebene The- 
rapie derfelben lagen, welche Bech grölstentheils auf 
Abwendung des Einfluffes der Krankheiten in pfychi- 
fcher Hinficht erfireckt, die arzneyliche Behandlung 
nur ganz oberflächlich berührt,- und auf die fpecielle 
Therapie verweifi. — Cap. XI. Vom Schlagflufs und 
der Lähmung. Nur in Hinficht ihres Einflulfes auf 
die Vorfiellung werden diefe Uebel betrachtet. Diefe kann 
nämlich auf verfchiedene Weife dadurch krankhaft affi- 
cirt werden: 1) wird fie ganz aufgehoben; 2) fie dauert 
in gefchwächtem Grade fort; 3) einige ‘Theile des En- 
kephalons verlieren, das Vermögen vorzultellen, und in 
anderen dauert es fort; 4) einige Muskeln gehorchen 
dem Willen nicht mehr, oder doch nur unvollkom- 
men; 5) in [ehr feltenen Fällen geht Lähmung in 
Raferey über, und diefe endlich wieder in jene. Die 
Behandlung lehrt die fpecielle Therapie. 

Cap. XII. Von dem Einfluffe der Epilepfie, der Ka- 
talepfie und des Somnambulismus auf das Vorfiel- 
lungsvermögen. Die Epilepfie zeigt, dafs auch die‘gröls- 
ien dynamilchen Krankheiten des Gehirns nur einen vor- 
übergehenden Einfluls auf das Vorliellungsvermöger 
äulsern können. Obgleich fie ihrem Welen nach al- 
lein im Gehirn begründet it: fo bildet fie doch hän- 
fi keine Veränderungen in der Organilatior defet- 
ben. Der Verf. glaubt, dafs während des Anfalls 
der Theil des Enkephalons, weicher als Ganglion 
der Bewegung wirkt, und die Bewegung aller Mus- 
Keln ordnet, in leiner Wirkung fuspendirf Ten 
müle, worauf denn die Muskeln, gleichfam in 
einander fchwirrend , ihr. regellofes Spiel treiben. Die- 
fer Theil, das kleine Gehirn, wird von dem grolsen 
aus gehemmt, fo dafs Epilepfie eine plötzliche und 
totale Umänderung des ganzen Gehirnes bewirkt. Der 
nachtheilige Einflufs der Epilepfie auf das Vorfiellungs- 
vermögen kurz nacı dem Anfalle (Stadium mania- 

cum poft epilepfiam) bedarf keiner ärzilichen Behand- 
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lung, und if weniger zu beachten, als der allmäh- 
lich durch häufige Anfälle entfiehende Blödfinn, wel- 
chen, wenn auch nicht zu verhüten, doch fein Er- 
fcheinen aufzuhalten, Opium als das vorzüglichlie Mit- 
tel empfohlen wird. -Die an fich feltene und noch 
Seltener idiopathifch vorkommende Katalepfie giebt Er- 
fcheinungen des Somnambulismus, logar mit Sprache, 
wrährend des Anfalls, durch Hervorrufung einer Ver- 
bindung mit der Aufsenwelt durch die Fingerfpitzen 
des Kranken, mit fehlender Erinnerung deflelben nach 
dem Erwachen; dagegen Bech der Kranke der Phan- 
iaßeen vor und nach dem Anfalle zu erinnern weils. 
Aus dielfen Erfcheinungen fchliefst der Verf.: a) dals 
es zwey ganz verfchiedene Organe der Vorftellung ge- 
ben müle, indem das eine, kranke, Urfache des ver: 
nichteten Willensvermögens fey, während das. andere 
beflimmt vorfielle, und fogar dem Willen, den Sprach- 
muskeln, vollfiändig gebiele; bi dals das ‚höhere 
Vorltellungsorgan zwar im gefunden- Zufiande aus den 
Perceptionen des niederen [ein Material, den objecti- 
ven Theil feiner Vorfiellungen, empfange, jedoch fä- 
hig fey, fich, wenn dieles andere unfähig if, eigene 
noch unbekannte Wege zur Perception des Aeulseren 


und zur Herrfchaft, wenigfiens über die Sprachmus- 


keln, zu eröffnen; ei dals das gefammte Syfiern der 
Sprachmuskeln. von dem aller übrigen Muskeln ganz 
verfchieden ift, und dem höheren Vorliellungsorgan 
näher angehört als diefes.- Noch wird Einiges: über 
den ihierifchen Magnetismus- gelagt. 
Cap- XIV. Von der Ra/erey der Kindbetterinnen. 
Durch das Lactalionsfieber vorbereitet, durch wegbleiben- 
de Hautausdünftung charakterifirt, unterfcheidet fich diefe 
Manie von anderen Mlanieen, welche die Wöchnerin- 
nen fo gut befallen können, als andere Menlchen. Milch- 
und Lochien-Abfenderung dauern fort; die Hant bleibt 
trocken und heils; bey hefligem Milchfieber treten in 
Raferey übergehende Delirien ein; bey ` dem . Toben 
und Rafen rufen’ die Kranken häufig daffelbe Wort 
aus; das Fieber. hört auf, aber die Manie bleibt. Un- 
empfindlichkeit der Nerven des fympathifchen Syfiems 
und auch der Sinnennerven begleitet diefes Uebel, Io 
wie niedrige, [chmuizige, wollüßige Ausdrücke und 
grolse Neigung zum Beyfchlafe fieis bemerkt werden. 
Sehr treffend wird die Diagnole aufgefielli. Die Na- . 
tur hebt die Krankheit felten; gewöhnlich geht fie in 
fille Tollheit für das ganze Leben über, und endet 
in Schwindfucht. Die Kunft heilt fie mehrentheils, 
felbft wenn fie chronilch geworderili. Neue Schwan- 
gerfchaft hebt das Uebel, und gewöhnlich kehri dat. 
felbe nicht. wieder, erbt auch nicht fort. * Die Hei- 
lung foll man bewirken, indem man die Thätigkeit 
des Gehirns entweder direct oder indirect durch Er- 
hebung des Gefälsfyliems (?) mälsigt. Bey fiarkem 
Andrange des Blutes nach dem Kopfe, Blutigel, laue 
Bäder von 29° Reaum., antiphlogifüfche Diät und 
kleine Gaben Nitrum; bey fortdauerndem Blutandrange 
nach dem Kopfe, kalte Umfchläge über denfelben.: All- 
emeine Bluteniziehungen werden‘ widerraihen. Bey 
nicht heftigem Andrange nach dem Kopfe wird Cam- 
pher in. fiarken Gaben empfohlen und Effig in war- 
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meii Thee. _ Bäder und, Brechmiitel müffen mit gro- 
ser Vorficht angewendet, äulsere grolse Hitze‘ aber 


und warme Bedeckung ganz vermieden werden. Wenn. 


auch. die Lochienablonderung aufgehört hat, kann 
man noch hoffen, durch Schweifs die Krankheit zu 
heben; ift aber der Wochenzuftand ganz vorüber, 
dann ift dieler Weg ohne Nnizen, und der ‚entweder 
noch tobende, oder fiille, Bomme, traurige, kindi- 
fche, in Abzehrung übergehende zurückbleibende Zu- 
Band erfodert eine andere: Behandlung, Hier find 
Ekel erregende Mittel, bey unzureichender Ernährung 
Digefiivmitiel, bey Abmagerung und Entkräftung 
nahrhafte Kofi und China anzuwenden. Die Gene- 
fung kündigt fich durch langen, ruhigen Schlaf mit 
Hautausdünftung an, welchen Schlaf man auch künft- 
lich durch Opium, jedoch in ftarken Gaben von 10 
bis 12 Gran, am beten in geiheilien Gaben, fiündlich 
4 Gran, hervorbringen kann. Kalte Siurzbäder und 
Schmerz erregende Mittel find ohne guten Erfolg ver- 
fucht worden. — Cap. XV. Fon den idiopathifchen 
Vorfiellungskrankheiten überhaupt. Diefe find Zer- 
rütiungen oder Störungen der vorfiellenden Kräfte, 
welche fich durch Reden und Thun des damit befal- 
lenen Individuums offenbaren, ohne gleichzeitige oder 
vorausgegangene Störungen des Vegetationslebens, wel- 
che deren Urfache feyn können. Nach einer gedräng- 


ten ‚Gelchichie der Bearbeitung der Vorftellungskrank- 


heiten theilt der Verf, die idiopathifchen ein: a) in 
folche, bey denen die organifche Bedingung des Vor- 
ftellens in höherem Grade thätig if, als fie follte; 
b) in folche, im denen ihre Thätigkeit gehindert ift, 
und fich fchwächer äufsert, als fie follie. Diefe Ein- 
iheilungen zerfallen in folgende Unterabtheilungen: 
entweder find die Vorfiellungsäulserungen allgemein 
über ihren Normalgrad lebhaft und thätig (Manie), 
oder unter denfelben geflunken (Blödfinn); oder die 
Vorfiellungskräfte find nur einzeln im erhöhter oder 
verminderter Thätigkeit; oder einige von den Yorfel- 
lungsäufserungen find erhöht, andere vermindert. Die 
Vorltellungskrankheiten bilden fich entweder in den bafi- 
[ehen, oder in den, Reflexions-Acufserungen; in den er- 
ften entweder durch Erhöhung, oder durch Mangel der 
Perceptiyität, der Erinnerungskraftund des Combinations- 
vermögens; in den letzten zeigen fie fich, als über- 
wiegende Energie in einzelnen Vorfiellungen oder Vor- 

Gellungsreihen , als Unfähigkeit zu einzelnen Vorfiel- 
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lungen, als erhöhte Empfindlichkeit idenf - 
lichkeit, -als Unempfindlichkeit Fe era X 
Anreguugen, als unzähmbare Willensbeffrebung nach 
einem befiimmten Objecte, und als Abylje. So giebt 
es denn drey Haupiformen von idiopathifchen Vorftel- 
lungskrankheiten: a) Tollheit (Mania); b). Blödfinn 
(Amentia); c) Verrücktheit (Dementia), welche letzte 
in lechs‘ befiimmtie Formen: Gedächinifsfchwäche 
Phantafterie, fixe Idee, Leidenfchaft, Wuth Be 
Willenlofigkeit, zerfällt. . Der alte Begriff Melancho- 
lie wird als falfch und nichtig dargeihan. Das We- 
fen oder‘ die nächfie Urfache der idiopathifchen Vorliel- 


‚ lungskrankheiien liegt in einer krankhaften Abände- 


rung der organilchen Bedingung des Vorfiellens, wel- 
che Bedingung ‚wir im Gehirne, in fofern nicht 
vegetirendes, fondern vorliellendes Organ if, finden. 
Obgleich ohne Zweifel die Hirnvegetation mit der or- 
ganifchen Bedingung des Vorfiellens genau verbunden 
ifi:-fo it uns doch die Ari, wie fie es ift, nicht be- 
kannt, und das vielfeitige Suchetı danach ift bis jetzt 
ohne ‘Erfolg gewefen. Eben Io wenig kennen wir 
die prädisponirenden Urfachen; wohl fcheinen aber 
diefeiben, zumal,da fie erblich find, in der Form und 
dem Verhältnis der Hirnorgane ihren Grond zu ha- 
ben. Irre neigen fich befonders zur Apoplexie und 
zu Gelchwüren, ‚und enden: häufig durch‘ hektifches. 
Fieber. Die Annahme der grolsen Muskelkraft der 


‚Irren, lowie ihre Unempfindlichkeit gegen Brech- und 


Abführungs-Mittel, it im Allgemeinen irrig, wohl 
aber find fie gleichgültiger gegen atmofphärifche Ein- 
wirkungen und Anlieckungen: in epidemifchen Krank- 
heiten. Beide Gefchlechter find den Krankheiten gleich- 
mälsig unterworfen, fo wie die zunehmende Cultur 
auf‘ die zunehmende Menge der Geilieskranken Ein- 


fuls zu haben fcheint, obgleich man glauben kann 

dafs die gröfsere Beachtung dieler Unglücklichen -diefe 
Annahme hervorgebracht hat. Die Heilung kann auf 
pfychifche und fomatifche Weile gefchehen. Die anf 
40 Seiten abgehandelten Angaben der verfchiedenarti- 
gen Heilungen und Mittel in dielfen Krankheiten find. 
fehr vollliändig, und praktifch fo vortrefflich benr- 
iheilt, dafs es Rec. leid thut, ihres grolsen Umfanges 
wegen.hier keinen Auszug ‚geben zu können, fondern- 
auf das Lefen derfelben in der Schrift- felbfi-verwei- 
fen zu müllen. 

(Der Befchlufs folgt im nächfien Stüch.) 
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Leipzio ‚ b. Cnobloch: Die Firankheiten des Vor- 
ftellungsvermögens, [yfiematilch bearbeitet von 
Dr. Carl Georg Neumann u. La 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Ga; XVI. Von der Manie. (Ralerey, Tobfucht, 
‚Tolifucht.) Sie if allgemeine Verwirrung und Regello- 


figkeit der Vorfiellungen, bey welcher die Energie des 


Vorftellungsvermögens grölser it, als im Normalzu- 
Bande, Vom Blödfinn if: die Manie durch Heftigkeit 
der Aeufserungen des Kranken unterfchieden, da der 


Blödfnnige überall Mangel der Vorfiellungsfähigkeit ; 


verriih. Von der Verrücktheit unterfcheidet fie fich da- 
durch, dafs nicht ein Wahn. vorherrfchend ilt, fondern 
alle Vorliellungskräfte unrichtig wirken, und vollfiän- 
dige, lange”währende Perioden des Nachlalles eintre- 
ten. Sie äufsert ‘fich. in allen Vorftellungskräften, in 


der Percepiivitäi, der Erinnerungskrafi, dem Combi- ` 


nätionsvermögen und in den drey Reflexionen. Ue- 
brigens And die einzelnen Fälle fo verfchieden, dafs 
unmöglich eine auf alle Fälle paffende Schilderung ge- 
geben werden kann. Die Entfiehung der Manie erfolgt 
“entweder langfam, oder in feltenen Fällen plötzlich , und 
äufseri ich während der Dauer höchfi verfchieden in ihrer 
Wirkung auf die- Sphäre des plaftifchen Lebens, bald 
daffelbe erhöhend, bald vermindernd. Man bat die 
Manie ‘eingetheili, nach 
nachlaffende und periodifche; nach den Gelegenheiis- 
urfachen ihres Entliehens, und nach der Art der Aeulse- 
rung des Kranken; der Vf. aber hält die Eintheilung 
nach dem Grade der Krankheit für die zweckmälsig- 
fie, und unterlcheidet vier Grade. ‘Die nächfie Ur- 
fache, das Welen der Manie zu befiimmen, it un- 
möglich, da die Refultate der Obductionen durchaus 
noch nichis Genügendes geliefert haben. Die dispo- 
nirenden Urfachen “Gndphyfiiche und pfychifche, 
Körperliche disponirende Griichen find: eigenihüm- 
liche‘ Form des Schädels, Alles, was zur allmählichen 
Erweiterung der Blutgefäfse des Hirns und zu habituellen 
Bluteongefüionen nach derit führi, unordentlicheBe- 
friedigung oder Unierdrüg sung der Gefchlechislufi (wel- 
‚che der Vf. bey vier Fe der Ieren als Urfache 
annimmt), [chwächende inwirkung- auf das Hirn, 
und das Lebensalter. Die pfychifchen Urfachen hat 
-die Manie vor den beiden anderen voraus ; fe find: 
jede fehr grofse Veränderung er gewohnten Lage 
und Verhältnille, lange Bekämpfung und Unterdrü- 
dung tiefer Leidenfchaften, Widerftreit der äufseren 
TA 2 N ABI. ritter Band, 


ihrer Dauer, in anhaltende, - 


Lage des Menfchen mit feiner Neigun befo N 
a Ausficht auf Aenderung in SER a 
an Erziehung. Die den Ausbruch der Manie unmit- 
telbar befördernden Gelegenheitsurfachen find: Wir 
kung der Sonnenbhilze auf den Kopf, Trunkenheit 
hyfterifche und epileplifche Anfälle, Schwangerfchaft 
und Geburt. Noch gewöhnlicher, wirken tiefe Lei- 
denfchafien, belonders der Kampf gegen fie. Die 
Prognofe ih bey der Manie günlliger, als bey ande- 
ren Störungen dieler Art, obgleich es auch viele un- 
heilbare Fälle giebt, vorzüglich da, wo die disponi- 
renden Urfachen nicht gehoben werden können, das 
Uebel fchon zu lange gedauert hai, oder die Kranken 
fchon: zu hoch in Jahren find. Die Kur ift verl[chie- 
den. nach der Individualitäi des Kranken: und der 
Dauer, Zeit und Urfache der Krankheit. ‘Die allge- 
meine Heilungsanzeige ił: „man [uche zugleich die 
plafüfche Kraft des Hirns zu [chwächen, und verhin- 
dere die Reizung der äufseren Sinne.“ Die in jeder 
Hinficht vortreffliche Ausführung muls im Buche, 
Bibi mach ägleez werden. ' 
ap. XVII. Vom Blödfinne. Er ifidi i 
wirrung und ee AAAA E ET 
cher die Energie des Vorltellungsvermögens geringer if, al 
im Normalgrade. Er äulsert fich in Mangel an Der 
ceptionskraft, an Gedächtnifs, an Combinsionsrarta 
gen, und in Schwäche aller drey Reflexionen. Schwer 
it es, die leichteren Grade, leicht, den vollendeten 
Grad zu bezeichnen. Sich felbfi überlallen, fieht oder 
fiizt der Kranke faft unbeweglich, iheilnähmlos da; 
wird er angeredet: fo fpricht er gar nicht oder un e 
reimt: Sein Blick ifi geifilos,"er lächelt SE EE 
[pielt mit elwas, oder murmelt finnlofe . VVorie Er 
fich, und ił im höchfien Grade unreinlich. Im aller- 
höchften Grade ilst der Kranke nicht einmal ordent- 
lich, und vergilst [ogar das Schlucken der in den Mund 
geführten Speilen, lo dafs fich überall ungemei 
dolenz und Trägheit, grofser Mangel a E In- 
kraft, in den Mienen wie im Handeln ee 
an Kraft ausfpricht. Der Blödfinn if 2 Es Mangel 
gebunden; er ili öfters angeboren ER, = A 
weilen ohne Fehler der Gehirnorganifation d 3 is- 
fieht durch Aufhören der Fähigkeit des Ch; n Si 
Organ der Vorliellung zu dienen. Hieraus Be = 
fich zwey Arten des Blödfinnes, A > 
cher die Vegetälion des Gehirns mit der ATENE a 
Kraft deffelben zu gleicher Zeit verhindert und ver- 
ändert ift; die andere, wo bey veränderter Vorftel- 
lungskraft die Vegetation normal bleibt. Diele zweyle 
Art geht a gewöhnlich bey. längerer Dauer in die 
yo 


. 
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erfie über. Die- Veränderungen im Gehirn, welche 
Blödfinn hervorbringen, find unbefiimmbar. In den 
Leichnamen Blödfinniger finden wir, dafs, je höher der 
Grad war, deto mehr der Schädel an Umfang abnimmt; 
belonders wird er nach Hinten niedriger und flacher, 
und die Linie von. einem Gehörgange zum anderen 
über. die Spina des Hinterhauptbeins kurzer. Die Kno- 
chen des Schädels, befonders des Hinterhaupibeins, 
werden auflallend verdickt, die Schädelhähle daher 
kleiner. Das Gehirn wird härter oder weicher; die 
Gyren breiter und weniger zahlreich; das kleine Ge- 


.hirn klein und welk; feine Höhle erweitert und Waller 


`~ 


er Folge der Altersfchwäche if. 


enihallend. Urfachen des Blödfinnes können [eyn: 
örperliche Krankheiten, Epilepfie, Apoplexie, Läh- 
mung, grolse Schwächung durch Gefchlechtsluft, hef- 
tiges Enileizen und plötzliche farke Leidenfchaften, 
hohes Alter, die beiden anderen Formen der Vorftel- 
lungskrankheiten, Mifsbrauch narkotifcher Dinge. Er 
kann abwechfeln mit Manie, Körperkrankheiten, fel- 
ten mit völligem Wohlbefinden. Die Gelegenheitsurl[a- 
chen zum Blödfinne können unmittelbare und mittelbare 
feyn; erfte können theils die Entwickelung des Gehirns 
hindern, theils das [chon entwickelte lähmen. Die Eniwi- 
ckelung des Gehirns hängt von der Zeugung, der Phantafie 
der Mutter während der Schwangerfchaft, von Krank- 
heiten des Fötus und des Kindes, von Einflüffen wäh- 
rend der Geburt und von Verletzungen ab. Ift das 
Gehirn [chon entwickelt: lo giebt Alles, was den Schä- 
del oder das Gehirn verändert, Gelegenheit zum Blöd- 
finn, als Erfchütterung, Austretung von Feuchtigkei- 
ien, WValler oder Eiter, Schlagfluls und Lähmung, 
Tophen im Gehirn u. f. w. Der Blödfinn it heilbar, 
oder es it doch der Zufiand zu verbeflern, und zu 
verhindern, dafs er nicht in den höchfien Grad über- 
gehe. Unheilbar ift er, wenn Desorganilation des Ge- 
hirns oder des Schädels das ere zum Gelchäft des 
Vorfiellens untauglich gemacht haben; wenn der 
Blödfinn Folge unheilbarer Krankheiten; wenn Manie 
oder Wahnfinn in Blödfinn übergegangen, und wenn 
Die Natur heilt oft 


Blödfinn, bey Kindern, wenn Entwickelungsperioden 


das Hindernils heben, bey Perfonen, die durch Schreck ` 


oder andere Leidenlchaften plötzlich blödfinnig, und 
bey folchen, die es in Folge heilbarer Krankheiten 
wurden. Die Kunft heilt ihn, in feinem Beginnen, 
wenn er durch Krankheiten enifiand, welche zu hei- 
len find, wenn‘ er von Schreck entfiand, wenn er 
in blolser Nervenverfiimmung befieht, die fich auf- 
heben läfst. Die Heilung felbfi übergehen wir. 

Cap. XVII. Vom Wahnfinn oder der Verrücktheit. 
Eine Krankheitsform, welche von der Natur felten 
oder nie geheilt wird, der Kunt grofse Schwierig- 
keiten entgegegenletzt, [chwer in der Erkenninils, 
noch fchwerer in der Erklärung it, am leichtelien 
wiederkehrt, und in parlieller Krankheit des Vorfiel- 
kungsvermögens befteht, bey welcher nur ein Theil 
deflelben fich krankhaft zeigt, und fich in einer der 
drey Reflexionen mil Verluf der Freyheit äufsert ; 
woraus fich drey Haupiarien des Wahnfinnes eniwi- 
ckeln lalen, deren jede wieder, als entweder über 
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den Normalgrad erhöhte, oder unter den Normalgrad 
gelunkene Thätigkeit, zwey Unterarten bildet. Der 
Wahnfinn in der Perception giebt Sinnenempfindung 
welcher nichts Objectives eniipricht, ohne "EE 
der Sinne; in der Erinnerungshraft, wobey der Kranke 
fich felbfi verkennt, und Dinge als gewils und ge- 
fchehen vorträgt, welche unmöglich und ungereimt 
find; endlich (der häufigfie Fall) in der Combination 
wobey der Kranke Behauptungen aufliellt, und Con- 
fequenzen bildet, welche au feiner, ihm eigen- 
thümlichen Logik beruhen. Der Vf, if der Meinung 
dafs bey dieler, obgleich partiellen Krankheit des Kor 
fiellungsvermögens doch die übrigen geifiigen Verrich- 
tungen fich in einem erhöhten Krafizufiande befinden. 
Der Natur gemäls it folgende Eintheilung ; a) Im 
Vorherrfchen des Infünctes, Nymphomanie und Sa- 
tyriafis; b) im Vorherrfchen trauriger und ängfilicher 
efühle, Melancholie, Lebensüberdrufs, Heimweh - 
ei im Vorherrlchen religiöfer Gefühle; d) Liebeswath, 
Eratomanie (von Geilheit verfchieden); e) Hochmuth, 
f) im Vorherrfchen lächerlicher luftiger Gefühle, Närr- 
heit (Morza). Die Reflexion in den Willen erzeugt 
Wuth und Willenlofigkeit. Da die Aetiologie, Pro- 
gnole und Kur diefer Form der Gemüthskrankheiten 
auf ver[chiedene Weile behandelt werden müflen: fo 
werden fie kürzlich nach ihrem pathologifchen und 
therapenlifchen Verhältnifs abgehandelt. A. Von der 
krankhaften Perception; fie zerfällt in Wahnfehen 
und Wahnhören, und mufs nach den Urlachen be- 
handelt, das körperliche Leiden entfernt, und die 
lebhafte Einbildungskrafi des Kranken vermindert wer- 
den. B. Von der kranken Erinnerungskraft. Diefe 
bey Weitem gemeinfte Art von Geifieskrankheit if 
in Hinficht ihrer Heilung die Ichwierigfte. Sind kör- 
perliche Urfachen da: fo müllen fie entfernt werden: 
find dergleichen nicht da: fo ift die pfychifche Heil, 
methode die einzige, welche etwas leifiet, und die 
beruhet nicht etwa darauf, dafs man dem Kranken 
widerlpricht, und ihm feinen Wahn widerlegt, fon: 
dern welentlich darauf, dafs man denfelben Dages 
bringt; feinen Wahn zu vergelen. Diefe Kunt be- 
Debt in drey Puneten: 1) dafs man nie deffelben ge. 
denke; 2) dafs man nie den Kranken daran denken 
laffe, wenn er allein ift; 3) dals man feine Gedanken 
mit etwas Anderem befchäflige, und ihn für etwas. 
Anderes lebhaft intereffire. C. Von der allgemein er- 
höhten Lebhaftigheit. Hier werden Vernunftgründe 
und Bäder, befonders kalte, empfohlen. 2. Vom 
Vorherrfchen des Ge/chlechtstriebes. Wo daflelbe 
für fich vorkommt, bat man die Gelchlechtsbefrjedj- 
gung lelbft vorgefchlagen > welches der WE verwirft: 
das Verhüten der Onanie, allgemein [chwächende und 
kühlende Behandlung, fpecififch den Gefehlechtstrieb 
vermindernde Mittel, kalte Spritzbäder auf das Kreuz 
Erregung von Leidenfchaften, als Furcht, Angi u. f, w. 


E Von der Melancholie, dem Lebensüberdrufs und 


dem Heimweh. "Traurige Affecie, Angft, Hafs, Mils- 
trauen bringen einen krankhaften Gemüthszufiand her- 
vor, welcher bald mit falfcher Perception, Erinnerung 
und Urtheilskraft yerbunden, bald ohne Geliörtleyn 
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derfelben den Menfchen in einen Zufiand verletzt, 
welcher ihm das Ende diefer ängfilichen Qual wün- 
fchenswerth macht. 
körperliche Krankheit Statt: entweder entlfieht fie durch 
dielelbe, oder zieht fie nach fich. Von diefer Krank- 
heit bezeichnet Lebensüberdruls den höchlien Grad. 
Das Heimweh it nur eine Untergallung. Die Krank- 
heit ift öfterer heilbar, als Blöd- und Wahn- Sinn, 
doch nicht fo oft, als Manie. 
Fälle, wenn das Bewulstleyn f[chwerer Schuld oder 
grolses Unglück die Urfachen, wenn unheilbare - lo- 
matifche Leiden die Begleiter find, und bey vorge- 
rücktem Alter. Die Heilmeihode zerfällt in die ply- 


chifche, fomatifche und palliative. Nur die Verbin-. 


dung der pfychifchen und fomatilchehn kann den 
Kranken heilen. Um die-Heilanzeigen zu befiimmen, 
unterfcheide mana) die leichieren Grade der Krank- 
heit, bey welchen die ängfiigenden Gefühle den Kran- 
ken noch nicht zu einem bedeutenden körperlichen 
Leiden gebracht haben, oder wo das urfächliche kör- 
perliche Uebel ein blofs dynamilches it, und AN den 
höheren Grad, wo der Kranke fich den Tod geben 
will, wo ein organilches Leiden [chon ausgebrochen 
it, oder bereits ein heklifches Fieber denfelben auf- 
reibt. Im leichteren Grade, ‘wo entweder die Ver- 
dauung gefiört (der häufige Fall), oder befondere 
Nervenreizbarkeit vorherr[chend if, [owie im höheren 
Grade, bey Vorhandenleyn gröfserer Leiden des Un- 
terleibs oder ‘des Zehrfiebers, find die Behandlungs- 
arten angegeben. Die Palliativmethode befchränkt fich 
auf den Gebrauch des Opiums und ernährender Mit- 
tel. Die Kranken, welche nicht effen wollen, Täfst 
der Vf, in einer eigenen Mafchine fchnell im Kreife 
herum drehen, fo dafs ihnen übel wird; dann wird 
inne gehalten, und bald darauf das Eilen gebracht. 
Verlagen fie es wieder: lo werden fie wieder gedreht. 
Nie hat ein Kranker diefe Operation mehr als drey- 
mal eriragen, und für die Zukunft half das blofse 
Drohen. F. Vom religiöfen, verliebten und hoch- 
müthigen Wahne. So gewöhnlich diefe find, fo giebt 
es doch bey denfelben keine befonderen Regeln ung Vor- 
` fehriften zur Heilung, und es gelten die, welche bey 
dem Wahnfinn im ‚engeren Sinne und bey der Melan- 
cholie angegeben worden find. G. Von der Wuth 
und der Willenlofigkeit. Sonfi rechnete man fie mit 
Unrecht zur Manie; allein es giebt eine Krankheit 
dieler Art, in welcher das intuitive Vermögen anz 
efmd, und blofs der Wille krank if. Man him- 
dert den Kranken zu [chaden, ünd entfernt irgend eine 
Krarnkheitsurfache, wenn man fie auffinden 
r wenn man diefes nicht kann, fimmt man 
das Neryen[yfiem UM- Wichtig i diefe Krankheit 
befonders in medieinilch gerichtlicher Hinficht, weil 
fie [chwer von Bosheit ZU unterfcheiden ift. — Cap. 
XIX. Von Irrenanjlalten. Bey. der Vielfeitigkeit 
diefes Ablchnittes ift es nicht gut möglich, einen Aus- 
zug aus demfelben zu geben; um fo mehr aber hält 
es Rec. für Pflicht, den hier mitgetheilten, aus ei- 
ner raktilchen, kenntnifsreichen Feder gefloffenen Plan 
zur Einrichtung einer Irrenanliali allen Staatsbehör- 


mögliche 
kann, ode 
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Selten findet Melancholie ohne 


Ganz unheilbar find die ` 
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den zu empfehlen. — Cap. XX. Von dem Rechte 

der Irren. e 
Einem Jeden,. welcher einen Leiifaden zum Stu- 
dium der Geifteskrankheiten fucht, verdient dieles 
Werk wiederholt empfohlen zu werden, und Dee, 
zweifelt nicht, dafs es auch anderen Lefern fo vielen 
willenfchaftlichen Genufs gewähren werde, als er [elbft 
bey dem Sindium deflelben gehabt zu haben ver- 
fichert. f 
S 1—— 6. 


KERIEGSWISSENSCHAFTENR. 


Lrirzic, b. Brockhaus: Das Artillerie- und Armee- 
Fuhrwefen in feinem ganzen Umfange, fowohl 
im Frieden, wie im Jriege(,) von Seyfert von 
Tennecher, königl. fächf. Major der Cayallerie. 
Commandanten des Artillerie- und Armee- Fuhrwe- 
fens u. L w. 1826: X und 256 9. gr. 8. 
(1 Thlr. 4 gr.) 


Nach Rec. Ueberzeugung geht dieles Werk von gx 
nem unrichligen Grundfaize aus; und da diefer fo- 
wohl bey deflen Beurtheilung, als im Allgemeinen von 
Wichtigkeit ił: fo [cheint eine Erörterung darüber 
nolhwendig. Der Vf. nimmt nämlich einen Train an, 
welcher nicht allein das Verwaltungs - Fuhrwelen der 
Armee, fondern auch die Artillerie befpannt, und die- 
fes [cheint Rec. durchaus nachtheilig für letztes Un- 
ter allen Gefichtspuncten ift es vortheilbafter, die Be- 
[panung der Artillerie durch Artillerifien beforgen zu 
laffen, und ohne alle Zwifchenbehörde unter die Be- 
fehle der Artillerieofßeiere zu Dellen. ` Den einzigen 
fcheinbar begründeten Einwande, dafs dadarch zuviel 
gefodert werde, und die Befpannung dabey leiden mül- 
fe, widerfpricht die Erfahrung auf das enifchiedenfie; 
die Einrichtung befteht feit vielen Jalen bey der 
preulfilchen Artillerie, und hat fich in Krieg und Frie- 
den bewährt. — Ziehi man nun die Artillerie- Be- 
fpannung ab: fo bleibt der Train nichts’ als ein fchwe- 
res Landfuhrwefen; denn die wenigen Chaifen der 
Feldpoli oder des ärztlichen und [chreibenden Perfo- 
nals machen keine bedeutende Ausnahme. _Ein perma- 
nenier Stamm an Mannfchaften und Pferden it bey 
diefem entbehrlich; nur einige Officiere und Unterof- 
ciere find fortwährend zu unterhalten nölhig, verdie- 
nen aber ihren Gehalt durch Aufficht auf die Vorräthe 
an Wagen, Gelchirr und anderen Feld-Utenfilien. 
Denn nimmt man bey eintreiender Mobilmachun 
nur Leute zu Trainfoldaten, welche fchon bey Pfer, 
den gewelen find (was bey einiger Aufmerklamkeit 
der Aushebungsbehörden recht. wohl angeht); verlie- 
hen die Officiere und Unterofficiere ihr Fach, und hand- 


"haben fie die ‘gehörige Difeiplin: fo wird das mili- 


tärifche Frachifuhrwefen feinen Zweck vollkommen 
erfüllen. b i 

Sind diele Prämiffen wahr: fo enthält dieles 
Werk vieles Entbehrliche, wogegen fich aber auch 
Vieles darin findet, was für den Officier des 'Frains, 
wie ihn Rec. ment, von Nutzen Teen wird. Al- 
Jes aber A8 in der gewöhnlichen breiten Manier des 
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Vfs. und in fchlechtem Deutfch vorgetragen, [o wie 
denn auch die bey diefem Autor nie’ fehlenden Hin- 
weilungen. auf feine zahlreichen früheren Schriften 
in Menge angebracht find. — Wir betrachten nun 
den Inhalt genauer, ohne jedoch ganz in das De- 
tail einzugehen, wozu hier kein paflender Platz zu 
feyn fcheint. d 
Als Einleitung, und gleichfam als. Legitimation, 
liefert der Vf. die Gefchichte des königl. (äech! Trains 
in den zwanzig Jahren (1805 — 1825), während wel- 
cher er ihn nunmehr commandirt hat. Es ift unver- 
kennbar, dafs ihm diefes Corps wefentliche Verbelfle- 
rungen verdankt; das aber, was uns als Grundübel er- 
Fcheint, die Vermifchung des Artillerie- und Fuhrwe- 
fen- Trains erkennt er natürlich nicht dafür an. Das 
4 Capitel; vor der Nothwendigkeit eines .fiehenden 
Fuhrwefens u. L w. fällt nach Rec. Anficht mn die 
Kategorie des Ueberflülfigen; denn die Noihwendig- 
keit, auch im Frieden beipannte Artillerie zu haben, 
if längt allgemein anerkannt, hinfichtlich des übri- 
en Trains aber nicht vorhanden. Das 2 bis 4 Ca- 
pitel handeln von den Eigen/chaften dera Train- Of- 
fieiere, Unterofficiere und Soldaten; der Inhalt. if 
bey der Grundanficht des Vfs. befriedigend. Im 5 
und 6 Cap. wird von der Bekleidung und Bewaff- 
nung der Trainfoldaten gefprochen. Gegen die grofsen 
Steiflliefel würde Rec. proteftiren, De beläfiigen den 
Mann aufserordentlich, . gehen bey den Bivouaks bald 


zu Grunde, und die dabey beabfichtigte Deckung des, 


rechten Fulses ift iheils anderweit zu erlangen, theils 
nicht [o fehr nöthig. Das 7 Cap, ‘von den Pferden, 
‚ihrer Auswahl, Uebernahme.und Jiemonte handelnd, 
ift im hohen. Grade lehrreich; man fieht wohl, dals 


ein alter Praktiker fpricht. Die Bemerkung S. 89, 


dafs „zu plumpe, fchwere, ungewandte und für den 


Gavalleriften zu unbeholfene Pferde gerade die beiten 
‘für den Train find,“ it nur bedingungsweife wahr; 
zur Befpannung der Baiterieen, befonders der reiten- 
den, find fie ebenfalls unbrauchbar. Das 8 und 9 Cap. 
"handelt von dem Brennen, lowie von der Zaumung 
und Befchirrung der Pferde. Die ‚Regeln im 
40 Cap. über die Eulsdreflur, den Reit- und Fahr- 
` Unterricht, find zweckmälsig, modificiren fich aber 
natürlich nach der Beftunmung des Trains. Daflelbe 
gilt von den Grundlfätzen über die Abrichtung, des 
Einfahren, H d 
Pferde, welche in dem 12 bis 14 Cap. vorgetragen 
werden. Die Behauptung S. 127 No, 5 it wohl nur 
bedingungsweife wahr; offenbar widerfpricht ihr der 
Umland, dafs das Zugvermögen vorgelegier Pferde 
fch vermindert, wie denn z. B. aci n vie 
Zügen verhälinißsmäßig weniger leifien, als viere in 
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die Spannung und.die Einthellung der 


acht Pferde in vier 
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zwey Zügen. Im 16 Cap. wird von der allgemeinen 
Dienfiordnung zweckmälsig' gefprochen; das 18 bis 
21. Capitel, welche von dem. Irak der reitenden 
Fufs- und fahrenden Batterieen, fowie des House 
Parks, handeln, müflen nach des Rec. Grundanficht 
hier. ganz wegfallen; für eine Artillerie mit befon- 
derem Train enthalten fie vieles Gute. Nur die Aen, ` 
fserung S. 146, dals „bey dem [chnellen Manöyriren 
der reitenden Artillerie nicht darauf gelehen wird, ob 
das Pferd trabt oder gallopirt,‘“ (chmeckt etwas nach 
dem [chweren Fuhrwelfen; und wenn fie in Bezug‘ 
auf Artillerieen, wo die Traineinrichtung befteht, 
wahr feyn follte: fo muls Rec. bemerken, dafs da, wo 
die Artillerie ihre Befpannung felbft beforgt, eine rei- 
tende Batterie, hey welcher es Jo gehalten würde, für 
fehr fchlecht ausgebildet, mit Recht pafirte. Das 
21 bis 28 Capitel handeln von, dem Fuhrwefen des, 
Generalftabs, der Lazarethe, der Hegimenter, der 
Hiriegscajle, Feldpoft, Feldbächerey u. f. w., des 
Ponton- Trains, und liefern neben manchem Beach- 
tenswerthen auch vieles Unerhebliche. Ueber die 
Eintheilung der Leute und Pferde an alle diefe 
‚Branchen wird im 29 Cap. gefprochen, und Am 30 
über die anzuftellenden Pferdeärzte und FAurfehmiede. 
Das 34 handelt von der Revidirungi der Fuhrwefens- 
Abtheilungen; die folgenden drey find unerheblich. 
Im 35 bis 33 Cap. werden Regeln für das Exereiren 
der Trainfoldaten mit Ge/pannen ohne Wagen, mit 
einzelnen Pferden in Reihe und Glied, und am Ge- 
Sehütz aufgeftellt; es gilt davon daflelbe, was oben 
zum 18 bis 21 Capitel bemerkt worden ift. Das 39 
bis 41 Cap. handeln von den vorauszufendenden Qüar- 
tiermachern, dem Colonnenmarjeh iner Fuhrwe- 
Jen - Abtheilung ‚und ‚dem Auffahren emer Wagen- 
Burg, ihrer, Ördnung und dem Abfahren ; Be find 
fehr [ehätzbar, und geben Zeugnils von der Erfahrun 
des Vfs. Das 42 Cap. von der Escorte gehan woli 
nicht hieher. Das 43 Cap. vom Pferdelazareth if lei- 
der zu kurz, um auch nur das Allernothwendiglte zu 
liefern, was man hier billig erwarlet. Viel weitläuf- 
tiger ił im 44 Cap. die Demobilmachung abgehan- 
delt, wo fich Vieles findet, was fich wirklich ganz 
von .felbfi verfteht. Das 45 Cap. Spricht von dem 
Dienfi des Trains in Friedenszeiten, und zeigt de 
Mängel einer Einrichtung, kraft welcher èin Zug heute 
Holz fahren, und morgen in einer reitenden Baiterie 
befchäftigt feyn kann. - Da das 46 Cap. von der vor- 
maligen Geringichätzung der Trainfoldaien Spricht, 
"hätte es füglich wegbleiben können. Im Schlulscapi- 
tel wird die Literatur der Pferde- und Train - Wi£- 
fenfchaft verzeichnet. ` ` 

R. 
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Wirssapen, in der Ritterfchen Buchhandlung: Eu- 
ropa in feinem gegenwärtigen Zufiande, von J. 
Z Weitzel. 1824. 428 S: 8 (1 Thlr. 18 gr.) 
f L den politifchen Schrifthellern Deuifchlands der 
gegenwärtigen Epoche figuriri Hr. Weitzel in erfier 
Reihe, und felbli feine Gegner räumen ihm ein, dals 
er feine Grundlätze und Ideen, die fie freylich nicht 
billigen, mit Geift vorirage, und miltelfi einer ferti- 
gen Dialektik zu veriheidigen wiffe.: Rec., um die 
Unbefangenheit feines Berichts und Urtheils über vor. 
liegendes Werk in keinerley Weife zu gefährden, ent- 
hält fich jeder vorgreiflichen Aculserung über die Zwe- 
cke des Vfs. » Er kann jedoch nicht umhin, offen 
zu erklären, dals er noch kein grölseres oder kleine- 
res Product, das aus derlelben Feder flofs, und wäre 
es auch. nur ein Artikel in der Neckar - Zeitung ge- 
welen, ohne eine gewille objeclive Befriedigung las. 
Um fo viel weniger achtet er die Siunden für verlo- 
die er der aufmerkfamen Lectüre diefes Werkes 


Se agte, dellen Titel bereits feine Wichtigkeit ver- 
kündet. N f 


Der Vf. behandelt den Gegenfiand feiner Betrach- 
tungen in 17 Abfchnitien,‘ wovon mit Ausnahme 
der beiden erfien, — Einleitung ‘und allgemeine An- 
Sicht, und der beiden letzten, — ‚Grundfätze einer 
gerechten Volhsvertretung, Schlufsbemerkungen, — 
ein jeder emen individuellen Lande gewidmet 2. 
Wir wollen gleich-hier, bey Gelegenheit der Oeko- 
omte des Buches; bemerken, dafs diefe Abfchnitte 
von fehr ungleieher Länge find, jedoch keinesweges 
nach Mafsgabe der Grölse oder der politifehen Wich- 
tigkeit des Staates, den De betreffen; eine flärkere oder 
mindere Seitenzahl füllen. Denn Rufsland und Hel- 
veiien, Schweden und Dänemark nehmen im Buche 
eben denfelben Raum von zwey bis drey Blättern ein, 
während fie doch fowohl auf der Landcharte, wie im 
Sylieme ` des Welttheils, in höchft verfchiedenen 
Gröfsen- und Macht- Verhältnilfen erfcheinen. Wel- 
che Beweggründe ar - auch Hn. W. zu diefer 
Raum -Erfparung veranlalst haben mögen: [o werden 
‚wir an [einem Orte fehen, dafs er in keinerley AN ole 
Rußslands Gewicht in der polilifchen Wagfchale ver- 
kannte, und dafs die wenigen Worte, in denen er 
fich über diefe koloffale Machi äulsert, dem Lefer 
einen reichlicheren Stoff zu: langem Nachdenken dar- 
bieten, als manches dickleibige Werk politifcher Erör- 
terung. 


JA LZ 1826. Dritter Band, 


H 


‚[agen höre, unlere Zeit verpefte, 


18,26: 


Aus der Einleitung erheht man, dals Hr. E 
Datt gegenwärtigen Buches, eine Gefchichte feiner Zr 
zu fchreiben die Abficht gehabt, davon aber aus 
Furcht, er möchte der Aufgabe nicht gewachlen To n 
abgelianden habe. Er entwickelt auf den nächffolgen. 
den Blättern die Erfodernifle eines Gefchichtfchreiberg 
unferer Tage, der, wie er Dat, vor Allem anch ein 
Weiler und Staatsmann feyn mülfe. Diefs nicht zu 
Seyn, bekennt allo der Vf. implieite, was denn feiner 
Befecheidenheit um fo mehr: zur Ehre gereicht, da 
diefe Tugend zu unferer Epoche vornehmlich bey. den 
politifchen Schrififtellern gar [ehr vermifst wird, und 
wohl wenige derfelben, die zu Völkerlehrern und 
Regierungs- Verbefferern fich aufwerfen, diefen Beruf 
zu bethäligen vermögen. — Hn. Ms. allgemeine An- 
Jicht (ter Abfehn.) geht dahin, es habe fich die Welk 
in`zwey Parteyen, getheilt, wovon man, um doch der 
Sache einen Namen zu geben, die eine die revolutio- 
näre (demokratifche), die andere die gegenrevolutio- 
näre (ariliokratifche) nennen könne. Diele fiehen 
gleich den beiden Polen, einander unverträglich und 
unver[öhnlich gegenüber, und haben enigegengeleilzte 
Zwecke, die fie jedoch durch diefelben Mittel zu er 
reichen fuchen. Von delen Parteyen wolle die ei { 
freye Unierfuchung und Gleichheit der Rechte es 
fie die Natur begründet; die andere einen üherllafer. 
ten, pofiliven Glauben und Anerkennung der Rechie 
wie fie von den Välern fich auf ihre Kinder forige- 


- erbt, Dort follen Vernunft, hier gefchichtliche Ueber- 


lieferung entfcheiden; und diefe Spaltung fey nicht 
bois im Staate, f[ondern auch in der Kirche und 
Schule, und beziehe fich auf Intereffen, wie auf Mei- 
nungen. ‘ Nach einer kleinen Apofirophe an die Ra- 
iionalifien, — nach Hn. ZP. gleichbedeutend mit Li- 
beralen, Republikanern, Protefianten u. f. w., — die 
mit dem Klimax [chliefst, wir wären zwar 
nünflige Welen, ‚aber vernunfifähige, 
tur und Bildung uns anders 
nünftig werden, können,“ deducirt de 


kö D 

Zuftand der Dinge zwar zu ba E AE 
aber nicht herbeyführen. Eine frühere Zeit h E ge 
revolutionären Geit erzeugt, der, wie man fo häufig 
; Ganz i iti- 
fimmung mit den Koryphäen derjenigen en 
welcher nicht zu gehören der VE im ganzen Verfol 
diefes Werkes bekundet, [chreibt derfelbe, wenn auch 
nicht die GE Es (denn diefe it, nach [einer Ana 
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ficht, die Folge der Forifchriite der Gefellfchaft im 
Bildung und’ Wohlfiand, welche, Sehnfucht nach Re- 
formen, die unbefriedigt zu Revolutionen führt, er- 
zeugt,) doch aber die Vorbereitung des revolutionären 
Geiles den Schrififiellern zu, die fich um die Mitte 
und in der zweeten Hälfte des verfloflenen Jahrhun- 


deris mit Unter[uchung über den Urfprung und den -7 


Zweck des Staats, über die Rechte und. Pflichten der 
Regierungen und ihrer Uniergebenen beflchäfligten. 
„Ihre Anfichien, — fagt er, — die der Wirklichkeit 
nicht günfiig werden, verbreiteten fich um fo [chneller, 
da felbfi Herrfcher von erter Gröfse, wie Friedrich, 
Jofeph und Catharina, fie mit dem Anfehen ihres 
Beyfalls unierfiüizten. Der unumfchränkten Gewalt 
von Herzen zugethan, erwielen fie fich den liberalen 
Ideen geneigt, deren Anwendung fie aber dem eigenen 
`" Willen vorbehielten. Der dritte Stand war aufgeklärt 
und reich geworden, und fah fich fo im Befilze von 
Vorzügen und Gütern, die font das Eigenthum der 
höheren Stände, der Geiftlichkeit und des Adels gewe- 
‚Sen u. l'w.“ Das Gefühl der Gleichheit der Kräfte 
habe gleiche Anfprüche hervorgerufen, und fo fey ein 
- neuer Get der Zeit entftanden, mit welchem im Wi- 
derfpruche die Regierungen ihren Weg forigegangen, 
als ob fich nichts verändert habe. ‚Einer Seite, weil 
gerade in Frankreich die Neuerung am meiften vor- 
gelchriiten, anderer Seits, weil diefe Regierung durch 
Schwäche, Willkühr und Unfähigkeit mit der freyen 
Gefinnung, Kraft und: Einficht, die im Volke verbrei- 
tet. waren, in den grellfien Widerfpruch trat, fey dort 
die Revolution zuerft ausgebrochen; die Katafirophe 
wäre aber noch durch den Verfall der Sittlichkeit und 
der Religiofiläi, vornehmlich unter den höheren Stän- 
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" den, befchleunigt worden. — Hr- W. verfehlt nichi, ` 


Malsregeln zur Verföhnung beider Pariteyen vorzu- 
[chlagen. Zu dem Ende unterfcheidet er die Urfachen, 
die fie hervorgerufen haben. „In wie weit diefelben 
die Wirkungen der Fortfchritte des menfchlichen Gei- 
‚fies und des allgemeine® verbreiteten Wohlftandes find, 
müllen die Regierungen fie anerkennen, und die Fo- 
derungen der neueren Zeit zufrieden fiellen, verfiehen 
De es anders nicht, die alte wieder zurückzuführen 
mit den alten Anfichten, Bedürfniffen und Begriffen, 
mit der alten geachteien Theilung der Stände, die den 
Beffergeborenen das verlorene Anfehen, die 'ausfchliefs- 
liche Kraft und Bildung wieder giebt.“ Er billigt 
demnach, wiewohl etwas ironifch, die Politik, die das 
Beftehende erhalten will, indem „fie der leichifertigen 
Beweglichkeit nur Ruhe und Unbeweglichkeit entge- 
‚ genletrt.“ — Weiterhin erörtert der Vf. die Frage: 


ob und in wie weit ein Staat das Recht habe, fich in, 


die inneren Angelegenheiten eines anderen zu mifchen. 
Für die Negative fich enifcheidend,' — wiewohl er 
kein Britte it, — macht er einige der Folgen bemerk- 
lich, die aus dem Grundfatze des Rechts der Einmi- 


` fchung in die Angelegenheiten ‘fremder Staaten fich ` 


mit Confequenz ableiten laffen, und die, man muls 
es dem Vf. zugeben, etwas `fonderbar erfcheinen. „Es 
dürfte in Zukunft, — meint derfelbe,: —' ohne vor- 
gängige genehmigende Siaatsyerträge kein Buch ge- 


‘ligt. 


_ gen vorzuwerfen. 
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druckt, keine Fefiung gebaut, keine Zeitung ausgege- 


ben werden; denn alles diefs könnte dem Nachbar: 
lande auf irgend eine 'Weife Nachtheil bringen.“ 
Wir heben noch den Schlufßs des Abfchnittes aus der 
die Gefichtspuncte aufliellt, unter welchen der Vf. die 
Lage der verfchiedenen Staaten unleres WVelttheils be- 
trachten wird; -es geht hieraus von felbt die Recht- 
fertigung der ükonomifchen Anlage leines Werkes 
hervor: „An die beiden feindfeligen Prineipien (dem 
ariltokratifchen und demokratifchen oder republikani- 
Ichen) reihen Deh alle wichtigen Erfcheinungen dër 
nächften Vergangenheit, der Gegenwart und gewils 
anch" der nahen (°) Zukunft. — — — Wollen wir 
willen, wie es mit den Genüllen und Hoffnungen 
mit dem Wohlleyn, dem Frieden und den. Ausüch. 
ten der Völker in die Zukunft Debt. dann haben SC 
nur zu unterfuchen, wie weit der Kampf des arifio- 
kratifchen und demokralifchen Elements bey ihnen 
gediehen if, und welche Wahrfcheinlichkeit man für 
den Sieg des einen oder des anderen hat ot w. 'Alle 
Begebenheiten und Vorfälle, die auf den Streit der 
beiden fich widerfirebenden Elemente keinen Einfluls 
haben, find auch ohne grolse Bedeutung für unfer 
Schickfal und die Gefchichie. — Ein Staat 218. Zetzt um 
fo bedeutender, je grölser das Gewicht ifl, welches er 
in eine der beiden Schaalen der Wage legt, welche 
für das eine oder für das andere Princip den Aus- 
fchlag giebt u. f. vv. < 

Mit. Frankreich feine Beirachtungen über die 


’Einzelfiaaten beginnend, erhebt fich der Vf. zuerfi im 


Tadel über die Belirebungen beider Parteyen. Den ` 
Liberalen wirft er vor, viele von ihnen hätten ohne 
Noth den Stolz der Arifiokralie gereizt, felbft der kö- 
niglichen Würde die fchuldige Achtung aufgekündigt 
das monarehilche Princip unbelonnen angefochten Sch 
die ganze aufgelchreckte Macht ihrer Gegner auf, e- 
fodert. Gegen alle Klugheit habe man von dem Sg 
fiigen Wahlgeleize einen Gebrauch gemacht, durch 
den es verdächtig, ja gehällig werden konnte. Gre- 
goire's Wahl, Manuels Benehmen werden gemifsbil- 
Allein nicht weniger, wie die äufserlie Linke, 
habe fich die äulserfie Rechte verderbliche Verirrun- 
Im Streite mit dem Geilie der Na. 
tion, mit den Intereffen ihrer bey Weiten gröfseren 
Mehrheit, ‘mit den ruhmvollen Erinnerungen eier 
thatenreichen Zeit, mit den Wünfchen und dem Stre- 
ben einer kräftigen Jugend, mit den Anlprüchen des 
Verdienfies u. L w. [ey die Oligarchie ralchen Schrit- 
tes rückfichislos dem nicht mehr fermenıZiele entgoe- 
gengegangen. Mit diefer Partey dürfe indèlfen die 
Regierung nicht verwechfeli. werden, die blofs dem 
fiegenden Einfluffe derfelben nachgegeben, und die 
Charte gedeutet und angewendei ha €, wie es die 
Mehrheit der Kammer wollte, mit der im Wider- 
fpruche die Verwaltung nicht mehr gehen könne, — 
Das Schickfal , Frankreichs Ê ZU innigft mit dem 
Napoleon’s verwebt, als dals eine demfelben gewidmete 
Epifode, apologetifcher Tendenz, fich nicht, vollkom- 
men rechtfertigen follte- — An diefe reihet der Vf 
Bemerkungen über die Reliauraiion, die, wie er-zu- 
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giebt, ohne Rückfchritte und innere Kämpfe nicht be- 
Zu p werden konnte, wogegen es von Seiten der Li- 
beralen nicht an Verluchen fehlte, jene aufzuhalten, 
und durch diefe die neue Ordnung der Dinge, Io viel 
es anging, zu erhalten. — Frankreichs gegenwärtiges 
Loos hält Hr. W., wenn es auch nicht glänzend if, 
doch keinesweges für fo kläglich, wie es die Ueber- 
treibung mancher Liberalen fchildert. Insbefondere 
erfcheint ihm die,fiebenjährige Kammer, zur Epoche 
von 1824 Hauptgegenliand ihrer Wehklagen, als kein 
Unglück. ` Der Weisheit Ludwigs XVIII bezeigt er 
feine Huldigung. Es habe dieler Monarch eine fel- 
tene Klugheit und Feltigkeit bewiefen, indem er den 
zudringlichen Anmuihungen der Ultra des, alten Adels 
widerliand, und die Rechte der Nation nicht den An- 
Sprüchen feiner Umgebung opferte. Und nicht blofs 
die inneren Angelegenheiten habe die franzöfilche Fe- 
gierung mit Klugheit und Mälsigung geleitet, fondern 
auch im Auslande ihren Einflufs und ihre Achtung 
befeflig. Man dürfe ihr Benehmen gegen Spanien 
grolsmülhig und edel nennen. Demungeachtet, heifst 
es am Schluffe, dürfe fich diefelbe nicht fchmeicheln, 
‚dafs es ihr gelungen fey, die Parteyen zu befriedigen 
und zu verlöhnen. . Sie habe De ` im Gegentheil falt 
auf. gleiche Weife ‚gegen fich, weil fe von ihren aus- 
Ichweifenden Bathfchlägen gleich entfernt geblieben 
fey. Aber mit der Malle des Volks verhalie es fich 
anders; denn diele fühle, dafs fe im WVelfentlichen 
nichts verloren habe; dafs ihr in den Zeiten der Re- 
mblik und unter dem glänzenden Kaiferreiche nöch 
grölsere Wünfche geblieben wären. y4 
In grellem Abfliche mit Frankreichs Lage erfcheint 
Spaniens gegenwärliger Zufiand. Nachdem Hr. MM. 
die näheren und entfernteren Urfachen der Revolution 
von 1820 erörtert, [o wie eine mit Aclenfiücken be- 
legte Schilderung der dagegen von der heiligen Allianz 
ergriffenen Malsregeln und der hierauf von Frank- 
reich bewirkten Reftanration eniworfen, zeichnet er 
in kurzen, aber flarken Zügen diefen Zufiand zu der 
Epoche, wo er [chrieb, und der fich feitdem — darf 
man anders den dielsfalligen Berichten der franzöfi- 
fchen Oppoßitions- Blätter irauen — de denn auch die 
vornehmlie Quelle, woraus der Vf. [chöpfte, gewelen 
zu Seyn [cheinen, — wohl wenig verbeflert haben 
möchte. Esrifi diefes Land, bemerkt Hr. PF. noch 
weit enifernt, “ich der verheilsenen Ordnu und des 
Friedens zu erfreuen. „Eine gefährliche Reaction 
fchejnt im Gegentheil -im Verborgenen das Feuer zu 
nähren und zu verbreiten, das, durch fremden Bey- 
Band. kaum gedünpft, nur durch die Weisheit und 
‚Milde des Cabinets gelöfcht werden konnte. Tau- 
fende irren im ‚Auslande , flüchtig und verbannt, um- 
her, die Sehnfucht nach dem Vaterlarfde im Herzen, 
aus dem fie verftolsen worden. ‚Taufende, die eine 
fchnelle Flucht nicht rettete, find in Haft, oder werden 
eingezogen.“ Mit Hindeulung auf die Milsgriffe, die 
bey Ferdinands VI Rückkehr Im J. 1814 gefchahen, 
fragt Hr. /F., ob es denn nicht die Klugheit und Gerech- 
tigkeit geboten hätten, die Urfachen zu entfernen, die 
folche Folgen — nämlich die Revolution yon 1820 — 
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gehabt. Was jetzt gefchehe, fey nach 1814 mit fo 
unglücklichen Wirkungen verfucht worden; und doch 
verfolge man denfelben WVeg, ergreife diefelben Mafs- 
regeln, welche die unheilfchwangere Zeit, die man 
entfernen wolle, geboren habe. 

Hinfichtlich Portugals tritt des Vfs. [ubjective. 
Anficht über die dortigen Vorgänge in den Jahren 
48%0 bis 1893 mehr aus der Zufammenfiellung der 
eontrafiirenden Thatfachen und Actenftücke, — den 
vom Könige zu verfchiedenen Epochen und nach Be- 
[chaffenheit der Umftände_erlaflenen Proclamationen 
nämlich, — wie aus eiwaigen Bemerkungen, womit er 
diefelben begleitet, hervor. Die Billigung, die er dem 
Benehmen des Monarchen während der revolutionären 
Epoche ertheilt, if jedoch nicht ohne Beymilchung 
von Ironie. „Sey es Klugheit oder Güte, — Sagt Hr. 
W. — dafs er (der König) dem revolutionären Strome : 
feinen Lauf gelaflen ;' wenigfiens ward dadurch be- 
wirkt, dafs er nicht verwüliend ausgetreten it. Auch 


` diefe Weile war des Verfuchs werth, da man die 


andere mifslingen gefchen hatte. \WVenn die Revolu- 
iion, wie oft gefchieht, einem wilden Thiere vergli- 
chen wird, dann läfst fich die Aehnlichkeit fortleizen ` 
und behaupten, der König yon Portugal habe wohl 
daran gethan, daflelbe durch Aufreizen und Wider- 
Band nicht noch mehr zu verwildern, wenn es ihm 
auch nicht gelingen follie, es mit der Zeit zur Unter- 
würfigkeit zu zähmen. In folcher Lage, wie die des 
Königs, war es ein unfchätzbarer Gewinn, wenn man 
Zeit gewann, und den gewaltfamen Gang der Ereig- 
nille nicht befchleunigie u. L w.‘ 

Um den letzten Auffiand in Neapel zu erklären, 
holt Hr. 77. etwas weit aus. Er beginnt mit dem 
bekannten Ritter Aceton, erzählt Yannı's Graulamkei- 
ten und Ende, des Cardinal Ruffo und feiner Banden 
Thaten ` bey der Reftauralion von 1799, berührt in 
Kürze die Regierung Jofeph Bonapartes und Murat’s, 
und führt zuletzt feine Lefer in die Logen. der Car- 
bonaria ein. Diefer, fagt er, ward das Schickfal des 
Tugendbundes, der fich in. Deutfchland auch hoher 
Billigung und Unterfiützung erfreute, fo lange er ein ` 
Mittel zum Zwecke feiner Beförderer gewelen. „Spä- 
ter ward zum Verbrechen, was man früher als’ lobens- 
werihes Streben aufgemuntert hatte.“ Von Ferdinands 
IV Benehmen bey den Wandlungen feiner Regierungs- 
Epoche heifst es, deier König habe es jedesmal ohne 
Zweifel gut und redlich gemeint: aber mit der wech- 
nach erreichtem Ziele werde die Erin n 
man dazu gelangt, oft läftig. Um fchmerzlicher Täu- 
fchung zu entgehen, thue man daher "am befien, fol- 
che überwallende Ergielsungen als eine Art Liebes- 
erklärung zu betrachten, durch die man die Braut zu 
gewinnen luche, der Frau fich aber zu nichts verpflich- 
ie. Das Verhalten diefes Monarchen veranlalst den 
Vf. zu mehreren allgemeinen Bemerkungen, wovon 
wir einige hier ausheben wollen. ` Nicht ohne ein 
höchfi fchmerzliches Gefühl fieht man, wie Vieles 
fich in den letzten Jahren zum Nachtheile der. könig- 
lichen Würde vereinigt hat, Die Vorgänge in Eng- 
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land in Betreff der Königin, die in Neapel, Portugal 
und Spanien haben- beynahe durchaus das Anfehen 
einer Verlchwörung gegen die Majeflät des Throns. 
Die Sache der Monarchie mag in der letzten Zeit an 
phyfifcher Macht gewonnen haben. Dagegen lälst 
fich mit Beftimmtheit fagen; dafs die moralilehe Kraft 
fchwer zu erletzen [eyn wird, mit der man, zum gro- 
fsen Nachtheil der Monarchie, eiwas ver[ehwenderifch 
umgegangen if. Von den toilefien Republikanern der 
franzöfiflchen Revolution ward behauptet, De Teen 
von Pitt und den Hoyaliften bezahlt gewefen, damit 
fie die Sache der Freyheit durch Abgefchmacklheit und 
 Ueberireibung verhalst oder lächerlich machten. Wahr- 

haftig, fat mit- gleichem Rechte dürfte man von man- 
chen Küniglichgefinnten and Freunden der Monarchie 
vermutihen, fie fiänden im Solde von Thomas Paine 
und Robespierre, fo wacker arbeiten fie in deren Sinne. 
Wie wäre es aber auch möglich, in unferem Europa 
einen Thron ‘zu: flürzen, eine regierende Familie zu 
eniletzen, eine Regierung aufzuheben, bey den unend- 


lichen Mitteln, die man zu ihrer Erhaltung hat, fiele 


diefer Auftrag, fie zu erhalten, nicht der Talentlofig- 
keit, dem Uebermuthe und Leichifinn in die Hände? 
Es hat in. der That eine gewille Virtuofitäi dazu ge- 
hört, um manche Staaten in die Lage zu verleizen, 
in der fie waren, oder wirklich find.“ — Der Vf. 
fcliefst diefen Abfchnitt mit der bedenklichen Frage, 
worauf nur die Zukunft eine befriedigende Antwort 
geben könne, ob Italien nicht durch die Mafsregeln, 
die einer Revolution begegnen follten, reif dazu ge- 
worden, — und mit dem VWVunfche, es möge fich Alles 
zum Befien der Regierung und der Völker enden, die 
‚ihr Schicklal als ein gemeinfchafiliches zu betrachten 
haben. - ; 

Ueber die Natur und die Motive der Infurrection 
Griechenlands it Hn. Ws. Anficht durchaus abwei- 


chend von derjenigen der meiften politifchen Schrift- . 


fteller, die feit der Epoche der Schilderhebung der 
Hellenen zu Gunften ihrer Sache „fich vernehmen lie- 
(sen. Dafs diefe behaupteten, jene Inlurreclion habe 
mit den früheren, die in Europa ausgebrochen, nichts 
gemein, [chreibt der Vf. ihrer guten Abficht zu, die 
hohen Verbündeten, wo möglich, der Sache der Grie- 
chen geneigt zu machen, da fich erwarten liefs, dafs 
fie jeden Aufiftand folcher Ari milsbilligen würden, 
nachdem fie fich gegen die von Neapel und Piemont 
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{o feft und unumwundemzüsge[prochen hatten. „Doch 
fchlug der fromme Betrug nicht an, und die Cabi- 
nette verfuhren mit fiarrer Confequenz. Kein Zwei- 


1826 


- fel, dafs der Auflfiand der Griechen ein Kind Ee 


Geiftes it, der ihm- fchón ältere Brüder in Europa 
gegeben hatte, deflelben Geiftes, der feit Jahrzehenden 
zürnend, zerliörend und dann fchaflend durch zwey 
Welitheile geht.“ Diefe Behauptung fiütz$ Hr. M, 
vornehmlich auf den Umitand, dafs die Verfallung 
welche der Nationalcongrefs entworfen hat, auf den- 
felben Grundlagen beruht, und diefelbe Anficht über 
die Gleichheit der Rechte und Pflichten für alle Staats- 
genollen und über die Pheilung und Belchränkung 
der verfchiedenen Siaatsgewallen auslpricht, welche 
die Revolution in Frankreich, auf der pyrenäifchen 
Halbinfel und in Italien entweder wirklich eingeführt 
oder einzuführen verlucht hat. - Der VE theilt zunächäl 
die Gefchichte des griechifchen Auffiandes in ihren 
Haupizügen, unter Feiihaltung des von ihm aufgefiell- 
ten Gefichispunctes und von manchen fcharfen Bemer- 
kungen begleitet, mit. — „Die Griechen, heilst es am 
Schlufle diefer Skizze, find noch nicht als eine freye 
Nation geretiei, wenn es ihnen auch gelingen -Sollte 
fich gen en Joche zu eniziehen. Und ob T 
nen das gelingen werde, if, wenigfiens bis j 

noch :nicht a Von eine Er 
lichen Staalskunft ift für fie wenig zu erwarten. — 
Was die Türkey und die afrikanifchen Paubfiaaten 
bisher erhalten hat, die Eiferfucht und Milsgunfi.der 
chrifilichen Mächte unter fich, könnte vielleicht auch 
den Griechen nützlich werden. Bringen fie es dahin, 
dafs von ihnen etwas zu hoffen oder zu fürchten ih, 
dann wird es ihnen, auch nicht an Befchützern und 
Dem Glücke fehlt es an folchen . 
nie. — Was übrigens der Vf. von der griechifchen 
Seemacht fagt, dereu Stärke er auf drittehalbhundert 
Schiffe mit 4000 Kanonen und 15000 vorzuslichen 
Matrofen angiebt, fcheint uns etwas gewagt og feyn; 
auch find die dringendlfien Bedürfniffe des Staatshaus- 
halis, in den letzten Jahren wenigftiens, nicht miltelft 
der unter fich felbi aufgebrachten Abgaben, wie Hr. 
W. behauptet, fondern vielmehr durch die Anleihen 
und andere Unierfiützungen des Auslandes beliritten 
worden. F 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Sticky ` 
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=S TAZATSWISSENSCHAFTEN. 


Wizssspen, in der Ritterfchen Buchhandlung: Eu- 
= ropa in feinem gegenwärtigen Zuflande, von J. 
Weitzel u. [. w. 


cBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


A ir finden, zu unferem nicht geringen Erftaunen, 


in dem England gewidmeten Abfchnitte eine Apolo- 
gie der Ariliokratie; nicht als träten wir Hn. W. defs- 
halb mißsbilligend entgegen, fondern weil bekanntlich 
dieler Schrififieller einer der eifrigfien‘ Gegner aller 
arifiokratifchen Infiitutionen it, gegen welche, fowie 


gegen das ihnen zu Grunde liegende Princip, ganz ei- ` 


gentlich auch diefes Buch gerichtet if. „Unter allen 
Formen der Regierung, fagt er jetzt, it die ariliokra- 
tifche am fiärkfien und dauerhaftelien. Das zeigt uns 
die Gefchichte durch alle Zeiten in allen Ländern, 
vom alten Rom bis auf das neue Bern. Bey der Ari- 
fiokratie erhalten fich die Intereffen unverändert, der 
Zweck bleibt derfelbe. Das Ziel unverrückt im Auge, 
löfen fch die Generationen ab, und jede führt eine 
erneuerie junge Kraft ins Feld, um den Kampfpreis, 
der immer derfelbe bleibt, zu fichern', oder, wo er 
verloren gehen könnte, zu erringen. ` Wir finden hier 
Einheit aufs: innigfie und zweckmälsigfie mit Man- 
nichfaltigkeit verbunden, die Einheit und den Nach- 
druck der Monarchie“ mit der lebendigen Mannichfal- 
tigkeit der Volksregierung, ohne die Nachtheile bei- 
der, dort ohne die Unfähigkeit, Schwäche und Lau- 
nen der wechfelnden Be hier Ohne die Thor- 
heit, Uebereilung oder Unfchlüffgkeit einer leicht 
und vielbewegten Menge. 
keiner Regierungsform mit geringen Mitteln verhält- 
nißsmälsig fo Grofses geihan.“ — Vielleicht um feine 
eigene Conlequenz zu retten, führt Hr. IW. Sieyes und 
Jeremias Bentham an, welche bekanntlich keineswe- 

es zu den Lobrednern der brittiflchen Verfallung ge- 


Darum wird auch unter: 


-> 


hören; kann jedoch nicht umhin, zu bemerken, dafs _ 


England den gröfsten Theil Zeen Einfluffes auf an- 
dere Staaten gerade den aus diefer Verfallung entlprin- 
` genden moralilchen Mitteln verdanke, Andererleits, 
und ohfchon ‚der Hals ‚gegen die Auszeichnung der 
Geburt“ in’England weniger Nahrung, wie in ande- 
ren Ländern, findet, gewinnt doch auch dort das de- 


mokratilche Princip , nach unferes Staatsgelehrten An- - 


ficht, mit jedem Tage neuen Boden. 

aus dem Geiffe der Zeit fich ergebende Gefahr aufge- 

fchreckt, wendet fich die Arifiokratie vom Volke ab, 

und fchließst fich dem Thron enger an, yon dem fie 
J. A. L. Z, 18%. Dritter Band, 


Durch diefe» 


-jetzt weniger, als von der Demokratie, zu fürchten 
hat. — Wir finden auch in diefem Buche den be- 
reits von Fr. Buchholz und Anderen geäulserten Ge 
danken wieder, dafs die ungeheuere Schuld Englands 
nicht wenig zur Befefiigung der Regierung beyirage 
weil die zahlreichen Gläubiger ihren Vortheil Gët 
finden, dals die Schuldnerin fich erhalte, Ik dies 
Anficht richtig: fo wäre ja mit einem Male ein vor- 
treffliches Mittel gefunden, um die Dauer der befe- 
henden Regierungen zu fichern. — Englands Beneh- 
men gegen die Griechen (in den erfen Jahren des 


'Krieges) erlcheint Hn. ., als ein Meifterfireich der 


Staaisklugheit, lobenswerih, wiewohl daffelbe „häufig 
als ein Beweis von fühllofer Graulamkeit getadelt 
wird.“ Canning Dellt der Vf. mit Fox vergleichend 
neben einander. „Nicht fo gemüthlich, wie dieler- 
befitzb er defen Geradheit, und ohne deffen Geniali. 
tät vielleicht eine gröfßsere Tauglichkeit für Gefchäf- 
te.“ — Das Refultat von allem, in Betreff Eng- 
lands vorbemerkten Schlimmen und Guten if end- 
lich, dafs deis das freyefie Land in unferem Welt- 
theile fey; kein anderes zeige fo viel wahrhafte Grö- 
(se durch Charakter und Talent; in keinem anderen 
finde fich fo viele Seelenfiärke, Selbfiftändigkeit und 
Edelmuth. Hier trage die Freyheit - natürlich jene 
Früchte, die bey anderen Nationen des europäifhen 
Continents fch wie künftlich getrieben zeigen u. LL vw 

„Zufsland allein gehört noch ganz und ungetheilt 
dem alten Glauben, der alten Regel der abloluten 
Herrfchaft an.“ — Und am Schluffe heifst es: Rufs- 
land hat nichts mit den Reichen ähnlich, Ener 
ihrer eigenen Schwere zulammengebrochen find. Es 
if ein Kolofs von Erz mit Fülsen von Thon, behaup- 
tet ein Slaalsmann mehr witzig,- als wahr. Worin 
liegt denn die Gebrechlichkeit der Fundamente, auf 
denen es ruht? Wenige Staaten in der Welt mögen fo 
fet fichen.“. Des Vfs. fchon bemerkte Kürze wird 
auch die des Rec. rechtfertigen. 

Ho. Ze abgerillene und unzulamme 
Bemerkungen über Deuzfehland rechtfertj 
er fellsi fagi, durch die analoge Do 
Gegenfiandes. Nicht fo, dafs er der beiden ifch 
Haupiftaaten, Oelierreich und Preuffen are ap 
Sylbe erwähnt, wollie er denfelben nicht er et 
Abfchnitte widmen, da fie doch zu den bedeut era 
im europäifchen Sylieme gehören. Man follte fafi 
glauben, als hätten beforgliche Rückfichten ihn se- 
hindert: allein, welche auch diefe gewelen fern Ge 
gen, fie entfchuldigen nicht die Lücke, — Was der 
Vf, über SE lagt, betrifft gröfstentheils die 


nhän gende 
fich, wie 
heit ihres 
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in verfchiedenen Bundesfiaaten eingeführten repräfen- 
tativen Verfallungen, hinfichtlich deren wir eben kei- 
nen neuen und originellen Anfichien in diefen Buche 
begegnet find. Das ganze delsfallige Räfonnemeni 
Loft darauf hinaus, dafs, wenn diele Verfallungen 
nicht das Alles geleifiet, was man. davon gehofft, diels 
` daher rühre, weil man unverliändig gehofft- habe. 
„Aber der Glaube fieht bey mir fet, lagt Hr..W., 
dals, wenn überhaupt in der gegenwärtigen Lage der 
Dinge für die gebildeten Staaten Heil und Segen mög- 
lich ił, fe nur mit repräfentativen Verfallungen die- 
fes Heil und dielfen Segen finden.“ Späterhin [cheint 
derfelbe mit fich in Widerfpruch zu ireien, da er es 
überflülfig findet, „dafs man in unferen kleinen Staa- 
ten gefeizgebende Behörden eingeführt, weil in ihnen 
für wichtige Angelegenheiten doch our Gefeize zu 


nehmen, und nicht zu geben find; — es mülste denn‘ 


feyn, dals er diefe Staaten gar nicht unter die Kate- 
gorie der gebildeten begreift. $ 
Da der Vf. von Helvetien, den Niederlanden, 


Schweden: und Dänemark felbi fagi, fie hätten als- 


Staaten von untergeordneter Bedeutung ohne Nach- 
theil übergangen werden können, ‚weil fie, ihrer im- 
neren Kraft und Stimmung oder ihrer äufseren Stel- 
lung zufolge, zur Löfung der grolsen Aufgabe, wel- 
che Europa befchäftigt, wenig beyzuiragen berufen 
find“; fo glaubt, Rec. fich um fo eher: einer Analyle 
` der fie betreffenden Abfchniite überheben zu können, 
deren Kürze dielelbe ohnehin nicht wohl geftattet. 
Amerika den Schilderungen angereiht zu haben, 
die Hr, W. von Europas ‘Staaten entwirft, rechtfer- 
tigt derfelbe durch die nahe Verbindung, in welcher 
jener Welitheil zu diefem Debt, durch den grofsen 
Einfluls, den es auf fein Schickfal hat, und: der mit 
der Zeit noch grölser werden wird, und endlich durch 
feine Wichtigkeit in dem „Kampfe des arifiokrati- 
[chen Princips mit dem demokratilchen, der Will- 
kührherrfchaft mit der Freyheit, der fittlichen Ein- 
fachheit (?) mit dem feinen Lafter.“ — Der grölste 
Theil diefes Abfchnittes it einer Lobrede auf die ver- 
einigten Staaten von Nord-Amerika gewidmet. Ge- 
genüber der Lehre der heiligen Allianz, von dem Vf. 
angeführt in der „Erklärung des Congrefles von Ve- 
rona, und in den Noten der Minifier der grofsen 
Mächte, die mit Spanien zu unterhandeln hatten, 
macht uns ‚derfelbe hier mit der Lehre der neuen 
Welt bekannt, die, nach [einer Meinung, fich am 
befiimmtefien in der ‚Rede aus[pricht, mit welcher der 
Präfident der vereinigten Staaten, James Monroe, 
am 2 December 1823 den Congrels eröffnete, und wo- 
von ein Auszug mitgetheilt wird, — An den Verfaf- 
fungen, welche die aus den ehemaligen fpanifchen Kolo- 
züieen gebildeten Staalen fich gegeben, tadelt Hr. W., 
dafs fe fch, indem fie die römilch-katholilche Reli- 
gion für die Staatsreligion erklärten, in eine Art Ab- 
hängigkeit von Europa verletzt, und’ zugleich auch 
für die, Nichtkatholifchen verfchloffen haben. Die Auf- 
klärung werde indeffen gut machen, was durch Ver- 
finfterung Schlecht geworden u. TL w. ` 
Der 16 Abfehnitt: Grundfätze einer gerechten 
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Volksvertretung überfchrieben, ift eigentlich eine Corn- 
irovers- Abhandlung. Eine kleine Schrift, betitelt: 
Anficht der fiändifchen Verfaf]ung der preuflifchen. 
Monarchie von E. F. d. V.; die vor einiger Zeil zu 
Berlin erfchienen war, diente Hn. W. zum Faden fei- 
ner Unterfuchung, indem er zugleich den darin ent- 
wickelien Ideen, welche, wie er bemerkt, das Glau- 
bensbekenninifs einer angelehenen und mächtigen Par- 
tey in Beziehung auf das Verfallungswelen der heuti- 
gen Staaten Deutfchlands enthalten, polemifirend ent. 
gegentritt. Wir haben dermalen das befragie Schrifi- 
chen nicht zur Hand, erinnern uns aber, es vor ei- 
nigen Jahren gelefen zu haben, ohne dafs es uns da 
mals etwas Anderes zu [eyn /[chien, als eines jener 
ephemeren Erzeugnilfe der Tages-Literatur, die fel- 
ten die Periode von einer Melle zur anderen üherle 
ben. Hach Hu. W. gehört der Vf. zur Kategorie der 
Repriltinatoren des Mitielaliers, die „eine entfchiedene 
Vorliebe für die dunkeln Wälder Allgermaniens und 
Alles, was aus ihnen hervorgegangen leyn foll, ha- 
ben.“ If dem alfo: fo finden wir es ganz confequent, 
dafs ünfer Staatsgelehrie, deffen Tendenz entlchieden 
die enigegengeletzie if, fich mifsbilligend dagegen er- 
hebt, wiewohl er dem Pl donymen -Autor die Ge- 
rechiigkeit widerfahren lälst, dafs er es gut meine, 
und nach [einer Ueberzeugung rede, womit es indef- 
fen felten in der Welt, und am weniglien jetzt, Së: 
than fey, „wo die verwickelten Verhälinifle eine klare 
und tiefe Einficht fodern“, welche fich demnach ‚fo 
mülflen wir [chliefsen, Hr. W. allenfalls felber zu 
trauen dürfte. Am Schluffe diefes Abfchnitts, der 
gerade feiner polemifchen Form wegen, nicht füglich 
eine Analyfe geftattet, [pricht Hr. W. über den Mo- 
dus des Wahlacis bey Ernennung der Volksvertreter, 
Derin den neueren landfändifchen Verfalfungen Deui[ch- 
lands fo ziemlich allgemein angenommene Modus der 
mittelbaren Wahl der Abgeordneien hat fich eben 
nicht unleres Staatsgelehrien Beyfall zu erfreuen. Er 
habe den Nachtheil, meint er, dafs Macht, Anfehen, 
Geld und perfönlicher Einfluls fich des Wahlgefchäfts 
leichter bemächligen, und es ın dem Intereffe der Ge- 
walt ‘oder des Ehrgeizes befimmen können, wogegen 
die unmittelbare Wahl eine gröfsere Bürglchaft der 
Unabhängigkeit gewähre- „Endlich, heifst es in die- 
fem Betreff, bietet die unmittelbare Wahl einen Vor- 
iheil dar, der durch keinen anderen zu erletzen ift. 
Nichts kann, wie fie, einen republikanifchen Sinn 
und den Geit der Gleichheit nähren, dem in unlo- 
ren Tagen alle Verhältnille des politifchen und bür- 
gerlichen Lebens entgegen find. Allenihalbem ilt der 
Menfch.von dem Menfchen anf eine erniedrigende 
Weife gefchieden durch Geburt, Vermögen und gel- 
fiige Bildung, durch Amt, Würde und Auszeichnung, 
Alles erinnert ihn an [eine oft fo widernalürliche Un- ` 
terordnung, nichts an feine Selbfifländigkeit, nichts 
an die Gleichheit, die in der Natur (P) fo tief þe- 
gründet it- Unfere politifchen Infiitutionen, weit ent- 
fernt, diefem [chmählichen Unrechte zu begegnen, er- 
Ichweren und heiligen. es; machen den Armen auch 
armlelig, fügen zu den Genüllen und Beauemlichkei- 
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ten des Lebens auch Anfehen und Einfluß, geben 
dem Reichthum alle Vorzüge der Perfönlichkeit, und 
verdammen den, der nichts hat, dazu, auch nichts zu 
fagen- SO giebt der Zufiand der Beraubung, in wel- 


‚chem fich der Dürftige befindet, das Recht, beraubt 


zu werden. Das ił eine ganz eigene Gerechtigkeit, 
und, fonderbar genug! — der Zweifel, dafs fie es 
wirklich fey, würde als baarer Unfinn oder als ver- 
brecherifch aufgenommen werden.“ Wir bezweifeln 
keinesweges, dafs Hr. W. es ehrlich mit diefen Aus- 
brüchen feines Philanthropismus meine; allein fchwer- 
lich dürfte die ihnen zum Grunde liegende Maxime 
in irgend einer Staatspraxis aufgenommen werden, 
oder auch nur je aufgenommen worden feyn. 

+- Die Schlu/sbernerkungen; enthalten viel Interellan- 
tes, aber auch viel Hypoihetifches zugleich. So die 
Blicke des Vf. in die Zukunft, wobey er von der 
Bafıs ausgeht, der Geift der gegenwärtigen Zeit fey 
welenilich republikanifch und vernünftig; er verlange, 
dals im öffentlichen Leben nur gelte, was das öffent- 
liche Wohl befördere; er feinde Alles an, was blols 
auf Herkommen, alter Ueberlieferung und früherem 
Gebrauch beruhe u. [. w. In dielem Sinne habe die 
neuefie Zeil die vergangene einer umfaflenden Revi- 
Bon unterworfen; wo deis enden werde, möge kein 
Menfch befimmen.  Ueberzeugt fey er indellen, dafs 
man vielleicht nach hundert Jahren auf unfere Zeit 
Iehen werde, wie man auf die fieht, wo ein Gelehr- 
ter den Glauben, dafs die Erde fich um ihre Axe 


drehe, als eine Ketzerey abichwören mulste, wo 


Goncilien Andersdenkende verbrennen liefsen ul f. w. 
Hr. W. möge es Rec. verzeihen; aber dergleichen Pro- 
phezeyungen dünken ihm fafi wie Schwedenborg’s 
Vifionen. Denn alles Andere, was fich dagegen ein- 
wenden Bebe, bey Seite gefellt, fo it die vzs zer- 
tiae nicht minder im Moralifchen und Politifchen, 
wie im Phyfilchen, ein mächtiger Hülfsgenolle der 
Immobilität.- Wir fiolsen auch auf offenbare Wider- 
fprüche, wenn wir auf der einen Seite‘ lefen, der 
Charakter unferer Zeit fey ein thätiges Streben nach 
Freyheit und Vernunftmäfsigkeit; auf der anderen 
aber, das Sireben der Freyheit offenbare fich mehr in 
dem Haffe des Gebundenen gegen feine Ketle, als in 
der Achtung desjenigen vor dem Gefetze, der es un- 
&efirafi übertreien könne. Keiner möge fch für [chlecht 
EN halten, willkührliche Behandlung -ertragen zu 
mutten; aber / enige meinen, dafs fie nicht gut ge- 
nug !eyen, um fie zu. üben; dienen wolle Niemand, 
herrfchen möchten. Alle; AR Schwache rufe Geletz 
und Recht zu Hülfe, und trete fie [elbfi mit Fülsen, 
wo er der Stärkere werde u. f. w. = Wo il hier ein 
Streben nach ächter Freyheit, viel weniger Vernunft- 
mälsigkeit? Es ifi vielmehr, wäre dem wirklich fo, 
wie Hr. W. fagit, ein Streben nach Auflöfung, Anar- 
. chie. In einen ähnlichen Widerfpruch geräth der Vf., 
wenn er an dem einen Orte lagt, er gebe zu, dals 
viele von denen, die, wie fie verfichern, das Wohl 
des Volks, die Freyheit und das Recht im Herzen 
tragen, von Eitelkeit, Habfucht oder einer anderen 
fchlechien Leidenfchaft  geirieben, nur Auszeichnung, 
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Reichthum und Einflufs fuchen, und. die befiehende 
Gewalt aus keinem anderen Grunde befchränken oder 
verdrängen möchten, als um an ihrer Stelle für fich 


"zu forgen; an dem anderen aber -gewille Schrififteller 


bitter tadelt, dafs Be von dem Ehrgeize und der Hab- 
[ucht der Revolutionäre [prechen. Was hat denn 
das Volk zu bieten?“ fragt Hr. W. „Liegen die. ver- 
führerifchen Gelchenke von Anfehen, Reichihum und 
Auszeichnung vielleicht in feiner Hand?“ An- vielen 
Stellen weilt der Vf. den Gedanken an die Gefahr re- 
volutionärer Bewegungen, als ein Hirngefpinfi zurück, 
fpricht mit Wegwerfung von republikanifchen Träu- 
mereyen, hält Lobreden auf die „moralifcher geworde- 
ne“ Politik, und findet in den inneren Verhältniffen 
der Staaten oft „eine Geradheit, Ehrlichkeit, Selbft- 
achtung und Würde, wie die Gefchichte fie felter 
anfzuweifen hatl;“ und doch prognofiicirt er am Schlufle 
(eines Buches wiederholt — Umfiurz. „Die Arifto- 
kratie, fagt er noch auf der letzten Seite deffelben, | 
hat den Thron zu tief in das verderbliche Spiel gezo- 
gen, bey dem, da fie auf feine Rechnung fpielt; fie 
nichts, er Alles wagt. Die Monarchie giebt den Ein- 
faiz, die Ariftokratie zieht den Gewinn. Nicht diefer, 
nur jener hai Gefahr gedroht, und /chwerlich wird 
fie abgewendet.“ i 
Bevor fich Ber, von Hn. W. und feinem Buche 
irennt, erlaubt er fich noch einige Worte über die in 
demfelben von dem Vf. [elb geäufserten Motive fei- 
ner Befirebungen zu lagen. Die politifchen Schrift- 
fieller unferer Zeit kann man füglich, eht man nur 
auf den Zweck ihrer Befirebungen, unter zwey allge- 
meine Kategorieen befallen: fie fuchen entweder die 
Regierungen, oder die Völker über die aus ihren wech- 
felfeitigen Verhälinillen hervorgehenden Rechte und 
Pflichten zu belehren; fie erheben fich demnach zu 
Regenten- oder Völker-Lehrern, je nachdem fie zu 
dem Einem oder dem Anderen fich berufen. glauben. 
Hr. W. gehört, in Folge der aus der ganzen Anlage 
dieles Buches hervorgehenden Tendenz, zur eren 
Kategorie, wozu er fogar [einen Beruf, felbfi dutch 
Bezugnahme auf feine individuelle Stellung in der Ge- 
fellfchaft, auf einer der letzten Seiten des Werks zu 
bekunden fucht. Ob er indellen wirklich hiezu be- 
rufen, und in wiefern er der grolsen Aufgabe, deren 
Löfung er Dech hier vorgenommen, gewachfen war, 
diels if freylich eine Frage, welche im Grunde nur 
prahtifche Staaismänner, zu denen Rec. nicht zu ge- 
hören fich befcheidei, genügend‘ zu enifcheiden ver. 
mögen. 3 S = 


(gdth.) 
Scumaukaupen, b. Varnhagen: De Pradt’s, vorma- 
ligen Erzbilchofs von Mecheln, Vergleichung 


der englifchen und ruffifchen Macht in Bezie- 
hung auf Europa.‘ Ueberfeizt von Diedemann 
Oberhofgerichisrath. 1894, IV und 112 S. 8 
(15 ri 
Höchft eloquent it die Darfiellung der Verhältniffe 
Englands, und im Allgemeinen auch gewifs richtig, 
da Be meit auf ofliciellen Angaben beruht; es möchie 


x 
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dabey nur etwa zu erinnern leyn, dafs man in Eng- 
land auch das ausgehende Geld mit bey der Ausfuhr 
berechnet, und die enormen Summen derfeiben defs- 
halb um den Betrag der dem Auslande gelieferten Sub- 
fidien und Anleihen gekürzt werden müffen. Es 
bleibt demohnerachtet noch genug, und wird lich nach 
den neuerlich angenommenen liberalen Handeisprinci- 
pen gewils noch vermehren. War das Gemälde von 
England mit lachenden Farben aufgetragen: fo find 
zu dem von Rufsland defto düftere gewählt, und der 
Vf. mufste- fich. hier um fo mehr in das Reich der 
Floskelm begeben, da man von den inneren Verhält- 
niffen diefes Reiches nicht allzuviel weils, und in al- 
len Fällen weniger, als durch die Oeffentlichkeit, wo- 
mit diefer Gegenftand in England beirieben wird. — 
Das Refultat der Zufainmentiellung it, dafs Europa 
von Rulsland Alles, von England nichts zu fürchten, 
vielmehr zu erwarten habe, dafs diefes immer dem 
Unterdrückten zu Hülfe eilen werde — Dafs Rufs- 
land einen Angriff, von wem er auch komme, nicht 
zu fürchten habe, davon it Rec. vollkommen über- 
zeugt, und eben Io wenig gemeint, die Gefahr. zu 
verkennen, welche deffen ungeheuere materielle Macht 
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` zu richten, die defen gar wohl bedürfen. 
‘kann die letzte Rückficht nur für ein Palliativ gelten, 
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bringen mülfsie, wenn fie gegen feine Nachbarn in 
Bewegung gelfeizt würde. Aber abgefehen davon, dals 
Oelierreich und Preullen, innig vereint, wie eg, ihre 
iheuerlien Intere[len gebieten, diefem Kolols wohl ei- 
nen Damm entgegenfetzen können, welcher das übrige l 
Europa fichert: fo liegt es ja offenbar in der wohlver- 
fiandenen Politik Rufslands felbf, fich nicht über die 
Gebühr auszudehnen, und mit feinem ungeheueren 
Befitzihum zufrieden, alle verwendbaren Kräfte auf 
Ausbildung und Verbellerung der inneren Verhäliniffe 
Allerdings 


aber für ein‘langwirkendes; auch ift die Sache ein- 
mal.da, und nicht zu ändern. ` Dat übrigens Ruls- 
land nur durch Napoleons Unternehmung im J. 1812 
und deren unmittelbare Folgen auf eine Jolche Stufe 
gefellt worden ik; liegt auf der Hand; fchwerer möch- 
ken diecberden Fragen: zu entlcheiden enn: ob Zone 
Unternehmung. überhaupt gelingen honnte, und ob 


Europa, vorzüglich aber Deutichland, befer daran 
wäre, wenn fie wirklich gelang, 


C. 
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ErBAUUNGSsscHrIrtEn. Giefsen, b. Heyer: Morgenge- 
bete, zum Gebrauche in oberen Olallen evangelifcher Gym- 
nafien, von Dr. $. Ch: Schirlitz, Oberlehrer am königl. 
Gymnafıum zu Wetzlar. . 1826, VIII u. 68. S. 8 © gr.) 


Der Mangel einer Gebetlammlung nach dem Zwecke 

der vorliegenden, oder doch die geringe Rückficht man- 
cher auf” das religiöfe Bedürfnifs junger Studirenden be- 
fimmten den Vf. zur Bearbeitung der [einigen. :Unleug- 
bar that‘ er daran nichts Ueberflüffiges, da jeder Lehrer 
das religiöle Leben feiner Schüler am beten erforfchen, 
berathen, und durch die eigenthümliche, nicht erborgte 
Kraft der Rede zu befördern und zu erhöhen fuchen wird. 
Rec. kann jedoch der Meinung deffelben, dafs an einer 
Gebetfammlung für die gebildete Jugend ein gänzlicher 
Mangel-(ey, nicht beyfimmen. Obfchon nicht durchaus 
der Form, fondern der Sache nach, befitzen wir dennoch 
einzelne treffliche Arbeiten. Sollten dem Vf. „Mörlins den 
ae durch das Heilisthum der Religion und Wiflen- 
{chaft Reden“, oder die zu diefem Behufe 


ührende 


verfaßsten, den Verfiand und das Gemüth der Jugend gleich. 


anfprechenden Gebete und es ale a Jen ee 
‚ dafs in folchen 


und Bebs unbekannt feyn® Der Vf. will i d 
Gebeten die Religion als eine Freundin und Beförderin 
der Wiflenfchaften dargeftellt, die innige Verknüpfung bei- 
der fteis berückfichtiget, überhaupt aber die Ueberzeugung 
begründet werde, dals der willenfchaftliche Geift von dem 
zxeligiöfen durchdrungen [eyn müle. Die Wahrheit diefer 
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Behauptung fällt in die Augen; aber zugleich auch das 
hohe-Ziel, das man fich bey diefem Vorhaben fetzt. Rec. 
meint, dafs es viel Talent und Gewandheit erfodere, zu 
zeigen, wie Religion und Willenfchaft im gegenleitigen 
Bunde erf[cheine, und jene auf diefe einen höchft wohl- 
thätigen Einflufs äufsere ; wie durch diefe der Sinn für das 
Erhabene und Schöne geweckt eg genährt in der An- 
[chauung des Höchlten, A nute y Einheittind Be- 
friedigung finde. Ein in fo vielleitiger Beziehun dach 
tes, und zugleich in möglichft fafslicher Rede p gedach- 
Verhältnifs der Fieligion und Willenichaft SC argelegtes 
wils zu den fchwierigfien Aufeaben. aber gehört ge- 
& & Zwar hat 1 T 
einigen Gebeten delen Zweck angedent en eT VE în 
‚oO x ` et, aber nicht durch- 
geführt ; wenigltens enthalten die mejften Betrachtune 
nur allgemeine Materien, Datt der [peciellen, die man hier 
vermuihens follte. Aber davon Abgefehen, werden dicfe 
Gebete dennoch für die erwaehlonere Jugend nicht nn- 
brauchbar feyn. Das Büchlein le ft zerfällt in zwey Theile, 
wovon der er/ie lMorgenge ete an gewöhnlichen Arheits- 
tagen, der zweyte an befonderen Tagen enthält, mit zwey 
angehängten Reden. +- In den Gebeten herrfcht ein erwär- 
mender, anfprechenider, nur bisweilen etwas gekünftelter 
Ton. Die Uebergänge von der Religionswahrheit zur Wif- 
fenfchaft aber find nicht immer natürlich und Tolgerecht 


genug. 
D. R. 
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ArıerzunG, im Literatur - Comtoir: Die Zahlen- 
— Gleichungen, von C. Firamp. Eine Zugabe zu 
den Lehrbüchern der Algebra. Aus dem Franzö- 
filchen überfeizt und mit Erläuterungen und Bey- 
` Dielen verfehen von Bernhard fieckum, Pri- 
vatlehrer der Mathematik und Phyfik. 1825. 
63 5 8 (8 gr.) ` E 


Mi: Recht bemerkt Hr. R., dafs die ver beynahe 


90 Jahren erfchienene Arithmetigue universelle von 


Kramp eines der gehaltreichfien Lehrbücher fey, und 


dafs fie in Deutfchland nicht fo bekannt geworden 
zu [eyn Icheine, als fie es ‘verdiente; aber fo fehr 
Rec. im Allgemeinen im diefes Lob einflimmt (ein 
Lob, das er vor vielen Jahren in einer Recenfion in 
d. Heidelberger Jahrbüchern  ausgelprochen hat), Jo 
find doch nicht gerade die Zahlen- Gleichungen der- 
jenige Abfchnitt, der ihm am meiften gefallen hat, 
fondern er if fogar der Meinung, dafs diefer Gegen- 
Gand wohl anderswo beffer behandelt ift. 

Um Jiramp's Methode zur Auflöfung der höhe- 
zen Zahlen-Gleichungen bequem zu überfehen, wollen 
wir drey verf[chiedene Operationen unterf[cheiden ; erfi- 
lich, die ganze Zahl, die in der Wurzel enthalten if, 
zu finden, wenn diefe nicht erheblich grols ifi; zwey- 
tens, die erie Ziffer derfelben zu finden, wenn. fie 

ofs it, oder die erfie Ziffer des Decimalbruchs zu 
nden, wenn fie zwilchen 0 und 1 liegt; — diefelbe 
Verfahrungsart giebt dann auch in anderen Fällen, 
wenn man die erbe Ziffer der Wurzel kennt, die 
zweyle, oder die zweyte und dritte. Dann aber fucht 
Bramp drittens die folgenden Ziffern der Wurzel 
durch, wie er es nennt, eine einfache Anwendung 


der Regel vom falfchen Satze, oder durch eine fim-, 


le proportionelle Einfchaltung-. 
P "as die erfte Operation betrifft, fo if es be- 


dafs jede Auflöf ode fodert, dals man 
Ge Be Ve us ae thio Annäherungswerihe 
der Wurzel belimme. Diefe Verfuche erleichtert 
allerdings Firamp durch die Betrachiung, dafs die 
Werthe, welche man als Summe aller Glieder erhält, 
indem man x 0; %&=1,'x 2 letzt, eine arith- 
metilche Reihe der Ordnung, die durch den Grad 
der Gleichung angezeigt wird, bilden, dals man allo 
nur diefe Reihe, fo weit es nöthig if, vermittelfi der 
Differenz - Reihen forizufetzen nöthig hat. Benzen- 
berg bat hievon gleichfalls umltändlich geredet. Aber 
Rec. mufs gefiehen, dafs es ihm immer gefchienen 

J. A. L. Z. 1896. Dritter Band, 


hat, als ob die Anfänger durch. die Berechnung der 
Hülfsgrößen A, B, C u. f. w., deren Hramp fich 
bedient, von dem Hauptgegenftande abgelenkt würden, 
und dafs fie diefe Forlletzung der Reihe aın leichte- 
Gen an die in jedem einzelnen Falle fich ergebenden 
Werthe anknüpfen, ohne jener Hulfsgröfsen zu bedür- 
fen. Und vollends hat man diefe Hülfsgrölsen ganz 


umfonft berechnet, wenn, wie im dritten Beyfpiele 


unferes Buches, I[chon [ehr geringe Werihe von x 
über die Wurzeln hinausreichen. Nach des Rec. An- 
ficht würde man nämlich für die Gleichung 


0=13-+ 21x — 7x2 — 10 x? + 9x — 3x°, 


da man fechs VVerthe braucht, um die Differenzrei- 
hen zu erhalten, und die fünf erfien Potenzen von 
4, 2 und 3 kennt, leicht finden: 


4 Diff. 2 Diff. 3 DAD 5 Diff, 
x=—2 giebt +151 


154: :. 
x=—1 0 . +164 
E GE —:174 
ze 0; +43 10 48 
+ 3 — 126 — 360 
x=+1 +16° — 18% 312 
— 133 — 438 
ski sl — 574 
= 707 
3 — 84 


Hätte man nun mehr, Glieder nöthig: fo würde, da 
die fünfte Differenz confiant bleibt, das nächfifolgende 
Glied der vierten Differenz — — 672, der dritten 
— — 1110; der zweyien — — 1694, der erfien = — 
2391, der Haupireihe — — 3215 werden, -alfo der 
Werth der fämmtlichen ‘Glieder für x=- 4.\ Setzt 
man Do die Rechnung fort: fo behält der Schüler im- 
mer den Gegenliand feines Befirebens vor Augen, und 
gelangt, wie es uns immer gelchienen hat, mit gro- 
Iser Leichtigkeit zu feinem Zwecke. Uebri ens A: t 
ein etwas rafcher Rechner, wenn er fieht i Į ez 
Reihe weit fortfeizen mülste, ehe er ES: en = 
zel kommt, lieber gleich mit Uebergehung der Zeg 
Den WVerihe noch einige enifernter liegende unmittel- 
bar zu berechnen, und fich gar nicht an dielen re- 
gelmälsigen Fortgang zu halten ; — indefs diefes Ver- 
fahren, das einem gewandten Rechner wohl erlaubt 
it, wollen wir gerade nicht empfehlen. 

Die zweyie Operation findet da Statt, wo man 
fieht, dafs man jene Reihe von Werthen gar zu weit 
fortletzen Br oder dafs die Wurzel yielleicht über 
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Hundert u: f. w. hinaus liegt. — Da foll man, nach 
Firamp’s Vorfchrift, die Gleichung 0=Za+bx+ 
cx? + dx? Lufw in 0 = a- 10 b f -+ 100cy? 
vk 1000dy? Æ u. L w. verwandeln, um die WVerthe 
für x = 10, oder wl 20, oder yaa zu finden. 
Nach des Rec. Erfahrung find folche Umgelialtungen, 
die immer wie ein Kunfigriff aus[ehen, dem Anfän- 


ger hinderlich; er pflegt daher zu lagen, [obald man | 


an einer Gleichung, wie x*—100 x3 -+ 20 x? — 30 
x eh 7234290, Debt, dafs die Wurzel über 10 hin- 
aus liegt: Io mache man jene Werthe der Gleichung 
NOAL für-x>=1, x 9, londern für x=-10, x:.26 
oder wenn man fieht, dals man fich auch da noch 
der Wurzel nicht [ehr nähert, für x—=100, x 200 
u. L w. Damit findet man, ohne jener Umgeltaltung 
zu bedürfen, die erfie Ziffer der Wurzel oder die 
Grenzen (in der obigen Gleichung x > 20, x < 30) 
gr befiimmt und eben fo leicht, als vorhin. Aramp 
ührt. jene Abänderung blofs ein, um aus den gege- 
benen Coefficienten die neuen Grölsen A, B, C, die 
uns aber unnölhig [cheinen, genau fo, wie vorhin, zu 
berechnen. 
Eine ähnliche Operation wendet nun Promo auch 
an, um die erfie Decimalfielle zu befiimmen,. wenn 
die ganze Zahl gefunden ifi, und nun die erlie Ziffer 
des anzuhängenden Decimalbruches gefunden werden 
foll. Hier mufs man zuerfi, — und das if unfireitig 
‘der (ehr empfehlenswürdige Theil des hier gelehrten 
. Verfahrens, — wenn die Wurzel z. B. zwifchen 2 und 
3 liegt, x 2.4 z in die Gleichung fetzen, um fo ei- 
nen Werth für z, welcher gewils kleiner als 1 if, 
zu erhalten. Aber da z nun nur Zehntel beträgt: fo 
muls man nach /iramp die ganze Gleichung mit 10% 
- multipliciren, wenn fie vom n Grade it, und dann 
102=y fetzen. Diefs it ebenfalls nur darum nöihig, 
damit man die Brüche vermeide, und damit Aramp’s 
Hülfsgrölsen immer auf gleiche Art berechnet werden, 
Z. B. die Gleiehung: ; 
0 = 13 421 x—7 x? — 10 x? -$ 2 xt— 3 x5, 
bat die Wurzel x > 1, <12, und man fetzt daher 
x í- z, wodurch man 0 = 16—30 z— 55 z? — 
32z23— 132z% —3z53, erhält, und hier fchon aus den 
beiden erlien Gliedern 16 — 30 z, erkennt, dafs z 


kleiner als > it; hier kann man alfo die wenigen 
Verfuche, ob z 0, 3, zZ 0, 4, annähernd näm- 
lich, fey, leicht anftellen. Dafs Aramp hiezu die 
Hülfsgröfsen anwendet, und defshalb einer Umgeltaliung 
nöthig hat, it fchon oben angeführt. 

Um die dritte Operation zu zeigen, wählen wir 
ein von Jiramp aufgelöftes Beyfpiel. Es fey 013 
P Sxi fix $5x°—3x°t: fo it x iz, und 
man erhält 098 — 19 z— 18 z?—7 2° —3 z4. Setzt 
man hier z—0, 3: fo it die Summe aller Glieder 
— 0,- 4667, für 2.0, 4 dagegen = —3, 0048. 
Kramp fagi nun ganz kurz wie 3, 4715: 0, 4667 = 
0,1: dem, was dem z noch beyzufügen iĝ, alfo 
z= 03+ Zi: 0, 31345, und diefes if nun 
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En die Anwendung der Regel ` vom falfchen 
atze. 

Diefer Theil der Rechnung fcheint uns nun bei. 
nesweges Empfehlung zu verdienen; denn dals hier 
nicht alle Decimalftellen in jedem Falle richtig [eyn 
können, erhellt von felbfi; wie viele zuverläffig ind 
wird gar nicht nachgewielen, und wie man mit Ge. 
nauigkeit die Wurzel bis zu jeder vorgefchriehenen ` 
Zahl von Deeimalen befiimmen foll, auch nicht ge- 
lehrt. , Eine gute Regel zu Auflöfung der Gleichungen 
muls eben fo gut die Wurzel bis zur zwanziglien, 
als bis zur zweyten Decimalftelle geben, und in die- 
fer Hinficht hat Bauer’s Meihode einen "entfchiede, 
nen Vorzug. Datz dieler Zweck, mehrsre Decimal- 
Dellen genau anzugeben, mehr Arbeit fodert, verficht 
fich von felbfi, aber diefe wird auch doch hoffentlich 
kein Mathematiker f[cheuen , wenn es darauf ans 
kommt, eiwas Genaues Datt des Fehlerhaften zu fin- 
den. Zu diefer einfachen Interpolationsregel hätte 
nolhwendig die Nachweilung, wie viele Decimalfel- 
len man dann als ficher richtig anfehen kann, bey- 
gefügt werden follen; vor Allem aber hätte gezeigt 
werden follen, wie man auf eben dem Wege, näm- 
lich ebenfo, wie man hier von x zu Z überging, bis 
zu jeder beliebigen Schärfe weiter rechnen kann. 

Die bisherige Rechnung zeigi nämlich, dals -z = 
0, 34u fey; und wenn man dielfen Werth für z 
letzt: fo ift 

Se) 
=-D2—— 57: YORK 
—182? Z— Lë 10,8.0— 18 n2 
— 72° Z— 0,189— 1,89.u — 6,3 u? — 70° 


— 32° —0,0243— 0,324. u— Lë en — 3,6 u$ — ns 
0 = 0,4667— 32,014. u—25,92u.2—10,6.0°— Au 
Hier giebt die Betrachtung der beiden erten G]jeder 
4667 


fehr nahe u = ‚allo uZ0,01; und wenn man 


320140 
weiter rechnen will: fo mufs* man abermals u— 0 
01 + v fetzen; will man fich aber mit dem, was 
hier. die Divifion giebt, begnügen: [o if n — 0,0145 
und man kann nun fragen, ob diefs his zur vierten 
Stelle genau it. -Da u noch nicht 0,02 it: fo beträgt 
25,92. u?, noch nicht — 0,0104, 10, 6. u3 noch nicht 
0,00008, und das letzte Glied kommt gar nicht in 
Betrachtung; allo würde der Werth von u allenfalls 
nur zwifchen 0. 0142 und 0, 0145 ungewils bleiben. 
ramp hat dagegen z=0, 31343, welches fchon in 
der dritten Decimalltelle fehlerhaft if, da felbk z=0, 
314 in die Gleichung geletzt 0—8 — 7, 9866 giebt. 

Diele Erörterungen rechtfertigen wohl die oben 
gemachte Bemerkung über Firamp’s Methode, die fich 
gerade dadurch in einem unyoriheilhaften Lichte zeigt 
weil die einfache Ein[chaltung mit etwas Leichtfinn 
über die zuläffigen Grenzen hinaus ansewandt ift. 
Will man die Wurzel bis auf 6 Deeimalen finden: fo 
kann man in den meiften Fällen da, wo die dritte 
Stelle regelmäfsig gefunden wird, die Divifon bis zur 
gehen Stelle forifeizen, und. diefe als richtig an- 
ehen. \ 


/ 


351 No. 168. 

Die Anwendung, welche der Ueberletzer von der 
Einfchaltung S. 34 macht, it daher auch vollkom- 
men gut; aber dafs man nicht in den früheren Stel- 
len fo ruhig diefe Einfchaltung als auf viele Stellen 
richtig anfehen darf , glauben wir hinreichend gezeigt 
zu haben. . 

Was die von dem Ueberfetzer diefer kleinen Ar- 
beit von ramp (denn die aus Ziramp entlehnten 
Sätze füllen nur 19 Seiten) beygefügten Erläuterungen 
betrifft, fo find diefe recht [ehr zu loben; fie zeugen 
von Kenninillen und guter Darftellungsgabe. Er ent- 
wickelt, beller als ramp, die Mittel, fich der Wur- 
zel anf firengem Wege mehr zu nähern,: und es if 
zu bedauern, dafs eine gewille Vorliebe für die Me- 
thode ihn nicht bemerken liefs, wie wenig genau die 
von Firamp gefundenen. Wurzeln gerade durch die 
unglückliche Anwendung der Regel vom falfchen 
Salze geworden find. ä 
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Roxseruno, im literar. Comptoir v- Schumann: 
Nabüch.  Trauerfpiel in 5 Aufzügen. Nach dem 


.italiänifchen Manufeript überfetzt und ‚mit bes, ` 


gefügtem Grundiexte herausgegeben. 1826. V u. 
‚217 3. 8. (21 gr.) SS 

Ein aflyrifcher Emporkömmling Nabuch fiürzt den 
weichlichen König Sarax vom Throne, ergreift den 
Herrfcherzügel mit fiarker, aber unweifer Hand; er 
macht fich die Satrapen und Magier zu Feinden; der 
ihm verbündete König der Meder, mit deffen Toch- 
. ter er fich vermählte, wird abirünnig, und neigt fich 
auf die Seite der Scythen, die eben ins Land fielen. Na- 
buch rotomantirt zwar‘ gewaltig; es heilst auch, er 
[ey ein kühner und glücklicher Heerführer gewelen, 
was man bey feiner Pralerey kaum glauben Jolie, 
Mutter und Gemahlin bitten und flehen om Nach- 
giebigkeit, er aber will fich nicht bequemen; und 
weil die Umftände immer fchlechter werden: [o fpringt 
er Ans Waller. — Diels Alles, von der Zeit der gegen 
die Scythen verlornen Schlacht an, wird in rhythmi- 
cher Profa erzähli, und in der wohlklingenden ita- 
Yänifchen Sprache glaubt mar wirklich. Verfe,, ja fo- 
FR dichterifche Gedanken zu lefen, die, fireng unter- 
ucht, fich nicht über den poetilchen Genius, der in 
den Operntexibüchern bericht, verlteigen. Weil 
die Erzählung dialogifirt, in Scenen abgetheilt, und 
[cenifcher Apparat erwähnt it, beliebte es dem Vf., 
die Erfindung ; die zu einer franzöflchen Tragödie 
zu dürfig wäre, En Trauerfpiel "zu nennen. Das 
Wenige, was gefchieht, wird blofs erzählt, es feblt daher 
ganz an Begebenheit und Handlung; Nabuch fürzt 
fich. zwar ins VW aller, handelt alfo, aber, da diels 
ert am Schluffe fch zulrägt, wo die Zufchauer im 
Forigehen begriffen find, und die Lefer! fich freuen, 
am Ende zu leyn: fo hilfis nicht fonderlich. Die 
übrigen Perfonen, der eifernde Oberprielier, der Ver- 
trauie, die [chwache Mutter, die Galiin, die fo gern 
hereilch wäre, und das Wunder bewerkfielligt, den 
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Verfiand zu verlieren, ohne vorher welchen gehabt 
zu haben, find weniger als flüchtig gezeichnet, und 
Nabuch, der doch einigen Charakter zeigt, poltert 
für einen Helden zu viel, und vermag das frofiige 
Gefühl, das den Lefer durchfchauert , nicht zu über- 
wältigen. I 
als die. rhetörifche Schönheit der Diction blofs 
Verdienfi der Sprache ift, ergiebt fich- augenfcheinlich, 
wenn män die Urfchrift mit der Ueberletzung ver- 
gleicht, die beynahe nie fich über den Converlations- 
ton erhebt, und matt und hölzern, doch bey alledem 
fehr treu if. Schwung wird in der Nachbildung leicht 
Schwulfi, dafür aber hulele fich der Verdeutfcher. Man 
urtheile felbi aus folgenden Stellen, wie fie uns der 
Zufall in die Hände giebt. 
"Asfene. 
Si, dal fato oppreffos, , 
Signor, non jei, che piu temuto e grande 
Sorger ti victi, i suoi torrort accusa i 
L'Asia, che pace chiede, e te la fama 
Tanta difende, che minacci il mondo 
Dalle ruirie tue: piu sollevanti 
Or non poteva, e ti lasciò la forte; 
E dopo- un corfo di felici eventi 
Al nome tuo provoide e ad esso aggiunse 
La maesta delle foenture. 
Afphenes 
Ja, deinem Schickfal, 
Das grölser noch, gefürchteter zu werden 
Dir, Herr, verwehrt, erliegft du nicht: nnr Aben 
Klagt über feine Schrecken, fodert Frieden; x 
Doch dich befèhirmt fo fehr dein Ruhm, dafs drohend ` 
In deinem Unglück du noch daftehft, höher 
Konnt dich das Glück nicht teller, drum 
` Verliefs es dich; für deinen Namen = 
Hat es durch eine Reihe glücklicher 
Ereignille geforgt, und nun gewährt 


Es dir die Gröfse noch im. Unglück. 
Diefs find nicht die holprigften Verfe, nicht die ein- 
zigen, in denen der Verdeulfcher aus knechtifcher 
Treue gegen das Original grammatikalifche Schnitzer 
begeht, und unrichtiger oder. ungebräuchlicher Aus- 
drücke fich bedient. WVas heifst z. B.: „berühmter 
noch als Throne wird die Urne feyn?“ Der Plural 
it hier keine zierliche Redefigur. Esangue spoglia 
del mio nemico geht im Italiänifchen an; „entfeelte 


Trümmer meiner Feinde“ klingt geziert. 
- ' i 


Straszune, b. Leyrault: Abentheuer Auguft Mi- 
© nards, Sohn eines Parifer Maire Adjuneten; ` 
oder dre vornehmen und die geringen Tempe. 
Von L. B. Picard, Mitglied des biik Ss 
dem Franzöfifchen überfetzt von Ehrenfried Stö- 
ber. 1826. After Th. XII a.-296 S. ter Th, 
240 S. er, 12. (1 Thir. 19 gr.) 


Auf weilsem Papier und gutem Druck liet man 
hier einen Commentar zu Lichtwehrs alter Fabel vom 
Hänfling, der mancherley Galamititen erfuhr, weil 
er fein Nefichen auf dem Wipfel eines hohen Bau- 
mes, und darauf tief am Boden auffchlug, und erft 
dann zu einem behaglichen Zuftand gelangie, als ers, 
nicht zu hoch und nicht zu niedrig, in einem kühlen 


383 IA: eet, 
und doch fonnigen und luftigen Büfchchen einrich- 
tete. Dem armen Minard leizen die Stürme, hoch- 
fahrende Vornehme, welche die Geringeren nur: als 
todte Malfchinen, behülflich, um ihre Zwecke zu er- 
reichen, anfehen, ebenfalls hart zu, und das Gefchmeils, 
das an der Erde kriegt, und Gust und-beichmuzt, 
nur aus eigennützigen Abfichten, „wird ihm nicht 
minder zur Laft, bis er im bequemen Miitelftande 
Frieden findet. Minard theilt die Gebrechen der El- 
tern, Sucht zu glänzen, Andrängen an Vornehme, 
Eitelkeit und Dünkelhafiigkeit; irotz feines guten 
Herzens und einer ziemlichen Portion Vernunft klebt 
ihm auch mancher Makel neubackener Adelichen an, 
den er kaum ablegt, als er durch den gleichen Feh- 
ler von Anderen viel leiden mufs. Seine moralifche 
Blödfichtigkeit verfirickt ihm in lufiige und ärgerliche 
Händel; zweymal verliebt er fich, und it nahe daran, 
ein beirogener Ehemann zu werden, als ein vorfich- 
tiger Freund, edel von Geburt, noch edler an Gefin- 
nung, ihm entdeckt, dafs das [pröde Fräulein und die 
fchnippilche Grifeite beide. filtenlofe Buhlerinnen find. 
Er belehrt-ihn auch, dafs ‚Rang und Einflußs, womit 
fich die Grofsen, Unabhängigkeit, womit fich die nie- 
deren Volkselaffen blähen, nur der Form, nicht dem 
Welfen nach verlchieden, dafs beide gemein find. 
Minard erkennt erft (pät, doch acht zu fpät für fein 
Glück, die treue file Liebe, die nicht glänzenden, 
aber gediegenen, unwandelbar guten Eigenfchaften ei- 
ner Gelpielin feiner eren Jugend; er erwiedert Liebe 
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keit, enifagt allen. Täufchangen der Eitelkeit, und 
wird fo (um einen Provineialismus, der das Bürger 
recht verdient, zu gebrauchen) ein befiandener Mann. 

Man lernt aus diefem Roman beffer, als aus hun- ` 
dert Befchreibungen, die Sittengefchichte von. Paris 
kennen, nicht nur die der Salons oder des Pöbels 
fondern auch die der kleinen bürgerlichen Haushaltun- 
gen, in denen es oft fo kleinftädtifch zugeht,. als im- 
mer in Krihwinkel, fo wie die Pariler Spiefsbürgerey 
fich mir in Nebendingen von der deutlichen unter- 
fcheidei, und das Lächerliche fich mit dem innerlich 
Tüchtigen und Wackeren, ja dem Morolen, (ehr leicht 
verträgt. Diefen redlichen Buchhändler und feine em- 
fige Hausfrau, mil‘ dem anlpruchslofen Sinne, wünfcht 
fch ein Jeder zu Freunden, fo wie man unierweilen 
fich an der ländlichen Kokelterie der hübfchen Oran- 
genverkäuferin , - den vorirefllichen Gafconnaden des 
ultrarepublicanifchen Tapeziersgelellen gern 
izen maß. £ 

Die Ueberfetzung Delt fich leicht, ein wefentli- 
ches Verdient ar einem Buche deier Gattung: aber 
fie ił nicht frey von Gallieismen, zumal im Gebrauch 
der Hülfszeitwörter haben und feyn. Einige [elblige- 
fchaffene Ausdrücke, z. B. der Erheifch, find allzu 
gewagt. Für den deutlchen Lefer, der oft unbekannt 
mit den OÖertlichkeiten von Paris, mit dem Jargon 
der guten und fchlechten Gefellfchaft diefer Hanpt- 
fadt if, hätten erklärende Nolen beygefügt wer- 


ergö- 


um Liebe, ergreift mit Ernfi eine nützliche Thätig- F: k 
er EEE BEE Ener ann e o por a a wenn 
er ONE S LG Br Eee 7 SEEN. : 


Bauzunst. Giefsen, b. Heyer:. Ueber die Anlegung 
der gepflajierten Fahrbahnen, yon Bryan Donkin, Civil- 
Baumeilter u. L w. Ans dem Englifchen übertragen und 
mit Anmerkungen begleitet van Friedrich Umpfenbach, 
‚königl. prenil. Bauinfpector. 1825. 16 S- gr.8. (2 gr.) 


Der Vf. bringt hier Ideen über einen Gegenftand 
zur Sprache, welcher für jedes Publicam, vorzüglich 
aber fur die Städtebewohner, Intere/fe hat, nämlich über 
- die Anlegung fteinerner Fahrbahnen und Steinpflafter, durch 
deren Unebenheiten Fufsgänger, Reiter und Fahrende in 
allen Städten, wo man nicht auf ihre Unterhaltung. be- 
deutende Geldfummen und Zeit verwendet, fo [ehr be- 
fchwert werden. Und wir millen es dem Ueberfeizer 
Dank willen, diefer Schrift bey uns Eingang verfchafft zu 
haben; denn es werden in ihr die Urfachen richtig ange- 
warum die Steinpflafter und fteinernen Fahrbahnen 
überhaupt gewöhnlich nur kurze Zeit eben und haltbar 
bleiben. Der Vf. findet fie hanptfächlich in der Unterlage 
von weicher Erde und der fo gewöhnlichen Anwendung 
von Steinen von verlchiedener Größe, fowie in der zu ho- 
hen Abrundung der . Stralsen. Er bemerkt (ehr Geh: 
tig: „Sobald Pflafterfieine durchaus von verfchiedener Grö- 
[se fnd: fo muls ńothwendig, um eine gleiche Oberlläche 
zu bilden, die Erde unter ihnen ausgegraben- oder erhö- 
het werden, je nachdem der Pflafterer einen grofsen oder 
kleinen Stein zu fetzen hat, — wodurch diefe aber durchaus 
keine gleiche Unterfützung erhalten können, die ihnen 
auch durch das Rammen, da die Oberfläche immer, eben 
erhalten werden muls, nicht gegeben werden kann, [fo dafs 
folglich der, Kleine Stein dem darüber gehenden Fuhrwerk 
weniger Widerltand, als der daneben liegende, großse , lei- 
fin, und fich natürlicher Weife lenken wird. Hiedurch 


geben, 


muls aber bey einem. weichen Gründe, vorzüglich bey 
anhaltendem Regenwetter, wo die unterlicgende Erde ganz 
fchlammig wird, dicler kleine Stein gleichfam als ein 
Truckwerk wirken, die. breyartige Unterlaee auf die Ober- 
fläche treiben, und fo Unebenheiten und Koth auf derfel 
ben hervörbringen.“‘ — Der Vf. fchlägt De 
$ SE d BL nun vor, Datt der 
bisher gewöhnlichen geringen Sandunterlase eine Lass = 
S Perg > a5 us 
gelchlagenem Granit-, Fener- oder Kalk- Stein von 12 Zoll 
Höhe in Auwendung zu bringen, die dann wieder 4 bis 
5 Zoll hoch mit Grand oder grobem Sand überleckt wer- 
den foll. Obgleich. diefe Methode (der jedoch der Ueber- 
feizer im Betreff. der Höhe der gelchlagenen  Steinmalle 
nicht völlig beylimmig indem er fie in den meilten Fällen 
zu 6 Zoll ausreichen rangiebt; worin ihm auch Rec. 
vollkommen beypflichtet) nicht ganz neu Hr (der Major 
Taylor gab fchon. vor 1817 feinem! Steinpflafter in Dublin 
eine Kiesunterlage, die mehrere Monate hindirch befahren 
wurde): fo ik he doch noch nitht allgemein bekannt, und 
ihre Zweckmaäfsigkeit unverkennbar. Wir wünfchten. da- 
her fehr, dafs he auch in Deutf[chland, Nachahmung "finden 
möchte, wiewohl wir die allgemeine Einführung derfelhen 
zu Fahrbahnen und Landftrafsen aufserhalb den Städten und 
Ortfchaften s- wegen ihrer Koftfpieligkeit> bezweifeln, — 
Uebrigens foll diefe Schrift keinesweges Ane ansführliche 
Belehrung zur Anlesung der fieinernen Fahrbahnen und 
Strafsen enthalten, ‚[ondern nur eine reanzung der dahin 
einfchlagenden bereits vorhandenen Schriften feyn, und 
wir bemerken daher nur noch; E le, wiewohl Be fchon 
höchft brauchbar aus der Hand des NV, kam, dennoch 
durch die lfachkundigen und lehrreichen Anmerkungen des 
Ueherfetzers noch Viel gewonnen hat, 
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Gizssen, b. Heyer: Die deutfchen Standesherrn. 
Ein hiftorifch - publicifiifcher Verfuch von- Dr. 
Carl Vollgraff. 1824... XXH u. 758 S. 8.. Nebft 
XXVII Beylagen. (4 Thlr. 12 gr.) 


D. Hauptidee, welche diefem Werke zum Grunde 
liegt, und. wodurch dellen Vf. ihm eine gewille Ori- 
ginalität zu verleihen meint, it: die im J. 1806 er- 
folgte Mediatifirung der deuifchen Reichsfiände fey 
keinesweges das alleinige Werk des franzöfifehen Kai- 
fers gewelen, fondern man müfle den eigentlichen 
Grund davon in der Gefchichte des deutfchen Reichs, 
„in der Anarchie dieles feudalen Reichs“ lelbfi, fu- 
chen; Napoleon habe lediglich, fich felbft jedoch viel- 
i & ? D 
leicht unbewulst, mehr zum .,„Infirumeni, als zum 
ARE re Ss ein Ereignils zu vollfüh- 
ren, wozu feit Jahrhunderten die Vorbereit P 
Deuilchland felbfi gemacht worden Deg Sg 
Idee durchzuführen, fchicki He, V. ‘der Erörterung 
feines Gegenftandes eine hifiorifche Einleitung voran, 
bey welcher, was Rec. hier gleich bemerken will, 
AS bekanntes Mae EP EEE ef Be 
es inflitutions judiciaires aes prineipaux pays, 
I Europe) in der Art benulzi worden, dafs jene Ein- 
leitung nur als ein Auszug aus diefem ee be- 
trachten ilt. Und da dieles bereits in dielen blättern 
(vergl: Erg. Bl. No. 34—37) analyfirt und beurtheilt 
worden: fo glaubt Rec, freylich diefe Abtheilung des 
Buches, die ungefähr das Drittheil feiner Seitenzahl 
einnimmt, mit der kurzen Bemerkung abferligen zu 
können, dafs fich in derfelben keines der Haupterfo- 
derniffe einer epitomarifchen Arbeit vermiflen lälst. — 
Die anderen zwey Driitheile der Seitenzahl diefes Ver- 
fuches find der Unterfuchung der Raatsrechllichen Ver- 
| hältniffe der mediatihr eichsfiände, leifdem Stan- 
ten R 
desherrn genannt, wie (olche OD „der Rheinbund“ 
und nachmals (I) „der VViener Con grels, deffen Schlufs- 
und deutfche Bundes-Acte“ gefialtete, gewidmet, — 
Aufserdem find nach dem Texte 27 Beylagen, theils 
fiatiftifche Ueberfichten, theils publicififche Urkunden, 
beygefügt, die ge ez ag des Buches für 
den praktifchen Staats- und Gefchäfis- Mann fehr er: 
höhen dürften, weil er hier den gröfsten Theil der 
unterfchiedlichen Staatsverträge, louveränen Erklärun- 
gen und andereDocumente beylammen findei, welche 
die Grundlagen der dermaligen flaatsrechtlichen Ver- 
hältniffe der Standesherren bilden y = jedoch das Buch 
ZA L.:Z. 1836: Dritter Hana. 
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. Zu einer unerhörten und für den Gebrauch fehr un- 


bequemen Dickleibigkeit anfchwellen. 
Hr. V., als erklärter Widerfacher der Feudalität, er- 
hebt fich zwar keinesweges gegen die Thatlache der Media- 
tifirung; weil dielelbe nach feiner Meinung ‚‚die Feh- 
ler des 12 undr 13 Jahrhunderis zum Theil wieder 
- gut zu machen“ firebie. Allein er charakterifirt die- 
felbe dennoch als „eine Malsregel widerrechtlicher 
Gewalt“, [owohl weil keinesweges‘Rückfichten der Art 
das alleinige Motiv derfelben waren, als auch weil die- 
[elbe nicht alle, fondern nur die Mehrzahl der klei- 
nen füd- und welfideutfchen Staaten traf, ihr dem- 
nach alle Kriterien der Gerechtigkeit mangelten. Bey 
Erörterung der eigenllichen Beweggründe der Media- 
tifrung findet Hr. V., dafs die. Schuld davon Napo- 
leon nicht allein beyzulegen, fondern „dals in eben 
der Malse, wie die Stiftung des Rheinbundes, [chon 
1805 in München präparirt, von den füd- und wef- 
deulfchen Mächten ausging, auch diefe Unterdrückung 
von ihnen, als zweyies Verftärkungsmitiel, ausgegan- 
gen it, und Napoleon nur in derfelben Mafse Be- 
fchützer diefer Mafsregel wurde, in welcher er fpäter 
den Rheinbund zu feinem Continental-Syfiem benutz- 
te.“ Nachdem nun der Vf, einige Betrachtunge 
über den Geit und die Tendenz der Politik ke 
Epoche angeltellt, die freylich für die Zeit enolen 
derfelben eben nicht fehr fchmeichelhaft- find d (deren 
Klimax jedoch wider[prechend entgegenzutreien, wir 
uns eben nicht berufen Dnden A geht ‘er zur Un- 
ierfuchung der beiden Fragen über: „Was follten die 
neuen Standesherrn zu Folge der Hheinbundes- Acte 
Jeyn?“ and: „Was machte man.aus.ihnen, und was 
waren Jie demnach?“ Um zur Beantwortung der er- 
ften Frage zu gelangen, unternimmt Hr. V. eine 
doctrinelle Interpretation der 6 Artikel jener Acte 
(Art. 27 — 32), welche das fiaatsrechitliche Verhalt, 
nils zwifchen Souverän und Siandesherren fefizufet 
die Befiimmung hatten. Um ein zent kn 
genügendes Refultat 


hinfichtlich der zweyten Frage zu % 
er ich, in der löblichen Ablicht erhalten, befchränkt 


k fein : 
zu mehreren Bänden anzufchwellen«, = 2 er 
liche Analyle der königl. baierifchen Declaration vom 


49 März 1807, iheilt jedoch von: den i 

der übrigen Souveräne des ee E 
auf jene dasjenige mit, worin folche von derfelben 
abweichen; worauf er denn die Schlufsziehung be- 
gründet, was die Standesherm in jedem Einzelliaate 
des Rheinbupdes factifch waren. — Aus der Neben- 
einanderfiellung der Erörterung über oben erwähnte bei- 

cc 5, 
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de Fragen geht foviel hervor, dafs, nach Hn. Ers 


Anficht, die neuen Souveräne ‚keinesweges die Bedin- 
gungen erfüllten, unter denen ihre ehemaligen Reichs- 
Miiltände ihnen unterworfen worden waren, [ondern 
dafs fie fich mehr oder minder willkührlich der Beob- 
achtung der Beliimmungen jener Artikel der Rhein- 
bundsacie enihoben, obwohl fie folche veriragsmä- 
[sig in den refpechiyen Zulieferungs-Protocollen ver- 
[prochen halten. 

- Den anderen Cyklus [einer Erörterungen beginnt 
Hr. V. mit einer Skizze der Wiener Congrels- Ver- 
handlungen über die Angelegenheit der Standesherrn. 
Er fchiekt die Bemerkung voran, es [ey aulser Zwei- 
fel, dafs die mediatifirten Reichsfiände „eben fowohl, 
wie. die durch Napoleon im J. 1810 vernichieten nie- 
derdeutichen Fürfien, gleich den vier freyen Städten 
wieder in die Reihe unabhängiger, freyer Landesherrn 
treten“ konnten. Dem Einwurfe, dafs durch die ver- 
fchiedenen Accellions- Verträge, die den Congrels-Ver- 
handlungen vorangingen, den neuen Verbündeten ihre 
volle Souveränität und Staaten - Integrität gefichert 
worden, begegnet der Vf. mit der Erwiderung, dafs 
ja diefe mit der Länder-Mafle des linken Rheinufers 
hätten entlchädigt werden können, worauf defshalb 
Niemand mehr Anfprüche hatte, weil die ehemaligen 
Befilzer derfelben durch den Reichs - Deputations: Re- 
cels (von 1803) abgefertigt worden waren. Auch 
habe diefer Wiedereinfelzung in den vorigen Stand 
defshalb nichts enigegengefianden, weil noch kleinere 
und ebenfo inclavirie Länder [elbfi während des 
Rheinbundes politilch fortexiflirt hätten, ‚‚pragmatifche 
Rück- und Abfiehten aber durch die aulserordentliche 
Concurrenz von Sonder-Intereflen (!) nicht durchzufetzen 
waren, und jetzt noch weit weniger, als je, die Fort- 
dauer eines Staats- Nothrechts, eines Noihraubes (!), 
erweislich zu machen war.“ Statt deffen fey ihre 
Lage nicht nur die nämliche geblieben, fondern noch 
durch zwey Subjectionen vermehrt worden. — Hr. 
V., indem er alfo räfonnirt, betrachtet die ganze Frage 
nur aus dem dentfchen, ja [elbfi nur aus dem rein- 
juridifchen Gefichtspunete. Wir tadeln ihn defshalb 
nicht, und feizen ihm blofs den Einwurf entgegen, 
in welcher Weile dann, felbfi wenn eine Entfchädi- 
gung der deutlfchen Souveräne zweyten und dritten 
Ranges durch Ueberweilung von Ländertheilen auf 
` dem linken Rheinufer fiatiliifch möglich war, einem 
der europäifchen Haupizwecke des Wiener - Congrel- 
fes, Preuffen wiederum zu einer Macht erfier Grölse 
im allgemeinen Sylleme zu conftituiren, erreichbar 
Seelen, hälte man über jene disponible Ländermal- 
fe, deren Zutheilung an diefe Krone zur Realifirung 
diefer Abficht unumgänglich nothwendig erfehien, Behufs 
der Entfchädigung jener Souveräne verfügt. — Nach 
Anführung der Vorfchritte und Mittheilung der Denk- 
und Bitt-Schriften, welche die Mediatifirien dem Con- 
grelle überreichten, um ihre Reftilution zu bewirken, 
erzählt der Vf. die Gefchichte der hieher einfchlagen- 
den Verhandlungen diefer Verfammlung, deren Re- 
fultat bekanntlich fo ganz und gar den Erwartungen 
der Siandesherrn widerfprach, Ueber die Motive 
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diefes ungünftigen Ausganges erlaubt fich der Vf. nur 
Muthmalsungen, welche indellen, felbfi als folche, 
wohl nur wenige Lefer des Buches befriedigen dürf- 
ten. Er meint nämlich, es wäre in Folge des diels- 
falligen Propofitionen Preuflfens, Kurheffens u. L w. 

wenn auch nicht eine Wiederherfiellung der Standes: 
herrn, doch eine abfolute Verbefferung ihrer Lage 
erfolgt, wenn nicht Napoleon plötzlich den Schanplatz 
wieder betreten hätte. Hiedurch habe nicht allein der 
Congrels, fondern die ganze Politik eine von der ur- 
[prünglichen verfchiedene Richtung erhalten. „Na 
poleons“ Landung und feindliche Stellung, lagt der 
VE. haite auf der einen Seite das Gute, dals die Ichon 
von Neuem ihr Haupt wieder erhebende Zwietracht 
noch einmal der Eintracht weichen mulfste, und die 
Bundes- Acte, fo kümmerlich fie auch feyn mag, doch 
wenigfiens endlich zum Abfchluls brachte, führte aber 
auch auf der anderen Seite das Gebot mit fich, eben 
die Fürften, die noch vor Kurzem feine Bundesgenof- 
fen gewelen waren, und ‚mit ihren Staaten fo nahe 
an Frankreich grenzten, nicht zu feinen, [ondern za 
Freunden der deutfehen und europärfchen Sache zu 
machen, und als folche zu erhalten, fie auf alle Weile 
zu fchonen, um mit defio größserem Rechte ihre Hül- 
fe, ihren Beyftand in Anfpruch nehmen zu- können ` 
denn noch war über einen zu bildenden Staatenbund 
zu gemeinfchaftlicher Schutzwehr nach Aufsen nichts 
fefigeletzt, und alle unabhängigen Fürften thåten und 
leifteten, was fie leilieten, aus freyem Willen.“ Ge- 
gen diefes allerdings [ehr hypothetifche Motiv macht 
Hr. V. fich felbfi den Einwand, dafs, noch ehe Na- 
poleon gelandet, fchon befchloffen gewefen, die Stan- 
desherrn nicht ‘wieder herzuftellen. Er if aufrichtig 
genug, demfelben nur durch ein „vielleicht“ zu þe- 
gegnen, unter der nämlichen Befchränkung hinzufü- 
gend, dafs Preuffen und Hannover ehemalige deutfche 
Landesherrn unter ihre Oberhoheit nahmen und er- 
hielten, „um keinen vor dem anderen zu begünfti- 
gen, woraus [onfi die füd- und wefideutfchen Stan- 
desherrn einen Anfpruch auf Gleichfiellung hätten her- 
nehmen können.“ — r. [chreitet hienächit zur 
Ermittelung des ‚‚newejienr Soll - Rechts- Zuftandest 
der Standesherın, zu welchem Ende er fich einer 
„docirinell-hiftorifchen Interpretation des 14 Artikels 
der deutfchen Bundesacte unterzieht.“ Hienach er- 
gäbe fich denn, dals diefer Zultand zwar reell weni-, 
ger umfallend, als die Rheinbundes- Acte ihnen den- 
felben ‚fchon zuficherte, dals er dagegen in Sofern 
verbellert (ey, als er ihnen durch den Wilen der 
Gefammitheit Juriftifch gefichert und garantirt worden. 

‚Zur Lölung der Frage: „Was Jind die Standes. 

herrn dermalen“? zieht Hr. V. zuerfi in Erwägung, 

was von Seiten der Bundesfäaten zu Vollziehung des 

Art. 14 gelchehen, fodann aber, Was die Bundesver- 

fammlung zu näherer Befiimmung des Art, 6 und 14 
der Bundes - Acte gethan..aı =. 28 der Vf. in bei- 

derley Beziehungen, wiewohl mit rückfichtsvoller Be- 

achtung der betreffenden Bundesregierungen und der 

die noch immer  verzö- 


Serie Vollziehung des Ari. 14 der Bundes-Acte und. 
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die diefer „Negative“ zu Grunde liegenden Urfachen 
fagt, mochte wohl zu dem Zeitpuncte, als er fein Buch 
der Prelle übergab (September 1823), factifch nicht 
ungegründet feyn. Jedoch find in den folgenden Jahren 
` fowohl von Seiten der in diefer Hinficht noch rück- 
fiändigen Bundesfiaaten, wie nieht minder der Bun- 
des- Verfammlung, alle diejenigen Verfügungen und 
folche anregende Befchlufsnahmen erfolgt, welche den 
diefsfalls von Hn. P. hier geäußserten Wünfchen voll- 
ommen genügen dürften. Die Mittheilung derfelben 
bietet demnach auch zur gegenwärtigen Epoche dem 
Publicum kein weiteres Intereffe dar, obichon wir 
um delswillen die bekannte Formel einer gewillen 
deullchen Cenfur: typum non meretur, keinesweges 
auf das Werk anwenden wollen. Wir theilen viel- 
mehr. zum Schluffe, und um den Werth, den wir 
demfelben beylegen, zu bekunden, das Gelammt-Re- 
fultat mit, welches fich, nach des Vfs. Anficht, aus 
der authentifchen' Interpretation der den Rechiszuftand 
der Siandesherrn betreffenden Befiimmungen der Bun- 
des-Acte und ihrer Anhänge ergiebt, dem ihr derma- 
liger faclifcher Rechiszuftand, unferes Bedünkens, in 
allen deuifchen Bundesfiaaten, im Welentlichen. we- 
nigfiens, entfpricht, und den Hn. V., wie folgt, de- 
dueirt: „Die Standesherrn werden, ihr perfönliches 
Verhälinifs betreffend, znz thefi nicht als Unterlandes- 
herrn anerkannt; —. fondern fie find und bleiben, wo- 
zu fie die baierilche Declaration von 1807 gemacht 
hat, — Untertihanen und Staatsbürger der Staaten, de- 
nen fie mit ihren Gebieten ‚untergeordnet worden 
find. Die Bundesverfammlung hat über die hiemit 
nicht . vereinbare Qualität der Ebenbürtigkeit des 
vorherigen deutfchen hohen Adelftandes ein bedenk- 
liches Stillfehweigen beobachtet, fo dafs diefe erfie und 
Eingangs - Befiimmung des Art. 14 als gänzlich bey 
Seite. geltellt erfcheini; — fie hat ferner die gleichmä- 


fsig hiemit in Widerfpruch ireiende Befiimmung des 


Art. 6 über die noch zu erörternde Frage, ob den 
“Standesherrn einige Curiatfiimmen im Pleno der Bun- 
des- Verfammlung zuzubilligen feyen, geflilfentlich bis 
zur Stunde ausgefeizi, und mit Stillfichweigen über- 
gangen, mithin deutlich genug zu verehen gegeben, 
dals diefe Frage nie bejaht werden wird, in lofern 
fie feitdem nicht ‚bereits kategorifch durch die Wie- 
ner Schlufs- Acte vom 15 May 1820 Art. 6 verneint 
anzulehen feyn follte — Dagegen hat fie jedoch 
kund gethan, dafs den Standesherrn fortan der Art, 14 
in Beziehung auf die dinglichen Rechte unbedingt 
gewährt und vollzogen werden foll; — dafs es fortan 
der wWillkübr nicht mehr überlaffen feyn foll, mit 
diefen Rechten beliebig zu fchalten und zu walten, 
vele der Bund it, der ihnen den Art. 14- zuge- 
Pechert hat, — und dals diefer darüber wachen wird, 
dafs er auch vollfiändig gewährt und geleifiei werde.“ 
(e d. z. Bi 
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Benzin, b. Heyn; Der Adjutant, oder der Mili- 
türgefchäftsjul in allen Dienfiangelegenheiten, 
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von G F. Rumpf, königl. preu. Lieutenant a. 
D. u. Lee, Herausgegeben und mit einer Ein- 
leitung über Sprachregeln und Stil begleilet von 
J. D. F. Rumpf, königl. preuff. Hofraihe. Nebf 


44 Liften und Tabellen. 1826. VII und 390 S. 
8. (1 Thin A8 gr.) 


Diefe Schrift it befonders mit Rückficht auf den 
preuffifehen Dienft bearbeitet, und foll zum Theil da- 
durch gerechtfertigt werden, dals es zwar an fogenann- 
ten militärifchen Briefliellern nicht mangele, keiner 
derfelben aber die Dienfleinrichtungen der preuffi- 
[chen Armee vorzugsweile berückfichtige. Rec. kann 
fich von der Noihwendigkeit eines folchen Buches 
durchaus nicht überzeugen. Vor dreyfsig Jahren wäre 
es vielleicht mehr als Einem hochwillkommen ge- 
welfen, jetzt aber hat der junge Soldat im Cadetten- 
haufe oder in der Divifionsfchule Unterricht in der Mut- 
ier[prache und Uebung in fchriftlichen Arbeiten; er 
wird alfo ohne Zweifel jedes Dienfilchreiben, welches 
feine Verhältniffe als Subalternofficier veranlallen, 
zweckmälsig abfaflen, und zugleich, auf den Grund 
der erhaltenen Elementarbildung foribauend, fich wei- 
ter fördern können, fo dals er auch in höheren Ver- 
häliniffen fein dienfilliches Schriftwefen mit Anftand 
zu beforgen vermag. Zum Adjutanten oder General- 
fiabsofficier wird aber ficherlich Niemand gewählt, 
welcher noch den Brieffieller zu Rathe zu ziehen ge- 
nöthigt ift. 

Soviel im Allgemeinen über die Sache. Wenden 
wir uns zu der vorliegenden Schrift: fo muls zuför: _ 
dert gerügt werden, dafs fie Vieles enthält, was völ- 
lig entbehrlich erfcheint. So find alle Schemata zu 
den im preuffifchen Heere gewöhnlichen Eingaben 
reiner Ueberfluls; denn wer fie braucht, dem find fie 
auf dienfilichem Wege bekannt, und er darf nur be- 
rückfichtigen, was ihm auf diefem Wege bekannt 
worden ilt; wer fiè aber nicht braucht, dem find fie 
ganz entbehrlich. Zu welchem Zwecke find ferner 
fo viele Bogen mit Regeln und Beyfpielen für Regle- 
ments, Dispofitiionen, Relationen und Beurtheilun- 
gen, Proclamationen, Conventionen oder Befchrei- 
bungen militärifcher Gegenliände und kriegswillen- 
fchaftliche Voriräge angefüllt? Sollen die höchfien 
und hohen Behörden, von welchen erfie,. oder die Of-_ 
ficiere, von velchen letzte ausgehen, erfi den »Ad- 
jutant“ zur Hand nehmen? Und if es denkbar, dafs 
fie dieler Stütze bedürfen, oder wird die Lectüre die- 
fer Abfchnitte hinreichen, um den jun Offici 

3 : SE Sen cier 
zu dergleichen Arbeiten hinlänglich vorzubereiten? — 
Indefs das Buch iff’einmal- da; und da der Herausge- 
ber zu Bemerkungen auffodert: fo foll mitgetheilt 
werden, was Rec. beym Durchlefen aufgefallen if, 
wobey zugleich eine Ueberficht des Inhalts gegeben wird. 

Alles, was in der Einleitung über die Ichriftliche 
Handhabung der Sprache, militärifchen Gefchäftsfil und 
Form der Dienfilchreiben beygebracht wird, kann Rec. 
nur lobend erwähnen. Das Schreibfal [elb iheilt der 
Vf, in zwey Claflen : I. Dienfifehreiben, und zwar ` 
1) Gefuche, 2) Eingaben, Empfehlungen, 3) Mit- 
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theilungen, Benachrichligungen, 4) Anzeigen, Mel- 
dungen, Berichte, Entfchuldigungen, Rechifertigun- 
gen, 5) Anfragen, Vorfchläge, Gutachten, 6) Lifen, 
Tabellen, Rapporte, 7) Belcheide, Rügen, Verweile, 
8) Befehle, Parolbefehle. — Das S. 63 gegebene feh- 
lerhafte Beyfpiel eines Gefuchs ift ein wenig Dark ge- 
rathen; freylich find die darauf folgenden zwey Schrei- 
ben, von denen verfichert wird, dals fie wirklich ein- 
gegangen, auch nicht fonderlich, aber eben ihre Auf, 
nahme mit diefer Bemerkung glaubt Rec. rügen zu 
müllen; fie konnte nur miltelft einer Verletzung. der 
Dienfiregel Statt finden, ganz abgelehen davon, dais die 
ungenannten Vf. ohne allen Zweck verletzt werden. 
S, 76 wird Landsberg wegen des Ausdrucks: ‚in 
dem meinem Commando anvertrauten Regimente“ ge- 
tadelt, und dafür: „in meinem Regimente‘“ empfoh- 
len. Rec. gefieht, dafs er letzte Wendung für unpaf- 
“fend hält; fie wird auch gewils felten oder nie ange- 
wendet; „dem mir anverirauien oder untergebe- 
nen“, wäre wohl der Mittelweg. Das Beyfpiel No. 42 
kann in der. preuflßfchen Armee gar nicht vorkom- 
men. Welchen Zweck kann wohl die Notiz über 
die Gelchäftsberichte u. L w. S. 88 bis 92 haben? 
Die Details in dem 'Beyfpiele No. 69 fanden wohl 


fehicklicher in einem Schreiben an einen Cameraden. 


Platz. Die Anfrage No. 78 kann in der preufl. Ar- 
mee nicht Statt finden, oder fe muls vielmehr an eine 
anz andere Behörde gerichtet werden. In der Rüge 
No. 92 erfcheint die Erörterung: „Da man u.f. w. nn- 
paflend. —- U. Dienfifehriften, und zwar 1) Species- 
facti, Protokolle, 2) Reglemenis, Vorfchriften, Be- 
fimmungen, 3) Infiructionen, 4) Entwürfe, Dispofi- 
tionen, Ordres de Bataille, 5) Relationen, Beurthei- 
lungen, 6) Proclamationen, Änreden, 7) Conventio- 
nen, Capitulationen, 8) Befchreibungen militärifcher 
Gegenftände, 9) kriegswillenfchaftliche Vorträge und 
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Scuönz Künste. Prag, b.Buchler, u. Mien, b. Mayer: 
Thalia. Almanach dramatifcher Spiele für das Jahr 1826. 
Von 5 MW. Schiefsler. 1826. 303 5 8. Q Thle.. 12 gr) 


Diefe kleinen Luftfpiele, Pollen und Burlesken -Cfo 
benennt ein zweyter Titel die dramatifchen»Spiele) leiden 
alle an Einem Gebrechen, nämlich an dem Milskennen des 
dramatifchen Wefenss Die kleinfte Poffe mufs ihre Ver- 
wickelung und Entwickelung haben. Hier find aber auch 
die grölseren Stücke nur dia ni Anekdoten, längft er- 
zählt und längft gekannt, und nicht einmal durch Wort- 
witz bis zum Pikanten aufgeltutzt. Die Nachficht unferes 
heutigen Publicnums ift verwundernswürdig , und der Hun- 
ger nach Neuigkeiten nicht zu fättigen; darum it kaum 
an der ephemeren Exiftenz diefer Kleinigkeiten auf der 
Bühne zu zweifeln. Manche Belefenere ‘unter den Zu- 
Schauern werden Gch noch obendrein freuen, dafs es dem 


SEPTEMBER 


4 33276. 392 
Ausarbeitungen, 10) Pälfe, Url a 

und er a e eegen 
Contracte, Reverfe. Die hier Esechauen Bestell 
find fa fämmtlich aus der Wirklichkeit ege. "ex 
welshalb fich die Kritik einer Bemerkung über folche 
billig enthält. Dafs der Bericht No. 145. wirklich. er- 
ftattet worden, möchte Rec., um defshalb bezweifeln 
weil es ihm nicht glaublich erfcheint, dafs man Vere 
fuche mit einem Gefchütz forigeleizt habe, in wel 
chem drey Granaten gefprungen find. Im 165 Bey- 
{piele findet ľogar Hannibal, oder vielmehr Titus Li- 
vius, der ihn die Rede halten läfst, fein Plätzchen; 
Buonaparies erfte Proclamation y, J, ’1796 wäre Saly 
leichi zweckmälsiger gewefen, fie hat weenigfiens ‚das 
Verdienft, kürzer zu feyn. In der Befchreibung ei- 
ner Stellung No. 171 it es wohl nicht genug, zu 
fagen: ein ziemlich breiter und tiefer Flufs; -fo wäre 
es auch S. 271 befer, beflimmt anzugeben, ob die 
Wallergräben zu durchwaten find oder nicht; das 
Wort tief läfst es ungewils. — Angehängt find 1) 
Briefe_ vermifehten Inhalts in aufserdienfilichen 
Verhältnijjen. Sie enthalien nichts: Ausgezeichnetes; ` 
das „Hochwohlgeborne Frau Majorin“ ift wohl eben 
fo ungeeignet und veraltet, wie der „Hochgebietende 
Herr General‘ in anderen Beylpielen; 1,Hochgeehrte- 
Jier“ aber ilt zwar [ehr gebräuchlich, nichts defio we- 
niger aber fprachwidrig, IL Verdeutfchung. der im 
Jirtegswefen vorkommenden fremden, Ausdrücke, 
Man bat darüber [chon viel gelprochen und gefirit- 
ten, und nur Eines Scheint gewils, dafs niemals Sich- 
tel für Vifir, Gefenke für Tranchee, Schwarmreiter 
für Hufar, Ober- und Unter-Kriegfchalt für General- 
Lieutenant und Major, Ober- und Urter-Wechrfchalt 
für Ober- und Unter-Lieutenant, Fahnfchalt für Da. 
taillons Commandeur u, E w. gebraucht werden wird. 
M. B. 


ANZEIGEN. 


V£. gelang, die fehr feurrile Noyelle des altitaliänifche E 
veilften eis Nachtigall“, und die nicht ne 
des Müllers in Chaucers Canterbury. tales, doch mit ziem- 
licher Decenz; vorzutragen. Etwas fad und kahl find die 
derben Spälse freylich in ihrer anlländigen Bekleidung ge- 
worden ; indels doch nicht fo matt als das Glas Waller as 
fchon unzählig oft auf dem Theater vergoffen, um Siem 
verliebten und Be Oheim oder Vormund wichtige 
Papiere aus der Talche ziehen zu können, Was fonft a 
vorübergehender, nicht einmal immer die Kataftrophe þe- 
dingender Theatereoup ift, macht hier Anlage, Handlung 
und Löfung des Knotens, ja auch den Humor des Stücks 
aus. — Gefällt die/s bey der Aufführung, dann beklage 
Es Niemand mehr über den eklen Gelchmack der Dent- 
chen. 
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Haxsover, in der Hahnfchen Hofbuchhandl.: Bey- 
‚frage zur Hunde der deutfchen Bechtsalterthü- 
mer und Hechtsquellen, enthaltend: Mittheilun- 
gen aus Dreyers und Grupen’s handjchriftli- 
chem Nachlaffe und ungedruchte Hiechtsquellen 
des Mittelalters: Herausgegeben von Ernfi Span- 
Gëss, b. R. Dr., königl. grolshrit. hannöver- 
chem Ober - Appellationsraihe, der Frankfurter 
Gefellfchaft für Deutfchlands ältere Gelchichts- 
kunde aufserordenil. correlpondir. und Ehren-Mit- 
eliede.e Mit Kupfern (einem Kupfer) und (vier) 
Steindrücken. 1824. YI u. 132 S. kl. 4. (1 Thlr. 
12 gr.) 


Von einem anderen Mitarbeiter find bereits in die- 
‚fen Blättern (1823. No. 4) die Verdienfte hervorge- 
Re E ee ee Herausgeber dieler 
ammlung [chon früher durch feine, im J. 1829% er- 
fchienenen „‚Beyträge zu den deulfchen Rechten des 
Mittelalters“ um das germaniltifche Studium erwor- 
ben hat. An jenes frühere [chliefst fich das vorlie- 
gende Werk an, in welchem, aufser einigen unge- 
druckten Rechtsquellen des Mittelalters, aus Dreyer’s 
` mmd Grupen’s hand!chriftlichem Nachlafle mehrere 
Auffätze mitgetheilt werden, die zwar minder wich- 
tig [cheinen, als der in der früheren Schrift bearbei- 
tete Grupen/che Tractat von den fächfilchen Rechis- 
büchern, jedenfalls aber zum Fortfchreiten der Wil- 
fenfchafi beytragen dürften. 7 
5 Ce Auflaiz unter der re Johann: 
varol Henr. Dreyer Jurisprudentia Germanorum pi- 
e ilt entlehnt aus einer in SA ae er 
tälsbibliothek befindlichen Sammlung von Zeich- 
„Sen und Holzfchnitten, die Dreyer zulammenge- 
h 
bracht, auf weilses Papier in einem Foliobande auf- 
Kiefer chung verfehen KAIN Anl 
ag kopen Ob hier die í Se Ze Ce 
e a, nebit vielen 0777 

‚Herausgebers; vollltändig, vr den Bildern aber blofs 
die zu ar = ei bis 29 gehörigen mitge- 
theilt. Alle divie Noten find jedoch ganz in der Form 
von Collectaneen niedergefchrieben ; fie enthalten theils 
‚diterarilche Be Be Druckwerke und 
Händfchriften, aus denen die Bilder eninommen wa- 
ren, theils Excerpie und Citate aus Schriften und Quel- 
len, in denen das im Bilde Hargefiellte erläutert wird, 
und "bieten donach zwar ein ireffliches Material 
für die künftige Bearbeitung der hier vorkommenden 


ZA L. Z. 1826. Dritter Band, 


Gegenflände dar, eine folche Ausführung [elbfi aber fn- 
dei fich nirgends, und fchwerlich möchte Dreyer. 
e TEE EEE RET Herausgabe diefer Sammlung Banks 
fichtigt haben _[ollte, feine Anmerkungen in der Ge- 
falt, wie fie hier vorliegen, mitgelheilt haben. Sehr 
zweifelhaft bleibt es indels, ob derfelbe diefe Abficht 
jemals gehabt hat, oder nicht vielmehr die ganze 
Sammlung blofs zum Privatgebrauche befiimmte,. Auf 
letztes [cheint der Umfiand zu deuten, dafs Vieles von 
dem, was hier niedergelegt, von Dr. [elbfi in. frühe- 
ren und fpäteren Schriften, namentlich aber in der 
Sammlung vermifchter Abhandlungen verarbeitet wor-- 
den if. So it, wenn wir nunmehr zu dem Inhalte 
der einzelnen‘ Abfchnitte übergehen, in der Obf. I: 
Arae judieus celebrandis aptae. Obf. II: Othinus 
judicii XI viralis conditor. Obf. II: Thorius Obj. 
IV: Difa, und Obf. V: Prono, ganz derfelbe Stof 
wiederzufinden, den Dr. in dem Verfuche einer Ab- 
handlung von dem Nutzen der heidnilchen Goilesge- 
lahriheit (in jener Sammlung Th. II, S. 545 —904) 
zum Grunde gelegt hat; nur ifi dort ein weit reich- 
haltigeres Material benutzt worden, als hier zulam- 
mengebracht A. Der Gegenfiand fcheint indels, auch 
nach dieler umfaflfenden Abhandlung Dreyer's. eine 
neue Unterfuchung zu bedürfen, und namentlich de 

Einflufs zu wenig berückfichligt zu feyn, den die Ei 5 
führung des Chriftenthums auf die Bedeutung de fü- 
heren; auf germanifche Religion bezüglichen Sai 
geäulsert hat. Den innigen Zulammenhang zwilchen 
Recht und Religion in den ältefien Zeiten. beweilt 
fchon die bey Caefar. de bello gallico 1.6, o 13 
ausgelprochene Identität der Priefter und Richter fowie 
der Umfiand, dafs nach Tacitus de morib, a 

c. 7 jede Strafe und Haft nur von den Prieftern E 
den Interpreien des göttlichen Willens, verhängt wer- 
den konnte. Bey der Neigung germanifcher Völker 
für Symbolik waren daher gewifs fehr viele Gebräu- 
che und Formen aus der Volksreligion entlehnt und 
fanden nur in diefer ihre Bedeutung und Bis n 

Nur wenige diefer Symbole aber dürften be ie me 
führung des Chriftenthums völlig unter SS er Ein- 
meiften vielmehr mit den neugebildeten AAEE ion 
Goitheit und Heiligihum in Verbinduns Sret E 
unter einer neuen Geftalt und in nenet ee 

beybehalten worden leyn., Gelfiattete der er AS 
zelnes anzuführen: fo würden wir vor Allem an die 
Ordalien erinnern, deren Gefchichte gerade in dicke 
Beziehung noch zu wenig erforfcht fcheint, — Obf. 
VI: Jodutha, ein beym Criminalprocefs vorkömment 


1 A Ee Kë 
des BE "ër hier Hof defshalb aufgeführt, weil 
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Mehrere diefes Gefchrey zu‘ einer Göttin und-Heili- 
gen_machten, und Andere fogar das ‚Phantafiebild zu 
zeichnen verluchten. Ueber die Entfiehung und Be- 
deutung diefes Gefchreys wird ‘hier nichts gelagt; 
höchft. wahrlcheinlich aber möchte es fich aus dem Ge- 
brauche herleiten lafen, dafs in den älteften fowohl, 
als neueren Zeiten das Volk bey aulserordentlichen 
Gelegenheiten, namentlich aber, wo es die Verfol- 
gung eines Verbrechers galt, durch ein Gelchrey, das 
Gerüfte, zulammenberufen wurde. Nehmen wir diefe 
Ableitung an: Io würde die Wiederholung diefes Ge- 
fchreys in der Gerichtsfitzung. nur eine finnbildliche 
Dätftellung des. früheren Vorganges gewefen, und eben 
darum zu vermulihen feyn, dals Be in der früheren 
Zeit nur- bey der Anklage eines in Folge des Gerüftes, 
alfo in handhafter That, gefangenen Verbrechers vor- 
gekommen fey. In fpäterer Zeit it allerdings das Ge- 
tüfte bey jeder Criminalklage, wie z. B. im Kampfs- 
procels, jederzeit angewendet worden; ` indefs wird 
noch im Sachfenfpiegel, B. 1. Art. 70, zwilchen Cri- 
minalklagen mit und ohne. Gerüfie unterfchieden, und 
vielleicht lielse fich annehmen, dafs die Klage mit 
Gerüfte einen färkeren Beweis erfodert habe, und da- 
durch der auf frifcher That begonnenen Klage gleich- 
` geftellt worden, das Gerüfte aber das Symbol diefer 
-Gleichliellung und der Uebernahme jenes Beweiles ge- 
welen fey. Die Worte Jodutha, Zeter, Wach und 
Wehe. bey dem Poeta Saxo (Leibnitz T. 3. S. 522), 
Büre oder Baria bey den Frielen, Opte im Norden 


und räk in Holland möchten wohl, wenn auch in. 


ihrer Abftiammung, doch ’nicht ihrer Bedeutung nach 
verfchieden leyn, und insgelammt den Laut des Ge- 
fchreys ausdrücken, durch welches das Volk zufam- 
menberufen' wurde. — Obf. VII. Judieii publici for- 


ma. — 


Inhalt diefer Obfervation ift grölstentheils von Dr. 
verarbeitet in den Bemerkungen zum Eiderliadtfchen 
` Landrecht (Sammlung vermilchter Abhandlungen S$. 
4502--1506). Der Urfprung und die Bedeutung des 
Gerichtsftabes (Scepters), als Symbols der Macht und 
Gerichtsbarkeit, dürfte vielleicht in dem Stabe zu fin- 
den feyn, der nach Duisburg, Chronic. Bora B. 3: 
$. 79, von dem Crive (und walhrfcheinlich auch von 
Prieftern) getragen wurde, und einer befonderen Ver- 
ehrung genols. War er" vielleicht ein Zweig des hei- 
ligen Baumes? — Obf: X. Sollennitas judiciorum 
publicorum medii aevi. — Obf. XI- Gladius infigne 
ef perpetua nota comitum. — Obf- XI Sigilla cu- 
riarum et judiciorum, — Obf- XII. Ritus et fol 
lennitates praefiandae Guarandiae Leitung der Ge- 
währ), in judiciis Saxonum civilibus et criminali- 
bus, eum digitorum extenfione; — zur Erläuterung 
eines in den Bruchfiücken einer Dortmunder Bilder- 
- handfchrift des fächfiflchen Landrechts vorkommenden 
und zu B. 2. Art. 45 gehörigen Bildes. Dr. giebt 
hier die erite Notiz von dieler intereffanten Hand- 
£chrift, erwähnt aber, nicht ‚ob fie ihm eigenthümlich 


gehörte, oder wo De Ionft aufbewahrt wurde, Wäre 
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Obf- VII Coloffi feu fiatuae Hulandınae, ‘ 
Jurisdietionis Jive locorum, judicii. in, Germania indi- 
ces. — Obf. IX. De baculorum in judiéris ufu. Der- 
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Dr. Befitzer jener Bruchftücke gewefen: fo würden 
fie wahrfcheinlich auf dem Rathhaufe (nicht in der 
Stadtbibliothek) zu Lübeck zu erfragen feyn, wo der 
bey Weitem gröfste Theil des Dreyerfchen Nachlal- 
[es in einem befonderen Locale unter der Benennung: 
Mufeum Dreyerianum, aufbewahrt wird, Interel- 
fant aber find diefe Bruchfiücke um defswillen , weit 
fich ganz daflelbe Bild, wie es hier aus dem Dort- 
munder Codex mitgetheilt wird, auch in der Wol. 
fenbütller Bilderhandfchrift ‚wiederfindei, und dadurch 
von Neuem die Vermuihung befiätigt, dals allen die- 
fen Bildern ein gemeinfchaftlicher Typus zum Grunde 
liege. Uebrigens it mit der hier und bey: Grupen 
(deutfche Alterihümer S> 33 fR ) gegebenen Erklä- 
rung diefes Bildes noch opp (Bilder und Schriften 
der Vorzeit $. 69 und 73) zu vergleichen, 

" OC XIV. Ritus jurandi ad capfulam religuiarum 
etc. praeeunte judice, f. flavende Eeede, und Or an: 
Riüus jurandi per capulam enfis. Der in diefen bei- 
den Obfervationen gefammelie Stoff it von Dr. þe- 
nutzt worden in der Sammlung vermifcht. Abh. Th. 4 
S. 173—204. — In der Obf. XVI: Ritus probatio- 
nis per Juramehfum Jeptemvirale, manu feptima five 
Befiebenen, fucht Dr. darzuthun, dals der Sieben- 
nänneneid ‚nicht blols, - wie, Harprecht glaubte , 
im Criminalprocels zum Beweife der Unfchuld, lon- 
dern auch zum Beweife der Criminalklage und felbft 
in Civilfällen angewendet worden fey, Der Beweis 
diefer Behauptung i zwar hier nur für die (pätere 
Zeit, für diefe aber vollfändig und nicht blols für 
den Norden oder Süden, für den Often oder Welten, 
fondern für alle Gegenden Deutfchlands gleichmäfsig 
geführt worden, und leicht liefsen fich die Beweis- 
Dellen vermehren, wenn: die Behauptung, in {ofern 
fie der [päteren. Zeit gilt, noch dem leifeften Zweifel 
unterliegen Lollte. Für die ältelien Zeiten hat jedoch 
neuerlich Rogge (über das Gerichiswelen der Germa- 
nen S. 136 und vorzüglich $. 142 und 160) eine an- 
dere Anficht aufgeftellt. Er glaubt nämlich, dafs. die 
Eideshelfer urlprünglich Repräfenianten der Freunde 
und Genallen des Beklagten gewefen wären, die ihm, 
wenn es der Gegner auf die Fehde hätte ankommen 
lafen, zur Seite gelianden haben würden; dafs fie da: 
her in der früheftien Zeit nur als Vertheidigungsmit- 
tel gegen die Befchuldigung einer Verleizung, welche 
zur Fehde berechtigt haben- würde, vorgekommen wä- 
ren, und lomit- als Aequivaleni für das Fehderecht 
und die Compofition gegolten hätten. Diefer, aller- 
dings höchlt fcharffinnigen Anficht Debt jedoch, fehon, 
die einfache. Bemerkung enigegen, dal, wie flogge 
S. 169 felbfi zugiebt, und wie von Du Cange (Glof: 
Jfarium fi». juramentum). umftändlicher nachgewie- 


"fen it, bey der Wahl der Eideshelfer der Gegner des 


Schwörenden eine entfcheidende Stimme hatte ; dafs 
das Weib blofs mit Frauen (DZ Cange a. a. O. $. 
147), der Geifiliche nur mit Geifilichen , und der 
Freye, in der Regel wenigfiens, nur mil Freyen, nicht 
aber mit feinen Leibeigenen,; obwohl diefe dem Herrn 
zum, Beyfiande verpflichtet waren, Ichwören konnte; 
dals niemals, ‘wenn beide Parieyen Eideshelfer fiellen 
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wollten, wie bey Zeugen, die überwiegende Anzahl 
ent[chied; und dafs endlich bey der Zahl der Eides- 
helfer niemals auf den Stand, — in jener Zeit das Merk- 
mal und häufig das Aequivalent für perfönliche a 
pferkeit, — gelehen wurde, fondern der Edle eben fo 
“viel Conjuraloren,, als der blols Freye und Unfreye 
bedurfte. Weberdiels find auch in den ältelten Volks- 
geleizen die Stellen nicht felten, in denen Eideshelfer 
m einem Zufammenhange erwähnt werden, bey dem 
an eine Fehde oder Compofilion gar nicht zu denken 
it. Von diefen Stellen hat logge allerdings meh- 
rere gekannt, er will aber diefe Fälle blofs als Aus- 
nahmen von der Regel und als Beweife gelten laffen, 
dafs das Infiitut fehr früh [chon gegen feinen ur[prüng- 
lichen Zweck angewendet worden fey. Einigermalsen 
halibar würde diels [cheinen, wenn jener Fälle wirk- 
lich fo wenige wären, als Rogge zu glauben [cheint; 
es find aber deren fehr viele, und fie alle zu bemer- 
ken würde zu weitläuftig feyn. So wurde z. B., um 
nur Einiges anzuführen, nach den Gefetzen der Lon- 
gobarden, Lib. 2,.T. 55, ce. 33° (bey Georgifch S. 
1256), die Aechtheit einer Urkunde mit Sacramentalen 
erwielen, und nach einer anderen Stelle, L. 2, T. 55, 


c- 7 (bey Georgifch S. 1015), die Behauptung, dafs 


der Vater einen Eid mit Sacramentalen zu leiften ver- 


{prochen habe, von dem Sohne und Erben ebenfalls 
mit Sacramentaler abgelehnt. Nach dem 3ten Capi- 


zeg vom J. 813, Cap.10, gefchahe die Freylaflung mit 
onjuraloren 


Gt konnte, wenn geleugnei wurde 5 : 
mit Eideshelfern bare abgeleifiel ne Fi (ey, 
Leitung des Eides mit dem dritten Theile der frühe- 
ren Sacramentalen dargeihan werden. Auch’ fehlt es 
endlich nicht an Stellen, in denen die allgemeine An- 
wendbatkeit der Conjuratoren geradehin und klar aus- 
gefprochen wird. So heifst es z. B. in den Leg. Lon- 
&obard. Lib. 2, F. 55, c. 5 (bey Georgifeh S. 1014): 
»WVenn irgend ein Rechisfireit, gualiscungue caufa, 
unter Freyen enifiche, und ein Eid zu leiten fey: fo 
folle folcher, in fofern der Streit 20 Soliden oder mehr 
betrage, mit 12, in fofern. er 12 oder mehr bis 20 
Soliden ausmache, mit 6, und ber Streitigkeiten 
über eine geringere Summe mit 3 Eideshelfern gelei- 
e werden.“ Achnliches ift verordnet in der Lex 
"TREL 6, ee und Ber’ Salsa. 76. Zu 
leugnen if übrigens allerdings nicht, dafs Eideshelfer 
bey Reinigungseiden am häufigfien vorkamen; aber 
diefes fowohl, als der Gegenfatz, in deri fie dadurch 
mit dem Fehderecht und der Compofition traten, [cheint 
Hot zufällig, und das ganze Mfiitut in feinem Ur- 
fprunge und in feiner Fortbildung identifch gewelen 
‚zu feyn mit dem der Befiätiger‘, die feit den ältefien 
Zeiten, und in Sachfen bis in das 16 Jahrhundert, die 
Glaubwürdigkeit jedes Zeugen verfichern mulsten, ehe 
diefer zum Zeugnils gela len wurde. Der Beweis die- 
fer Behauptung dürfte m der Uebereinfimmung der 
Erfodernille liegen, die bey Beflätigern und Eideshel- 

fern ohne Ausnahme ganz dielelben waren. 
Oby.XNU. Ritus jurandimaniiertia, ad capfulam 
religwarum in finu jurantis pofitam.. Ueber die hier 
und weiter unten vorkommenden Eidesfeierlichkeiten 
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` der Gundlingianis St. 3, S. 314 — 3923. 


. Ordalium per ferrum candens. 


> und nach der Ler Ripuar. Tit: 66, 
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it zu vergleichen Dreyers Abh. von einigen Eides- 
feierlichkeiten in f. Mifcellaneen, und Gundling in 
Uebrigens 
möchten wohl diefe Eidesformen eine nähere Unter- 
[uchung verdienen. Nur wenige nämlich, z. B. das 
‚Aufheben der Hände, die Berührung der Reliquien 
u. L w., [cheinen allgemeine Anwendbarkeit gehabt 
zu haben, die ‚meifien "hingegen, wie z. B. das hier 
erwähnte Niederfitzen bey Amitseiden und das weiter 
unten vorkommende Auflegen eines Ralens, möchten 
nur auf einzelne Fälle, auf gewillfe Gegenden und auf 
ein beliimmtes Zeitalter befchränkt gewefen Teen, und 
hieraus würde fich auch erklären laffen, warum fo 
häufig neben dem allgemeinen Symbol auch noch das 
befondere, auf den gerade vorliegenden Fall anwend- 
bare, ausdrücklich verlangt wird. — Obf. XVII. Te- 
fies per aurem tracti. — Obf. XIX. Jernbryd five 

S. Dreyer’s Samm- 
lung vermifchier Abh. Th. 2. S. 342 H — Obf. XX. 
Probatio et purgatio per aquam calidam, vulgo Ri- 
telfang. Ebendaf. Th. 2. S. 854 — 857. — OVJ. XXI. 
Pürgatio et probatio per aquam frigidam. Ebend. 
Th. 2. S. 857—873. — Obf.. XXII. Ritus duelli ju- 
dicialis inter marem et feminam. Ebend. Th. 1. 
S. 139 — 172. — Obf. XVII. Aitus. immilfionis in 
aedes conlumacis, cruce aedium januis a praecone 
judicii impofita, vulgo die Behreuzigung, Befronen. 
Sehr richtig bemerkt Dr., dafs in dielem Aufftecken 
eines Kreuzes auf dasHaus, oder vielmehr auf das Thor 
des Beklagten zugleich das Verbot, das befrohnte Haus 
länger zu bewöhnen, oder eine Entziehung des Civil- 
befiizes gelegen habe. Nur wäre noch zu bemer- 
ken gewelen, dafs eben darum auch der Beklagte, fo 


“oft er aus- oder ein-, und fonach unter dem Kreuze 


wegging, zur Zahlung von Wette verbunden war 
(Haufchild Gerichtsverf. der Deutfchen, €. 45). Un- 
richtig dagegen [cheint es, wenn Dr. annimmt, dafs 
diefer Ritus daher eniftanden fey, weil das Kreuz für 
das Symbol des Verbots und der Gerichtsbarkeit ge- 
golten habe. Von einem folchen Symbole ift lonft 
nirgends die Rede, wohl aber war das Auffiecken ei- 
nes Kreuzes bey Befizergreifungen gewöhnlich (Ur- 
kunde Kön. Edwins I bey Prynneus Libertat. ecclef. 
Angl. Th. 3, S. 219), und lange vorher [chon war- 
den auf diefelbe Weile Kirchen, und andere der Goit- 
heit geweihte Orte geheiligt (Juffinien. Nov. 5. c. 1. 
Cap. Carol. IM. Buch 5. Cap. 382). Leicht aber könnte 


- diefe Sitte in das Privatrecht übergehen, da bekanni- 


lich in den Worten: Frohn, Frohnen > i 
des Weihens und Heiligens "Zugleich Ran 
war. WVahrlfcheinlich' hing auch damit zulammen das 
Aufftellen der Kreuze (Du Cange und Halthaus f: v. 
crux) und Weihbilder an den Grenzen, und vielleicht 
auch der Umftand, dals die Kreuzesprobe gerade bey 
Grenzfireitigkeiten (Cap. I de a. 806. c. 44), bey dem 
Diebftahle (Leg. Longob. L 9, T. Igric Ss boy Geor- 
gifeh S- 4168), und ‚bey. Proceffen über Eigenthum 
(Cap. Carol. M. lib. 3. e 46) angewendet wurde. 
Obf. XXIV. Traditio Jundi fymbolica per furculum 
five calamum. Die Reichung der Lehn an Grundfiü- 
cken durch Uebergabe eines grünen Zweigs, die, wie 
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Dr. nach Bergers Oeconomia juris Lib. U. T. IL 
$. 19 bemerkt, noch jetzt an einigen Orten Sach[ens 
üblich, feyn foll; it nunmehr völlig veraltet; dagegen 
wird, nach einem ziemlich allgemein verbreiteten Ge- 
richtsgebrauche, bis auf diefe Stunde noch bey. gericht- 
lichen Immiflionen ein Zweig von einem auf dem 
Grundftücke fiehenden-Baume abgebrochen, und nebfi 
einem aus der Thür gehanenenSpane und einem Stück 
Baten oder Erdenklofse. zu den Acten gebracht, und 
in dem Immiflionsprotocoll auf diefe Beylage verwie- 
fen. — Obf. XXV. Hominium manuum domini va- 
folli complexu praefiitum, ingleichen Obf. XXVI: 
Traditio fymbolica per chirothecam, ferner Ob, XXXI: 
Confenfus et voluntas Imperatoris per chirothecam 
Jignificatur, und Obf. KXXVI : Invefiitura feudalis 
per ofeulum et manum palliumque, gehören zulam- 
men, und enthalten eine reichhaltige Sammlung von 
Beweisfiellen für die Anwendung der Hand und des 
Handfehuhs bey.den hier ‘erwähnten Gelegenheiien, 
nirgends aber eine allgemeine Anfichi über die Enifte- 
hung, Bedeutung und Fortbildung diefer Symbole, 
Diels wird um fo mehr vermilsi, da jene Bedeutung 
und Entfiehung nicht, wie bey anderen Symbolen, 
offen zu Tage, liegt, und eben darum auch Dümge 
in feiner Symbolik germanifcher Völker in einigen 
- Rechisgewohnheiten $. 1 verleitet wurde, zu glauben, 
dats die Hand blols darum, weil fie in hohen Ehren 
gehalten wurde, als Symbol der Lehensreichung ge- 


wählt worden fey: eine Anficht, die, abgefehen von. 


anderen Gründen, fchon darum als irrig erfcheint, 
weil hienach die Hand für jede andere Handlung eben 
fo gut Symbol feyn könnte, und mithin der Zulam- 
‘menhang zwifchen beiden oder der Sinn fehlt, der 
in dem Bilde ausgedrückt werden foll. Erwägen wir 
dagegen, dafs der Befitz beweglicher Sachen durch 
das Halten in der Hand am kräftigen geübt, und 
durch das Erfaflen mit der Hand am ficherfien erlangt 


wird: fo‘dürfie wohl erklärt feyn, warum bey den 


Deulfchen, wie bey anderen Völkern, die Hand als 
‚Symbol des Befitzes von beweglichen und unbewegli- 
chen Dingen gegolten habe, und wie die Ausdrücke: 
todte Hand, manus mortua, ‘Hand wahre. Hand 
m. L w., gedeutet werden müllen, Wer einem An- 
deren eine Sache. überläfst, zu überlailen verfpricht, 
oder [onft eiwas zulfagt, begiebt fich des jetzigen oder 
künftigen Befiizes einer Sache oder eines Rechts; er 
öffnet die Hand, mit der er es hielt, und jener um- 
falst die geöffnete Hand, um es, ehe es entichlüpfen 
kann, für fich zu empfangen: Daher der Hand/chlag, 
de Handeinung Symbol für Uebergabe von Eigen- 
ihum (Halthaus. f- v. Hand, handgebende Treue), 
fowie für die Freylaflung (Grupen deuifche Alierthü- 


mer S. 38), und [päterhin Symbol für jedes Verlpre-" 


“chen; ebendaher war der Hand/chilling Symbol für 
den gefchloflenen Contract, und der folenne Gebrauch 
des Wortes Topp, deflen Ableitung zwar zweifelhaft 
ik, 

berühren, — und Tappen, — fark auftreten, kä": 

tig berühren, — auf ein. Ineinanderfchlagen der Hän- 
de hinweilen dürfte. Uebergabe des Befitzes und Ver: 

Sprechen fanden fich vereint bey der Lehensreichung, 
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“vergl. aufser den hier angeführten. Stellen noch 


dellen Verwandifchaft aber mit Tippen, — leile ` 
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und gaben Veranlallung zu dem fo oft vorkommen- 
Ritus, nach welchem der Vafall dem Lehensherrn 
bey der Huldigung bald knieend, bald fiehend die 
Hände darreichte, und jener Solche umfalste. (M. 
bey Honn, Bilder und Schriften S. 74, und Du Fe 
J- v- commendatus , hominium , manus.) Die Redens- 
arten: gefammte Hand, letzte Hand, manus Jerviens 
et dominans; behanden Datt belehnen (Buri Erläut. 
des Lebenr, ‘Th. 2, S. 98 f), feudum per manus al- 
terius tenere, ein Lehn mit Jammender Hand (coad- 
unata manu), mit Hand und Mund, mit Hand und 
Halm empfangen u. L w. „find eben fa viele Anfpie- 
lungen auf diefen Gebrauch; und wahrlfcheinlich e- 
hört auch dahin der Ausdruck manus Jirma für er 
che Grundflücke, die nach Art der Beneficien auf die 
Lebenszeit des Begabten, aber gegen jährlichen Zins 
ausgeihan wurden (Du Cange fot. ©). Anlatt der 
Hand war zwifchen Abwelenden der Handfehuh, an- 
Datt des Kerns’ die Schale, Symbol, und” bald Finde 
wurde das ausdrucksvolle Bild zwifchen Anwelenden 
als Zeichen des gegebenen Handfchlags, in mannich- 
faltiger Anwendung, namentlich aber wieder bey Be- 
fiizübertragungen (f. Zopp Bilder und Schriften Ehet 
8.78; Dreyer’s Nebenliunden S$. 298. 229, und die 
dort an eführten Stellen; wohin. noch gehört Ver- 
mehri, Sachj. Spieg. L.1. e.25: vnd sal denne die 2e- 
were uffsagen mii vingern und orkunde eines hutis adi 
eines hantlchens, dasher is mit eime ezeichin uff 
gebe) — und bey der Lehensreichung gebraucht, und fo 
bey einigen Lehenshöfen dieSitte veranlalst, nach welcher 
der Valall den Handfchuh von den Dienern des Lehens 
herrn durch ein befonderes Gefchenk zu lölen verpflichtet 
war. — Ueber die in der Oé XXVU: Traditio fymbolica 
aediumper ofiiumifive per hafpam; in der Ob SV. 
Poflelfionis factae Jymbolum Per introitum Janude 
Durprlum fuperliminare ei apprehenfionem arboris; d 
in der OC XXIX: Traditio /ymbolica fundi e EA 
cui [ureulus infixus, Cimbris : die Schötune ee er 
den Symbole it noch zu vergleichen Bern. L Ge: 
e LE «Ludov, Mol. 

lenbehs Diff. de traditione fymbohca. Gielsen,17 

` V KS = 3 n,1708: Jo. 
Goitf. Schaumbur gs Dif. de traditione Jymbolica. Wit- 
tenberg, 1727; Phil: Wilh, Gerkenvon dem ritu raditio- 
nis cum fymbolo rami arboris in den Frasm, march 
Th.4. S- 161 f, und Gundlings Gundlingiana Th. 7. 
S. 168 ff. Auch gehört hieher die yon Böhme (Beyträ 5 
-Th. 5. S. 141 fE.) in Schlefen nachgewielene Sitte N 
welcher die Bauern, ineiner Grube knieend, mit einem Er- 
denklofse oder Rafen auf dem Haupie, die Eide be Grenz. 
ftreitigkeiten zu leilien halten, — OLE RR -Sanitas alie- 
nantıs, [peeimine virium corporis, e gaden Vorritg pro- 
Data, regujitavapud Germanos, Ilieher gehört noch 
Dreyers Einleitung zur Kenninifs der Lübeckfchen Ge- 
fetze 8.80. — Obj. XXXI: Praturae Famofae. FR 
XXXII: Legitimatio per pallium et per oblationem ec 
riae coelefti five monafierio Jæctam. — OLJ: XXXIV: 
Vindicatio egui vel animalis five Ay and. = OLF 
XXXV: Poena manits. — Obj. XXXVI: Ritus in 
vefiiturae per pileum; und Obj. XXXVIUI: Elevatio 
principis fuper clypeo. < 

` Der Befchlufs folgt im nächfien Stiche.) 
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Hıxxover, in der Hahnfchen Hofbuchhandl.: Bey- 
träge zur Bunde der deut/chen Rechtsalterthü- 
mer und Rechtsquellen u. L w. Herausgegeben 
von Ernfi Spangenberg u. Lw ` 


CBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


D. II Abfehnitt enthält fünf Abhandlungen aus dem 
Nachlalle Grupen’s, von denen die vier erlien eben fo 
viele Unterlagen bilden follten zu dem von dem Her- 
‚ausgeber [chon früher bekannt gemachten Grupen- 
Schen Traciate von den fächfifchen Rechisbüchern. 
Die erfie diefer Abhandlungen befchäftigt fich mit der 
Kritik und Erklärung einer Stelle. des fächf. Land- 
rechts (B. 2. Art: 47), in welcher von der Pfändung 
eines auf fremdem Grundeigenihum weidenden Vie- 
hes geredet, und dann fo fortgefahren wird: JD aber 
das Vieh fo befchaffen, dafs man es nicht eintreiben 
kann, als (z. B.) Pferde; die renfch find, oder Gänle” 


oder Bären: fo lade man dazu zwey Männer, zeige _ 


ihnen den Schaden, und folge dem Vieh in des Herrn 
Haus. Befchuldigt man letzten dann darum: fo muls 
er den Schaden ebenfo vergüten, als wenn das Vieh 
gepfändet worden wäre.“ Statt des Wortes renfch 
lefen andere, von Grupen gekannie Handfchriften und 
Ausgaben: rofche, renfchede, renejch, ren/chende, 
renis, renchs, renhifeh, rynnick, rinneg, revejch, 
rovifeh. Der Sinn aller diefer Worte ilt in [oweit 
klar, als nicht bezweifelt werden kann, dafs dadurch 
"eine "befondere Wildheit oder im Allgemeinen eine 
Eigenfchaft bezeichnet werden foll, die das Einfangen 
odet Eintreiben des Pferdes unmöglich, oder doch 
fchwierig, macht; aber weder das Wort ren/ch, noch 
alle diejenigen, welche dafür von anderen Handfchrif- 
ten fublituirt werden, find bis jetzt in irgend einer 
anderen Stelle naehgewiefen worden. Da hier von 
einem Rechtsbuche die Rede if, das, mag es auch, > 
wenigfiens zum Theil, früher abgefafst feyn, als man 

wöhnlich glaubt, doch gewils in eine Zeit fällt, aus 
= wir fehr viele andere Schriften befitzen: Io wäre 
es wohl am natürlichlien gewefen, [o lange, als nicht 
‘die dem Urtexte am nächften fiehende Handfchrift 
bereits bekannten herausgefunden if, 
ne Lesarien verdorben, und 
beflere ert von anderen Handfchriften zu erwarten 
feyen. Grupen hingegen findet in diefer Verfchieden- 
heit der Lesarten einen neuen Beweis für die Vorzüge 
der niederdeuifchen Handfchriften, und namentlich 
der Oldenburger, die er mun einmal für die ältefte 

J. 4, L. Z. 1826. Dritter Band. 


auf. oder aus den d 
anzunehmen, dafs alle je 


+ 


`u, L w. vor, und renfch dagegen 


und befe anerkannt hatte. In den Bilderhandfchrif- 
ten it nämlich bey diefer Stelle ein Pferd im vollen 
Lauf dargeltellt; Grupen fchlols hieraus, dafs in die- 
fer Sielle von dem Davonlaufen des Pferdes die Rede 
feyn müle, und glaubt, dafs unter allen oben ange- 
ebenen Worten das Wort ren/fch wegen feiner Ver- 
wandilchaft mit rennen, laufen, dieler Erklärung am 
befien ent[preche. Er fand das Wort ren/ch, oder 
ähnlich lautende, gerade in einigen plattdentfchen 
Handfchriften, und fchlofs hieraus weiter, dals in den 
hochdeutfchen Handfchriften der Text verdorben fey, 
dafs er fich dagegen ih den plattdeuifchen reiner und 
ungelrübter darfielle, und dals eben darum auch der 
Urtext in diefer Mundart gefchrieben feyn mülfe, 
Rec. kann jedoch .diefer ganzen Schlufsfolge durchaus 
nicht betreien, und würde, wenn man nicht etwa 
mit einer Dresdner hochdeutfchen Handlchrift rennig, 
oder mit einer anderen, ebenfalls in Dresden befindli- 
chen, niederdeuifchen rifehz (d. h. rafch; l. Scherz’s 
Gloffar. f. v. roefch) lelen wollte, geneigt l[eyn, rhei- 
ni/ch für die richtige Lesart zu halten, und diefes 
Wort von rheinfehen herleiten, einem in Thüringen, 
Meiffen und vielen anderen Orten vorkommenden 
Provinzialausdruck, wodurch ein heftiges Verlangen 
und Sehnen, und namentlich bey Pferden der Zu- 
fiand der Brunft bezeichnet wird. Pferde, welche 
rheinifch find, wären dann folche, die in der Brunft 
gehen, und defshalb befonders wild und für Fremde 
gefährlich find. Dem Zulammenhange ent[präche diefe 
Erklärung vollkommen, und in dem Bilde könnte 
wenigliens kein Widerfpruch gefunden werden, wenn 
man fich erinnern wollte, dafs die Wildheit eines 
Pferdes nicht. geradehin, fondern nur eine Acufserung 
diefes inneren Zultandes, ein Aufbäumen, Ausfchla- 
gen, Setzen, Davonlaufen, darzefiellizu werden braucht. 
Wäre aber auch die Lesart renfeh beffer begründet: 
fo würde fich doch daraus ein Schlufs auf die Mund- 
art des Urtextes nicht rechtfertigen laffen, Nebe 
renfch kommt in plaltdeutfchen Handfchriften ach 
ren/chede, renfchende, rennijeh, reve/ch, re 
S findet fich, neben 
reve/ch, robifch, wrenfeh u. L w., in hochdeutichen 
Handfchriften. Wäre das Wort renfeh dem Nieder- 
deutfchen verfändlich gewelen, und wären alle platt- 
deutfchen Codices immer nur aus platideutfchen áb- 
gefchrieben worden: fo würde es ganz unerklärlich 
feyn, wie in diefer Claffe yon Handfchriften,, neben 
der richtigen , Lesarten vorkommen könnten, die ver- 
dorben und aus hochdeutfchen Handfchrifien enilehnt 
fen ee Ganz daflelbe würde gelten in Bezug 
ee 
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auf die hochdeuifchen Codices, in fofern reynifch, 
rheinifch oder irgend ein anderes Wort für die-rich- 
tige Lesart angelehen werden [ollte, und fchon diefe 
einzige Stelle würde mithin die Vermuthung rechifer- 
tigen, dals. platt- und hochdeutlche Codices nicht 
zwey völlig verlehiedene und abgefonderie Clallen bil- 
den, fondern -vielmehr be der Anfertigung von--hoch- 
deuilchen Handfchriften plattdeutfche, und für platt- 
deutlche Codices hinwiederum hochdeuifche als Quelle 
benutzt worden find. Ueberhaupt aber wird fich die 
Form des Urtextes nur dann näher erkennen lallen, 
wenn zuvor die nächfie Quelle jeder einzelnen Hand- 
fchrifi oder derjenige Codex, aus welchem fie abge- 
fchrieben wurde, erforfcht, und l[omit die dem Ur- 
texte am nächfien fiehenden und ‘aus ihm unmiitel- 
bar eninommenen Abfchriften aufgefunden ‘worden 
find. Rec. glaubt, dafs die erfie Vorarbeit zu einer 
kritifchen Ausgabe der Rechtsbücher jene Unterfu- 
chung feyn mülle; er hat fie defshalb' mit Eifer be- 
gonnen, und kann zwar über die Refultate, die fich 
hieraus ergeben dürften, noch nicht mit Sicherheit ur- 
theilen, aber doch mit völliger Befiinmiheit.. verfi- 
ehern, dals die oben geäufserte Vermulhung über die 
Mundart, der Handfchriften: auch nicht. dem lei felten 
Zweifel mehr unterliegt. Faf in keiner einzigen Hand- 
Schrift findet fich irgend eine Mundart ‚völlig rein; 
fat immer -it fie ein Gemifch. zweyer. verlchiedener 
Elemente, der Mundart der Quelle und der Mund- 
art des Schreibers, und das Vorherrfehen des einen 
oder des anderen Elements wird lediglich bedingt durch 
die Individualität des Schreibers und felbt durch 
feine augenblickliche Stimmung, die ihn bald zu ei- 
ner mehr mechanifchen, bald zu einer freyeren Thä- 
tigkeit auffoderie. WVeit wichtiger aber, als das {o 
eben ausgefprochene, find die übrigen Refultate,- wel- 
ehe jene Unterfuchung gewährt. -Sie ergiebt zumächlt, 
dals die [päteren Abfchreiber nicht blofs, wie man Se: 
wöhnlich. glaubt, ihrer Urfchrift- zugefeizt, londern 
häufig auch weggelallen haben, ‚was ihnen unächt 
oder-ihren Wünlchen und Bedürfniffen weniger eni- 
£fprechend [chien. Diels, gar nicht mehr zu verken- 
nende Verfiümmelung der Handfchriften macht die 
Unierluchung über ihre 'Abfiammung höchfi [chwie- 
rigs weil nun, wie fich die Rechisbücher zu ih- 
rer jetzigen Form allmählich bildeten, nicht mehr aus 
wenigen Hand{chrifien geahndet, und Io im Voraus 
die Handfchrift beflimmi werden kann, mit welcher 
eine andere verwandt feyn, und defshalb für. jenen 
Zweck. zunächft verglichen werden. muls. Dagegen 
find für das Clalfificiren der Handfchriften ein treflli- 
ches Hülfsmittel die Ver[chiedenheiten in den Abihei- 
lungen der einzelnen Abfchnitte und in der Ordnung, 
nach welcher die Rechtslätze auf einander folgen. 
Wo fich in zwey Handfchriften eine völlig. gleichför- 
mige Ordnung und Abtheilung findet, da if überall 
auch Gleichförmigkeit in den Lesarter vorhanden, und 
daher müllen die Abweichungen in jenen beiden Be- 
ziehunger zunächfi  aufgefucht, und für das Bilden 
von Glaffen benuizt werden. Am meiften treten diefe 


Abweichungen hervor in- den Handfchrifien des Schwa- 
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benlpiegels; aber auch in dem füchfifchen Land: und 
Lehen - Rechte finden fich mehrere Cyklen, in denen 
Anordnung und Abtheilung mannichfach wechfelt 
Ein folcher Cyklus findet fich, z. BS 4 Art, 95 Së 
30 des fächfifchen Landrechis, ein anderer ebendafelbfi 
B. 1, Art. 60 und 61, und ein driller D a Art. 39 
bis 39. Unter die Glallen, welche in dieler Hinficht 
fich bilden, lafen fich bey Weitem die meiften der 
vorhandenen Handfchriftien des fächfiflchen Land- und 
Lehen- Rechts bringen; dagegen aber giebt es andere 
wiewohl in geringer Anzahl, die hierin völlig ar 
fchieden find, und zugleich fo viele andere Abee. 
chungen, namentlich aber fo viele Lücken därbieten 
dafs fie, auch abgefehen von allen anderen Gründen. 
auf eine Zeit hinzuweilen [cheinen, in welcher jene 
Rechtsbücher noeh gar nicht die Form und den Um- 
fang hatten, die fie [päterhin, wahrlcheinlich in Mag- 
deburg, durch eine freye und tief greifende Reda- 
clion erhielten. Diele Redaction [cheint in der F olge 
für, alle [päter enifiandenen Handfchrifien_ fefiftehen- 
der : Typus, und fo die Veranlallung geworden zu 
feyn, dals die, Codiees des lächf. Land- und Lehen-, 
Rechts- mit wenigen Ausnahmen eine Gleichförmig- 
keit darbieten; die den Handichriften der neueren 
Bechisbücher völlig. fremd if. Die .Codices des foge- 
nannten fächfilchen -VVeichbilds-, des Schwabenfpiegels 
und der Hichtlieige zerfallen in zwey.. Claflen , von 
denen die eine, wiewohl mit mehreren. Abweichun- 
gen, doch Am ` Ganzen die Bechtsbücher: lo darfiellt, 
wie fie in den älteren Ausgaben vorkommen. In. den 
Handichrifien der zweyien Clalle hingegen finden fich 
zwar, [ehr viele von den Rechisfätzen, welche die al- 
ten Drucke liefern, aber. bey Weitem nicht alle, und 
dagegen andere, „welche ‚dest ganz vermilst. werden. 
Noch..bedeutender aber, weichen. die Hand[chriften die- 
fer zweyten Clalle unter einander felbfi ab, und nicht 
felten ift die Verfchiedenheit zwifchen „252 re À 
dals fie fich gar nicht unmittelbar unter u 
dern blols wegen ihrer Aehnlichkeit mit einer dritten 
vergleichen laffen. Erwägt man dabey die überaus 
grolse Aehnlichkeit, „welche alle deutfchen Rechisbü- 
cher. des Mittelalters unter einander haben: lo. läfst 
fich kaum zweifeln, dals in diefen fo ganz abwei- 
chenden Handlichriften nicht fowohl Codices eines 
und deflelben Rechisbuches, fondern vielmehr ganz 
verfchiedene Rechisbücher vorliegen, in denen jedoch, 
weil die Verfaffer mit gleichen Hülfsmitteln und nach 
gleichem Plane arbeiteten, ein gemeinfchafticher.Ty- 
pus nicht zu verkennen if, und die eben darum, durch 
Zufammenleizung und Aus[cheidung des in den neuen, 
beftimmteren Plan nicht Gehörigen, zu einem dritten 
und vierten Reehtsbuche verarbeitet wurden. Bey die- 
fen Rechtsbüchern kann noch eine folche, unlireitig 
in neuerer Zeit vorgenommene Redaction nachgewie- 
fen werden; diefs ift aber nicht mehr der Fall bey 
denen, die für die neuefien gelten dürften, nament- 
lich bey den Abecedarien: oder Remifforien. über die 
Debt Rechtsbücher und bey den Sammlungen Mag- 
deburger Schöffenurthel» Obwohl auch hier. die Be- 
dingungen vorhanden waren, die zu einer [olchen Be- 
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arbeifung Veranlaffung geben konnten, In den ver- 
fchiedenen Handfchriften der Abecedarien it immer 
dallelbe, aber immer mit anderen Worten, gelagt; 
in den Urthellammlungen hingegen kommen zwar 
nicht durchgängig, aber doch häufig dielelben Ur- 
ihel, und dann auch mit denfelben Worten vor. Hätte 
irgend Jemand unter diefen Umftänden es unternom- 
men, aus dielen verfchiedenen Abecedarien und Ur- 
ihelfammlungen zwey. vollfiändige Rechisbücher zu 
compiliren : Io würden diefe Compilationen weit eher 
durch Abfehriften verbreitet worden feyn, als die min- 
der reichhaltigen Quellen , und Be würden fogar die Quel- 
len völlig verdrängt haben, wenn ihnen ein hinrei- 
chendes Alier oder die Umflände, unter denen fie 
entfianden, de Vortheile einer gewillen -Authenticität 
zu fichern vermocht hätten. Letztes dürfte der Fall 
gewelen Teen bey der Redaction des fächf Land- und 
Lehen- Rechts, wenn fie wirklich in Magdeburg un- 
ter: Mitwirkung der dafigen Schöflen vorgenommen 
worden [eyn follie; und man könnte vielleicht anneh- 
men; dals die Grundlagen jener Redaclior noch weit 
mehr Verfchiedenheiten darboten, als die noch jetzt 
vorhandenen Handfchriften anzudeuten feheinen, In 
wieweit diefe Annahme gegründet, und ob uns viel- 
leicht in dem bekannten Buche de benefieüs und dem 
logenannien Görlitzer Lehenrechte wenigfiens einige 
jener Grundlagen: aufbehalien worden, lälsi fich jetzt 
noch ‚nicht überlehen, und möchte auch Ichwer- 
lich zur völligen Evidenz erhoben werden können, Io 
ee DE entdeckt und ‚nachge- 
W: x 2 D H D 
Die zweyte Abhandlung: Vor dem klimmender 
Vogel im fächfifehen Landrecht (B. 3 Art. 47), hat 
mit der vorigen gleiche Tendenz, ift aber nicht völ- 
lig zum Druck ausgearbeitet, und lälst zweifelhaft, 
welcher Lesart von Grupen der Vorzug eingeräumt 
wurde. Die niederdeutlchen Handfehriften weichen 
hier noch mehr von einander ab, als es bey dem 
Worte -renfeh der Fall war, und find daher nichts 
ege als die von Grupen aufgelfiellie Hypothefe 
zu üunterliützen, geeignet. — In der dritter. Abhand- 
lung: Von ee oder Pofitione Fe? ees 
Ss Uebelthäters ur L wey wird zur. Erläuterung des 
ächfilchen Landrechis B. 3 Ari. SS. aus der Wolfen- 
Par Alderhandfchrift und aus dem Stadtrechte von 
d iri. 47 (bey Bruns, Beyträge zu den deuttchen 
Rechten S. 353) nachgewiefen, dals die Verfehung 
durch einen Eid erwielen re den der Sachwalt 
nebfi lechs anderen, mit über der Haupte des fitzen- 
den Vexbrechers erhobenen Händen, zu leiten hatte. 
Zu vergleichen it damit Kopp Bilder und Schriften 
Th. 1, S- 136; und Du Cange Lo, jurare $.130.— 
Die vierte Abhandlung: Vom Symbole durch den 
Handfchuh, ilt bereits oben berückfichtigi, und die 
fünfte: Von dem Obfiagio, deffer Alterthum und 
enennungen, muls hier übergangen werden, da fie 
bereits früher in dem Hannöverfchen Magazin 1763, 
No. 32 abgedruckt war. de 
In dem III Abfehnitte endlich werden zwey un- 
gedruckte Rechtsquellen: des Mittelalters, jedoch ohne 
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alle Anmerkungen, mitgetheilt, das Em/iger. Lard- 
recht aus einer Händlchrift_ der Helmftädter (jetzt 
wohl Wolfenbüttiler) Bibliothek, und ein unter dem 
ErzbifchofBalduin von Bremen zwilehen 1434 und 1443 
verferligtes, aus einer gleichzeitigen Handfchrift, deren 
Aufbewahrungsortjedoch nicht angegeben wird. Auf den 
Inhalt diefer fechtisbücher und auf ihr Verbälinifs zu 
den bereits bekannten Rechtsquellen kann hier nicht 
weiter eingegangen werden, da der Raum, welcher 
diefer Anzeige vergönnt war, ohnehin überfchritten ift- 


D 


Giessen, b. Heyer: Grund/[ätze der Criminalrechts- 
Wilfenfchaft, von Zort vor Grolmann. Vierte, 
verbellerte Auflage. 1825. 6178. gr.8. (2’Thlr, 
12 gr.) 

Die erfie Ausgabe diefes Werks erfchien im Jahr 
1798, die zweyte 1805, die dritte 1818, und num 
liegt die vierte Ausgabe vor uns. Ohnlireitig gehört 
dalfelbe zu den geiftreichfier und [charffinnigfien, wel- 
che jemals über die Willenfchaft des Strafrechts ge- 
Die Haupivorzüge deffelber 
(cheinen dem Rec., welcher es feit langer Zeit kennt, 
folgende zu feyn: 1) ein ganz vorzüglich philofophi- 
fcher Geit, welcher das Ganze belebt. — 2) Die 
wünfchenswerlhefte Präciion in den Charakterzeich- 
nungen aller Lehren, welche noch in: der vorliegenden 
Ausgabe, durch Wegftreichen mancher zu lang ausge- 
dehnter Perioden urd lorgfältige Ausfeilung, gewohnen 
bat, — 3) Eine durch das ganze Buch fich ziehende 


. Klarheit der Darliellung, welche ganz vorzüglich den 


ehemaligen Zuhöhern des Vfs. einleuchtend gewelen 
feyn muls, wie Rec. von fich felbfi öffentlich bekennt, 
und mit innigen: Vergnügen fich des äufserfi geiftrei- 


‘chen und lebendigen Vortrags des Hn. v. G. dabey 


erinnert. — 4) Man fucht hier vergeblich das fonft 
und auch jeizi noch häufig fichtbare Hin- und Her- 
fahren in den Änfichter, oder ein Fefihalten an ein- 
zelnen unbedenienden -Puncten, deren Auffiellung fo 
oft von der Geiftesarmuth für fehr wichtig erachtet 
wird; vielmehr wird der, welcher das vorliegende 
Buch fiudiren will, darin volle Gleichmäfsigkeit in 
den einzelnen Lehren und überall eine durchdachte: 
Darftellungsweile finden. Diefes Durchdenken jedes 
einzelnen Satzes; ohne fich von Autoritäten blindlings 
leiten zu laffen, mit feter Rückfichi auf den Geifi 
der Gefeize und der Gefeizgebung, ilt eine befondere 
Zierde dieles Werks, welches darum überall dem For- 
feher die firengfie Confequenz darbietet, — Was die 
Ausarbeitung im Einzelnen betriffi, fo find fehr viele 
treffliche Erörterangen gegeben, z, B. Darfellung der 
Präventionsiheorie, der Lehre vom Mafsfiab der Sira- 
fer und dem Graden der Zurechnung, "SE E Eer 
den Ehrverleizungen u. M w.; defsgleichen in dem 
Strafverfahren über die Lehre von der General- und Spe- 
cial- Inquifitión , ENDET 'Geftändnils, von den Indicien 
u. Lee, Die Jelzige Stellung des Vfs. giebt manchen 
Aeufserungen in feinem Buche eine ganz eigenihüm- 
liche Bedeutfamkeit, fo z. B. der Not. e zum $. 519. 
Auf die Darfiellung im Einzelnen kann hier nicht ein- 
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egangen werden; die: Änfichten des Vfs. find ohne- 

in bekannt genug, da fie häufig Veranlaflung zu 
‚geiftreichen Gegen -Deductionen gegeben haben, Als 
akademifches Lehrbuch dürfte das Werk jeizt nicht 
leicht mehr gebraucht werden, was fich übrigens aus 

ewillen inneren Gründen [ehr wohl erklären lälst. Und 
; Boc wünfcht lehr, dafs der Vf. Mulse erhalten möge — 
an wahrem, wiflenfchaftlichem Eifer hat es ihm niemals 
gefehlt, — um [ein Werk, nicht als akademifches, 
fondern als ein lelbfftändiges, hauptlächlich im phi- 
iolophifchen Theil, ausführlicher bearbeiten zu kön- 
nen; die Selbfiffändigkeit, welche das Buch dadurch 
erhalten würde, könnte ihm für die fpätere Zeit nur 
von Nutzen feyn. Aufserdem möchte Rec. wünlehen, 
dafs die neuere Literatur forgfäliiger überall nachge- 
tragen , und gehörigen Orts berückfichtigt würde, was 

leichfalis dem Buche [ehr nützlich werden mufs, In 
GEN kann Tiitmann’s Handbuch des Strafrechts guie 
Dienfte thun, und Rec. erlaubt fich zugleich, auf die Nach- 
träge dazu, in feiner Recenfon diefes Werks (vergl, 
diefe A. L. Z. 1825. No. 202—204), zu verweilen. — 
Druck und Papier verdienen-Lob; auch if der Preis 
` gicht auffallend hoch, 
i Dr. Br, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


Laser, bh Voigt: Portefeuille von Achtzehnhun- 
dert und dreyzehn. Ein Gemälde der politifch- 
militärifchen Ereigniffe diefes ewig denkwürdigen 
Jahres; nebft einer Answahl bis jetzt noch nicht 
gedruckter Briefe Napoleons und anderer ausge- 
zeichneter Perlonen der kriegführenden Mächte, 
befonders während des erften fächfifchen Feidzugs, 
des Plefswitzer Wäffenfillfandes, des Prager Con- 
grelfes und des zweyten fächlifchen Feldzugs. 
Von M. von Norvins. Nach dem Franzöfilchen 
auszüglich bearbeitet von Dr. J. F. Zinapp. Zwey 
Theile in einem Bande. 1826. XVI u. 502 S. 


gr. S. (2 Thlr. 8 gr.) 


Der Inhalt diefes intereflanten Buches hat zwey 
Haupiriehtungen, eine politifche und eine militäri- 
fche. In politifeher Beziehung belehrt es uns, und 
zwar oft durch Napoleons oder feiner Unterhändler 
eigene Depelchen, über die Unterhandlungen mit Oelier- 
reich vor dem Kriege, mit den Allürten wegen des 
Waffenfiilltandes und während des Prager Congref- 
fes. Wie wichtig diefe genauere Kenntnis für den 
Gelfchichtfehreiber fey, braucht gar nicht erörtert zu 
werden; doch if: zu erinnern, dals man [ehr Vieles 
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davon [chon durch Fain’s Manuscrit de 1813 kannte. 
Die Invecliven gegen das öfterreichifche Cabinet find 
dabey leicht nach ihrem wahren Werihe zu würdi- 
gen; die Kränkung von. Napoleons Eigenliebe, wel- 
che darin lag, dals er die Vermittelung deffelben an- 
nehmen mulste, und das Gewicht, das es gegen ihn in 
die Wagfchale legte, waren zu grols, als dals er und 
die Seinen doter Verhälinifle hätten ohne Empfind- ` 
lichkeit gedenken können, — Der militärifehe Theil 
ik die [chwächere Seite des Buchs. Zwar liefert er 
auch einige Befchie Napoleons, namentlich an Da- 
von wegen Hamburg, welche‘ für die Gefchichte 
wichtig fnd (Rec. kann fich nicht genau erinnern, ob 
Ge [chon bey Fain gefunden werden); was aber der Vf. 
felbt von den Kriegsereigniflen erzählt, if zu allge, ` 
mein und zu-oberflächlich gehalten, als dafs es krie s- 
hiftorilchen Werth haben lollte. Bisweilen Lchneides 
derfelbe auch ein wenig auf; z. B. wenn er $, 159. 
lagt, der Vicekönig habe Witigenflein bey Möckern 
gelchlagen, oder S- 163, Macdonald habe das York- . 
[che Corps aus Merfeburg geworfen (es waren zwey 
Bataillone). Auch it er fehr ungerecht gegen Schwar- 
Wie, den we n ee von Slonim 
zur Lait legt; denn diefer erfolste y ier 
bey Wolkowisk zu reiten. _ a vn 
Die Ueberletzung an fich, oder vielmehr die Bear- 
beitung, if nicht übel gerathen, wenn man über klei- - 
ne Sünden, wie S. 120 unter Magdeburg, S$. 167 
pointirte, welche übrigens nicht oft vorkommen, hin- ` 
wegfieht. Unverzeihlich erfcheint es aber, dafs der 
deutiche Bearbeiter die Enifiellung der Ortsnamen in 
dem Original nicht verbeflert, fondern vielleicht noch 
neue hinzugefügt hat; wir wollen nur einige aus der 
grolsen Anzahl anführen. S. 168 ofen (wahr[chein- 
lich Neflau), Ziubersdorf (Bückmarsdorf ), Botha 
Rötha), Zwickau (Zwenkau), Lippe (Lu e 

, 232 FAirechrwitz (Kreckwitz). S. a age ) e 
und Bolgern (Cannewitz 5 Belgern), S. 283 Wald 
fiadt (VWVahlfiatt). Solche Dinge könnten gar miekt 
vorkommen, wenn der Ueberfeizer, feiner Pflicht ge- 
mäls, die Kriegsgefchichte nur mit einer guten Besse 
charte vor Augen bearbeitet hätte; dazu hat er aber keine 
Zeit gehabt, denn nach [einer eigenen Bemerkung hat 
er, neben nicht unbedeutenden Berufsarbeiten, nur 
zwey Monate auf diele 38 Druckbogen rasen 
können. Es gehört fürwahr einiger Muth dazu, fich 
zu einer folchen literarifchen 'Tretmühlen-Arbeit zu 
verftehen, und Gefchick, unter folchen Umfländen das ` 
zu leißen, was.hier geleifiet if, à 
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Sa Benum, b: Duncker u. Humblot: G. Mollier’s ` 


Reife nach Rolumbia in den Jahren 1822 und 1823. 
Aus dem Franzöfilchen überfetzt von Fr. Schöll. 
1825.. 1fter Band. 389 S. 8. (1 Thlr. 16 gr.) 


9) Lesze, b. Rein: Molliens Reife nach Kolumbia 
u. [L w. Aus dem Franzöf. überfetzt von Dr. G. W. 
"Becker. After Band. 215°$. 2ter Band. 184 S. 
1825. 8. (1 Thlr. 16 gr): 


Unter ‚den verfchiedenen füdamerikanifchen en 
die fch von dem fpanifchen Joch befreyt haben, at 
unfireitig Kolumbia die gröfste politifche Wichtigkeit, 
nicht allein wegen feines Umfanges, der dem von 
Europa gleich kommt, und wegen [einer für den 
` Handel mit Aflen, das ; Afrika und den a 
nifchen Ländern, ın deren Mittelpunct es liegt, öchlt 
ünftigen Lage 2 een dem gogon 
ärligen Augenblick, wo Viele erwähnten günftigen 
a noch nicht benutzt werden konnten) we- 
Ver ler moralifchen Kräfte, die fich unter den Ko- 
ie n entwickelt, und der patriolifcehen "Gefinmun- 
Zeches fe gezeigt haben, und die diefen 
gen, deffen: Kriegsmacht in 30,000 Mann gut difei- 
SON Truppen befteht, zu der a ag der an 
E api ınifchen Republiken machen. Und vorzüglie 
Gr auf die Politik it diefe Reifebefchreibung 
p: großem Intere[le; nur wenig vermehrt fie dage- 
ME i : i ie wir bereits von 
ie geographilche Kenninils, die wir 
Ka e, befitzen. In Gemälsheit der von dem y£. 
Ss 5 die Regierungsform ` diefes Landes mitgetheilten 
Bersärkungen — die fehr gründlich find, und fich auf 
det; ten Gebräuche, Voruriheile und Anlagen des 
Volk, 2 i wie auf die heterogenen Befiandiheile der 
a ) efellfehaftliche Einrichtungen 
e, e ee als dürfte die republikani- 
2 dC Leg A x = 7 
{che Verfafung, unter welcher die kees a SSES 
langer Dauer feyn. ` Die durch reifsende » 
iR hiringliche Wälder und umüberflieigbare Ge- 
undure irennien Provinzen, von welchen die enifern- 
birge Sp" 
teften 3 bis 40 


liegen, zu weleher weder Chaufleen, noch ‚Kanäle 
3 3 


ele? e kein anderes gemeinfchaftliches Band, 
E als det Hals gegen Alt-Spanien und 
Së vor Miete Feind, welcher den Eingeborenen 
E lem Schäffot; den Henkersknechten und der In- 
me re oht Ta dem Mals, als diefe Schreckbilder 
; len nüffen die feindlichen , mit einer Re- 
publik rear Elemente ihre Wirkung äufsern. 
IA. L. 2. .1826. -Dritter Band. 
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L Wenn man die Bevölkerung in Male betrachtet: 


. fo theilt fie fich in zwey Hauptabtheilungen, näm- 


lich in die Kreolen, die am meiften Bildung und faft 
alle Güter und Aemter befitzen , und überhaupt den 
größten Einflufs ausüben, und in die farbigen Volks- 
claffen, die aus Mulatten, Ungern, Indianern, Jambos, 
Printos u. L w. befiehen, und welche das Vorurtheil, 
in Bezug auf die Weilsen, in; ein untergeördnetes 
Verhälinils Tetz — Die geographifche Befchaffenheit 
des Landes und die Sitten: der Bewohner laffen yor- 
auslehen, dafs Kolumbien in kleinere Staaten zerfal- 
len, and ` dats deren Verfafflung fich von dem demo- 
kratifchen Princip enifernen, und dem monarchifchen 
und arifiokratifchen mehr oder weniger, je nachdem‘ 
es der Zufiand der einzelnen Theile #erheifchen dürfte, 
nähern werde, : 5 S l 
Von diefer Reifebefchreibung find. in Dentfch- 
land, fat zu gleicher Zeit, zwey Ueberfetzun- 
gen erfchienen. Die von Un. Dr. Becker giebt das 
Original wörtlich wieder; Hr. Fr. Schöul dagegen in 
einer umgeänderien Form, durch welche die gelrenn- 


‚ten und nicht in gehörigem Zufatamenhang fiehenden 


Theile des "Original-\VVerks in 
Ordnung ge werden,  ünd das Ganze an in- 
ee nt erih bedeutend gewinnt. Anch in Be- 
treif des Stils, a) vielen denifehen Ueberfeizun- 
gen oft fo vernachlälfigt: ift, is man glauben follte, \ 
die Veberfeizer befälsen kannt die Kenntnils der Rle- . 
mente der fremden, und nicht einmal eine vollfän- 
doe Kennimils ihrer eigenen Sprache, gebührt Hn. 
Schöll der Vorrang vor feinem Mitbewerber, dellen 
Arbeit mit größer Eile bewerkfielligt‘ worden’ zm: 


leyn Icheitt. a 


eine Iyfiemätilche 


Jesu, b. Brani. Etihnogrephifches Arche... 1895. 
27fer Band. {ftes Heft. .166-8..ı 2ies Heft. 1825. 
25fer Bd — thes Heft. S $ 

tebelekrihing von Südindich, Aseria o 
ebe Ge SS Südind ien, Aegyplen und Paläftina 
weiche in die Jahre 1821 und. 1892. Cou Des ve” 
ein englilcher Cavallerie- Officier, bereifte Sudindien 
haupifächlich in der Abficht, den Zufland des Chi i 
fienihums wmd die Forifchritte der Miffionsanftalien 
kennen zu lernen. ` Seine über diefen Gegenfiand an- 
geltellten Unterfuchungen liefern ein befriedigendes 
Refultat. ` Seitdem „die Miffionäre fich nicht mehr 
begnügen, nür das, Evangelium zu predigen, Sondern 
damit beginnen, dafs fie die Einwohner durch zweck: 
mälsige Schulanftalten zu unterrichten und aufzuklä- 
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ren, und auf diefe Weile für den Vortrag der chrif- 
lichen Religion empfänglich zu machen f[uchen, ift es 
ihnen gelungen, die Hindernille zu befiegen, die ihnen 
der mit allen bürgerlichen Einrichtungen auf das In- 
nige verbundene Indous - Glauben enigegenfeizen 
konnte. An allen Orten, wo Schulen und Millionen 
befiehen, vermehrt fich die Anzahl der Chriften, und 
die [chon bekehrten Bewohner liefern durch die An- 
nahme eines fittlicheren Lebenswandels den Beweis, 
dals fie den wahren Get des Chriftenthums anerkannt 
und aufgefälst haben. Der politifche Zufiand von 
Ofündien zeigt dagegen leider, dafs die Eroberer nicht 
im Sinn diefer göttlichen Lehre handeln; denn ihre 
ganze Verwaltung gründei fich auf Geldgewinn und 
Vortheile des Handels. — An dem Hof eines je- 
den Rajah ift ein Refident der ofindilchen Compagnie 
accreditirt, der in allen Staatsangelegenheiten den gröls- 


Zen Einfluls ausübt, und dem unterdrückten Beherr- ` 


[cher nur den Schatten der Gewalt übrig lälst. Die 
Befoldung dieler Beamten, die mit einer fürfilichen 
Pracht leben, beträgt 2 bis 3000 Pfund Sterling mo- 
natlich, — Die Siaais-Einnahmen fliefsen, mit Aus- 
nahme der den abgefeizien Rajah’s bewilligten Civil- 
liften, in die Callen der Handels- Compagnie, und ge- 
hen für das Land verloren. — Auf feiner weiteren 
Reife durch Aegypten und Paläftina ‚hatte der Vf. Ge- 
legenheit, einige Bemerkungen zu machen, die. nicht 
ohne Inierelle für die Länderkunde find. In der Nähe 
einer bis jetzt unbekannt gebliebenen Pyramide, die 
fich 2% englifche Meilen von Ghizeh befindet, hat 
man bey Nachgrabungen die Ruinen einer alten Stadt, 
welche fat ganz mit Sand bedeckt it, gefunden. 
Zwar liegt in diefer Gegend das alte Cercafarapolis 
(Cercaforum urbs), gegenwärtig El- Arkfas genannt, 
das aber zu bekannt it, als dals man der Muth- 
malsung Raum geben könnte, es beruhe die Angabe 
des Vfs. auf einem dadurch erzeugten Irrthum. — 
Von Salahieha fprechend, fagt er, es läge diefer Ort 
an der See, während Arrow/mith ihn einige Meilen 
ins Innere verletzt. Der Berg Tabor, den der Vf. er- 
fiieg, und auf welchem fich ein Kloher befindet, liegt, 
zufolge leiner Angabe, öfilich, und nicht, wie Arrow- 
frmih und andere Geographen ängeben, welilich vom 
Hermon, Da die Berichtigungen des Vfs. fich nicht 

auf aftronomilche Beobachtungen und mathematifche 
Berechnungen gründen: fo mufs man freylich ihren 
Werth dahin gefellt feyn laffen. 

Ein Reilender, der von England nach Calais 
überfetzt, und ohne Begleitung ganz Europa und 
Afen, gröfstentheils zu Fufs und oft in dem dürftig- 
Den Zuftand, durchwandert, fich allen Gefahren Preis 
giebt, die den Fremden in den Wildnilfen Siberiens, 
ünter dem [chrecklichfien Klima, und in der Mitte 
von halbwilden und barbarifchen Völkern erwarten; 
— der ungeachtet deier ungünfiigen Verhäliniffe, nach 
Verlauf eines Jahres, glücklich in Kamtfchatka, zu 
Peter- und Paulshafen, ankommt; fich in Ochozk mit 
einer Kamifchatalin verheiraihet, dann mitten im 
Winter mit feiner Frau feine Rückreile antritt, und 
im dritten Jahre nach [einer Ahreile wieder glücklich in 
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London anlangi, ift ohne Zweifel in mehr als einer | 
Hinficht eine merkwürdige Erfcheinung. Dieler kühne 
Reilende if ein englifcher Seeofficier, Namens Cochran 

und die von ihm gelieferte Belchreibung ift in dem 
2ien Hefte dieles Bandes enthalten. Der Muth und 
die Ausdauer des Vfs. verdienen alles Lob, allein die 
Unrichtigkeit feiner Angaben und die Unzuyerläflig- 
keit, deren er fich bey vielen Gelegenheiten [chuldig ` 
macht, benehmen feinem Werke fali allen Werih in 
Bezug auf die Völker- und Länder-Kunde, die nichts 
in ihr Gebiet aufnehmen darf, was nicht das Gepräge 
der Wahrhaftigkeit an fich trägt. Schon im Eingang 
[eines Werkes liefert er den Beweis, wie wenig Acht. 
famkeit er auf feine Angaben verwendet, und wel- 
chen geringen Grad von Glauben fie verdienen. Seine 
Reile von Nancy nach Metz und die fchönen Ufer 
der Maas befchreibend, Det er (S. 176): „Ueber den 
Flufs führte mich eine Brücke, da, wo die Maas in 
die Mofel (?) fällt.“ — S. 180 heilst es: „durch das 
befefiigte Callel ging ich nach Frankfurt in einer 
hohen und romantifchen Gegend, ähnlich den Sierras 
von Placentia u. L w.“ Diele romantifche Sierra if 
eine Reihe niedriger Hügel, ohne Waldung, auf wel- 
chen Wein und Frucht gebaut wird, die fich aber kaum 
3 bis 400 Schuhe über den Wallerfpiegel des Rheins 
erheben, und im Monat Februar, wo Be. der Vf. zu 
[chen bekam, ein [ehr kahles Anfehen haben. —. 
Wenn der Vf. im Pofihaufe zu Romini (unweit Stet- 
tin) eingekehrt [eyn will: [o-'müllen ‘wir beer, 
ken, dals es in ganz Deutfchland keinen Ort dieles 
Namens giebt. — Je weiter er vordringt auf feiner 


‚ Reife, deto bedeutender werden die Irsthümer, die 


er begeht. Die Bevölkerung von Nowogrood, die 
nach Ha/fel 8000 Seelen beträgt, giebt er, mit Inbe- 
griff der Melsfremden, auf 150,000 an. Auf feiner 
Hinreife giebt er der Stadt Perm 8000, und Tobolfk 
20,000 Einwohner; auf feiner Rückreile d gegen 9000 
und 18000; nach Hafjel zählt die eine diefer Städte 
6000 und die andere 25,000 Bewohner. Nach der 
Angabe des Vfs. beträgt die Beyölkerun Omf 
Ze 8 von Omfk 
7500 Seelen, nach Ha/jel 2000, worunter 1000 Ver- 
wielene: Tomsk, Irkuzk, Jakuzk und Ochozk haben 
nach ertem 10,000, 45,000, 7000 und 1600 Bewoh- 
ner; nach Hajjel und Langsdorf. dagegen 15,000 
30,000 ,-4000, und leizie Stadt 2000 Bewohner. Dig 
Enifernung von Jakuzk und der Kolyma, mit wel. 
chem _ letzten Namen er einen Ort Datt emes Fluffes 
bezeichnet, giebt er auf 1800 englifche Meilen an 
während fie nur eiwa 600 engl. Meilen beträgt; da 
Weg von Maimatlchin nach Peking fchätzt er auf 
1500, während derlelbe ungefähr 1000 bis 1100 lang if, 
Faft alle Angaben des Vfs., die man felbt zu prüfen 
im Stande if, find unrichtig und mangelhaft, wefshalh 
denn auch der übrige Theil des Werkes wenig Glau- 
ben verdient. f 
Die Reifebefchreibung yon Cochin- China 

Amerikaner John White 8 velche in dem PR aa 
des 28/ten Bandes enihalten ift, theilt nicht allein 
über diefes den Europäern noch wenig bekannte Land, 
in welchem fich in den leizien 40 Jahren grolse Ver, 
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änderungen Zugetragen haben, viele interellante Anga- 
ben mit, londern enthält auch über den politifchen 
Zufiand der holländifchen Befitzungen in Oftindien, 
fowie über Manilla und die Philippinen, manche 
lehrreiche Bemerkungen. — Das Königreich Cochin- 
China, das in früheren Zeiten viel Cultur und Wohl- 
Band bett , fand der Vf. in dem traurigfien Zuftand, 
in welchen es ein 40jähriger Bürgerkrieg verletzt hat. 
Indufirie und Handel liegen gänzlich darnieder; der 

ckerbau if vernachläfligt, und unter den Bewohnern 
die gröfste Sittenlofigkeit eingerillen.. Kaum dürfte es 
ein Volk geben, das weniger Redlichkeit, als die 

Cochin- Chinefen befitzt ; welshalb denn auch der Han- 
del mit denfelben mit grofsen Gefahren verbunden 

A, wiewohl er auf der anderen Seite viel Gewinn 
verlpricht. — Die Urfache der Empörungen und Meu- 
tereyen, die fortwährend in den niederländifchen Be- 
fiizungen Statt finden, feitdem die Engländer diefe 
Colonieen den Holländern wieder abgetreten haben, 
findet der Vf, in dem Handelslyfiem der letzten, die 
das Monopol, welches die Britten abgelchafft hatten, 
nach ihrer Rückkehr wieder eingeführt haben, und 
gegenwärlig mit aller Strenge handhaben, wodurch fie 
aber alle Bewohner im höchiten Grade gegen fich erbit- 
tern mulsten. — Aus den Mittheilungen des Vfs. über 
Manilla und die Philippinen erfieht man, dafs diefe 
Kolonie > in welcher das fpanilche Colonial- Syftem mit 
h er Strenge, als in anderen Befilzungen, gehand- 

abt wird, fich eines günfiigen Zuftandes erfreut, den 
man fonft überall vermifst, wo. die Spanier mit ien ver- 
derblichen Verwaltungs- Grundfätzen hingedrungen find. 


ERIEGSWISSENSCHAFTEN. 


Panis, b. Levrault: Annuaire de létat militaire de 
France pour l'annee MDCCCXXVI, publie 
fur les documens du Ministère de la guerre, 
avec autorisation du Roi. 1826. VIII u. 660 S. 8. 


Wenn wir bey 'diefem Jahrgange des Annuaire 
einen Augenblick verweilen: lo gelchieht es, weil aus 
demfelben die Organifationsveränderungen zu eninch- 
a find, welche der jetzt regierende König von 
"rankreich anzuordnen für gut befunden hat. In 
Fo- 139 des Jahrgangs 1823 diefer A. L. Z. ift die 
ranzöfifche Ranglifie vom Jahre 1823 angezeigt wor- 
den; indem Rec. fich erlaubt, darauf Bezug zu neh- 
men, bemerkt er, dafs welentliche materielle Verän- 
derungen erft in der vorliegenden er[cheinen. 

Die Garde ilt in ihrer alten Verfallung geblieben, 
nämlich 18 Bataillone franzöfilcher, 6 Bataillone Schwei- 
zer Infanterie, zulammen $ Regimenier; 2 Regimenter 
Grenadier zu Pferde, 2R. Cürafliere, 1 Regiment Drago- ı 
ner, 1 Jäger zu Pferde, 1 Lanciers, 1 Hufaren ; fümmt- 
lich zu 6 Escadrons. Die franzöfifche Linien - Infan- 
terie befteht aus 64 Regimentern zu 3 Bataillonen; 
die leichte aus 19 Regimentern zu 2 Bataillonen und 
1 Reg. zu dreyen; aulserdem finden fich 4 Schweizer- 
Regimenter und das Regiment Hohenlohe, fämmitlich 


zu drey Bataillonen, Yon delen fehen 28 Bataillone 
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Linien-, 5 Dat, leichte und 6 Dat Schweizer - Infan- 
terie in Spanien; 8 Linien-, und 2 leichte Batäillone in 
den Colonieen. Die Cavallerie zählt: 2 Carabinier- 
Regim. zu 6 Escadrons, 4 Cüraflier- egim. zu 6, und 
6 zu 4 Escadroris; 11 Dragoner-Regim. zu 6, und 1 
zu 4 Escadrons;..18 Regim. Jäger zu Pferde zu 6 
Escadrons; 6 Hufaren - Regim. zu 4 Escadrons. Die. 
Artillerie belfiehi aus 1 Fufsregiment zu 2 Bataillons 
und 1 reitenden zw 4 Commpagnieen von der Garde; 
a Fufsregimenler zu 4 Bataillons, 4 reitenden zu $ 
Compagnieen. Aufserdem 12 Compagnicen Ouvriers, 
4 C. Waffenfchmiede, 13 Comp. Garnifon-Artillerie. Das 
Ingenieur-Corps zählt, aufser den eigentlich fogenann- 
ten Ingenieur - Officieren, 3 Regimenter zu 2 Baiail- 
lons; jedes Bataillon befieht aus 1 Compagnie Mi- 
neurs und 5 Comp. Sapeurs. Aufserdem befteht ein 
Bontonier- Bataillon von 12 Compagnieen, lowie 47 
Garnilon - Compagnieen, woyon 411 zur Aufnahme von 
Unteroflicieren befiimmt find. — Die verfchiedene 
Stärke der Cavallerie- Regimenter einer VW alte ift nur 
temporär; denn die Ordonnanz, durch welche die 
neue Organilation der Cavallerie befiimmt wird, fetzt 
alle Regimenter auf 6 Escadrons. — Marfchälle von 
Frankreich find 12, davon 9 noch von Napoleon er- 
nannt; von den übrigen 3 gehören aber auch 2 [einer 
Armee an. Als Befehlshaber der Militär - Divifon find 
21, in Spanien 2, bey der für Spanien befiimmten Re- 
ferve-Divifion 1, bey der Garde 4, im Generalfiabe 
8, bey der Artillerie 10, beym Ingenieur-Corps 6, bey 
der General- Infpection der Infanterie 8, beym Ue- 
bungslager derfelben 3, bey der General-Infpection der 
Cavallerie 6, bey deren Uebungslager 3, bey den Mi- 
litärfchulen 1 Generalleuteniant angeliellt. Marechaux 
de camp finden fich 69 bey den Militärdiviionen, 7 
in Spanien, 7 bey der Garde, 16 im Generalfiabe, 15 
bey der Artillerie, 9 beym Ingenieur - Corps, 10 bey 
der General-Infpection der Infanterie, 4 bey deren 
Uebungslager, A bey der General- Infpection der Ca- 
vallerie, 4 bey deren Uebungslager, 3.bey den Militär- 
fchulen. Der Generalfiab der Schweizertruppen befteht 
aus 4 Marechaux d. e: aulserdem befinden fich aber 
noch eine bedeutende Menge Generale disponible, oder 
bey den Prinzen, beym Departement der auswärligen 
Angelegenheiten, der Gensdarmerie, in den Colonieen 
u. L w. angeliell. Das Commandanturperlonal (Etats 
majors des places) ift (ehr beträchtlich; fo hat Paris 
1 General als Commandanten mit 1 Adjutanten, t 
Obrit, 2 Chefs vom Generalfiabe, 1 Platzmajor 20 
Plaizadjutanten; /Metz 1 General, 1 Obriftlientenant 
4 Capitäns, 2 Lieutenanis, unabhängig vom Artiller; > 
A rie- 
und, Ingenier - Perfonal. Das Verwaltu f : 
2 Fr ngsperlonal Ap 
ebenfalls zahlreich; wir zählen 99 Intendanten, 189 
Unter-Intendanien, 47 Adjoints. Das ärztliche Per- 
fonal befieht aus: 1 Medecin inspecteur, 10 Medecins 
rincipaux brevetés, 40 Medecins ordinaires brevetes. 
12 Med. ordin. commissiones ‚10 Med. adjoints bre- ` 
vetés, T Med. adj, commissionés; 1 Chirurgien in- 
specteur, 12 Chir. principaux brevetes, 170 Chir, 
majors brev., 69 C ir. maj. commissiones, 284 Chir. 
aides-majors brevetes, 143 delsgl, commissiones, 176 
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Chir. sous aides-majors brev., 115 defsgl. commissio- 
nes; 1 Pharmaeien inspecteur, 8 Ph. prince. brev., 
30 Ph. maj. brev., 46 defsgl, commissiones, 30 Ph. 
aides-maj. brev., 37 delsgl. commiss., 74 Ph. sous 
nides- may. brev., 66 delsgl. commiss. Hiezu kom- 
men noch 235 Adminifiraiionsbeamie bey den La- 
zareihen. ` 


Obwohl vom Jiriegsminifierium nur die Chefs 
der einzelnen Abiheilungen angegeben find: fo läfst 
diefs doch fchon auf ein [chr beirächtliches Perfonal 
fchlielsen. Der Kriegsminifter hat 4 Adjutanten und 
aulserdem noch ein befonderes Cabinet. Ferner ein 
Generallecreiariat mit 3 Abiheilungen. Eine allgemeine 
Direction der per[önlichen Angelegenheiten von 1- Ge- 
nerallieuienant, 1 Stabsoflicier, befonderes Gabinet 
mit zuer Abiheilungen; 9 Bureaus, bey welchen 
auch noch‘? Generale und 2 Staabsofficiere. angeliellt 
find: -Eine allgemeine Direction der Verwaltungsange- 
legenheiten. 4 Generallieutenant, befonderes Cabinet 
mit zwey Abiheilungen; (echs Bureaus; die Abiheilung 
für die Verpflegung drey Bureaus. — Noch. manches 
Andere könnte angemerkt werden , indels wir müflen 
jeizi [chon fürchten, zu weitläufiig geworden zu feyn, 

£ 


-Darmstadt b. Lesker Die reitende und fahrende 
luAlArtrllerie.: Eine Parallele. 18236. XVI und 92 S, 
T-S SO Er) 4 

Die Frage über die Möglichkeit, die reilende Ar- 
iillerie durch fahrende zu erlelzen, if Des dem grölse- 
ren Theile des militärifchen Publicums verneinend ent- 
fchieden ;- und wenn die wenigen Harinäckigen, welche 
auf dem. Gegeniheile beharren, durch Gründe zu über- 
zeugen wären: Io mülste es durch diefe kleine Sehrift 
gelchehen, Mit Seltener. Klarheit, Umficht und Ruhe 
wägt der Vf, ‘derfelben alle Gründe für und wider 
ab; Join, groe Verdienfi befteht nach Rec. ‚Meinung 
nicht fowohl in dem Beweile einer ziemlich allgemein 
anerkannten Wahrheit, {Sondern in der befonnenen, 
fchlagenden Art, mit welcher diefer Beweis geführt 
wird, und bisher nicht geführt worden if. 


In einem Aubange zum Vorwort beleuchtet der 
V£ ein von Zaherfiein vorgefchlagenes Sytem und 
zugleich die fchwedilche fahrende Artillerie; er hat 
feht Recht mit der Bemerkung, dafs der Auffatz eine 
von der [chwedifchen Akademie der Kriegswiflenf[chaf- 
ten gekrönte Preisfchrift ley, könne als das Merkwäür- 
digite daran gelten. — Hierauf folgt eine Einleifung, 
in welcher der Vf. [eine Anfichten über das Ganze 
der Artillerie- Organifation Kurz “mittheilt: er will 
1) reitende Artillerie, 2) leichte Feldartillerie (fahren- 
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de), 3) Linienartillerie, aus Zwölfpfündern und zehn- 
pfündigen Haubitzen gebildet. Rec. pflichtet ihm bier, 


1326. 


in bey, wegen der öffentlichen Meinung in den Ar- 


meen und der Artillerie feibli; denn genau erwogen 

wird im freyen Felde die pofitive gröfgere Wirkung deg: 
‚Zwölfpfünders durch Ichnellere Bewegung undBedienung 
des Sechspfünders ziemlich ausgeglichen. Die Ueberwin. 
dung bedeutender Hinderniffe durch Artillerie findet -bey 
der jetzigen Kriegführung felten Statt; defshalb würde 
Rec. auch fatt der zehnpfündigen lauter fiebenpfün- 
dige Haubitzen wählen, wobey man durch Verein- 
fachung aller Art und Erfparnils an. Transportmitteln 
gewönne. — Die Parallele zwifchen beiden Artillerieen 
wird darauf in folgender Art gezogen. I. Vora und 
Nachtheile der reitenden und fahrenden Artillerie 
im Allgemeinen, und zwar 1) Schnelligkeit der Be- 


‚ wegung und deren Dauer, befonders in durch£chnitte- 


nem Terrain. 2) Manövrirfähigkeit. * 3) Dauer. des 
Mobilfeyns. 4) Moralifche 'Krafi und Wirkung. 
5) Sonltige allgemeine Bemerkungen (Verhältnils bey 
Ueberfällen, beym Ueberwinden von einzelnen Ter- 
rainhinderniffen, gröfsere Tiefe der Colonnen bey der. 
ETAJE ME Gebrauch der Cavallerie- Artillerie , der 
reitenden und fahrenden, und zwar 1) Agiren mit 
der Cavallerie, 2) Unternehmungen, welche eine lehr 
fchnelle Ausführung oder anhaltend“ fchnelle Bewe- 
gung erfodern, 3) Avant- und Arriere - Garden - Gefechte, 
Yorpofiendienft, kleiner Krieg. 4) Scheinangriffe. 
5) Schlacht, 6) Referve, 7) Verfolgen des Feindes. Der 
Vf. erwähnt einige Male die Nützlichkeit. der Haubitzen 
bey der reit, Art., welche für einzelne Fälle vernünf- 
Igerweife auch nicht geleugnet werden kann; gern 
hätte Rec. aber die Anficht eines fo denkenden Artil- 
lerilien über das Zahlyerhälinifs der Hanbiizen und 
Kanonen vernommen, denn gewils wird 'derfelbe nicht 


das Vierthbeil des Ganzen aus erem Gefchütz þe- 


fiehen lafen wollen, zumal in der gewöhnlichen Ver- 
theilung in die Batterieen, Die Schlufsbemerkun- 
gen ziehen ® die Confequenzen der vorhergegange- 
nen lichivollen ` Auseinanderfeizun Als A Bat 
cht der VE: Binze Worte ot ue 
g er .: Einıge Worte über die Recenfión 
des Syfiems der reitenden Artillerie, in der öfter- 
reichi[chen Milit. Zeitfehrift. Die Grundidee die- 
fer Rec. ift: daß die reit. Art. vollkommen- durch 
fahrende. erfeizt werden könne (die öfterreichilchen 
fogenannten Cavallerie-Baiterieen find nämlich blofs 
fahrende; jener Rec. ficht daher pro aris et fo 
eis); Be greift defshalb welentlich in den ‚Gegenfiand 
der vorliegenden Schrift ein, und’foderte dem er 
Widerlegung auf, die ihm gelungen ift, aber auch 
micht [chwer fallen konnte. ee x 
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GRIECHISCHE GRAMMATIB. 


Leirzio, b. Vogel: Ausführliche griechi/che Gram- 
4 matik, von duguft Matthia. Zwey Theile. Er- 
j Der Theil. 2e verbeflerte u. vermehrte Auflage. 
"mm, 536 S- 8. (3 Thir) 


D, neue Ausgabe der Matthiäfchen griechifchen 
Grammatik nahm Rec. mit nicht geringen Erwartun- 
gen in die Hand. Denn wenn er bedachte, wie Viel 
bereits in der erten Ausgabe geleiliet worden war: fo 
mulsie er hoffen, dafs in der neuen, wenn auch 
nicht eine Umgeftaliung der Anordnung der Materien 
in denjenigen Puncten, welche von kundigen Beur- 
theilern angedeuiet worden waren, doch eine große 
Berichtigung und Erweiterung des Stoffs fich finden 
' werde. Denn die Anordnung mufsie, vielleicht fchon 
des weit verbreiteien Gebrauchs der Grammatik we- 
en, im Ganzen beybehalien werden, kommt übri- 
ens auch noch mehr bey der noch nicht er[chiene- 
nen Syntax, als bey der fchon in der 1ften Ausgabe 
im Ganzen zweckmälsig geordneten Formenlehre; in 
“Betracht, und hat in dieler in der That jetzt noch 
einige Verbeflerungen erhalten, wie namentlich die 
Lehre von der Quantität und den Accenten, die in 
der erten Ausgabe einen Anhang hinter der Syntax 
bildet, und jetzt an pallender Stelle eingelchoben ift. Ei- 
nige grolse Uebelfiände jedoch find geblieben, die wir 
unten näher kennen lernen werden. Noch mehr wer- 
-den uns jedoch die vorgetragenen Sachen felbft be- 
[chäftigen. Denn es hatte fich der Vf. [chon früher als 
einen Io forgfältigen Beobachter des ‚Sprachgebrauchs 
und fo fleilsigen Sammler im Felde der Grammatik 
gezeigt, dals Rec. bey der aufserordentlich reichen 
Ausbeute, die in den feit Er[cheinung der eren: Aus- 
gabe verfloffenen 18 Jahren für die griechifche Gram- 
matik gewonnen worden ift, eine fehr grolse Berei- 
cherung diefer Grammatik erwartete- Diefe, meinte 
würde befonders der Formenlehre zu ‘Theil wer- 
n Bearbeitung in der Aften Ausgabe verhält- 
nilsmäßsig weniger er chöpfend war, als die der Syn- 
tax. Denn für letzte gewährte die frühere, Ausgabe 
ein treffliches Repertortum Alles deffen, was bis da- 
Hin in dielem Gebiete von den Gelehrten beobachtet 
worden war. Daffelbe alfo hoffte Rec. jetzt auch für 
den {fen Theil geleiftet zu fehen, damit er nicht, 
dem Buttmannfchen Werke in diefer 
Beziehung weit nachflände. Nun if in der That auch 
` dankbar anzuerkennen, dafs der Vf. eine Menge er- 
` J A. L. Z. 18%. Dritter Band. 


er, 
den, dere 


wie `bisher, 
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heblicher Zufätze und Berichtigungen angeb 

mehrere Abfchnitte ganz EEE ie 
gilt z. B. von der Lehre von der Quantität, dem Hia. 
fus, der Elifion, der Krafis; eine fchöne Sammlun 

it bey den Adjectiven auf os, die generis ee 
find, S. 117 gegeben; der Gebrauch. der Böchlieben 
als Zahlzeichen it in den Zufätzen nach den Nach. 
weifungen des M, Nobbe S. 509 ff. genau erläutert, 
um eine grolse Anzahl Einzelheiten hier zu über e- 
hen. Dennoch kann Rec. nicht bergen, dafs er ae 


ber einem anderen Verfaller das Geleifieie ganz be- 


friedigend finden würde, von Hn.'Matihrd aber noch 
mehr erwartet hat, und dafs diefe Grammatik, felbft 
in ihrer jetzigen Geftalt, noch nicht geeignet Dm dem 
Philologen eine genügende Kenninifs der griechifchen 
Förmenlehre zu verfchaffen, fondern foridauernd von 
der Buiimann/chen an Genauigkeit in nicht wenigen 
Lehren, und namentlich in Entwickelung des Sprach- 
gebrauches der aitifchen Profa, übertroffen wird, wäh- 
rend zugleich die Zerfplitterung mancher zulammen- 
Benin scheu der Sa Ueberficht fchadet. Die- 
es wird, je wichliger das Werk i 
handelt, defio eher im eg GC 
Schon mit dem, was S. 8 über den Unterfchied 
des alt-attiflchen und neu-atlifchen Dialekts gef. 
wirds kann man nicht ganz zufrieden eyn. woa 
holt wird zunächfi die Behauptung Valckenaers ei 
die neueren Aker den Jor, 2 (es Lollte weni, Bons 
hinzugefeizt (eyn des Pallivs) dem Aor. 1 ren en 
hätten, welcher alt-atlifch und ionifch fey. Als Br 
[piele werden angeführt oui Assis, ämaklaysis Datt 
else Isis, amaldaxdeis. Aber Akysy in der Be- 
deutung /ammeln, die bekanntlich in ouAAöysıv Statt 
findei, hat auch bey den älteren. Aitikern fieis den 
Aorili &A&yyv (z. B. &ynarsläyy Thucyd. I, 93; nur 
aus Herodot ll, 130 it uns ouvsA&x99v bekannt) 
und Àéysw, Jagen, auch bey den Neueren Dei: q ? 
Aorift KEE 94» Von aralAaoow Debt be TH Ge 
HI, 94. VI, 82 und fonft Ae Adnan uch eer 
in diefem Verbum, wie vallaogsıy a eh 
Dallelbe äryAAayyv haben Aefchylos Sen Gggen, 
Tragiker in ficheren Bey/[pielen, Vgl. Po a 
Phoen. 986. Dals überhaupt die ganze e ee 
gedrückt, falfch ift, ergiebt -fich daraus; daß T} Sg 
dides nie anders fpricht, als aramkayivaı ër SC e 
ejvar, omagyval, oParivar, Qavjvar (von ee 
Verbis, mit Ausnahme von Qaivsıv in einer belonde- 
Leer der Lie Aorit Paff. in der attifchen 
Prola nie a ommen kann), ferner orgaßjvaı, rpa- 
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mivar; dals er fogar pıyjvaı VII, 42.103, yeapvaı ` 


1, 133, xorğjvar IV, 12. VII, 13 bat: von BAanrsıv 
neben BAapIyvar auch BAaßävaı, I, 141, von Tgi- 
Bew neben rgı@Fyvaı, das er einmal gebraucht, mehr- 
wals, z. B. I, 126. VII, 78,-gıßjvaı bildet. Von 
den meilten deer Verba, wo nicht von allen, wird 
fich der 2ie Aorit eben fo gut aus Homer und: He- 
rodot nachweifen laffen. - Auch den Tragikern find 
die Lien Aorifte keinesweges Io fremd, wie Por/on 
in der angeführten Stelle uns bereden will. Au- 
fser den Beylpielen von amyAAayyv, die er felbfi giebt, 
und aulser Zéiung, das er Hec. 335 zu ändern nicht 
gewagt hat, lelen wir xarsord@yv in demfelben Stü- 
cke V. 22, Soa mehrmals (f. Ind. des Eur.), &ra- 
Qyv fehr oft (f. dal.), defsgleichen oỌáàyv, mehr- 
mals auch &mAyyyv; ngußeis Soph. Aj. 1124, orpa- 
Geis Oed. Col. 1644 und bey Eurip. oft, rursis 
Ant. 804, ovppıysis Aefeh. Theb. 611, BAaßevrss 
Agam. 118, oDaysvrss Eur. Phoen. 947. 987, P$a- 
ever und Ge, [ehr oft u. L. w. Ferner fagt Hr. 
Matthiä, die neueren Attiker fagten mÀsúmwv, yya- 
Geis fait mysöpwv, »vaheus: Aber dieles it von 
mAsüpwv, das Lobeck zu Phryn. S: 305 [chon den 
älteren Aitikern beylegt, wenigfiens nicht ficher, und 
wir werden unten Hn. /Matth. [elbfi wieder ‚hierüber 
[prechen hören.: Wo von Verfchiedenheit der Dia- 
lekte nach den einzelnen Buchfiaben und von der Con- 
iraction die Rede ifi, find zum Theil ähnliche Aus- 
fiellungen zu machen. Doch müffen wir hier zu- 
ert die Anordnung tadeln, indem Vieles aufgenom- 
men it, was in die Anmerkungen zu den Declina- 
tionen und Conjugationen, wo der Vf. ja belondere 
Abfchnitte über die Dialekte hat, gehörte, und hier 
vorn nur angedeutet Teen durfte. Durch das beobach- 
tete Verfahren nämlich entfiehen nicht nur unnütze 
"Wiederholungen, fondern es wird auch die Einficht 
in den Sprachgebrauch ungemein er[chwert. So wird 


z. B. bey der Conjugation S. 197. Anm. 2 eigentlich 


gelehrt, in wie weit die verba eircumjlexa zu con- 
` rahiren find, oder nicht, und angegeben, dafs die 
aus Ze entfiandenen bey den loniern häufig uncontra- 
hirt bleiben. Fragt man aber danach, ob dieles in 
gewillen Fällen auch bey den Attikern Statt finde: Io 
herrfcht an der angeführten Stelle darüber gänzliches 
Stilllehweigen; nicht einmal eine Verweilung wird 
gegeben, (ondern der Lefer mufs aus feinem eigenen 
Gedächtinifs wiflen, dafs hierüber S. 50 Anm. u. S. 52 
Anm. gehandelt worden 28. Dafs die Verba in Am 
bey den loniern und Doriern. häufig auf éw ausgehen, 
if in den Anmerkungen aus den Dialekten zur Con- 
jugation fo verfieckt S. 364 zu lefen, dafs man es 
kaum wahrnimmt, dagegen S. 10, lange vorher, ehe 
die regelmäfsige Conjugation dagewelen ift, weitläuf- 
tig entwickelt, mit Beybringung von yehsŭoæ, éco- 
gs0oa und anderen Beyfpielen S. 44, die S. 369 wie- 


derkehren, ohne dafs in letzter Stelle eine Verwei- 


fung auf jene den Urfprung diefer Formen erklärte. 


Kurz, will man die Conjugation der verba barytona 
and circumflexa nach allen Dialekten gehörig über- 
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fehen: fo mufs man von dem, was yon S. 346 und 
befonders 356 an darüber beygebracht ik, nothwendig 
S: 44. 45. 47. 49—52. 85. 115—120 beyfügen. Wie 
viel zweekmälsiger wäre es gewelen, in diefen Stellen 
die in den Gonjugationen einiretenden Dialektenver- 
fchiedenheiten blots mit ein paar Worten anzudeuten 
und über das Nähere auf die Anmerkungen zu de 
Conjugalionen zu verweilen, wie Buttmann es ge- 
ihan hat. Doch damit wir zu den Sachen lelbf zu- 
rückkehren, fo werden S. 46 als aitilche Formen anf» 
geführt auvayös, moöayös, Aoyayös, Esvayös, "AIG 
va, Ùapóv, XATI, Ödios, wo Wörter,’ die den Atti- 
kern' überhaupt angehören, wie Aoyayos, čevayóş, 
mit tragifchen Wortformen, wie öapoy und Ödias, 
vermengt werden. Dann geht es S. 47 fort: „Dage- 
gen behielten fie (die Altiker) om Aor. 1. der Verba 
auf aivw das voni/che y;* wo keine Verweifung auf- 
die hievo ieder eintretenden Ausnahmen beygefügt 
it, die A folgen, aber auch dort unvollfändig 
und unklar gegeben find. Es heifst nämlich: „Doch 
findet man auch bey den Attikern o, z. B. tnoika- 
vav Thuc. IV, 100, tojpave Xen. Hifi. Gr. U, 1, 
98.“ Hier if ein Verbum, welches immer o bat 
(Hoılaiven), mit einem anderen, wovon fich blofs bey 
Xenophon einige verdächtige Spuren des æ finden (f. 
Rec. zu CyT- IN 36), zulammengeworfen. Dann 
wird bemerkt, dals die Verba auf paivw und iaivw 
das & behalten; aber dafs von diefer Ausnahme piaivw 
eine neue Ausnahme macht, wird nicht klar gelagt, 
"fondern es Debt nach anderen Beylpielen blofs mig- 
vaii aus Eur. Hec. mit der Parenthefe: „doch öfter 
pijvar.‘“ Dafs auch Asuzaivw und meraiyw- das o be» 
halten, wird ganz verfchwiegen. Kehren wir zu $, 47 
zurück: fo wird zwar nicht blofs dort, londern noch 
zweymal, S- 145 und 363, gelehrt, dafs die Attiker 
Sin zeen, Zuku xXoyaFaı conirahiren; aber daf 
affelbe auch in xváw und den beiden anderen aus 
Butimann bekannten Verbis gefchieht, fucht as 
der vergebens. S. 55, wo von foi (wohl dort, wie 
die übrigen Nomina), Xg, aroıd Eea aia wird, 
find Elmsleyfehe Machtfprüche ohne weitere Prüfung 
angenommen, obgleich Lobeck zu Phryn. S. 495 
und das Lexicon Xenoph. in méæ Belleres lehren 
konnien. Ueber andere dialektifche Formen wird ge- 
wöhnlich blofs auf Pierfon, oe und andere frühere 
Gelehrie verwielen; die Ausnahmen aber, welche z.B. 
bey zaw, „law S. 53, dpmörrewv S. 59 und font von 
neueren Herausgebern der Schrififieller nachgewielen 
worden find, werden unbeachtet gelaffen. Dadurch 
find auch offenbare Unrichtigkeiten fiehen geblieben, 
So heifst es S. 58, Datt mol werde.Attifch MOVIS ge- 
feizi, mit Verweilung auf Hemfierkuys zu Lucian. 
Dafs aber die älteren Attiker póiis fagten, hat in Be- 
ziehung auf die Tragiker Hermann zu Soph, EIN: 
565 anerkannt, und von. Thucydides und Xenophon 
Rec. Thuc. ], 1. S. 208 und Car: P- XXXVIII bewie- 
fen. Auch mit fich felbft geräth der Vf, dabey nicht 
felten in ‚Streit, So haben wir ihn oben mÀsúpwy 
und sue, yvabeus und xva@süs nach den yer- 


AL ` No. 173. 
fchiedenen Zeitaltern des Atticismus unterfcheiden fe- 
ben; dagegen S. 58 u. 8 60 erklärt er ohne Weite- 
res nvaDsus und mAsüuwv für Attifch, und läfst yva- 
Geis und Fysöuwv andere Stämme ausfprechen. 

Die Accentregein find auch nach ihrer jetzigen Erwei- 
terung noch höchfi dürftig, obgleich auch hier Alles 
hergezogen it, ‘was richtiger bey den Declinationen 
und Conjugationen feinen Platz fände. Dadurch find 
zugleich die läftigften Wiederholungen, z. B. S. 83. 
c. und S. 145. c., und, wenn diefe zur Hälfte vermie- 
den werden [ollien, an der einen Stelle Ungenauig- 
keiten entfiauden. So werden S. 84. d. in der 3ten 
Declination von den einf[ylbigen Subfiantiven, die den 
Accent auf die Cafusendung werfen, in Anfehung des 
Genitivs des Plurals nur ausgenommen mais, Aude 
und oe: alle übrigen fehlen, und find erft aus S. 169 
zu erlernen. Auch dort aber it, wie bey Buttmann, 
der Genitiv des Duals übergangen. Ueber die Accenie 
der Ableitungsfylben und der zulammengefetzien No- 
mina it'S. 84. 85 in 19 Zeilen, von denen 5—6 
Zeilen Beyfpiele einnehmen, gefprochen. Es it nicht 
möglich, daraus nur zu ahnen, wie viel in diefer 
Lehre durch Göttling, auf den nicht einmal verwie- 
fen wird, und Andere erforfcht worden, und zum 
Theil fchon in die Grammatiken von Butimann und 
‘Hofi übergegangen if. Schreibarien, wie wurıvwv, 
werden ohne die dagegen aufgefiellten Bedenken an- 
s geführt; von dem. paroxytonirten 
tet, dals es immer nach åàÀ&, sl, xai, pév, uý, oUz, 
WS, TOŬTO, Orı tehen mëlle, von welchen Partikeln 
mehrere zu fireichen find, wenn der Vf, nicht etwa 
z, B. acceninirt roüro zaAov Mën Eorı, Yoyoımov ðè 
og. Doch wir wollen uns nicht länger bey er 
centen aufhalten, da man leicht bemerkt, dafs der 
Vf. auf fie geringere Aufmerkfamkeit verwenden zu 
dürfen glaubte. -Er entfchädigt uns dafür durch die 
febr gelungene Auseinanderleizung desjenigen, was 
über den Hiatus und die Elifion von den neueren 
Metrikern und Grammatikern beobachtet worden if. 
Dagegen find die Regeln über die Coniraction an man- 
chen Stellen nicht befiimmt genug. So wird S. 117 
zwar richtig gelehrt, die zweylylbigen Verba, die 
durch die Coniraction einfylbig würden, liefsen nur 
die Cöntraction in gd zu. Aber wo die Ausnahme- an- 
ee wird, welche dew, zch binde, macht, it we- 
er deutlich angegeben, dals bey dielem auch die Con- 
traction in ov als herrfchend in dem attilfchen Sprach- 
gebrauch anzufehen ift, noch der Grund hievon hin- 
zugefügt. Ferner wird Soöpa, defshalb verworfen, 
weil die Tragiker immer Spsopaı, nicht Spoüpaı la- 
gen. Als ob diele nicht auch immer Ipsopev, Zosé- 
pega [prächen , obgleich Zeien und Zoé Za gebraucht 
werden! S. 119 wird gelehrt, die Deier letzten ĝi- 
aëu fatt diyodv. Dals diefes aber auch von den Ät- 
ükern und loniern gilt, zeigt der Vf. felb S. 361. 
Was über die Zufammenziehung oder Nichtzufam- 
‚menziehung bey Homer S. 119 gelagt ift, it fehr un- 
befiimmt, und wird nur durch Zuziehung von S, 350 ff, 
worauf nicht verwielen At, klarer. Ueber die Unter- 
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&orı wird behaup- | 
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laffung der Contraction bey Profaikern heifst es S. 120: 
„Dey den Profaikern kommen am meiften die For- 
men Zëet, Öksraı, Zosen, Zeieeu etc. vor, mposütgrar 
Xen. em., ‚dEs0Iaı Anab., vorzüglich er den 
Jpäteren Schriftfiellern, die aber Sehwerlich diefe 
Formen fo oft gebraucht haben würden, wenn Je 
nicht häufig bey: den Attikern, ihren Vorbildern, 
ebraucht worden wären.“ . Hier find wieder Bey- 
Piele verfchiedener Art zulammengefiellt. Denn dals 
fich mehrmals findet, it ken Wunder, da es 
eben fo gut von Zen, als von Zuse, herkommen 
kann, und in der Regel Aorift il. Nächft ihm ift 
vielleicht auch Zeg Za: von den Attikern gelagt wor- 
den, weil Deh hievon ein vernünftiger Grund ange- 
ben läfst. Buttm. U, 1. S- 108. "Emdesy aber ver- 
wirft Lobeck bey den Attikern ganz, und von einem 
häufigen ` Gebrauche deffelben kann wenigfiens -nicht 
die Rede feyn. Dagegen waren ‚mehrere andere Fälle 
anzufübren, wo auch in der altifchen Profa die Con- 
Man vergleiche 
z. B. den Vf. felbt S. 23%. Bey der Krafis find die 
Fälle, wo fie in Profa vorkommt, von dem dichteri- 
fchen Gebrauch gar nicht gefchieden, letzter ii aber 
recht gut erläutert. Wie aber hier, fo vermilst man 
auch foni genügende Berückhchligung der Profa. So 
it z. B. S. 144 nicht angedeutet, ob Formen, wie 
moonySia, in Profa gebrauchi werden dürfen, wor- 
über bekanntlich in neueren Zeiten gefiriiten worden 
i. Unter den Wörtern, die nach Confonanien au- 
ne ein langes o behalten, fiehen S. 145 unnütz die 
dorilchen Kıoocaida und Zıpaida; es fehlt dagegen 
Téa und, was auch Buttm. I, S. 140 nicht hat, 
Neöa, nach Pat IV, 20. Von dem Gebrauch des 
ionilchen Genitivs in sw bey Aitikern, S. 147, find 
nicht genug Beylpiele beygebracht, und in der ten 
Declination, S. 149 und 150, it zwar angegeben, dafs 
der dorifche Genitiv in o bey Pindar nicht geduldet 
wird, aber nicht, dafs daffelbe von dem dorifchen 
Accufaiiv in ws :gilt. Von dem Accufativ in og heifst 
es: „os haben die Dichter, . wenn eine kurze Sylbe 
nöthig ifi Alfa alle Dichter? oder wenigfiens alle 
alten und dorifchen Dichter, da oben diefe äolifche 
Form für alt und dorifch erklärt it? Von dem Dativ 
in oıcı wird auch viel zu allgemein gelagt, er komme 
auch bey den Attikern vor. Etwa bey Thucydides, 
Xenophon und der grofsen Mehrzahl der Prolaiker? 
Beygefügt it ez Beyfpiel des Plato, ern Beyfpiel des 
Sophokles, und emer des Ariftophanes ohne weiteren 
Zufatz, woraus man [chliefsen könnte, dafs diefe F 
: £ = ‚de iefe Form 
bey den attifchen Dichiern -eine eben fo grolse Selten- 
heit fey, als bey Plato. In der $, 151 für Aën aus 
Xenophon angeführten Stelle V, 9, 8 [17] re 
mit den beften Handichriften yo gelchrieben.. Bey der 
3ten Declination kommen wieder höchfi unnütze, 
Raum wegnehmende Wiederholungen vor. So Debt 
S. 158 von dem dorifchen Genitiv in pe mit Bey- 
bringung der Beylpiele Gäuce Od. (R. pýviðos Plat.), 
Ging Herod., Kurgios Theocr., Tlagios Pind., ’ Ava- 
xagoıos Plat, (während Arifiot, ’Avax,apordos habe), 
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und alle" diefe Beyfpiele kehren $. 480 wieder. So 
mufs ein Buch wohl, fiark werden! Von rgıyoys if 
S. 174 der Genitiv rgıng&v accenfüuirt, ohne dafs die 
andere Accentuation rorpwy, die von Bekker und 
Anderen hergefiellt, und. von. Göttling erläutert ift, 
erwähnt wäre. Bey den kurz angedeuteten ` Accufati- 
ven Zwxparyv, "AnıoroQavy 
lege S. 195 verwielen. S. 176 Anm. 7 war zu er- 
wähnen, dafs die Grammatiker dem Xenophon auch 
den Genitiv Be) Zu, doch wohl mit Unrecht, beyle- 
‚gen, und dafs derfelbe »soöewy hat. Vgl. Rec. zu 
Cyr: UI, 3, 58 und über xsıldwv Jacobs zu Achill: 
Tat. I, 1. Bey der Declination von séi, S. 178 f., 
ilt nicht gelehrt, welche Wörter auch bey Attikern 
dig ionifche Flexion in tos behalten. 
Gramm. I, S. 192, und zu den dort verzeichneten 
Wörtern füge man die hinzu, welche Rec. zu Xen. 
Anab. VII, 8, 12 angemerkt hat. Von dem Genitiv 
in sog heifst es, er komme, wiewohl felten, auch 
bey den Attikern vor; wo es heilsen mulste: bey den 
Tragikern, wenn nicht auch hier die grölsten Mifs- 
verfiändniffe enifiehen follen. Dafs der Genitiv des 
Duals adieu, von dem es nach Buttmann kein Bey- 
fpiel giebt, fehr zweifelhaft ift, ‘wird nicht bemerkt. 
IloA&ow hat auch Thuc. V, 29. VIIL, 44. Von ois 
foH nach S. 180 Anm.-8 auch der Nominativ des 
Plurals bey den Attikern os heilsen; er lautet aber 
olss (wie Böss), Z B. Xen. Cyr. 1, 4, 7. Anab. IV, 
55-25: Von Zeen find S. 181 die beiden Formen 
dorsos und aorsws als gebräuchlich angegeben, ohne 
“Zufatz darüber, welche von beiden in Profa nach der 
gewöhnlichen Anficht die herrfchende i. Aus Thuc. 
it dorsws VII, 99 erwähnt, aber nicht, dafs VII, 
95 Aorsog Debt, und diefes auch III, 13 von den mei- 
- Ren Handfchrr. dargeboten: wird, wie es denn felbfi 
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VII, 92 jetzt aus einigen Büchern hergeftellt if.. Wo 
von der Coniraction der Wörter auf sús, die einen 
Vocal vor der Endung haben, die Rede ift (S. 183) 
fteht keine Sylbe von den Ausnahmen bey Buttm. 
ausf. Gramm. I. S. 198, und Rec. I, 4, S. 222, vgl. 
mit I, 4. S. 135. S. 189 it nicht bemerkt, dals der 
Dativ öopi in der Form dopt Zeg auch in der atti- 
fchen Prola vorkommt. Von "Agys wird der „Genitiv 
”Aosws S. 194.den Attikern beygelegt,. obgleich aus 
attifchen Dichtern oben Beyfpiele für "Apens gegeben 
find, und Bultmann diefe Form auch in der attilchen 
Profa allein billigt. - Dals von der Regel S: 201, dafs 
die Städtenamen auf 
feyen, aufser Daf ou, Maga und Zur noch 
andere auszunehmen find, hat Rec. Taxe. 1, 1. 8.103 
gezeigt. So a Kodrwv Herod. MI, 136. 37. Von de- 
nen auf oe find mehrere ausnahmsweife Mafeulina 
die auch bey Butfmann I, S. 134 fehlen. 5 
vos Herod. E, 145; Taptyóoas I, 164. Vgl. noch zu 
Thuc. am ang. Ort. Auch die Regel, dafs die zu- 
fammengeleizten Adjecliva auf os generis communis 
feyen, hat noch mehr Ausnahmen, als das von dem 
Vf. S. 234 oben angedeutete Emi$alärrıos. Ein paar 
Wörter der Ari, wie äyafıos, wapalıos, finden fich 
bald darauf S, 117 Anm. unter den abgeleiteten Ad- 
jectiven. Es fehlen z. B. Oendpuge, MEFOpIOS, use, 


Gg männlichen Gefchlechtes 


So "Qe 


yarns (Meoöysıos), maganıyoıos, deren Femininformen , 


bey Thuc. vorkommen. Fallch wird zu den Adjeeli- 
ven, die fich nicht als communia fänden, S. 117 
Anm. mapalıos gerechnet. "H wapalıos Debt z. B. 
Luci. Dial. Mar. XIV, 3. Arifiid. 1. S. 224. Von 
#aigıos it in der Wendung zapia màyyý die Femi- 
ninform zwar gebräuchlicher, doch findet fich auch 
die. Malculinform , z. B. Lucian Nigr. 35. 
«Die Fortfetzung Jolgt im nächfier Stück.) 
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Seuönz Künste. Schnepfenthal, in der Buchhandl. der 
Erziehungsanfalt: Lieder zur Beförderung des gefell- 
fchaftlichen Vergnügens und zur Erweckung tugendhaf- 
ter. Gefinnungen , herausgegeben von Carl Salzmann, Di- 

. vector der Erziehungsanftalt zu Schnepfenthal. 1826. XII 
u. 188 S. 8. (12 gr. oder 54 kr. rheinifch.) 


Mannichfaltigkeit it in einer Sammlung nicht zu, er- 
warten, die zuvörderlt für den Bedarf der Zöglinge einer 
Erziehuhgsanftalt befiimmt wurde. Die Poefie muls ver- 
Rändlich und verftändig [eyn, nicht aufregend, und aun- 
fserdem auch fingbar. Zu diefem Zwecke ift die Auswahl 
der 90 Lieder, [owie die kleinen Veränderungen ‚derfelben, 
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durchaus zu loben. Allenfalls hätte hatt des Liedes Fert. 


Eislauf yon Bindemenn das über denfelben Gegenfi 
Herders Volksliedern gewählt werden en wir; 
eben fo klar, ungleich dichterifcher und, wenigfiens in 
dem erften Theil, durchaus unverfänglich if, Auch erfo- 
dert Sarafiro’s Arie, gegen deren Text fich nichts einwen- 
den läfst, geühtere Sänger, als unter denen, für welche hie 
befimmt worden, fich finden werden. — Der Anhang von 
Liedern bey verfchiedenen Veranlaffungen leitet dass was 
von gewöhnlicher Gelegenheitspoche erwartet werden 
kann. f 
LA 
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Leirzie, b. Vogel: Ausführliche griechifehe Gram- 
matih, von Augufi Matthiä u. Í. W. 


cFortfetzung der imvorigen Stück abgebrochenenRecenfion.) 


S. 237 (wie bey Buttm.) vermilst man eme Bemer- 
kung über den Nominativ plur. des Femininums mAea. 
Man fehe-darüber Herm. zu Soph. El. 1397. S. 238 
Anm. 1, wo Beyfpiele von Adjectiven dreyer Endun- 
` gen auf oe, die als Communia vorkommen, ‚erwähnt 
find, heifst es: ‚„„Bapßagos wird fich nie als Adj. dreyer 
Endungen finden.“ Dieles gilt aber noch von einer 
ganzen Anzahl hier mit Silllichweigen übergangener, 
„wie Buttimann T. S. 245 lehrt. Doch fcheiñt pegos 
von Butimann nicht mit Recht aufgenommen zu leyn. 
Man [lehe die Ausleger zu Pind. Nem. VII, denen 
auch Paffow im Texte gefolgt if. Gleich darauf fährt 
Hr. Matth. fort: „Selbfi. das Werbale &usarös Thuc. 
VII, 87 ĉopa obz averroi.“ Warum diefes belon- 
ders merkwürdig if, wird nicht gelehrt; es ergiebt 
Gch aber aus Butimann b; S. 246, ee die Regel 
dafs Adjeetiva auf rós, wenn fie ommunia 
ec den Ton zurückzögen. Doch muls diefe 
Regel- allerdings beichränkt werden, und P Eier 
zur Sicherung unferes Ausurög vor der Hand au ek 
omaorab mülys Soph. Ant. A171 (£. dort Herm.) Te 
ralalorons gin Avanysrous, das dem Herausgeber 
des Euripides aus Andr. 590 zur Hand feyn follie, zu 
verweilen. Ueber manches, zu den vorigen Bemer- 
kungen über das Genus der Adjectiva Gehörende vergl. 
auch zu Thuc. I, 1. S. 101. Dafs es auch eine Form 
066 gegeben habe, brauchte S. 947 nicht erf aus der 
nalogie gefolgert zu werden, da fie Theocr, I, 5. zu 
finden if. TlaAaı0r2005 und oxeAauörepos Tollien 
S. 250 nicht blofs aus unattifchen Dichtern, fondern 
jenes aus Thucydides (Prooem.), dieles aus Xen. Anab. 
I, 5,9 nachgewielen feyn. In dem aus Xen. Änab. 
angeführten nAysalraros it die Lesart fehr fchwan- 
kend. $. 251 ind die Adjectiva, welche regelmäfsig 
&aregoS haben, wie Eogwpevos, von denen, bey wel- 
chen. diele Form entweder nur ionilch und dorifch, 
oder Kigenthümlichkeit einzelner Schriftfieller ift, nicht 
s. 952 (wie bey Buttm. I, S. 267) muls- 
bemerkt werden, gi S in Far die 
Forh Ayahiotos (Ay Torres ut.) zur Bi lung 
feiner Ge E ge Falfch heifst es > 353: 
„Von rayos findet fich im Superl. Së En. Bey 
„Attikern freylich; aber mayyuraros E ees 
bey Szob, II. 8 296. Dann follte zu den Adjeoliven 
J-A. L. Z. 1896. aDritter Band. 


gelchieden. 
ie bey ayapıs 
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~ auf 005; bey denen die Form ıarog gewöhnlicher fey; 


als die auf George, nicht naxgpös, pýxioros gerechnet 
feyn; denn diefe. den Dichtern häufige Form dürfte in 
der alten attifchen Profa [chwerlich gefunden werden 
(Rec. hat fie fich nur aus Arifiid. angemerkt). $.254, 
3: find wieder poetifche und gewöhnliche Formen ohne 
Warnung unier einander geworfen. S.259 if nirgends 
der Unterfchied zwifchen Asia und nirporsgos, lo 
wie dem S. 254 dagewelfenen und hier nicht im das 
Gedächtnifs zurückgerufenen &Aa0ow, angegeben, von 
welchen pırporspos wegen der botzen Citate von 
Dichtern. fogar als nur poelifch er[cheinen könnte; 
noch if gelagt, dafs dem Sprachgebrauche nach zu 
peiwv als Pohtiv öAiyos und als Superlativ öAiyıoros 
gehört. Den regelmäfsigen Comparaliv öAıywrspos 
hat weder der Vf., noch Buttmann, der font auch 
in Daxfiellung diefer unregelmäfsigen Vergleichungs- 
grade an erlchöpfender Klarheit Hn. Matth. weit 
übertrifft, angemerkt. Er findet fich z. B. Appian. 
Civ. U, 124. Polyaen. VIII, 23, 7. Dagegen: be- 
fchenkt uns Hr. Matth. mit einem Superlatiy meloros 
angeblich aus Bion Id. V. 10, wo doch zu lefen if: 
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S. 260 aber will er dem Thucydides noch xaAlıw- 
TEOS IV, 118 aufdrängen, obgleich, offenbar ift, dafs 
diefes 1) bey ihm xaAALörepos heilsen mülste, 2) we- 
der durch ähnliche Formen bey Homer, Hefiod. und 
Apollonius, noch durch das Xenophonteifche toyarú- 
raros (welches der Analogie folcher, den Begriff: das 
Aeu/serfie auch in anderen Sprachen wieder fieigernden 
Adjectiva folgt) genügend gerechtfertigt wird, 3) im 
fafi allen Handichrifien »aAAıov lautet,. und  hienach 
von den neueren Herausgebern verbellert if. "Delswe- 
gen it auch die Anmerkung von Buttmann 1. S. 280 
zu berichtigen. Als andere merkwürdige »Beyfpiele 
von Comparaliven, die von anderen Comparativen, ab- 

eleitet find, wollen wir übrigens, um das Homerifche 
mwäsıorsgos Zu übergehen, aus den Pyihagoreern an- 
merken naocorepos, von Dius bey Stob. II. S. 497, 
und paAAdrsgov, von Pempelus daf. II. S. 493 ge- 
braucht. Nicht richtig ii, was S. 964 Anm. behaup- 
tet wird, dafs Thuc. 60. 66 viele Handfchriften oddsis 
fatt eiëcie hätten; es find gar fehr wenige und 
fchlechte; doch kann die Herftellung von oDösis nicht 
zweifelhaft Ten, Dafs öusiy bey Thucydides nicht 
blofs im Dativ, fondern auch im Genitiv zu -verwer- 
fen it, hofft Rec. I, 1. S. 224 genügend gezeigt zu 
haben. S. 263 wird die Zahl 90 noch. Zuvsvärovra 
gefchrieben , obgleich Buizmann. diefe Schreibart für 


fehlerhaft erklärt; und das bey Atlikern wenigfiens 
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allein richtige &veygrovra (vergl. Bekk. zu Thuc: I, 
46) wird nicht einmal erwähnt. Dals, wenn 3 Zah- 
len zulammenkommen, man bey der grölsten anfange, 
‚und durch xatzu den ‚geringeren forigehe, durfte auch 
nicht S- 264 [o unbedingt gelehrt werden. -»Gerade 
umgekehrt [pricht Thucyd. Zou mevre xal TsocapaHor- 
Ta xal Gogo VI, 4; Ersam mevrs nal rgıanovra 
xar £xardv VI, 5 und fo öfter, als umgekehrt. S. 265 
- heifst es: „die Endung geg bezeichnet die 100, z: B. 
dıazgcıor, roiarocıo.‘“ Wie die übrigen 100 gebildet 
werden, wird nicht 'gefagi, ob man es gleich hieraus 
unmöglich lernen. kann. Derfelbe Vorwurf it zum 
Theil in Bezug auf die grölseren Zahlen zu machen. 
. Ob und wie weil on, oPicı und andere Formen 
von oßeis enklitilch vorkommen, if, die Verweilung 
über obas abgerechnet, welche die Anmerkung m, 
S. 276 enthält, nirgends angegeben. Was S. 278.über 
die [chwierige Frage, ob und wo avrod in dem Sinne 
von 'aurod lehen könne, gefagt if, darin kann Rec: 
dem Vf. nicht beyfiimmen. ` Dieter will nämlich aù- 
zod geleizi willen, wo ein'Nachdruck auf dem Worte 
liege: „in welchem Falle man auch die Reflexiva der 
eren und zweyten Perfon gebrauchen würde.“ Aber 
gerade diefer aufgeliellte Grund [cheint die Falfchheit der 
Regel zu lehren. Denn nehmen wir z. B. die ee 
des Sophokles: Zuel mızpös T&Ivyasv, d asivors yAu 
euro öde zsorvös:'lo würden wir ja in der {ften und 
2ien Perfon nicht maur, osaurw, fondern Zug) av- 
wis, 00l oc, oder noch gewöhnlicher aurw porn ab- 
tö co: zu lagen haben. Das diefem analoge of aizé 
oder opze oi aber wird in der atlifchen Poefie fchon 
des Hiatus wegen, wenn diefen auch das Digamma 
‘erträglich macht, nicht leicht fiehen, und in Prola, fo 
weit Rec. fich befinnt, nirgends gefunden. Seine Stelle 
nun fcheint das blolse aùroð zu vertreten, [lo wie man 


auch in Laieinifchen das blofse ipfius für fua pfus. 


findet. Uebrigens var noch auf Elmsl. zu Eur. He- 
racl V. 144 und 814 und Andere‘ zu verweilen. Die 
Stellen des Thucydides, wo die Lesart zwifchen abrod 
und auroo Ichwankt, hat Rec. I, 1. S. 391 ff. zulam- 
mengeltellt. S. 292 wird gelagt, wie bey Homer, fo 
werde anch: bey Herodot und anderen profaifchen 
Sehrijifiellern das Augmeni. temporale öfters ausge- 
lafen. - Diefe anderen Schriftfieller mufsten doch noth- 
wendig näher befliimmt werden, damit man die Worte 
nicht, wenn auch nicht auf’ die Attiker , "von denen 
bald: darauf das Gegentheil gelehrt wird, doch z. B. 
‚auf die Schrififieller des gemeinen Dialekts, (die zoıvoi) 
beziehe. S. 298, wo erwähnt it, dals die Attiker 
den Verbis Bavkonar, Öivapar und medw oft das 
augmentum temporale geben, wird nicht hinzuge- 
fügt, dals diefes bey BouAona: weder fehr von den 
Tragikern ((. Brunch. zu Soph. Phil. 1239), noch weni- 
ger von Thucydides ([. Rec.1, 1. S. 226) gilt: — Die Re- 
geln über die vor muta cum liguida fehlende oder nicht 
fehlende Reduplication find lehr unbefiimmt. Sò heifst 
es S. 300: „Dagegen fehlt gewöhnlich die Redu- 
plication bey_den Verbis, die mit YÀ anfangen‘, und 
anderen, bey denen {der te Anfangsconjonant ein 
Ac Alto kein Wort yon yo (vumm, Eyvapına), 
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dagegen von À viel zu allgemein. Es mulste bekannt. 


lich heifsen: die mit yk, ma, BÀ anfangen. Ganz 
ohne Grund werden auch wegen des einzigen képv- 
par Wörter, die mit 2 liquidis beginnen, mit denen, 
welche auto cum liquida zu Anfange haben, zu- 
fammengeworfen. Ja-lelbit die Verbindung der Sätze 
it hier unlogifch‘, indem es heifst: „Bey den Verbis, 
die mit muta cum liquida oder 2 liquidis anfangen, 
findet regelmäfsig in einigen Fällen die Redupkoa- 
tion Statt, in anderen nicht. Doch: hat Rëtguuar 
heine andere Form £pyypai“ Denn in einigen Fal- 
len kann hier doch wohl nicht heifsen follen: bey 
einem und demfelben Verbum in einigen Stellen, — 
font möchten wir wohl die /legel wilfen, nach der, 
oder die Verba, bey denen dieles &efchieht „— foñ- 
dern: in einigen Verbis, und es muls alfo. tatt: Dock 
hat kehen :: So hat. Unbefimmit ii ferner die Regel ` 
S. 301: „Bey den Verbis,- die mut Aund p anjan- 
en, fetzen. die Jonier, ‚Attiker u. A. oft sı fiatt 
an pe, z: B. siiyQa, SAIKA, oya, sikeypas, 
elmappaı — Doch gefehieht diefes nicht in allen 
Worten; es heifst z- D- immer \tlsıppau“ Gewils 
eine ganz verwerfenswerthe Art, Regeln zu geben, 
wenn man Spricht, es gefchehe etwas oft, ze Br in 
dem und dem Worte, wo, die angeführten 'Beyfpiele 
abgerechnet, der Lefer für alle übrigen Fälle nicht 
weils, ob die Regel gilt oder nicht. Wie ganz an- 
ders bey Buttmann S. 393: „In einigen mit liguidis 
anfangenden Verbis hat dasi Perfect fiatt der Redu- 
plication si oder si — . Es find folgende.“ (Nun 
folgt die Aufzählung.) Daf S. 303 das Augment in 
AvyAwoa, dvjiwra bey’ den alten Attikerni der ge- 
meinen Sprache beygelegt if, kam nach dem, was 
die von Hn. Matth: Selbft angeführten Gelehrten zu 
Sophokles: erinnert"haben, und nach den Beyfpielen 
vom Gegeniheil bey Thucydides und -Xenophon nicht 
gebilligt werden: -Eben fo wenig aber durfte in den 
Nachlrägen S- 522 åvýtozev bey Plato als der gege- 
benen Hegel widerfireitend betrachtet werden, da in 
diefer Imperfeciform ‘nie anders gelprochen wird. 
Bey der Angabe, dafs av in yu übergeht, it abaivo 
nicht ausgenommen, das -auch ohne Augment bleibt. 
Nergl. Xen. Anab. 1, 3, 16.— S 305 in die Anmer- 
kung, wo bemerkt if, dafs einige mit or anfangende 
Verba felten oder nie das Augment bekommen, der- ` 
gleichen eier [ey, gehörten nicht die Worte: „Doch, 
hat Homer Eiwvoy, det und wvaxgosı“; wenigftens durf- 
ien fie auf keine Weile durch doch eingeführt wex- 
den. Nicht erwähnt ift übrigens oiergew, sdas Butt- 
mann nennt, Die Regel, dafs die mit der Parlikel 
zù zulammengeletzien Verba bey folgendem verändef- 
lichem Vocal das Augment. in der Mitte annehmen 
S. 308, die auch Buttmann S. 341 hat, follte nicht 
fo ohne Ausnahmen aufgefiellt Te": Denn während 
Buttmann ihr gemäls sbyoy&rovv’ TU Ichreiben ver- 
langt, findet Rec. diefes Verbum fait überall ohne 
Augment. ` So Mer, Agef 2 29 (vergl, 4, AN: Joer, 
Paneg. Cap. 15 (auch bey Bekk.) 5 Diody XVIH, 56; 
Dit, deet: 7. Nach S: 309 loll das Imperf. meiftens Afoun ` 
heifsen. ` Als Beweis wird Thuc. D. A9 angeführt, 


429 
aber nicht bemerkt, dafs derfalke Beie Delles IV, 48 
åQisoav und VIN, 44 Air hat. Dals ESeunkyjoia- 


cav, Was auf derfelben Seite erwähnt it, nun auch 
bey Thuc. aus einer Handfchr. von Bekker in čs- 
xÀyoiasav verwandelt it, zeigen auch die Nachiräge 
nicht an. Dagegen wird S- 310 behauptet, Bekker 
habe Thuc. UL, 67 magyvöpovv in- mapsvöp.ouv ver- 
wandelt, was unrichtig ilt; nur empfohlen hat er Tag- 


svökovv.in der Vorrede der kleinen Ausg. In dem’ 
aus Cyr- L 3, 14. S. 319 angeführten oupmainrwp ift 


die Lesart unficher. Wenn gleichfalls nach S- 319 

von oaAricw in Profa häufiger oaAmiow, als caAri- 

yğw gebildet werden foll: fo gilt diefes wenigliens 

.keinesweges von der ächt attifchen Profa. Unter den 
‚Verbis auf éw, die im Futur Zem haben, fehlen aus 
Buttmann ro&w und nerw neb der Stammlorm xo- 

pew; unter den Verbis auf áw, &ow mit kurzem a, 

dn, yakáw nebit der Stammform An. und der 

auch, yon Buttmann übergangenen Stammform 7&0- 

ai, wovon m&0oa0o9ar; die Verba auf vw, vcw mit 

. kurzem v, find ganz übergangen. Bey Shaw hat upa 
gens auch Buttmann zu erinnern vergelen, dafs - die 

dorifche Nebenform Gd mit langem Vocale vor: 

kommt Theoer. V, 148. 150. In der S. 324 aus 

Thueyd. 1, 8 angeführten Stelle ift es keinesweges 

nöthig, &Asusspoüc: als Futurum zu erklären, (í. Herm. 

zu Vig. S. 901) und auch bey žọguovre Ill, 58, 

das auch Buitmann LS 403 hieher zieht, dürfte 

dieles dem, der die Anmerkungen der Ausleger zu 
Thuc. U, 44 lief, nicht fo ausgemacht erfcheinen. 


$. 324. 3 wird erwähnt, dafs die Attiker und auch 


die lonier viele verba barytona wie contracta for- 
mirten, indem fie w in ýow verwandelten. Als Bey- 
[piele werden BaAA\yow, Boorjew, Ösyoopai und an- 
dere genannt. Dann geht es auf der folgenden Seite 


Be CS 
fort: „Begelmäfsig find die Formen &hsčýow, Bov- | 


Ayoopaı, ösyoopaı.“ Hier begreift man weder, warum 
deyoopar zweymal angeführt it, noch warum in Bov- 
Aycomar; IeAyow und ähnlichen diefe Formation re- 
gelmäßsig Tfeyn foll, in Booryow aber, zagsvöyow, 
„eiyoomar, die doch gleichfalls nie anders lauten, we- 
niger regelmälsig;‘ oder, wenn das Hegelmäfsige nicht 
von dem fich gleichbleibenden Gebrauch, fondern von 
dem Urfprung der Formen verfianden werden [oll, 
warum. Bai) ien, dellen Stamm BalA&u bey Hero- 
-dot noch. wirklich vorkommt, weniger regelmälsig 
 feyn foll > als die, von- denen es ungewifs-ilt, ob fie 
je in éw' ausgegangen find.. Von Formen wie xéàgw 
if an zwey Stellen gefprochen, eri mit Bezug auf 
‚Homer 8. 317, dann wegen der Tragiker S. 325. 
Das Verzeichnils der Futura medii, die fait der 
activa gebraucht werden S. 327, ih unvollfiändig und 
ungenau. Dals Am gg: Anobow, ‚amavryjaw, yë- 
Adow und andere dieler Verba auch im acliven Fu- 
turum, einige bey mehr, andere bey minder bewähr- 
ten Schrififiellern, vorkommen, bat Rec. bey Beurihei- 
lung-der Afen Abtheilung des 2ten Bandes von Butt- 
manns ausführlicher Grammatik nachgewielen. "A Zo 
und  ZZoue [ollten gar nicht angeführt leyr, da fie 
fich der Bedeutung -nach unterfcheiden, wie Zeen 
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Und Hyayöpyv. Eben lo mit Unrecht fügen die Nach» 
träge S. 523 mohiopxjow und moAıoprjoonaı bey, weh 
ches leizte Thuc. II, 109 nicht intranfitiv, fondern 
palliv Datt moAmopryShoopaı (belagert werden, eine 
Belagerung aushalten). zu fallen ii. Nach S. 329 
foll bey Homer und Attikern uya von xalv vorkom- 
men. Was find das für Aker" Rec.. weils wohl, 
dals Zuse oder vielmehr das Parlicip néa ein paar Mal 
bey den Tragikern- flieht, aber für Zug weils er auch 
nicht ein Beylpiel bey irgend einem Aker. : 8.330 find 
Zeng und 2 ähnliche.Wörter unter No. 2 geftellt, 
obgleich von‘ den Verbis auf ou ert unter No. 3 
die Rede ift. Die Regel über die Verba auf. úvw if 
gar nicht klar ausgelprochen, und die Beyfpiele des- 
felben find gleichfalls mit No. 2 verbunden, obgleich 
die Mehrzahl diefer Verba, wie die auf aivw, das v 
vor ziny verwandelt. Formen, die‘der blofsen Analogie 
wegen aufgefielli werden, find auf diefer Seite und 
öfter, ohne durch belondere Schrift unter[chieden zu 
feyn, erwähnt. So Aere von Ann, Säiten, Joana 
und EÖNDEHR. S. 333 fehlt unter den Verbis, welche 
nach einem Diphthong ein o im Perfect des Palliys 
annehmen, maklalw; und dafs zuweilen auch nach ei- 
nem langen ` und v das o beybehalten wird (UL die - 
Beyfpiele bey Buttm. I. S. 437), ifi ganz verfchwie- 
gen. S. 348 hat der Vf. öpuyjvaı aus Xen. Anab. V, 


.8, 11 angeführt, obne zu bemerken, dafs die Hand- 


Ichriften dort das fchon von Schneider hergeliellie 
Gu Huer darbieten, und Elmsley zu. Eurip. Suppt. 
puy jvar verlangt, S. 344 find die Regeln über die 


‚Fälle, wo der 2te Aorift nicht vorkommen kann, un- 


vollfiändig, obgleich: diefes eine Sache der höchften 
Wichtigkeit it. So fehlt die Regel, dafs die mehr- 
[ylbigen Verba auf Aug keinen 2ten Aorifi haben, 
die wenigen Spuren deflelben in åyyéhàw und aysiow 
nebi delen abgerechnet; ferner dafs im Activ der 
2ie Aorili, mit Ausnahme einiger, entweder befonders 
aufzuführender, oder in das Verbalverzeichnils aufzu- 
nehmender Verba (zatvw, Asirw, yaivw,) und der ei- 
gentlichen Anomala, in der guten Profa überhaupt nicht 
gebraucht wird; defsgleichen, dafs der Aor. 2 Dat. 
bey Verbis, deren Charakterbuchliabe: ô, 9, = il, 
nicht vorkommt. ‘Bey dem Perfectum II find dich- 
ierif[che und profailche, herrfchende und feltene For- 


‚men unier einahder gemifcht, ‘ohne dafs, wie, be 


Buttmanr, das Verbalverzeichnifs diefem Uebelfande 
genügend abhilftl-. $- 346, wo noch eine allgemeine 
Bemerkung über den Gebrauch oder Nichtgebrauch der 
Tempora folgt, bett es: „An Zeiten fiers hat ein 
Verbum die doppelten, Tempora,.Aor. 1 und Aor 
2 Paff., wie Anal Zu und amyyyeAyv, Perfect 4 
und 2 zugleich.“ Diefer Fall if aber, was den Aor. 
1 und Aor. 2 Paff. betrifft, gar nicht fo felten, zu- 
mal wenn man nicht den profaifchen und“poelifchen 
Sprachgebrauch unterf[cheidet. - In dielem Falle -kön- 
nen &omap9yy und nous, Sen an und EDayyv und 
andere, wie zum A heil fchon aus dem $. 8 Erinner- 
ten erhelli, angeführt werden, Aber if man hierin 
auch firenger als der Vf.: fo kommen A8) d Zug und 
SÉ A Buy, ErgißIyy und iroiOyv, Ero&dIv er, Tgh- 
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nyt,  Zagé Za und Eup6049 (Enpußyv), Se Zou 
und Soa, Das und Zuiyyv und viele andere 
nicht blots bey Schriftftellern derlelben Gattung, fon- 
dern bey einem und demfelben Schrififieller vor, z. B. 
S8Ä A0 ug und EBßAAaßyYv, defsgleichen Srel Zu und 
Zegifug bey Thucydides, &rosDIy, und Zeginau bey 
Xenophón u. f w. Dagegen it das vom Vf. ange- 
führte Beyfpiel änyyy&A9yv und åàryyyéàyv nicht das 
` befte, da es für zweifelhaft gelten muls, ob letzte 
Form [chon bey alten Aitikern geduldet werden kann. 
Dals aber bald darauf AryAlay9yy und Ara Ada 
nebit ovvsAeyIyv. und auveAöyyv mit Unrecht zum 
Beweife des Unterl[chiedes des alt-attilchen und neu- 
attifchen Dialekts vorgebrachi find, haben wir fchon 
oben gefehen. 5.357, nach Erwähnung der attifchen 
Formen der ÖOptative in contrahirten Verbis, fieht: 
„Doch gebrauchen die Aitiker auch oft die Form 
out, ip, wie Amopoipı.‘“ Hier hätten git und gur 
` nicht ohne Unterfchied neben einander gefellt feyn 
follen; denn der Gebrauch von jenem hat zwar kein 
Bedenken, letztes aber ift im Singular fehr felten. 
S. Buttm. I. S. 509. Ob in der 2ten Perlon des Plu- 
rals die attiifche oder die gewöhnliche Form gebräuch- 
licher fey, it auch nicht angemerkt; und wenn es 
von der 3ten Perfon Plur. heilst, De {ley wie im der 
gemeinen Form: fo ift diefes zwar, vom herr[chenden 
Sprachgebrauch verlfianden, wahr; nur mulfste Butt- 
mann an der angeführien Stelle oiyoav micht ganz 
leugnen; denn öoxoiyoay hat Aefchın. Maparp. 28. 
S. 357 wird gelagt, dals die Jonzer in einigen Per- 
fecten auf ane oft yx ausftiefsen, und doch folgt 
gleich gorapev mit Beweisitellen aus Attikern. Es 
mulsten alfo die Worte dazwilchen treten: Daffelbe 
thum die Attiker in—. Ganz fallch wird S. 360 
berichtet, Bekker lefe in der ften Perfon des Plus- 
quamperfects bey Thucydides überall aus Handfehrif- 
Aen y Datt st, Das hätte ihm [chwer werden follen, 
da bey dielem Schriftfieller die fite Perfon des Plas- 
guamperfecis gar nicht vorkommt. Ueber die 3te Per- 
fon (namenilich über gäe vergl. Rec. zu Thuc. 1. 4. 
S. 299. S. 365 wird als Beylpiel eines Aor. 2, der 
die Endung eines Aor. 1 habe, ganz fallich degen 
aus Theocr. XXI, 65 angeführt; denn dafs diefes lei- 
ner. vorletzien Sylbe nach kein Aor. 2, fondern der 
ganz regelmälsige Aor. 4 von äsipw ift, liegt am Ta- 
ge, und die blofse Verkürzung des « kann es daher 
nicht zu einem Aor. 2 machen. Unter den Verbis, 
die auch bey den Attikern in der 2ten Perlon des 
Singulars Za anhängen können, fehlt S. 365 zip, ich 
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gehe, wegen Zero än, In den Zufätzen zu S. 378 wem . 
den als befonders „merkwürdig ` die Herodoteifchen 
Formen äytaraı, nyölaraı, - nõðóarar angeführs. 
Warum diefe aber auffallender feyn follen, als die 
fchon S. 378. genannten xdaraı, Duvkaraı, erficht 
man aus der Darliellung des Vfs. nicht, weil die ge- 
wöhnliche Regel, dafs die Endung oyraı unverändert 
bleiben müfle, unerwähut gelaflen' if; S. 387, wo ` 
die allgemeinen Regeln über die Formation der Verba- 
auf pı aufgeltelli find, it No. 3 auf die Verba in 
our und auch auf andere in pmt, die keine Reduplica- » 
tion haben, nicht Rückficht genommen. Falfch heifst 
ee in No. 5, in den mei/ten Verbis auf pt weiche der 
Aorit 1 in [einer Bildungsart von der Analogie der 
übrigen Verba ab. Alle Verba in Gut und die mer 
Ren anderen folgen bekanntlich der Regel, und die 
Endung xa tritt bois bey.den 3 vom VE genannten e 
“byxa, jna und gwaa ein. Dals die Exiftenz der 
Medialform Së Aug, von der Butimann kein Bey- 
fpiel aufünden konnte, zweifelhaft ił, wird weder 
5.388, noch $. 409 erinnert. Auch wird von der Re- 
gel, dals die Aorifien auf xæ die übrigen Modos ap. 
fser dem Indicativ nicht haben, S, 389 die Ausnahme 
welche Syrdpsvos macht, nicht angedeutet. S. 394 
it wieder ein folcher Widerfpruch der Regel und’ der 
Beyfpiele, wie er kurz vorher zu rügen war. Es 
heifst nämlich: im Präfens und Imperfect komme be 

den Ioniern und Doriern oft die Form ën, dw z j 
ftatt der auf Hi vor; hernach aber werden ee et 
blofs Beyfpiele aus Ioniern und Doriern, ‘fondern für 
das Imperfect auch aus Attikern gegeben. Dals die 
Imperativformen zl Seet, ZoraSı und ähnliche gar nicht 
gefunden werden (l. Buttmann I S. 527); it weder 
S. 396, noch font wo _zu-lefen. 8.401 konnte þe- 
merkt feyn, dafs, während Pindar im Imperativ Ye 
dor lagt, bey Theocrit: I, 143 ĝiĝov gelchrieb 

fteht. Dafs Zeg äer, eilig gehen, in den Auseah Bra 
Xenophon und lonli gewöhnlich mit q des 
lenis gelchrieben wird, it S. 408 nicht” Er up 
Auch wird uns der Vf, an [einer Meinung e Ce 
(es Zonen, oder, wie er [chreibt, Zeus, éi deeg, ` 
von Zou fey, fo lange zu zweifeln erlauben, bis er 
uns nachweiit,. warum den "blot das Präfens und 
Imperfect fo gebraucht werden; was. er freylich auch 
nicht erwähnt, aber erwähnen mufsts Dafs dase en 
das in den Nachträgen beygebrachte diasiuévos Ee 
Apollonius Rhod. nichts beweili, bedarf wohl kei 
Erörterung, Dës 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke) 
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"Lesezte, b. Vogel: Ausführliche griechifche Grarn- 
matik, von Auguft Matthid u. L w- 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


S. 409 if Haf durch ein Citat, das nicht Je- 
der nachfchlagen wird, angedeutet, dafs Daf von 
Anderen, denen Buttmann folgt, Qası accentuirk 
wird. Von dem Medium und Paflivum von Oy- 
pi wird S. 410 blofs der Aorift Med. erwähnt; aber 
Oyoonaı oder dorifch Oacopaı hat Pindar , und pab 
fiye Perfectformen Homer. (MDaraı will Hermann 
Pind. Nem. VI lefen, doch wohl mit Unrecht. X: gl. 
Difen bey Boeckh S. 405 fl.) VYenn von Bé 
behauptet wird, es finde fich meift nur bey Dichtern 
und. lIoniern: fo mufste das Particip Dapsvos ausge- 
nommen werden. (VWVenn aber Buttmann S. 563 ft. 
befiimmi behauptet, es komme aufser diefem Parti- 
cip von dem Medium bey Aitikern nichis vor: fo 
überfah er Qafar Aefchyl. Perf. 687.) Was ferner 
S, 410 von Odoxsw gelehrt wird, es komme in der 
befimmten Bedentung: behaupten auch im. Präfens 
vor, [ollte für die Profa zunächfi auf den Infinitiv 
und das Particip belchränkt feyn. Denn in der an- 
geführten Stelle Plat. Phaedon. 113. c. hat Heindorf 
aus Handfchriften Aéyovor aufgenommen. (Doch Debt, 
was Buitmann überlahe, Qaczovoı als Präfens des 
Indic. Aefchin. Epifi. 11.) Datz &0yoa bey den Atti- 
kern blofs in der Bedeutung. behaupten ftehe, dem 
widerfprechen die Handfchrilten des Xenophon Cyr. 
EM ebe umgekehrt Za auch 
für %0yoa vorkommt, darüber fiehe Rec, zu Anäb, 
1, 6, 7 und im Index.) 8. 414 fehlt theils die Form 
čocomar, theils it čmév, wo es für omé? Debt. falfch 

oxytonirt, Das Verzeichnils der mangelhafter 
Verba (wie Hr. Matth. wenig pallend [immtliche 
anomala nennt, während. jener Ausdruck eigentlich 
blofs eine Claffe derfelben , die defectiva, bezeichnet,) 
ift bey Un. Matth. in Vergleich gegen das Butt- 
manri fehe höcht unvollländig. So enthält der Buch- 
Gabe A bey Matthiae, aufser ein paar Verweilungen 
auf andere Stellen dieles Index, 34 Artikel, bey Buti- 
Unter den fehlenden find. z. B: Anni Aa, 
Aysipw, &yvoéw ,; ðw, aiðéopar, &Aéw und Aktonas, 
Alm, Amuvw, avamopl, avropat, Ga, agvunal 
Aen, domalw, ei, AZnuët, von welchen allein 
Aiieunt in den -Zufälzen nachgelragen if. Von vie- 
Jen anderen ih freylich bey den allgemeinen Flexions- 
regeln das Nothwendigfie erinnert, zZ- B. von ayyel- 

7. A. L. Z: 18%. Dritter Band. 


mann 83. 


“verzeichnils eiwas zu lelen if). 


w, Zuel w, ayvosw, dëm, Aber 1) mulste is- 
fens der Euleichterung des eegen SE 
Stellen verwielen werden; 2) it von manchen Verbis 
auch dort nicht genügend gehandelt, z. B. von åy- 
séin S. 345; 3) bleiben immer nóch viele ae 


- von welchen gar nichts gefagt if, und unter dielen 


fo bekannte Verba, wie apuyw, Avalvouat, dyronar, 
dpöw, Agut, welche alle defecliv find, und fogar 
das auch in der Flexion abweichende & Sopar (wo- 
von weder S. 317, noch S. 321, nóch im Anomal- 
Ferner find weder 
wie bey Butlmann, die dichterifchen Verba von di 
profaifchen durch befondere Schrift gefchieden, noch 
it der Unterfchied zwifchen den medialen und pal- 
fiven deponentibus aufgeltelli, und durch Eniwicke- 
lung des Sprachgebrauchs in den einzelnen Verbis 
genügend erläutert, Auch font wird bey einzelnen 
Verbis -Vieles vermilst, und fo feine Unterfcheidun- 
gen des profaifchen und poetilchen, des atlifchen und: 
gemeinen Sprachgebrauchs, wie fie Bultmann in gh- 
xw, Svgorw, w, mAyoow giebt, find hier nicht zu 


_ finden, und felbfi in den Nachträgen, wo doch Vie- 


les aus Buttmann beygebracht ilt, nicht genügend 
(f. z. B. Anw und Jvýoaw) benutzt Die genannten 
Zufätze und Berichtigungen übrigens find fo zahlreich 
(fe füllen 97 Seiten) dafs fie den Gebrauch der Gram- 
matik nicht wenig erfchwveren. 

So haben wir denn umfere Beurtheilung diefes Werkes 
vollendet, nachdem wir es über 400 Seiten lang begleitet 
haben. Rec. hofft durch das, was er angeführt hat, 
genügend feine oben aufgeftellien Behauptungen be- 
wielen zu haben, dafs der vorliegende erfie Theil 
diefes Werkes 1) den Sprachgebrauch der Profa, und 
nmamenilich der attifchen Profa, nicht ausführlich und 
genau genug eniwickelt; 2) die Einficht in diefen 
Sprachgebrauch auch bey dem, was wirklich davon 
milgelheilt it, dadurch fehr erfchwert, dafs es das 
Zulammengehörende mehrmals trennt, und dem E 
fer nicht durch Verweile von einer Stelle. w = 
was zu fuchen berechtigt it, oder wirklich wer = 
findet, auf die anderen. damit zu genge a nz 
len genügend zu Hülfe kommt; 3) dat ee 

9 Er € aar- 

cke unnütze Wiederholungen entfprungen find. I 

den erten diefer Fehler if der yf, fareni 

verfallen, weil er, mit den Tragikern eifrigfi befchif. 

tigt, die Lectüre der Profaiker und ihrer Commentatoren 

zu [ehr vernachlälfgt hat, wie wir denn in den nn- 

ter dem Text fiehenden Citaten, aufser älteren Gelehr- 

ten und Lobeck zu Phrynichus, in. der Regel nur 
Elmsley, er und andere Bearbeiter von Dichtern 
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citirt [ehen: "en Mangel, der durch eine Anzahl 
Nachträge aus dem Bekker’ fechen Thucydides unmög- 
lich genügend gehoben werden konnte. Daher kann 
man dieles Werk mehrmals von Vorn bis zu Ende 
durchfiudirt haben, ohne doch im Stande zu feyn, 
nach den darin gegebenen Regeln kleine Sätzchen feh- 
lerfrey zu überfeizen. Wer z. B. Griechifch [chrie- 


be: oi Aazsdatnoviıo: areorakov mupious Orparıwras“ 


, 


eu dè árosrahSévrwv OoAiluves Al äou Ze TYI mó- 
Àw ý Zretädpäugan: xal vim xat ol åmoQsúčavrTes 
amtßoıDav r Zeile, würde zwar nicht weniger, als 
6 farke grammalilche -Fehler in der Flexion machen, 
von denen ihm aber nicht einer als folcher aus diefer 
Grammatik nachgewiefen werden könnte. Indem 
aber Rec. diefe fchwache, Seite des Buches offen dar- 
legt, it er natürlich weit davon entfernt, ihm feine 
übrigen Vorzüge, namentlich in Entwickelung des 
Sprachgebrauches einiger Claffen von BDichiern, firei- 
tig zu machen. Er erklärt vielmehr unbedenklich, 
dafs diefer Band, obwohl der Buttmann’fchen aus. 
. führlichen Grammatik bedeutend nachfiehend, doch 
fo wenig, als diefe, von dem Philologen entbehrt wer- 
den kann. Auch kann Rec. nur bedauern, genöthigt 
gewelen zu feyn, fo viele Ausfiellungen an vorliegen- 
dem Werke zu machen, da Niemand die Verdienfte 
des "VS, um die Sprachfiudien und namentlich um 
die griechilche Grammatik höher [chätzen kann, als 
Rec., der dankbar bekennt, aus der erfien Ausgabe 
diefes Werkes, befönders in fyntaktifeher Hinficht, 
fehr Vieles gelernt zu haben, und fich daher auch 


von der neuen Auflage der Syntax manche neue Be-. 


lehrung verlpricht. ¢ 
Wi * 


0.0 
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Dessau, b. Ackermann: Guido, Lehrling Albrecht 
Dürers. Eine Erzählung aus dem fechszehnten 
Jahrhundert, von 4. Weife, Profellor der bilden- 
den Künfte zu Halle. 1825. 2728 12. (1 
Thlr. Aer ` 

Manchmal’ it das Bruchfiück wichtiger, : als das 
Ganze. Franz Sternbald von Trek dürfte leichtlich 
nie vollendet werden; ` deier Guido, ebenfalls ein 


Schüler des grofsen Nürnbergifchen Malers, ift es, ` 


und doch giebts Leute (Rec. gehört [elbfi darunter), 
die das Unvollendete dem Ferligen vorziehen. In 
Sternbald braufis und fchäumts mit ungezähmter Ju- 
gendgluih; das Urtheil it nicht immer ein gereiftes, 
mancher Schufs geht ins Blaue hinein, und öfterer 
hört man den Dichter Dait des Objects fprechen. Tr- 
ren kann Jeder; nur in der Art und WVeife zeigt fich 
der Unterfchied zwilchen dem genialen und dem ver- 
ftändigen Kopf; diefer wird nie Io flark firaucheln, 
aber auch nie in den Höhen, auf denen jener nicht 
fchwindelt, athmen. Guido erlebt weit mehr Aben- 
iheuer, als Sternbald, geräth unter Heiden und Moh- 
ren, befreyt fchöne Frauen und Biedermänner, er- 
ringt, ein zweyler Jofeph, den Sieg über fein aufge- 
regies Blut, wird von feinen Eltern erkannt, und 
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aus einem armen Findelkind ein rei 2 
nehmer Herr. Die "[chöne Braut De Ké 
ireuen, klugen und “tapferen Mann, der fich ds, 
kühn den Seeräubern widerfetzi®, SC Sëehätdeg 
obgleich er als Selblibiograph doch einigermafsen der 
Belcheidenheit fich befleifsigi. Dafür if er niemals 
ein altdeuilcher Jüngling,-[o wenig, daf er fogar die 
Moosrofe, -als eine ganz bekannte Blume, erwähnt. 
Auch im Uebrigen geht Alles aus einem Stücke, AL 
les Andere it modern, und hat auch darin einen we- 
fentlichen Vorzug vor dem Siernbald, der zuweilen 
aus dem Ton, fällt, und fo gut er auch mit den Sit- 
ten und der Gefinnung [eines Jahrhunderts fich amalga- 
mirte, doch Strahlen anfchiefst, die aus fremder Bey- 
mifchung enilianden. Albrecht Dürer (nämlich der 
des Guido) verfällt in eine eigene Manier, fich aus- 
zudrücken, ungefähr einer neumodilchen, etwas Jufti- 
gen Verbrämung, auf ein alifränkifches Kleid "aus 
tüchtigem und Ian bere Stoff geheflet, zu vergleichen; 
das Urfprüngliche. will zu dem Hinzugedichteten nicht 
fo recht pallen. Indellen nimmt diele Gefalt wenig 
Raum ein; vielleicht wäre es beffer, fie hätte fich 
den Shahjpeare in Scotts Fienilwortkh zum Vorbild 
genommen, der bekanntlich tumm if. 

Die- Urtheile und Betrachtungen “über Kunt im 
Allgemeinen und über Malerey insbelondere find mei- 
fens obne Zwang herbeygeführt, auch verlländig, 
klar, und alfo abgefalst, dals fich gar nichts dagegen 
einwenden lielse, wenn fich bey ihnen nicht die fa- 
tale Beobachtung aufdränge, dals alles .diefs nur an- 
gebildet , nicht frey aus der Seele enifianden fey. — 
Es it mit diefen Künfilerromanen, wie mit dem Bo- 
gen des Odylleus: Viele ergreifen ibn, aber nur der 
Eine fpannt ihn, und fendet das Gelchols yon der 
firaffen Sehne. V 

l > Ek 


1) Meissen, b. Gödfche: Des Jäsers Iy, lück 
und Minne, oder: Das Forfihaus auf Sa 
zebank bey Wolkenfiein. Ein hiforifcher Ro- 


man aus den Zeiten des Bauernkriegs.- Im Jahr 
1525. Von Dr. Ewald Dietrich. Mit -Titel- 
vignetten und ([chlechten) Kupfern. 1826. VI 


und 260 S. 8. (1 Thlr.,6 gr.) 


2) Sturtcant, b. Franckh: Lichtenfiein. Roman- 
tifche Sage aus der würtembergifchen Gefchichte. 
Von Wilhelm Hauf. 1826. 12. -ther Theil. 
945 S. Wer Theil. 232 S. 3ter Theil. 256 S. 


Seit die Romane a la Walter Scott lo viel Glück 
machen, und das Prädicat: hifiori/eh, den Erzählun- 


: gen worgeleizt, (öfters it es einzig auf dem Titel zu 


finden) zum modilchen Aushängefehild dient, feitdem 
überläuft Manchen bey diefer Benennung eines Ro- 
mans ein gelinder Schauer, und er macht fich im 
Voraus auf Gedehntheit und breite Manier gefalst. 
Aber dem ift hier nicht fo: keine lofe Fabrikarbeit, 
keine‘ Nachäfferey - erwarte der Lefer; keine Längen 
ermüden hier; eher lielse fich hie und da grölsere 
Ausführlichkeit wünfchen. ; 
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Die Erzählung No, I macht uns mit Thatfachen 


aus jemer verwirrungsvollen Zeit des Bauernkriegs be- 
kannt, und flicht nebenbey ein zärtliches Verhältnils 


eines rültigen Jägers ein, der gegen die: zügellofen, 
durch Münzern nen N und feine Botten 
mit Glück ficht, und fie befiegen-hilft. Die liebliche Ro- 
fe, die dem ehrfüchligen Oberförfier, -Alberts Vater, 
zur Schnur nicht vornehm genug it, zeigt fich als 
würdige Tochter eines muthigen Waidmanns, und 
als "würdige Geliebte des opferen Kriegers; fie ficht an 
deffen Seite, und hat früher durch ihre Ent{chloffenheit 
das Haus vor einem räuberifchen Anfall gefchützt. 
Die mächtige Vorfprache des Herzogs öffnet dem wi- 
derfpenfiigen Alten die Augen über ihre Verdienlte; 
Albert führt fein Liebchen an den wirthlichen Heerd, 
den er fich. erworben. Die Nebenfiguren erhalten 
Lohn und Strafe, nach richterlichem Spruch der poe- 
tifchen Gerechtigkeit. Die Liebenswürdigkeit des 
Mädehens , die Kerinhafligkeit des Mannes kann nicht 
immer das Unerfreuliche der Erfcheinungen in jenem 
Kampf zwifchen roher Gemeinheif, arger Lili und 
hartnäckigem Fefihalten des Hergebrachten hemmen, 
Herzog Heinrich foll als ein fürfiliches und rilterliches 
Mufierbild auftreten, Mufterbilder aber erkälten häu- 
fig, und von diefem Unfegen i auch jener fürfiliche 
Herr nicht frey. Aber nicht ihm allein, fondern der 
ganzen Erzählung mangelt jener romantilche Zauber- 
duft, jenes unnennbare Etwas, das eine recht jugend- 
lich frifche Phantafie, ‚die mil heilerem, unbefahge- 
>= die Erlcheinungen auflaßst, herbeyzubannen 

erlent. ` e 

E Welchen Reiz jenes Unnennbare habe, was es 
(ey, liegt gleich recht anfchaulich in der Erzählung 
No. I: Lichtenftein vor Augen, in welcher Gefchich- 
te, Sage und Fabel fich aufs Anmuthigfie durch- 
dringen; das Befireben, den verkannien und von 
Mit- und Nachwelt felten unparieyilch betrachteten 
‚Herzog Ulrich von Würtemberg uns „menfchlich nä- 
her zu bringen,“ it wahrlich kein vergebliches. Und 
doch führte Wahrheit den Pinfel: des Fürfien Auf- 
braufen, [eine Eingriffe in die Rechte des Volks, feine 
Unbeugfamkeit, und wieder die Schwäche gegen fei- 
le, nur das eigne Wohl beachtende Schmeichler, Al- 
les, was [eine glänzenden und guten Eigenfchaften 
verdunkelt, it nicht befchöuigt; aber trotz dem fühlt 
man fich zu ihm hingezogen ; feine Fehler enifpran- 
‚gen aus einer verderblichen Geiftesrichtung, aus Vor- 
urlheilen, welche Verhilinifs , Stellung und feuri- 

es Temperament mit fich brachten; [eine "Tugenden 
entkeimien einem edlen Naturell. Das Liebespaar, 
Marie von. Lichtenltein und der fränkifche Ritter 
Georg von Sturmfeder, tragen vor Allem die Magie 
des Jugendreizes an fich; fie leben, fie find, fie zie- 
hen unwiderfiehlich an. Das Lebendige in der Dar- 
fellung theilen auch die übrigen Perfonen mit ihnen, 
die, nach innerer und äufserer Bedeutfamkeit beleuch- 
tet und abgelfchattet, vortrefflich dargefiellt find. An 
Anmuth weichen fie geziemend den Liebenden, de- 
nen die Zärtlichkeit fo überaus wohl anfteht. Man 
` fieht durchaus keine getroffenen Vorbereitungen, cha- 
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rakteriltifch und eoflümgemäfs reden zu laffen und zu 
efialien, und doch wird jeder unbefangene Lefer, 
dem nicht das Kritieln lieber it, als das Genielsen, 
meinen, fo und nicht anders könne der gelchäftige, 
aber etwas zaghafle und leicht zu yerblüffende Ulmer 
Stadtfchreiber, das Mufter eines Stutzers aus der er- 
ften Hälfte des 16 Jahrhunderts, gelprochen und fich 
gebehrdet haben; fo herzlich und natürlich müffe fich 
das niedliche Bäschen Bertha, fo kräftig und [chlicht, 
ohne viele Worte, der kühne Fronsberg beiragen 
haben, und gerade, fo mülle es auf den Felfigelagen 
in Ulm, auf des Lichtenlieins aller Felle ausgefehen 
haben, wie es uns hier gelchildert wird, Die Oert- 
lichkeiten find angemellen benuizt; man fieht hieraus, 
fowie aus dem gelchichilichen Theil des Buches, dafs 
der Vf. fein Vaterland kennt: und mit jenem [chö- 
nen, liebevollen Eifer der Jugend darauf fiolz ih, 
Fährt er fort, fich auf der Bahn, die er betreten, zu 


"höherer Vollkommenheit auszubilden: fo wird er er- 


füllen, was er verheilst, „ein helles und leuchiendes 
Geftirn von bedeutender Grölse am lilerarilchen Him- 
mel zu leyn.“ r En 
R. t, 


1) Wix, b. Wallishaufen: Weiblichkeit. Von Ju- 

lius Franz- Schneller, Profellor zu Grätz. 1821. 
Ai S. or, 12. (10 gr.) 

2) Iumenav, b. Voigt: Frauengunft, oder das Ge: 
heimni/s, Jich beym jehönen .Gefchlecht beliebt 
zu machen, feine Gunfi und den Sieg -iiber daf- 
Selbe zu erlangen. Nebi einer Abhandlung von 
den Kennzeichen eines zärtlichen Temperaments, 
und einem Anhange, enthaltend die Gedanken 
des Montaigne, Labruyere und Larochefou- 
cault über diefen Gegenfiand. Von Louis de 
Saint Ange. Frey nach dem Franzöfifchen von 


Augufi von B. 1826. 214 S- gr. 1%. (18 gr-) 
3) Leiezis, b: Zirges: Die liunft, fich die Liebe 


Jeines Gatten zu erhalten. Von Eugen de Pra- 


del, Mitgliede mehrerer Gelehrienvereine. 1824. 
XX und 199 5 8 (1 Thlr. S gr.) . 
Ungleiche Mittel zu gleichen Zwecken, Alle drey 


Verfaller baten ohne Zweifel die Abficht, zu beleh- 
ren und zu veranfchaulichen, ‚aber wie verfchieden 
if die Verfahrungsart! No. I: Die Weiblichkeit legt 
= 35 a n te der Jungs- 
rau, allım, uller nieder. ecanken u i 
find keufch, gefühlvoll, poetifch und edel: = KE 
rende Princip verbirgt fich weile, und Didi "e G 
aus der Sache lelbi. er? SA 
Die Schrift No. U enthält allbekannte Gemein- 
plätze mit wälleriger Brühe, ohne viel Saft und Kraft 
Da wird den Herren die Mufik angerathen 3 
Damen vom Fiomanzenfingen bis zu 7 
und felbt die Spröden durch ein zärtliches Lied 
enteifi werden. Eine Gallerie weiblicher Figuren 
irägt mit demfelben Rechte die Bezeichnung: die Ro- 
mantilche, Gezierte, Ueberfpannte u. l w., als unter 
manchen mittelmälsigen, in Kupfer gefiochenen Kö- 


weil die 
Thränen gerührt, .. 


netten 
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pfen Ze modestie, lhéroisme u. dergl. fieht. So 
wird z. B. die zart Empfindfame mit der buhlerifch 
Gefallfüchtigen identifieirt. Die Mittel, wodurch man 
die Gunft der fo und fo bezeichneten Frau erlangen 
kann, find wo möglich noch unbeflimmier, ‚als die 
fchülerhafte Portraitirung. Das Befte an dem "Ganzen 
find die Maximen von la Bruyere und La Roche- 
oucault; auch die Unarten des geifireichen Mannes, 
feine Belangenheit ziehen an, und fpitzige Reden ej- 
nes folchen müllen den Frauen lieber feyn, als die 
Honigworle eines Narren. 

In Anfehung der matten holprigen ‘Verfe hat die 
Franengunf die entfchiedenfte Aehnlichkeit mit No. 
Wi oder der Bunfi, ich die Liebe des Gatten zu 
erhalten, die melrilch und in Profa eine fchwache 
Teiyjalilät il, Die als Beweife aufgefiellien Beyfpiele 
erklären eniweder den Lehrfatz nicht, oder pallen nur 
für Frankreich, ja nur für Paris, und nehmen fich 
in der .[chwerfälligen Schreibart obendrein recht un- 
gefchickt ans. An langweiliger Plattheit fehlt es der 
deutfchen Literatur leider nicht, man braucht fich 
nicht erf neuen Ballaft von den. Ufern der Seine zu 
holen. Rs 


Lenze, b. Rein: Gefchichte der Gräfin von Moor- 
feld, von J. Satori. 1826. IV und 444 8. 8. 
(1 Thir. 48 gr.) 

Saste der Vf. das Gegentheil nicht ausdrücklich, 


BC e 2 p 
_ und wir haben keinen Grund, ihn der Lüge zu 


zeihen: = Io würden, wir meinen, eine weibliche - 


Hand habe diele Gelchichte niedergefchrieben. Breite 
Redfeligkeit, flach getretene Gemeinplätze, der Held 
fchlafl', ohne- Phyfiognomie, die Gabe, über Nichts 
recht artig zu plaudern, ein Streben, überall Moral 
einzuflechten, kurz alle die Arten und Unarten, die 
man im Durchfchnitt fehreibenden Frauen vorwirft, 
finden wir hier, Das Einzige, was uns noch anf ei- 
nen männlichen ‘Autor [chliefsen läfst, it die Tact- 

mit welcher die Gräfin Moorfeld ihre Le- 


lofhgkeit, ` ] 
Koeeebbichte zur Warnung für ihre Tochter nieder- 


fohreibt. Eine Frau würde es denn doch wohl an- 
ders eingerichtet haben, um durch ihr eigenes Bey- 
[piel die junge Valerie von einer Heirath ohne Liebe 
zurückzuhälten, ohne defswegen genöthigt zu [eyn, 
ihr den eigenen Vater als einen Inbegriff ihörigter 
Albernheit und völliger Geiftes- und Herzens-Leere 
darzuftellen. 

Die Gräfin, in tieffier Einfamkeit auf dem Lande 
erzogen, verband fich mit ihm ohne Zuneigung, blofs 
weil ihre Eltern diefe Partie für anfiändig hielten, 
und fie felbft noch keine zärtlichen Gefühle kannte. Er 
quäli Ge mit Eiferfucht und kindifchen Lauren. Je- 
ne wächft während eines Aufenthalts in Rom, wohin 
eine geheime Sendung, den Grafen rufte, Dals fie 


SEPTEMBER 


1826 440 


milsglückie, möchte man fat glauben; denn wer 
durch einen Leerkopf etwas ausrichten will, hat auch 
nur leeren Erfolg zu erwarten. Ein Herzog nölst 
Valerien wärmere Empfindungen ein, die fie befimöe- ` 
licht verbirgt und ver[chweigt; bey, einer Shah 
Zufammenkunft merkt indefs der Geliebte, woran er 
it, und dafs er's allenfalls wagen dürfe ET EE 
hafte Frau, die ihn aus ihrer Nähe e vor 
ihrer Abreife nach Deuilchland auf ihrem zët zu 
überrafchen. ` Unglücklicherweile kommt der Mann 
ws ee el von dem Herzoge er- 
e er nicht füglich anders k 
Tebenfeindfchaft ergeben. a EEA 
Diefe Begebenheiten, in denen zierlich ‘triviale 
Menfchen handeln, nur wenig von Epifoden unte 
brochen, füllen (es-ifi kaum glaubli ee ‚ch 444 
c ` l L E c ennoch 444 
Seiten aus. Nicht einmal Schilderungen yon Italien 
gaben diefem WVortiluls einige Confiltenz, was wir 
jedoch als offenbaren Gewinn anzufehen befugt End: 
denn das Wenige, was über die gelellichaftlichen 
Verhäliniffe in Italien gelagi it, beweift, dals der Vf. 
diefe, Sowie das Leben am Hofe und in der rolen 
Welt, nur aus ig kennt, und auf Treu und 
Glauben wungepru es für Ü 
Gerz en re ür baare Münze- annahm, 
Fix, 


Gran, b, Heymann: Der fehwarze Chrifioph 
Romantifche Erzählung aus Schlefiens SE 
von Carl Wilhelm Pefchel. 1826. 1678. 5 
(16 gr.) 

Müfste für jeden fallchen Gebrauch des Wortes 
romantifeh, fey es nun zum Befies der Griechen 
oder font zu wohlthätigen Zwecken, eine Dia erle i 
werden, es käme ein namhafies Sümmchen Stee 


suen, und gleich unfer Vf. hätte dazu beyzufteuern 


Seine ganz gewöhnliche Räuber i 
fehwrarze Chrißoph ‚ obfchon EE SS det 
doch nichts Anderes,.— hat auch nicht ei Fü Se E 
Romantik an fich, wenn fie nicht g vE d es ee 
dals die gefangenen Goldber Mai er 
5$ n s berger Männer und June 
frauen derb abgeängltigt, aber dann, im enllcheidene 
den Augenblick befreyt, aller Noth quilt werden d 
in dulci jubilo leben. Der einzige Vorzug eis 
der ahnenreiche Räuber vor dem gemeinen hat 5 
fteht darin, dafs er weniger flucht, weniger Doft. und 
nicht gerade [chmnzig in feinen Reden if. Vielleicht 
aber war es des Vfs.. eigentliche Abficht, das Rohe 
und Stürmifche in den Zufiänden eines früheren Jahr- 
hunderis darzußellen, und dabey zu lehren, dafs fol- 
che Ausbrüche wilder Kraft nicht allein gefährlich 
Sondern auch langweilig [eyn können; — und in der 
That, wenn das fein Vorfatz war: fo bat er ihn treft- 
lieh ausgeführt, b i A 
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`  LATEINISCHE GRAMMATIK: 


Darmsrant, b. Leske: Bacon von: Verulam und 
unfere lateinifchen Schulgrammatiken- Einladungs- 
fchrift zu den Schulpsiffäusen und Redeübungen, 
welche am 13 — 15 März 1826 in dem Gym- 
naum zu Darmftadt Statt finden werden, von 
C. Chr. W. Baur, Gymnaßallehrer. 

SEL Menfch if unglücklich, weil‘ er fchwach if; 
aber er A nur [chwach, weil er die Mittel, feine 
Kräfte zu vermehren, nicht kennt, mit einem Worte, 
weil er unwillend ift. Denn die perfönliche Kraft je- 
des Einzelwelens if von Natur äulserft befchränkt, und 
wird nur wahrhaft fark, wenn man die äulseren 
Kräfte durch Willenfchaft fich  anzueignen verlieht.““ 
Inden fo Bacon auf den wahren Nahrungslfioff des 
menfchlichen Geiftes, ‘auf Thatfachen, Beobachtung 
und Erfahrung, hinwies, bahnie er der Wilfen[chaft 
einen Weg, den fie genommen, wo De nur irgend 
zum Ziele gelangt; einen MN eg, den fie immer wieder 
nehmen muls, wenn fie nicht von ihrem Ziele fich 
entfernen, und ihren Zweck verfehlen will. Der 
yf wendet diefes auf die in unferen lateinilchen 
Schulgrammatiken: befolgte Methode an, und erklärt 
es für naturwidrig und unfruchibar, dafs fie alle (mit 
"Ausnahme der einzigen von Meierotto, die jedoch nur 
Verfuch war) auf Regeln gebaut find. Da nämlich 
Regel eine allgemeine Bedingung if, nach. welcher 
ein gewilles Mannichfaltige gelelzt werden kann, und 
nur begriffen wird, wenn. man auf die Thatfachen, 
von welchen fie hergeleitet worden, zurückgeht: fo 
best es in den gröblien Fehler verfallen, wenn man 
mil Regeln den Anfang macht; ja, diefe würden uns 
‚nichts helfen, wenn nicht ihre Unfruchtbarkeit nö- 

thigte, bey dem Unierrichte mit Beyfpielen dazwi- 
[chen zu kommen, und die noch übrige Zeit auf Ue- 


berfetzung der lateinifchen. Autoren verwendet würde: ` 


Grammatik „erlerne man mit..der. Muiterfprache,' und 
die. lateinifche werde, ‘wie eine lebendige, gelernt. 
Ein zwölfjähriger Knabe konnte die hier ‚ziemlich 
weitläuftig angegebene Regel über- opus cf van Wort 
zu Wort herfagen, UN doch nicht auch nur Einen 
Gedanken in dielem Latinismus ausdrücken. Hier 
mtfs der Schüler vierzehn Fragen an fich thun, um 
die fremde Abfiraction in em einziges Beyfpiel zu. ver- 
körpern (IH); amd am.Ende kommt, felb mit Bey- 
hülfe des Lehrers, doch nur eme Milsgetialt mit ver- 
-zogenen Gliedern zum Vorfchein. Statt der Regelu lafle 
man alfo lieber den ‚Schüler Beyfpiele lernen, aus 
-J. A. L. Z. 1826. Dritter Band. 


1826. 


welchen jene abfirahirt find. S. 19 f. 
folgende Mängel unferer ae EA 
4) Man giebt eine Menge allgemeiner Regeln lie Ze 
fio weniger begriffen werden, daher noch ein H e 
befonderer ihnen beygegeben wird. 2) Man fängt Ss 
Definitionen an. 3) Man fcheidet die Etymolo 7 E 
der Syntax, da doch beide fich wechlelfeitig we 
und erklären. 4) Man ift in der Wahl der Bech AA 
nicht. forgfältig genug, und giebt deren zu baste" 
mehr, als nöthig find, um eine Regel zu be ründe i 
5) Man bringt Einiges aus der allgemeinen E d an 
fchen Grammatik vor. 6) Man giebt. bey den Be, > 
fpielen keine Ueberfetzung, und zwingt den Schüler, 
zum Lexikon feine Zuflucht zu nehmen, um wenig 
Wörter zu gewinnen, Datt deren mehr auf Einmal 
im Zufammenhange zu lernen. Statt aller Grammati- 
ken wird nun folgendes Buch empfohlen: Cours de 
langue Latine, où 4000 Exemples, pris dans. Sal- 
lufie, miar Ciceron, Virgil etc. — par P. A. Le- 
mare. aris r. 2 
felbfi ee 2 E I ga 
Offenbar hat bey die mit vi öthi 
Tiraden und ee ee a 
lung der Vf. fich den Zweck einer lateinifchen Ce S 
matik ‚(welcher er überhaupt nicht hold ift; er f Leute 
auch T) hränodie, Eufihatius!) nicht deutlich a 
und diefe mit Lehrmethode verwechfelt. D 87 aha 
jeder Grammatik ifi, die Analogieen ee Sprach ve 
ihren logifchen Gründen wohlgeordnet Ges ift 7 En 
match, aufzuftellen, und fo über die Fomai s 
MN Grter fowohl, als auch, ganzer Sätze und Verbin- 
dungsweilen -eine bequeme Ueberficht zu: verfchaffen 
Sie kann daher nicht auf das individuelle Bedürhuike 
eines Schülers Rückficht nehmen, obgleich fie -der 
Falfungskraft des Knaben und Jünglings im Allge- 
meinen angemeflen feyn mufs. Der Lehrmethode hin 
gegen liegt es ob, aus der Grammalik jedesmal d S 
jenige zu entnehmen, was fie den Fähigkei > 
allmählichen Fortfchrittien des Lernende en 
findet, und. dafür zm forgen, dafs er d 4 angemellen 
begreife, feft ins Gedächinifs aufnehm as Vorliegende 
den lerne. WVie nun diefes in a > ee 
werde, mögen dem Vf. die grofse Men Yü O 
Elementar- Bücher und ein Blick in d ek Zen 
Schulanftalt fagen, und ihn überzeu =% f> WE 
gegen ein Hirngelpinnft kämpfe. Donn? als ex hier , 
Lehrer, der [eine Schüler ER et? Sec Zeg 
nen lielse, ohne erft durch hinreichende Beyipiele fie 
begreiflich gemacht, nnd- bey der Lefung Lareiteifoheh 
Autoren ihre Anwendung gezeigt zu haben? Dals die 
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Iateinifche Sprache, wie eine lebende, durch blofses 
Sprechen gelehrt werden könne, hat eliemals Lenz 
in Schnepfenthal mit glücklichem. Erfolg gezeigt; 
fchwerlich aber möchte man viel ähnliche Lehrer und 
hiezu taugliche Schüler finden. Dafs an Beyfpielen 
aus-Autoren eine todte Sprache gelernt werden mülle, 
davon ift auch Rec. überzeugt; nur fragt er, ob es 
nicht leichter und kürzer ley, wenn der Schüler das 
Beyfpiel: Germani ab parvulis labori ac duritiae 
fiudent, gelernt hat, ihn auch die Regel: parco, me- 
deor, perfuadeo etc. auf Einmal, Datt jedes diefer 
Verben in einem befonderen Beylfpiel, lernen zu lak- 
fen. Diefes räumt der Vf. in der Note S. 12 [elbfi ein. 
In einer Grammatik aber kommen noch ganz andere 
Dinge vor, die der Schüler nicht durch blofse Formeln 
lernt, fordern. wobey er, wenn er diefe auch weils, 
ert einer deutlichen und befiimmten Anweilung be- 
darf, wie und unter welchen Umfiänden er Be brau- 
chen darf. Man denke nur an das weitläuftige Ge- 
biet des Conjunctivs, an die Relative und dergl. mehr; 
Confiructionen, in denen der Schüler auch mit Lemare’s 
4000 Beylpielen im Kopfe fich nie wird ganz zurecht 
finden können. Hier muls er nach bewährten Grund- 
fäizen und Regeln ‚verfahren, ohne welche er in un- 
zähligen Fällen Fehler machen, und nie ficher feyn 
wird, den richligen Ausdruck' gewählt zu haben. In 
wiefern- Rec. hierin Recht habe, mag der Inhalt fol- 
gender Schrift lehren: 


Haute, b. Schimmelpfennig: Mich. Weberi, Philol 

= et [eripturae Í. Doct., Theol. Prof., Symbola II 
ad Grammaticam Latinam. De formularum 
nefcio an — haud feio an, — dubito an. vero 
ulu. Part: I— IV. 1826. 40 S. gr. 4. 


Der Wahrheitsliebende kann, gefragt oder unge- 


fragt, feine Unwiflenheit in Hinficht einer Sacher auf 


eine doppelte Weife bekennen, entweder aufrichtig 
(xarà Tò öyrov), oder mit befeheidener Verfiellung‘ 
und jeheinbar (xarà tyv ıavoıav). Auf die erfie 
Weile gefchieht es theils mit vollfändiger Disjunction 
der Glieder, z- B. Utrum hoc recte je habeat, an 
non recte, nejeio. Num hoc recte fe habeat, nec- 
ne, nefeio. Aequum hoc Sit; an iniquum, dubito 
ete.; theils weniger vollftändig, z. B. Auen Ennius 
domi fit, (fei. an non,) nefcio. So: Unum illud 
nefcio, ‚rafulerne tibi, an timeam, guod mira- 
bilis efè exfpectatio reditus tui. — Sed haec ipfa, 
nefcio, rectene fint litteris comme (fell, an 
non recte). Ce, Epift. I, 5. Bey der zweyten 
Art verbirgt er mehr feine wahre Meinung, indem er 
erklärt, er wiffe etwas nicht, was er doch wirklich 
weils, oder doch für. wahrfcheinlich hält A doch kön- 
nén hiebey feine wahre Meinung die Zuhörer aus fei- 
nen Mienen, Winken, Gefticulationen, Lächeln, die 
Lefer aus dem Zulammenhange und aus dem Cha- 
rakter der Rede erkennen. In diefem Falle, aber be- 
kommt der auf nefero an folgende Satz im Lateini- 
fchen, wie im Deutfchen, den enigegengefeizien Sinn: 
der bejahende wird verneinend, der verneinende be- 
jahend; in beiden Fällen entweder fo, dafs er das 
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gerade Gegentheil im Sinn hat, oder doch diefes für 
wahrfcheinlich hält: 
hauptung die verfchieden betonten Antworten des Ti 
tius und Sempronius folgenden Sinn geben; CÇ, EN, 
hoc efi. T. Nefeio — Nefcio verumne hoc fit 
— h. e.: Imo falfum hoc mihi videtur. ` E. Nefcio 
una Nefcio, verumne hoc fit — h. fe Nor 
quidem verum, -at veri tamen fimile videtur, Fer- 
ner: C, Falfum hoc efis T. Nefcio — Ne 
feio, falfumne hoc fit — h. e.: [mo verum hoc 
mihi videtur: S. Nefeio — Nefcio, faelfumne 
hoc RE — h ez Non quidem verum, al Gert tas 
men fimile videtur. So hat die Stelle bey Caef. B. 
G. V, 54: Jdque adeo, haud Jeio, miran- 
dumne fit ete., den Sinn: Egurdem non arbitror, 
id adeo effe mirandum. Cum compluribus aliis de 
caufis mirandum id non eft, tum mazime, guod 
etc. Hierauf werden die Meinungen Aelterer und 
Neuerer über diefe Redensarten geprüft. Keine thut 
dem Vf. völlig Genüge. 8. 33 fg. trägt er feine eigene 
Meinung vor. Er unterfcheidet nämlich Stellen dop- 
pelter Art: einige, in welchen das auf an folgende oder 
zu fupplirende Verbum im Conjunctiy, von nefcio 
an unabhängig, fieht (formulae praeeifae et fejuns» 
ctae); andere, in welchen es mit nefcio an zulam- 


menhängt, und davon regiert wird (formulae inte- ` 


grae et conjunctae). A. Die Stellen erfier Art -fnd 
elliptifch zu nehmen für: Ne/cio an non Zeie Jen- 
Ziam, in der Bedeutung: Recte fentire videor — Ita 
mihi videtur — Mea Sententia — exifiimo ete.; bey 
denen der zweyten Art darf nicht einmal non fupplirt 
werden. B, Die Stellen erfier Art haben vin appro- 
bandi, und der bejahende Satz hat bejahenden Sinn, 
der verneinende, verneinenden; die der zweyten Art 
hingegen vim improbandi, wobey der bejahende Satz 
negativ, der negative bejahend wird. C. In 
Art folgt auf an der Conjunetiv nicht 
aber doch meiftentheils, eben fo, 
Conjunctiv und Indicativ fteht, wenn zu 

Cie NID 4,4 is Tufe MEN AE erg 

D e 

der zweyten Art folgt der Conjunctiv jedesmal. noth- 
wendig. D. Die Stellen erfier Art fchreibt der Vf, 
Nefcian, — Haudfcian — Dubitan; die 
'zweyte Art: Nefcio, anı... Haud foio, an..... 
Dubikoysanssea E. In den Stellen erfier Art 
entfpricht die Formel dem deutlchen vielleicht, alfo: 
nefcian GEN SCH ita fit, vielleicht = möchte. das 
wohl; fo feyn; nefeian — hoc non ita fit, viel 
leicht — möchte das wohl nicht Io feyn. Nefeio, 
an..., hingegen muls immer iüberfetzt werden: Jch 
weils nicht ob, allo: Nefcro, an hoe ita fit, ich 
weils nicht, ob das fo fey, in dem Sinn: Vielleicht 
if es lo; Im goldenen Zeitalter it nun bey diefen For- 
moln ne am leltenften im Gebrauch; feltener die for- 
mulae conjunctae; am häufigen die formulae fe- 
Junctae. Dieles ergiebt fich aus folgendem Beyfpiel; 
Anonymus: Ciceroni de immortalitate animorum 
Jfatis perfuafum fuite CaJ us: Nefeio, (Haud 
Scio, Dubito,) fatısne Ciceroni de immortali- 
tate animorum perjuafum fuert; i eu: Non crèdi. 


l nothwendig, 
wie bey cum der 


Hienach würden auf Cajus Be- ` 


+ 


der erfien , 
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derim ‚Jatis ei Perfuafum fuiffe (leltenfier Gebrauch). 


Titius: Nefeio, an Ciceroni de immortalitate 
animorum fatis perfuafum fuerit, i. e.: Non eredi- 
derim, fatis ei perfuafum fuiffe- (feltener Gebrauch). 
Sempronius: Nefcian Ciceroni “de. immor- 
talitate animorum non Jatis perfuafum fuerit i. e.s 
Non crediderim , Jatis ei perfuajum fuiffe (am häu- 
Sien vorkommend). —: In den folgenden Programmen 
will der Vf. den rechten Gebrauch dieler Formeln 
und den wahren Grund deffelben zeigen, mond diefe 
Grundfätze theils auf Stellen der Claffiker, die in kri- 
tifcher Hinficht völlig ficher find, theils auf folche, 
die Varianten haben, anwenden, und bey letzten an- 
eben, welche Lesart vorzuziehen fey. — : Was nun 
ori zu erwarten ift, läfst fich aus dem bisher Gege- 
benen [o ziemlich erraihen. Der Vf. tadelt nämlich 
Bremi $. 26 und Andere, die in dielen Formeln gleich 
ullus, unguam, yuicguam in nullus, nemo, nun- 
er nihil, wider alle Autorität der Handlchriften; 
lofs weil es [fo der häufigere Gebrauch verlange, ab- 
ändern wollen. Mit Recht! Aber wenn er S. 28 hin- 
zuletzt: Nefcio an hoc nemini contigerit, und ne- 
feio an hoc ulli contigerit; Nefcio an qureguam 
melius fit, und nefcio an nihil melius Sit, haben 
völlig gleichen Sinn, und feyen, gleich gut lateinilch 
ausgedrückt, -und Nefcio an hoc nunguam Jıeri 
polit; nefcio an hoc unguam fieri poffit Rehe bei- 
des für Credo hoc nunguam fieri poffe: Io wird 
diefes wohl nicht leicht "ein Sachverlfiändiger billigen 
können. Man fieht, das it die Thür, die fich der 
VE offen behalten hat, um mit- leichter Mühe den 
Gegnern der bekannten ‘Stellen der Vulgata im Cicero 
und Nepos auszuweichen. Rec. erlaubt fich, diefe 
Thür wieder zuzumachen, und lieber zu dem Accent 
zurückzukehren, über welchen der Vf. bey dem Citat aus 
der Ramshorn/chen Grammatik S. 30 f. Ipöttelt, unge- 
achiet er S. S felbfi ausdrücklich lagt: At vero judi- 
eat Titius (pofleriore enim modo _ infcientiam 
` Juam fatetur), atque enuneiationem Cat? falfam ha- 
bet, idque fono aliisque figñis externis declarat. — 
Nimmt man die Redensart nefezo.oder haud [cio 
an l. in ihrem eigenilichen Sinn: lo drückt Be das 
offene. Gefländnifs wirklicher Unwiffenheit aus, z. B. 
nefcio an noris hominem; und wenn der Haupibe- 
griff des ‚zweyten Satzes negaliv ill: nefcio an neo 
in domum tuam intröiersi. Im Lateinifchen und 
Deutlchen legt hier der Bedende auf die Negation 
nefcio den Accent; in der Schrift ergiebt fich -der 
Sinn aus dem Zulammenharge: . Giebt -hingegen der 
Redende durch diefe Formeln nur feheinbar feine Un- 
wiffenheit zu erkennen, d i. fellt er fich, als ob er 
etwas nicht wile, ungeachtet er es doch weils, wo- 
bey der Zuhörer aus dem Ton der Stimme, aus Sei 
nem Lächeln, Mienen, Gefticulationen , der Lefer aus 
dem Zufammenhange und 
die wahre Meinung erralhen kann: fo thut er die- 
fes II. entweder t) ernftlich Jimulirend, ebenfalls mit 
dem Accent auf ne/eio, und der zweyte Saiz be- 
kommt. dann die entgegengeletzte Bedeutung. So, 
wenn ein oralorifcher Fraglaiz, deffen Aniwort gleich 
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mit der Frage gegeben ift, mit diefer Formel verbun- 
den wird; z. B. /d haud feio, mirandumne Ji: 
Caef. A 54, z. e. non mirandum fuerit. Haud fcio 
an, quae dixit, fint vera ‚omnıa. ler. Andr. 3, 
2, 45, 7. e non omnia vera fuerint, Nefcio an reli- 
uis in rebus omnibus idem eveniat. Cic. Brut. 
18, T ie rel. in rebusy omnibus non idem eves 
nerit: ‚Quod in perpetuitate dicendi non faepe, at- 
que haud fcio an unguam — elucet. Cic. Or. 24.14 
wo. unguam auch wegen des Gegenfatzes ron faepe 
exfoderlich war, z e. atque fortaffe nunguam. `, Haud 
feio an fatis fit, eum, qui laceffierit, injuriae fuae 
poenitere: Cic. Off. 1, 11, 33, 2. e. non fatis fuerit. 
Negaliy ausgedrückt, hat diefe Confiruction bejähenden 
Sinn: Haud feio an minus hoc vobis fim probatu- 
rus: equidem non dubitabo, guod Jentio, dicere. 
Cic. Or. 1, 14, 61, ù e. fortaffe magis (f. fatis} hoc 
fum probaturus. — 2) Oder ironifch Jimulirend, wel- 
cher Conftruclionsweile der Römer theils, wegen. des 
urbaneren Ausdrucks fich defto lieber bediente, theils 
weil er an- non, womit er nur das wirkliche Nicht- 
feyn bezeichnete, hier nicht brauchen konnte. Inder 
er hier nämlich etwas ernfilich zu verneinen fchien, 
bejahte er es; indem er etwas ernfllich zu bejáhen 
fchien, verneinte er es. Neben ne/cio legte er da~ 
bey zugleich den Accent auf das ironifch genommene 
Wort, welches defswegen fo oft zuletzt Debt, Der 
Uebergang zu dieler Verbindungsweife zeigen die Stel- 
len: Nunc hune haud fcio an colloguar. Congrediar. 
Heus Theuropides. Plaut. Mofi. 3, 2, 96: ich bin 


unfchlüffig, aber doch mehr geneigt dazu; daher —. 


Dubito, an Thrafybulum primum omnium po- 
nam. INep? 8, 1: ich fehe zwar noch einigermalser 
an, aber doch möchte ich — vergl. Heufingeri Spiei- 
egium Emendatt. et OU. ad Corn. Nen. h. I. Von 
eriter Art ii nun: Haud fciam, an acerrimus 
longe- fit omnium motus invidiae. Cic. RE). 
209. Dem Anfchein nach foll motus invidiae nicht 
acerrimus leyn; der wahren Meinung nach aber if 
er es. So: Jigue haud fcio, an Mel} multo etiam 
Jit sadjuvandus magis. Cic. Mil. 34, 9%. Ea res 
haud fcio an plus mihi profuerit, quam fi mihr 
tum ejJent.omnes congralulatı. Cic. Plane. 27 init. 
Von der zweyien Art ili:. C. Gracchus E diutius 
vixijJei, eloquentia nefcio san habuifjet parem né- 
minem. Cie. Brut. 33, 126; den VVorien nach: Ich 
weils nicht, ob er niemand, d. i. fo würde er wohl 
Jemand feines Gleichen gehabt haben; die wahre 
Meinung aber ift: fo würde er wohl keinen feine 

Gleichen. gehabt: haben. So: Quod cum omnibus R 
Jfeciendum, tum haud fcio an nemini potius EE 
tibi Cici Of. 3, 2, 6. Man fieht nun leicht dafs 
in den Stellen: Amicitia haud feio an excepta Ja- 
pientia, quidquam m elius homini fit hun, "Cie, 
Lael. 6, 20. Omnium ineplidrum haud fcio: an ulla 
Jit mäjor. Cie. Or. 2, 4,18. Mea guidem fen- 
tentia haud feio an ulla bedtior effe poffit. Cic, 
Sen. 16, 56; fcil. vita. Huic uni contigit, - quod 
nefcio an u lli. Nep. 20, 1 — und in vielen ähnlichen 
diefe ironilche Bedeutung nicht Statt haben konnte; 


447 JA LZ 
fie find zu ernt; aber auch, dafs der Accent, welcher 
hier ‘nothwendig auf das bezeichnete Hauptwort fällt, 
einen zweylen neben fich auf dem ironifchen Beflim- 
mungsworle nicht dulden konnte. Entweder muüfste 
diefes allein -fiehen, oder in das entgegengefeizie be- 
jahende verwändelf werden. In anderen Stellen hat 
das Oppofitum den pofitiven Begriff nothwendig ge- 
macht, z. B. Hoc dijudicari nefcio an unquam, 
fed hoc fermone certe non potefi. Cie, Leet 24; 
56, wo nunguam eben fo wenig fiehen darf, wie das 
zweyte non in der Formel non modo (non), fed 
ne qguidem. 


R, P. A. 
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Hımsune, b. Hoffmann und Campe: ‚Reifebilder, 
von H. Heine. Lier Theil, 1826. 300 S. 8. 
‘(4 Thlr. '16 gr.) 

. Gewinnt auch bey völliger Unbekanntfchaft des Be- 
uriheilers mit dem Dichter feine Kritik an Unpartey- 
lichkeit: fo hat’doch auch diefe Sache ihre Nachtfeite; 
es ift leicht möglich, fich in gewillen Fällen in der Ge- 
finnung und dem Gefichtspunet des Dichters zu irren, und 
etwa unlchlüffig zu werden. ob er in der Uebergangs- 
periode „in welcher er fich über lülse Schwärmereyen 
und die Unhaltbarkeit jugendlicher Ideale enttäufcht, be- 
griffen, und noch nicht zu der philofophifchen Ruhe 
gelangt ley, welche die Diffonanzen nur für vorüber- 
ehend und die ewige Harmonie auf kurze Zeit un- 
terbrechend anfieht, oder ob er [einen Unmutk durch 
bittere Einfälle, witzelnde Räfonnemenis, Verleugnen 
. des Gefühls, und wie die Ausbrüche der üblen Laune 
heilsen «mögen, ausbraufen’ wolle. Es fchleichen fich 
unreine Töne, unreife Gedanken in diefe Witz/[piele 
ein; der rechte Ernfi fehlt, und felten wird der wahre 
Punci getroffen, ` Grell fieht die Uebertreibung day 
der AE glaubt felbft nicht fo recht an das, was er-be- 
hauptet, und wie if dann Wahrheit und Mat denk- 
bar? Rec., der viel lieber glaubt, als zweifelt, hofft, 
‚der Reifebildner [ey ein Unzufriedener, und zwar von 
einer wohlwollenderen Gemüthsart, als er fich die Miene 
giebt; nicht gallig und grollfüchtig. ‚In ‚einigen Ge- 
dichten und in feiner Harzreife quilli "eine fchöne Ader 
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 Senönz Künste, Ronneburg, im literar, Comtoir von 
Schumann; Ländliche Dichtungen, von Erdmann Müls 
ler. 1825. 2188. 8 Q0 Sr/ > 

` — mat Gefsrerifehe, halb Woffifeheldylle „mit mehr Wahl, 
Wie in "äm ei wohlhehaglich, wie m dieler, fchrei- 
ten die. Dichtungen in bequemen Schritt vor; bald im Er- 
zählımgston,, öfter in Wechlelreden , unterhalten fie recht 
angenehm über allerley traurige und fröhliche Gegen- 
fände, die im Bereich des Fifchers, des Hirten, des Land- 
manns und ihrer Schönen Hälfte- liegem Eine gewilfe Breite 
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inniger Liebe zu der Natur -n ihre 

Schöpfers, ein poetifcher Sinn = See SH 
zartes Gefühl, — und diefe kunftlofe Quelle ik meh 

werth, als alle die künfllichen Scherze blafender Tri- 
tonen u. d. g. in der Reile, welche in den wunder- 
lichen Formen fich Aufmerkfamkeit erzwingen wol- 
len. Das harmlos kindliche Spiel der Kugeln vom 
Walferfirahl gehoben und gefenkt, trifft man zë fel- 
ten; defto öfter allerley fonderbare Schnörkeleyen und 
Vexirwafler denen man die mühfelige Mechanik des 
Druckwerks, das fie heraufpumpt, anfiehit. Als Sa- 
tiriker berührt der Bildner auch viel öfterer, als er trifft 
weil feiner Phantafie [chöpferifche Kraft sn vor Allem 
gefällige Heiterkeit abgeht. Bey aller Schärfe des Ver- 
Bandes, womit er die Albernheiten demagegilcher 
Umitriebe, fowie deren Auflpürer, fteifer Profelloren 

herumfchlendernd&r Studenten, überfpannter nd hal 
ler Dichterlinge durchfchaut, kann er doch nicht ver- 
hindern, dafs man ihn kommen fieht, und [einen Strei- 
then ausweicht, Es if zuviel Erzwungenes darin, der 
Witz ift feicht, der Spals trivial, ja gemein oder ma- 
nierirt; So fcheint eine gewille Ueberrafchung ‚nur 
ein [chlagender Scherz zu feyn, der, fobald er wieder- 
holt wird, fich nothwendig abfiumpfen mufs, und 
auch da, wo er fich am wirkfamften zeigt, zu zahm 
und zu wenig fröhlich if. Man höre z, B.; 


„Die Jahre kommen und gehen 
Gefchlechter fteigen ins Gët g 
Doch nimmer vergeht die Liebe, 
Die ich im Herzen hab’. 

Nur einmal noch möcht’ ich .dich Tehen 
Und finken vor Dir aufs Knie, x 
Und fterbend zu Dir fprechen: 
Madame, ich liebe Sie!‘ 


Das Naive gelingt noch -am Beften. I ` 

RE ër Sieg Vorzügliehes leiten. Yolkalind 
der befehreibenden Erzählung, vielleicht felbf in Sé 
Legende. Aber die Satire it [chwerlich das Feld hr 
dem er als Dichter fich Lorbeern erringen wir d = 
werigfien, wenn er fich dazu mit. dem leichten Soc- 


cus bekleidet,- der unzert ich 1 S 
Heiterkeit if." zertrennlich von muthwilliger 
Vir. 


AN ZELLEN, 


it hier nicht vyerpönt, ja fie gehört wefentlich dazu; nur 
erfcheint fie nicht fo anmuthig, wie.z. B: im 70ften Ge- 
burtstag von Yo/s, welches hohe Mufter bis jetzt noch un- 
erreicht geblieben it. Und auch unfer Dichter möchte noch 
einen ziemlichen Weg zurückzulegen haben, um bis an diefen 
Zielpunet zukommen, aber [chon das Auslaufen ift lobens- 
werth, und dafs einft der verdiente Kranz ihm nicht ent- 
gehen werde,.läfst das hereits-Geleilteie hoffen, 


t 
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1826 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


(Ohne. Angabe des Druckorts und Verlegers:) Der 
"königl. - baierifche Appellat. Gerichts - Präfident, 
Commandeur des Civil- Verdienft-Ordens der baie- 
rifchen Krone, Freyh. von Völderndorff und 
Waradein an die Gläubiger der Güter Haenkam 
und Ahrn/chwang, Behufs gänzlicher Befeiti- 

ung der Rechtspflege, wie fie nicht Je Jollte. 
“in Büchlein, auch für unbetheiligle Gläubiger 
und Schuldner, Rechisverftändige und. Landwirihe 
vielleicht nicht ganz werihlos. 1826. 284 S. 8. 


D. Freyherr von Völderndorff und Waradein 
hatte früherhin das Unglück, eine bedeutende Schul- 
denlaft übernehmen zu müffen, welche durch manche 
Zeitereignille nach und nach bedeutend vermehrt wur- 
de, fo dafs am Ende der Concurs unvermeidlich 
fchien. Diefen, wo möglich, abzuwenden , und feine 
Gläubiger in einer Zufammenkunft, die auf den 18 
Juny d. J. anberaumt war, zu überzeugen, dafs ge- 


richtliches Einfchreiten nur enifetzliche Koften verur-. 


fache, dagegen wenig oder nichts nütze, welshalb ei- 
ne Privatadminiftration der oben genannien Güter un- 
bedingt den Vorzug verdiene, if der vorzüglichfte 
Zweck diefer Schrift, durch welche der Vf., wie es 
_fcheint, feinem geprefsten Herzen einmal Luft ma- 
chen will. Rec., der, obgleich felbft Jurifi und‘ An- 
walt, An der Regel von einem Schauer befallen wird, 
wenn er das unheillchwere Wort: Concurs ertönen 
hört, kann es dem Vf. nicht -verargen, dals er fich 
mit allen Kräften dagegen zu wehren [ucht; er wünlcht, 
dals es dem hart gedrängten Manne. gelingen möge, 
feine Gläubiger zu überzeugen, dafs das Concursver- 
fahren nur gegen ihr eigenes Inlereffe ausfallen kön- 
ne, Der Raum diefer Blätter gellattet nicht, dem 
et auf jeder Seile feiner Schrift zu folgen; was oh- 
nehin nicht gut möglich feyn würde, weil der Schrift 
im Grunde der innere Zufammenhang fehli, und von 
dem Einen auf das Andere, zuweilen ohne den ge- 
ringften Zufammenhang, übergefprungen wird, Rec. 


will daher nur hie und dort Einiges herausheben. ` 


Unter No. HI erzählt Hr. von V., wie es zuging, 
dafs er in den Auheftand, als Präfident des Oberge- 
richts in Memmingen, Anfangs 1817 verfeizt wurde; 
er hätte befer gethan, wenn er diels hier weggelaflen 
hätte, da es für den eigentlichen Zweck der Schrift 
entbehrlich fcheint, und nur immer Mehrere gegen 
ihn einnehmen wird. Was die in der Schrift an 
vielen Orten entwickelten Grundfätze hinfchtlich der 
Bewirthfchaftung "vorgenannter Güter betrifft, fo if 

J. A. L.Z. 1826.. Dritter Band, 


Rec. vollkommen einverfianden , dafs der vom AE ` 
angedeuiele VVeg gewils der richtigfie fey, und dafs 
feine beftellien Adminifiraioren entweder den guten 
Willen, oder die Kenninille nicht halten, um das 
Uebel bey der Wurzel zu fallen. Seine Hauptgegner 
wurden nach und nach der Schullehrer Graf in Ahrn- 
fchwang, als Verwalter, Engelbrecht Weixler in glei- 
cher Qualität, und der Advocat Stadler in Cham als 
Mafe- Curatore Wir wollen, um nicht einfeitig zu 
[cheinen, gern glauben, dafs der Vf., dem Anfcheine 
nach ein fehr leicht reizbarer Mann > gar Manches 
was diefe Männer ihaten, gleich yom ‘Anfange an 
durch ein gefärbtes Glas betrachtete, und in einigen 
Beziehungen darum zu weit ging; übrigens ftöfst man 
aber in der Schrift auf nicht ‘wenige Punete, die in 
Wahrheit Sehr auffallend find, und das gröfste Erfiaunen 
erwecken müllen. So erblickte der V£, (nach S. 30) 
am 10 Ociober 1812, wo er fich kurze Zeit in Ahrn- 
fchwang aufhielt, am Schulhaus das Aushängefchild 
der Lottofammlung, um welchen Nahrungszweig 
der Schullehrer Graf am 15 December 1311 fch heim- 
licher Weilfe‘beworben hatte; nach S. 31 mifsbrauchte 
der Verwalter Weixler. die Firma der von Völdern- 
dorober Güter- und Fabriken -Infpection, nm für 
fich Kaffee, Zucker, Beie and Rauchtabak zu bezis 
hen, nahm fogar feines Herrn verfiegelten Wein weg: 
und verbrauchte ihn in Gefellfchaft von P reuda 
u. dergl. m. Das Urtheil Grafs über die Natur der 
Mifijauche (S. 86) it ein merkwürdiger Beleg von 
deffen gänzlicher Unfähigkeit, eine Landwirthichaft 
im Grolsen zu dirigiren; nicht weniger ergiebt fich 
diefe gänzliche Unfähigkeit aus den Darfellungen auf 
S. 87 ff. Die Gläubiger des Hn. von F., die von 
der wahren Lage der Dinge fchwerlich unterrichtet 
waren, drangen endlich, trotz der vielfachen Vorftel- 
lungen des Schuldners, auf gerichtliches Verfahren 
über defen Einwirkung S. 163 gelagi wird: Beid A 
von mir für 230,800 fl. erkaufte, durch Glashii > 
Eifigfied-, Branntweinbrenn-,' Schäfere: Viel utte, 
und vernünftige Landwirthfchaft fo che es 
gewefene Güter tragen, während jenes BE oe 
Verfahrens, jährlich 517, höchfiens 9044 er T Br 
Rec. glaubt allerdings, dafs die grolse Zahl eet, Ee 
bigern beffer thue, wenn fie den yom Schuldner (5, 
486 #.) proponirten, oder einen ähnlichen e 
annehmen, und die ungeheueren Kafen des Concurs- 
verfahrens für die Zukunft paren, Denn nicht un- 
wahrfcheinlich ift, was $. 186 gefagt wird: „wie we- 
nig Auserwählte werden dereinf Theil nehmen. dür- 
fen an den Brofamen, die von der Herrn Tifche fal- 
len werden.“ Beiden Theilen wäre geholfen, wenn 
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ein recht verfiändiger Adminiftrator beftellt würde, 
welcher mit den ‚erfoderlichen . Kenntnifen auch gu- 
ten Willen verbände; ganz gewils würde auf dielem 
Wege das Ziel am ficherfien erreicht. Denn dafs der 
Schuldner feine Güter, fo weit feine Kräfte reichten, 


in Wahrheit zum Defien feiner‘ Gläubiger zu verwal- . 


ten Hetz fich befirebte, geht aus vielen Stellen der 
Schrift unwiderfprechlich hervor, und ift ihm fogar 
von einem feiner Gläubiger öffentlich zugelianden 
worden ($.-43 ff.). 

Diele Schrift it übrigens auch in anderen Be- 
ziehungen nicht ohne Interelle. Der Landwirth 
kann ‘daraus vielfach lernen; auch . enthält fie 
mehrere Cautelar - Verträge in Beziehung auf Güter- 
übernahme , Güterabtreiung, Verlaflenfchafts - Sachen 
u. dgl. m., welche mit grofser Umficht abgefalst find. 
Endlich findet man hier auch manches Pikante, z. B. 
die erbauliche Trauerrede des Pfarrers Höpfel in 
Ahrnfchwang bey Beerdigung der Freyfrai von Völ- 
derndorf (S. 100), welche die Klugheitsregel be- 
feftigen foll: „dafs man fich mit grofsen Gütern 
nur da anjıedeln folle, wo die Leute dem Glaubens- 
bekenntni/s der Herrfchaft ganz, oder doch gröfsten- 
theils ergeben find“; — ferner einige [ehr belehrende 
Fingerzeige darüber, wie fich in Güter - Adninifira- 
tions-Fällen die Koften, ohne befondere Geillesanliren- 
gung, ungeheuer anhäufen laffen (S. 119 ff.) u. dgl. m. 
— Der Ton deer Schrift kann zwar nicht unbeding- 
ten Beyfall erlangen,- denn er ift (ehr gereizt; indel- 
fen bezweifelt Rec., ob es ihm felbft und vielen An- 
deren gelungen feyn würde, in der ganz entfetzlichen 
Lage des Vis, völlig ruhig zu bleiben. Uebrigens 
findet man eine grolse Zahl von Druckfehlern, wel- 
che hätten ausgemerzt werden follen. Dr. Br. 


Drespen, b. Walther: Deberkeferungen zur Ge- 
Schiehte, Literatur und Hunft der Vor- und 
Mitwelt. Herausgegeben von Fried.. Ad. Ebert, 
königl. fächf. Bibliothekar. Erlien Bandes zwey- 
tes Stück. 1826. 2128. $- (1 Bd. compl. 2 Thlr.) 

[Vergl. Jen. A. L: Z. 1826. No. 87.1] 

Der Inhalt diefes Heftes, welches noch reichhal- 
tiger ift, als das erfie, it folgender. I, (Zwey) Sang- 
werfen der Vorzeit. Das franzöfifche Lied aus dem 
Jardin de plaisance verdient vor dem deutfchen den 
Vorzug, welches felbfi. in hiftorifcher Beziehung nur 
einen geringen Werth hat. Die Handichrift, der es 
entnommen ift, [cheint- diefelbe zu feyn , aus welcher 
bereits im erfien Hefte andere, beflfere Proben mitge- 
theilt wurden. II. Witzfpiel von Häfiner. Eine lau- 
nige jurifiifche Vorfiellung auf eine Einladung des 
Prof. d. R. Geisler. IM. Auszüge aus Briefen Hey- 
nes aw Langer. Zweyte Hälfte. Die Briefe find 
aus den Jahren 1806 — 1811; Einzelnes möchte doch 
ziemlich unbedeutend erfcheinen. Hr. Eb. widerlegt 
eine Klage Heynes über feine beiden Collegen an der 
Bibliothek, Hoff und Müller ; fie waren bey dem 
Bombardement von Dresden keinesweges davon gelau- 
fen, fondern halten den Grafen Brühl nach Warlchau 
begleiten müllen. IV. Zur Gefechichte des Pitt’fchen 
Diamants, Der Auflatz At aus Quellen gelchöpft, die 
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zum Theil nicht Jedermann zugänglich find. Auf 
Pitt übte der Diamant keinesweges die Kraft aus, wel- 
che die Alten (Plin. 37, 4) von ihm rühmen, und 
woher er den Namen Anachites bekommen haben 
foll. Nach manchen vergeblichen Unterhandlungen 
brachte ihn Pitt endlich am franzöffchen Hofe an 
für die Summe von 2 Millionen, 500,000 Livres. Da 
aber ein Theil des Geldes in Bankzeiteln beftand, ver- 
lor Pitt, nach dem Siurze des berüchtigten Law’/fchen 
Actienhandels, fo viel, dafs er eigentlich nicht mehr 
als eine Million, 200,000 Livres (etwa 300,000 Tha- 
ler) erhalten hatte. Eine neuere englifche Schätzung 
giebt [einen Werth zu 149,058 DE Sterling an. Àn- 
gehängt ift noch eine kurze Angabe von einigen anderen, 
weniger bekannten, grolsen Diamanten, Y, Nachrich- 
ten aus itahänifchen Bibliotheken vom J.4899, Mit 
theilung eines ausländifehen Gelehrten an den Heraus- 
geber. Der uns unbekannte Verfafler wollte die Biblio- 
theken Italiens mit befonderer Rückficht auf Plautus 
unterfuchen; die Ausbeute entfprach nicht den Erwar- 
tungen. In Rom machte er an Hn. Mai bittere Er- 
fahrungen, welche ihm endlich das Arbeiten auf der 
Vaticana. gänzlich verleideten. ie ganz anders be: 
nehmen fich die Herren Bentivoglio, Hafe und Fan- 
praet! In der einen Anmerkung giebt Hr. P. Nach- 
richt von zwey Handfchriften des Plautus ‘und von 
Collationen des Caspar Seioppius zu Wolfenbüttel, 
und in einer anderen verlpricht er die Fortfetzung der 
Gelchichte. der Minnehöfe. VI. Blicke in die Manu- 
Jeriptencabinette der herz. Bibliothek zu Wolfenbüttel. 
Zweyter Befuch. Die altdeut/chen poetifchen Hand- 
fehriften. Wenn auch durch Lefling, Efehenburg; 
Koch, v. d. Hagen diefe Schätze mehr oder nn. 
bekannt gemacht find: fo it man doch Hn. E. für 
diefe Gelammtüberficht grofsen Dank fchuldig, zumal 
da er diefelbe durch die materielle Befchreibung der 
Codices und durch die Angabe des Standortes noch 
brauchbarer gemacht hat. "Es find vorläufig folgende 
Handfchriften befchrieben. 4—3. Rudolf von Ho- 
henems gereimte Univerfalchronik ; drey Exemplare. 
4. Ulrich v. Efehenbach gereimte Gefchichte Alezan- 
ders des Grofsen. 5. Eine Handfchrift, enthaltend 
Boners Fabeln ; eines Ungenannten kurze altdentfche 
Gedichte, Priameln u. dergl.; Andreae Ofiandri Aus- 
Lesung etlicher Worte des Evangeliums (1535. In 
Prola); verfchiedener Verfaller /ufirs und kurtzweyllig 
priamell. 6. Der Renner von Hugo v. Trimberg. 
7. Eine Hdfchft., enthaltend daffelbe Werk ; ferner % 
Gefchichte des Haifers Pontianus (in Profa), und yon 
einem Herrrt Marggrauen und einer Junchfraw Gri- 
Jardis (auch in Prola). 8. a) Der Henner ; b) Frey- 
dank; ei ein deut/cher Cato; d) em Gedicht, An 
fiandsregeln enthaltend; e) Janfer des Enikels Welt- 
chronik. 9. a) Chronik der römijchen Jiarfer von 
Augufius bis Friedrich I (profäilche Auflöfung des 
folgenden Stücks); b) Haiferehronik; c) das [ehwäbr- 
fehe Landrecht. 10. Wilhelm der Heilige von Oranfe, 
von Ulrich von Türheim und Wolfram von Efchen- 
bach. 41. Der wäljche Gafi, durch Thomajın von 
Tirkelerer 12. Friedrich von Schwaben. 13. Johann 
von Würtzburg Gedicht von Herzog Leopold und 
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feinem Sohne Wilhelm von Oefireich. 14. Von dem 
[chachzabel Spiel. (Conrads von Ammenhufen poeti- 
fche Bearbeitung des Jacob de Ceffolis-)- 18. Altdeut- 
fches Gedicht von dem Zuge ins heilige Land. Aufser 
der Fortfetzung diefer Nachrichten kündigt Hr. Eb. 
zugleich ein ähnliches, genaues und vollftändiges Ver- 
zeichnifs der poelifchen und profaifchen Handichriften 
der Dresdner Bibliothek an. VIH. Ueber Johann David 
Michaelis Lehren und Leben in Göttingen, vom Hof- 
rath Böttiger. Es find Bruchftiücke aus den Papieren 
eines Paltor Bernfiein, welcher in der Nachbarfchaft 
von Gera Landprediger war, und in den Jahren 1776— 
81 als Famulus und Hauslehrer denfelben täglich be- 
obachtete.. Sie find zwar kurz, doch intereflant und 
wichtig für die richtige Beurtheilung des grolsen Man- 
nes. VII. Cicalate, von Demfelben. Was den Ge- 
brauch des Wortes betrifft, fo haben die Florentiner 
daflfelbe fchon lange für anfpruchlofe, kurze Vorlefun- 
gen im f[cherzhaften Tone und für andere Bagatellen 
über alierthümliche oder literarilche Gegenftände ge- 
braucht. In dem erfien Auflaiz: Cicalata sul fascino, 
über den Augenzauber, weit der geilireiche V erfaller 
‚nach, dafs unter die Zauber abwehrenden Mittel auch 
der Phallus gehört. No. 2 enihält artige Proben der 
Unwilfenheii des Don Hafaele, Vicedireclors der Aus- 
see in Pompeji. - Die dritte Cicalata behandelt 

en Neid und die Tücke des Schickfals, welches bey 
den Entdeckungen und Nachforfchungen über ägypti- 
fche Alterihümer-gewaltet hat. 


Denon im J. 1818, aus Dibdin’s bibliographical tour. 
Vol. II. S. 453 f.; eine Befchreibung von defen Kunf- 
fammlungen mit Bemerkungen des Herausgebers. 
X. Hündels Teflament, ausgezogen aŭs der Regifira- 
tur des Prärogativ - Gerichtshofes von Canterbury. Mit- 
geiheilt vom Amtsphyfikus Dr. Hedrich in Frauen- 
ftein. XI. Erinnerungen an das literarifche Berlin 
im Augufti 1796. Befuch bey Caillard, nebft Auszü- 
gen aus [päteren Briefen von ihm, vom Hofr. Böttiger. 
Caillard, damals Gefandter der franzöfifchen Republik 
in Berlin, war nicht allein ein gewandter Diplomati- 
ker,.fondern auch ein claflilch gebildeter Mann; da- 
yon giebt der ganze Auffatz Zeugnils, den wir zw den 
inlerelfantefien in diefem Hefte zählen. Als einen 
enninifsreichem und ` gefchmackvollen Bibliophilen 
kennt man ihn aus [einer prachtvollen und ausgefuch- 
ten Bibliothek > von welcher Hr. Eb. einige Nachricht 


giebt. XI. Grundlagen zu Studien über die roma- 
nifehe Sprache. Vom Biblioihekfecretär C. C. Fal- 


kenflein. ` Diele romanifche, oder wie Be in ihrem 
Lande heilst, romaun/che Sprache ift zu fuchen bey 
den Nachkommen der alten Rhälier in den Thälern 
von Graubündten. Der Verfafler, [elbfi ein Schweizer, 
hat hier nur in allgemeinen Zügen die Schickfale des 
Volks und die Veränderungen, welche die Sprache 
erleiden konnte, gezeichnet. Neben der etrufcifchen 
Wurzel läfst er mit anderen Gelehrien nur Spuren 
von alemannifcher oder aligermanifcher Sprache zu. 
XIII. Zwifehenwort über die ‚fireitige Erfindungsge- 
Schichte der Buchdruckerkunfi. Die Beweife, mit 
kee : Hr. Eb. [eine Behauptung unterfülzte, haben 
ür den Rec. einen [o hohen Grad von Wahrfchein- 
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lichkeit, dals er es kaum für möglich hält, diefelben 
genügend und gründlich zu widerlegen; wie denn 
überhaupt die Art und Weife des Verfahrens deffelben 
die einzig richtige it. Hoffentlich wird diefe Abfer- 
tigung feine Gegner zum Stillfchweigen nöthigen, oder. 
diefelben zwingen, eine andere Kritik auszuüben, als 
fie bisher anwendeien. ` Der Auffatz it in vieler Hin- 
ficht belehrend, und verdient alle Aufmerkfamkeit. 
XIV. Johann Balthafar Schuppius. Vom Confiltorial- 
Rath und Oberbibliothekar Dr. Pachler in Breslau. 
Die erte Hälfte enthält das Leben diefes eifrigen, 
entichloflenen und freymüthigen Mannes (v. 1610 . 
1661), der es in der That verdient, dafs fein Anden- 
ken wieder aufgefrifeht werde. Die zweyte Hälfte 
it eine gut gewählte Blumenlefe aus feinen Schriften 
in drey Abtheilungen: über öffentliche Angelegenhei- 
ten; über Amtspflicht des Geiftlichen ; zur Sitienge- 
fchichtie Hamburgs um 1660. Viele feiner treffenden 
Bemerkungen pallen nicht minder auf die Sitien und 
Verhältniffe unferer Zeit. XV. Hauslehrer gehalte 
des 17 Jahrhunderts. Sie waren natürlich [ehr gering; 
aber eine Parallele zu ziehen zwilchen dem Ehemals 
und Jetzt, it milslich. XVI. Namenluxus. Der Pa- 
ftor Chemnitius zu Lifsdorf bemerkte im J. 1658 im 
Taufregifier als das erfie auffallende Beyfpiel, dafs ein 
Bauer feinem Kinde zwey Namen geben liefs. Bis 
dahin waren nämlich die fächflchen Landleute noch 
bey der Sitte eines einzigen Taufnamens geblieben; 
anderwärts finden fich [chon weit früher Spuren von 
mehreren Taufnamen. XVIL. Ein Bart- Edict. Vom 
Herzog Heinrich Julius von Braunfchweig von 1605, 
über das Abfchneiden des Unierbartes. Aber weder 
er, noch der Kurfürft Chriftian II von Sachfen, an 
deflen Tafel die Sache verhandelt worden war, und 
der mit [einem Beyfpiel voranging, konnten fich an 
diefe neue franzöfilche Sitte gewöhnen. Eben fo we- 
nig' Taubmann, welcher bey diefer Gelegenheit trotz 
feiner Gegenrede auch den Bart verlor. Dieler liels 
mit den damals abgefchnitienen Bärten einen Sattel 
ausfüitern, welcher in die Kunfikammer zu Stuttgart 
gekommen feyn foll.. Die Apologie diefes Auflalzes 
mögen die Künftiler und Romanenfchreiber beherzigen, 
XVIIL Aylogrephifche Denkmäler der herzoglichen 
Bibliothek zu Wolfenbüttel. Folgende eilf Werke 
werden mehr. oder, minder ausführlich belchrieben ; 
1. Biblia pauperum, lateinilch, erfie Ausgabe. 2. Daf- 
Selbe Werk, lat., zweyte Ausgabe. 3. Bıblia paupe- 
rum, deutleh; v. J. 1470. 4. Daffelbe Werk, deuilch- 
v. J. 1475. 5. Hiftoria HE Apocalypfis 3 2 
ere Ausg. 6. Daffelbe Werk, zweyle Aus 
felbe Werk, fünfte Ausg. 8. Ars moriendi lateinifch 
fechfie Ausgabe. 9. Da/felbe Werk, LE bere 
Ausgabe. 10. Daffelbe Werk, latein., mit gegollenen 
beweglichen Typen gedruckt, aber mit den Platten 
der dritten Ausgabe der Ars moriendi. verlehen: diefe 
Ausgabe war Heineken und Panzer’'n unbekannt. 
11. Hartlieb's Chiromantie, deutfch. XIX, Wie (ie 
es in der-Garderobe einer deutfchen Fürftin des 16 
Jahrhunderts aus? Diefe Mittheilungen find gezogen 
aus einem, auf der k. Bibliothek zu Dresden befind- 
lichen Inventarium der Ausfiattungen, welche die 
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kurfürfil. Gchëtcbe Prinzeffin Anna bey ihrer Vers 
mählung mit dem Herzog Johann Cafimir von Sach- 
fen-Coburg im J. 1586 erhielt. WVährend für Alles 
eforgt il, Selb für die geringeren Bedürfnille der 
Wirihfchaft durch zwey Mandel- oder Roll- Hölzer 
mit Zubehör und durch zwey Walchpleuel, findet 
fich dagegen in diefer reichen Ausflattung einer fürf- 
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lichen Dame kein Spiegel. Unte ] 

bihac pen ind ee EN DER 
mann aus Böhmen, und No. 5. die Belchreibung 
eines merkwürdigen Mijjale zu Wolfenbüttel, welches 
obfchòn ert im Anfange des 16 Jahrhunderts geferligt, 
doch durch Inhalt und äulsere Verzierung die Auferhe 
famkeit der Sachkundigen verdient, 
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Dewrsoue Srrachkunne, Hamburg, bh, dem Vf: Das Noth- 
wendigfie für den Unterricht in der deutfchen Sprache, 
nebli Siol für Uebuñg im fchriftlichen Gedankenausdruck. 
Herausgegeben von J, Hlindt, 1825. 96 S. S (14 gr.) _ 


An die Reihe der für die Cultur der dentfchen Sprache 
fo ihätigen Männer, unter denen wir nur Heyfe, Ste- 
phani, Kraufe, Harnifch n. f. w. nennen, fchlielst fich 
auch Hr. Æ. auf eine würdige Weife an. Zwar umfalfst diefe 
Schrift nicht das ganze Gebiet des deut[chen Sprachunter- 
zichis; vielmehr fehlte es dem Vf. zur Erreichung diefes 
Ziels im mündlichen Unterrichte an Zeit, und darum þe- 
fchränkte er Bech nur auf den Stoff für Wörterkenutnils, 
Satzbildung und Satzverbindung, weil es ihm nicht fowohl 
auf das Willen, als vielmehr auf das Anwenden und Ein- 
üben des Gelernten, ankommt, Bee, theilt mit dem VE diefe 
Meinung, in der fefteıf Ueberzeugung, dafs praktifche Bil- 
dung des Schülers in den Sätzen und ihren mannichfalti- 
gen Verbindungen eine fchnellere und feftere Kenntnils 
and Behandlung der deutlchen Sprache herbeyführe, als die 
von manchen Lehrern noch immer verfolgte trockene Mit- 
theilg der Regeln, ee S zë 

Nach einer kurzen Einleitung wird fögleich zur ein- 
fachen Satzbildung übergegangen, RT: was wir [ehr 
billigen, zugleich die nähere Kenntnils der Wörter in die- 
fer Hinficht berückfichtigt wird, als; der Knabe [chreiht 
den Brief fehön; dann: der Knabe fehreiht den fehönen 
Brief; der fchöne Knabe.fchreibt den Brief. Der Schüler 
erkennt hieraus, wie ein und dallelbe Wort: fehön anf 
eine dreyfache Weile, nämlich: als Umftands= und Eigen- 
Jechafts- Wort, und zwar letztes fowohl bey dem Zielworte, 


als bey dem Subjecte, gebraucht werden kann, — Die 
Theile eines Salzes werden befimmt durch: ai 25 
welches einen gewillen Gegenftand bezeichnet, iefe 


Erklärung hätte näher beftimmt, und für das Alter, für 
welches der V£ fchrieb, ‚diefer Gegenfiand überhaupt 
durch Beyfpiele, wie Harnifch gethan, erläutert werden 
follen, .b) Das Prädicat etwas Auslagendes vom Subject) 
if entweder 1) eine Eigenfchaft vom Subject, als: der 
Baum iĝ groß, oder 2) ein Zuftand, worin der Gegenftand 
fich befindet, als; der Knabe fchreibt, [chläft u. L wW., wel- 
cher Zuftand, wie hier im erfien Falle, thätig, in anderen 
leidend feyn kann. Ein Satz kann aber noch haben; Ziel 
und Zweck, als; der Sohn fchreibt dem Pater einen wi 
Nun werden folgende 13 Satzformen aufgelellt, als; 1) Sub- 
ject und Prädicat? der Vogel fingt, 2) Eigen[chaftswort 
zum Subject — det kleine Vogel fingt. 3) Befiszfall zum 
Subject-— der Vogel des Finaben fingt. 4) Eigen[chaftswort 
zum Befitzfall des Suhjects — der Vogel des hleinen Kna- 
ben fingt, 5) Umfiandswort — der Vogel fingt fchön. 
6) Ziel — der Lehrer beftraft den Knaben. 7) Eigenfehafts- 
wort zum Ziel — der Lehrer befirafi den unartigen Kna- 
ben, 8) Befitzfall zum Ziel — der Lehrer beftraft den Kna- 
ben des Mannes. 9) Eigenfchaftswort zum Behitzfall des 
Ziels — der Lehrer befiraft den Knaben des reichen Man- 
nes. 10) Zwechfall — der Vater giebt dem Sohne ein Buch, 
41) Eigenfchaftswort zum Zweckfall — der Vater giebt 
dem gehorfamen Sohne ein Buch. 12) Cette zum Zweik- 
fall — der Vater giebt dem Sohne des Nachbarn ein Buch, 
13) Eigenfehaftswort zum Behtzfall des Zweckfalls — der 
Vater giebt dem Sohne des kranken Nachbarn ein Buch. 
Auf diefe Weile muls nothwendig die VYorfellung yon der 
Verfchiedenheit det einfachen Satzform bey dem Schüler 


SCHRTFTEN 


fo läfßst 
Die Ein-, 
t fpäterhin aus 


eindringend werden. Ift aber diefe richtig ge : 
fich auch das Uebrige defto ee Ee 
$heilung der Wörter in mehrere Glaffen Sch 
den Sätzen [elblt hervor, Ueber Erweiterung, wie über 
Stellung der Sätze, wird das Nothwendigfte in Kürze be 
gebracht, Ueber letzte heifst es: „das Subject ficht in den 
erzählenden Form gewöhnlich voran, If Sie dem Spre- 
chenden darum zu thun, einen anderen Satzheftandtheil 
befonders hervorzuheben, worauf der Hörende recht achten 
foll: fo tritt diefer an die Stelle von jenem, z. B. ich habe 
den Mann noch nie ‚gefehen; den Mann habe ich noch 
nie gelehen; noch nie habe ich u. [, w.; gefehen habe ich“ 
u. l w.— Dann werden Winke mitgetheilt, wie, aufser der 
Verletzung der Satzbeltandtheile, ein Satz, z, B. durch Ani 
wendung des Belitzfalls in mehreren Formen, Verwand- 
lung des Ziels in das Subject, verändert werden könne, und 
dann Jas Nothwendigite über die Deeclinationen be gefü Fe 
welches wir aber “vergehen müffen, Nun erh Se FC 
V£, was Hauptwörter, die in nrfprüängliche und ab eleitetd 
mit ihren Anhängefylben getheilt werden, find. Se hätte 
diefs nicht der Satzbildung weit natürlicher vorangehen 
folien, wie z. B. Bebs, in feiner Anleitung zur Kenntnifs 
und Behandlung der deutlichen Sprache, gethan hat? Nach- 
dem von der Ka zweyer Satze, als: Es ilt mir lieb, 
dals du komm& — welche dann wieder in unabhän ige 
und abhängige, urfächliche, bedingende eingetheilt Ki 


. gehandelt it, kommt der Vf. auf Haupt-und Neben-Sätze, 


deren Zulammenrhang durch Ziffern gut erläutert if, z. B.: 

1} der Schüler, SS 

2) Jelfen Mitfchüler ihm, 
3). u fehr SE a it, 
2) vom iel ausgef, à 

an E er haben, 
Dadurch kann der Schüler a i i 1; 
bindung in den Sätzen here er Blick die Art der Ver. 
Verkürzung der Sätze ikt durch er Abfchnitt: von der 
erläutert, Aber befonders oh manzichlalige Beylpiele 
fchwierige Lehre vom Periöden ya er genau Bes. die 
Behandlungsart des Vfs.: „Kilian (1) war = A ed 
Bürger. Er (2) hatte hinter einem Haufe einen Aug jb a 
gepflanzt. Er (3) hatte ihn mit eigenen Hinden s Heu 
Er (4) wollte noch vor feinem Ende Früchte en 
Er (5) hatte die Hoffnung. Diefer, noch aus en Sätzen 
befiehende Periode wird fo erläutert: „der Hauptgedanks 
it: Kilian hatte hinter feinem Haufa_aissn Apfelbaum. 
Satz 1 ił ein Befioommnzsbt: zu) Kilian, Er andtden 
Baum gepflanzt, und mit eigenen Händen gepflegt; find co- 
ordinirte Befiimmungsfätze für Apfelbaum, ` Batz 4 ift nm- 
fchreibender Satz zu 5, und diefer adverbialifcher Nebenfätz 
zu den beiden Befimmungsfätzen. In Verbindung heifst 
nun der Periode: Kilian, ein armer, alter Bürger, hatte 
hinter feinem Haufe einen Apfelbaum, den er felbfi ge- 
planzt, und mit eigenen Händen gepflegt hatte, in der Hofi- 
nung, davon vor feinem Ende noch Früchte zu geniefsen.“ 
n einem Auhange find Materialien aus Wilmfens: Kin- 
derfreund u. f. w. in Erzählungen, Briefen, kürzeren und 
längeren Entwürfen zu dentfeben Auflätzen beygefügt, die 
dem Lehrer in Ermangelung erfelben dienlich feyn Ren 
den. Ueberhanpt aber enthalt diefe Schrift manches eigen- 
thümliche Gute, welches diejenigen, die fich derfelben be- 
dienen wollen, erft recht aus Erfahrung werden kennen 
und. würdigen lernen. D D 
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Görrixcen, b. Vandenhöck und Ruprecht: Anker 
der chemifchen Phyfik, (Auch unter dem Ti- 


tel; Entdeckungen und Berichtigungen im Ge- | 


biete der Chemie und Phyfik, oder Grundlinien 
eines umfajlenden Lehrgebäudes der Chemie 
‚und ihres phyfikalifehen Iheils. Als Auszug und 
Vorbereitung zu feinem- noch unvollendeten‘ Unia 


verlal-Sylieın der Elemente,) Von Dr. F., Sertür- 
lithographilchen 


zer. Eifter Band. Mit zwey [cher 
Tafeln. 1820. 456 S. Zweyter Band. Mit ei- 
i ner lithographifchen Tafel. 1822. 604 8. 8. 


à x (6 Thlr. 12 er) 


Bereich. halte der Vf, feine Bahn im Gebiete der 
‚chemifchen Forfchungen mit: Ruhm eröffnet, indem 
er gleich bey‘ feinem erfien Auftreten zwey. [ehr in- 
terellante Subftanzen entdeckte, ` das Morphium und 
‚die MMeconfäure. Für diefe feine Entdeckungen wur- 


“ de ihm von der ganzen gelehrien. Welt eine glänzen- ` 


de und wohlverdiente Huldigung gebrachi. Auch fei- 

ne‘ Arheiten und Schriften über die Schwefelweinläu- 

ven liefsen in ihm einen noch immer ihäligen und 

finnreichen Forfcher erblicken, obgleich eine gewille 
Neigung zur Schwärmerey fchon hin und wieder in 
den neueren. Abhandlungen unverkennbar wurde. 
Nunmehr fcheint er aber jenen Weg des Experiments 
zum Theil verlaffen, und fich mehr der Speculation 
hingegeben zu haben. — Sein reger Geit war nicht 
damit zufrieden, die Grenzen des chemilchen Wil- 
fens durch Werluche zu erweitern; er wollte eiwas 
Grofsartiges leien, und faßte den Enifchluls, ein 

eigenes Lehrgebiude der Chemie, ein Univerlallyfiem 

der Elemente, aufzuflellen. Bingeriffen von diefem 

' Gedanken, fchrieb. er. das vorliegende Werk, und 
widmete es dem Andenken feiner Vorgänger und Füh- 

rer, den Ichon lange dahin gefchjelenen Gelehrten, 

Lavoifier, Newton, Mayow und Richter. 

In der Einleitung erinnert der Vf. an Minterl, 

und behauptet von ihm, dafs er tüchtig. gearbeitet, 

-fich aber Tell nicht begriffen, noch weniger den Zu- 
, fammenhang feiner nicht unerheblichen Erfahrungen; 
daran wäre aber weiter nichts’ Schuld , als Mangel an 

gründlichen chemilchen, Kenntniffen. Dennoch habe 
er glückliche Blicke in die Willenfchaft gethan, wel- 
che aber wie Blitze er[chienen, und die Nacht, in der 
er fich herumtrieb, nur auf einige Augenblicke er- 
hellten. — Obgleich nun- diels warnende Beyfpiel 
jenes unglücklichen Syfiemalikers vor aller Welt -Au- 

J. A. L, Z, 1826. Dritter Band. 
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‚welches recht auffallend an den Salzhaf, 
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4826: 


x 


gen ‚lag: Io konnte es doch unferen Vf. ni 
` ten, fich auch in diefer [chwierigen Sc SC 


fuchen, und ein neues [yliematilches Gebä 

zurichten. Nach feiner Einficht mülfen = an = 
rabilien an die Spitze der materiellen Dinge = E 
weil fie auch im verdichteien Zufiand eben fo ne 
alle übrigen Materien, des Raumes bedürfen ; sdf SCH 
felbfitändige Beweglichkeit deier Materien CS 
Umfland, dals fie nur in Sirahlen, nie aber in Mallen 
von Ausdehnung nach allen Seiten erfcheinen ët 
ihnen einen aufserordenilichen Anfirich geben, ` Der 
gleichen Anfichien nimmi nun der Vf. in diefer Schrift 
in Anfpruch, und erwariei dafür den Dank oder de 
Tadel der Forfcher. Nur durch Rath und Wider- 
fpruch, fieis erweiternd und berichtigend, ward es ihm 
möglich, fo weit- vorzudringen; ein Theil des Kam- 
pes wäre folglich [chon beltanden, oder durch nähere 
Eniwickelung der ‚Gegenfiände demfelben vorgebeugt 
— Nach der Einleitung beginnt das Werk, wo <4 
der erfie Band in 12 Capitel, der ie Band De 
Capitel eingelheilt ift, nebt Anhang und Schlufsbe- 


‚merkungen zum 2ten Bande. 


I Bandes {fies Cap.: FE 
en, f P- „Kor der gegenfeitisen 
nziehung oder dem Attraetiv-Vermösen d 5 
wichtlofen und wägbaren Stoffe = Kate 
R - Z ? ht a Si 7 aui befonderer 
lüchficht auf die nüchfie Urfache diefer Erfechei: 

NEE E R : Se 
nung. Nebft Unterfuchung über den Grund Gr 
allgemeinen Anziehung, mit Bemerkungen. über die 

` s en bi TES S H 
Materie überhaupt, Der Vf. verbreitet fich Fehr 
weitläuftig über die von ihm entdeckten. Schwefel- 
weinläuren, deren Exiftenz und ‚Eigenthümlichkeit 
viele Chemiker indeffen immer noch bezweifeln, Er 
meint,- dals, wenn wir die 'Enifiehung der 'mehrften 
Säuren recht ins Auge fallen: fo erfchienen fie Pap 
immer als.Gebilde der Wärme, des Walflers oder ei 
ner Salzbafıs. Sie follen durch Difpofhlion wir) 
ken, 
er 
SH zu beoh- 
subflanz prädo- 
cn indifferentes 
8 gewähren, weil 


achten if; denn da fie eine alkalifche 
minirend enthalten; -fo kann ihnen 
Oxyd keine hinreichende Befriedigun 
fie ein Uebermals von Alkaltät beft -O era: 

nur dorch einen Körper SE re auch 
welcher ihnen: ein Uebermafs Sie Re können, 
fetzen kann u, £ w. Rec. mufs Kg FAE 
Anbeht, in Hinficht der Klarheit iD Sr 
Vieles zu wünfchen übrig ee SS geen eit, 
ec Toler nicht uhr vi Ba SS De 
alsdann den Satz aus, dals allein die 3 Zei £ 
BE - Anziehung in dem Sinne, wie Kee zeg 
SE EE über de Qualitäten der Atome und 


ZE 


deren Verbindungen entfcheiden kann, welchen Zweig 


er mit dem Namen Stöchiologie oder Elementarlehrer 


belegt- Der Hauptlehrfatz diefer Stöchiologie foll feyn, 
dafs die Neigung, welche. die Mallen' gegenfeilig äu- 
fern. ohne Ausnahme‘ eins Folge der gegenleiligen 
Neigung ihrer Elementarformen oder Atome und de- 
ren Beftandtheil fey, und dafs fich diefe verfchieden 
ausfprechen ` muls, je nachdem ‘fie verbunden find, 
oder durch. eiw Uebermafs. mehr oder weniger domi- 
niren.. Dem Uriheil des. Vfs. zufolge hat die ‚ganze 
- Körperweli keine mierkwürdigere Verbindung aufzu- 
weilen; als das Feueroxyd oder die Feuerfäure (!!). — 
„Diele Verbindung, fährt er fort, nähri das Feuer, 
das ihierifche und vegetabilifche Leben, und it der 
Quell, woraus die galvanifche Säule ihre Elektricitä- 
ten erhält. In ihr fchlummert jenes ‘furchibare Ele- 
ment, welches im Kriege in die Reihe unferer Brü- 
der Tod und Verderben [chlendert, und auf der an- 
derer Seite, welches man bey einer flüchtigen Anficht 
kaum glauben möchte, wieder dazu dient, diefes zu 
“erhalten; denn die Grundlage des Sauerlioffs ift es, 
-welche in uns den Lebensfunken anfacht und unter- 
hält. Das Feueroxyd Debt tnter den Oxyden allein 


da, indem es eim. gewichtlofes Combufil als Grond, 


‘Tage enthält“ u. f. w. —, Diefs wird hinreichend 
feyn, um eine Idee von den fonderbaren .Änfichten 
des Vfs. mitzutheilen. — Das Verfprechen, den 
Grond vonder allgemeinen Anziehung in diefem Ga- 
pitel zu geben, hal er nicht erfüllt, und wir mülfen 
es ihm Dank willen, fich in diels Feld nicht einge- 
laffen zu haben. : ; 
tes ‚Capitel `Von` der Natur und pra/umtiven 
Zufammenjetzung der fogenannten einfachen, oder 
‚unzerlegten ` Hörner. Enthält ein Gewebe von 
fchwankenden Hypoihefez, wodurch die Wiflenfchaft 
um keinen .Schrili weiter gebracht, fonderm nur noch 
mehr verdunkelt wird. ; 
Im 32en bis Stern Capitel 
feitigen Anziehung der gewichtlofen Stoffe und ih- 
rer Einwirkung auf wägbare klementar-F erbindun- 
ger gehandelt, ferner vor der Urjache der gegen- 
feitigen Anziehung „unter ungleichartigen Therlen 
und deren Folge, auch in Beziehung auf Kıyflallifa- 
tion oder regelmälßsige Bildung der Elementar TAg- 
"gregale. Hieran reihen fich des Vfs. Anfichten über 
die unmittelbare Gravitation unter gleichariigen Ele- 
"mentarfornen und ihren Aggregaten oder Mallen ver- 
möge gewichtloler Strahlen - Atmofphären, wobey die 
Aitraction, welche die Körper durch ihre Aufsenfeite 
an den Tag legen, vorzüglich erwogen wird. — Der 
Talt diefer Capitel befieht in einem Chaos von ver- 
worrenen Silzen; wo ganz heierogene Gegenflände 
fich durehkreuzen, und woraus hervorgeht, dals der 
Vf. mit Gch gar nicht einig it, ünd felit nicht zu 
wiffen ([Cheint, was er eigentlich fagen und bewei- 
fon will 3 - 
In den A leizten Capiteln kommt nun zur Spra- 
che die Einwirkung des Sonnenlichts auf den Dunft- 
kreis der Erde, der Beweis, dafs das Licht den irdi- 
fchen Kreislauf einleitef, und zu den Gegenfätzen der 
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Wärme oder der Kälte erregenden Materi ehö 
wobey auch dem fehfwachen ‘oder Wi gebei 
Licht eine befondere Rückficht gewidmet wird. — 
Aus den aufgeliellten et = loll fich e eben, 
dafs das Licht, welches uns die Sonne als Sien! 
malfe zufendet, ein eigenes kaltes, [ehr kalt machen- 
des, d. h. der Wärme gewogenes Fluidum ift, das 
der Erde die Wärme aus den höheren Regionen der 
Atmolphäre_zuführt, indem es fich auf feinem Fluge 
durch den damit gelchwängerten Dunlikreis eines 
Theils derfelben bernächtigt, "und. befonders die in den 
niederen Luftfchichten vorhandene und ‘weniger feft- 
gebundene Wärme an fich reist, und diefelbe zwihgt, 
in feiner Gelellfchaft den Raum zu durchwandern, 
bis die erwärmten Strahlen andere Gegenftände als die 
‚ Erde oder kalte Luftfchichten berühren, yo fe fich 
ihres Ueberflulses von Wärme entladen, und dadurch 
erwärmend wirken. — Das tellurifche Feuer, näm- 
lich die Wärme, welches dem Erdball und feinem ` 
Dunfikreife angehört, würde durch diefes feindliche Ein- 
wirken der befonders über die Erde fchräg. wegfchie- 
fsenden’ Lichtftrahlen bald entführt werden, und erd- 
lich‘ das ganze Erdfyfien erkalten, wenn -nicht die 
Macht des Lichtes im genauen Verhäliniffe mit feiner 
Dichtigkeit oder Maffe fiände. — Da nun wegen zu- 
‚nehmender Entfernung und Zerftreuung des Lichtes, , 
befönders in der dichten Atmöfphäre, die Macht det. 
Telben vermindert wird: fo folgt daraus, dafs’ das ge- 
fchwächte Licht, aach ebe es unlere Atmofphäre ver- 
läfst, auch alle Wärme wieder dbfetzen muls, welche 
die dichten, fehr mächtigen Strahlen bey ihrem Eintritte 
"in diefelbe aufnahmen. Das Licht dürfte alfo feinen 
Wärmeraub und die Transportation derfelben Zo dem 
Augenblicke beginnen: wo es die etwas dichtere CH 
Region des Dimiikreifes berührt, welche fich nach er 
ner ohigefähren Schätzung, für diefen Fall; wohl 
noch über 6 bis 7000-Toilen erfirecken dürfte: Joch 
'ergiebt fich aus zahlreichen Erfcheinungen eegend 
aus der unbeträchtlichen Höhe der Ce E dafs 
das Licht fich ert in der dichten Region Sé Luft 
mit Wärme überladet. — Das Sonnenlicht ilt daher 
im Stande, wie jede andere «wägbare Flüffigkeit, zu 
erwärmen, und Kälte zu erregen, je nachdem daffelbe 
einen relativen Mangel oder Ueberfchufs an Wärme 
befeizt; im erften Falle erzeugt es Kälte, wenn es - 
wärme Körper berührt, indem es wegen Mangel an 
Wärme [eine Neigung an ihnen geltend macht, und 
einen Theil derfelben raubt. Das Licht wird daher 
auf alle Thermate und Subthermate, d- h. gasfor- 
mige und tropfbar flüge Siofle, eimen erkalienden 
Einfluls ausüben, wenn [eine Neigung zur VW äre 
die der feften Körper, welche die Grundlage jener 
Thermate bilden, überwiegt. — Umgekehrt mülfen 
die Sonnenlirahlen, in fofern fe mehr oder weniger 
fchon mit Wärme beladen find, alle Dinge, auf die 
fie ftofsen, erwärmen, fobald diefe die Neigung des Lich- 
tes übertreffen u. L w.: Und in einer folchen Sprache 
geht es fort durch die folgenden Capitel bis zum Schlufs 
des erfien Bandes. e 
An vielen [chwüllfiigen Phrafen fehlt es aicht: 


aber mär wenige nene und originelle Beweile werden 
für die hingeftellten Sätze aufgeführt, welshalb Män- 
mer vom Fach in diefemt erfiers ‚Bande. keine Beleh- 
‚ zung finden können; Laien aber möchten nur dadurch 
> auf Irrthümer gerathen, und im ein Labyrinth geführt 
werden, indem fie hier nur einfeitige und zum Theil 
#alfche Begriffe vor dem wahren Zuftand der Dinge 
auffallen werdm ` 
` Te der Einleitung. des zweyten Bandes fagi der 
ANE. welcher fich vorgenommen hat, nach einer Reihe 
von Jahren ein größseres Werk: Univerfalfyfiem 
‚der Elemente herauszugeben, „dafs man in dielem 
kleineren Werke yielfache Gelegenheit haben werde, 
zu bemerken, dafs er felbfi noch als ein Neuling in 
diefem ausgedehnten Gebiete er[cheine.‘“ Ein naives 
Geftändnifs, : welches dem befcheidenen Vf. in der 
That zur gröfsten Ehre gereicht. — In den 17 Capi 
teln, fówie in dem Anhange und den Schlufsbemerkun- 
gen zu diefem Bande, bezieht er fich [ehr oft wieder 
auf die im eren Bande abgehandelten Gegenftände, 
und dahex kann diefer Band gewillermaßsen als eit 
. Commentar des eren betrachiet werden, 
= ` Das {fie Con. enthält die Erweiterung der abge- 
brochenen Unteriuchung über Licht und Wärme, als 
` einleitende Bemerkung zu den Verfuchen, wodurch 
‚dargeihan wird, dafs die Elektrieitäten 
 von'zwey gewichtlofen Mlaterien find, welche, im 
wärmefreyen Zuftande verbunden, abfolut kaltes Licht 
darftellen würden. ad Rec. hat diefes erfie Capitel SE 
vieler Aufmerklamkeit gelefen z aber keinesweges ei- 
nen "geeigneten Beweis für die darin aufgeltellten 
Sätze | efunden. ut 4 EL SE + 
jet äreng Cap. wird vorgetragen + „Beweis, dafs 
die Grundlage des Sauerfiofjgafes, oder das Feuer- 
oxyd, einer der vorzüglichjien Träger beider Elek- 
“tricitäten ifi, und dafs jenes Oxyd aus Sauerftoff 
und Feuer, diefes aber aus dem pofitiverr und nega- 
tiver-elehtrifchen.. Thermate.befieht, wodurch der 
galvanifchen Säule diefe beiden /mponderabilien oder 
"Elehtrieitäten zugeführt werden.“ Mit der Koltar- 


Sehen Säule fielltie der Vf. eine Reihe von Verfachen 


am, ‚aber die,vom ihm daraus gezogenen Folgerungen 
And keinesweges- von der Art, dafs. fie feine Hypo- 
thefe nur anf irgend eine Weile unterfützen könnten, 
SE - Fortfetzung der Unterfachung über die 
Natur des ‚Feuers der Elekirieitüter und -der . ihnen 
verwandte, einfachen und zulammengeletzien, wäg- 
baren alkalifcehen und acider: Stoffe, deren Verbin- 
dung und Einwirkung auf organifche und andere Ele- 
mentar- Verbindungen „als weilere Auseinanderfeizung 
< der im eren Bande entwickelten Sätze von der ge- 
genfeitigen Anziehung der Elemente; als den Grund- 
wahrheiten der fogenannten Verwandtfchafislchre. 
Ates Cap. Ueber den Einflufs der. äufseren Ver- 
hältniffe auf elehtrochemfche und pyrochemifche 
Procejfe, und Beweis, dafs das Feuer dee: jehr 
thätig ifi- Nebi Bemerkungen über die Natur des 
Stickltoffs und ‘einigen Beylpielen von denr Einfluffe 
r Wärme auf das Verhalten der ihr fehr gewoge- 
Den Körper. — Der Vf, macht eine Reihe yon längft 
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bekannten  Verfuchen über ‘die. Acliom der Salzfäure 


- auf Zink’ bey fehr niedrigen und. dam wieder erhöh- 


Zen Temperaluren, ‚woraus er folgende Erklärung ab- 
leitet; „Die VVärme if alfo, fast er, wie es aus der 
Natur der Gasarten erhellet , eine den Raum mit Stä- 


tigkeit erfüllende ‘Materie,. die das lockere Gebäude 


der wägbaren Elemente., durchdringt, welches unfere: 
groben Sinne für dicht halten.“ Man follte glauben, 
dafs man- bisher. zur Bildung der ‚Gasarten an der 
notihwendigen . Einwirkung, der. Wärme gezweifelf 
hätte. Aber der Vf. geht: noch weiter, und "behaup- 
tet, dafs die wahren Gasarien oder urlprünglich ex- 
panfiblen Maierien als Imponderabilien , anzulehen 
find. — : Rec. glaubte in .diefern Capitel einige Auf- 
klärungen über die Natur. des Sticklioffs. zu finden, 
allein das Ganze. reducirt fich darauf, dafs der Vf. 
den Siickfivff als einen Körper betrachtet, worin, wie 
im Oxygen, dem Selen und Schwefel, fowie in al- 
len übrigen Samerfioflvertreiern, ‘eine Acide Ma- 
terie vorherrichen foll; — wozu aber die geeigneten 
Verfuche feblen, SE > 
Stes Cap.: „Von der Natur der threrifehen Stof- 
gung der elektrifeher -Thermate (Le- 
benskräfte) oder der Zerlegung der Grundlage des 
Sauerfiollgafes in den Lungen der Thiere und dem 
animalıfcher _Febensproce[je. im,‘ Allgemeinen.“ 
Bis dahin würde nur der wägbare Theil des. Saner- 
foffgales, Lavoifiers Oxygen, berückfichligt; es ent- 
hält: jedoch nach des Vfs. Angabe aufser delen noch 
drey andere Maierien, "und zwar die mächligfien des 
Erdiyfiems, nämlich die: Elektricitäten, oder die bei- 


den aciden und alkalifcher ‚gewichtlöfen Welfen, wor- 


aus das Licht zufammengefeizt il, und anfserdem 
Wärme, allo gerade diejenigen Dinge der Schöpfung, 
welche mit grofser’ Kraft: begabt, opd der Strahlung, 
oder einer felhlifiändigen Bewegung fähig find, wefs- 
halb fie Syfieme von Elementen aufzubauen vermö- 
gèn,- welche auf andere Weife nicht dargelfiellt. wer- 
den können. —- Diele ihre Schöpfungen (die sorga- 
nifchen Körper) erfcheinen belebt, fo lange jene We- 
fen darin wirken, indem fie durch diefe geifligen, 
oder richtiger, gewichllofen, fehr beweglichen‘. Ma- 
terien, durchfirömt, and. fo gleichfam" regiert wer- 
dem, und ihnen Exifienz und Foridauer verdanken. — 
Das thierifche Leben gehört ebenfalls in den uner- 
melslicher Kreis der chemifchen Erfcheinungen oder 
in die Reihe der Begebenheiten des Weltalls, wor- 
über fich nur allein die chemifche Phyfik ein Ukiheil 
SE Aen darf, dem hier Hatz, yon den Wechfel- 
wirkungen der wägbaren und gewichtlofen Element 
te die Rede if. — Dife: Vorginse, oder das ani- 
malifche Leben, erfcheiten nns indels mur darum 
auffallend, weil die Lebenskräfte oder Elekmieititen 
ans det Lungen ‘firahlehd herrortreten. Im 'ani- . 
malilchen Leben mals Vieles, ja Alles anders feyn, 
als in der'todten Natur, weil hier das Ganze durch 
die eigene, den wägbaren Materier anflammende Kraft 
beficht; dort ift hingegen der: Ze Band erzwungen un- 
ter der Herr[chaft jener Lehenskräfte oder Impondera- 
bilien; — oder richliger, der lebende thierifche Kör- 


- 
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er muls- als ein aus wiägbaren, durch fich felbfiun- 
Kerpen und gewichtlofen, fehr beweglichen Thei- 
len zulammengefetzier angefehen werden. Daher er- 
fiarıt der Körper, oder ift todt, wenn diefe ous der 
Verbindung heraustreien, und aus den Lungen nicht 
mehr zufirömen. — Den zahlreichen Beobachtungen 
zufolge behauptet der Vf., dafs in der galvanifchen 
Säule der Hauptfache nach eine ähnliche Wechlelwir- 
kung der Elemente Statt findet, wie in den Lungen. 
Streng genommen, kann man jenen Apparat mit die- 
fem wichtigen Organ des thierilchen Haushalis ver- 
gleichen; denn es mangeln der Säule nur diejenigen 
Theile, wodurch im Körper die Erfcheinung des Le- 
bens hervoririitt. — Vielleicht wird es einfi möglich 
mit Hülfe des Knallgafes einige andere Functionen 
der thierifchen Organe nachzuahmen, und von diefer 
Seite den enifchwundenen Lebensfunken in den Thie- 
ren wieder anzuzünden, wenn die- Confiilution der- 
felben noch nicht gelitten hat. — Der Einflufs der 
elekiriichen Materien auf das Muskular- und Ner- 
ven-Syfiem deutet darauf hin, “dafs diefe Impondera- 
bilien den Lebenskräften nicht allein nahe verwandt, 
fondern daflelbe feyn müllen, weil fie in jenen Or- 
ganen ähnliche Erfcheinungen herbeyführen, als die 
Lebenskräfte.e. Da nun aus den Lungen der- warmı- 
-blütigen Thiere, fo lange’ fie atlhmen, ununterbro- 
chen diefe Thermate firahlenartig ausfirömen: fo geht 
nach des Vfs. Anficht hieraus hervor, dafs fie die Le- 
benskräfte find, und allein die thierifchen Organe be- 
leben. Diefe grofse Wahrfcheinlichkeit würde zur 
Gewilsheit, wenn wir in Beiracht ziehen, dafs die 
Grundlage des Feueroxyds, das Feuer, aus den ver- 
bundenen Lebenskräften befteht, und dafs die Kraft 
der Organe, oder das Leben, mit der Relpiralion un- 
ergeht. — Man kann mit Recht fagen, die elektri- 


fche Säule athme, in {ofern ihr ein fortwährender Zu- _ 
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-Huls von Sauerftoflgas nothwendig.äft,- wenn Be leben 
oder wirken foll; es mangelt ihr. nür an einer meê- 
chanifchen Einrichtung, umnvibr'Bedürfnifs wine 
gen, und das Unnütze auszuwerfen, ` Indem nun alle 
thierifchen Subfianzen, der Erfahrung des Vs. zu- 
folge, den alkalifchen Charakter tragen; fo müllen fie 
auch das Erzeugnils. einer aciden, db mit einem 
Uebermals von acider Kraft begabten Materie, Jee: 
und da nun fall alle Theile. der. .animalifchen Sch. 
pfung den Alkalien oder denjenigen Körpern verwandt 
find, ‘welche die Fähigkeit -befitzen, die Neigung ;ei- 
ner aciden Materie zu befriedigen: [6 mufs die Bild- 
nerin auch einen Charakter tragen, welcher in alkas 
lifchen Subftanzen Befriedigung findet. — Rec. hält 
es, Dir überflüffig, diefe Anfichten, welche unter ver- 
fchiedenen Formen und -Geltalten‘ noch oft wieder 
vorkommen, weiter zu verfolgen: steh: "See ‚> 

Dies Cap.: „Ueber die zweechmäfsige Benennung 
der Beftandtheile des, Lichts und. deren Tihermate 
welche wir unter dem Namen von ‚Elohtraetäten 
kennen.“ — Der Vf. [chlägt vor, den alkalifchen (?) 
Beftandiheil des Lichis, welcher zugleich Hauptbe- 
See een Elektrieität it, mit dem Nas 
men - Zrontomum oder Jironionid «z ge 
den anderen-Beftandiheil des Lichts ` mm ve 
nen. Diels it der Inhalt des ganzen Capitels, 

Ties Cap. 2 „Bemerkungen über. dag Athmen ‚der 
Pflanzen und ihren Lebensprocefs“ Der Vf. bittet 
um Nachficht für diefe feine Arbeit, und geflcht felbf, 
dafs fe zu einer Zeit unternommen wurde, wo er 
von der Begründung des Lebens noch keinen zulam- 
menhängenden Begriff hatte. Aus diefer Urfache iber- 
gehen wir feine: aufgeliellten Hypothefen mit. Su. 
[chweigen. 3 : SET, — 3 


"Der Befchlufs folgt im nächfien Stich.) 


x 
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Vermssonte Sonnirten. Leipzig, im Induftrie- Gom- 
Gelafins, der graue Wanderer im 19ten Jahrhundert. 


ar bild [erer Zeit, von G. A. Freyherrn von 
| a © ınlere 2 Á e 

Mawt. Erkes Bändchen, Mit 2 Kupfern, 1626. XII und 
196 $.:8. - 


Seine „pferdemäfsige Majefät“ bekennt in der Zueig- 
nung an den Seizkalten, dafs fie felbf nicht wille, was das 
Ganze fey; loll nun ein Recenfent klüger’ leyn, als der 
Teufel feibft, der Bech auch in Anfehung .dellen, was das 
Ganze leyn foll, mit Oonjechiren behilft? Jedes Urtheil über 
das Werk muißs nach dieler Vorausfeizung anmalsend er- 
fcheinen, und wir können nur unfere ohnmalfsgebliche 
Anfcht in aller Befcheideuheit dahin. abgeben, dals der 
grane Gelafius, ein protege des, Satans und nur [cheinbar 
noch lebend, hey [einen Wanderungen und-latirifchen Be- 


RK Z.B Ee e 


trachtungen micht daranf geachtet zu haben Ets? 

der blofse Wille von dem: Vollbringen Be em > 
den ih. — ‚In jenen latırihrt er über dieGebrechen derzeit. 
den zahmen Teufels[puk, das Unwefen der Umtriebe n. I Sé 
mitunter recht ergötzlich, aber Jean Pauls be eiftert T 
Humor und finnige Gemüthlichkeit, Hoffmann’s übermäch. 
tige Phantafie ift damit noch nicht eingehandelt, wie denn 
überhanpt:folche Artikel nicht käuflich finds: fo viel Dach, ` 
gemachtes Gut man auch damit. benenne, ielleicht er- 
langt der abgefallene und zugleich ihm huldigende Din Y 
des Fliegenfiirlten die fraglichen Dinge e einer ferne, 
ren Wanderung als freye Gabe, und wird dann felbfi das 
was er bisher dafür erachtete, als fchnödes Katzengold gett 
gemeinen Spath wegwerfen. Bis dahin valeat, E 

k. 
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‚Görrisor > b. Vandenhöck u. Ruprecht: Syfiem 
der chemifchen. Phyfik u. Le Von Dr. F. 


‚ Sertürner u. L w. ; 
(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Bes Cap. s Ks dem Feuer und feinen Vi erbindun- 


gen nut wäsbaren Subftanzen, in befonderer Hück- ` 


` Sicht” auf das Feueroxyd und defjen Verhalten zu 


den Salzbafen und Säuren.“ "Das Licht foll aus ei- 
ner fchr mächtigen alkalifchen und aciden Materie, 
den Grundlagen der. beiden elektrifchen Thermate, zu- 
fammengeletzi feyn. Es if fchwierig, zu entfcheiden, 
ob das acide oder das balifche Element vorwaltei, da 
dem Lichte fieis Wärme beygemilcht ift. Die Macht 
des 'Feueroxyds foll bedingt werden durch feine bei- 
den Beftandihefle, diefe find Feuer und Sanerkofl. 
Vezbindet Pech nun z. B. das Feueroxyd mit Salzba- 
fen: fo tritt das Feuer als Grundlage der Feuerläure 
dem Sauerfioff der Salzbafis gegenüber, und feffelt 
diefe, während der Sauerfioff der Feuerfäiure die ihm 


" gewogene Grundlage der Salzbafis bindet. — Um die 


mit als Feueroxydihermat oder Sauerltoffsas, worin ` 
das acide 'Feueroxyd durch die bafifche Wärme neu- 


P 


` fo fehr cr fich auch immerhin [chmeicheli, 


Sachen begreiflicher zu machen, bemerkt der Vf. vor 
der Hand, dafs die rothe Mennige bafifches feuerlauc- 
res Bley it. Sie geht ert in neutrales feuerlaueres 
Bley, plumbum pyrieum, über, wenn durch "eine 
Säure das überfchülfge Bleyöxyd weggenommen wird. 
Diefes im Waller unauflösliche Salz kann erf -dann 
durch Säuren zerlegt werden, wenn die Wärme, wel- 

e ihren Angriff auf die Feuerfäure richtet, in Maffe 
Au zu Hülfe genommen wird; denn fie eniweicht da- 


tralifirt if, — Man würde das [chwarze Mangan- 
oxyd als neutrales. feuerfaueres Salz beirachten kön- 
nen, wenn es erwiefen wäre, dafs diefes Hyperoxyd 
Feuer entbielte; denn es giebt auch Ueberoxyde, wel- 
che den Sauerltoff aufser Verbindung enthalten. In- 
defen nimmt das Manganoxyd bey feiner Verbindung 
nit Kali noch Sauerfioff oder vielmehr Feueroxyd in 
fich auf, nnd bildet damit das feuerfauere Mangan- 
kali, d. Ae die rothen deionirbaren Kryfialle, welche 
man aus dem Chameleon darfiellt. — Das Angeführte 


. wird hinreichend feyn, wm zu zeigen, dafs der Vf. 
ee be gewogen if, und dafs er Sch 


enihümliche, mit den Thatfachen we- 
fiehende Vorfiellungen gemacht hat, 
dafs das 


darüber ganz. eg 
nig im Einklange 
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` verdrehung vom Sauerfioff ilt, 
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Experiment nur der Prüfkein und das E undament fei 
ner Theorieen gewelen ley. ; : 

Bier Cap, „Von dem Feuer und den Verbin. 
dungen des Feueroxyds mit Säuren zu Säuren et, 
genthümlicher Art, nebft Bemerkungen über die aci 
den und bafıfehen Fiörper im Allgemeinen,« Die Be 
halt diefes Capitels dreht_fich um die Frage, „ob dem 
Feueroxyd ein materielles My elen zur Grundlage dje- 
ne, und ob der Sauerlioff in dieler Verbindung wirk- 
lich fo über das Feuer durch ein beträchiliches Ueber- 
mafs von acider Macht dominire, -wie in den Säuren! 
mit wägbarer Grundlage.“ Die Chlorine enthält nach- 
des Vfs. Anficht Sauerlioff;, wobey er die unirüglich 
feyn follenden Verfuche des Hn, van Mons zu Grunde 
legt. Aufserdem argumentiri er noch [elbit darüber, 
und Last: „Sollten Chlorine und Godine allein da fre- 
hen in der Schöpfung, und die Natur hier einen fos 


‚aulserordentlichen Sprung aus ihrem’ Gleife machen, 


welches fie doch- in keinem anderen Falle überfchrei- 
tet?“ Das Feueroxyd fpieli in der Salpeterfiure und 
ihren verfchiedenen fogenannten Oxydationsfiufen die- 
felbe Rolle, wie in der Chlorine bis hinauf zur Chlo- 
ıinfäure. Das feuerfauere Azot oder Nitricum, ` oder: 
der fogenannte oxydirte Stickffoff, verbindet fich z. Be 
mit einer neuen» Portion Feuerfäure zur Grundlage 
des Salpeiergafes, und fo geht es fort bis zur voll 
kommenen Salpeterläure, welche aus falpeirigter Säure 
und Feuerfäure. befieht. Die grolse Malle von Feuer- 
firahlen, welche die feuerlalzfaueren oder‘chlorinfaue- 
ren und die feuerazotfaueren oder falpeterfaueren Salze. 
(Salia muriato- et nytro-pyrica) bey ihrer Zerfiö- 
rung durch fehr verbrennliche Körper austoben. be- 
zeugen fowohl die Materialität des Feuers, wie auch, 
dafs daflelbe. einen Beflandiheil der berührien Verbin- 
dungen ausmacht. Man ficht, dafs der Ausdruck 
Feuerwerbindungen, genau genommen, nur eine MN ork, 


welchen Scheel 
einige Andere in früheren Zeiten auch [chon ie ee 
Namen Feuer belegt hatten, gg 


Lies Cap. Se = Eis- 
äure- Arten und dem Einflufs des W, 
ee: chemijchen Proceffen Der en 
darauf zu Gute, diefe Gegenftände abgehandelt zu ha- 
ben; er lagt mit Wohlgefallen : » Vie wahr erfcheint 
Alles, was ich über dielfen viel umfaflenden. Gegen- 
fand in diefem Werke niedergelegt habe, und wie 
zweckmälsig ergiebt fich die von mir gewählte Me- 
thode, die Gegenftände in ‚grofsen Mallen aufzufaffen ! 


Ebenfo éi ich ‚die Sache des Opiums behandelt, 
nn } 


» Feuer- und Wein. 
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und nicht Urfache, es zu bereuen; denn nicht das 
Einzelne, fondern das Ganze "hatte ich vor. Augen, als 
ich dem gelehrien Publicum meine Refultate und An- 
fichten vortrug. Die weitere Ausführung des Eirizel- 
nen überliels ich Anderen, weil ich Nöthigeres zu 
bearbeiten halle; nur da, wo es nothwendig war, 
habe ich mich mit dem Einzelnen befalst, aber dann 
daflelbe auch fo aufgeklärt, dafs darüber keine Zwei- 
fel übrig bleiben können,“ 
dafs Niemand mit den problematilchen WVeinfäuren 
fo (ehr zufrieden feyn wird, als der Vf. felbfi; denn 
bisher hat kein Chemiker von Autorität die Weinfiu- 
ren für etwas Anderes, als Hypo-Schwefelfäure, ge- 
halten. Der Vf. will auch auf den Feuergehalt eini- 
‘ ger Körper aufmerkfam machen. ‚„Hiezu gehört unter 
anderen, fagt er, der Schwefel;. denn fein Verhalten 
zu den Metallen zeigt auf alle Art, dals er eine ge- 
ringe-Portion Feuer im verdichieten Zuliande enthält, 
daher detonirt er hefiig mit dem gleichfalls feuerhal- 
tigen Phosphor.“ — Es it unverkennbar, dafs der Vf. 
die elektrifchen Flüffigkeiten hier mit dem Namen 
Feuer belegt. 

Lies Cap. „Beweis, dafs das verdichtete Feuer 
durch den Ausbruch oder die Gefialtung feiner Strah- 
len eine mechanifche Wirkung ausübt, und den ma- 
teriellen Subfianzen zugezählt werden mufs, nebft 
Bemerkungen über Schwerkraft, Aethererzeugung, 
Iinallfilber und feine Verwandtfchaft.“ In diefem 
Cap. wird Vieles über zu beweilende Dinge gelpro- 
chen, aber die eigentlichen Beweife werden falt gar 
nicht geführt. Der Vf. will die Stofskraft der Licht- 
'frahlen beweilen, und diefen zarten Gegenliand, wie 
er fich ausdrückt, fo grobfinnlich oder empirifch auf- 
fallen ; allein er hat die Sachen nicht weiter gebracht, 
als es fchon von Homberg, Priefiley u. A. gelche- 
hen war; z = 

Les Cap- „Von der Veränderung, welche) die 

Strahlen des Lichts und Lichtihermats in der Con- 
fiitution mancher Verbindungen herbeyführen, nebft 
einer näheren Erläuterung der ver/chiedenen Arter 
von Verbrennungs-, Oxydations- und Reductions- 
“ Proce[Jen.“ Schon im erlien Bande war deier Ge- 
genfiand zur Sprache gekommen; der Vf. nimmt -ihn 
hier wieder auf, und fügt hinzu, „dafs durch die 
Einwirkung des Lichis auf unfer Erdlyliem, befon- 
ders durch die Transportation der Wärme durch daf- 
felbe, der irdifche Kreislauf eingeleitet werde‘, ohne 
dazu die geeigneien Beweife beyzubringen. Auch 
glaubt er das Univerfal-Geletz auffiellen zu dürfen: 
„dafs man bey allen Verbrennungsprocellen, welche 
dadurch von der Wärme geleitet werden, dafs fie die 
vorhandenen Stoffe zur Verbindung difponirt, um ihre 
Neigung zu befriedigen, dahin fireben mufs, Alles zu 
vermeiden, was die Maffe des Feuers fchmälert, in- 
dem fich die Macht des Feuers mit [einer Maffe yer- 
mindert.‘* 

13tes Cap. »Allgemeine Ueberjicht der Oxy- 
dations- und edustions- Proceffe und der damit ver: 
wandten Erfcheinungen, welche durch den Einflufs 
des Lichts durch Transportation der Wärme her- 
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Rec. it der Meinung, 
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beygeführt werden.“ It gewillermalsen nur als &ine 
Berichtigung der im vorigen Cap, abgebrochenen Un- 
teffuchung anzufehen, wo der VF. noch folgenden Satz 
hinzufügt: „dafs das Sonnenlicht mit wenigen Ausnah- 
men nur dadurch wirkt, dafs es die Wirme raubt, 
oder fich direct in der Form von Lichithermat, oder 
gleich den in dem Prisma- zerftückelten Feuerlfirah- 
len, in verfchiedene Theile auflöft, oder Bech in Ge- 
fellfchaft der Wärme auch. unverändert mit einem 
Körper, z. B. Sauerfioff, verbindet.‘ 
14tes Cap. „Von den Veränderungen, welche 
die vegetabilifchen, animalifchen und minerahjchen 
Subftanzen durch das Licht erleiden.“ Der Vf. giebt 
an, dafs, wenn die gelbe ätherartige Ejfentinctur den 
Sonnenfirahlen ausgeletzt wird, fich während des Blei- 
chens der Weingeili und der Aether in eine Art Pflan- 
zenläure verwandeln, wobey fich zugleich Mater bil- 
den foll Es wäre löblich gewelen, wenn er uns die 
Bildung der Pflanzenfäure durch geeignete Verfuche 
dargeihan hätte; aber er begnügt fich mit gezwunge- 
nen Demonftrationen, und fomit hat diefe Schwinde- 
ley in der gefunden Chemie gar keinen Werih. Auch 
der Alkohol foll für fich die Kraft befitzen, unter dem 
Beyfiande des Lichts das Sauerfkoffgas zu zerlegen, 
und dabey in Effgläure (?) überzugehen. —, Diefs 
hält Rec. für nicht unmöglich, indem es wenigfiens 
mit dem Schwefeläther der Fall if. 8 
+ löles Cap.: „Einige allgemeine Bemerkungen 
über den Einflufs des Lichts auf die Oberfläche-der 
Erde und deffen’ Folgen.“ Enthält viele leere Worte 
über desoxydirten Humus, über vermoderie Erde 
u. L w., welche nicht angeführt zw werden ver- 


dienen. u, i 

16tes Cap.. „Theorie über die Planetar: Maffen 
oder Fernanziehung, mit befonderer Rückficht auf 
die Attractivhraft, mittelfi der die Erde und era 


"Majfern eine Anziehung in, die Entfernung ausüben.‘ 


Der Vf. erklärt, dals er fich nicht ohne Scheu mit 
ee befchäftige, über deffen nächte Ur- 

a n jeher entweder Muthmafsungen auf- 
geftellt hat, oder fie ganz unberührt liels, weil-es 
zweckmälsiger ił, über eine Sache, die wir nicht faf- 
fen können, zu fchweigen, als zu urtheilen. Seine 
Beforgnifs gründet fich aber nicht auf Furcht vor Vor- 
würfen , fondern auf die Vorausfeizung, dals diefe Sa- 
che ihrer Neuheit wegen verkannt, und als eine über- 
fpannte Speculation betrachtet werden möchte. Deffen 
ungeachtet glaubt er, dals die Siunde nunmehr ge- 
fchlagen habe, wo wenigfiens das Auge der Vernunft 
einen Blick in dieles überfinnliche Gebiet wagen. dürfe, 
— „Sollte die Erde nicht, fragt er, mil einem ge- 
wichtlofen Sitrahlenfluidum umgeben !cyn,_ mittelft 
deffen fie das diefem Flitidum Gewogene, daher Wäg- 
bare, anzieht, das ihren Elementen aber nicht Gewo- 
gene, daher Gewichtlofe, nicht afücirt?’« Er betrach- 
tet. die Erde als mit (einer Ladung von Barogen) ei- 
ner Sirahlenaimofphäre. umgeben, welche das Reful- 
tat der Atiraction der Atome, einer, eigenthümlichen 
gewichtlofen Materie, ih, ‘die, wenn es möglich wä- 
re, fie abfolui zu verdichten, ebenfo, wie das Feuer, 
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Materialität zeigen, und einen befimmten Raum mit 
Stätigkeit erfüllen würde, Rec. hat beem. Durchlefen 
diefes Capitels die Ueberzeugung erlangt, dals der Vë 
fo- [ehr er es auch zu vermeiden fich vorgenommen, 
nur In eine überfpannte Speculation verfunken ift, wel- 
che hier nicht berührt zu werden verdient. ~ 

Dies Cap. Verfuch einer Erweiterung der che- 
mifeh - phyfikalifchen Nomenclatur. Der Vf. hält es 
ür nützlich, die Ausdrücke: pofitive und negative 

‚Elektriewät, chemifche Verwandt/chaft ù. a. zu ver- 
werfen, underlie durch alkalifchen und aciden Elemen- 
tarfioff, leizte aber durch Elementar- Anziehung zu er- 
fetzen ; auch die Benennung Chemie hält er für 
ungeeignet, und belegt fie mit dem Namen Siöchiolo- 

ie oder Elementarlehre, wovon auch fchon im erften 
and die Rede war u. Ê w. 

Hiemit endet nun der 2te Band eines Werks, wo- 
von fich der Vf. einen glänzenden Empfang zu ver- 
Dechen [chien, indem er glaubte, dafs es eine gänz- 
liche Umwälzung in der phyfikalifchen Chemie her- 
Vorbringen müfsie. — Rec. hat das ganze Werk mit 
der &eelgneten Ruhe und einer unglaublichen Ge- 
duld fiudirt; aber auch bey dem beften Vorfaize wur- 
de er oft entrüftet, und in Verfuchung geführt, das 
Buch mit WViderwillen aus der Hand zu legen. Denn 

e darin vorkommenden Anfichten find oft [o über- 


fpannt, der darin vorwaltende Ei ü ü 

2 - E d ber- 
trieben > dafs er nur des Vfs. on re deffen 
Verirrungen, welche oft an das 


zen, zu beklagen genöthigt wurde, E i 
Jahre verfloffen, als dëses Werk er 
Niemand hat fich daran gewagt (kleine kritifche An- 
zeigen in Fluglchrifieu abgerechnet), darüber ein gründ- 
‚liches Urtheil zu fällen, wovon die Urfachen auf eine 
nicht gewöhnliche Gleichgültigkeit hinzudeuten fchei- 
nen. Zu erwarten ift indeflfen, dafs es der Wiflen- 
fchaft keinen empfindlichen Nachtheil bringen werde; 
denn die angehenden Gelehrten werden es nicht be- 
nutzen, und die Männer vom Fach werden bald den 
wahren Werih deffelben erkennen, und ohne Verzug 
-und faft beym erfien Blick die Ueberzeugung erlan- 
gen, dafs dieles Product dem jetzigen Standpunct der 
WViffenfchaft nicht angemellen, und des neunzehn- 
ten Jahrhunderts keinesweges würdig ift. : 


-Der Druck 28. übri t, und h 
Verleger Ehre. if ü rigens SC $ nn mac t dem 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Benty, b. Schlefinger: Die Frauen der òrofsen 
Weli. Bildungsbuch beym Eintritt in das E 
lige Leben, von Caroline Baronin de la- Motte 


Fouque. 1826. 272 S. 8 (1 Thlr. 8 gr.) 


It Jemand befähigt, ein Werk der Art zu [chrei- 
ben: fo 2 es die Vfn., welche delen Gegenftand bey ih- 
rem Scharfblick und ihrer Beobachtungsgabe, der auch 
nicht die kleinfie Falte in den Herzen der Damen aus 

er grolsen Wel verborgen bleibt, genau durchforfcht 
at, hier ganz in der Heimathsluft fch fühlt 3 und über- 
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diefs das Vermögen bett, das Betrachiete elegant, 
mit Anmuth und Lebendigkeit niederzufchreiben. — 
Und doch erfüllt die Leiftung nicht ganz die Erwar- 
tung. ‚Die Urfache mag meiltens darin liegen, dafs das 
Werk zwilchen einem Bildungsbuch und einem Abrils 
des gelellfchaftlichen Lebens mitten inne [chwebt, .wo- 
durch Lücken entliehen, und weder dem Einen, noch 
dem Anderen Genüge gefchieht. Die Sprache if für 
ein der. Bildung junger Frauen gewidmetes Buch. über- _ 
diefs zu gelehrt und zu philöfophifch im Ausdruck und 
Wendung der Rede. Dieler Vorwurf trifft befonders 
in: der Life Abtheilung: Bildung für die Gefell- 
Jehaft, die erfien Capitel: Die Geiellfchaft, was Be 
it, und der Menfch in ihr, und allgemeine Gefetze 
des Umgangs. — In der zweyten Abtheil.: Stand- 
punct des Mädchens in der ‚Gefellfehaft, ift das Ca- 
pitel: das Gefallen oder Nichtgefallen beherzigens- 
werih, fowie junge Mädchen zu ihrem eigenen Be- 
ften die Lehren, welche die Vfn. ihnen über. ihr Ver- 
hältnifs zu älteren Frauen giebt, fich recht einfchär- 
fen Sollten. Sie hat vollkommen Recht, wenn fie be- 
hauptei: „Ich glaube, die fcharfen Abfchnitte, welche 
jetzt zwilchen Alter und Jugend weit mehr in den 
inneren Beziehungen, als in der äulseren Erfcheinung, 
Statt finden, beruhen hauptfächlich auf dem Mangel 
wrechlelfeitiger Theilnahme, der überall fo fühlbar ift. 
Defshalb wird jeder noch mögliche Einfluls immer 
nachtheilig wirken. Ehrfurcht und Zuneigung hörten 
auf, das Verfchiedenartige zu ergänzen. Bey fo vie- 
lem Willen von einander it [ehr wenig Verftändnifs 
da. — Der jugendliche Liebreiz verliert nicht dabey, 
wenn er durch einen Anflug demüthiger Zärtlichkeit 
und fchmeichelnder Berückfichtigung erhöhet wird. 
Das junge Mädchen nimmt fich niemals zierlicher und 
frifcher aus, als neben dem Alter, und die kleinen 
Aufmerklamkeiten, die fo [chnell vermifst und fo gern 
erkannt werden, entwickeln nur die Grazie der Güte 
in ihr, die einzige, die fie über die Blüthezeit hinaus 
begleitet, die einzige, die zum Herzen focht, — Der 
Ton junger Mädchen hatte ehemals nichts von der 
familiären Spafshaftigkeit, die zuweilen an das Tri- 
viale reift: überhaupt gaben diefe den Ton nicht an, ` 
fie nahmen ihn auf. In welcher Art er angelchlagen 
ward, wufsten fie ihn -fefizuhalten, und von ihrem 
Standpunct aus zu modifieiren u. f. w.“ — Die leicht 
eniftehenden Freund/chafien der jungen Mädchen, die 
fo häufig den’ Charakter des Gefuchten, Ücberfpann- 
ten annehmen, und deren Glut nur ein fchnell auf 
Nlackerndes und eben fo fchnell auslöfchendes Stroh- 
feuer ift, werden kritifch beleuchtet, und ihre Nicht 
keit faltlfam dargethan. Aber die Yfn, hätte Aere 
men ‚gelten laflen, und die Unmöglichkeit der Freund- 
fchaft unter Frauen’ nicht behaupten follen, Wie 
konnte fich die feine Dame eine folche Diatribe ge- 
gen ihr gen sent 

Die dritte Abtheilung: Einflufs der Frauen au 
die Gefellfchaft, ift hie ehe da ER — Jä Ai 
vierten : Wie verhalten fich die nächfien und heilig- 
fien Pflichten zu dem Weltleben? wird die Gattin 
und Mutter, die gelellig Gebildete zu oberflächlich 


Ari 


behandelt, und manche Zuftände fehlen ganz. Daf 
die gar micht verwerfliche Seite der conventionellen 
Heirathen hervorgehoben wurde, ift keinesweges zu 
[chelten; nur hätte ‚auch ihr. Gegenlaiz, ‚Liebestände- 
leyen, eine Erörterung verdient. — Die Affenliebe 
der heutigen Mütter, die ihre Kinder abgöttifch ver- 
ehren, fich nicht getrauen, ihnen das fanftefte Verbot 
zu ihun, fie dadurch, übermüthig, ` launilch ma 
chen, und überlätligen, und ihnen fo genz die 
fröhliche unbefangene Jugendzeit ranben, diefes Ge- 
brechen des Tags ift viel zu wenig beleuchtet. Delto 

ündlicher verfährt die Vfrn., wenn fie ihren Mit- 
Thweitern die Fähigkeit abfpricht,, in Kunf, Willen- 
fchaft,. ja (elbft in der Poefie das Ungemeine zu lei- 
ften. Sie wart gegen den Dilettantismus; „hätte fie 
es doch auch gegen die erzwungene Genialität gethan, 
die aus fo manchem liebenswürdigen und felbli-geift- 


reichen Mädchen ein widriges, verlchrobenes Gelchöpf ` 


"bildet, das fich und Anderen zur Dal fällt, und im 
reiferen Alter, wenn fie fich die Fraizen, die auf mán- 
cherley Weile fich äufsern, nicht abgewöhnte, ` guer: 
träglich wird !: ; À ` i 

Schade, dafs diefes Buch nicht, was es hätte feyn 
und werden können, ein claffilches Werk wurde. ` 


f _ Tendler und von Manfiein: Die aufge- 
ee Wieser Hausfrau, in der Küche, dem 
Keller, der Speilekammer, beym Wafchen u. f. w., 
kurz bey allen häuslicken Verrichtungen , welche 
die Gelundheit, den Wohlfand, die Bequemlich- 
keit heryorbringen, und vor Schaden und Geld- 
verlut bewahren. Herausgegeben von Magda- 
lene Lichtenegger. 
aria = che EES 
eine Hausfrau hier eigentliche Koch- un 
deeg facht, Läutcht fie fch; aufserdem on 
ift aus dem reichhaltigen Werke viel zu erlernen ; denn 
für Aufbewahrung yon Vorräthen aller At, F ärbemiitel,, 
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Miseurz Scuriesex. München, gedr. b. Lindauer: 
er Se der Beien, Bin: kriegsgelchichtlicher Na- 
tional-Kalender. 1825.:117 Doppelfeiten. gr. 8. (16 gr)» 

i tungen, mit welchen Rec. diefes Buch zur 
ne Sais geläulcht worden. ` Er hoffte eine 
opuläre Darkellung der Kriegsthaten des baierilshen Hee- 

S ee älterer und nmenerer Zeil zu finden, und ei nichts, 
als ein Repertorium derfelben, ‚weiches bis A Br 
der ehriflichen Zeitrechnung Hinanfgeht. Die inrich e 
28 folgende. Jede Doppelfeite hat Techs Colunmen; die 
erfte bezeichnet den Monalsiag (er läuft durch das ganze 
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"weiblichen Welt, 
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Fleckausbringen, Brotbacken, Bleichen, Effigbrauen, 
Branniweinbrennen, ‘felbt Schönheits- und Hanus-Mit- 
tel für leichte Unpäfslichkeiten- und Verletzungen, 
find bewährte Erfahrungen und Lehren mitgetheilt. > 
Wenn nur “manche, z. B. die "Bereitung künft- 
licher Weine, die Verfälfchung des "Thees, nicht all- 
zufehr gemifsbraucht würden! — Ganz vollfändig ift 
dos Buch nicht zu nennen; fo fehlt bey der fehr um- 


“fiändlich abgehandelien Kafleeküche die Befchreibung 


yon zwey Filtrirmafchinen, die eine, wo durch den 
gemahlnen Kaffee langfam kaltes Waller durchfickert, 
und den Extract auszieht; die zweyłe, wo Walter: 
Dämpfe, durch eine ker: = erzeugt, das Kaffee- 
pulver durchdringen, und die Kraft auflöfen, worauf 
dann hinzufirömendes kochendes  Wafler das Concen- 
iririe verdünnt,’ und einen fiarken wohlichmeckenden 
Kaffee in febr kurzer Zeit darbietet. "Zwoker und 
Zimmt kann beym Kaffeebrennen erlpart, [owie Anis 
und Nelken nur Wenigen an der weier ange- | 
nehm fchmecken werden. — Hausmittel liefen noch 

viele Ach empfehlen, z. B, bey erfromen Gliedern die 
äufserft wirklame Salbe aus Provenceröl und Jungfern- 
wachs, die eher einen Platz verdient hätte, als der 
Umfchlag von Erdbeeren. Zur Zeit, wenn diefe Frucht 
reift, leidet man in der Regel keinen Schmerz an 
Frofibeulen. 

Der ärgfie Fehler an dem Werke ift die Schreib- 
art, Die Frauen verlangen von ihren Recepien, dafs 
Alles mundrecht dargefiellt und gemacht werde; eine- 
breite Weitfchweifigkeit fiört fie dabey nicht, aber 
das gelehrt Wilfenfchaftliche it nicht ihre Sache, — 
Hier aber klingt das Meilie, als hätten es Profefloren 
der Chemie und technifch -ökonomifchen Wiffenfchaf- 
ten gefchrieben, und diels möchte am 'weniglien der 
welcher dabey fo manche Ausdrü- 


cke fremd feyn müllen (z. B. Sandbad), behagen. 
Dafs fie fich ert anderswo erkundigen el nachfchla. 
gen follen, kann man ihnen doch nicht zumuthen. 


NZEIGEN 
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Jahr), die zweyte das Jahr, die dritte das Kriegtereignißs,, 
die vierte den Oberanführer der Baiern, die fünfte die Un- 
teranführer, wobey ein S_Sicg bedentet; die fechfte den 
Gegner, bisweilen mit Bezeichnung des Anführers. — Rec. 
überhebt fich der Prüfung eimzelner Angaben; er hat allen 
Refpect vor dem Fleifse, mit. welchem dee e Malle von Mo- 
tizen zulammengelragen worden ift; W35 je aber nützen, 
und wie fie einen kriegsgelchichtlichen National- Kalender 
vorfellen mögen, kann er in Wahrheit nicht begreifen. ` 
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4) Leirzic, b. Hartmann: Die deutfche Hausfrau. 
_ Ein Handbuch der praktifchen | Kochkunfi, für 
Haushaliüngen des Mittelfiandes nach eigenen Er- 
fahrungen bearbeitet von Leopoldine Louz/e 
Biegon von Czudnochowsky, geborenen Hasper, 
und nach wilfenfchaftlichen Grundlätzen von C. 
A. Woldemar Biegon v. Czudnochowsky , prak- 
tifchem, Arzte u. Í. w. 1826. 8. After Theil: 
Vorkenntnij]e ‚einer Böchin. VI u. 232 S. 2ter 
Theil: Die Lehre von der Zubereitung der Speri- 
fen: 253 S. (4 Thlr. 16 gr.) 
` 9) Beni, b. Amelang: Die beforgte Hausfrau in 
der liüche, Vorrathskammer und dem Zeche: 
arten. Ein Handbuch für angehende Hausfrauen 

und Wirthfchafierinnen, vorzüglich in mittleren 
und kleineren Städten und auf dem Lande; von 
Caroline Eleonore Grebitz. Zweyte SCC 
und fark vermehrte Auflage. 1896. Ber 
Theil. Enthaltend eine deutliche und gründliche 
Anweilung, wie ohne alle Vorkenniniffe, mit 
vorzüglicher Rückficht auf Wohlfeilheit, Wohl- 
gelchmac 
ausgefuchtelien Speilen, Backwerke, Compots, Cre- 
mes, Gelee’s, Gefrorhen, Eingemachten, Marme- 
laden, Säfte, warmer und kalter Getränke und 
Ligueurs zu bereiten und anzurichten find. XLVII 

u. 650 S. 2er Th. Enthaltend: wie das Brot- 
und Semmel-Backen, das Milchwefen nebft Butter- 
und Käfe-Bereitung, das Einfchlachten, Einpö- 
keln und Räuchern aller Fleifcharten, die Zube- 


reitung aller Arten Würfte, eine neue Schnell- 


räucherungsmethode, das Einkochen und Aufbe- 
wahren aller Arten zahmen und wilden: Fleifches 
und Geflügels, das Mariniren der Fiche u. dgl, 
das Aufbewahren Aller Arten grüner Gemüle und 
das Trocknen und Einmachen derlelben, die Be- 
handlung und Aufbewahrung trockner Gemüle, 
das Abnehmen ‚und Aufbewahren des Obfles, "das 
lange Frifcherhalten aller Obfiarten, das Trock- 
nen und Dörren oder Abbacken des Oblies, die 
Zubereitung ver[chiedener Oblfiweine und Eflfige, 
die Zucht des Federviehes, ein fehr vortheilhaf- 
tes Mäften mehrerley Geflügels, die Behand- 
lung des Garns und das Bleichen, AN afchen der 
Wiäfche und Betten, Stärkemachen, Seifekochen, 
Verfertigung der Lichter und Reinigen des Tafel- 
sand Küchen- Gelchirrs, allerley Haushaltungsvor- 
{heile und Mittel wider Ungeziefer im Haufe und 
af ER "E Ze 1826. Dritter Band, 


k und zierliches Anfehen, alle Arten der. 


in Gärten, die Befiellung des Käch | 

E CN Gewächle, (e ën on 
mens, zu beforgen und auszuüh 5 
u. 474 S. (2 Tei en find, EO 


BA Schriften leiten, was fie verfpre $ 
lehren wirklich über die par eroek Së? 
fafslich und anfchaulich. No. 1 enthält freylich Mi 
ches; was den Frauen nicht zu willen nöthig it; d = 
wenn ja eine das Warum diefer und jener Sach k, ei? 
nen lernen, und die Befiandtheile der Nahrun ae 
chemifch zergliedert willen wollte: fo wird a i 
ein Buch auffinden, um ihre Wilsbegierde zu bef oe 
digen. Wer je über alle diele Gegenftände wiffenfchaft- 
liche Betrachtungen in den Druck beförderte > 6 
chen fie eben fo wenig zu willen, als fie aus. cidin 
Wirthfchaftsbuche die Naturgefchichte kennen hetten 
werden, Statt folcher Auffchlüffe hätten Haushalt SCH 
regeln, an denen die Schrift No..2 fo reich ifi er 
über das Reinigen des Silbers, der Federn n f w 
mehr gefrommt. Die deuifche Hausfrau kochi k u 
nicht fo ökonomifch, als die beforgie; bey 5 u 
darf es vieler Ingredienzien, diefe Bei = a be- 
Uebriggebliebene zu benutzen fey. Die denif, Sc er 
fteht fich dagegen viel beffer auf das Din Lë e ver- _ 
als die belorgte, und auch den Blättertei i, tochen, 
auf eine vorzüglichere Weife. In allem U eg 52 
die belorgte die überlegenere. Nicht zu a SE = 
dafs die dentiche fich .blofs mit Kochen een 
Brauen und Aufbewahren der Lebensmittel befafst EI 
fie auch in delen Dingen lange nicht fo vollfän.s 
als jene, und in den Mifchungen nicht immer WI 
lich. Der Suppen find wenigere, und dabey en e- 
meine Regeln aus der Acht gelaflen, z: B. das eh: 
malige Abbrühen des Sago’s vor dem Kochen deffel. 
ben. An die Gemüle wirft fe noch mehr Mehl $ 
Zucker, als die beforgie fchon-in zu reichlich ie 
[se ihut. Gemüle in [einem reifen Zufi a Ma- 
hausgewächle ohne Saft und Kraft zët, es (Treib- 
durch die Zuihaten Gefchmack bekomn er reylich erfi 
ner fremden Süfsigkeit, und nur die ek ha 
uenen Rüb- 


chen möchten hierin eine Au 
} snahme erlei S 
eiden. Die 


m Kohl abzusief. 

gentheil Get, ee Ke 
uch die Citronenfchaale 
d der Syrup an dem 
behagen möchte, Ue- 


dem Einmachen diefer Frucht 
Ooo 
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beforgte beynah allein; auch die Saucen,‘ Klöfe: und 
Zugelegtes in Suppen und auf Gemüle find reichhal- 


tiger. Die Zubereitung ift bey beiden zu loben, nur 


wendet die deuifche zu viel Gewürz und Citronenöl- 
zucker (auf Zucker abgeriebene Citronenfchale) an, 
‘und die beforgte vergilst es, dafs die wenigfien Leute 
aus den höheren Ständen den Safran. lieben. — 
beafsteaks giebt diefe gar kein Recept, und jene ein 
unzureichendes: fie müllen geprefst werden, um fich 
recht zu durchziehen, und die rechte Mürbigkeit zu 
erlangen. Fricaudeau von Kalbfleifch in Form einer 
Keule haben beide nicht. ` Für das Braten geben: bei- 
de, doch die beforgte noch beffer, fehr. gute. Anwei- 
fungen, und empfehlen mit Recht das Klopfen des 
Fleifches, che es an den Spiels oderin den Bratofen kommt. 
Für den efsbaren Zuftand des Geflügels’ nimmt die 
deutfche einen zu-kurzen Termin an. Eine über ein 
‘ Jahr alte Henne ift nicht blots zu Kraftbrühen, fon- 
dern auch fonft zu Speifen recht tauglich. In den Zu- 
bereitungen von Hühnern in ‘Fricaffee und Ragout 
find beide nicht mannichfaltig; die gebacknen Hühner 
find. nicht nach der [ehr guten öfterreichilchen Ma- 
nier angegeben. Unter den Puddings fehlt bey bei- 


den der beliebte -fchmackhafte Pudding von Kartof- ` 


feln, Häring, Eyern, Schinken u: La Der Teig 
zu den Nudeln muffs von zwey Perfonen dünn, wie 
Papier, gezogen werden, fo dafs- er bey dem Hinle- 
gen auf den Tifch von felbft Bech zufammenrolli, wel- 
che beflimmie Eigenthümlichkeit keine von beiden 
Hausfrauen nachweifi; die Nudeln fallen dürftig bey 
ihnen aus, es fehlen die in Salzwafler gekochten und 
in Butter gefehwenkten, die, von denen die eine Hälfte 
in, Milch gekocht, die zweyte in Butter gebraten ift 
u. w. Ebenfo ganz einfache dünne Eyerkuchen, 
kan von Mehl, Eyern und Milch in Butter geba- 
cken. 
forgte Anweifung giebt, ift die kalte, von halb Schweine-, 
` halb Kalb-Fleilch, unerwähnt geblieben, _fowie die 
von. Gänfelebern. — Aal und Karpfen in Gelee ift 
auf eine viel einfachere Weife zuzubereiten, als hier 
gelehrt wird. Gurkenfalat mit Schnittlauch, vie die 
deutfche es will, möchte nicht Jedem zufagen. Faft 
noch verfchwenderilcher geht fie mit Lauch und Kno- 
bloch um, als die beforgte mit Safran. f 

Von Torten und feinem Backwerk if eine reiche Aus- 
wahl vorhanden: Beide Hausfrauen waren nicht glücklich 
in. der Mifchung der Beftandiheile der Sandtorte. In 
dem einen Recept find der Eyer zu wenig, im ande- 
ren zu viel, und wo diefe im richtigen Verhälmifs 
zu Mehl, Zucker und Butter fiehen, verderben wie- 
der die Nelken die Maffe. Die Krebfe unter den Sü- 
fsigkeiten, womit die Oblaten zu. den fogenannten Ho- 
belfpänen (Zuckerbögen) beftrichen werden, wollen 
uns nicht gefallen. Die beforgte macht bey feinem 
fülsem Backwerk einen mälsigen Gebrauch von Orange- 
blüthenwaller, gewils für den Gaumen eine angeneh- 
mere Würze, als Cardemom und Anis. — In dem 


Abfchniti des Obfieinmachens wäre Manches zu än- 


dern und nachzuholen. Die deutfche fertigt das Ca- 


Zu 


Bey den Pafieten, zu welchen’ allein die be: 
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pitel (ehr kurz ab; die beforgte macht keinen Unter- 
fchied zwifchen füfsen und faueren Früchten, ja fie 
nimmt noch mehr Zucker zu den Himbeeren, als zu 
den Citronen, und fat durchgängig zu viel Zucker, - 
Zu ({panifchen .Kirfchen, die doch nur wenig, Duer 
find, nimmt fie $ Pfd. Zucker, offenbar aufser allem 
Verhältnifs. Süfse Kirfehen einzumachen, yerwirft 
die dentfche ganz; dielelbe empfiehlt dazu nur Eine 
Sorte, die Glaskirfchen, und auch diefe blofs in Zu. 
cker, nicht mit Effg, was namentlich bey Herzkir- 
fchen [ehr gut angeht. Von Mirabellen und Reine. 
Claude-Pflaumen ift keine Rede; die Quitten werden, 
nach Art der vorgefchriebenen Recepte bereitet , nicht 
weich genug; die mit Eis find weggeblieben ‚ wie 
auch der dickliche Saft, aus den Schalen und Kern- 
häufern, mit Wafler und Zucker gekocht. “Melonen 
dürfen zum Einmachen nicht reif leyn, oder es darf 
nur die dick gefchälte Schale genommen werden; fonft 
zerfahren fie im Aufwallen. Die Schlehen, mit ge- 
riebenem Pfefferkuchen eingemacht, können nicht gut 
fchmecken. — Bey den Pfefferkuchen vergals die 
deutliche zu bemerken, dafs fie in zu verpichende Eat. 
fer eingelegt, und häufig gewendet werden müllen. 
Beide Hausfrauen haben. die Säfte von Kirfchen und 
Beeren nicht, wo der Saft, in Flafchen gefüllt, ohne 
Zufatz von Zucker oder Gewürz, in einem Keffel 
mit kaltem Waller ans Feuer gebracht auffiedet,. und 
in dem Kellel tehen bleibt, bis er erkaltet; welche 
Zubereitung befonders für Kranke dienlich if. Auch 
die Marmelade von ungekochten Beeren. oder Kirfch- 
faft, 1 Stunde lang mit puderfein gefiofsenem Zucker 
nach einer Seite hin gerührt, und dann in kleine Glä- 
fer gefüllt, fehlt. Die Anweilungen,. kalte und war- 
me Getränke zu bereiten, find falt durchgängig zu-lo= 
ben. Nur die Chocolade kann durch die Zufäize vôn 
Cardemom und Zimmt nicht gewinnen; Ambra if 
vollends ganz zu verwerfen. Warum fie die deut- 
fche als hellbraun von Farbe angiebt, ifi nicht zu be- 
greifen; lelbft die gar nicht. angebrannte Chocolade 
fieht in der Tafel dunkelbraun aus. Auf das Zube- 
reiten künfilicher Weine brauchen fich die Hausfrauen 
nicht zu legen; fchlimm genug, dafs die Weinhändler 
die Mühe über fich nehmen. Das Getränk aus Bir- 
kenfaft‘ wird der Kenner nimmermehr dem ` ächten 
Champagner vorziehen, zumal da jenes [ehr beraufcht, 
und Schärfe befördert. — Bey allen diefen Recepten 
ift die Dauer des Zubereitens meiftens genau angege- 
ben; nur einmal will die beforgte binneu einer Vier- 
telftunde einen ganzen Topf Gemüfe weich kochen, was 
kaum möglich it. Auch das Mafs des beygegebenen 
Gewürzes, Salzes u. L w. it richtig beffimm!; nur 
mit Zucker, Rofinen und Zwiebeln ‚find beide zu 
freygebig- ` 
TE Abfchnitte vom Brot- und Semmel-Backen,, Ein- 
pökeln, Räuchern, Bierbrauen (was allein die dent- 
fche unternimmt) leiften das Erwartete; aber mit der 
Wurftimacherey möchte nicht em Jeder zufrieden leyn. 
Was [oll das Gemengfel von Semmel, Milch und klei- 


' nen Rofinen in den Leberwürlien? Rindfleifch macht 


die Cervelatwürfte hart, und befördert keinesweges 


arm 
den Wohlgefchmack. ` Unter den Mitteln, alle Arten 


Pleifch einzukochen u en, find manche 
überflüffge. Wozu nützt es denn, Aaf künfliche 
Weife einen Winter hindurch .Bratwürfte zu erhal- 
ten? Man kann fie ja immer frifch haben. ‘Bey dem 
Aufbewahren der Vegetabilien vergalsen beide Haus- 
frauen die befie Art, Bohnen zu irocknen, nämlich 
ungefchnitten ; nur müflen diefe Bohnen von den fei- 
nen und zarten Sorten, keine arabifchen oder Schwert- 
Bohnen, feyn. ‚Sowohl die Abfchnitte von Verferti- 
gung der Eifige, Marinaden, Zuckerfäfte, des geback- 
nen Obfies, der Aufbewahrung von Allerley und an- 
dere beiden Hausfrauen gemeinfame Gegenfiände 
find wohl geraihen, wie nicht weniger die, womit 
die beforgte allein fich befchäftigt. Sie unterrichtet 
uns von der Wäfche, den Kennzeichen des guten 
Garns, der Leinewand; giebt einige Hausmittelchen 


an, lehrt, Flecken, Ungeziefer zu verlilgen, die Fe- ` 


derviehzucht zu beforgen, den Gartenbau zu beirei- 
ben; kurz, fie unterweifi in allen "zur Hauswirthfchaft 
nöthigen Dingen. Von dem meffingenen und kupfer- 
nen’ Küchengefchirr fürchtet fie nicht fogleich Vergif- 


tung, wie die deutfche, die es verwirft, wenn es auch‘ 


noch [o reinlich “gehalten würde, und keine Speile 
darin fiehen bliebe. Sogar das Verzinnen ift ihr be- 
denklich; aber auf Eifen gefetzt, hat es nur gute Ei- 
genfchaften,. was ein kleiner WViderfpruch ift. 

- Eine gewille homöopathifche Kochmanier könnte 
beiden Hausfrauen beygelegt ‘werden. Die beforgie 
rechtfertigt ihren Namen -auch durch die Art und 
Weife des Inhaltsverzeichniffes. Es ift nach Abfchnit- 
ten, und diefe wieder nach den Einzelnheiten, die in 
Numern fortlaufen, - eingetheilt, und fehr richtig pa- 
ginirt. Der deutfchen beliebie eine alphabetifche Be- 
zeichnung, welche es [chwer macht , zu willen, was 
eigentlich darin fiehe, ein Uebellfiand, der bey jener 
Einrichtung gar nicht vorkommen kann. Druck und 
Papier it in No. 1 beffer, obgleich No. II fich in 
dieler Hinficht auch nicht zu fchämen braucht, und 
fich obendrein bey "der Gröfse des Buchs und der 
Menge gemeinnütziger Dinge der Wohlfeilheit rüh- 
men darf. ` ai 


x A. 
Bar, b. Sander: Das Leben der Frau J, M. Bi 
». la 
Aus dem Franzöfifchen. überletzt von Henriette 
a, Montenglaut, geb. ». Cronflain. 1826. & 
4fter: Theil. XLII u.: 398 S,- 2er Th. 382.8. 
Ster Th. VII u. 383 S. (4 Thlr. 12 gr.) 


Nur ‚Wenige dürften fich vielleicht finden, die 
ohne Voruriheil diefs fo oft befprochene Buch, mit 
feinen bald zum Himmel erhobenen, bald fchonungs- 
los verdammten Lehrlätzen, betrachten; die Meiften 
wenden fich von dem myfülchen Unfinn, wie fie die 
Belchaulichkeit der Frau v. Guion nennen, unwillig 
weg, oder können des Enizückens darüber fich nicht 
mälsigen. Und doch -giebt es aueh in dem Urtheil 
über das Werk ein Mitileres, nach dem Spruche: 


Na 186. SEPTEMBER 1876... 


Mothe Guron, von ihr‘ felbft. -befchriebens- 
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Prüfet Alles, und das Bette behaltet, und gewifs if 
recht viel Gutes daraus zu behalten. : 

So fehr fich Frau v. Guion gegen den Weg des 
Lichts, gegen Extafen, Begeifterung, felbfi gegen Gefichie, 
erklärt, oder fie doch als etwas (ehr Untergeordneies 
gegen die völlige Vernichtung des- Willens betrachtet 
ift fie dennoch als eine Verzückte anzufehen, die im 
ihrer Inbrunfi Dinge zu leiften vermag, welche jedem 
Anderen unmöglich feyn würden, ja aufser der Nas 
tur der Wefenheit zu liegen f[cheinen. Sie ift Hell- 
feherin in höchfier Potenz; fie erräth die Gedanken, 
die Handlungen ihres weit entfernten geifiigen Freuns 
des, des Vater La Combe; fie empfindet körperliche 
Schmerzen, wenn folche, die fie bekehrte, fich auf 
der Bahn der Verirrung befinden;. für eine ihr ver- 
iraute Seele leidet fie das Reinigungsfeuer; fie wird 
geiige Mutter von Menichen, die fie nie fah, und 
die durch fie bekehrt werden; fie bat Eingebungen, 
und legt ihre Gefichte mit myftifch - theofophifcher, 
oft fehr dunkler Deutungsgabe aus. Die Gnade fenkt 
fich auf fie herab, und lälst ihr den Stand Jefu als 
Kind. und während feiner Palfion- empfinden; fie 
wirkt als Wünderihäterin, es regnet, und‘ wird kühl; 
wie fie es will; ihr Gebet verlcheucht Teufel, ihr 
Händeauflegen Krankheiten. — Wunderbarer, als alle 
die Wunder, it jedoch die ihr inwohnende Fähig- 
keit, in fietem innerem Gebet zu verharren, und die 
Gegenwart Gottes in fich aufzunehmen, ja Eins mit 
ihr zu werden. — Was ił wohl fchwerer durchzu- 
führen, als ein Gebet, das frey it von allen Formen, 
Gelialten und Bildern? „Nichts (wie Mad. G. fort- 
fährt) ging durch meinen Kopf, fondern es war ein 
Gebet des Genufles und des Befilzes im Willen 5 worin 
das Wohlgefallen an Gott fo grofs, fo rein und fa 
einfach war, dafs‘ es die beiden anderen Kräfte der 
Seele in eine tiefe Einheit zog und verfchlang, ohne 
Handlung und ohne Worte, ` Es cat ein Gebet des 
Glaubens, der alle Unierfcheidung ausl[chlofs; denn 
ich hatte keine Erkenntnils weder von Jefus Chrifius, 
noch von den göttlichen: Eigenfchaften: Alles’ war in 
einen lieblichen Glauben zerfloffen , . worin fich: alle 
Unterfcheidungen verloren, um der Liebe Raum zw 
geben, ir einem weiten Umfange ohne Beweggründe; 
ohne Urfache zu lieben. `. Diefe höchfie der Seelen» 
kräfie, der Wille, verfchlang’die beiden anderen; und 
nahm ihnen jeden einzelnen: Gegenfiand, um: Alles 
defio beffer in“ fich zu vereinigen, damit‘ das Unter, 
fcheidende ‘fie nicht aufbielte, ihnen die vereinigte 
Kraft nicht entzöge, und fie: nicht: hinderte fich-in 
der Liebe zu verlieren.“ — Bey' einer denen Gel 

; à ele- 
genheit fagt fie ferner über diefs innere Gebet: -Dia 
Kräfte und Sinne find in diefem Stande auf eine bes 
wundernswürdige Weile geläutert, Der Geib: iii von 
einer überrafehenden Klarheit. Oft war ich erftauntz 
dafs kein Gedanke darin auffiieg, -Die font fo be- 
fchwerliche Einbildungskraft behelligt auf keine Weife 
mehr: weder Verwirrung, noch Unruhe oder Be- 
[chäftigung des Gedächtniffes läfst fich verfpüren. 
Ebenfo i es mit dem Willen, der, allen feinen gei- 
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fügen Neiglichkeiten abgeftorben, keinen Gefchmack, 
Hang, noch beflimmie Richtung zu irgend Etwas be- 
halten hat, vielmehr jeder menlchlichen, natürlichen 
oder geifligen Hinneigung leer und entäulsert. wird, 
wodurch denn Gott ihn wendet, wohin und wie es 
ihm felbfi gefällt. — Mein Gebet war von einer un- 
begreiflichen Einfalt und Leere (der Vorfellungen), 
und doch zugleich von einer unerklärbaren Tiefe“ u.f; w. 
Es it keine Heucheley, nichts Erkünftelies in diefer 
wunderbaren Andacht, zu welcher fie uns gern An- 
weilungen geben möchte, die jedoch nur ebenfalls 
Verzückten verfiändlich find. Hätte fie nach dem Nim- 
bus der Heiligkeit abfichtlich gefirebt, fie würde Man- 
ches anders gefialtet, Manches verlchwiegen haben, 
Bey aller Demuth, Willenlofigkeit und Abfpannung 
der „Neiglichkeiten“ ift fe nicht frey von Eitelkeit; 
' fie erwähnt es, dafs fie trotz ihren Cafieyungen und 
Krankheiten dennoch von [chönem Anfehen gewelen; 
fie rühmt mehr als einmal ihre Wohlredenheit und 
ihre Gabe, zu [chreiben, was fie jedoch als ein Ge- 
fchenk Gottes, das ihr unbewufst gekommen, beirach- 
tet willen will — Auch it es ihr unmöglich, fich 
in einen ihr fremden Seelenzuftand zu verletzen; fie 
wird dann unduldfam und befangen, — So tadelt fe 
Valer und Mutter, die fich wenig um fie bekümmer- 
ien, und fie vernachläffigten, die fie mifshandelnde 
Schwiegermutter und den Mann, der fich despotilch 

egen fie erwies, die fie verfolgenden Geifilichen, wel- 
che zuletzt felbfi fie der Keizerey anklagten, und ihre 
Einfperrung durehfetzten; fie fieht darin nur die Gnade 
des Himmels, welche fich der Wiederfacher als Werk- 
zeuge bediente, um fie durch. das Kreuz zu erheben. 
Dafs ihre frommen Schwärmereyen einem auf-dem Prak- 
tifchen ruhenden Charakter anltölsig werden, dafs Bof- 
Juet, der. das Vernunflmälsige in der Tugend nicht 
von feinen Glaubenslehren ausfchlols, ihre Meinun- 
Sen nicht billigen konnte, das zu denken, fällt ikr 
niemals ein; die. Verfolger und Beleidiger find und 
bleiben blinde Werkzeuge. Für das Kreuz if fie recht 


eigentlich eingenommen; ja fie treibt ein wenig Ab: 


ötterey d 
fit “lesdenfohaftlicher. Wuth durchfetzt, fich die gröfs- 


ten körperlichen Peinigungen anihut, den ekelhafte- 
Gen Auswurf verfchluckt u. dgl., ohne zu bedenken, 
dafs es leichter fey, jede Regung zu erlödten, als fieg- 
reich aus dem Kampf mit den- Sinnen hervorzugehen, 
Sie fcheint zu glauben, folche Peinigungen feyen al- 
lein der katholifchen Kirche eigen, da Be doch be- 
kanntlich nirgends höher fich fieigerten, als unter den 
Heiden in Indien, wo der vollliändigfie Quielismus 
fchon feit Uralters heimilch war. Mit einem Glau- 
ben, der einzig auf das Innere fich erlireckt, ift es 
nicht übereinfiimmend, dafs Frau v. Guion lo eifrig 
auf äufsere kirchliche Gebräuche hält, und, um fie 
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amit, fo wie Be die Ablödiung der Sinne ` 
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ungehindert ausüben zu können it- 

Verfellung ihre Zuflucht nimmt, er red 
anflpürt, wenn in den äufseren Formen einige‘ Ab. 
weichnng Statt findet. — Ehe fie noch in der Wil. 
lenlofigkeit, in der gänzlichen Vereinigung mit Gott 
erfiarkte, wirft fe fich Undank und Sünde gegen ihn 
vor, dier darin zu befiehen fcheinen, dafs die Abfpan- 
nung und Vernichtung des Geiftes keine ununterbro-: 
chene it, and die menichliche Natur fich noch Zus 
weilen regt, und dafs fie mitunter Liebe zu ihren Kin- 
dern fühlt, was ihr ruchlos dünkt. Freude an dem 
Gefchöpf it ihr unerlaubt, und fie deutelt lo lange 
an Stellen der heiligen Schrift » bis fie Beweile dafar 
findet, — Was bey ihr Läuterungsmittel ; ächte An- 


.dacht' if, kann bey ihren Nachahmern als firäfliche, 


Heucheley, als thörigte Selbfipeinigun 

Wie re Steng. aber beichränkte ten e 
fich [chon gequält haben, um eine Seelenfiimmung 
zu erzwingen nach ihrem Beyfpiel, um Wege ein- 
zufchlagen, zu denen es nicht berufen war! Und wel- 
che unabfehbaren Uebel find nicht [chon enifanden 
wenn rohe, unvorbereitete, befchränkte Seelen deri 
Quietismus, die Ablödiungen u, dgl. zur erften Glau- 
bensregel machten! Man denke nur an die Pöfeche 
lianer und andere Secten, welche die Finfernifs - d 
die Verdammung der Andersurtheilenden predigten. = 
In einer Zeit, wie die unferige, die fich nur zu hair 
zu irüber, den Geift lähmender, fanatifcher Religions- 
fchwärmerey neigt, war es vielleicht ein überflüffiges, 
ja [chädliches Unternehmen, diefes Buch zugänglicher 
zu machen; follte es aber dennoch gefchehen: fo hätte 
es einer Einleitung, kritifcher Fingerzeige, ruhig und 
ohne Vorurtheil abgefalst, bedurft, um den Stand- 
punct für den Lefer zu bezeichnen, an den er fich 
zu halten habe. Diefs it fo gut, als nicht 8elchehen: ` 
denn die überfetzte. Vorrede des Herausgebers des fran- 


dagegen Fr. v. M. das höchfie Lob ; denn ; : 

in ae Buchfiaben eines folchen dite we 
einzudringen, it ficherlich die Ichwierigfie Aufgabe 
die fich ein Ueberfetzer machen kann. Hier Ei t 
nicht einmal die genauefte Kenntriils beider Ar P 
ein Vertrautfeyn mit dem Gegenfland if dabey noth. 
wendig bedingt, und eben diefes Vertrautfeyns we. 
gen durfte man berichtigende Noten oder yjelmehr 
eine erläuternde Ueberbcht erwarien. 


Rt 


mn ET PER EU ann un 


Lk 


361 


Nu m. 46. 


INTELLIGENZBLATT 


368 


DER e? 


TS NA Ise np NM | 


:ALLGEM. LITERATUR-ZEITU 


SEPTEMBER- 1 


NG 


308570: 


beem 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Von dem Könige von Dänemark haben die 
Hrn. Prof, Twefiten und Falk in Kiel, der 
Domh. und Prof. Hr. Dr. Tz/chirner in Leip- 
zig, [owie Hr. Prof. Niffen in Kopenhagen 
und Hr. Prediger Niemann zu Altona, das 


‚ Ritterkreuz des Danebrogordens erhalten. 


Von ‚dem Könige’ von Sachfen -haben der 
Stadıphyficus Hr. Dr. Böni/ch zu Camenz, der 
Appellations-Rath Hr. Dr. Schumann, deg Hof- 


. rath Hr. Dr. Müller und des Bürgermeifter. 


Fir. Köhler zu Freyberg das Ritterkreuz des 
Civil- Verdienfi-Ordens erhalten, 

Hr. Ritter-Thorwald/en it zum Präfiden- 
ten der römilchen Akalemie der [chönen 
Künfte St. Lucas ernannt worden, 

Hr, Hofrath Vogel in München Ab Mit- 
glied der kön. Akademie der Medicin in Pa- 
ris geworden. 


An die Stelle des verfiorb, le Barbier 28 . 
‚Horace Vernet zum Mitgliede der Akademie ` 


der [chönen Künfte in Páris ernannt worden. 
; Hr. Prof. Buttmann in Berlin ilt zum cor- 
xelpondirenden Mitgliede der Akadamie zu Tu- 
tin. ernannt worden. £ KS 
b Hr. Dr. aen Calker, [either aufserord. 
Prof, der Philofophie zu Bonn, hat eine or- 
dentliche Profeffur der. Philofophie dafelbf 
erhalten. : : 

Ebendafelbf ift der bisher. Privatdocent 
Ur. Dr. Pugge zum aufserord. Prof. in der 
Facultät ernannt worden. 


jurih. 
E fejther. aulserord, Drot Hr: Dr, Sachs 


Der š 

önigsper 
en dafelbfi erhalten, 

Hr. Dr. Gufiav Rofe, bisheriger Privat- 
-docent zu Berlin, it aufserordent). Prof. der 
Philofophie dafelbft geworden. 

Hr. Möller, £either Privatdocent zu Tü- 
bingen, it zum aufserord. Prof. bey der ka- 
tholilch-theologifchen Facultät dalelbfi ernannt 
worden. 

Dem Repetenten, Hn. M. Kling, ih, nach- 


g hat eine ordentliche Profeffur 


dem er von [einer Reile, vornehmlich 

e .. e A 
Berlin für das homilet,. Fach, en 
men, und in dem kön, theologifchen Seminar 
zu Tübingen und nachher als Vicar zu Stutt- 
gart feine Dienfie verlehen hat, das Vicariat 
zu ‚Waiblingen übertragen worden. 

RS Der feither, Privatdocent, Hr. Dr. Auten» 
rieth zu Tübingen, hat eine aufserordentliche 
Zee d Arzneykunde dafelbfi erhalten. 
er bisherige Amtsverweler der Hofcanel- 
laney Hr. M. Grünei/en zu Stuttgart, der früher 
befonders für das homilet. Fach , Berlin belucht 
hatte, if zum wirkl. Hofcapellan und Feld- 
prediger der kön. Garden ernannt worden, 
„ „Hr Dr, Carl Georg Jacob, bisher Ad» 
junet zu Schulpforte, ift nach Cöln als ‘Prof. 
an dem dafigen Gymnafium abgegangen. S 

Hr. C. E Schober ift Oberlehrer am 
Gymnafium zu Neilfe geworden. : 

Hr. Advocat Behrmann in Hamburg hat 
von der Juriten-Facultät zu Roock die Do- 
ctorwürde erhalten. 

Dem prakt. Arzte, Hn. Dr. Ebers zu Ber- 
lin, ilt. der Charakter eines kön, preuff. Dat 
raths verliehen worden, 

Sr. M. der König der Niederlande haben - 
dem  Regierungsraih Dn. Alexander Müller. 
in Weimar, zum Beweile der allerhöchfien 
Anerkennung feiner „eben fo gehältvollen, als 
wahres praktilches Intereffe gewährenden:« 
Beyträge zu dem künftigen deutfch - katholi 
{chen Kirchenrechte, einen Brillanirine SE 
dem Namenszuge des Königs verliehen. | Kg 


U. Nekrolog, : 


Am 23 Jan. ftarb Chrifian 
früher Rector der Schule zu SE Thube, 
Prediger zu Baumgarten im Me a dann 
Schwerinf[chen, 84 Jahr alt. Cklenburg- 
Am 3 Febr. zu Güfrow 
Hof- und Landgerichts - Affelfor 
Wilhelm Sibeih, 67 Jahr alt, d 
sët April farb zu München der Beie, 
4 D 


der ehemalige 
Dr. Friedrich 
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'rath und Staatsminikter, Joh. Aug. Graf von 


Törring- Guttenzell, Verf. des Trauerfpiels 
Agnes Bernauerin und des Schaufpiels Kaspar 
der Thöringer, in einem Aller von 73 J. 

Am a May ebendafelbk Dr. Johann von 
Spix, Ritter des Civil- Verdienfi- Ordens der 
baier. Krone und Mitglied‘ der Akademie der 
Willenfchaften dafelbft, 45 J. alt. ; 

Am ı5 May zu Ziebigk ber Köthen der 
berühmte Ornitholog Joh. Andr. Naumann, 
geb. dalfelbft d 153 April 1744. ` 

Am pd M zu Berlin der Geh, Ober- 
medicinal- Rath Dr. Friedrich Chrifiian Rich- 
ter, geb. zu Halle im J, 1744. 

Am ı8.d..M. zu Bonn der ord. Prof. der 
Cameralwillen[chaften Dr. Carl Chrifiian Gott- 
lob ‚Sturm. An unferem Infitut hat er meh- 
rere Jahre hindurch als Recenlent im Fache 
der Oekonomie Antheil genommen. 

‘ Am 22 zu München Georg von Reichen- 
bach, kön. bajer. 
Rath, Ritter mehrerer Orden und Mitglied der 
Akademie der Willenfchaften dafelbfii, geb. zu 
Mannheim d. 24 Aug. 1772. i 

Amg Juny.zu Petersburg der berühmte Hi- 
ftoriograph des rull. Reichs Nie. Michailowit/ch 
von Karam/in, in einem Alter von 59 Jahren. 

Am 5 Juny zu London der kön. [ächl. 
Capellmeifter Carl Maria v, Weber, geb. zu 
Eutin d. ag Dec, 1786. S 

Am 7 d M. zu. München der berühmte 
Prof. und Akademiker Frauenhofer.. 

Am o zu Breslau Joh. Kaspar Friedrich 


Ober-Berg- und Salinen- 


H 
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Manfo, Rector und Profelfor des dafigen Mag- 
dalenengymnafiums, geb. im Gothailchen im 
J. 1758. 

Am 13 d. M. "zu Paris Dr. Moreau de la 
Sarthe, berühmt als Arzt und Schriftkeller, 
gebot. im J. 1771 bey'le Mans. 

Am 23 zu München der Geh. Rath Ca- 
jetan von Weiller, Ritter des Verdienltordens, 
der baier. Krone und ehemal. Secretär der 
Akademie der Wiffenfchafien. 

Am’ 27 Zu Paris Lemontey, Mitglied 
der franzöl. Akademie dafelbft, in einem Al- 
ter von 68 J. 

In demf. ‘Monate tarb der Architekt Thi- 
bault, Mitglied der Akademie der [chönen 
Künfte zu Paris, [owie der Secretär und Bi- 
bliothekar der franz. Akademie in Rom Allais: 

Am 28 d. M. harb zu Berlin Dr. Conrad 
Gottlieb Ribbeck, Ober-Conlikorial- Rath und 


‚ Propfi dafelbit, geb. zu Stolze in Hinterpom- 


mern d, 2ı März 1759. 

An demfelb. Tage zu Erlangen Johann 
Friedrich Breyer, kön. baier, Geh. Hofrath 
und Prof. der Philofophie dafelbi, geb. zu 
Stuttgart d. 2 Decemb. 1738. : i 

Am 5 July zu Göttingen der Confiftorial- 
Rath, Prof. und Dr. der Theologie. Carl Frie- 
drich Stäudlin, geb. zu Stuttgart d. 23 July 
1761. . Unfere A. L. Z. verdankt. demfelben 
viele vortreffliche Recenfionen im’ Fache’ der 
Theologie. 


| LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue‘ periodifche Schriften. 


To be published in. weekly nombers royal 8vo. 
The 7 
British. Chronicle; 
Containing: 


I. Reviews and Analylis of all new, intere- 
fing and important productions of British 
Literature. Partly original, but mobile 
compiled from the Quarterly Review — 
Edinburgh Review — Monthly Magazine 
=— New Monthly Magazine — London lite- 

` rary Gazette — Univerjal Review — Weft- 
minfier Review — News of Literature — 
Blackwood’s Magazine — Farmers Ma- 
gazine — Loudon’s Gardeners Magazine 
— Oriental Herald — Gentleman's Ma- 
"gazine — European Magazine — Month- 
Dr Cenfor — New. Edinburgh Magazine 
— Colonial Journal — London Magazine 
British Critic — Sommersethoufe Gazette 
etc, etc. 2 S 


` 


II. Interefting Extracts from the London and 
Counthry Newspapers and Pamphlets on 
all important Queftions of the Day. 

III. State of the British Markets, — Annual 
Parliamentary Accounts of the’ Trade and 
Navigation of Great-Britain, Ireland and 

© the Colonies. 

IV. Original Communications on British In- 
terests, Commerce, Induftry, Hiftory, Bio- 
graphy, Topography etc., on Men and 
Manners; on Inventions and Improvements 
in the technical Departement etc. 


Jetzt, wo die Bekanntfchaft mit der engli- 
[chen Sprache in Deutichland nicht mehr zu 
den Seltenheiten gehört, fondern bey jedem 
Gebildeten gefucht wird, Ab es an der Zeit, 
ihren Freunden und denen der englifchen Li- 
teratur ein wohlfeiles und zugleich genügen- 
des Mittel in die Hand zu geben, die neue- 
ften Fortlchritte der letzten zu verfolgen, und 
Iich mit allen ihren interelfanteren Erfchei- 
nungen vertraut zu machen, — The Briush 
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Chronicle foll das Lefen aller anderen engli- 
[chen kritifchen Zeit[chrifien entbehrlich ma- 
chen, und für eine ganz unbedeutende Ausgabe, 


Buverkümmelt und in der Urfprache, den Kern ` 
was: fich zu ver: ` 


alles deffen wiedergeben, 
chaffen man bisher, bey der Theuerung engl. 
Journale, jährlich eine mehr als hundertfache 
Summe bedurfte. 
engl. Zeitlchriften auf dem langfamen Wege 
‘des Buchhandels bezogen werden, ihre wich- 
tigfien Artikel im „British Chronicle“ immer 
weit eher zu lelen bekommen, als de Origi- 
nale felbt, weil wir diefe, fogleich nach ih- 
rem. Etfcheinen, durch die Briefpoft zugelen- 
det erhalten, i 
The British Chronicle erfcheint in 
wöchentlichen Heften, im grölsten Octav, [chön 
und deutlich auf englilches Velin gedruckt. 
Den Preis Bellen wir für die erfien 400 Ab- 
bonnenten halbjährig auf nur Zwey Thaler 
Jächfifch; für fpätere, Theilnehmer erhöht 
er lich aber auf das Doppelte.,‚— Die Er- 
Icheinung beginnt, fobald Bech de erken 400 
Theilnehmer bey uns angemeldet haben. Alle, 


= welche die baldige Förderung dieles Unter- 


uehmens wünlchen, bitten. wir defshalb, mit 
ihren Beltellungen — entweder direct bey uns 


- — oder bey irgend einer Poäübehörde, Buch- 


handlung oder Zeitungs-Expedition nicht zu 
zögern. x 


Gotha, Ende Augult 1826. 
Bibliographifches Infütun 
II. Ankündigungen neuer Bücher, 
An alle Buchhandlungen des In- und 


Auslandes wurde [o eben folgendes empfeh- 
lungswerthe Werk verlendet: 


een] ehe we EE h, 


in 
Beyl[pielen aus der Gefchichte und dem ` 
rn täglichen Leben. ` 
SS 2 Der ; 
Jugend zur lehrreichen Unterhaltung 
= dargebellt - 
"von 
AE H Petisous;,, 
Profellor. 


goo Seiten in grols Octav'auf weilsem Rofen- 


Mit einem [chönen Titelkupfer und 
Vignette, gezeichnet von L. Wolf, gelto- 
chen von Meyer jun. Sauber geheftet 
ı Thlr. <16 gr. 

Berlin, 1826. Verlag der Buchhandlung von 

Carl Friedrich Amelang. 


Dafs Beyfpiele auf ein jugendliches Gemüth 
‚tiefer einwirken, als Lehre, Ratlı und War- 
nung, ik anerkannt; daher auch der Nutzen 


papier. 


e reen 
— 


Auch wird man da, wo die . 


‚ danken. 
der unterrichtet, wird diefelben das Lefen [ehr 
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folcher Jugendfchriften erwiefen, in welchen 
dem heranwachlenden Gelchlechte edle Gelin- 
nungen und Thaten, wie anziehende Gemälde 
einer ausgeluchten Bilderfammlung, zur Be- 
trachtung und Nacheiferung aufgeliellt werden, 

Obige Schrift will ächten Wen/chenwerth 
in [einer ganzen Treffliehkeit der Jugend zei- 
gen, und fie entflammen, ihn in fich auszu- 
bilden. Kein Stand, vom höchlien bis zum ge- 
ringften, kein Alter und kein wichtiges Lebens- 
verhältnils it übergangen; aus der Gefchichte 
der denkwürdigfien und aus dem füllen Leben 
der einfachfien Menfchen if Palsliches und 
Nützliches, wie für die geringe Fallungskraft, 
[o für den’geübteren Verband jugendlicher und 
auch [olcher Lefer reichlich ausgewählt, wel- 
che fich gern. mit hohen Charakteren und 
fchönen Zügen edler Herzen in angenehmer 
Abwechlelung bekannt machen. Für blühen- 


. den Stil und glückliche Darlfiellungsart bürgt 


der Name des Verfalfers. 


Bey J. Sühring in Leipzig ift erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu erhalten: 
Pippig, Chrift. Friedr., Elementarbuch zum 
‚Erlernen des Lefens alles deutfch und la- 
leinifch Gedruckten und Gefchriebenen, 
des Schön- und Richtig-Schreiben, Zeich- 
nens. und Rechnens, verbunden mit an- 
genelımem und nutzreichen Denk- und 
Gedächtnifs-Uebungen, für Schulen und 
den Privatgebrauch. In zwey Heften. Er- 
ftes Heft, Zweyte- veränderte Auflage, 
Preis gebunden 4 gr. Zweytes Heft. 
Zweyte veränderte Auflage. Preis gebun- 
den 8 gr. ' 


Die. Recenfion dieler 2 Hefte bey der er- 
Ben Auflage in der Literatur- Zeitung für 
Deutlchlands Voiksfchullehrer lautet: „Die vor- 
liegenden Bücher find fehr zweckmälsig, und 
wir müllfen dem Hn. Verfaffer herzlich dafür 
Wer nach diefen Heften . {eine Kin- 


leicht lehren, und. damit zugleich allerley nütz- 
liche Kenntnilfe verbinden können.“ Ferner 
heist. es: „Mit Recht kann man diefs Buch je- 
dem Lehrer und allen Eltern empfehlen, da es 
ihnen die -gewünfchten Dienfte leiten wird. 
Möge es daher recht weit ausgebreitet wer- 
den, und es wird nicht ohne Nutzen feyn.“ 

Jetzt er[cheint es in einer zweyten Auf- 
lage, vermehrt, verändert uni verbeflert, und 
es [oll] den Schulen, die diefes Buch einführen ` 
wollen, in Partieen von 25 Exemplaren um 
die Hälfte des oben angezeigten Preifes gelaf- 
fen werden, wenn De fich directe an den 
Verleger wenden, 
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Neue Verlagsartikel, 
welche bey Orell, Füfsli und Comp. in Zürich 
fo eben die”Preffe verlalfen, und durch jede 
folide Buchhandlung zu den bemerkten 
` "Preifen zu beziehen find: 


Hefs, J. J., Kern der Lehre vom Reiche Got- 
tes. Zweyte, verbell. Aufl. 8. :ı Thlr. 16 gr. 

Kaifer, Dr..J. A., die rorzüglicheren Sauer- 
quellen in Graubünden. 8. geh. ı2 gr. 

Meyer v. Knonau, L., Handbuch der Ge- 
fchichte der fchweizerifchen Eidgenof[en- 
fchaft. ıfter Band. gr. 8. auf halbweilses 
Druckp. oo gr. Daffelbe auf weilses Druck- 
pap. ı Thlr. 2 gr. Dalfelhe auf fein weils 


Poftpap. a Thlr. 6 gr. 

Nüfcheler, Dav., erlie Anfangsgründe der 
Feldbefefiigung, Mit 8 lithogr. Blättern. 
8. geh. 5 gr. 


Robinfon, der. [chweizerilche, oder der [chiff- 

` brüchige. Schweizerprediger und feine Fa- 
milie. Für die Jugend, von J. A. Wyfs 
ztes Bdchen. Mit Kupfern. 8. ı Thlr. 8 gr. 

Spindler, C., der Baltard. Deutfche Sitten- 
gelchichte aus dem Zeitalter Kailer Rudolf 
I. .3 Bde. 8 3 Thlr. 10 gr 

Sulzer, D. E.,. kurze Erdbefchreibung der 
Fidgenollfenfchaft. 8. auf Druckpap. geh. 
oer, Daffelbe mit ı Charte. 14 gr. 

Ugoni, C., Gelchichte der italiänilchen Lite- 
ratur, [eit der zweyten Hälfte des achtzehn- 
ten Jahrhunderts. Aus dem lItaliänilchen. 
oter Band. 12. ı Thlr. 16 gr. X 

Voyage de Zurich à Zurich, par un vieil ha- 
bitant de cette ville. Nouv- edit. augm., 
orné de fig. ı2. geh. 20 gr. 


III. Bücher - Auctionen. 


Den ı9 Januar künftigen Jahres [oll die 
Kerg Bibliothek des [el Dr. J P. 
Gabler, Primarius der theologilchen Facultät 
allhier, Geheimen Confitorial- Raths und Rit- 
ters des Falkenordens u. £ wey welche in ei- 
ner reichen, zum Theil vollfiändigen Samm- 
lung aus der theologifchen,, und in zweckmä- 
fsiger Auswahl aus der philofophilchen, hifo- 
rifchen, philologifchen u. a. Literatur befieht, 
öffentlich an die Meifibietenden verkauft wer- 
den. Kataloge von diefer Bücherlammlung 
find folgenden Herren, um dielelben kauflu- 
fügen Gelehrten mitzutheilen, gefandt worden: 

in Aarau Hn. Buchhändler Sauerländer, 
— Altenburg Hn. Geneneral- Superintendent 

Gro/smann und Hn. Auctionator Frank, 

— Augsburg der Stagëfchen Buchhandlung, 
— Bamberg Hn. Bibliothekar Jäch, 

— Berlin Hn. Buchhändler Dümmler, 

— — der Nicolai/chen Buchhandlung, 
— Bonn Hn. Buchhändler Markus, : 


en 
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` in Braunfchweig der Schulbuchhandlung, 
— Bremen Hn. Buchhändler Heyfe, 


— Breslau Hn.. ës Max u. Comp. 
— Coburg Hn. ~  Meufel u. Soh 
— Darmfadt Hn. ,— e ea 


:— Dresden der ‘Arnoldi/chen Buchhandlung, 

— Eifenach Hn. Buchhändler Bärecke, ` 

— Erfurt Ho, Auctionator Siering, 

— Erlangen Hn. Buchbändl. Palm u. Enke, 

— Frankfurt a M. "der Hermannfchen Buch- 
handlung, ` 

— Gielen Hn. Buchhändler Heyer, 

= Göttingen Hn. -—  Pondenhök und 
Ruprecht, 

— Gotha Hn. Auctionator Funk, 

— Greifswalde Hn. Buchhändler Maurs 

— Halberltadt Hn. Buchhändl. Brüggemann 

— Halle Hn. Auctionator Lippert, Hn, Buch. 
händler Hemmerde- u. Schwet/chke, 

— Hamburg Hn. Buchh. Perthes u. Beffer. 

— Hannover den Hn. Buchh. Gebrüd. Halin ; 

-~ — Heidelberg Hn. Buchhändler Minter é 

—-Heilbron Ha. laß 7 

— Kiel der Univerfizäts- Buchhandlung, 

‘— Königsberg Hn, Buchhändler Unzer 

— Landshut Hn. = Krüll, pes 

— Leipzig Hn. M. Mehnert, Hn. Proclama- 
tor Weigel und Hn. Buchh. J. A. Barth,- 

— Lemgo der Meyerfchen Buchhandlung, 

— Lübeck Hn. Buchhändler v. Rohden, 

— Lüneburg Hna. Buchhändler Herold u. 


Wahlfiab, 
Te Magdeburg. Hn. Buchh. Heinrichshkofen, 
— Mannheim Hn. Buchh. Löffler, 


= Marburg — — Krüger, 
er Meifsen — — Göd/che, 

— München — — Lindauer, 

yE s» mee "Se? "ep La 

— Nürnberg — eis ee 

— Prag E — Cale, 

— Quedlinburg Hn. — Ernfi, 


Buchhandlung, 
— Rofiock-Hn. Buchh. Stiller, 
— Stuttgrt— e Löfflund, 
— Tübingen Hn. Buchh. Ofßander, 
— Ulm der Stettinfchen Buchhandlung, 
— Weimar Hn. Antiquar Reichel, . 
— Wien Hn. Bucht, Volke, > 
— Wittenberg der Zimmer/cker Buchhandl,, 
— Würzburg der Szaheljchen Buchhandl., ~ 
— Zürich der Ge/snerfchen Buchhandlung; 


und Aufträge in diefer Auction anzunehmen 
erbieten [ich in Jena ; 


Hrn Geh. Conlifiorial-Rath Dr. Dans, 
die Cröker/che Buchhandlung und der aka- 
demifche Proclamator Hr. Baum. 


Jena, den 4 Sept. 1826. 
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SEPTEMBER 1 


8 2 6. 


i LITERARISCHE NACHRICHTEN, 


U niverlitäten-Chronik. 


Marbure. 
Verzeichnifs der Vorlelüngen, ; 
der Univerfität Marburg im Winterhalbjahre 
183% vom 23 October -1826 bis 24 März 1827 
E gehalten werden L[öllen. 
I. Allgemeine Wiffenfchaften. 
Fods > Prof. Lips öffentlich. 
l IL. Philologie. 
` Philofophifche Grammatik Prof, Kühne. 
— Hebräifche Sprache, Prof. Hartmann, nach 
f£. Grammatik, und. öffentlich Ge/ehichte des 
hebr. .‚Sprachfiudiums unter Juden .und Chri- 
fien. — Arabijche Sprache, Prof. Hupfeld öf- 
-fentlich, nach Tychfen und Oberleitner, -als 
Einleitung z. d. Uebungen einer biblifch - phi- 
lologilchen Gefellfchaft. — Vergleichende grie- 
chifche_und lateinifche Elementar - und For- 


men-Lehre, nach ihrer Stellung in der allgem. ` 


Sprachengelchichte, nebfi paläograpbilcher Ein- 
Jeitung, Derfelbe. — Sophokles Elektra und 
Oedipus Rex, oder Homers Ilias E folg. 
Prof. Wagner. — Hippokrates. Aphorismen 


- Prof. Bärtels, öffentlich in lat. Sprache, — ` 


Xenophons Denkwürdigkeiten des Sokrates, 


Dr. Amelung. — Plato und Cicero über den 


Staat, Prof. Koch, privatillime. — Lateinifche 
Stilübungen und Lufifpiele des Terentius, 
Prof. Wagner. — Im philolosifchen Seminar 
bey Prof. Wagner Ae/chylos Prometheus, Ho- 
ratius Satiren und lateini/che Difputirübungen. 
_ Privatilima im Griechifchen und Lateini- 
fechen, Prof. Wagner, Prof. Bör/ch und Dr. 
EE Theorie der Franzöfi/chen, eng- 
lifehen; italiäaifchen und Jpanifchen Sprache, 
Prof. Kühne nach f. Lehrbüchern, mit Ue- 


bungehi im Sprechen und. Schreiben und öf- 
fenil. Examinatorium, — Privatillima in goe: 


ren Sprachen, Prof. Kühne; im Franzöfifchen 
Dr. Amelung ; im Englifchen und Jtaliäni- 


H 


welche auf - 


Jehen, Prof, Wagner; 


im deut/chen Stil, 


‚Prof, Wagner und Prof. Börfch. 


OL Hifiorifche Wiffenfchaften. 

Gefchichte der Erdkunde und des Land. 
chartenwe/ens, Prof. Bör/ch, öffentlich. — 
Alte Gejchichte, Prof. Rehm nach eigenem 
Grundrils. — Römi/che Antiquitäten, mit be- 
fonderer Rücklicht auf die Zeiten nach Dio- 
eletian, Prof. Bör/ch, nach Nieupoort. — Ge- 
Schichte des Mittelalters, Prof. Rehm nach k 
Lehrbuche. — Europäi/che Staatengej[chichte, 
Derfelbe, nach Spitiler. Neuere deutfche 
Reichsge/chichte, Derfelbe, öffentlich. — Sga- 
tiftik Europas, beľonders der deutlichen Bun- 
desltaaten, Prof. Lips, nach Haffel. — Aeltere 
Kirchenge/fchichte, Prof, Beckhaus, nach Mün- 
feher. — Gefchichte der ehrifilich- kirchlichen 
Gefellfchafts- Verfaffung, Prof. Rehm. — All- 
gemeine Literaturgefchichte, Prof, Börfch nach 
Wachler. Abendländifche Literaturge- 
Sehichte, verbunden mit Ueberletzung der Së 
ften Werke, Prof. Kühne, ` 


IV. Philofophie. 

Empirifche P/ychologie Drot, Creuzer, ` 
nach. Kielewetier. — Logik, verbunden- mit 
Einleitung in die Philofophie und öffentlich. 
Examinatorium, Derfelbe, nach Kant, — Phi- 
lofophifche Tugend- und Rechts- Lehre, Prof, 
Suabediffen: — Naturrecht Prof. Platner und 
Prof. Creuzer, der letzte nach Groos. — Phi 
lofophi/che Religionslehre Prof. Suabedijfen. 
— Auserlelene Abfehnitte der Ae thetik Pr E 
Jufti, öffentlich, — Gefchichte der neuere ; 
Philofophie; mit Vorausfendung einer ve 
ficht der Gelchichte der Philofophie des Mit- 
telalters, Der/elbe, nach Tennemann. — Phi. 
lofophifche Difputirübungen, D ur ` 
lich, in. lat. Sprache. N erjelbe, öffent- 


Vë Mathematifche MWiffenfchaften. 
Reine Mathematik, Prof, Müller. AREPA 

See A algebrai/chen und logarithmifchen 
ké A 


a ee 
Rechnungen Prof. Gerling öffentl. — Ebene 
und jphärifche Trigonometrie, Derfelbe nach 
f. Lehrbuche. — Analyfis, Derfelbe. — Inte- 
gral- und Differential-Rechnung Prof. Paie 
— Angewandte ‚Mathematik Prof. Müller. — 
Anfangsgründe der mathemati/chen Geogra- 
phie Prof. Gerling, öffentlich. — Privatillima, 
Prof, Müller: 


VI, Naturwi/fenfchaften. , 
Geognofie, Prof. Haffel. — Uebungen im 


Beobachten der wichtigfien mathematifchen, ` 


phyfifchen und chemifchen Eigenfchaften der 
Mineralien und anderer felter Körper, Der- 
Selbe, privatilime, jedoch unentgeltlich. — 
Naturge/chichte der Elementarpflanzen, Drot 
Wenderoth, nach [einem Syfteme. — Die merk- 
würdigeren ezoti/chen Pflanzen unferer- Ge- 
wächshäufer, Derfelbe. — Allgemeine Zoo- 
logie, Prof. Herold, privatilfime. — Naturge- 
fchichte der Weichthiere, der Krufienthiere, 
der Arachneiden, der Infecten, der Würmer 
und der Zoophyten, Derfelbe, nach Goldfufs. 
— Experimentalphyfik, Prof. Gerling, nach 
Meyer. — Meteorologie, Dr. Landgrebe, i 
fentlich, — Theoretifche und prakti/che Ex- 
"perimentalchemie, nach f. Handbuche, mit 
öffentlichem Examinatorium und praktifchen 
‚Arbeiten, Prof. Wurzer. — Allgemeine Che- 
mie, Di. Landgrebe, privatillime, - 


VIE Staatswi/fen/chaften. 

Encyklopädie der Cameralwi/jen/chaften 
Prof. Lips, nach [. Lehrbuche. — Landwirth- 
fchaftskunde, Derfelbe, nach Sturm. — Forfi- 
wirth/chaft, Derfelbe. — Einleitung in die 
fprecielle Technologie, mit ausführlicher Er- 
täuterung einiger in Marburg betriebenen Ge- 
werbe, Prof. Haffel, öffentlich, — Technifche 
` Mineralogie, Derfelbe. — Polizeywif/fen/chaft, 
Prof. Lips. — Staats- National- Erziehungs- 
kunde, Derfelbe, nach v. Soden, öffentlich, — 
‚Nationalökonome und Finanzwi[fenfehaft Prof. 
Vollgraff, nach Say. — Cameralprakticum 
Prof. Lips. — Privatillima, Der/felbe. 


VII Medicin. 

Encyklopädie und Methodologie der Arz- 
neywiffen/chaft Prof. Herold, nach Günther, 
öffentlich, und Dr. Eichelberg mach. Conrad, 
— Specielle Anatomie des men/fchlichen Kör- 
pers, Prof. Bünger nach Hempel, mit öffent- 
-Hichem Examinatorium. — Praktifch - anatomi- 
fche Arbeiten leitet Der/elbe, in Verbindung 
mit den beiden Proölectoren Dr. Gundlach und 
Müller. — Vergleichende Oyteologie, Derjelbe. 
— Phyfiologie des Men/chen nebit der ver- 
gleichenden, Prof. Herold, nach von Lenhof- 
fek. — P hyfiologie des Men/chen, Dr. Pfen- 


nigkauffer, nach eigenem Plane mit Rücklicht ` 


öf- _ 
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auf Rudolphi, privatillime in lat. Sprache. — 

Diätetik Prof. Wenderoth, öffentlich. — All- 
gemeine Pathologie Prof. Bartels, nach fei- 
nem’ Lehrbuche. — Den erfen Theil der. fpe- 
ciellen Pathologie und Therapie, Derfelbe.— 
Abichnitte aus der pathologifchen Zeichen- 
lehre, Dr. Eichelberg. — Ueber Verirrungen 
der homöopathi/chen Lehre ven Hahnemann 
und die Theorie des Contrafiimulus von Ra- 
fori,' Dr. Pfennigkauffer, öffentlich in latein. ` 
Sprache. — Kinderkrankheiten, Derfelbe nach 
Capuron in lat. Sprache. — Krankheiten der 
Gebärenden und Wöchnerinnen Dr. Hüter. — 
Ueber die Zufifeuche Dr. Pfennigkauffer, in Be- 
zug auf Rufis Heilmethode, in latein, Sprache. 
— Medieinifch- klini/che Uebungen Prof, Bar- 
tels, privatilime. — Den eren: Theil der; Chi- 
rurgie Prof. Ullmann, verbunden mit Uebum- 
gen der Operationen an Leichen und öffent- 
lichem Examinatorium. — Ferbandlehre, Der- 
[elbe. — Augenheilkunde, Dr. Hüter. — Kli- 
nik der. Chirurgie und Augenheilkunde, Prof. 
Ullmann , ‘privatilime. — Treoretifche und 
prakti/che Geburtshülfe, Prof. Bufch d $ 
nach Froriep, mit öffentlichem Examinatorium, 


— Geburtshülfliche Klinik, Der/elbe. — Phar- 


 makologie Prof. Wenderoth, mit öffentlichem 


Examinatorium über Heilmittellehre und me- 
dicinifche Waarenkunde, — Arzneymittellehre, 
mit pharmakognefüfchen Uebungen, Di. Ro- 


bert. -— Ueber natürliche und künfiliche Bä- 


der Dr. Eichelberg, öffentlich. — Pharmacie ` 
Prof. Wurzer, nach Döbereiner. — Formulare 
Dr. Robert, öffentlich. — Sraatsarzneykunde, 
Prof. Wurzer, öffentlich. — Gerichtliche Me- 
diein, Prof. Bufch d. J., nach Henke, — Me- 
dieinifche Polizey, Prof. Bufch d. Ach. — 
Auserlelfene Momente heilkundiger Ge/chichte 
Dr. Robert, öffentlich, — Encyklopädie uid: 
Methodologie der Thierheilkunde Dr. Hefs 
öffentlich. — Anatomie der Hausthiere, Dee 
[elde nach Gurit. — Knochenlehre der Haus- 
thiere, Derfelbe. — Phyfiologie der Haus- 
thiere, Lebensordnung und Zucht der Haus- 
thiere; Naturgefchichte der Hausthiere, mit 
äulserer Thierkunde; Seuchen und Cantagio- 
nen -der Hausthiere; und öffentlich Grund- 
fätze der Hufbefchlagkunfi, Prof. Bufch d. 
Selt. — Klinifche Uebungen im Thierho/pi- 
tale, Derfelbe. — Privatillima, Dr. Pfennig- 
kauffer, Dr: Hüter, Dr. Robert und Dr. Ei- 
chelberg. f ; 


IX. Rechtsgelekhrfamkeit. 
Juriftifche. Encyklopädie und Methodolo- 
gie, Prof. Löbell nach Falk. — Exegefe des 
Textes der Infiitutionen, Prof, Platner. — 
Exegeticum über auserlelene Stellen römi/cher 
Jurifien, vornehmlich in den Pandekten, Dr, 
von Meyerfeld, — Infitutionen des römi/chen 
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Rechts, mit öffentlichem Examinatorium, Prof. 
Zöbell. nach ‚Konopack, und Dr. v, Meyer- 
Jela ‚nach Warnkönig. oos? Pandekten, ‚nach 
Schweppe mit öffenıheheni Examinatorium, 
Prof, Endemann und Prof. Bickell, — Erb- 
recht, Diefelben. — Oeflentlich die Lehre 
von der Wiedereinfetzung in, den vorigen 
Stand, Prof. Endemann; die von dem Rechte 
des Befitzes, Prof. Bickell; die vom Güter- 
rechte der Ehegatten nach -römilchem Rechte, 
Dr. von Meyerfeld. — Allgemeines Völker- 
recht Prof. Jordan, mit Hinweifung auf Klü- 
ber. — Allgemeines und deut/ches Staatsrecht, 
Derfelbe, mit. Hinweilung auf Klüber. — Po- 
fitives Staatsrecht und Statifiik der europar- 
fechen Staaten, mit Ausf[chluls der deutlichen, 
Prof. Vollgraff, nach Halffel. —  Lehnrecht 
Prof. Jordan, nadh Pätz. — Criminalrecht 
Prof. Löbell, nach Feuerbach. = Theorie des 
gemeinen und he/fifchen bürgerlichen Proce/- 
Jes, mit öffentlichem Examinatorium, ‚Prof, 
Robert. — Concursproce/s, Prof. Endemann 
öffentlich. — Criminalproce/s, Prof. Jordan 
nach Martin. — . Gerichtliche Klagen und 
Einreden Prof. Bickell, mit Rücklicht auf J. 
H. Böhmer. — Kirchenrecht der. Katholiken 
und Protefianten, Derfelbe, mit Hinweilung 
auf G. L. Böhmer. — Katholifches Kirchen- 
recht Prof; Multer, öffentlich.. — Rechtsge- 
[ehichte Prof. Platner; nach Hugo, — Das 
jurifiifche Prakticum, mit-Erläuterungen durch 


it 
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Actenlefen u. L w., Prof. ‚Robert. — Difpu- 
tirübungen Prof, Platner, öffentlich. — Dis: _ 
putatorium über auserlefene Controverlen des 
gelammten Rechts, Prof. Jordan, öffentlich in 
lateinilcher Sprache. — Privatiffima, Prof. 
Bickell und Dr. von Meyerfeld. 


X. ‚Theologie. 


Encyklopädie und Methodologie der Theo- 
logie, Prof. Zimmermann.‘ — Einleitung in 
das: A. und N. T. Prof. Hupfeld, nach de 
Wette. — Ausgewählte Ab/chnitte aus dem 
A. T., im Curlorium, Prof. Hartmann. — Die 
hifiori/chen Bücher des A. T., bel. Jofua, 
Richter und Samuels, Prof. Hupfeld. — Kleine’ 
Propheten Prof. Hartmann. — Pjalmen Prof, 
‚Jufii. — Stücke des Hiob, Derjelbe, öffentl, 
— Brief an die Römer und den an Timotheus, 
Derfelbe. — Katholifche Briefe Frot, Zim- 
mermanr. — Chrifiliche Glaubenslehre und 
Dogmenge/chichte, mit öffentlichem Examina- 
torium, Profs Arnoldi. — Chrifiliche Tugend- 
lehre Prof. Beckhaus. — Gefchichte der chrifi- 
lichen Moral und Examinatorium über Mo- 
ral, Der/eibe öffentlich. — Ablchnitte der 
Pafioraltheologie, oder katechetifèh - prakti- 
Jekë Uebungen, Prof. Zimmermann öffentlich. 
— Homiletik, mit praktilchen Uebungen, Prof. 
Beckhaus nach Ammon. — Privatillima Drot, 
Zimmermann. 


LITERARISCHE ANZEIGEN 


L Neue periodifche Schriften. 


Anzeige 


` für Autoren, Ueberletzer, Buch-, Mufikalien- 


und Kunfthändier, Bibliothekare und alle 
- »Literatur- und Bücher- Freunde. 


‚ Allgemeine Se 
bibliographifche Zeitung; 
oder’ E 
‚wöchentliches, vollfiändiges ‚Verzeichni/s 
E ý aller in 
Deutfchland, ` der Schweiz, England, Frank- 


reich, den Niederlanden und Italien 
herauskommenden 
neuen Bücher, Mufikalien, Charten und 
> Kunfijachen. 


voan dielem Verzeichnifs erfcheinen vom 
1. Januar 1827 an wöchentlich ein bis zwey 
Bogen in Imperial- Octav, elegant und deut- 
lich gedruckt. Jedem Jahrgang folgen 3 Re- 
gifter, das eine nach den Wiffenfchaften , das 
andere nach den Verlagshandlungen, das dritte 
nach den Autoren geordnet. Das Abonnement 
ik halbjährig g Thaler lächfilch, Befiellungen 


darauf nehmen alle Buchhandlungen , Pofiäm- 
ter und Zeitungsexpeditionen in ganz Deutfch- 
land, Frankreich, Italien, England, der 
Schweiz, den Niederlanden, Dänemark, Schwe- 


den und Rulsland an, 


Für Frankreich’ er/[cheint die bibliographi- 
fche Zeitung unter dem belonderen Titel: 
Journal univerfel de la Bibliographie. 
Für England: 
` Univerfal bibliographical Journal. 
Bibliographi/ches‘ Inftitut in Gotha. 


Die Redaction obiger bibliographilcher 
Zeitung hält obiges, eben fo erfreuliche, als 
nützliche Unternehmen ihres und des Beyfalls 
aller Literaturfreunde um fo würdiger, da das 
bibliographilche Inlütut,. bey angemelfener 
Unterltützung, den Plan hat, obiger Zeitfchrift 
auch die Bibliographie des Dor "chen übri- 
gen Europas, aller amerikanilchen Staaten und 
des Orients einzuverleiben, + wodurch fie fich 
allmählich zu einem vollfändigen Repertorium 
der neuelien Gelammt-Literatur unleres Bras 
balls schalten würde, € 
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IL ` Ankündigungen neuer ‚Bücher, 


Die Bereitung des Obfiweins - 
nach Art des Traubenweins, mit Angabe 
"der ‚Verbelferungsmittel, om von nicht 

zuckerreichem Oblie doch guten und halt- 

baren Wein zu erhalten. Nebi Bemer- 
kung‘ der fchädlichen und verwerflichen 

Weinfchmierereyen. ` Von Je Ph. Chr. 

Muntz, grofsherzogl.. fächß- weimar: Oe- 

konomierathe u. [L w. 8.  Neultadt a. d. 

O., bey J. K. G. Wagner, and durch alle 

Buchhandlungen Deutfchlands zu erhal- 

"ten. (Preis 6 gr. oder 27 kr. rhein.) 


Der Hr. Verfaffer, den meiften der Herren 
Oekonomen durch feine grölseren landwirth- 
Ichaftl. Schriften rühmlich bekannt, wünfcht 
mit diefer Schrift auf die Bereitung des Obf- 
weins, eines in vielen Gegenden noch zu we- 
nig berücklichtigten oder richtig betriebenen, 
fo vortheilhaften ökonomilchen Erwerbszwei- 
ges, hinzuweifen. Landwirthe, die eine rei- 
‚ che, Oblternte halten, `. mögen nach - diefer 
Schrift einen Verfuch anlielten; 
Befolgung des hier vorgelchriebenen Verfahrens 
‘werden fie fich durch den Erfolg beltens be- 
‚lohnt finden. 3 - 


In unferem Verlage ift fo eben erfchie- 
nen, 'und an die re/p. Subleribenten verlandt 
worden: 


Monumenta. Germaniae hiftorica inde ab 
‚anno Chrifi 500 usque ad annum 1500, 
aufpiciis Societatis aperieudis fontibus re- 
rum Germanicarum medii aevi edidit 
Georg Heinr. Periz, Serenilimi Britan- 

‘ niarum et Hanoverae Regis Tabularius. 
Scriptorum Tomus I. in Fol. 
thograph. Handfchriiten- Proben. 

Subfcriptions-Preis für die Ausgabe No. I 
auf fiarkem Velin-Papier ı6 Thlr. 12 gr. 
fäch!., > 

für die Ausgabe No. U 
auf Schweizer Velin-Druckpapier 11 Thlr. 
fächf.; = ; 

Die nähere Anficht des nunmehr vollkän- 


dig herausgegebenen erfiem Bandes diefes gro-. 


[sen deuilchen National- Werks wird am über- 
zeugendlten beweilen, dafs unferer Seits Alles 
gefchehen it, um daffelbe auch in äufserer 
Hinlicht würdig . auszuftatten, und dals der 
Preis, in Verhältnifs der anfehnlichen Unko- 
fen möslichfi billig angeletzt, “mit unferen 
früheren Sublcriptions- Bedingungen ohne Vor- 
ausbezahlung übereinfimmt, wenn man die 


8 lithogr. Hendfchriften - Proben uk w., gefäl- 


bey getreuex, 


Mit 8 li-, 
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` ligh dabey- berücklichtigt, - Eine ausführlichere 


Anzeige, fowohl über den Plan des ganzen 
Unternehmens, als auch über den Inhalt des 
ılten-Bandes insbefondere, ift durch alle Buch- 
handlungen gratis zu erhalten, 

In der Folge tritt ein bedeutend höherer 
Ladenpreis ein: wenn daher noch Gönner 
und Freunde der Literatur zur baldigen Theil- 
nahme fich geneigt finden: fo werden deren 
Namen dem oten Bande nachträglich vorge- 
Setzt; delfen Druck Tofort beginnt, lo wie auch 
in einiger Zeit der 6te Band von dem Archiv 


der Gelelllchaft für ältere deutfche Gelchichts 


kunde erfcheint. 
Hannover, im Auguft 1826. 
Hahn’ fche. Hof - Buchhandlung. : 


` In der Nicolaifchen Buchhandlung in 
Berlin. und Stettin if erfchienen: 
Siehe Anzeigen. 
i EE it ` 
vorzüglichem Bezug auf den Dreuft, Staat, ` 
Herausgegeben S 
von 
Dr, Leopòld Krug, 


‚königl. preulf. Geh. Regierungsrath und Mit- 


glied des ftatifiifchen Büreaus in Berlin. 
ıltes Heft, gr. a (1 Thir.) : 


Inhalt: Die Sparkaffein Berlin — Briefe 
über Urfachen und Folgen - der: feit einigen: 
Jahren gelunkenen Geireidepreife —. Mieth- 
werth der Wohnhäufer in Berlin — Der Pein- 
bau und deffen Ertrag in den preuff, Staaten 
die Kurmärkilche. General- Land Bo 
Societät — ‚Gemeinheitstheilungen in: Web. 
phalen — die preuff. Staatsfchuld/cheine — 
Curs derfelben von der Entltehung dieler Pa 
piere an, mit begleitenden Beinerkungen e 

Das oe Eeft it unter der Drefte, ` 


J 
Von i 
Gehlers, Dr. J. S. T., Phyfikalifchem ör- 
terbuche, neu bearbeitet von Brandes, 
Gmelin, Horner, Muncke und Pfaff, 
ift der zte Band mit 20 Kupfert., die Buchfa- 
ben C und D enthaltend, erfchienen, und ko- 
Bet im- Subfcript. Preife 2 Thule. 20 gr. auf 
Dryckpap., und 3 Thir. ı2 gr. auf Schreibp. 
Der ate Band erfcheint zu Michael, - Yon jetzt 
an ericheinen in jedem Jahre 2 Bände, fo dals 


‚das Ganze in 5 Jahren volllländig geliefert 


werden wird, 2 z 
Leipzig, im Augult 1826, 
i E. B, Schwickert. 
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ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG ` 


SEPTEMBER 1 


Univerfitäten-Chronik. 


Würzburg. - we 

Ordnung der Vorlefungen an der königlichen 

Univerfität Würzburg für das Winter- 
Semelier 184$. 


I. Allgemeine. Wif[en[chaften. 


A. Eigentlich philofophifche Wif- 


‚[enfchaften. 


lIgemeine Encyklopädie und Methodolo- 
logie des akademifchen Studiums, Prof. Metz, 
nach feiner, [einem Grundrilfe der Anthropo- 
logie (Würzb. ı821 b. Bonitas) vorgedruckten 

Rede über den Zweck, Umfang und Gang des 
akademilchen Studiums überhaupt, in den er- 
Ben Wochen ‘des Semefters. Prof, Wagner, 
Die/elbe, nach feinem Syfieme des Unter- 
richts (Arau 1822. 8.), als Einleitung in [eine 
Vorlefungen über Philofophie. _ 

5 2) Philofophie. a) Tiheoretifche. "oi An- 
ihropologie und Logik, Prof. Metz, nach Fei- 
nen Drucklchriften, ? $ 

'B) Metaphyfik, Derfelbe, mit Hinweifung 
auf Gerlachs Lehrbuch der pbilelophifchen 

. Wälfenfchaften (Halle 1826). `. 

N, Theoretifche Philofophie, nach feinem 


„Syfiem der Idealphilofopbie (Leipzig 1803, ` 


SIT, abgetheilt in ı) Logik, 2) Metaphylik, 
3) Anthropologie, 4) Aefihetik, Drot Wagner. 

b) Praktifche, a). allgemeine, b) befon- 
dere, "oi Naturrecht, B) Ethik, mit der Reli- 
ionswilfenfchaft, Prof, Merz, nach [einem 
Grundriffe der praktifchen Pitlofophie (Würz- 
burg 1826, b. Ph. Bonitas). 

Staatsiehre, Prof. Berks, nach eigenen 
Grundfätzen mit Rücklicht auf „Pölitz Staats- 
lehre für denkende Ge/chäftsmänner,“ und 
mit einer befonderen Würdigung der Verfal- 
lungen der Staaten des Alterıhums und der 
Gegenwart, 3 
s; c) Pädagogik, Prof. Fröhlich, nach „Sat- 
ler über Erziehung für Erzieher,“ in Verbin. 


‚ tragen. 


826. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


e 


dung mit der Gelchichte der Erziehung von 
der ältefien bis auf die neuelie Zeit, 


B. Mathemati/che und phyfikalifche 


MWijfenJchaften. 
1) Eneyklopädie und Methodologie der 
mathemati/chen Wiffen/chaften überhaupt, 


Prof. Schön, im Anfange feiner unter 2) gë- 
nannten Vorlelungen, 


2) Reine allgemeine Gröfsenlehre oder 


 Buchfiabenrechnung und Algebra mit den für 


den künftigen Staatsbeamten wichligen prak- 
tifchen Rechnungsarten, Prof. Schön nach 
feinem Lehrhuche (Würzb. b. Stahel 1825). Së 

3) Elementar- Arithmetik und Algebra; 
oder dafür Geometrie und Trigonometrie, 
Prof. Metz, nach feinem und den "Lorenz’- 
[chen Druck[chriften. : 

4) Theorie der Exponentialgröfsen und 
Logarithmen, Privatdocent Dr. v. Staudt, nach ` 
Lacroix Algebra. : ; 

5) Reine Geometrie, mit ebener fowohl 
als /phäri/cher Trigonometrie, und deren An- 
wendung auf die Ausmelflung geometrilcher 
Körper, auf: Landesyermeffung, Gnomik und 
Afronomie, Prof. -$Srhön, nach [einen 'Lehr- 
büchern (Nürnb. b. Felsecker 1825 und Barnbk, 
und Würzb. b` Göbhardt 1805). am 

6) #fironomie mit praktifchen ‚Uebungen 
auf dem Obfervatorium, Derjelbe, nach fei. 
nem Handbuche (Nürnb. b. Felsecker 1811): 

7) Höhere Geometrie und höhere Analy- 
Ps, Derfelbe, nach eigenen Lehrbüchern. 

8) Naturge/fchickte. Prof. Rau: 
logie, nach voraüsgelchickter Einleit 
Naturkunde, nach feinem eigenen [ehr 
(ete Aufl). Derfelbe it auch e 
feinem Lehrbuche der Mineralogie, Ta E 
ftallographie in 'befonderen Stunden ER 


Miner qa 
ung zur 


9) Theoretifche und Experime tal- 
Prof, Sorg, nach Kaliner’s Grundrifs e 
perimentalphylik (gte en 1820). 
120)-Syfiem der Chemie, durch Verfuche 
48) ee 
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und Präparate erläutert, Derfelbe, mit Hin- 
weilung auf Berzelius Lehrbuch der Chemie, 


C. Hifiorifche Wiffenfchaften. 


1) Weltgefchichte, Prof. Wagner, nach ` 


‚dem, in feinem Syfieme des Unterrichts ab- 
. gedruckten Plane. 

Prof. Berks, nach Wachler’s Grundrifs der 
Gelchichte der älteren, mittleren und neueren 
Zeiten. 

2) Statifiik. Prof. Berks, nach vorher 
entwickelter Einleitung über .die Begründung 
feines Syftiems dieler Wilfenfchaft, die Statifiik 
des Königreichs Baiern, [owie die Statiltik 
der übrigen europäilchen Staaten, nach Dat. 
fel’s "Lehrbuch der Statitik der europäilchen 
Staaten.“ 

5) Staatengefchichte, Derfelbe, nach Hee- 
rens Hardbuch des europäilchen Staatenfý- 
fems ‚und eigenen Ergänzungen. 

4) Literärgefchichte, Prof. ` Goldmayer, 


nach Bruns, oder be[ondere Vorträge über die . 


Encyklopädie, Gelchichte, Schriftlieller und 
Bücherkunde einzelner Wilfenfchaften, in Ver- 
bindung mit Nachweilungen aus der Univerli- 
täts - Bibliothek. j - 

5) Diplomatie, Proi. Berks, nach G. F. 
von Martens Grundrifs einer diplomatifchen 


Gelchichte der europäilchen Staatshändel und ` 


Friedensfchlüffe, und nach deffen „Cours di- 
plomatique ou. tableau des relations exterieu- 
res des puillances de l’Europe etc. 

6) Gefchichte der 'Philofophie, Prof. Metz, 
in Verbindung mit [einen Vorträgen über Phi- 
lofophie. 


Künfte. 
1) Aefihetik als Kunfiwi/fenfchaft, Prof. 
Fröhlich, unter Hinweilung auf Bachmann’s 
Künftwiffenfchaft, mit kritilcher Beleuchtung 
ausgezeichneter Kunftwerke aus allen Kunli- 
formen und in Verbindung mit der Gel[chichte 
der Künt. ; 
2) Kunfi des rednerifchen Vortrages, Der- 
elbe, mit belonderer Rücklicht auf die geift- 
liche Beredfamkeit, und mit homiletilchen 
Uebungen verbunden, unter 'Hinweifung auf 
Kerndörfer’s Anleitung (Leipzig bey Liebes- 
kind 1823). - > 


D. Schöne Wiffenfehaften und 


E. Philologie. 


1) Orientalifche. a) Unterricht in der 
hebräi/chen Sprache, mit philologifch -kriti- 
fechen Uebungen, Prof. Fifcher, mit Beziehung 
auf-die kleine Sprachlehre von Gefenius. 

bi Fortferzung des Unterrichts und der 
Debungen in der chaldäifchen,. fyr., Jamari- 
tan. und arabifchen Sprache, Derjelbe, nach 
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eigenem Plane, mit Hinweifung auf Vaters 
Handbuch, 

c) Vorlelungen über indifche und perfi- 
Sehe: Sprache und Literatur finden, wegen Be- 
rufung des Prof. Frank an die Univerlität zu 
München, zur Zeit nicht Statt. 

2) Clafji/che. Philologie. a) Philologi/che 
Encyklopädie und “Methodologie, Prof, Ri- 
eharz, mit Hinweilung aut Fülleborn, in la- 
teinilcher Sprache. 

Diefelbe, Privatdocent Dr. Weidmann, 
nach Fülleborn. 

b). Gefchichte der griechifchen Literatur, 


‘Privatdocent Dr. Weidmann, nach Matthiae’s 


Grundrils der griechilchen und römifchen Li- 
teratur. > . / 
c) Erklärung griechifcher und römifcher 
Schriftfieller; a) des Sopkos „König Oedi- 
pus“ erklärt lateinilch Prof. Richarz, abwech- 
felnd mit der Encykiopädie. Sr 
-B) Des Tacitus Annalen, Prof. Richarz. 
. `y) Platons Phädon erklärt Privatdocent 
Dr. Weidmann. : 
A1 Des A. Perfius Flaccus Satiren, Der- 
[elbe, abwechfelnd mit der Gelchichte der grie- 
chilchen Literatur. 


U. Befoöndere Wiffenfchaften. 


"A. Theologie, 

1) Encyklop&die und Methodologie der 
theologi/chen Wijfen/chaften, Prof. Buchner, 
nach eigenem Plane — mit Hinweilung auf 
Wiet und Drey. Ee e 
2 2) Exegeje der Bibel. — Auslegung der 
grofsen Propheten. — Allgemeine Einleitung 
in die heil. Schriften des N. T., Prof. Fijcher. 
ai Kirchenge/chichte. Die Gelchichte der 
chriflichen Kirche von ihrem Urlprunge bis 
zum Untergange des weltrömifchen Reichs 
Prof. Moritz, nach eigenem Plane, mit Hin. 
"weilung auf. Dannemayeri inft, hift. eccles, 

4) Patrologie, Dr: Bickel, nach Cave, 

5) Dogmatik, verbunden mit Dogmenge- 
[chichte, Prof. Buchner, nach eigener Dar- 
ftellung, mit Hinweilung auf Salomon. 

6): Moraltheologie, Prof. Röfch, mit Hin- 
weilung auf Reyberger. 

7) Pafioraliheologie, 8) Homiletik. 9) Ka- 
techetik. 10) Liturgik, Derjelbe, nach eige- 
nem Plane, mit Hinweilung auf Gollowitz, 


11) Geifllicher Ge/fchäftsfül» Prof. Mo- 
ritz, nach eigenem Plane, mit linweilung 
auf Mechberger’s Anleitung, und mit befon- 


derer Rücklicht auf die ‚Geichäfte des Pfarr- 
ämtes im Königreiche Baiern. d 


B. Rechtswi/fenfchaft. 
1) Allgemeine Einleitung zum zweckmä- 
Ssigen- Studium der Staats- und Rechts- Wif- 
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din/ehaft, Prof, Brendel,. öffentlich in den 4 

erlien Tagen des Semelters. ; 

ung Di, yhlopädie der praktifehen Rechts- 

weit taats- Wijjenfchafr, Derjelbe, mit Flin- 
tuag auf Falk's Rechtsencyklopädie. 

) 3) Fergleichende Rechtsgejchicehre,' Der- 

Selbe, mit Hinweilung auf Schweppe’s Rechts- 
gelchichte. _ SEN y 7 

A) Infiitutionen. des römifchen Rechts, 
Prof. Seuffert, nach Brinkmanx- inftituiiones 
Juris romani (Slesvici 1822). ` = 

Privatdocent Dr. Schmitt, nach Mackel- 
dey (meuelte Ausgabe), > 

5) Pandekten, Derfelbe, nach. Thibaut 
‚Syfiem des Pandekten - Rechts, 6te Ausgabe. 

6 Deut/ches: Privatrecht, Prof. Metzger, 
nach v. Krüll, ` ; 

Privatdocent Dr. Ringelmann,, nach Mit- 
-~ tepmaier (2te Auflage Landshut 1826). 
~ 7) Baierifches Civilrecht, Prof. Seuffert, 
nach feinem Grundrilfe und [einem Lehrbuche 
über das Baurecht, die Reallaten und das Nä- 
herrecht, ` x $ 
- 8) Zranzüfi/ches Civilrecht, Privatdocent 
Dr. Ringelmann, nach dem Geletzbuche. 

‚9% Lehenrecht, Prof. Cucumus, nach Boeh- 
meıı principia juris feudalis ed. VIII, curänte 
Antonio Bauer. 1819. = Se 

10) Kirchenrecht, allgemeine ` 
und proteftanti/ches,, Pror EE 
genem Sylieme, verbunden mit Uebungen in 


lateinilcher Sprache und Hinweilung auf Sau- 


‘ser fundatnenta juris. eccles. 

Kirchenrecht, mit befonderer Rück/ficht 
auf die baierifche Staatsverfuffungs- Urkunde 
und ihre Beylagen, Prof. Moritz, nach eige- 
nem Plane, mit Hinweifung auf Schenkl’s inft. 
jur. eccles. (Ingolkadii 1797). 

. 11) Theorie des gemeinen bürgerlichen 
Proceffes mit Rückficht auf die baieri/che 
Gefeizgebung. 

Der für: dieles Fach 

nende Profelfor, | 

12) Franzöfifcher Cicilprocefs, Privatdo- 


cent Dr. Ringelmann, nach dem Code de pro- 
cedur. - > 


‚demnächlt -zu ernen- 


15} Criminalprocefs, Prof. e E ver: ` 
- gie, Der/elbe, nach feinem Grundrifte, 


“bunden mit Uebungen, nach Feuerbach. 


C. Staatswirihfchaft. 
i) Encyklopädie und Methodologie der 
Cameralwijfen/chaften, Prof, Geier jun. , nach 
Schmalz. See 


2) Staatswirthfcheft ünd Finanzwiffen-' 


Jehaft, Prof. Geier few , nach von Jacob.- 

8) Polizeywiffenfchaft und Polizeyrecht, 
Prof. Metzger, mit Hinweilung auf v. Berg’s 
Handbuch. 

; 4) Landwirtkfchaft, Prof, Geier jun., nach 
Trautmann. f de GEN 
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5) Bergbaukunde, Prof. Rau, nach Schubert. 
6) Polirifche Arithmetik, Der/elbe, nach 
` Florenconrt. S 

7)- Technologie, Prof. Geier "oun. 
Hermbftädt, 

8) Handelswiffenfchaft, Derfelbe, ` zum 
Theil nach Meiner Charakteriliik des Handels. 

9) Civilbaukunfi, Prof. Stöhr, in Verbin- 
dung mit Stralsen-, Brücken-Aund Waller - Bau- 
kunh, nach feinem gedruckten Leitfaden. . 

10) Cameralrechnungswe/en, Prof. Stöhr, 
nach Feder’s Handbuch über. das Staats-Rech- 
nungs- und Calla-Welen (1820). 


D Medicini/che Wi/fen/chaften. ` 
ı) Literärgefchichte und Encyklopädie 
der Medicin. a) Literärgelchichte der Medi- 
cin, nach vorgängiger encyklopädilcher Ein- 
leitung-in die Medicin überhaupt, Prof, Ru- 
land, nach Burdach. Derfelbe it auch zu ei- 
nem Disputatorium über medicinilche Gegen- 
fände ia lateinilcher Sprache erbötig. 

b) Methodologie, Encyklopädie und, Li- 
terärgejchichte der Medicin, nach Conradi; 
Prof. Hergenröther. 

c) Encyklopädie und Methodologie mit 
Literärge/chichte der Medicin, nach -Conradi 
und Burdach, Dr, Jäger. - 

Profelfor Hergenröther erbietet fich auch 
zu einem Disputatorium in lateinilcher Spra- 
che über alle Zweige der Heilwillenfchaft. 

Si Anatomie. a) Die geJammte Anatomie 
des Men/chen, Prof. Heufinger, nach Hempel. 

b) Hifiologie, nach vorausgelchickter Ein- 
leitung im die anatomilch - phyfiologilchen Wif- 
fenlchaften, Derjelbe, nach [einem Sylteme 
der Hiltolozie. 

c) Die anthropologi/chen Secirübungen 
auf dem anatomi/chen Theater leitet Der- 
/elbe, nach den Belimmungen der königl. 
Inftruction. 

d Die zootomi/chen Uebungen auf dem 
zootomilchen Theater können unter Leitung 
Deffelben fortgeletzt werden. 

e) Pathologifche Anatomie, Prof. Heufin- 
ger, nach Meckel, ` -7 

5) Phyfifche und pfychifche Arthropolo- 


nach 


4) Chemie und Pharmacie, Prof. Pickel, 
nach Hermbltädt. 

. Dr- Rumpf: die theoreti/che Chemie, 
durch Experimente erläutert, nach Buchner’s 
Grundrils der Chemie; die Pharmacie, nach 
Buchner’s Handbuch der Pharmacie, mit 
Bückficht auf die‚Pharmacopoea verfchiedener 
Länder, S S ; 

5) Natúrgefchichte des Gewächsreiches 
-mit Anatomie und Phyfiologie der Pflanzen, 

Prof. Heller, nach Nees von Efenbeck. Der- 

Selbe. giebt auch Anleitung zum Studium der. 


ph. > 


H 
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Botanik, mit befonderer Berückfichtigung der 
kryptogamifchen Gewächfe, 
6) Diätetik, Prof. Hergenröther, nach Klofe. 
.  Diefelbe, in Verbindung mit’allgemeiner 
Aetiologie, Dr. Jäger, nach Klofe. ` 
7) Pathologie, Prof, Schönlein, nach Bar- 
tele, Drot, Friedreich, nach Gmelin’s Hand- 


- buche. 


8) Semiotik, Prof. Heller, nach‘ Danz. 
Prof. Friedreich, nach feinem Handbuche der 


. pathologilchen Zeichenlehre (Würzb. 1824). 


9) Medicinifche Diagnofiik, Dr. Jäger, 
nach Schmalz, auf Verlangen. 

10) Arzneymittellehre. a) Prof. Ruland, 
in Verbindung“ mit Waarenkunde, mit Zu- 
grundlegung der Pharmacopoea bavarica. Der- 
Jelbe iħ auch. erbötig, die auf Medicin be- 
züglichen Capitel aus Plinius Naturgefchichte 


in lateinilcher Sprache zu erklären, und da- 


mit Fortübungen, in dieler Sprache zu ver- 
binden. 

b) Allgemeine und befondere Heilmittel- 
lehre, nach eigenem Grundrilfe der allgemei- 
nen Heilmittellehre (Sulzbach b. Seidel .ı825) 
und nach Vogt, in Verbindung mit der medi- 


. einjfchen und chirurgifchen Formularlehre, 
Prof. Hergenröther. ` i 


<11) Allgemeine und Jpecielle medicini/ch- 

chirurgi/che Receptirkunft, Dr. Jäger, nach 
CGhoulant und eigenem Plane. 

ı2) Toxikologie, Prof. Heller, nach Orfila, 

13) Therapie. a) Allgemeine, Prof. Fried- 

reich, nach Pfliffer’s Handbuch der allgemei- 


nen Therapie. ê 


Prof. Hergenröther, nach Puchelt’s Hei- 
lungslehre (Heidelberg 1826) und eigenen 


Heften, 3 
..b) Bejondere. 1) Specielle Therapie, Prof. 

Schönlein, nach Raimann. `" e . 
2) Ueber fyphilitifehe Krankheiten, Der- 


‘ 


felbe, nach Wendt. 
3) Pathologie und Therapie der p/ychi- 


fechen Krankheiten, nach Neumann, Prof. 
Ruland. 
4) Pathologie und Therapie der Seelen- 

fiörungen, nach Heinroth, Prof. Briedreich. 

5) Ueber die Behandlung. der Schein- 
todten, Prof, Heller, nach Struve. 

.-14) Chirurgie.’ 1) Theoreiifche. Chirur- 
gie, Prof. Textor, nach Chelius, 
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2) Infirumenten-, Operätions - und V 
band- Lehre, Derfelb 7 ad 
e Here ze nach Schreger und 

3) Derfelbe letzt auch die Leitung der 
Selblübungen in den Vorzüglichften EC i- 
[chen Operationen an Leichen fort. : S 

„ 15) Geburtskälfe.. "3 Ueber ‘den gegen- 
wärtigen Standpunct der Geburtshülfe al; Ein. 
leitung zu [einen Vorle[ungen, Drot. Ar Outre 
pont, in den éren Tagen des Semefters, 

2) Theoretifche und prakli/che Entbin- — 


dungskunde, Derjelbe, nach von Siebold. 


5) Uebungenin den geburtshü Die 
nual- und Infrumental- Operationen am DLU 
tome und an Leichen leitet Derjeibe an- 
` 16) Staatsarzneykunde, P, ; k 
[einem Entwurfe. Së se sg 
17) Medicini/che Klinik, Progs önlei. 
im Juliushospitale, täglich. m" ee; 
Prof, Vend: ambulante Zilinik, nach dem 
Plane der ärztlichen Beluch. Anfalı (Würzb 
1820), täglich. : ; 
18) Chirurgifche Klinik, °P 
im, Julitishospitale,, täglich. = en 
19) Geburtshülfliche Klinik. Pr de 
trepont, in Verbindung mit Ge 
und der [peciellen Therapie der Frauenzim- 
mer- Krankheiten, e? 
Sol Veterinär - Medicin. "Prof. Ryjs, die 
Krankheiten und Seuchen der Hausthiere, mit 
befonderer Rückficht auf Medicinal- und Poli- 
zey-Anfialten, nach Wollftein’s und Waldinger 
Handbüchern, Ze 
Die Sammlung _chirurgifcher Infiru a 
im Jalius -Spitale Debt Mittwochs und Se 


- bends von ı—2 Uhr offen. , 


Die Univerlitäts- Bibliothek f 
TD ; s ex heht) 
a Donner bass. EES ee: ES 
SE Dias DS und Nachmittags am : 
Eé 3 onner Ley 
Aue er nerftag ES Freytag 


Schöne und bildende K;; dher 
Zeichnungskunlt: Prof. EE 
kunt: Köhler. Kupferltecherkunfi: Bitihdufer. 

Sprachen. Englilche, franzöfifche und 
Ipanifche: Bils. 

Exercitienmeifter. BReitkunft: Ferdinand.‘ 
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Ankündigungen neuer Bücher. 


DJ. Schniidtmann, 'Samma Obferyationum 
medicarum ex praxi clinica triginta annorum 


‚depromtartm, Vol. III. gr. 8. (e Thlr.) 


ift fertig geworden, und an alle Büchhandlun- 


` gen verlandt. Den Werth deier Schrift haben 


viele kritifche Blätter mit Recht gerühmt. 
colaifche Buchhandlung in Berlin” 
und Stettin. = 
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I. Univerfitäten-Chronik. -` 


Univerfität Marburg von März 


Chronik der 
=o“ obis Auguli 1820. 


x 


Liar Feier. des Geburtsfeltes Sr- königl. ne 
‘des Kurfürfien (28 July) Ichrieb Hr. Prof. 
Wagner ein Programm: De infignioribus, 
- quae ddhuc extant, veterum Romanoru s 
numeritis Seruleralibus, etc- Part. Il. 34 > 
Ain, — An demfetben Tage wurde der auf dig 
Löfung der Aufgabe: M. Tull. Ciceronis, qui 
extant, libri inter fe comparentur atque diju- 
` dicentur geletzte Preis für die Mizglieder. des 
- philologifchen Seminars unter die Studiofen 
Georg Bezzenberger aus Marburg und Heinr. 
Ferd. Jäger aus Rinteln vertheilt. 2 
"Als Privat- Docenten’ traten neu auf: in 
der jurißilchen Facultät, Hr. Dr. Franz Wilh. 
Ludw. von Meyerfeld; in der medicinifchen, 
Hr. Dr. Ernfi Friedr. Ferd. Carl Wilh. Ro- 
bert und Hr. Dr. Leopold Eichelberg. 
Die jurifti/che Doctorwürde erhielten: am 
5 May Hr. 5 W. L. von. Meyerfeld aus Zie- 
genhain (exhib. diff. de quibusdam quae de 
dote actione reddenda fint, 88 S.. 8), und 
"am 6 May, Hr. Franz Herquet aus Fulda 
(promis. diff. ae differentia inter obligatio- 
nem ipfo jure et ope exceptionis fublatám}). 
` Die medicini/che Dosctorwürde erhielten: 
am ı März, Hr. Fried. Adolph Tefchenma- 
cher aus Neuwied (ezhib. diff. de: iuenia et 
bothriocephalo,'se S. 8.); am 21 April der Lens 
chirurg Sr. Hoh, des Kurprinzen, Hr. G. Phil. 
Ad. Bäumler aus Gudensberg (promi/. diff. 
animadverfiones de ea quam in maligna cu- 
` panda`gonorrhaea habeat piper cubeba effi- 
cacitate, cum annexıs decem de hac Te ob- 
> fervatt, et pip. cub. ipfius analyiica disquifi- 
zione); am 2g April, Hr. : 
‚Fritzlar (promis: diff- de retentione placentae), 
und am oz. Aug. Hr. Friedr. Heinr. Wilh. 
Schönfeld aus Hauftenbetk im Lippilchen 
(promiff, diff. de hydrophobie). 


mi mo~ ` 


Ruben Rubino aus ı 


RISCHE NACHRICHTEN 


U. Frequenz deutfcher Univerfitäten. ` 


In Marburg betrug die Zahl der Studirenden 
558, worunter 282 Inländer und 76 Ausländer 
waren, und 90 fich: der Theologie, 127 der 
Jurisprudenz, 109 der Medicin, Chirurgie und 
Thierheilkunde, 18 den fiaatswilfenfchaftlichen 
Fächern, und 14 den Naturwillenfchaften, der 
Philofophie und-der Philologie widmeten. 


In Göttingen betrug die Zahl der Studi- 
renden, den neyelten Nachrichten zufolge, in 
deem Sommerhalbjahre 1345, unter denen 
758 Landeskinder und 807 Ausländer. 310 ftu- 
dirten Theologie, 816 die Rechte, 237 Medi- 
cin und ı82 Philofophie u. a. W, - 

In Berlin fiudiren gegenwärtig 1602, un- 
ter denen 379 Ausländer. Von den Inländern 
find nur allein 233 aus Berlin felbfi. Darun- 
ter gehören 466 zur theolog., 602 zur jurik., 


346 zur medicin, und 188 zur philofophifchen 


"Facultät. 


In Tübingen betrug die Zahl der Studi- 
renden 804, worunter 298 Theologen, — 103 
katholilche, — 104 Juriften, 143 Mediciner, 
209 Philofophie u. L w. Studirende, 

Zu Halle beträgt die Zahl der Studiren- 
den 1170, von denen 839 Theologie, 214 die 
Rechte, 65 Medicin) und 52 Philofophie u. L 
w. fiundiren. 3 en 

Zu Würzburg befinden fich 6353, worun- 
ter 469 Inländer und ı64 Ausländer, Medici- 
ner find darunter 165; € 

In Bonn beträgt die Zahl nach den neue- 
Ben Nachrichten 945; unter ihnen find nur- 
92 Ausländer. SÉ 

Die Univerfität Landshut zählte im ver. 
gangenen Winterhalbjahre 917 Stud.: 


3 2 unter 
ihnen waren 318 Theologen, 


2553 Jurien, 


‚57 Mediciner, oa Philofophen, 9, Phar. 


maceuien;, 
rende. 

In Münfter Äudiren 400, wovon 303 zur 
theologilchen und 97 zur philofophifchen Fa- 
cultät gehören, ; 

(49) 


LG Gameralifien, 20 Privatfiudi- 
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UI Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Hr. Generalluperintendent Hoffmeifter zu 
Braunfchweig it Abt von Riddagshaulen und 
Gonliftorial- Rath zu Wolfenbüttel, und an 
feine Stelle Hr. Superintendent Henke Gene- 
zalluperintendent geworden. 

Der grofsherz. helf. Hofprediger Hr. Dr. 
Ernfi. Zimmermann kat den Ruf als 'General- 
fuperintendent des Herzogthums Sachlen - Go- 
burg erhalten. — 

Der Ober-Conlftorial- Rath im Ober-Con- 
fifforrum und Schulcollegium der-Provinz. Bran- 
denburg, Hr. Dr Nolte zu Berlin, hat das Prädicat 
eines wirkl. Ober-Confikorial-Rathes erhalten. 

Zu Berlin find die [eitherigen aulserord. 
Profefforen der Medicin, Hr. Dr Hufeland d. 
Jüng., Hr. Dr. Ofann und Hr. Dr. Wagner, 
zu ordentlichen Profelfforen in der medicin. 

- Facultät ernannt worden. 

Ebendafelbft ift der leither. aulserord. Pro- 
feffor der Rechte, Hr. Dr. Klenze, ordentli- 
cher Profellor in der jurift. Facultät geworden. 

Ebendafl. hat der berühmte Reilende Hr. 
Dr. Ehrenberg von dem Könige v. Preuffen 
den rothen Adlerorden zter Clalfe und einen 
Jahrgehalt von 1000 Thlr. bis zu [einer An- 
ftellung erhalten. Er war am aa März von 
feiner Reife durch Aegypten, Nubien, Abel- 
finien, Arabien und Syrien, nach einer falt 
lechsjährigen Abwelenheit, zurückgekehrt, und 
wird nun zunächlt der Welt einen ausführli 
chen Bericht von feinen Unternehmungen und 
Erfahrungen mittheilen. 

'Ebendalelbft ift der bisher. Prof. am Ber- 
linilchen Gymnafium, ' Hr. Dr. Osto Schulz, 


zum Schulrathe bey dem Schulcollegium der- 


Provinz Brandenburg ernannt worden. 


Der königl.. [ächf. geh. Finanzrath- und. 


Berghauptmann, Freyherr v. Herder zu Frey- 
berg, Ab zum Oberberghauptmann ernannt 
worden. 7 

Hr. Berg-Commilfions-Rath und Prof. 
an der Bergakademie zu Freyberg von Buffe 
it zum Profe/for honorarius an. der kailerlich- 
ruffifchen Univerfität zu Wilna ernannt worden. 

Der Phylikus zu Königsbrück, Hr. Dr. 
Schmalz, hat wegen Ueberreichung [einer me- 
‚dieinilch-chirurgilchen Diagnofik. Ate Aufl. 
von dem Könige von Preuffen die grofse gol- 
dene Medaille erhalten. < 


Der bekannte Akademiker und Stafiftiket 


zu St. Petersburg, Hr. Herrmann, ifi zum 
wirkl. Staatsrathe- ernannt worden. ; 
Der bisherige Privatdocent zu‘Berlin, Hr. 
Dr. Carl Ludwig Blum, hat die ordentliche 
Profeffur der geograph. und fatit. Willen- 
fchaften an der Univerfität Dorpat erhalten. 


Der bisherige Privatdocent zu Berlin, Hr. 


m ————n | 
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Dr. Backe, Ab aufserordentlicher Profeffor in 
der jurifi. Facultät zu Königsberg geworden. 

"Der Teitherige Privatdocent zu Königtberg 
Hr. Dr. v. Bohlen, ift zum Bufzererdentlichen 
Prof. in der philolophilchen Facultät dafelbft 
ernannt worden. 

Hr. Dr. med. Lunding ift aufserord. Pro- 
felfor der Medicin an der Univerfitär Kopen- 
hagen geworden. ~ NN 

Hr. Dr. Carl Strempel ilt ordentlicher 
Profelfor der Medicin in Roftiock an des ab- 
gegangenen Hn. Ob. Medicin. Rath Dr. Wild- 
bergs Stelle geworden. 

Hr. Hofr. Dr. Düroi if Ober-Appellations- 
Bath beym Ob. Appellat. Gericht der 4 freyen 
deutfchen Städte zu Lübeck geworden. 

Hr. Contreadmiral von rien era hat, 
wegen vieljähriger Dienlte und Anfivenpungen 
bey Ausarbeitung und Erläuterung des Atlaffes 
der Südfee, den. St. Wladimir-Orden gter 
Glalfe erhalten. S } 

Hr. Prof.“ Rozellini hat die an der Uni- 
verfität zu Pifa neugeliftete‘ Profelfür für die 
Sprach- und Alterthums - Kunde Aegyptens er- 
halten. 


IV. Nekrolog. = 


Am 13 Febr. farb zu Mailand der Biblio- 
thekar an der Brera Ottavio Morali, 62 Jahr 
alt, bekannt durch feine correcte Ausgabe des 
Orlando Furiofo. ; S 

Am 22 d. M. zu Würzburg der ordentl. 
Prof. der Moral und Pafioraltheplogie: Dr. 
-Georg Liborius Dyrich, in einem Alter von. 
59 Jahren. i F 

‘Am 19 April zu Leisnig der dalige Dia- 
konus M. Johann Georg Schellenberg} geb. 
zu Friedberg in d. Wetterau d. 17 Aug: 1756. 

Am 5 Juny zu Oľchatz der Archidiakonus 


-M. Carl Samuel Hoffmann, geb. dafelbk am 


20:Nov. 1740. 
> Am 23 d M. zu Hatten in Holland Wilh. 
v. Barneveld, Mitglied mehrerer gelehrter Ge- 
fellfchaften. sy > 
Am 4 July zu St. Petersburg der geh. 
Rath Graf Gregorji Wladimirowitz Orlow. 
Am-7 d M. zu Rochlitz der prakt. Arzt 
Br. Chrift. Gottlob Wendt, bekannt als Ue- 
berletzer mehrerer medicin. Werke, 32 J. alt. 
An demf. Tage zu Nürnberg der königl. 
baier.. Regierungs- Director und Ritter des 

Civil- Verdient- Ordens Joh. Phil. von Horn- 
berg, 6g.J, alt. 2 : 

- "Am oa d M. ebendafelblt der kön. baier. 
Staatsrath Franz Wilhelm Freyh, v. Asbeck, ` 
geb. d vi Aug. 175% 

Am 23 zu Halle der Prof, Dr, Georg ` 


Heinrich Stoltze. 
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‚geben. 


Ankündigungen neuer Bücher. 


Wohlfeilfie Schul- Ausgaben lateinifcher 
Clajjiker. 

In unferem Verlage it fo eben er[chienen: 

Quintiliani, M. F., de infiitutione oratoria 

libri XIL Ad optimarum editionum fi- 

dem Scholarum in ulum curavit Dr. G. 

H. Lueñemann. g maj. IL Tomi. 1826. 

(55 Bogen) nur 20 gr. 

Diele neue, gut und correct gedruckte, voll- 
fändige Ausgabe des Quintilians 18 die bey 
Weitem- wohlfeilfte, welche bis jetzt davon 
herausgegeben ‚wurde, und reiht fich wieder 
der von uns veranftalteten Sammlung äulserlt 
billiger und mit deutlichen Lettern gedruck- 
ter Schal Ausgaben lateinilcher, Clalliker an, 
welche von Lünemann, Seebode, Möbius, Bil- 
lerbeck u. A. zweckmälsig bearbeitet, I[chon 
vielfach in Schulen eingeführt und empfohlen 
find, und woven das Verzeichnils gratis zu 
haben j. Zur Erleichterung wird auch ‚noch 
bey Quantitäten das ı1te Exempl. gratis ge- 


Den [chon erfchienenen Claflikern, worun- 
ter fich befonders die höchli billige Ausgabe 


des Tacitus ed. Lünemann (jeder der beiden ` 


Theile nur 10 gr.) auszeichnet, werden näch- 
Deng der Juftin und Curtius von demfelben 
Herausgeber, und mit deutfchen Anmerkun- 
gen Caefar von Möbius Tom. IL, Ovids Me- 
tamorphofen von Bach, Cicero de Officiis 
von Billerbeck folgen. 


Hannover, im Aug. 1826. SE 
: Hahn’/che Hof - Buchhandlung. 


x 
Verzeichnifs der bey Johann Friedr. Gleditfch 
in Leipzig, in den Jahren 1825 und 1826, neu 
erfchienenen Bücher und Fortletzungen, wel- 
che in allen Buchhandlungen für beygeletzte 
Preife-zu haben find, oder in diefem Jahre 

S beendigt werden. 

Ausfeld, J. C., Bals des Ganzen der Zeichen- 
kunt. Ein praktifches Zeichenbuch zur Ue- 
bung des Verltandes, Bildung des Gelchmacks 
und Veredlung des Herzens. Erfte Abthl, 
-Formforfchung, in 5 Heften, m..49 Plat- 
ten in Folio, cart. 6 Thlr. 8 gr. 

Bergmann, Ass kleine Vörfchriften in allen 
lebenden Sprachen, eın allgemein nützliches 
Talchen-ktuis der Schönlchreibekunfi. kl. 
8 N. Aufl. 18 gt. 

— — deutlche Fractur, current und latei- 
nifche Vorfchrifen für Schulen und häusl, 


- Gallerie zu. Walter Scotts. Werken. 


Unterricht. N. Aufl. 4 Hefte mit 72 Plat- 

ten. 2 Thlr. gar | : 

Bibel, belonderer Abdruck. "aus dem ioten 
Theil der allgem. Encyklopädie der Künfie 
und Wiffenfchaften aller auf dieles Werk 
Bezug habenden “Artikel (verf. v. 77, Gefe- 
nius; H A. Niemeyer und De Wette). gr. g. 
D Thlr. ~- 5 

Donnerkeil, in die Zeit gelchmettert von Omi- 
kron. 8 geh. ı6 gr. x er: 

Encyklopädie, allgemeine, der Künfte und, 
Wilfen/chaften. Erfie Section A— G, her- 
ausgegeben von J. S. Erfch und J. G. Gru- 


ber. gr. 4. ı5ter Theil mit Kupf. und 
Charten. Der ı6te it unter der Prelffe, 
Ebenlo: 


Deilelben Werkes zweyte Section H— N, her- 
ausgegeben von G. Hajjel und EP. Müller. 
gr» 4. Iher Theil mit Kant und Charten; 
(Ha— Haz.) 


Von diefer wichtigen Unternehmung kann 
man in allen Buchhandlungen Ankündigungen 
erhalten; jeder Theil koftet im Pränumera- 
tions- Preife a Ihlr. 20 gr., auf Velinpapier 
5 Thir. $ = 
* Fefsler, Dr. J. A., die Gefchichten der Un- 

gern und ihrer Landfaffen. "er, 8. ‘Zehn 
. Theile. (567 Druckbogen.) S 

Mit dem roten. Theil ift das Werk ge- 
fehlo/fen. Auf unbefiimmte Zeit gilt noch 
der Pränumerat. Preis_für die Ausgaben auf 
wei/s Druckpapier, mit Portr. und Char- 
ten, 34 Ihlr. 12 gr., ordin., Druckpapier, 
ohne Portr. 22 Thlr, 12 gr. Auf Schwei- 
zer Velinpapier find nur -noch wenige 
Exempl. à 66 Thlr. zu haben. 


ahe und 

ete, Lieferung. ı6 Blatt in 8. (Erte Ab- 
drücke 4 Thlr. 8 gr.) 3 Thlr. ` e 

Guts Muths, J.-C. H., Hand- und Lehr-Buch 
‚der neueften Erdbeichreibung; -2 Bände, in 
4 Abtheilungen. Zweyte, vermehrte und 
verbefjerie Aufl. gr. 8. 5-Thlr. i2 gr. 

— — Abril der Erdbefchreibung;: Auszug ` 
aps dem Vorigen. 2te verbellerte Auflage, 


ı6 gr. 

* Hübner, J., Zeitungs- und Converfations- 
Lexikon. gihe: Aufläge von F. A. Rüder. 
3 Theile. gr. ‘8. mit 150 Bildnilfen, Bis 


zur Erfcheinung des 3ten Theils bleibt der 
Pränum. Preis 6 Thlr, 8 gr. 

* Kayfer, C. G., Bücherkunde od. Handlexi- 
kon aller [eit 1750—1823 in Deutfchland 
erfchienenen Bücher, mit Angabe der For- 
mate, der Verleger'und der Preife. Mit ei- 
nem Vorwort über literar. Waarenkunde, von 


d 


nn 
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F., 4. Ebert, königl. [. Höfrathe. 2 Bände: 
Sr, 8. -(Der.ste unter der Prelfe.) Prän. 
‚Preis 5 Thi ı2\gr: : 

* Lexicon novum manuale, graeco-]JAtinum et 
latino- graecum: Primum a Benj. Hede- 
rico inftitutum, pof Sam. Patricii, Je A. 
Ernefiü, CC Wendleri, T. -Aorelli, P. 
H. Larcheri, F. J. Baftii, C. J. B.. Bloom- 

, Zeldi? ` curas denuo caltigavit, emendavit, 
auxit Guftapus Pinzger, recognolcente Franc. 
Paffovio. ` Lex. Hedericiani Ed, quinta. 
Subfeript. Preis 6 Thlr. 16 gr. fein Papier 
Be E Date eeng f 

Die verzögerte Erfcheinung des Schluffes 
ift zwar zunächjt. einer hartnäckigen Krank- 
heit des Hn. Dr. Pinzger, nicht weniger aber 
auch der fehr Jorgfältigen Bearbeitung der 


beiden Hrn. Herausgeber beyzume/[en; auch 


wird die Bogenzahl beträchtlich fiärker. 


Lykurgos Rede wider Leocrates. Einleitung, 
Urfchrift, Ueberf. und Anmerk., grölsten- 
theils krit, Inhalts, von G. Pinzger. 
r Thlr. 16 gr. 


Lycurgi.Oratio in Leocratem, ad optim. libr. . 


fidem recenfuit et annotationem criticam 
adjecit Guftavus Pinzger. Editio fcholarum 


potilimum ufibus accommodata. 8 maj. 8 gr. 


Meckel, J. F., Tabulae anatomico - pathologi- 
cae modos omnes, quibus partium corporis 
humani omnium forma externa atque interna 
a norma'recedit, exhibentes. Fafc. IV. Her- 
niae, cum Tab. aen. VIIL folio. (alle 4 Fale, 
27 Thlr:) 8 Thlr. 

Mittheilungen aus dem Gebiete der Landwirth- 
fchaft; herausgegeben von J. G. Koppe, Fr. 
Schmalz, G. Schweizer und Fr. Teichmann. 
3 Theile, mit illum. und [chw. kont gr. 8. 
A Thlr. 12 gr. S Se => 

Natters, J., Predigten über die heil. Gefchichte 


-> der: Leiden, des Todes, der Auferfteh. und 
d. Himmelf. Jefu. 2te verb. Auflage. gr. 8. 
ı Thlr: 16 gr. 

Ritter, die von Feltenberg. Eine Gelchichte 
aus den Zeiten des heimlichen Gerichts und 
der Ritterbunde.. Zweyte verb. Auflage, 8. 


16 gr. 


Philippi, F., Analecta graeca minora; [yftem. 


griech. Schulbibliothek: der Dichter und Pro- 
[aiten der alten Hellas, mit grammatilchen 
und f[acherklärenden Anmerk. und vollt, 
griechifch -deutfchem Wörterbuche, Erjie 
Ybtheilung.: Die epilchen, didaktifchen, lyri- 
fchen, dramat., bukolifchen und epigramm. 
Dichter enthaltend. ‘gr. 8. ı Thlr. 8 gr. 


e a dramaturgilche Brandraketen des 


Dresdner Merkur, ein Feuerwerk für Büh- 
nenfreunde... ıftes, 2tes Heft (Letztes er- 
Scheint aech) A 21 gr. 


Un 


gr. Br, 
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Pattlitz, Freyh. v., Sylem der Staatswirth- 
fchaft. & r- Thir. Sn 
Schaaff, L., die evangelifchen Brüdergemei- 
nen, gelchichtlich dargeftellt. 81.8: hie, 
12 gr. ` 
Schmalz, Friedr., Verluch einer Anleitung 
zum Bonitiren und Claffificiren des Bodens. 
8.3. Thir; : GE 
— — Erfahrungen aus dem Gebiete der 
Landwirthfchaft,;, 6ter Theil. Enthält: Bey- 
- träge zur Beantwortung der Frage: Was hat 
der Landwirth Alles zu thun, um bey den 
niedrigen Getreidepreilen befiehen zu kön- 
nen? 8. (Alle 6 Theile koften 6 Thlr. 14 gr.) 


20 gr. Gë 

* Ta/chenbuch zum gelelligen "Vergnügen, 
Neue Folge 1821 — 1826, Sechs Jahrgänge. 
Wohlfeilere Ausgabe 3 Thlr, ; 

Ganz vollfiändige Exemplare, 36 Jahr- 
gänge, mit 370 Kupfern, neu, elegant ge- 
bunden, mit Gold/chnitt, koften 24 Thlr. 
Tietze, Sollen und Wollen. z Vorlefungen. 

8. .16 gr. ; 

Wichmann, B. von, chronologifche Ueherficht 
der rulfifchen Gefchichte, von der Geburt 
Peter des Grolsen bis auf die neuelten Zei- 
ten. 2ter- Theil. Nach dem Tode des Ver- 
falfers vollendet und herausgegeben von Dr. 
H. J. Ei/enbach. 4. «(Beide "Theile koten 
6 Thir.) 3 Thlr. 12 gr. 


Von denjenigen Werken, welche mit ei- 
nem * bezeichnet, find ausführliche Anzeigen 
bey dem Verleger, jowie in allen Büchhand- 
lungen, zu. erlangen. 2 


D 


Ber FC. W. Fogel in Leipzig ift fo eben 
erfehiener, und in allen Buchhandlungen zu 


haben: 


* 
Gerfiäcker, Dr. C. F: W., Beylitzer der Ja- 
rien - Farultät zu Leipzig, Entwurf eines 
völlfiändigen Curfus der gefammten prak- 
tifchen Rechtswi/fenfchaften, als Grundla- 
ge eines zweckmälsigeren Unterrichts über 
fie auf Univerfiäten, [owie der-tüchtige- 
ren: Vorbereitung auf das Gefchäftsleben ; 
zugleich als Probe eines zukünffigen Hand- 
buchs. der gelammten prakiilchen- Rechts- 

wilfenfchaften. gr.-8. 10 gr. ; 


Nicht nur jedem Studirenden der Rechte, 
Sondern allen Jurifien und ‚Gelchäfismännern 
überhaupt dürfte eine Schrift willkommen feyn, 
deren Zweck es ił, einem lansgefühlten Be-, . 
dürfnils abzuhelfen, und deren Verjalfer durch 
feine Anweilung zur Verfalfung der Verthei- 
digungsfchriften, durch fein Syliem der Ge- | 
fetzpolitik und andere Schriften bekannt ik, 
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LITERARISCHE ANZEIGEN: 


I. Neue periodifche Schriften. 


Fides und verľandt if: ; 

Annalen der. Phyfik und Chemie. eraus- 

. gegeben zu. Berlin von J. C. Poggendorff. 

Jahrgang 1826. Gtes, oder fiebenten Fe 

des zweytes Stück (der ganzen Folge der 

Annalen 83ten Bandes 2tes Stück). ST. 8 
„geh: nebit 2 Kupfertafeln. ` 

Enthält: : | 


1). Berzelius über die Schwefelfalze (Fort - 


fetzung); 2) von Hoff Verzeichnils von Erd- | 
beben, : vulkanilchen Ausbrüchen und ähnli- , 


chen Naturerl[cheinungen, fèit dem Jahre ıg21; 
5) Heeren Unterluchung über die Unter[chwe- 
felläure; 4) Seebeck von dem in allen Metal- 
len durch Vertheilung zu erregenden Magne- 
tismus; 5) Wrede über die [cheinbare Lage 


paralleler Strahlen in der Atmolphäre und' 


ihre Anwendung zu meteorologilchen Meffun- 
gen; 6) Haidinger über die Kryftiallformen 
und Eigenfchaften der Manganerze;. 7) No- 
tizen; 8) Auszug aus dem Programm der hol- 
ländilchen -Gelellfchaft der Wiflenfchaften zu 
Harlem; 9) Auszug aus dem Programm der 
k. Akademie der Wilfenfchaften zu Paris. 

- Leipzig, am 20 Aug. 1826. S 


Joh. Ambr. Barth. 


D 


So eben Ab in opnierem Verlage er 
H ` 
[chienen: 


Neues Archiv für Philologie und 
Pädagogik. Im Vereine mit Fr. Chr. 

` Friedemann; Ph. K. Hefs, F. Chr. G. Kapp, 
- C. A. Rüdiger und J. D. Schulze heraus- 
‘gegeben von Dr. G. Seebode. I Jahrgang. 

‚ Bees und zweytes Heft, gr. 8. geh. ` 


Das Archiv enthält: 
L . Philologifche Auflätze. 
1. Pädagogilche Auflätze. 


‚nicht einzeln verkäuflich find, 


III. Anzeige von Schul- Schriften. 
JV. Schul- Nachrichten. e 


Der Jahrgang befteht aus g Heften (jedes 
von ungefähr 6—7 Bogen in gr. 8.), welche 


und kofet 
a Thlr. 


Die Beyträge bitten wir an die Hahn/che 
Verlags- Buchhandlung in Leipzig oder hieher 
durch Buchhändler- Gelegenheit gefälligft ein- 


zulenden. 
Hannover, im Augult 1896, 
Hahnfche Hof- Buchhandlung. 

II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Einladung 
zur Sub/cription oder Pränumeration 
auf die 
Lieferung 
der 
allgemeinen hiftorifchen Ta/chenbibliothek 
zıltes -bis-zoltes Bändchen, 


enthaltend : 
1) die Gefchichte Ru/slands, in 4 Bändchen, 
nach Karamjin. bearbeitet und bis auf die 


neueltie Zeit fortgeletzt vom Profellor Herr- 
mann. 


2) Die Gelchichte Sach/ens, in 2 Bändchen, 
vom Hofrath und Profellor Pölitz. f 
ai Die Gelchichte der Lombardey,: in a 
$ Pändchen, vom Profellor Dalle, 
4) Die Gelchichte des Freyfiaats St. -Do- 
mingo; in 2 Bündchen, vom Hofrath Dr 

F. Philippi. , f 


Zulammen 7080 Druckbogen auf fchö- 
nem weilsem Velinpapier. 

Pränumerationspreis für jede Lie S 
10 Bändchen (à 6 gr.) 2 The, ı2 Er von 

Späterer Ladenpreis, der jedesmal nach 
Erfcheinen der darauf folgenden. Lieferung un- ` 
widerruflich eintritt : 

das Bändchen A 12 gr. 


(50) 


dritte 


5 Thlr. 


‚395 e = 

Vorfiehende dritte Lieferung erfcheint, 
‚gleich den ihr vorangegangenen beiden, im 
Monat September diefes Jahres, in Octav und 
in 10 mit gefchmackvollen Umfchlägen ver- 
[ehenen, gehefteten Bändchen, deren Verfen- 
dung nach der Reihe der eingegangenen Be- 
fiellungen erfolgt. 

Man macht fich immer nur auf Eine Lie- 
ferung verbindlich. 


Die Pünctlichkeit, mit welcher diele dritte ` 


Lieferung den früheren folgt, wird dem deut- 
fchen Publicum die [icherlie Veberzeugung ge- 
ben, wie [ehr die unterzeichnete Verlagshand- 
lung die ehrenvolle Anerkenntnils und thätige 
Unterftützung dankbar zu ehrem weils, deren 
fich die hifiori/fche Tafchenbibliothek fortwäh- 
rend zu erfreuen hat. SC 

Auch dielsmal find die Herren Verfaffer 
dem Plane Gen geblieben, mit willenfchaftli- 
chem Ernfte und treuem FRleilse gearbeitete, 
eben [o unterhaltende, als belehrende hiftori- 
Zeche Panoramen zu liefern, welche zwilchen 
ausführlichen, allzu (ehr ins Einzelne gehen- 


den Darliellungen und unfruchtbarer, unver- - 


kändlicher Kürze die Mitte halten. Denn nicht 
nur für-den Freund gefchichtlicher Dectüre 
Zb die hifiori/che Tafehenbibliothek beltiimmt, 
fondern auch dem Lernenden foll fie. beym 
“Unterricht als Leitfaden dienen, und allen 
denen, - die ‘fich für Gelchichte interelhirer, 
die Anlchaffung einzelner kofifpieliger und 
weitläuftiger Werke er[paren. — Noch im Laufe 
diefes Jahres wird die vierte Lieferung er- 
fcheinen, wobey wir nur noch der Belorgnils 
einer ungemellenen Ausdehnung dieles Wer- 
kes zu oner Unzahl von Bänden durch die 
Verficherung begegnen zu mülfen glauben, dafs 
nur. auf die in politifcher Hinficht, wichtigften 
Staaten und Völker Rückficht genommen wird; 
wie denn überhaupt die Vollendung des Gan- 
zen nichts weniger als [ehr enifernt if. 


Zar Nachricht für alle jetzt erli eintreten- 
den Subfcribenten folgt hier zugleich die An- 
gabe des Inhalts der früheren Lieferungen, von 
denen 


die erfie umfalst: 

"Die Gelchichte Frankreichs, in 2 Bdch., 
vom Profellor Herrmann; 

— Gefchichte Englands, in 2 Bdch., vom 
Profelfor Heufinger ; = 

` — Gelchichte Schotislands, in 3 Bdch., von 

W. A. Lindau; 

— Gelchishte Nord- Amerika’s, in 3 Bdeh,, 
vom Hofrath Dr, F. Philippi. 


i Die zweyte: 

Die Gefchichte der Schweiz, in 2 Bdch, 
vom Conrector Baumgarten-Crufius ; 

— Gelchichte Spaniens, iu 53 Bdch, von 
Belmont; ; i 
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Die Gelchichte der Kreuzzüge, ih 3 Bdch., 
vom Profellor Heufinger ; 

— der vereinigten Niederlande, in.2 Bdch., 
‚vom Hofrath Dr. F. Philippi. 


Der unglaublich. [chnelle Ahfatz der be- 
Teits erfchienenen Bände, die ehrenyollen Ur- 
theile der meiften kritifehen Blätter und der 
vielfältige Gebrauch, den Lehrer, Schüler und 
Freunde der Gefchichte non diefem gemein- 
nützigen und leicht anzulchaffenden Werke 
machen, hat bereits genügend über deffen Werth 


ent[chieden, und es bedarf um [o weniger | 


erft der Erinnerung, dals gebildete Männer 
und Frauen alier Stände, Gefchäftsleute in 
vielfacheu Kreilen, kurz Alle, welche Lob, 
Beruf oder Verhältnifs zum Studium der Ge- 
fchichte führt, in dielem Arfiorifehen Maus- 
bedarf um fo mehr -Genuls und Frucht fin- 
den werden, je geläuterter ihr Gefchmack, je 
ernker ihr Wahrheitslinn ift, und je Tehn- 
fuchtsvoller. ihr Herz danach verlangt, die 
wunderbaren Wege kennen zu lernen, auf 
welchen die Vorlehung ganze Völker, wie ein- 
zelne Menfchen, ihrem Heile entgegenführt, 


Dresden, im Auguft 1826. 
P. G. Hilfcherfche Buchhandlung. 


Anzeige 
eines ; 
für ganz Deut/chland wichtigen Werkes. 


v: Hazzi (Staatsrath), 
denbaues für Deutfchlend, oder vollfän- 


diger Unterricht über-die Pflanzung und. ` 


-Pflege der Maulbeerbäume, 
der Seidenwürmer und 
Seidenzueht. Mit einer illuminirten Ab- 
bildung und. mehreren Holzfchnitten. 
gr. 4- München, 1826 bey Flei/chmann. 
Preis 2 fl. 30 kr. oder í Thlr. 16 gr. 


Bey dem in vielen, Gegenden Deutfchlands 
rege gewordenen Eifer für Einheimifchma- 
chung der reichlich lohnenden Seidenzucht 
Ab ein fa/sliches, nach richtigen Grundlätzen 
bearbeitetes Lehrbuch dringendes Bedürfnifs 
geworden. Niemand war wohl zu deffen Her- 
ausgabe berufener, als Herr Staatsrath von 
Hazzi, der eifrigfte Beförderer aller Gegen- 
fände des - landwirthfchaftlichen Vereins in 
Baiern feit Jahren. und zugleich Vorliand der 


e, Behandlung 
über die ganze 


` Deputation für dielen neuen, für Deutfchland 


die wichtigften Folgen verfprechenden Erwerbs- 
zweig. Dieles praktifche Lehrbuch dürfte, 
wenn es von den Regierungen und Landwirth- 
fchafts- Gefellfchaften nach Verdienfi gewürdi- 
get, und recht allgemein verbreitet wird, der 
Seidenzucht in Deut[chland einen grofsen Vor- 
{chub geben, ja dielen hochwichtigen Erwerbs- 


Lehrbuch des Sei- 


+ 
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Zweig dem Vaterlande für immer fichern; denn ` 


nur Unkunde und ünrichtiges Verfahren bey 


der Seidenzucht brachten bisher Milsgriffe her- - 


vor, und erfiickten den Eifer dafür. Der Herr 
Verfaffer fand zugleich für nöthig, Alles, was 
[chon durch Dandalo und Bonafous, cla/fi/ch 
über den Seidenbau in Italien und Frankreich 
befteht, deutlich aufzuftellen, uud mit unleren 
älteren und neueren Erfahrungen in Deutfchland 
zu vergleichen. -Sowohl der kleinere, als der 
grölsere Seidenzieher findet in dielem Lehr- 
‚buch den angemelfenen, aus genauer Beobach- 
tung und Erfahrung hervorgegangenen Unter- 
richt über den ganzen Seidenbau, ja Togar die 
nöthigen täglichen Verrichtungen mit einer 
Klarheit, dafs auch der Unerfahrenfie, ja dafs 
-Telbit Frauen und Kinder den Seidenbau in 
kurzer. Zeit gründlich erlernen können. Die 
Erfahrung hat bewielen, dafs der Seidenbau 
nicht allein in den füdlichen, fondern auch in 
‚den nördlichen Ländern gedeiht; ja fie giebt 
N Üeberzeugung, dals das..deur/che Klima 
ihm mehr zufagt, als [elblt das von Frankreich 
und Italien; ebenlo if, nach der Behauptung 
aller Seidenfabrikanten, die deutfche Seide, 
ihrer gröfseren Elafticität wegen, der italiäni-, 
i fchen und franzöfilchen weit vorzuziehen. Es 
Zen einzig und allein die ‚bisherigen Mifs- 
griffe beym Pflanzen der Maulbeerbäume und 
beym Füttern und Pflegen der Würmer befei- 
tigt, und von den Regierungen und landwirth- 
fchaftlichen Gelellfchaften ‚einige Mafsregeln 
genommen werden, Nichts fieht dann dem 
Emporkommen der eine neue Epoche des Wohl- 
Bandes begründenden Seidenzucht in Deutfch- 
land mehr im Wege, Die illuminirte Abbil- 
dung giebt ein deutliches und lehrreiches. Bild 


vom ganzen Lebenslaufe der Seidenraupe, näm- ` 


~ lich vom Entliehen bis wieder zum Eychen. 


ER > 


Bey Göd/che in. Meillen it er[chienen, 
und in allen Buch- und Mufik- Handlungen 
zu haben: 7 ö 


Lutheritz, Dr. K. F., der Hausarzt in den 
Krankheiten des Unterleibes, als Rathgeber 
in allen, von fchleehter Verdauung abhän- 
gigen Zufällen und Uebeln, fowie in der 
dabey zu beachtenden Diät. Zugleich in 
Rücklicht auf Hypochondrie und Leberlei- 
den. gte umgearb. Aufl. a geh. ı0gr. . 


Sage er allgemeiner Haus- und MWirthfchafts- - 


Schatz, oder allezeit hülfreicher und erfahr- 
ner Rathgeber für alle :lausväter und Haus- 
mütter in der Stadt und auf dem Lande. 
‘ Enth. erprobte Bathfchläge, Recepte, An- 
weilungen und Geheimmittel für alle vor- 
kommenden Fällen in der Haus- und Land- 
Wirthichaft, Nebfi einem Anhange der he- 


e 
e 
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währtefien medicinifch -"diäteiifchen ` Vor- 
fchrifien und Hausärzneymittel zur Erhaltung 
der Gefundheit, von Dr. Fr. Dietrich. A Heft. 
8. jedes Heft 6 gr. 
Das ste und folgende Hefte erfcheinen in 
kurzer Zeit. 

Ritter Paladour von dem blutigen Kreuze, 
oder die Waldenler in Frankreich im isten 
Jahrh., von J. von d Hall. 2 Theile mit 
2 Kupf. 8. 2 Thlr. 4 gr. - 

Dietrich; E., des Jägers Waffenglück und 
Minne, oder das Forlihaus auf der Heinze- 
bank. Ein hifiorilcher Roman aus den Zei- 
ten des Bauernkrieges im Jahre ı525. Mit 
ı Titelkupfer und Vignette. 8. 1- Thlr. 6 gr. 

Uhlig, F. L., Predigtentwürfe, über die Sonn- 
und Fefttags- Evangelien und Epilieln, lowie 
„über vorgelchriebene und freygewählte bibli- 
[che Texte. 8. ıltes Bändch. 12 gr. getes 
Bändch. 10 gr. gtes und letztes Bändchen 
18 gr. 

Auch unter dem Titel: Dellen Predigtent- 
würfe über die Epifieln. 


Neues Repertorium für die Angelegenheiten 
des evangelifch - chrifilicken Predigtamtes. 
‚Herausgegeben von M. T. PP. Hildebrand. 
2 Bände in g Heften. ztes Heft. 8. 
19 gr. : 


Neue, fehr wohlfeile Mujikalien, welche 
angehenden Pianopfortelpielern befiimmt, und 
daher leicht vom Blatte weg zu I!pielen find, 
und fich zugleich durch inneren Gehalt und 
äulsere Eleganz hervorthun: 


Müller, W. A., mufikalifches Blumenkörb- 
chen. Eine Sammlung leichter und ange- 
nehmer Mufikfiücke, zur Belufiigung am Pia- 
noforie. gter Band, stes und letztes Heft. 
18 gr. ) 


Beide Bändch. in 4 Heften koten 4 Thlr. - 


4 gr. 
Theile, 4. G., der lufige Leyermann. Muli- 
kalifche Zeitfchrift für fröhliche Pianoforte- 
fpieler, leichte, gefällige. Mufiktücke und 
launige Gefäuge enthaltend. ıfter Jahrgang 
in 4 Heiten. gr. 4. ıltes Heft 12 Sr, — 
otes und folgende Hefte 10 gr. 
Variationen über: Bin der kleine Tambour 
Veit u, f. w., (von Pohlenz,) von Z/chaler, 
mit Abbildung der 7 Mädchen in Uniform. 
Der, - KR 
Als Fortletzung des mufikalifchen Blumen- 
körbchens, welches mit 4 Heften gefchloffen 
ift, erfcheint auf.d. J. 1827 in 4.Heften auf 
Unterzeichnung: 
Mufikalifcher Blumenkranz. Eine Sammlung 
leichter und gefälliger Mulikfücke, zur an- 


geh. 
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genehmen Unterhaltung am Pianoforte, von 

W. A. Müller. 
. Der fehr billige Sub/ecriptions-Preis (wel- 
cher mit Erfcheinen des ılten Heftes jeden- 
falls aufhört, und um die Hälfte erhöht ‚wird) 
- ilt-für jedes Heft 8 gr. od. 
Subfcripion wird bis zum 30 November 1826 
in Göd/che's Buch- und Mufikalien-Handlung 
in Meilfen, [owie in allen Buch- und Mulika- 
lien- Handlungen angenommen; welche bey 
einer Befiellung auf 6 Exemplare zufammen 
das zte Exemplar frey ,ʻauf 11 Exempl. — 2, 
und auf 16 Exempl. — 5 Frey - Exemplare 
liefern. S d r 
Jeder Subferibent macht fich auf alle 4 
Hefte verbindlich, 


So eben Ab erfchienen: 
Pre n el 0 pP E 
` Tafchenbuch für das Jahr 1827: 
Herausgegeben von Th. Hell. 
ı6ter Jahrgang. — Mit 9 Kupfern nach Näke, 
Ramberg, V. Schnorr, von L. Buckhorn, Fz. 
Stöber, Dav. Weifs ù- awe ` - 
Gewöhnliche Ausg. ı Thlr. 16 gr. Gute Ausg. 
mit erfien Kupferabdrücken in Marokin oder 
in vergoldeten Decken 2 Thlr. 12 gr. 
Leipzig, in der J. C. Hinrichsfchen 
Buchhandlung. 


7 


So eben it bey Tob. Löffler in Mannheim 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: _ : wer 

“Entwurf eines Gejetzbuches des Verfahrens 

in bürgerlichen’ Rechtsfachen, von K: 

Ziegler. Aber Theil. gr. 8. 18 gr. 


H 


So eben ift erfchienen: 


S Der zweyte Theil 
von 

Chr. Niemeyers Buch der Tugenden. 

24 Bogen ip gr. 8. mit 20 Bildniffen. geh. 

ı Thlr.1a gr 
Dalfelbe mit fchön colorirten Kupfern 2 Thir. 

— auf Velinpapier. 3 Thlr. 
Leipzig, bey Baier, 

Eine reichhaltige Gallerie von biograph. 
Gemälden, Charakterzügen, Erzählungen u. 
L w. aus dem Leben der merkwürdigften Per- 
fonen beiderley Gefchlechts; wahre Mufter- 
bilder, an denen fich Jünglinge und Jung- 
frauen, deren Gefchmack nicht verdorben ift, 
aufriċhten, und {o das jugendliche Gemüth für 


| ——— 
um — 


10 Sgr. od. 36 kr. ` 


“Händen, und ich erbiete. 
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alles Grofe und Schöne zu edler . Nacheife- 
rung ausbilden können. — Auflserdem aber 
dürften auch Lefer aus allen Claffen und Stän- 
den nicht ohne grolsen Nutzen für Kopf und 
Herz dielen Saal edler Menfchennaturen dache 
wandern; — fie werden fait auf jeder. Seite 
liebe Bekannte oder nähere Verwandte finden 
welchen durch Aufftellung in diefem Saale 
ein ehrendes Denkmal errichtet il. 


DL Herabgeletzte Bücherpreife, 


Sehr verminderter Preis. 


Schröckh, Joh. Matth., chriftliche Kir. 
röck z chen- 
gefchichte, = Theile und feit der Refor- 
mation 10 elle, zulammen‘. 45 Theile 
. Ladenpreis 67 Thlr. 12 gr., h p 
Preis 32 Thlr. 8 ; ` mme i 


Um den öfteren Anfragen, obiges Werk 
zu einem billigeren Preile abzulalfen, zu begeg- 
nen, habe ich mich entfchloffen den Preis Ach 
felben ein Jahr auf 32 "This. herabzufetzen 
Jedoch kann .derfelbe nur bey Abnahme dnes 
completten Exemplars Statt finden; einzelne 
Theile behalten den früheren Ladenpreis. Bloß 


wom 1— ıy4ten Theil, neue verb, Auflage, kann 


und will ich. gern zur Ergänzung einzelne 
Theile im verminderten Preile ablalfen; _ was 
aber beym ı5ten und den folgenden Theilen des 
geringen Vorraths wegen nicht Statt finden 
kann. € $ 
Wer aber die Gefchichte feit der Refor 
mation, 10 Theile, (Ladenpr, or Thlr. 4 gr.) 
befonders zu haben wänfcht, dem will ich fie 
für 10 Thlr. und die Gelchichte vor der Re- 
formation, 55 Theile (Ladenpr. 46 "This, 12 gr.) 
für oa Thir. ablallen. Battes Abnehmer 
haben aber etwas bey der beftellten Buchhand- 
lung für Porto zu entrichten, - = 
Leipzig, d: 24 Augu 1826, ° 
z E. B. Schwickert. 


Iy. ; Anerbieten. 


Ein in Vergleichung aler Handfchriften 
geübter Philolog hat aus einem [ehr alten Go- 
dex der k. Bibliofhek in München die abwei- 
chenden Lesarten in Ca/ffiodori. Variis L. I 
— FII incl, mit der grölsten Sorgfalt zu fet 
nem Gebrauċhe ausgezogen, it aber jetzt ge- 
neigt, fie für einen billigen Preis abzulallen. 
Diefe Varianten find gegenwärtig in meinen 
>, mich auf Anfragen ` 
die nöthige Auskunft darüber zu geben. 

Gotha, d. o Sept. 1828. 
x Friedrich Jacobs, 
‚ Ober- Bibliothekar, z 


= 


NT 


401 


INTELLI 


CERN E 


40% 


GENZBLATT 


DER 


SCHEN 


KEE I T 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


SEPTEMBER ı 8 


3:6. 


EEE ET 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


I, der J. C. Hinrichsfchen Buchhandlung in 
Laipzig ift fertig geworden: 
Dr. und Prof. CG D. H i 
kleine Geographie, oder Abrils der mathemat., 
phyf, und befonders polit. Erdkunde nach 
den neueften Befiimmungen, für Gymnalien 
"end Schulen. Mit ı neuen Weltcharte. 
Funfzehnte, rechtmälsige verb. und verm, 
Auflage. gr. 8. (25 Bi 16 gr. 

Auch diefe ızte Aufl. it durchaus verbe, 
fert, nach dem dielsjährigen Zuftande einge- 
richtet, und mit einer BEN -R er und 
Leutemann bearbeiteten Weltcharte verfchö- 
worden. — Unter dem Titel: „Handbuch 
der neueften Geographie 1g26* il in = 
bey Schrämbl ein [chtechter Nachdruck der 
ızten Auflage von 1825 fertig geworden, Da 


der Nachdrucker durch das Wiener Druckpri- , 


vilegium der 14 Aufl. behindert wurde, das 
"Werk fo fortzudrucken: fo wurde die au- 
fsereuropäilche Geographie dem Cannabich ent- 
wendet, und dieles Mixtum compo/. zu 1 "Tir, 
8 gr. (in Wien zu ı f. 40 kr. ‘Conv, Münze) 
verkauft, während . unfer Original in Wien 
bey Wallishaufen zu 48 kr. Gonv- Münze, a 
DEE che von 167 
riftik ste Originalauflag?e; 5 24 
ee ee in allen Buchhand- 
lungen zu finden ilt. 7 E 


Neuer Atlasider ganzen Welt. 

efen Beflimmüngen für Zeitungs- 

a EE und Gefchäfts-Leute jeder ' Art, 
EE und Schulen, mit belonderer 
Ri A becht auf. die geogt- Werke von Dr. C, 
G 5, Stein. Sjebente, verm. und verb. 
Aufl. in, 18 Charten und 7 Tab. gr. Fol, 

G ag20 n. 3 Thir: 8-8ta SE 
In diefer Autlage find wiederum Ak er 
ter: Alien und Afrika (A 6 gr. od. 73. Sgr.) 


ganz neu und alle nach der neuelten Einthei- 
lung colorirt; [o können wir ihn als den. wohl 
feilten Altas bey [fo guter Ausftattung jedem 
aufrichtig empfehlen. 


So eben ift in unferem Verlage erfchienen: 


Beneke, Dr. F. E., allgemeine Einleitung, in 
das akademilche Studium. Allen wahren Jün- 
gern der Wiffenfchaft gewidmet. 8. ı48r. 

Böhmer, Dr. G. W.,- über die Ehegeletze 
im Zeitalter Karls des Grolsen und feiner 
nächfien Regierungs- Nachfolger. 8... geh. 
12 gr. j 

Brückner, A., hiftoria reipublicae Maffilienfium. 
(Commentatio praemio ornata.) 4 maj. 16 gr. 

Commentarii in Virgilium Serviani, live Com- 
mentarii in Virgilium, qui Mauro Servio 
Honorato tribuuntur. Ed. A. Lion, Dr. 
Vol. IL 8 maj} 2 Thlr. (Beide 'Theile 
A Thir.) 

Eichhorn, C. F., Dilfertatio inauguralis phi- 
lolophico -mathematica de [emiologiftica ex 
principiis arithmographicis repetita, 8 maj. 
geh. 4 gr. 

Focke, Dr., Grölsenbildung,, : vorzüglich von 
den Potenzen, Wurzelgröfsen und den Lo- 
garithmen,: nebft zweckmälsigen Aufgaben 
aus der politilchen Arithmetik, mit Anwei- 
[ungen zur Auflöfung verlehen.. gr. 8. 8 gr. 

Franke, Dr.: EE, eivilifilche Abhandlungen, 
gr. 8. ı Thlr. 

Geffken, J., hiforia Semipelagianismi antiquif- 
fima; accedunt fragmenta e codice manu- 
Teripto verfionis Calliani 
maj. 12 gr. 

(Man vergleiche die [ehr ehrenvolle An- 
zeige in No. 115 der Göttinger gelehrten An, 
zeigen 1826). 3 
Hemfen, Dr. J. T:, zur Erinnerung an Dr. 

Carl Fried. Stäudlin; feine Selbfbiographie 
anecht einer Gedächtnilspredigt von De: Bi. 
pertis Gr, 8 geh. 6 gr 

(51) 
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Matthäi, Dr. G. L. R., der Religionsglaube 
der. Apoftel’Jefu, nach feinem Inhalte, Ur- 
‚[prunge und Werthe. (ber Band gr. 8. 
3 Thlr. 

` Ruhfiradt, Dr. A. W. O., Abhandlung über 
die weilse Kniegefchwullt.- gr. a Ger, 

Schmid, EP W: J., Grundlätze der evange- 
lilch-chrißlichen Religion, nebit einer kur- 

. zen Einleitung’ in die Bibel und einer ge- 
drängten Gelchichte der. jüdifchen Re- 
ligion, des Lebens Jefu und der chriftlichen 

‘Kirche. gr. 8. '16 gr. 

„Schweppe, Dè. Alb., römilche Rechtsgefchichte 
und Rechtsalterthümer, mit erter volitän- 
diger Rückficht auf Gajus und die Vaticani- 
[chen Fragmente. 2te, um das Doppelte ver- 

. mehrte Ausgabe. gr. 8. a Thlr.. ı8 gr. 

Stäudlin, Dr. C. F., Gelchichte des Rationa- 
lismus und Supernaturalismus, vornehmlich in 
Beziehung auf das Chrifienthum. Nebl ei- 
nigen ungedruckten Briefen von Kant. gr. 8. 
ı Thlr. ı8 gr. s z 

Willich, F.. C., des Königreichs Hannover 

` Landesgefetze und Verordnungen,’ insbelon- 
dere der Fürftenthümer Calenberg, Göttin- 
gen und Grubenhagen, in einen Auszug 
nach älphäbetifcher Ordnung gebracht. 
und letzter Theil. ste Aufl. 4. 4 Thlr. 

So ift alfo dieles lange vermi/ste Werk 
wieder vollfiändig zu haben. Statt des bishe- 
rigen Sublcriptionspreiles tritt nun der Laden- 
preis von 12 Thlr. dafür ein, 


|] 


Göttingen, im. Auguft 1826. 
i Vandenhöck und Ruprecht. 


Im Verlage der Gebrüder Schumann in 
"Zwickau find im Laufe diefes Jahres erf[chie- 
nen, und durch alle foliden Buchhandlungen zu 
erhalten: 
TheWorksof Walter Scott, 
Vol 79 — 100. 
Containing: 
Redgauntlet, 4 Vols. 
Ballads, ı Vol. 
Marmion, 2 Vols. i 
Lives of the Novelifis, 3 Vols. 
Pauls Letters, 2 Vols. 
Tales of the Crufaders, 6 Vols. 
Woodftock ; or the Cavalier, 4 Vols. ` 


The Works of Lord Byron; 

EE complete in 30 Volumes. 
Containing: 

Childe Harolds Pilgrimage, 4 Vols. a Ed, 

Bride of Abydos. — Giaour, ı Vol. 2 Ed. 
= Corfar. — Lara, ı Vol. 2 Ed: 
` Mifcellaneous Poems,-ı Vol. a Ed. 

Siege of Corinth: — Parifina, ı Vol. 2 Ed, 


gter 
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Manfr 1. — Prifoner of Chillon,.ı Vol.. 

Vamp; ` — Mazeppa, ı Vol. 

Doge -f Venice, 2 Vol. 

English Bards. — The Age of Bronze. — 
ı Vol. 

Parga. a Beppo; 1 Vol. 

Don Juan, 16 Cantos in 8 Volumes. 

Werner, tragedy, ı Vol. ' 

Sardanapalus; tragedy, ı Vol. 

The two Fofcari; tragedy, ı Vol, 

Cain; myliery, 1.Vol. ` 

Hours of Idlenefs, ı Vol. 

Chrifiian, or the Island, ı Vol. 

Heaven and Barth; myfiery, ı Vol. 

Letter of Pope. — The parliamentary Spee- 
ches, ı Vol. j f Š 

The Deformed- transjormed. _ Gutsa 
re — Piron of Judgments SEN 


Der billige Preis dieler Ausgaben beträgt 


8 Grofchen für das rohe, und 9 Gro[chen für ` 
das fauber geheftete Bändchen mit einem Ti- 


‚telkupfer. — Sie find auf das weilselte Schwei- 


zer Velin-Papier äulserfi elegant gedruckt, 
und zeichnen lich- durch vorzügliche Correct- 
heit aus. Sämmtliche, oben angeführte Werke 
werden auch einzeln verkauft, . 


Zwickau, im September ı826. 


Neue Verlags-Bücher von Eduard 
Antonin Halle. | 


Erkenntnifs wider die Mitglieder des foge- 
nannten Jünglings- Bundes, auf den Grund 
der za Köpenick. fiattgefundenen Unte»- 
fuchungen und der hierüber verhandelten 
Acten, gelprochen von dem k, Oberlandes- 
Gericht zu Breslau. Mit ausdrücklicher Er- ; 
laubnifs des. kön. preu[f. hohen Minifterii 
verlegt. s gr; 8. geheftet ‚8 er. od. 10 Bet, 

Man "findet in  diefen Actenfiücken Br 
führlich, was die Zeitungen nur theilweifs 
lieferten. Der Verleger glaubt darum das Pu- 
blicum mit Recht auf diefelben aufmerkfam 
machen zu dürfen. 


Handel, Ch. Fr., Fragebüchlein über die evan- 
gelifche Chriltenlehre, und das dazu gehö- 
rige Hülfsbuch zur Uebung und Wiederho- 
lung für Lehrer und Lernende. 8. 4 gr. 
oder 5 Sgr. , 

Da die Aufftellung zweckmälsiger Fragen 
[chwieriger it, ‘als man glauben follte: fo 
wünfchte der Hr. Verf. angehenden und felbft 
älteren Lehrern "durch Herausgabe diefes Bn- 
ches an die Hand zu gehen. Die hier nach 
den Hauptfiücken geordneten Fragen findet 
man in des Verfalfers Materialien zu Lu- 
thers Katechismus (Preis 9 gr. oder 114 Sgr) 
gelölt. f 
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Harnifch, W., der Volksfchullehrer. ` Ster 
Band. 8.1 Thlr. 12 gr. oder ı Thlr. 15 Sgr. 
` Rüftig fchreitet der Hr. Verfaller auf lei- 
ner Bahn fort. Der jetzige Band enthält wie- 
der „[ehr wichtige Auflätze, Z B. ` 
Dinter/che Schullehrer - Bibel, über die Raum- 
lehre, über ‚Schulprüfungen, über die ver- 
[chiedenen Lehrformen u. I. w. 


Nidda, Krug von, Local-Umrijfe: kleiner Rei- 
Jen. 2 Theile. a 2 This, 

Der erte Theil, der, bereits im vorigen 

Jahr erlchien, fand fo grolsen Beyfall, dals 

fich der Hr. Verfalfer entichlöfs, einen zwey- 

ten folgen zu lallgn. 


Scholz, Ch. _G., der deut/che Sprach/chüler, 
oder ftufenweis geordneter Stoff zu mündli- 
_ chen und [chrifilichen Sprach- und Verltan- 
.. des-Uebungen. -gter Lehrgang. 8 6 gr. 
SET: ! 
Die erfien Hefte diefes [chon jetzt weit 
verbreiteten Schulbuches er[chienen zu Anfang 
dieles Jahres. Alle drey Hefte (29 Bogen 
ftark) koften 14 gr. oder 174 Sgr- 
"` Boehme, Ch. F., de fpe Meffiana apofiolica. 
-8.. 10 gr. oder 12% Ger, 
In diefer Schrift hat der gelehrte Hr. 
Verfalfer die wichtigfien Stellen des neuen Te- 
ftaments, welche von einer dereinfiigen Wie- 


derkunft Jefu Chrifti- handeln, und welche fo: 


oft gemilsdeutet, und [elbit zu groben Verirrun- 
gen gemilsbraucht find, einer neuen gründli- 
chen Forfchung unterworfen, und gezeigt, wie 
fie nach richtigen exegetifchen und dogmati- 
{chen Principien auszulegen und zu beur- 
theilen find, 


‘Es hat die Preflfe verlallen: 
Chr. Gofsler 


Handbuch gemeinnützlicher Rechtswahrheiten 
für Ge/chäftsmänner. 


Nach Anleitung des allgem. Landrechts für die, 


preuff. Staaten. , 
Mit Rückficht auf die [päter ergangenen ` 
Geletze, 
. durchgefehen, geordnet, vermehrt 
durch 
G. von 'Strampf, 
Jufizrath in Berlin. 


Ilte Aufl. gr. 8 1826. 1 Thlr. 25 Sgr. 


Eine wohhlzuachtende öffentliche Stimme 
lagt Ce Kamptz Jahrb.): „dieles Buch gehört 
zu den gediegenften allgemeinen Werken über 
das Gefetzbuch; es erhob fich [chon in feinen 
früheren Auflagen durch den Geif, Scharfblick 
und (eltenerı Kenntnilfe des Verf. über die 
Populäre Juri sprudenz Do, dafs es eigentlich eine 


une 


über die 
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Darfiellung des Geiftes des allg, Landrechts 
und eine Metaphylik des letzten genannt 
werden mufs. Hr. V: Strampf hat mit Glück 
dieles Werk auf die nachfolgende Legislation 
fortgeletzt, und nicht blofs von Neuem, Ton- 
dern auch erneuert herausgegeben.“ ` 


Kann Nach katholifchen. Gründfätzen das 
Eheband in keinem Falle aufgelöli wer- 
den? Zwey theologilche, 'kirchen- und 
ftaatsrechtliche Gutächten. Zugleich zur 
Begründung und Erläuterung einiger. fich 
anfcheinend wider[prechender Stellen in 
der grolsherzogl. Badilchen Ehe- Ordnung. 
Mit einem Anhange 1) über das [ogenannte 
Ehehindernils des Katholicismus, 2) über 
das badifche Cenfur- Edict im [einer An- 
wendung auf Religionsfchriften. gr. 8. 
geh. Neuftadt a. d. O., Verlag von J. K. 
G. Wagner. _(Preis .ı2 gr. oder 54 kr. 
fächf.) 


Vorfiehende Schrift if in allen Buchhand- 
lungen zu erhalten, 5 


Bey E C. W. Vogel in Leipzig if fo eben 


er[chienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Gerftäcker, Dr. C. F. W., Beyfitzer der Ju- 
riken - Facultät zu Leipzig, Entwurf eines 
vollfiändigen Curfus der gefammten prak- 
tifchen Rechtswiffenfchaften, als Grundla- 
ge eines zweckmäfsigeren Unterrichts über 
fie auf Univerfitäten, fowie der tüchtige- 
ren Vorbereitung auf das Gelchäftsleben; 
‚zugleich als Probe eines zukünftigen Hand- 
buchs der gelammten orakufchen Rechts- 
wilfenfchaften. gr. 8. 10 gr. 


Nicht: nur jedem Studirenden der Rechte, 
fondern allen Jurien und Gefchäftsmännern: 
überhauptsdi eine Schrift willkommen leyn, 
deren Zweck es ift, einem langgefühlten Be- 
dürfnils abzuhelfen, und deren Verfaller durch ` 
feine Anweifung zur Verfaflfung der. Verthei- 
digungsfchriften,. durch fein Syliem der Ge- 
fetzpolitik und andere Schriften bekannt if. 


So eben ih erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 


Holfi, A., Scenen aus dem Leben Abra- 
hams; ein Beytrag zur Bildung des Gei- 
. Des und Herzens. 8. 514,8. 8 Chem- 
nitz; bey Starke. 2 Thìr. 


Die aus dem-menfchlichen Leben tiefge- 
Ichöpften und aus der reichen Gemüthswelt 
des durch treffliche Schriften rühmlichft be- 
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kannten Verfalfers hier niedergelegten Lebens- 
anfichten, geknüpft an die Scenen aus dem Leben 


Abrahams, find ein inhaltsreicher Beytrag zur" 


Bildung des Geiftes und Herzens; ein reiner 
Quell, der hohen Gewinn und Genuls gewährt. 
Möge darum diefes Buch, als eine der bedeu- 
tendħen alcetilchen: Schriften unlerer Zeit, in 
Aller Hände kömmen, und des Verialfers edle 
Aklicht : „den Lefer-zu Itiller Selbfianfchauung 
. zu. himmen, und ihm den vorliegenden Stoff 
anf eine Art zu bieten, dafs er gern bey ihm 
verweilt, und gern fich entfchlielst, ihn in 
fich zu verarbeiten, um dadurch Nützliches 
für Geit und Gemüth zu gewinnen“ — aller 
Orten verwirklicht werden! — Der Verleger 
hat durch gutes, weilses Papier und [chönen, 
correcten Druck das Buch befimöglichfi aus- 
gektattet, : 


Bas $. ` 


Um zwey Nachdrücken, womit man uns 
bedroht, entgegenzutreten, werden wir eine 
neue Ausgabe von 
Tiedge’s poeti/chen Werken 

in 7 Bändchen, 
wie die wohlfeilen Taichenformat -Ausgaben 
von Wielands, Klopfiocks und Schillers Wer- 
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ken im Äeulseren aüsgeftattet, zu dem Preife 
von 2 Thalern preuff. Cour. oder 3 Gulden 
36 kr. rhein. erfcheinen Jaffen. Nähere An- 
zeigen [ind durch alle loliden Buchhandlunsen 
zu haben. 3 
Halle, im July 1825. 
Renger/che Verlagsbuchkandlung, 


II. Bekanntmachung. 


Pharmaceutifch- chemifches Infiitut zu Erfurt. 


In meinem pharmaceusifch- chemifchen In- 
flitut, welches nun feit 31 Jahren feinen un- 
unterbrochenen Fortgang gehabt hat und fich 
der öffentlichen Empfehlung eines bohmi kö- 
niglich preu ff. Minifteriums erfreyet wird 
auf künftige Oftern ein neuer Curfus eröffnet 
werden. Ich erluche alle diejenigen, welche 
daran Theil zu nehmen gedenken, fich bald 
bey mir zu melden, indem ich auf eine feft- 
geletzte Zahl von Penfionairs mich belchränkt 
habe. Den ausführlichen Plan Jer Lehranfialt 
und die Bedingungen, welche die Aufnahme 
in. dielelbe beliimmt, theile ich Jedem mit 
der fich an mich wendet. A 

Erfurt, im Sept. 1826. ? 
Dr. Johann Bartholm. Trommsdoerff. 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Septemberhefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 65 — 72 Schriften recenlirt worden find. 


Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, ‚wie oft ein 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E, B, bezeichnet 
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4) Danze, b. Schöll: Die elegi/chen Dichter der 
Römer, überfetzt von D. J. Koreff. Tibull u. Ñ. w. 


2) Tüsıngen, b. Cotta: Albius Tibullus und Lyg- 
damus, überfetzt und erklärt von Johann Heinrich 
Fofs u. L w. 

3) Hripeneene, b. Mohr u. Zimmer: Albius Tibul 
lus und Lygdamus. Nach Handfchriften berich- 
ligei von Johann Heinrich Vofs u. l. w. 


und der blofse Text ohne Commenlar: 


Ebendafelbi: Albius Tibullus et Lygdamus, 
dicum ope emendati a J. H. Vofs etc. 

4) Recenssvre, gedr. b. Augufiin, Lerrzre, . in 
Commi. b. Köhler: Albius Tibullus. Mit deut- 
{cher Ueberfetzung und einer Auswahl der vorzüg- 
lichfien prüfenden und erläuternden Anmerkungen 
verlchiedener Gelehrten u. f w. ` 


D 


Codi- 


£Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Noch müffen wir der Abhandlung des Hn. B. über 
Tibulls. Leben und Schriften gedenken, welche die 
Foffifchen Anfichten befireiten foll, ehe wir uns mit 
ungelheilter Aufmerkfamkeit zur Ueberfeizung wenden 
können. Sie gehi von dem Diflichon aus (II. 5, 17,18), 
mit dem alle Schwierigkeiten beginnen; denn es ifi aus 
anderen Gründen [onnenklar, daß Tibull in Ydiefem 
Jahre (714) nicht geboren feyn kann. Um ihm das 
leidlichere Geburtsjahr 705 zu erkünfteln, Ichlug Ayr- 
mann die, wie Po/s richiig bemerkt, unglückliche 
Aenderung vor: Ceffit. Auch Heyne halte fie verwor- 
fen, und die Anmerkung mit den Worten gefchloflen: 
Omnino vir ille doctus parum felix eft in emendando 
poeta. Dieles ceffit focht Hr. B. dadurch zu verthei- 
digen dals Ovid, bey dem fich derfelbe Pentameter 
findet. niemals einen Vers aus Tibull unverändert 
aufgenommen y alfo auch: jenen nur parodirt habe. 
Zur Widerlegung diefes Grundes reicht allein IT. 6,118 
hins:Miles Io, magna voce, triumphe, canet; wel- 
chen Vers Ovid in den Klageliedern, in welchen er 
die ganze Tibullifche Stelle nachahmt, wörtlich enilehnt 
hat (fin, IV, 2). Eslälst fich durch eine fehr bedentende 
Anzahl Stellen belegen , felbft durch Bruchftücke ver- 
Ergänzungsbl. z, J. A. La Z. Zweyter Band. 


2 6. 


fchiedener Dichter, dafs Ovid, wo fich ihm nur Gele- 
genheit darbot, Andere berupftie; wir zweifeln, ob es 
lediglich aus einer gewiflen Ehrenbezeigung gefchehen 
ift. — Hat man Hn. B. feinen Hauptgrund entzogen: 
fo ftürzen beynah alle übrigen Befireitungen von Telbit 
Aber gefetzt auch, dafs wir nach der Aendernng das Ges 
burisjahr 705 annehmen wollten: fo fände Properz 
enigegen, der, wie man ficher weils, mehrere Jahre 
jünger als Tibull und fa in gleichem Alter mit Oyid 
war. Nach den neuelten Berechnungen des Hn, Lach= 
mann, in der Vorrede zu [einer Ausgabe des Properz p 
XXVI extr., i Properz felbft 706 oder 707 geboren 
Wienun? Der herrfchenden Anficht zufolge if es das 
Jahr 700, nach der Voffifchen muls es gar vor dem 
Jahr 700 feyn. Vo/s verkennt aber den Gebrauch des 
mox (Prop. IV. 1.131). So viel Geht man wenigfiens 
dafs Tibull durchaus mehrere Jahre vor 706 gehoren 
feyn muls. Wir-laffen uns nicht erf auf die "Berech- 
nung des Hn. B.ein, nach welcher Tibulls Liebe zur 
Delia in die Jahre 723 bis 726, die zur Neära zwifch 
727 und 732 fallen foll; denn die Mühe ilt vergehli E 
da fich auf das erfabelte Geburtsjahr 705 Ber: h E 
läfst. Lygdamus, heifst es ferner, fey nun einm die 
griechifche Ueberfetzung von Albius, wenn SE h 
die Gründe nicht wille, die den Dichter zu diefer N. 
mensyertaufchung befiimmi haben. Den römifch x 
Frauen fey ja ein griechifches Wort nicht re 
als den deutfchen em franzöfilches gewelen; in "ees 
Elesieen des 3ien Buches und der beiden au Bücher 
mülle Jeder, den keine vorgefalsie Meinung blende 
eine unverkennbare Gelchwilter - Aehnlichkeit finden. 
Dals Vofs feinen Lygd. einige Mal in den Anmerkungen 
init Unrecht lächerlich gemacht hat, räumen wir ein š 
Towie auch, dafs Hr. B. die gemachten Befchuldigun. 


gen einige Mal glücklich zurückgewief, ` 
follen wir, wenn wir San EE Endlich 


den, dafs Tibull der Verfaller d 8t wor 
Ed Ovidifche Stellen, es Zen Buches fey, 


in denen eine 
hervorireie, eines Befferen belehrt ER 1. chahmung 


uns nicht andere Gründe überzeugt = Aber da 
Beweis aus Ovid ziemlich nutzlos. SE a ik ein 
tet eben, dafs Ovid auch den Lë ofs U: 
Man vergleiche, aufser den yon Hn. B er RE 


Ov, Faf. IV 15 Re 
Oe, A. A. T, 634. Vielleicht ga E x Er SS, s 
Ge Ee Ae a e 


EA 


Stelle 47 — 50 mag man auch vergleichen Oe, Am. III, 
3,9 — 16. Eine einzige von Hn. B. angeführte Stelle 
erfodert indels gerechte Aufmerkfamkeit, In dem Kla- 
gelied auf«Tibulls Tod, in welches Ovid mehrere Verfe 
aus den Tibullifcken Gedichten mit geringer Verände- 
rung verpflauggt bat, Tagt Ovid’ wé 
Hic certe madidos fugientis prefjit ocellos 
Mater; et in cineres ultima dona tulit, 


ET in partem mifera cum macre doloris 
enüt,.inornatas dilaniata comas. 
Á 


. Auffallend ift in der That die Aehnlichkeit mit III. 2,11: 


Ante meum veniat, longosincomtacapillos, 
Et fleat ante meum moefta Neaera rogum, 
Sed veniat carae matlris comitata dolore 


Wenig tauglich it Ovids V. 17: 4 facri vates et 
divum cura vocamur, in dem der Dichter auf III, 
4,43: Salve cura deum und auf Tib: I. 5, 114 


vati parce. anlpielen foll. — So merkwürdig jene 


Stelle feyn mag, fo werden fich die Vertheidiger des 
Lygd. '[chwerlich durch Be allein umfiimmen laffen. 
Sie werden lagen: was follen wir denn nun mit dem 
Diftichon machen, worin der Dichter das Jahr 741 
als fein Geburtsjahr ausdrücklich angiebt, das, wie 


Jeder einräumt, das Tibullifche nicht feyn kann? Und 


behalten nicht die übrigen von Fofs aufgeregien Schwie- 
yigkeiten -immer noch volle Kraft" An der bemerkten 
Stelle hat Lygd. die Tibullifche I. 3 (4), 5 vor Augen, 
welche auch dem Ovid bey Abfaflung feines Klägelieds 
vorfchwebte: 


— = non his mihi mater, 
Quae legat in moeftos offa perufta finus; 

Non foror, Affyrios cineri quae dedat (?) odores, 
Etfleat effufis ante fepulcra comis. 


In der Lygdamifchen Stelle, deren vollfiändige Ver- 
gleichung mit Tibull wir dem Lefer überlaflen, it ma- 
ter die künftige Schwiegermutter; ihre Tochter ift 
der Schwefter Tibulls untergefchoben. Ovid folgt in 
der Darftellung dem Tibull in fofern treulich, dals er 
der Mutter und Schwefter gedenkt, wiewohler von 
jener dem Tibull die Augen zudrücken, und auch der 
Alche die letzten Gefchenke ertheilen läfst, Tibull da- 
gegen der Mutter das Sammeln der Gebeine und der 
weinenden Schwefter das Belprengen der Afche mit 
affyrifehen Wohlgerüchen beylegt. Ovid hält fich alfo 
entweder abfichtlich an die Tibullifchen Worte: nicht 
genau, oder, was wahrfcheinlicher it, ihm fchwebten 
die eigentlichen Worte des Dichters nur dunkel vor 
der Seele. Des ‚Gedankenfchluffes mit comis erinnert 
er fich noch. Lygd. fchmiegt fich in ‘einzelnen Wor- 
ten näher an Tibull. Ift es denn fo aufserordentlich 
auffallend, wenn dem Ovid, der die Lygdamifchen 
Elegieen fo genan kennt, auch jene den Tibull nach- 
ahmende Stelle zugleich beygefallen ift, und er einen 
Ausdruck von dort entlehnt hat, den er wirklich 
nicht bey dem Nachalfmer Tibulls, fondern bey Ti- 
bull felbft gelelen zu haben wähnte ? 

Was Hr. B. fonft über die Epifteln bet (S. 151), 
die wiederum die unrichtige- Ueberfchrift Carmina 
bekommen haben, ift Alles höchfi wunderlich, um 
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nicht ein härteres Wort zu gebrauchen, Es fey ei 
toller Einfall, diefe Gedichtchen für die von Domitine 
Marfus (!!) erwähnten, verloren gegangenen Tibulli- 
fchen Epifieln auszugeben. In jenen Epifieln habe 
fich Tibull als Prüfer der Horazijchen Satiren ge-. 
zeigt (woher ift denn diefe ganz neue Notiz gefloffen Eis 
fie wären allo ohne Zweifel in derfelben Form und 
über diefelben oder ähnliche Gegenfiände , wie die 
Horazilchen Sermonen und Epifteln gelchrieben, oder 
etwa im Gefchmack der Ovidifchen Dichtungen über 
die Liebe gewelen. (Wie mögen nur Dichtungen Lol. 
‚cher Art zugleich auch Prüfungen der Horazilchen Sa- 
tiren enthalten können!) — Nicht Domitius Marfus, 
Sondern der alte unbekannte Verfaffer der Tibullifchen 
Fita, die uns auch das Epigramm des Domitius Mar, 
fus auf Tibull erhalten hat, erwähnt der Tibullifchen 
Epifteln, aber was [chreibt ‚er von ihrem Inhalte? 
Epiftolae quoque ejus amatorige, quamguam. breves, 
omnino utiles funt. — Zum Schulgebrauche meint 
der Grammatiker [chwerlich, wie fich Yo/s das Wort 
utiles fonderbar auslegt: 

Was demnach die Kritik anlangt, fo möchte das 
Ergebnifs der bisherigen Unterfuchungen fich auf fol- , 
gende Puncte zurückbringen lafen: 4) Was Nofs 
über Tibull, Sulpieia und Lygdamus ausgemittelt hat, 
ift durch die bis jetzt gemachten Einwürfe nicht im 
Geringften gefährdet. Noch ftreitige Einzelheiten, z. B. 
ob Lygdamus ein ächter Römer oder eines Freygelaffe- 
nen Sohn gewefen fey, ob fich gegen Sulpiciens Sitt- 
famkeit -nichts einwenden laffe u. a. dgl., haben kei- 
nen Einflufs auf das Ganze. — 2) Der Glaube an ei- 
nen jämmerlich zerrütteten Tibull it verfehwunden; 
dennoch bleibt das Fehlen einiger Difiichen wahr- 
fcheinlich. 3) Die Unächtheit des Lobgedichts an Met. 
fala wird gegen Vofs von Allen, m Urtheil laut 
geworden, behauptet, und auf die Nichtigkeit der 
Gründe des Vertheidigers von Bach aufmerklam ge- 
macht. 4) Der Text ift in feiner gegenwärtigen Gefalt 
zwar weit entfernt von dem urfprünglichen , unzählige 
Mal it er aber wirklich berichtiget, mehr durch Hand- 
fchrifieri und fremde Muthmafsungen, als durch eige- 
ne. Die neu verglichenen Handichriften (elf an der 
Zahl) haben keine neue Ausbeute, fondern nur Befä- 
tigung alter Lesarten und Conjeeturen gegeben, Indem 
fie kräftig gegen den alten Schlendrian arbeiten, wel- 
cher fich an einem oder dem anderen Gründlein für 
oder gegen eine Lesart begnügt, oder ganz [chweigt, 
wenn die Vorgänger ein Gleiches gethan , üben ‚und 
wecken fie den Scharffinn. 

Nunmehr beginnen wir mit derfelben Unpartey- 
lichkeit die Ueberfetzungen der genannten Gelehrten 
zu prüfen. Wenn aber die Erfahrung lehrt, dafs nur 
felten ein fcharfinniger Kritiker in der Perfon eines 
gefchickten Ueberfeizers vereint ift, fondern ‚beide für ` 
fich recht gut zu beftehen pflegen" = kann es keinen 
befremden, wenn wir einem vie leieht in der einen 
Beziehung mehr Tadel, in der anderen mehr Lob 
fpenden. Ja wir müllen, nach vielen uns bekannt ge- 
wordenen Atufserungen, ausdrücklich warnen, jenen 
nicht mit diefem zu verwechfeln, und das -Verdienft 
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das auf der einen Seite mit Recht erworben ift, darum 
zu verkennen: weil es nicht zugleich auf der anderen 
heryoriritt. 2 BET: 
-o Wir Alle wiffen, dafs erf durch Foffens raltlofes 
Streben die Foderungen find begründet worden, die wir 
an den Ueberletzer eines poetilchen Werkes machen: 
wir Alle erkennen die unlierblichen Verdienfie, die er 
-fich um die geregeliere deutiche Verskunfi überhaupt 
und um die weitere Ausbildung des Hexameters ins- 
belondere erworben hat; es wiffen aber auch Viele, 
dafs-'man deit einigen Jahren die Verskunft zu einem 
höheren Grade der Vollkommenheit zu bringen eifrig 
bemüht if.» Man belaufcht aufs (orgfältiglie den Ge- 
halt der einzelnen Sylben und ihr Verhälinifs zu einan- 
der; die zahllofen Mittelzeiten verfchwinden allmäh- 
lich; die Zügellofigkeit ‚ der man fich beym Gebrauche 
der einfylbigen Partikeln überliefs, wird immer mehr 
und mehr eingefchränkt. In wenigen Jahren haben wir 
Deutfche bedeutende Fortfchritte in der Ausbildung 
unferes Zeitmafses und in der Vervollkommnung unfe- 
rer ganzen Verskunft gemacht. Das Ohr ift feiner ge- 
worden, und erträgt nicht mehr, was es noch vor ei- 
nem Jahrzehend erirug. Es bedarf nur noch eines 
Schrittes, nur noch des Vorganges eines grofsen Mei- 
fterwerkes, und unfere deutfche Zeitmellung if für 
alle Jahrhunderte geregelt. Hat aber Vofs auf die Stim- 
men, die fich fo laut gegen fo viele lockere '"Grundfläize 
feiner Zeitmellung und gegen feinen irochäifchen He- 
xameter und Pentameter erhoben, im .geringfien geach- 
tet? Hat er nicht vielmehr jede Belehrung von Aufsen 
verfehmäht, als wenn feine Anfichten frey von jedem 
Irrihum wären, und unbedingten Glauben erheilchen 


mülsten? So it er, wir fagen es mit Unluf, auf dem . 


glorreich begonnenen Wege tehen geblieben, und mit 
der Zeit nicht fortgefchritten. Die Kunti felbfi, welche er 
die Dentfchen lehrte, mufs nunmehr den Schülern die 
Waffen leihen, ihn zu bekämpfen. 

Manche giebt”es freylich, die gegenwärtig noch 
von gar keiner Zeitmeflung, gelchweige von einem 
kunftmälsigen Versbaue , willen, für die ich Vo/s und 
Andere ımnfonfi bemüht zu haben [cheinen, die zwar 
durch Lefung vieler Verfe einigermalsen den Fall ins 
Ohr bekommen, fich aber um keine weitere Unterwei- 
fung bekümmert haben, befangen in dem frommen 
NVahne, dafs ein gewifles natürliches Gefühl alle Re- 
geln hinlänglich erfetze. Diefem Glauben if auch Hr. 
‚Koreff zugethan. Nicht eiwa verwechfeli er blofs mit 
dem grofsen Haufen den Redeion mit dem WVoriton, 
nein, er weils von keinem Tone etwas. Die fpondei- 
fechen Wortfülse: Merkmal, Vorzug, Obhut, Bey/piel, 
Armuth, Feldherr, vorwärts, Rückkehr, unrein u. a. 
m. find ihm trochäifche ; als Amphibrachen gebraucht 
er hinbringen, demüthig, unfruchtbar u. f. w.; als 
‚Daktylen: Ungemach, jammervoll, überall, nimmer- 


= v 
‘mehr, ungetreuy ungefähr, angenehm (Möge diefs 
> v = v v 
Werk, diefs kleine, dir angenehm Zen, dafs in 
Zukunft Deiner gedenkend ich noch ganz andere Ver- 
Se dir mache); in einäjehern, anbellte, ausgeht, hin- 
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bringen, vollbringen u, a. ift ihm die erte Sylbe kurz. 
Wo aber noch das AB C der Verskunft zu lernen ift, 
kann eigentlich von keiner Kritik der Verfe die Rede 
feyn. Mit Recht allo berührt Hr. B. diefe — wie fol- 
len wir fagen? — Harthörigkeit oder Stumpfheit nur 
im Vorübergehen; wäre es keine von beiden: fo wür- 
den wir uns über die grofse Dreifiigkeit wundern, die 
es wagt, ohne Furcht ausgezifcht zu werden , vor ei- 
nem gebildeten Publicum mit fo wunderniedlich ver- 
zierien Verlen aufzutreten. Ein ganz anderer Mann ift 
Hr. Bauer. Zwar auch über Vofs urtheilt er in Bezie- 
hung auf Profodie nur gelind; aber da ihn die Natur 
mit einem [charfen und hellen Blicke, welchen Un- 
ier(uchungen dieler Art erfodern, begabt hat, gelingt es 
ihm in der That, mehrere Einzelheiten genauer aufzu- 


D 


‘fallen und zu befiimmen. Seine Anfichien über Län- 


ge, Kürze und Mittelzeit, nach welchen wir die 
Ueberfetzung prüfen follen, find in der Abhandlung 
über den Gebrauch des Trochäus als Tactfchritt im 
deutfchen Hexameter kürzlich eniwickeli. Hätte der 
Vf. nur befiimmi angegeben, in wiefern er felbfi dem 
Mifsbrauche fröhnen wolle, den man mit diefen und 
jenen Sylben treibe, der aber nie zur Regel erhoben 
werden könne, Denn in der Ueberleizung erfcheinen 
viele als lang anerkannte End[ylben: bar, fam, ling, 
ung, auch als miltelzeitige; dagegen heit, keit, fehaft, 
thum, fal wirklich überall als Längen. Entfchlüpft 


> v v 
ZB wohl nur dem Vf. Narrheit und Gewohnheit? Wir 
leugnen übrigens ‚geradezu, dafs die mageren Penta- 
meier: 3 


ee’) — y =~ L 
Nur in Dürftigkeit fpinnen mit zitternder Hand, 
— v 


v = 
Setzt, an Feuchtigkeit lüfternen Stuten entrinnt.. 
den Tactfchritt noch halten, und das gereinigte Ohr 
nicht beleidigen. Freylich Wojfifche Vers, wie: 
Gern fey jenem Befchwerde, wenn dir nur Beredfam- 
keit, gröfser — find nicht weniger hart, Auffallend 
it es, die Voffifehen Trochäen: Monat, Niemand, 
Jemand, gleichfalls, damal bey Hn. B. wiederzufin- 
den, die mit Schickfal und Antlitz in einer Claffe 
fiehen. Warum jene billigen, und diefe verwerfen | 
Berauben wir uns nicht ablichtlich reiner: Spondeen : fo 
werden wir über Mangel an ihnen nicht klagen dürfen. 
— Was über die Sylbe un gegen Vofs erinnert wird, 
der bey dieler Unterfuchung tief in das Wefen der 
deuifchen Sprache eindrang, ohne jedoch den Gegen- ` 
fand zu erfchöpfen, ift viel zu oberflächlich. Das Er- 
gebnifs ift folgendes: höchftens könne man un für mit- 
telzeitig erklären; da, wo es den Accent übernehmen 
müle, was alle Zeit vor einer begriff- und tonlofen 
Kürze gefchehe, fey es nicht kurz; wefshalb die Vof- 
fifchen Anapälte unbewölkt, unentdeckt, ungefäumt 
unverhofft prolodifch unrichtig erfcheinen , weil hier 
dem un der Accent benommen werde. Diefen behaup- 


v 
te es nicht mehr vor einer Länge, z. B. unglaublich. 
Noch*leichter fey die Verkürzung vor einer mit einem 
Vocal anfangenden Länge: unendlich. — So fieht fich 
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denn Hr. B. abermals zu Trochäen genöthigt, die, 
wenn fiein Verfen vorkommen, welche noch mit ei- 
nem anderen metrilchen Fehler behaftet find, den 
Rhythmus völlig zerftören. Wer glaubt nicht reine 
Profa zu hören, wenn man ihm vorliefi: Uns darf 
man nicht ungefiraft auf dem traurigen Lande bergen. 
Das man läfst ch lo wenig zur Länge erheben, als 
das un, über welches die Stimme auch in der gemei- 
nen Ausf[prache weggleitet, die in ähnlichen Fällen bey 
den verfchiedenen dentfchen Stämmen verfchieden, und 
mithin unfähig if , Geletzgeber zu werden. Als Bey- 
(piele erwähnen wir noch: Gieb- ihm unvermerkt Blö- 


UV 
(Gen, damit er gewinnt. Ach! was hab’ ich unfinnig 
R v 
erfleht! == Gar kein Hexameterifi: Damals gewäh- 


u d = A v 
rete unverhohlen || die gütige Venus Jedem, war 
Amor ihm hold, Freuden im fchattigen Thal. 

Pyrrhichifche VVortfüfse kennt die deutfche Spra- 
che nicht. Neuetdings hat man uns Jeder, oder, über, 
ohne, weder als lolche empfohlen, und Hr. B. if nicht 
"abgeneigt, diefe zu billigen. Bey Hn. Koreff, bey dem 

‚man alle Arten von Fehlern antrifft, findet man auch: 


v. v v v v v 
ohne; überfchreyen; Rings herum räuchert’ ich Selbfi. 
Zwey Haden ruhn einöd u. ähnl. Nämlich der Tact- 
fchritt, mit dem man die tollfien Ungereimtheiten zu 
entfchuldigen pflegt, foll die Pyrrhichien im Hexameler 
ent[chuldigen! Welche feltfame Zumuthung! In lyri- 
{chen Versarten wird man ohne Zweifel die Zeichen 
v v darüber fetzen müllen, um den verfiockten Lefer 
mit aller Gewalt zur Verkürzung zu zwingen! Der gro- 
Sse Staatsmann und Gelehrte Wilhelm v. Humboldt, 
der durch feinen Agamemnon, in welchem fich die 
deuifche Prolodie und metrifche Kunt in einer hohen 
Ausbildung zeigt, den Üeberfeizern ein herrlich leuch- 
iendes Vorbild geworden it, mag über jene Verkehrti- 
heit nur lächeln. Höchftens für die Komödie kann man 
ein paar Pyrthichien durch ein aus zwey Kürzen zufam- 
mengeleizies und begrifflofes Wörtchen gewinuen, 2. 
v 
B. Tabon., wie der verewigte Wolf in den Schol. zu 
Arifiophanes Acharner' 343 mit der größten Wahrheit 
bemerkt. ; ; 
Im Allgemeinen ift man bey den bisherigen profo- 
difchen Unterfuchungen zu einfeitig verfahren. Denn 
wenn man gleich kein offenes Bekenntnifs ablegie: fo 
hatte man doch eigentlich den Hexameter allein vor 
Augen, und [uchte, um deier Versmalse wo möglich 
alle Wörter auf eine [cheinbar gründliche Weife anzu- 
pallen , die verfchrobenfien Regeln, felbft gegen die Na- 
tur der Sprache, durchzufeizen. Viele aber wurden 
freylich blofs aufgefiellt, um fich das Hexametermachen 
zu erleichtern. Für den Anfang mochte das lockere 
Verfahren zuträglich[eyn, als noch es darauf ankam, dem 
Verte Eingang zu verfchaffen, ` und den Leuten das 
Nachbilden nicht allzu fehr zu erfchweren. Jetzt, bey 
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gefteigerier Bildung y gilt es den höchften Foderungen 
der Kunli Genüge zu leiten, jetzt Alles auszufiofsen 
was noch Spuren der früheren Barbarey trägt. Und 
diefe find befonders in der Voffifchen Lehre von der 
Mittelzeit anzutreffen, eine Lehre,- durch welche die 
ärgfte Nachläffigkeit begünftigt wird, und die fich den- 
noch auf keine andere, als auf leichte Versarien ahwen- 

den läfst, wenn der Lefer, wie Humboldt S. XXV [a u 
im Stande feyn foll, das richtige Mat ERTL 
Was ift nun von einer folchen Lehre zu halten ? Lälst 
fich eine firengere für die lyrifchen Verle aus der Nä- 
tur der Sprache entwickeln, und hofft man durch Be- 
obachiung dieler frengeren keinen Gebildeien zu Ver- 
kennung des Versmalses zu verleiten: warum fol? man 
nicht diele Strenge, oder, richtiger gefprochen Regel- 
mälsigkeit, bey Bildung anderer Verfe befolgen und 
den Wohlklang immer mehr zu erhöhen fuchen? Hr 
Bauer hat uns ein Verzeichnils von Mittelzeiten geg i3 
ben, von welchen bey Weitem die gröfste Zahl reine 
Längen find. In diefer Beziehung Debt er gewiller- 
malsen unter Zo, Denn bey dielem erinnern wir 


— — 


uns wenigfiens nicht, feitdem als Jambe, hier, bald, 


‘setzt, ach als Kürzen gefunden zu habe i 

Ti die Voffifche Verkürzung E edel 
das Gleichgewicht halten können? — Als reine Län- 
gen, [owohl des Diphthongs, als aueh des vollkomme- 
nen Begriffes wegen, find die Wörter mein, dein, fein 


(Jeyn, fey), fein (Bauer: Aber er/cheine fein 


v 
Schön (!) und gefehmückt), kein, zwey (Vofs: zwey- 
hundert!), weil, kaum u. a. anzufehen; ferner wegen 
der harten Mitlauter oder des gedehnten Vocals, ohne 
einmal den Begriff in Anfchlag zu bringen, halb, wird, 
wurd’ (würd), als(das comparative als läfst fich faf 
“überall mit dem noch nicht veralteten denn erleizen) 
und fchon, ohw, zwar, war (wär), hab’, her (Vofs 


e e S v D 

im Panegyrikus: ein, dorther und daher!). Nichtan- 
ders urtheilt das Gehör. Aehnliche Urlachen befiimmen ` 
die Länge in hat, find, mu/s, wann, dann, kann, drum, 


v 
Joll, voll (Fofs: das Mädchen voll Geifi), ob fie gleich 
einen gefchärften Selbftlauter haben. Reine Kürzen, 
keine Mitielzeilen, hören wir in und, an, am, für, in, 
um, mit, von, zu, man, es, der, die, das (Artikel), in 
den Fürwörtern ich, du, er, wir, fie, mir, uns, fich, 
wenn fie enklitifch find. Eine Ausnahme möchten wir 


mit euch, ihm und ihr machen. Durch die Hebung 
können obige Kürzen nur bey Gegenlätzen zur. Länge 
erhoben werden, bis eiwa auf das einzige und, das zum 
Theil der volle Ton, zum Theil der verjährte Gebrauch, 
wenigfiens an einigen Stellen des Hexameters, verlängt. 
Der epilchen Sprache wäre die Einführung des alter- 
thümlichen unde lehr zu empfehlen. 
(Die Fortferzung folgt im nächften Stücke.) 
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1) Pırıs, b. Schöll: Die elegifchen ‚Dichter der 
Römer, überleizt von D. J, Koreff. Tibull u. L w. 

2) Tüsınern, b. Cotta: Albius Tibullus und Lyg- 
damus, überleizt und erklärt von Johann Heinrich 

ofs u L w> S 

3) Hrrversere, b. Mohr u. Zimmer: Albius Tibul- 
lus und Lygdamus. Nach Handfchriften berich- 
uget von Johann Heinrich Vi ofs uf. w. 

und der blofse Text ohne Commentar : 


Übendafelbüi: Albius Tibullus et Lygdamus, Codi- 


cum ope emendati a J. H, Fofs etc. . 

4) Recenssune, gedr. b. Augufin, Leirzie, in 
Commifl. b. Köhler: Albius Tibullus Mit deut- 
[cher Ueberfeizung und einer Auswahl der vorzüg- 
lichfien prüfenden und erläuternden Anmerkungen 
verfchiedener Gelehrten u. f. w. | 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


H. B. hat unzählige Verle, die dem folgenden ähn- 
lich find: | 


Hier liegt Albius vom || unfanften Tode gemähet. 


Schlimmer find wahrlich nicht die Koreff’fchen Vers- 
änfänge, die Hr. B.S.199 tadelnd anführt, in denen der 


Artikel lang erfcheint; DE Kalenden des römi/chen 
Mars; Ein Thurmwächter ich fitz’; Der Ro/sbändi- 
` ger; Des unficheren Meers u. a. Und eben fo ver- 


werflich find die Anfänge bey demfelben Verfafler ; Pon 


dem bäurifchen Fufs; In der Stille der Nacht; denn 
es find rein anapäftifche. Vofs, und ehemals auch 4. 
PY. Schlegel, luchten dadurch nachzuhelfen, dafs fie 
er durch den vermaledeyten Tactfchritt zu erhebenden 
tonlofen Kürze wirkliche Längen folgen liefsen. So 
Vofs im Tibull: È ; 
~ Ergänzungsbl, z. J. A. L. Z. Zweyter Band, 


~ = kein Schwert auch 


Mit hartherziger Kunft reckte (!) der Sraufame Schmied. 


Beide Arten der Verlängerung fieht Hr. B, mit Recht 
als dem Rhythmus hinderlich an, und erlaubt fich Se 
mit dem verlängerten Und die Verte zu beginnen. Den- 
noch hätte er Anfänge, wie: Und das heilige Buch 
als vollkommene Anapäften aus dem elegifchen Versma. 
Jee verweilen follen. 
Andere Kürzen, wie ob, denn, wann; wie 
u. a., laffen fich ohne Zwang ën der ee als Se 
gebrauchen, [obald von ihnen ein ganzer Batz abhängt 
An wahrhaft miitelzeitigen einfylbigen Wörtern möch- 
te die deutfche Sprache kaum ein Dutzend nachweifen 
können. Auf, aus, auch, vor, nicht, noch, (in beiderley 
Bedeutung) nach müllen blofs der Ueberleizer wegen 


im Hexameter mitlelzeitig Gen, In Kürzen, wie jetzo, 
v v v t 3 $ 
0, da, wo, bringt die Länse der 

SE den die Wörtchen Keen. se 
an folchen in unferer heutigen Sprache arm find! D 
Fürwort der, die, das (was) if nur in. gewillen , Se? 
näher zu befiimmenden Fällen aus Nothzwang ia Kë 
gilchen Versmalse kurz. In wer läfst Gch die Länge im- 
mer behaupten, , Unerträglich, und,. wenn man nicht 
dem Verfe Gewali anthut, dem Hörer völlig unverftänd- 
lich ift wegen Verletzung der Profodie der Volfifche 


al hervor 
Schade nur, dals E 


v v 
Vers: Dafs ihm, der blüht, du felbfi jugendlich fü. 
gefi die Brufi CI). Ze 2 2 D 
an verzeihe diefe kurzen Andeutungen über Be- 
gründung deuifcher Zeitmellung: der Raum 


i hrli 2 laubt 
nicht, ausführlich, und der Gegenftand ni > > 
fend mit wenigen Worten zu Leen, Im Ge SE 
müllen wir aber noch mit Mißsbilligung der Ga 

en 


Betonung fremder Wörter gedenken, die Hn. B e 
« B. ent- 


19 
“fchlüpft ift. : Z. B. Virgiln fah ich : S 
Us ` = Hi Ss Zong Fe 
des io Triumph; Dort büfst Ixion die an Juno ge- 
u 1 ~ — 
wagte Verfuchung. Erigone, Me o 


; hile u. a. 
Bord widerfirebt ebenfalls der deuten ee ft 
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Zum AB C der Verskunft rechnen wir zunächfi 
die Vermeidung der Hiate. Auffallend (Es, diefe in 
Humboldı’s Agamemnon [elbft im jambifchen Trimeter 
zu finden, ohne dals irgend eine Notihwendigkeit fie 
enifehuldigte. Das ift jedoch der Fall in Vojfens rein- 
liche irdne Gefchirr ; firotzende Euter u. m. a, weil 
fich die Biegungsendung der Adjective nicht verdun- 


keln läfsi. Dagegen in — ob fie gleich mir fühle, ob 
ungleich; Dreymal hob Jie des Knaben geweihete 
Loofe, und dreymal — wird das Zufammenftolsen 


der Vocale durch die Interpunetion gemildert. Zu ver- 
meiden war Wandele an/chaunswertik, und, was von 
grofser Härte zu feyn fcheint, Scylla auch. - Vor dem 
h wirft Vo/s, wie bekannt, den Selbfilauter weg, oder 
behält ihn, je nachdem der Vers leichter zu Stande 
kommt. Hr. 2. hellt eine neue Regel auf: man folle 
fch nur da Eliionen erlauben, wo fie in der profai- 
chen Ausfprache Statt haben. Wie? Ift denn diefe in 
diefem Stück übereinffimmend? Soll etwa, um nur 
beym.Allgemeinften zu bleiben, die der Süddentfchen 
oder der Norddeutfchen zum Grunde liegen ` Werden 
wir mit jenen Knab, Bub, Weis, Wund im Verfe ge- 
brauchen dürfen, wenn gleich kein Selbfilauter folgt ? 
Nach welcher Regel elidirt denn Hr. B. den Vocal, 
wenn er [chreibt: Mufst auf der Sclavenbühn’ fiehn ; 
verfage du der Kelterbütt’, die ich verwünjche, den 
Moft; Wunden und Niederlag’ bringet; Wie die ver- 
Jinfierte Sonn’ [chirre das bleiche Ge/pann; Der dir 
glücklicher Weif” wider Vermuthen erfcheint; Noch 
dafs die gütige Erd’ häufige Ernte mir gäb’; ferner 
in den mehrmals vor Mitlautern fiehenden VVörtern 
hab, Knab,: Aug, Sprach, Hülf? Will Hr. B. die 
Ausfprache des grofsen Haufens in Regensburg zur 
Schrififprache erheben ? Und warum bringen dielelben 
Wörter an anderen Stellen durch ihr e den widrigfien 

Hiat hervor, und werden nicht elidirt ? i 
Tiefer in das VVefen des Versbaues führt uns die 
Anficht des Vfs. von der Zulälfigkeit der Trochäen. Er 
geltattet aber nur die [chweren oder gedehnien Trochä- 
runter er die Wörter rechnet: I. Deren erie 
Sylbe eine aus mehr als zwey Zeiten.beftehende Länge 
der durch Schwere des Sylbenbaues, oder 


hat, entwe ) 
durch profodifche Dehnung. Als Beyfpiele der letzten 


en, Wô 


— v 
- Ärt von dreyzeitigen Längen giebt er: Bete nur, o 


v 
Fremdling; Schon bey vieler Männer Befiattungen; 
denn das Viertel lafe Bech ja durch den Punct um ein 


Achtel dehnen, und da er = ge feyen, werde der. 


ei 
Tact“ ausgefüllt. Welche feltfame Einmilchung der 
Mufik! Wie folls nur der Vorlefer anfangen, um des 
fehlende Achtel zu erfetzen! — II. Deren zweyte Syl- 
be nicht pofitiv kurz it, es Ier nun. dals fie fich zur 
Länge, oder zur Kürze neige. —- IH. In denen die 
Länge durch den Ruhepunct eines Abichnittes oder 
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den eines Haltes von der Kürze geir ird, — 

die Trochäen diefer drey lallen, a: elek pe 
die leichten [chwebenden Spondeen, foll kein rhythmi 
{cher Tadel fallen können. Eben fo wenig auf die rei- 
nen Trochäen im eren, vierten und fünften ES ët 
wenn Be gröfseren Tactfülsen untrennbar einvorleibt 
Ieren, Dagegen die im zweyten und dritten Tacte lie- 
fsen fich fchon darum nicht wohl vertheidigen, weil, 
fie wegen Mangels einer Cäfur (?). den Vers etwas 
/ehleppend machten, Z. B. bey Vofs: Währt bey 


U 
allen Menfchen dein heiliger Nam’, o Achilleus 
Aller diefer Beflimmungen ungeachtet fnd die 
Verfe des Vfs. lahm, und viele lahmer, als Voffens 
fchlechiefte trochäifche; denn die Trochien weils er 
nicht, wie diefer, gelchickt zu vertheilen, und von 
der Cäfur hat er gar keinen deutlichen Begriff, Wer 
fühlt etwas von der Kraft der erkünftelien Länge in 
trochäifchen Sechsfüfslern und Fünffüfslern, wie: 
as- A Tee u D: es VD jee D 
Und den grofsen Schmuck des kleinen Staates, Ulyffeu — 
— ` H — v 


v 
So vergieb, es komm’ über mein eigenes Haupt. 
v 


Mag man immerhin müjfig mich nennen und äs: 
“ H 


vollends in cäfurlofen, wie: 


= v — v 

War fe gleich der Helios Tochter, und wufste die alten — 

— — v ; 

Uns belehrt die blutige Beute der Mutter von Theben ? 
Man mufs wifen, dafs Hr. B. den tadelhaften Ein- 
fchnitt im vierten Fufse Dir eine Hauptcäfur hält, die 
für fich allein im Stande fey, einen Hexameter zu be- 
gründen. Daher die eine Anzahl Unverfe; die andere, 
nicht kleinere, beruht ebenfalls auf der grundfalfchen 
Anficht von der Cäfur: 

So kam Thetis, die reizende || Nereid en 

Nun fo Sc? we unterirdifchen ehren ee 2 = 

Schütz’ ihn, o Gott, noch ole Eltervater, und gieb ihm der 


/ y E inder — 
Nie des kühnern Hispaniers || ausgebreitete Länder — 


Der erte und leizte Vers, die rein priapifch find, ha- 
ben viele Gefährten. Kaum follte man aber erwarten, 
dafs der Ueberfetzer, der den ganz reinen Trochäus 
nicht dulden will, den Amphibrachen fo hold feyn 
‘würde, dafs er Datt hexameirilcher Verfe amphibrachi- 
fche verfertigte: 
Liebe | o Knaben | die Mufen | und ihre | Werehrer | die 
Dichter. s 
Friede | ernährte | die Reben || und Safete | die Säfte | der 
5 rauben- 
Sey es genug | das dünne | Gewändchen | den Gliedern | 
entftrei, Et. 
Drey Amphibrachen find gar gewöhnlich. Im Verhälte 
nils zu Hn. B. ifi Hr. Koreff ein gelchickter Versbauer. 
Man merkt, dafs er durch häufiges Lefen guter Hexa- 
meter den Tact en gros aufgefalst. Cäfurlofe Verfe 


find bey ihm weit feltener; ganz amphibrachifche ent- 
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fchlüpfen ihm nur dann und re dennoch wimmeli 
es von Amphibrachen und Daktylen. Nicht einmal 
durch anmuthigen Wechfel kräftiger Vocale und Con- 


fonanten fucht er die Eintönigkeit einigermalsen zu 
mildern : ; e 


Aber was meine Camönen nur werden zu wagen vermögen. 


Auf den Wohlklang hat indefs keiner von Beiden 
ückfieht genommen, wie fie überhaupt nicht nach 
den höheren Foderungen der Verskunft zu beurtheilen 
find. Auffallend it es immer, den Hexameter fogar 
noch mit dem Artikel und mit Präpofitionen geendet 
zu fehen, welchen das von ihnen regierte Subltantiv 

ert im Pentameter nachfolgt. / 
Mit Recht eifert Hr, B. gegen Vojfifche Pentame- 

ter, die dutzendweis gefunden werden: 


Dich foll halten mit ab - fterbendem Drucke die Hand. 

Und ein Gekos in verab-redeten Zeichen verfteckt. 

Venus, und mahnt, wie fie Treu-lofigkeit herbe beftraft. 
at er befiegt, und Un-bündige bändig gemacht. : 


Die Fehlerhaftigkeit durch einen halibaren Grund zu 
befchönigen, willen wir in der That nicht. Soliten 
fich denn ®uch nicht die einfylbigen Wörter in der 
Mitte des Pentameters endlich vermeiden laffen ? 


Trägt der vereitelnde Wind fern durch Gewäjfer und Land.. 


Amor gebeut, mein Haus fey dir zum Lager gewählt. 
Und Liebkofungen lallı SE mit dem Kinde Bar Greis. 
Zulälfiger find fie, wenn fie durch Interpunction von 

einander getrennt werden: 

Nicht ift glänzend der Bart, nicht dir die Locke gefchmückt, 
Aus Tibull kann man fchwerlich mehr, als zwey oder 
drey Beyfpiele zur Enifchuldigung anführen. Grofse 
Milsbilligung verdienen Pentameter, wie: 


Mit blondlockigem Haar, und mit dem Lilienarm 


Führt Idalia felbft in die ely,fifche Flur; 


von denen fich Yo/s nicht entwöhnen konnte, Denn 
einerleits meinte er, dafs der Ictus jede beliebige Kürze 
verlängere, ein Irrthum, den wir vorhin [chon rügten ; 
andererfeits mochte er wohl an dieler Stelle des Penta- 
meters einen neuen Auflchwung annehmen, der dem 
Anfange des Verfes das Gleichgewicht halte. Aehnlich 
urtheilt auch Hr. B.; fein Versbau entl[pricht aber nicht 
feiner Lehre, „Die Abfchnitt- Sylbe, heifst es $, 214, 
muls volle Länge und volles Gewicht haben, der Tact 
fchliefse fich choriambifch, oder mit einem Kretikus, 
oder jambenartig.“ Gewils verdammt er [elbft die vie- 
len Verfe, die er, wie es fcheint, vor Niederfchreibung 
(einer theoretifchen Anfichten, in folgender Manier ver- 


fertigt hat: 


Harre, als Hüter vor der|| nicht zu erbittenden Thür. 


Noch, was heimlich er mit||zärtlichem Flüßern verräth. 


Wie dem Mädchen, wenn ech Jachte den Riegel verfchiebte 
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Ich, Laiona’s und || Jupiters göttlicher Sohn. 


Wenn der Vorlefer obendrein ein Viertel paufiren [oll, 

wie wird er fich anzufiellen haben ? 

` © Wir haben auf Beurtheilung der Form darum eine 
ölsere Aufmerkfamkeit verwandt, weil wir immer 

Ga Meinung waren, dals fich Niemand zu einer me- ` 


. trifehen Ueberfeizung anfchicken müffe, bevor er fich 


nicht die Form völlig unterworfen habe.. Ueber den 
Mifsklängen, welche humpelnde Verfe hervorbringen, 
verliert der behandelte Stoff, bey aller anderweitigen . 
Trefflichkeit, mehr als die Hälfte feines Werthes. Wie 
könnte auch das Gemüth, das jeden Augenblick durch 
die widernatürliche Form zerrillen wird, ein reines 
Bild von dem Dargefiellien auffallen? Mit welchem 
Rechte möchten wir aber wagen dürfen, auf einen, den 
die alterthümliche Kunft auferzog und bildete, höhnifch 
zu. blicken, wenn er etwa meinte, dafs auch das Gold 
fch zu theuer erkaufen liefse, und darum einem Ge- 
nufs entfagen wollte, der an ein geduldiges Ertrager 
der greulichfien Disharmonieen geknüpfi wäre? Es. 
ilt gleich, ob man der Schöpfer eigener poetifcher VVer- 
ke it, oder ob man uns fremde in ihrer eigenthümli- 
chen Haltung zuführen will Die Kunft ift eine und 
diefelbe; fie mifst nicht nach verfchiedenem Malsftabe. 
Aber wenn einer ein bewundertes Werk in einer Nach- 
bildung wiederzugeben verfucht hat: fo enilpringi von 
felb ein Vergleichen, das allein dem Künftler nicht 
nachtheilig werden kann, der feine Kräfte forgfältig 
prüfte, ehe er zur Ausführung fchritt. Man würde 
lachen , wenn man von Einem erzählte, dafs er einen 
Raphael zw. copiren gedächte, und weder den Pinfel 
gelchickt zu führen, noch Farben gehörig zu milchen 
verfiände: [oll man weniger lachen, wenn Jemand 
ein dichierifches Kunfiwerk in Worten nachmalen 
will, und nicht weils, wie er die Verfe zulammen- 
fetzen [öll? Wie kann man denn vom Geifte des Gan- 
zen fprechen, wo Geit und Körper fo ińnig ver[chmol- 
zen find, dafs der eine ohne den anderen nicht befte- 
hen kann? Wir wagen alfo auch im gegenwärtigen 
Falle nur allgemeine Andeutungen über den Geift diefer 
Tibullifchen Ueberfeizungen zu geben, und ihr wech- 
felfeitiges Verhälinils zu einander in [chwachen Um- 
riffen zu zeigen. l S 

` Die Ueberfeizung eines elegifehen Dichters, wie 
des Tibullus, if an und für fich grofsen Schwierigkei- 
ten unterworfen. Die Zartheit, die in feinen aus vol- 
lem Herzen gelungenen Elegieen weht, die Mannich- 
faltigkeit des Tones, in den er fich ergiefst, bald von 
der Luft enizündet zu neuem Leben, bald von den 
Stürmen ganz enigegengeletzier Leidenfchaften hin und 
her geworfen, immer fich gleich und immer fich une 
gleich, auch in dem heiterfien Augenblicke nicht ohne 
Wehmuth, weil die befferen Tage der Vergangenheit 
dem weichen Gemülhe des Dichters befiändig vorgau- 
keln, Er möchte lich gern überreden, dafs er mit fei- 
ner Lage zufrieden wäre, dals ihm in ihr viele unge- 
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nofene herrliche Freuden erblühen könnten, und fo 
bietet er, wiewohl umfonfi, den ganzen Reichthum fei- 
ner Phantafie auf, um fich alle Bilder.des wonnigen 
Lebens, dem er entgegengehe, auszumalen. Und wel- 
che Gewandheit und Leichtigkeit im Ausdrucke! Die 
Worte fcheinen fich von felt in die Form gelchmiegt 
zu haben; edle Einfachheit überall, nirgends Ueberla- 
dung oder ein fieifes gezwungenes Welen, das in meh- 
reren gleichzeitigen Dichtern uns mit Hecht anekelt. 
Einen folchen Dichter wahrhaft. zu übertragen, fey es 
auch in unfere Muiterf[prache, die biegfamfte unter al- 
len neueren, erfodert angeborenes dichterifches Talent, 
innige Vertrautheit mit der deutfchen Sprache und be- 
harrlichen Fleils. 

Hr. Koreff hatte bey [einem Unternehmen keinen 
anderen einigermalsen brauchbaren Vorgänger, als 
'Strombek, und liefs fich nicht abfchrecken , wiewohl 
- ihm bekannt war, dafs auch Yo/s fich mit dem Sän- 
ger befchäftige. Unfireitig baute ex die günflige Auf-. 
Sahme feiner Ueberfetzung auf die ihm inwohnende 
poetifche Kraft und die gewöhnlichen Fehler , die fich 
ån den ` neueren Vojfifehen Ueberfetzungen finden. 
Jene dürfen wir durchaus nicht verkennen, wenn 

auch fein Gefchmack noch nicht gereinigt if. Die 
grofse Geläufigkeit im poetifchen Ausdrucke, die er fich 
erworben; die vor&chtige und meift glückliche Wahl 
im Uebertiragen der Beywörter, welche einen fo we- 
fentlichen Einflufs auf den Charakter des Ganzen haben; 
die Leichtigkeit, die in vielen Elegieen herrfcht (wenn 
gleich wenige ohne verkehrte oder gezwungene Wort- 
Gellanzen feyn möchten, wie fchon Hr. Bauer S. 188 
bemerkt), und freylich im Allgemeinen auf Kofien der 
Profodie und Verskunfi errungen it, geben feiner 
WVeberfetzung ein frifches jugendliches An leben, das 
den beiden anderen fehlt, 
diele den Damen und Herren anzuraihen, die eine un- 
gefähre Bekanntfchaft mit dem Dichter machen wollten, 
ind von Verfen, wie gewöhnlich, nichts verfiehen, 
venn er nicht der böfen Scaliger’ fchen Verrenkung der 
Elegieen gefolgt wäre, und mithin, wie wir fchon 
oben äufserten, den Sänger grofseniheils falfchen Be- 
ürtheilungen preisgegeben hätte. Andere, die jenen 
Herren und Damen unähnlich find, ` die eine Ueber- 
fetzung nicht darum lefen, um erft mit dem Schrififtel- 
ler bekannt zu werden, fondern in ihr ein Kunftwerk 
finden wollen, wodurch die vielfeitige Entwickelung 
unferer Mutterfprache gefördert fey, folche, meinen 
wir, werden dem Verfafler ernfilich anrathen, neben 
dem Studium der alten Sprache die dentfche recht gründ- 
lich ‘zu erlernen, damit er nicht fogar in den Anfangs- 
gründen irre, zu denen wohl der Gebrauch und Nicht- 


gebrauch des Artikels gehört. Bis jetzt [cheint er dafür 


und würden uns berechtigen, ' 
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zu halten, dafs er diefen weglaffen könne, wo’s ihm 
bequem if. Zwey Beyfpiele werden genügen: 
Nur die Zeis hat den Löwen gelehrt zu gehorchen den 
er x 4 Menfchen, ® 
elfengeftein aushöhlt Zeit mit der lockeren 
F Fluth! (molli aqua) 


und : 


Dich befingt und Ofrtz verehrt (die) barbarifche Jugend 
$ die ägypti 
Welche die Klage gelernt um den Memphisifehen ee: 


ée ern Suum pubes miratur Ofirim 

Hat Hr. X. diefen Rath beherzi i 

nach Erwerbung der nolkwendieften gc Sa 
denen die Verskunft natürlich gehört, aufs Neue = 
Ueberletzen wagen, wozu ihm die Aala en gar nicht 
fehlen: [o wird man ihn noch vor zwey Ku = en SS 
nen: Er bebe nicht das Vorbild zu SE ve 
der in der ganzen Anordnung des Gedankens nah in 
einzelnen Worten. Z. B. überfeizt er I. 10 50 liguid 
aqua mit fchäumender Fluth; I. 8, 53 tibi tum S ris 
honores Liba et Mopfopio dulcia melle feram: Së 
ehre dich auchmit dampfendem Weihrauch 2 > 
ge dir Kuchen, worin Honig mopfopifcher Fr? d ag 
für eine Stellung der Beywörter obendrein! Kir vo Weg 
25: Sie räth Frevel miran, zur Geliebten die Rä A 
berin giebt fie Mir. (Dominamgue rapacem dat 
mihi.) 2,5,43 die läuternde Fluth des Numicus 
(veneranda — unda). Das Difiichon II. 4, 37: Hinc 
Jietus rixaeque Jonant: haec denique cauffa Fecit, ut 
infamis hic Deus effet Amor, überfetzt er fo: Darum 
verfchalit des Jammers Gefchrey und der Zwifi, und 
nur darum Wird ein [chändlicher Gott Amor mit Flü- 


chen ge/chmäht. 
Zweytens werde die Würde des Ausdrucks nie 


mehr: durch Plattheit entftellt (wir verwei 
derer Beyfpiele allein auf die GE ee 
fel), noch die Gedrängtheit mit Weitfchweif keit 
vertaufcht. WVeitlchweifig nennen wir aber i a 
Ichen Ueberletzungen folche Stellen, in d ne 
wichtiges oder inefügi ne 
$ $ geringfügiges Wort, oder ein Gedanl 
er entweder wegen des Nachdrucks oder der B a Se 
tungslofigkeit Kürze verlangt, mit mehreren We we 
ümfchrieben, und ein anderer, der es vielleicht ie 
ner Natur nach gar nicht verfattet, zufammengedrän a 
wird, weil man nun einmal die Verszahl des Vorbil- 
des nicht -überfchreiten darf. So wird das Vorbild 
nicht felten verzerrt, ja wohl auch ganz enifellt 
ohne dafs man.darum immer auf. ein Nicht -YV erfichen 
des Textes [chlielsen dürfte. 


(Der Befchlufs folgt im nächfter Stücke.) 


Ki EE 


` vu 


Nu m: 67, 
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4) Parıs, b. Schöll: Die elegifchen Dichter der 
Römer, überleizt von D, J. Koreff. Tibull u. f. w. 


2) Tösıncen, b. Cotta: Albius Tibullus und Lyg- 
damus, überletzi und erklärt von Johann Heinrich 


Pais u. L w. 
3) Heıpenseng, b. Mohr u. Zimmer: Albius Tibul= 


lus und Lygdamus. 
tiget von Johann Heinrich Fofs u. LL w. 


und der blofse Text ohne Commentar : 


Ebendafelbfi: Albius Tibullus et Lygdamus, Codi- 

eum ope emendati a J. H. Vofs etc. 

4) Recenssung, gedr. b. Augufiin, Leizie, im 
Commill. b. Köhler: Albius Tibullus. Mit deut- 
[cher Ueberleizung und einer Auswahl der yorzüg- 
lichten prüfenden und erläuternden Anmerkungen 
verfchiedener Gelehrten u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Ein entgegengeleizies Streben veranlalst die völlige 
Unverfändlichkeit vieler Stellen, die grolse Dunkelheit 
anderer, und eine gewilie Steifheit in der Pojjifchen 
Ueberiragung. Die Schuld liegt nicht in der Sache, 
denn das Sireben il an und für fich löblich,, Sondern in 
dem Künfßiler, der von dem einfeiligen Grundfaize ge- 
leitet ward, dafs die höchfie Uebereiultimmung mit der 
Urichrifi auf keine andere WVeile erreicht werden kön- 
ne, als wenn man nicht blofs Saiz für Saiz nachzim- 
mere, -(ondern Togar die ihn bildenden Wörter, wo 
möglich, weder um eines vermehre, noch vermindere. 
Dadurch ift bey Tibull die erfie Aufoderung oder Grund- 
bedingung, den elegifchen Charakter nicht zu verle- 
izen, nicht gehörig erfülli worden. Für unbedingt 
wahr erkennen wir den Ausfpruch des En. B. in der 
Vorrede $. XXIV über Pot: „Days diefem Gelehrten 
der Iyrifche und epifche Ausdruck zur anderen Na- 
tur geworden, und die Seltfamkeit Seiner Je poe- 
tifchen Wortfiellungen mit der natürlichen einfach 


'edlen Sprache der Elegie unvereinbar feyn möge. ` 


In welchem Zeitalter, in. welchem Schriftfteller glaubt 
man fich zu befinden, wenn man überall auf Zulam- 
menletzungen und Redensarten fölst, die nagelneu und 
wie im Angfifchweilse erzeugt find, und obendrein nicht 


Ergänzungsbl. vi d. Lë, Zweyter Band, 


Nach Handfchriften berich- 


e 6. 


felten dicht auf einander folgen? So if die Rede yon 
des Schattengebirgs Wilderung (umbrofi devia montis) 
von Erfilingstrauben, Neulingsfchwelle, Neulines. 
priefier, Scheinneugier, Jugergelände, Graunanzeig’ 
Wolkengetröpfel, fchwerreiches Gewicht Gold u, £ w. 
1, 10, 61: j 
Jen’ ift berühmt, oftmals ein Gelag zu verlängen dem 
> Bacchus, i 
Bis in den Frühaujfchwung Lucifer winke 
dem Tag, 

„Diefs Alles, agt Hr. B. S: 189, mag wohl recht 
fremd, recht lärmend in die Ohren klingen; nur — 
Jür die Elegie taugt es nicht; der fanfte Flötentor 
des Originals foll nicht in brummenden Bafs überira= 
ger werden,“ Wir führen noch einige Stellen an 
fonder Wahl, um diefes Urtheil zu bekräftigen ; - $ 

Auch unbändiges Meer [chliefst Felsumd 
EE dafs forglos- 
Nicht des Winterorkans Drohungen achte der Fifth — 

Jetzt den gefammelten (Geheinen) werd’ er 

e, ge EE 


Aufgeträuft, und bald fe hneeige EEE Br 


Milch (niveo Sundere 

lacte), — 

Die weiffagten des Kriegs wehdrohende Schau 
"Kometen. j 


@mmung, 


den 


(Haec fore direrunt, belli malā figna, cometen —) 
Dafs Kraftweine dem Sohn göffe das Fatergefchirr 


Erkennen wirin diefer Gefiali den einfachen und fein 


empfindenden Sänger Tibullus wieder? ‘Wo ilt [eine 
Zierlichkeit, feine Gewandheit im Ausdrucke? Mülfen 
nicht die des Urbilds Unkundigen auf den Gedanken 
gerathen, dafs alle die neugelchaflenen Krafiwö 
alle die gefchraubien Redensarten und Wenduns 

aus einer geireuen Nachbildung hervorgegan en ee X 
Welches Urtheil wird lonach über den BE gn z 
in eleganten Zirkeln gefällt werden! Das könn Peo 
uns nicht erklären, wie eine folche het er 
Treue Anfpruch machen will. Wahrlich die Fehlen 
die wir. an der Koreff’ fechen Verdeutfchung rü SC find 
fat unbedeutend gegen die Voffifchen ja Se die 
welche wir in beiden bemerken, find in diefer zahlrei- 
cher und auflallender, Wer enifchuldigt wohl die 
Verwandlung der einfachfien Beywörter in die grofls- 
arligfien, von denen unferem Gedächinifs vorfchweben : 
füfsklebrig (dulcis), weifsfchäumend (candidus); zart- 


rier, , 


x 
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mulmig (tener), vollwimmelnde (Hofen, plena hara), 

- frommdienende (Hände, pias manus), weitbäuchige 
(Kufen; im Texte Debt durch einen Druckfehler, wie 
es [cheint, weifsbäuchigte, magni lacus) u.a.? Es 
gefällt Vofs fogar, durch folche Beywörter den Tibull 
zu bereichern. So überletzt er den Vers: Aut mihi Ser- 
vabit plenis in lintribus uvas: Oder in vollem Ge- 
fehirr auffchwellende Trauben bewahrt fie. Ob 
ihm der Dichter für diefe Zutfaten danken möchte? 
Aehnliche Bereicherungen finden fich anderswo: Ap 
non per dubias errant mea carmina laudes, heifst auf 
deuilch: Doch nicht wankendes Lob, das vor- 
fehwebt, irrt der Gefang durch. 

Dals Pais durch die Wortbildnerey und Sprach- 
ummodelung zu wirklichen Sprachfehlern verführt 
worden, belegt Hr. B. S. 186 durch ein kleines, 
nicht “ganz . fehlerfreyes Verzeichnifs. Eine Nachlefe 
können Sprachkundige unltreitig noch anftellen. Der 
Mangel an Raum zu weitläufigen Erörierungen er- 
laubt:uns:nur einige von den vielen Redensarten, die 
wir uns als undeutfch unterftrichen haben, zur Prü- 
fung vorzulegen. Sich Liebkofungen ordnen (blandi- 
tias componere); Trug einem ordnen (infidias compo- 
nere); der Baum erfireckt Schatten; du fehärff 
Vorahndung dem Seher “(per te praejentit arufpex); 
ein entlegenes Fefikleid (vefiem Jepofitam) Zeuch nun 
an; wohl nun ringele langes Gelock, der Tag Sieht 
faul; das Gelag dehnen u. f. w. Eine nothwendige 
Folge von diefer Art Sprachbereicherung ift die völlige 
Unverfländlichkeil mehrerer Stellen. Zu den von Hn, 
B. gelammelten mögen fich noch drey gefellen: 


Hier wird bindender Grand, den du anhäufteft mit Reich- 
thum, 

Hingedeckt, ünd die Kunft bahnt mit gefügtem Granit. 

( 7, 59. Ed. H.) 


Dann ward jchmeidiges Binfengefprofs zum Körbchen ge- 


webet, 
Und die gedichtiete Fug’ engte der Molke den Weg. 


Du zogft an (Tee duce), und der nimmer zur Flucht vm: 

z > ` wendende Zähmer 
der romanifchen Kette den Hals 
dar. (Paneg. 116,) 


Zuletzt fpricht Hr. B. S. 187 einige'vortreffliche Wor- 
-e über die Undeutlichkeiten durch falfche Wortver- 
fetzungen, oder, wie Vofs fie nennt, poetifche Wort- 
fiellungen, z.B. Auch nicht Euch lafst fangen dem 
Half’ anhaftende Arme. 

+ Fat [cheuen wir uns, Tadel an Tadel zu reihen. 
"Aber es giebt auch keine Arbeit, die dem hochverdienten 
Philologen fo wenig gelungen zu feynfcheint. Wir geben 
einige Proben. Wie klingt der Vers: Nudus et hiber- 
nae producis frigora brumae im Deutlchen! Nackt ja 
Schleppfi du die Kälte dahin des beeifeten Winters. 
Welche Entteliung, wenn Nec facit hoc vitio, fed 
corpora foeda podagra — culta puella fugit, überfetzt 
wird: Nicht ifi Bosheit ihr Thun; nur vom Zipper- 
lein knotige Glieder — fliehet das artige Kind! 
Ift die Rede noch Tibullifch, wenn es heifst: Graufa- 
me Götter! die Schlange mag jung aus Veralterung 


Neigte, zuerft unfrey, 
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Schlüpfen (!)? Nur nicht Schönheit gewann eini- 
gen Halt vom Gefchick? _ Crudeles Kees Jerpens 
novus exuat.annos? Formae non ullam fata dedere 
moram? Verfehli nennen wir auch: Oft betraurte La- 
tona den Wufi des heiligen Haupthaars, im Verhält- 
nifs zů Saepe horrere facros doluit Latona capillos 
nam, In das grölste Erfiaunen geriethen wir über 
Immer befleckt Jey dir von Fremdlingsfpuren das 
‚Eh'bett. Semper fint externa. tuo vefiigia lecto: Bey 
einer folchen` Befchaffenheit der Ueberfeizung wird es 
dem Rec. erlaübt feyn, alle die kleinen Fehler zu über- 
gehen, welche den Charakter des Vorbildes verdunkeln 
helfen. Darunter gehört der Gebrauch von Verkleine- 
rungswörtern: Hnäblein, “Kähnlein, Wängelein, zu 
denen mei enz der liebe Vers verleiteie; denn im Latei- 
nilchen liegt gar keine Veranlalfung zu felchem Tändeln. 
Niemand glaube, dals E ofjens unfierbliche Ver- 
dienfie durch eine mifsgerathene Arbeit verkleinert wer- 
den follen oder arch können; Niemand yerfiche uns fo, 
als wenn fch nicht einzelne vorireffliche ‘Stellen an- 
treffen liefsen, die der irenglien Foderung Genüge lei- 
fieten; doch was vermögen diele auf das Ganze zu wir- 
ken? Sie ind Spuren. der ehemaligen poetifchen Kraft 
die allmählich gefunken zu feyn [cheint, S 
Die Bauyer’iche Ueberleizung lieht in profodifcher 
Hinficht über der fioreff’fchen und zum Theil über der 
Pofjifchen; in melrifcher unter beiden. Sje wird nur 
für einen ‚Verfuch mehr ausgegeben, im Einzelnen 
dem Zwecke näher zu kommen: doch aber auch geäu- 
bert, dafs, bey den Sprachhinderniffen und der Schwie- 
rigkeii ihrer Befiegung, höchfiens das Gelingen im Ein- 
zelnen mit Billigkeit erwartet. werden könne. Diele 
Anficht, der wir nieht beyfiimmen, weil wir durch e. 
gene und fremde Verfuche uns binlänglich überzeugi 
dafs alle vermeintlichen Sprachhindetniffe aus- 
dauernder Fleifs, verbunden mit gründlicher Kenntnifs 
des Deutfchen, befiegt, giebt uns den Mafsftab in die 
Hand, wonach wir das Verdienfi des Hn, B. beurtheilen 
mülfen. Freylich ift es kein fonderliches Lob, wenn 
wir fagen, dafs der Vf, wirklich im Gegen dem 
Vorbilde manchmal nahe gekommen fey, da er fich 
auch oft eben fo weit von diefem entfernt, "und unwill- 
kührlich wird man zur Frage genölhigt, welchen Ein- 
druck denn das Ganze mache. Wir verhehlen nicht, 
dafs, während die Koreff’iche Ueberfetzung, uns durch 
Lebendigkeit der Farben anzog, die Bauer’iche uns 
durch Maitheit zurückfliels. Es fcheint dem Vf. an 
poetifchem Talente zu fehlen. Ihm will es gar nicht 
gelingen, den Ausdruck über die Profa zu erheben; ja 
bey dem ungeregelten Versbaue gleichen viele Zeilen 
und Difiichen einer fehlechten Profa vollkommen, z.B. 
I. 6, 30: Ich felbfi unterwerfe mich harten Bedingun- 
gen; lobich Eine: fo möge Sie mır Setzen den Dau- 
men aufs Aug’ (!! oculos appetere). Lian: Mich 
reizt nıcht Dienfiehre, und darfich, Geliebte, bey 
dir Jeyn, mag man immerhin mäüjlig mich. nennen 
und iräg. 1. 3, 55: Hier liegt Albius, vom unfanf- 
ten Tode gemähet. 1. 7,85: Diefe Verwünfchungen 
fallen auf Andre; wir, Delia, werden beide, ergrei- 
Jet, noch als Maier der Treue beftehn. 


` 
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. Aber wo fich auch gegen den Vorsbau wenig oder 
nichts einwenden läfst, beleidigen doch nicht felten 
niedrige oder ungewöhnliche Ausdrücke, oder auch 

"ovineialismen. 1.4, 9: Früchte in Haufen Giebt 

te und öljgen Mofi, was der Behälter nur fasst. 
T: 9,65: Du merkfi er nichts Dummhut (fulte). 
1.6, 71: Hielıe man mich für fällig (firaflällig). 2, 
4,64: Nun fo wandert dahin, Laren, zu Fremden, 

"Zur Gant! l 8, 50: Nur dem vernützten Greis (ve- 
teres — fenes). I. 16, 16: Da/s um fo weniger fie 
Jehle, benütze (Jervato) auch mich. 1. 10, 47: 
Friede ernährte die Rebenund fafste (condidit) die 
Säfte der Traube. DL 4,144: Wie es auch fey; man 
glaube an jener (Gen. Pl.) verläffige Deutung. 
1. 2,18: Wie dem Mädchen, wenn es [achte den Rie- 
gel verfchiebt (! feu referat fixo dente puella fo- 
res); LA 20: i ; 
meffene Bahn (Annus agit certa lucida figna vice) 
u. i. w. Ueberhaupt ifi dem gefchiekten Vf. anzuraihen, 
auf Correciheit und Reinheit des Ausdrucks grofse Anf- 
merkfamkeit zu wenden. Mehreres mag durch den 
Setzer eniltelk feyn: durchweg findet man: abfönder- 
lich, rüft, abgeföndert, buntfärbig, ‚Täkte, hängt 
für hangt u.a, Solche Dinge fallen auch den Unge- 
lehrten auf,  dielfonft eben nicht „heikel“ ind, um 
mit dem Vf. zu fprechen, und erwecken in ihnen ein 
Ichlimmes Voruriheil für den Ueberleizer. Wir aber 
‚wollen es nicht begünftigen, obwohl den unverkennba- 
ren Fleils des Vfs. ehrend, dem wir nur einen kriti- 
Ichen Freund zur Seite gewünfcht hätten. 

Am Ende muls fch die Lefewelt noch dankbar ge- 
gen den Vf. beweilen. Denn zu welcher Verdeutfchung 
will he die Zuflucht nehmen, um den Stoff der Ti- 
builifchen Elegie und feine Behandlungsweile kennen 
zu lernen? Eiwa zur Koreff’fchen, welche hach Scali- 
gers durch einander gerütieliem Texte gefertigt ifi? 

"Oder zur P offifchen, die oft lelbit für die Eingeweihten 
in unverfiändlichen und doppelfinnigen W orien redet ? 
Nach unferem Bedünken werden die windigen Aelihe- 
tiker, welche über alte Schrififieller [chwalzen, ohne 
fie im Original lefen zu können, keinesweges durch 
Hn. B. verführt werden, ein lächerliches Urtheil über 
Tibullus auszulprechen, wenn fie nur die Eigenfchaften, 
die in der Ueberfetzung vermilst werden, .VVohlklang 
der Verfe, Würde, Zierlichkeit und Kraft des Aus- 
druckes, auf Treue und. Glauben annehmen wollen, 

; Glücklich wäre das franzöfifche Volk, könnte es 
eine folche Ueberfeizung die feine nennen. Das reine 
Gefühl für das Grofßse und Schöne, das ín ihm noch 
war, haben die Greueltage des Freyheitsichwindels er- 

D SS $ À 
fickt. Die Wiienfchaft it untergegangen ` der Cha- 
rakter hat fich von Grund aus umgewandelt. In dem 
harten Joche gerechter Sclaverey verlernie nicht nur das 
entartete Ge[chlecht die Sprache der Wahrheit und der 
Natur vollends, fondern es kam auch fogar dahin, fie 
aus Ueberzeugung zu verhöhnen. Der leere Sinnen- 
kitzel, den man durch immer neue Mittel in ihm zu 

‘erhalten fuchte, um es über fein politifches Elend zu 
verblenden, if ihm der Abeott geworden. Schreibet in 
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edler Einfalt: man lieft euch nicht; 
in den Schwall hochtrabender, 
Redensarten fpielenden Witz, 


verfteht ihr aber 
aufs Höchfie geputzter 
fcharfe Gegenfätze, 


“ glänzende Bilder, auserlefene Spitzfindigkeilen einzu- 


kleiden: ihr feyd ein Schrififteller von gutem Gefchma- 
cke. Doch fprechen fie noch, die Dummfiolzen, von 
Griechen und Römern, aber nicht ein Theilchen des 
römifchen und griechilchen Geiftes ift unter ihnem ver- 
breitet; fie kennen nicht einmal die-Werke, die nach 
dem Willen des Schiekfals das Palladium aller wahren 
geifigen Culiur ewig leyn follen: Oder kennen fie 
vielleicht die Werke, haben fie Antheil an dem Geilie 
der Alien, wenn ihnen die Harlekinsjacke, welche der 
fade Mollevaut um Catull und Tibull geworfen hat, fo 
gefällt, dafs von jenem die zweyie, von diefem die 
fünfte Auflage vèranfialtet werden mulsie 3 

Die uns vorliegende Ausgabe führt den allgemei- 
nen Titel: 


Pans, b- Bertrand: Oeuvres de C. L. Mollevaut. ; 
1816.. I Vol. 162 S. H Vol. 196 S. IH Vol. 
2608. IV Vol. 1968.16. broch. (6 Rihlr.) 


Jedes Bändchen ift mit einem Tiielkupfer verfehen, 
und wird auch einzeln verkauft. Das erfie mit dem- 
Bildniffe des Vfs. enthält die eigenen Zlegies, und von 
S. 435 — 157 Les Amours d’Hero et Leandre, Poeme 
Elegiague traduit de Musée le Grammairien; das 
zweyie umfalsi die Poésies de Catulle. Blols auf dem 
Das vierie die 
Elegies de Properce, nebit dem Pervigilium Veneris 
(La Veillee des feres de Venus). Weder Catull, noch 
Properz ift vollländig überfetzi. Die vier Bücher des 
leiztén find in drey zufammengelchmolzen. Das befon- 
dere Titelblatt des dritten Bändchens, das uns hier al- 
lein belchäftigt, if: 


5) Parıs, b. Bertrand: Elégies de Tibulle. Tra- 
- duction de C. L. Mollevaut. Cinquième Edition, 
1816. 260 S. 16. 


Der Traduction Debt der lateinifche Text gegen- 
über nach der Scaliger’[chen Recenfion. ` Hie and da 
ifi eine Lesart geändert. Der Panegyricus it wegge- 
laffen , und vom vierten Buche find nur fieben Gedich- e 
ie, und zwar in folgender Ordnung überfeizt: L XII. 
IL HI. IV. VI. XI. Wir fagen Alles, wenn wir fagen, 
dals Mollevaues Tibull- ein leikhaftiger Fyranzos d 
Den römilchen Dichter fucht man vergebens. Denn der 
it freylich ein einfältiger Tropf, der das savoir vivre 
nicht verfteht, und unwäürdig, vor der grolsen Nation 
zu erlcheinen, wenn man ihm nicht vorher bon ton 
beygebracht,, fein weitichweifiges Gefchwätz verkürzt 
dagegen die allzudürren Gedanken weiter ausgeführt, 
oder wenigftens durch Prachiwörter aufgefiutzt hat. 
Hr. M. hat fich diels unfterbliche, Verdienft um den 
Dichter erworben. Er mag zwar von lateinifcher Spra- 
che nicht viel verliehen, delito mehr aber vom wal- 
ren Gelfchmack. Die Thüre des Liebchens gewalilam 
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erbrechen, und darüber in einen tüchtigen Wortwech- 
(el gerathen, if natürlich unziemend für einen Mann 
von Tibulls Geift und Stande. Der feine Parifer weils 
Rath zu [chaffen. An die Stelle des Difiichons (I, 73): 


Nunc levis eft tractanda Venus, dum frangere poftes 
Non pudet, et rizas inferuiffe juvat. 


feizt er den Vers: 


Mais aujourd'hui Venus nous invite à ses jeur. 
Und mit welcher Kraft fährt er fort: 


Soldat, ow general, je cours sous ses bannieres; 
J’attague mes rivaux, je force les barrières. 

Fuyez, fiers étendards; fuyez, elairvons gueriers; 
A d'avides mortels portez d’affreux lauriers ! 


Wie £chlaff it der Römer: 


Hic ego dux, milesque bonus: vos, figna tubaeque, 
Ite procul, cupidis vulnera ferte viris! 


An Lorbeeren läfst es überhaupt Hr. M. nicht fehlen; 
er kennt feine Landsleute. In derfelben Elegie V. 74 
Ed. Scal wird Totus et argento contextus totus et 
auro äulserfi anmuthig überxfeizi: Et, tout éclatant 
d'or, tout couvert de lauriers. Flimmern und [chim- 
mern muls es an allen Orten. Ein Schlag mit der 
Zauberruihe — und die unglaublichen Verwandlum- 
en ftehen vor unferen Augen. Man höre den rami- 


(chen Dichter V. 21: 


Flava Ceres, tibi fit noftro de rure corona 
Spicea, quae templi pendeat ante fores, 


und ftaune über das Genie des franzöfifchen : 


Blonde Gris, je veux, riche de ton trésor, 
Orner tes saints parois de ta courenne dor! 


Einen goldgelben Kranz , d. h. einen Aehrenkranzy 
kann fich doch unmöglich ein Franzos unter den 
WVorlen ta couronne d'or denken? Wie dankbar if 


nun Tibullas! Wie zierlich fein Ausdruck! Man kann _ 


leicht erachten, wie Hr. M, mag zurückgefahren feyn, 
als er an den Vers kam: x 


Hoftia erit plena ruftica porcus hara 


Pfui über das Schwein und den Schweinfiall! Ohne 
Näferümpfen lälst Pech fo etwas nicht ertragen. ‚Edel 
ifts und hinlänglich “von einem victime amenée au 
trépas: zu, [prechen. Aber wenn gleich der Vf. für 
Anliändigkeit die gröfste Sorge trägt, wenn er gleich 
die freyeren Stellen des Dichters befchneidei und be- 
feilt, dennoch plumpt er manchmal auf eine unbe- 
greifiche Weile zu. Die zarte Gte Epifiel des Aten 
Buches lantet bey ihm lo: 

Je goüte donc enfin le bonheur d'étre mére: SS 

Laisse, tendre pudeur, Séchapper. ce mystere, 


a ati elle-même, exaucant tous mes vVoeur, 
ans men sein déposa ce gage de nos feur, 


ZUR JEN. A. L. Zi 


‘O vous, què d'une mère ignorez le delire, 

Accusez mom bonheur, les transports de ma lyre, 
N’importe! elle proclame un si charmant vaingueur, 
Pardonne, ô chasteté; ces aveux de mon coeur: K 
La beauté peut se vendre, et méme étre indiscröte, - 
Quand le nom du vaingueur honore sa défaite, s 


Wir nehmen Abfchied von den Lefern: hoffent- 
lich bedarf es keiner weiteren Proben. Aber noch ein- 
mal fey ein bemitleidender Blick auf das Volk gewor- 
fen, bey dem ein fo abgelchmacktes Machwerk für 
eine Ueberfeizung der Tibullifchen Elegieen gelten 
zum fünften Mal aufs Neue erfcheinen, und fortwähren- 
den Beyfall finden kann. In dem Profpectus, den wir 
von dem literarifchen Journal La Quinzaine Littéraire 
vor uns liegen haben, wird Hr. M, genannt Membre 
de l'Académie royale des Inscriptions et Belles- 


Lettres, et auteur dela Traduction en vers 
français des Elegies de Tibulle, de Catulle 
et de Properce, 
E. Ts 


. TECHNOLOGIE 


- Irmenav, b. Voigt: Die Drehkunft in in S 
zen Umfange. Nach dem SE 
arbeitet und mit vielen Zufäizen vermehrt von Dr 
Theodor Thon, 1825. VIIIu. 308 S, 8. Mit 9 
Abbildungen. (1 Rihlr. 12 gr.) 


Vor Kurzem -erfehien in Frankreich eine Schrift 
über die Drehkunfi von Desormeaux, welchein den fran- 
zöfifeKen Literaturbläitern fehr günftig beuriheili wur- 
de. Diefe Schrift liegt dem vorfiehenden Buche zu 
Grunde, welches aber mehr für eine neue Bearbeitung, 
als für eine blofse Weberfetzung anzuleben feyn dürf- 
ie. Der Inhalt und die Anordnung der Materien ift 
kürzlich folgende. Zuerf wird die Einrichtung der 
Werkfiätte befchrieben, und dann das ganze Drechsler- 
Material aus allen drey Natnrreichen. Sehr vollkän- 
dig ift das Capitel von den Hölzern; es [cheint mehr 
eine eigene Arbeit des Ueberfetzers zu feyn. Darauf 
folgt die Befchreibung der Drehbauk und der Drechs- 
lerwerkzeuge, welche durch die beygefügten Kupfer 
verfinnlicht ift, und eine Anleitung zum Drehen felbft 
Diefe letzte nimmt hinreichende Rückficht auf die Ver- 
fchiedenheit des Materiale, und erfcheint in joder Hinficht 
praktifch. Den Schluls macht eine Anleitung zur Ver- 
fchörerung der gedrehten Arbeiten, befonders zum 
Schleifen und Poliren. ` In: zwey Anhängen ift von der 
Bearbeitung der Metalle und vom Glaslehleifen die 
Rede, vom letzten jedoch nur fehr kurz und unvoli- 
Rändig.. Als allgemeine Bemerkung fügen wir hinzu, 
dafs diefes Buch dem rühmlichf bekannten Werke von. 
Gutsmuths füglich an die Seite gefetzt werden kann, 
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- ZEITUNG. 


LT TE 


ALLGEMEINEN LITERATUR 


MEDICIN. 


” S D H i 
Goraa, b, Hennings: Lexicon medicum theoretico- 


ee reale, oder allgemeines Wörterbuch 
er 
kunde; bearbeitet von Auguft Friedrich Hecker, 
königl. preuff. Hofraihe u. Prof. in Berlin. I Band. 
1 Abtheil. 4816. 2 Abtheil..1817. 1415 5 H 
Band. 4 Abiheil. 1818: 2 Abtheil. 1819. ` 
Di Band, 4 Abiheil. 1820. 598 S. 2 Abiheil. 1522. 
572 $. IV Band. i Abihkeil. 1925. 668 S. gr- S. 


Diefe letzie Abtheilung unter dem Titel: Lexicon 
, medicum theoretico - pract. u. La, Bearb. von A. 
F. Hecker, vormals kön. pr. Hofr. n. i w. Nach 
den neucllen. Forifchritten der WiffenfchafE ver- 
mehri und verbelfert von H, 4, Erhard, (16 Rihlr.) 


Ein Werk von fo bedeutendem Umfange und mit fo. 


viel Geit und, den Fortfchriiten der Arzneykunde dn- 
gemellen bearbeitet, mufs zu'den erfreulichlien Erfchei- 
nungen des literarifchen Lebens gehören; und je bedeu- 
tender die Lücke it, welche daflelbe in der medicini- 
fechen Literatur ‚ ausfüllt, defo mehr muls man von 
zanzer Seele fein Gedeihen und. feine baldige Vollen- 
dung wünfchen. — Es ift keinesweges als ein blo- 
[ses Wörier-Lexikon, [ondern als ein wahres ge- 
diegenes Sach- Lexikon zu betrachten; denn der Vf. 
bat die von ihm felbft aufgeliellien dreyfachen Gefichts- 


puncte. für jeden einzelnen Artikel ‘genau durchge- 
führt. Diefe ind nämlich : 

lehrung über medicinifche Gegenttände; 2) Erklärung 
medicinifcher Kunfiwörier, und 3) medicinifche Syno- 
nymie. É : 

e Der erfie Band, in zıwey Abtheilungen zerfallend, 
umfalsi die den Buchfaben 4 und B zugehörigen Ar- 
tikel. Es würde bier zu weit führen,- wenn wir alle 
einzeln abgehandelien Artikel anführen wollten; wir 
heben demnach nur diejenigen aus, zu denen wir eine 
Bemerkung zu machen haben, mit der Vorausfetzung, 
dafs alle übrigen nicht berührten Artikel Beyfall ver- 
dienen. — Erfie Abiheil. Aachen.‘ Die Befchreibung 
diefes Mineralwallers it nicht ganz befriedigend. — 
Abendmahlskelch; zur Literatur gehört noch: Tralles, 
die Ehre und Unichuld des gemeinfchaftlichen Kelches 
bey dem heiligen Abendmahle. Breslau, 1785, und 

Ergänzungsbl, z J. A. L, Z. Zweyter Band. 


geJammten theoretifchen präktifchen Heil- - 


1194 S., 


4) Abhandlungen zur Be-. 


> 


` Tralles nothgedrungene Vertheidigung feiner kleinen 


Schrift von der Ehre und Unfchuld n. f. w. gegen die 
harten Angriffe des Hn. Dr: Gruner; Breslau, 1785. — 
Aberdeen; mit gleichem Rechte hätten auch andere, 
gleichberühmte Städte aufgenommen werden follen, 
was aber nicht durchgehends gelchehen it. — Aber- 
glaube. Hier hätte mehr in das Aligefchichtliche und 
Mythifche der Heilkunde eingegangen werden follen. — 
Abhartung. Hätte etwas weitläuftiger und namentlich 
in Beziehung auf medicinifche Gymnaftik ‚bearbeitet 
werden können. — Abnahme, Eine gute Darftellung 
des Greifenlebens; bey der Literatur vermiflen wir noch 
folgende gute Abhandlungen: Pomis enarratio de fe- 
num affectibus praecavendis, Venet, 1588; Fogerolle 
de fenum affectibus, Lugd. 1610; ‘Glagau de fene- 
etute ipfa morbo. Lugd. 1715. — Abortus. Gui und 
volllländig; die beygefügte Literatur aber 28 mangel- 
haft. — Ab/chuppung. Man vermilst hier eine rich- 
tige und genaue Erörterung über die Bedeutung der 
Abfchuppung, ihre Beziehung zu den Krankheiten und 
die aus’ ihr zu entnehmende Prognofe, namentlich hin- 
fichtlich der Nachkrankheiten. — Acupunctur, Die 
Meinung des Vfs., dafs diefe chinefifche und japanilche 
Operation bey uns höchfi unnütz feyn würde, ‘ift jetzt 
durch neuere Erfahrungen und Beobachtungen ste, 
legt; man [ehe Frorieps Notizen, 1825. No. 195. 199; 
die rheinifch- wefiphälifchen Jahrbücher IX B. IF Stück 
1825; Horn’s Archiv, May u. Juny 1895; Churchills 
Abhandlung über die Acıpunciur, a. d. Engl. mit Zu- . 
fätzen herausgegeben von J. B. Friedreich u. m. A. 
Aderlafs. Hier hätte mehr die Gelchichie diefer Ope- 
ration und namentlich der für unfere Gefchichte (ehr 
merkwürdige Streit zwilchen Brz/fot und feinen Geg- 
nern berührt werden follen. — Aegypten. In medi- ` 
einifch-geographilcher ` Beziehung gut ausgearbeitet; 
S iali N Ki P 
doch hätte füglich auch der Urfprung der Ausübun I 
Heilkunde bey den Aegyptern, fowie die SE d ; 
Arzneykunde bey denfelben, => 


entwickelt werd k 
wozu der Vf. 'befonders Jamblich, an Se 
gypt., Conring de Aegyptiorum hermetica medicina 
Pauwrecherches sur les Egyptiens u. A. hätie benutzen 
follen. — Affect. Den neueren pfychologifchen For- 
[chungen nicht angemellen; die Definition ik auf jeden 
Fall unpaflend. — . Allotrio 


Wie 3 phagia. Hätte mehr in 
femiotilcher Beziehung sewürdist werden follen. 
RR Etwas über die Gefchichte des Ammenwelens 
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. wäre hier nicht am unrechten Orte gewefen, wozu be- 
fonders Sue Verfuch einer Gefchichte der Geburishülfe, 
a. d. Franz. Altenb, 1786. I B. hätte benutzt werden 
können. — Anatripfologia. Hier hätle Brera’s Me- 


thode der Einreibungen mit thierifchen Säften angege- 


ben werden follen; m. f. Anatripfologie, oder die Leh- 
re von den Einreibungen, von Brera, aus d. Ital. von 
Eyerel. 2 Thle. Wien, 1800 u. 1801. — Angina 
membranacea. Warum it Albers clalfilche Schrift de 
tracheitide infantum, Lipf. 1816, nicht unter der Li- 
teratur mit aufgezählt? Oder ‘war fie dem Vf. noch 
nicht bekannt ? 
` Il Abtheil. AÑțagonismus. Zu kurz und unge- 
nügend. — Augenkrankenanfialt. Hätten hier nicht 
die ausgezeichneten Anfialien iu Wien und Götlingen 
befchrieben werden follen? — Aura. Fehlt die aure 
epileptica. — Bad. So vollfländig diefer Artikel if, 
fo vermilst man doch Mehreres über das Gefchichtliche 
und über die Bäder des Alterthums, wozu befonders 
Wichelhaufen über die Bäder des Alterihums, Mannh. 
1817, fowie über das nicht genügend bearbeitete thie- 
silche Bad Richter’s Differt. quatuor medicae, Gët, 
1775. p. 95, hätte benutzt werden follen. — Berlin. Zu 
unvollliändig; wenigftens hätten die vorzüglichfien Heil- 
und Lehr- Anltalien dargeftellt werden follen. —  Be- 
fehneidung. Der medicinifch- polizeyliche Sinn dieles 
Geletzes hätte entwickelt werden follen, wozu befon- 
ders Michaelis in feinem Mofaifchen Rechie hinrei- 
chende Materialien liefert. — Bette, Zu unvollfiändig, 
und namentlich fehlt eine Darfiellung der Regeln der 
Einrichtungen der Betten nach den verichiedenen Krank- 
heiten, was bey der Vorarbeit von Triller Glinotech- 
nia medica, Francof. 1774, eiu Leichtes gewelen wä- 
re. — Blindheit. In allen Beziehungen zu kurz und 
unvollftändig. — Blutigel. Man vermilst das Ge- 
fchichtliche ihrer Anwendung. Kuntzmanns Unterfu- 
chungen über den Blutegel, Berl. 1817, [cheinen dem 
Vf. noch nicht bekannt gewefen zu Jeun, 
` Der 'zweyte Band enthält die Artikel von C — Emb, 
Abtheil. Catchexie. 
; O fratio: Man vermilst hier, fowie auch bey den 
übrigen bedeutenden Operationen, das Hiltorifche der- 
felhen, das gewils in einem folchen Lexikon erwartet 
lepfıs. Die angegebene Literatur von Ca- 


ird. — Cata Be 
Steg if höchfi mangelhaft; überhaupt ift hierin kei- 


ne gleichmälsige Ordnung befolgt worden, da bey man- 
-chen Artikeln Literatur angegeben it, bey anderen, 
gleich wichtigen, dagegen nicht. — Catarrhuüs. Dals 
hier die epidemilchen Katarrhe nicht erwähnt werden, 
it unverzeihlich. — Chine, Hier hätte in gefchichtli- 
cher Beziehung entwickelt werden Tallen, welchen Ein- 
flufs die Einführung der Chinarinde in Europa auf die 
medicinifchen Syfieme äufserie, wie fie das Fallen der 
alten Theorieen und die Rückkehr der. Aerzte auf den 
Weg der Empirie bewirkte u. dgl.; man vergleiche hier- 
über Siehr Diff de mutatis per ufum corticis peru- 
piani Jytemetibus medicis, Hal, 1799. — Colliqua- 
vin, Die gegebene Definition: „eine Ausleerung durch 
Siahlsang, Urn, Schweißs u, dl, welche belonderg 
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grofse und auffallende Abmagerung des Körpers und Er- 
Ichöpfung aller Kräfte zur Folge hai,“ ift fehr unpaf- 
fend und die Sache gar nicht Bereich hand. = es 
gium. Das Contagium bringt nie durch Veberiragung 
auf einen gefunden Menfchen ähnliche Krankheiten 
hervor, fondern jederzeit diefelbe; auch ift der gegebene 

Unterfchied zwifchen ` Contagium und ne nicht ` 
gut. — Crifis. Die mehrfache Bedeutung der kriti- 
fchen Evacuationen ift nicht angegeben. — "Zweyte 
Abtheil. Delirium. Warum if das Delirium tremens 
nicht angegeben? — Diät. Rec. muls auf zwey guie 
bicher gehörige, aber vom Vf, nicht ängegebene Abhand- 


' lungen aufmerklam machen, nämlich: Hornboftel de 


peregrinationis ufu et dignitate, Vienn. 18: 
Schaeffer de lufus et ludorum vi rien, Pine 
1816. — Dysphagia. Durchaus ungenügend abge- 
handelt. : 

Des dritten Bandes erfie Abtheil, Emetica:. Der 
VE hätie die Indiealionen zu Brechmitteln hier 
fcharf ia folche trennen follen, welche unbedinst und 
ohne Berückfichtigung einer möglichen Gegenanzeige 
fogleich ein Brechmiitel erfodern (nämlich Vergiftung 
und ein fremder Körper im Oefophagus oder in der 
Luftröhre, der Erfiickung droht, und auf keine andere 
Weife entfernt werden kann), und in folche, welche 
Gegenanzeigen, zulallen. Auch hätte das 'Brechmittel 
als blofses Erfchüllerungsmitiel mehr gewürdigt, und 
die Vorfichismafsregeln angegeben werden follen, die 
bey gewillen Individuen, wenn fie brechen follen, - 
durchaus nothwendig find. — Zweyte Abtheil. Ephi- 
drofis. Hier fehlt die Auseinanderfeizung der halbfeiti- 
gen Schweilse und der Nachtheile, die auf ‚Unterdrü- 
ckung eines örllichen Schweilses erfolgen. —ı Epide- 
mie.‘ Die Jahresepidemieen find zu kurz abgelerligt; 
Anfichien über die Daner und das Wandern der Epi- 
demieen, befonders in der merkwürdigen Richtung von 
Often nach WVeiten u. dgl. m., fehlen, Ueberhaupt it 
der ganze Artikel ungenügend und: mangelhaft abgehan- 
delt, — Eryfipelas, Bey der Gefichisrofe fand Rec. 
öfters die — von dem Vf. nicht angegebene — unter- 
drückte Secrelion der Nafe als ein bedenkliches Zeichen 
und als einen Vorboten von Affectionen der Hirnhäute 
Wie der Vf. behaupten-kann, dafs die Rofe mit [yno- 
chifchem Charakter die Bluteniziehungen nicht wohl 
verirage, weils fich Rec. nicht zu deuten. — Exacer- 
batio. Man vermilst-die Urfachen derfelben. < 

Des vierten Endes erfie Abtheil. enthält den 
Buchltaben F, und zeichnet fich durch Vollfiändigkeit 
und gute Bearbeitung im Allgemeinen eben fo aus, wie 
die vorhergehenden Bände. Wir machen blofs über 
folgende Artikel einige Bemerkungen- Febris, Die 


“verlchiedenen Arten von Fieber find zu unvollfändig, 


manche wirklich unverzeihlich nur mit ein paar Zeilen 
abgefertigt. — Fettfäure. Die Vergiftung durch Fett- 
fäure, welche blofs angedeutet it, hätte weiter erörtert 
werden follen. — Fieberkuchen. It hier mit der blofs 
gegebenen Definition [chon Alles gefagt? — Fifiula 
ani. Der Ueberfetzer von Copelands obfervat. on the 
principal difeafes of the rectum etc. heifst nicht Frie- 
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- derich, fondern Friedreich. — Formicatio. Fehlt die 
emiotifche Bedeutung, da auch das, was unter dem Ar- 
tikel „4meifenkriechen‘t gelagt if; Ee? bedeutet, 
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JUGENDSCHRIFTEN. 


4) STH ASBURG, b. Levrault: Fables de La Fontaine, 
1820.. 368.8. 19. @.gr-) 

2) Drsspen, in der Arnoldifchen Buchhandl.: Lehr- 
reiches und unterhaltendes franzöfifches Late: 
buch, zur fchnellen und leichten Erlernung der 
Gallieismen oder Eigenheiten der franzüfifchen Spra- 
che u- f. w., von Augufi Müller, Ehrenmitgliede 
der ökonom. Gefellfch, im Königr. Sachfen. 19323- 
VI u. 388 S. gr. 3. (2 Rthlr.) , 


3) Nünnsere, b. Riegel u. Wielsner: Biographies 
et Anecdotes des personnages les plus remargua= 
bles de V Allemagne, durant le 18 siècle, par Fau- 
teur del’ Abrégé del’histoire de V Allemagne, des 
lettres sur Dresde etc, Avec une gravure. 1825. 
X u. 326 S: 8. (1 Rihlr. 9 gr.) 


4) Marsure, b. Garthe: Dialogues sur les plus 
remarqguables personnes, bêtes et choses. inanı- 
mées, qui existent ou qui aient existé dans le 
monde. Composds par FT. Rühne, Dr. Phil. et 
P. o. de lanigues occidentales-A Punivers, de Mar- 


bourg. VIIu. 88 8.12. (8 gr.) 


Rec. falst die Beurtheilung diefer vier Schriften 
zufammen, weil fie insgelfammi für diejenigen, welche 
die franzöfilche Sprache erlernen wollen, befiimmt find. 

No.4. Lafontaine’s Fabeln gelten als das Befte, 
was dieler Schrififteller geliefert hat, indem die darin 
enthaltene Moral fat durchaus untadelhaft, und-die 
Einkleidung vortrefflich if. Wie man weils, verwand- 
te der Vf. auf diefelben ganz befondere Mühe, um die 
guten Lehren, für deren weitere Verbreitung er wirken 
wollte, recht eindringlich zu machen, fo dafs er oft zu 
fagen pflegte: „„Une morale nue apporte de l’ennui; le 
eine ai passer le precepte avec lui.* Frankreich 
lieferte [chon eine bedeutende Anzahl irefflicher Ausga- 
‚ ben diefer Fabeln (unüberiroffen if noch immer die, 
welche 1766 zu Paris in 8. er[chien); in Hinficht auf 
Correctheit, Schönheit des Druckes und. gutes Papier 
fchliefst fich die vorliegende würdig an ihre Vorgänge- 
rinnen an, und verdient defshalb volle Empfehlung. 
Sollte jedoch eine neue Auflage nöthig werden : fo wür- 
de fich der Verleger gewils ein neues Verdienft um die- 
fes Buch erwerben, wenn er ein kleines , die nicht fel- 
ten in L’s. Fabeln vorkommenden fchwierigen Redens- 
arten und Ausdrücke erläuterndes- Wörterbuch abfaflen 
bie eyfüste: 

Ser E ee wird unter allen vorhandenen fran- 
zöfifchen Lefebüchern nicht leicht eins finden, das fich 
fowohl in Bezug auf die Auswahl gediegener Siücke, ` 
als auch auf die Ausfiattung von Seiten des Herausgebers, 
mit dielem melen könnte, Auf jeder Seite des treff- 
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155 


lichen: Buches erkennt man den Fleifs des Ha. M. Eine 
kurze Darlegung des Inhalts mag das Urtheil rechtferti- 
en, Die aus franzößfchen Clalâkern entnommeneri 


.B 5 
Stücke ind: 1) Le diner de Delille, ou le Cadran 


Bleu, von Boxilly. Rec. kennt wenige Erzählungen, 
welche fo freudig rühren, als diefe Die zarte Auf- 
merkfamkeit, welche jenem.blinden Dichtergreilfe, dem 
franzöfifehen Virgil, erwiefen ward, if herzergreifend. 
2) Dangers de la prosperite. Inconstance de la for- 
tune, von d’Argens. Eine, für Jeden [ehr lehrreiche, 
mit  hiforifchen Belegen ` beglaubigte Abhandlung. 
3) Mort de Timophanes, von Barthelemy. Der dü- 
fiere Ton der Erzählung liefse fafi-wünfchen, dafs die- 
fes Stück in dem Buche nicht aufgenommen worden 
feyn möchte. 4) La taupe; rêverie; von M. de Hi; 
bietet'manche nützliche Betrachtungen über Leben und 
Tod dar. 5) Histoire du Maréchal d’ Ancre, von Bay- 
le. Gut zur Veranfchaulichung des fchrecklichen En- ` 
des lafterhafter Menfchen. 6) Caius Marcius Corio- 

lan, von Blanchard , giebt, aulser den anziehenden ge- 

fchichtlichen Daten, manchen nützlichen Wink über 

Gerechtigkeit, Mälsigung und ähnliche Tugenden. 

7) Lameison, les amis, les plaisirs de J. J. Rousseau, 

sil était riche. Anweilung für Begüterte zu einem 

harmlofen Leben. — Auf folche Weile wechfeln bis 

No. 33 hiftorifche Schilderungen (z. B. das Leben des 

Papfies Sixtus V, S. 122 — 166; der Kampf bey Ther- 

mopylä, 8.210 — 219; Heinrich IV von Frankreich; 

S. 285 — 299) mit Befchreibungen von Gegenden, Na- 

turfchönheiten u. dgl. (z. B. der Niagarafall, S. 207 H: 
der Frühling in Griechenland, S. 219 H: Wunder der 

Natur im füdlichen Amerika, S. 222; der Veluv, 8. 

254; Sonnenaufgang, S. 3236) in dem ganzen Buche auf 

als lehrreiche WVeile mit ein- 

ander ab. Wenn. nun fchon diefe Auswahl lobens- 

wertih genanni zu werden verdient: fo mufs man der 

Behandlung diefes Stoffes von Seiten des Herausgebers 

ein noch grölseres Lob eriheilen. So oft in dem Texte 

ein Wort vorkommt, welches im eigentlichen Galli- 

cismen gebraucht wird: fo giebt Hr. AL in den An- 

merkungen davon Nachricht. Z. B. Ss 177 Anm, 3: 

„ie poisson; der Filch. Votre soeur m’a donné un. 
poisson d'Avril, Ihre Schwelter hat mich in den April 

gefchickt. Les gros poissons ont de tout temps mangé 

les petits, die Grolsen haben von jeher die Geringen 

unterdrückt, La sauce vaut mieux, que le. poisson, 

das Zufällige it belfer, als die Sache felbft, die Acciden- 

Den find beffer, als die Befoldung. Poisson sans bois- 

son est poison, auf Filche muls man trinken.“ Da- 

neben erläutert Hr. M. häufig den Unterfchied der 

Synonymen, z: B. S. 184 wird der Unterfchied yon 

serieux und grave, von enjoue und léger; S. 209 der 

von sauvage , farouche und féroce; 8. LE" der VOA 

remarquer und observer richtig erklärt. Eine dan- 

kenswerthe Zugabe ift endlich der Anhang, der eilige 

Eigenheiten der franzöfifchen Sprache im Gebrauche 

des Ärlikels und in der Stellung der Beywörter gründ- 

lich zu erläutern lucht. 


No. 3. Der Vf. gab diefe Schrift in der Abficht 
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heraus, um Knaben und Mädchen eine Art von fran- 


zöfifchem Cornelius Nepos (‚une espèce de C. NnS 
II) in die Hände zu geben, und wählte dazu die Le- 


"bensbefchreibungen folgender merkwürdiger Perfonen : 


Bafedow, Bü/ching, Friedrich d Gr., Gellert, Ges- 
ner, Händel, Jofeph Il, Angelika Kaufmann, Kleifi, 
Klopfioek, Lavater , Leffing, Maria Therefia, Max 
Jofeph 1, Mofes Mendelsfohn, Raphael Mengs, So- 

hie La Roche, Mozart, Noftiz; Ramler, Schiller, 
Trenck, Pejienrieder, Wieland, v. Murr. Ob der 
Vf. nicht hie und da Datt diefer die Lebensbelchreibun- 
gen denkwürdigerer Männer und Frauen habe auf- 
nehmen können, wollen wir dahin gefellt feyn laflen, 
und nur noch einige Worte über die Weife, wie er 
das: hier Gegebene bearbeitet, hinzufügen. In diefer 
Rücklicht verlichert Rec., dafs der Vf. Alles, was einen 
unfittlichen Gedanken rege machen könnte, forgfäliig 
verbannt bat: was dem Buche zu einem grolsen Vor- 
zuge gereicht. . Dagegen will uns der zuweilen etwas 
gezwungene Siil nicht immer gefallen, Entweder if der 
Vf., der fchon feit 30 Jahren in Deuilchland lebt 
(Yorr. S: III), nicht mehr Io ganz mit den gefchmeidi- 
gen Wendungen des Franzöfifchen vertraut, oder er 
hat die gehörige Feile bey diefer Arbeit nicht, ange- 
wendeli Die letzte Vermuthung wird dadurch einiger- 
mafsen beftäligt, dafs der Zulammenhang in den ein- 
zelnen Biographieen felbfi nicht immer paflend if, 
und man oft gar nicht begreift, wie der Vf. von der 
Erzählung einer Begebenheit fo plötzlich auf eine an- 
dere überfpringi. Als Beyfpiel einer Io verworrenen 


. Darfiellung verwei 
te Friedrichs I (S. 11 f} 

No. 4 ift ein neuer Beylrag zu der Bibliotheca 
Kuehniana (vgl. Jen. A. L. Z. Januar 1826, No. 14). 
Damit fich die Jugend in der franzöfilchen Sprache übe, 
und zugleich von dem Denkwürdigfien, was die Erde 
dem Blicke des Menfchen darbietet, fich Kenninils 
erweibe, hat der fleifsige Vf. diefe Schrift bearbeitei, 
and hofft auch diefes Mal auf den Beyfall des Publi- 
cums, der ihm (wie er felbfi Vorr. S. UI fagt) für fei- 
ne früheren Schriften in reichem Malse zu Theil ge- 

fem Endzwecke enil[pro- 


cden ift- In wiefern ex die 
hen ` RE Gch aus dem Inhalie von Ielbit ergeben, 


. Der Vf, will nämlich, dem Titel und dem Vorworte 
eng: 1) von den merkwürdigften Per/onen han- 
deln. Schwerlich kann er die hier geiroflene Auswahl 
(Columbus, Pizarro und Almagro, Wilhelm Tell, 
Penn) rechifertigen. Ex will 2) von den merkwürdig- 
fien Thieren erzählen. Hier it die Auswahl beffer ; 
man erfährt Manches von dem Biber, der Biene, dem 
Dromedar, dem Elephanten, Nashorn, Pfau, der Sei- 
dentaupe, Spinne, dem Wallffeh u. LL Auch die 
3) von leblofen D 
vom ema,- dem A 


Hekla auf Island, von Neape 
Rom, von Philadelphia, dem Sirasburger Münfter u, 


mazonenflufs, von Gibraltar, vom 
1, von der Peterskirche zu 
£ 
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[en wir auf den Anfang der Gefchich- > 


ingen handelnden Abfchnitie (z. B. 
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f.) find gut behandelt. sirier ` ung‘ 
üchleins ‚wird daher ei erg ae 
denkwürdiger Perfonen vorzügliche Rückficht Caen 
müllen. ` Die Schreibart it im Ganzen fafslich eg 
und der Jugend angemellen; nur fehen wir den Grund 
nicht ein, warum Hr. E. feine Mittheilungen i Di 
loge eingekleidei hat, wodurch nur der "ës See Se, 
geht, und nichts gewönnen wird. Wir u Se 
einfache Erzählung für weit beffer. Wenn iie Sibi- 
ler dielelbe resht begriffen hat: [o mag der Lehreri = 
merhin das darin Enthaltene ihm abfragen; aber ES. 
che Fragen wird doch hoffentlich jeder Franzöfil h 
Sprachlehrer felbf zu bilden. yermösen. — Ei 1 > 
Ausdrücke, die an fich zwar ftatthaft aber CC SS 
einer Kinderfchrift nicht ganz an ihrem Orte fr kön. 
nen in der Fo ge ausgemerzi werden: z. B. $S Sp pA 
13: ;,les vignes s'y se aux peupliers.tt ; Be dem 
ne erzeichnille follten die Seitenzahlen angegeben 
In Rückficht auf Papier und Druck j 
den Vorzug; die übrigen folgen gerade Mere Gë: ` 
wie wir fie aufgeführt haben. Ka 
D. H. E. S. 


TECHNOLOGIE. 


Ivmenav, b. Voigt: Vollfiändi ; 
N Di: ndige Anleitung zur La: 
Fe an Fr. Gottlob Thon, Dritte, 
mehrte Auflage. 1825. XXVIII u. 
8. (2 Bis? ee 


Ein Buch, welches in der kurzen Zeit von'4 Jah- 
ran 3 Auflagen erlebt, bewei [chon dadurch feinen 
Werth,. und diefes Urtheil des Publicums kann Rec 
hier, nach genauer Durchficht der letzten Auflage "ez 
wiederholen, und daflelbe mit Rechi allen Techniker: 
bey deren“Arbeiten das Lackiren yorkommi ar 
len. In einer langen Einleitung kan Eer? =. 


"Schreibt der Vf. die Materialien und Geräthe, und er 
S 3 


klärt chemifch die ve TE e ; 
Buch felbfi ‚zerfällt in Ser SC Ee 
hält eine Anlei Eeer 
` ZAleilung zur Bereilung von Firnili 
Lackfirniffen jeder e? 5 dao Wpaind 
SÉ jeder Art für alle Gegenfiände,; die Ste 
andeii von der Kunft, mii Firnilfen und Lackfirniffen 
umzugehen, fie auf die verlchiedenen Sachen aufzu- 
tragen und zu trocknen; die 3te zeigi, wie man die 
lackirien Waaren fchleifen, poliren, und auf andere 
Art verfchönern müle; die że befchäftigt fich mit al- 
lerley ` farbigen Anfirichen; die Are endlich mit. der 
Vergoldung und Verfilberung. — Diele menge Aufage 
hat den Vorzug vor den früheren, dals manches nicht 


unmittelbar hieher Gehörige weggelallen, und die ein- 


zelnen Vorfchriften aufs Neue revidirt worden f 
À e ? ind 
ee fie mehr praktifche Sicherheit gewonnen 
Q, i, 


Re É d A 
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—_ MATHEMATIR, 


Berur, b. Enslin: y ollfiändiges Lehrbuch der rei- 
nen Elementar ~ Mathematik — — von F, A He- 
genberg u; Le, I Thl. ` 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/ion.) 


ZP a Zon den Progreffionen. ($. 498 — 8, 365.) 
Auch diefes Capitel hat uns befriedigt; wir vermifsten 
nichts, was-zur-vollfiändigen Darlegung diefer Lehre 
gehört. Konnten auch manche Beweile kürzer gefalst 
werden; fo läfst fich jedoch die etwas umftändlichere 
Form damit entfchuldigen,: dafs das Buch auch. für 
Selbfifiudirende gelchrieben ift, — HI Cap. Von den 


Logarithmen. ($. 566 — $. 610.) $. 566 enthält eine 
Unrichtigkeit, die man katım von dem Vf, erwarten 
würde. Er bet nämlich: „WVenn man zwey Progre[- 
Donen, eine arithmeiifche und eine geomelrilche, zg: 
fammenftelli: Io heilsen die Glieder in der arithmeti- 
[chen Progreffion die Logariihmen der dazu gehörigen 
Glieder in der geometrifchen Progrelion. — Von den 
beiden nachfiehenden Progrellionen: 
1, 4 6, 810 
3,u9.527,28152243 d 
loll 2 der Logariihmus von 3, [owie 8 der Logarith- 
mus von 81 leyn.“ Die Logarithmen heilsen ja Ver- 
hältnifszähler, und follen alfo die Anzahl der Grund- 
verhältniffe der geomeirifchen Reihe angeben, ` welche 
zwilchen der Einheit und einer gegebenen Zahl ent- 
halten find. If alfo ‚die Frage zu _beaniworten, wel- 
ches der Logarithmus der Zahl 81 fey: fo ift nichts An- 
deres zu neben, als die Zahl der Verhäliniffe, welche 
zwifchen 1 und gi liegen, deren jedes —3:9 oder 
z21:3if. Da nun das Verhältnils 1 : 81. aus (1:3). 
(1.23). (1:3) - (1:3), alfo'aus 4 Grundverhäliniflen 
zufammengeletzt it: fo kann auch der Logarithmus von 
SL keine andere Zahl, als 4 feyn. Auch wird ja nach 
dem allgemeinen Begriffe der Exponent, den man zur 
Grundzahl fetzen muls, damit die daraus’ entfiehende 
Potenz einer Zahl n gleich werde, der Logarithmus 
der Zahl n genannt. Will man daher zu der geometri- 
fehen Reihe des Vfs. die zugehörigen Logarithmen ha- 
en; [o können diefs keine anderen, als folgende feyn: 
Zahlen 139 27 81 243 
Logarith 0 12 34 A 

Wollte er aus der Verbindung der genannten zwey Pro- 


Ergänzungsbl, z. J, A. L.Z. Zweyter Band. 


grelfionen ein logarithmifches Syfiem definiren: fo 
ımuiste es heilsen: Wenn mar mit einer geomeirifchen 
Reihe, deren erfies Glied —1ift, die Reihe der natür- 
lichen Zahlen verbindet, fo, dafs unter das erfie Glied 
0, unter das zweyte 1 u. Í. w. zu fiehen kommt: fo 
nennt man eine folche Verbindung ein logarithmifches 
Syfiem. In diefem Sinne ift auch der andere Theil die: 
fes 9. dargelielli. Bey der fpeciellen Behandlung der 
Aufgaben, wie logarithmilche. Rechnungen zu führen 
find, hält Rec. für zweckmäfsig, diefe Aufgaben unter 
die beiden Ueberfchriften zu ordnen: I. Zu jeder gege- 
benen Zahl den zugehörigen Logarithmus, und II. zu 
jedem gegebenen Logarithmus die zugehörige Zahl zu 
finden. Die verfchiedenen Modificationen werden als- 
dann in einzelnen Aufgaben, die in riehtiger Ordnung 
auf einander folgen müllen, zufammengeftellt, und fo 
die Ueberficht aufserordentlich erleichtert ‚ welche noch 
mehr befördert wird, wenn die einzelnen Fälle kurz 
angedeutet werden, 

Il. Die niedere Algebra. © I Cap. Von der Alge- 
bra, den Gleichungen und der Eintheilung der/elben. 
($- 1— $. 11.) Hier werden nur beflimmie und un- 
befiimmte, einfache und höhere Gleichungen unter- 
fchieden; warum nicht auch vollftändige und unvoll- 
fiändige, reine und gemifchte,. wie es fpäter gefchiehi, 
und da auch die Ueberfchrift' die vollffändige Einthei- 
lung der Gleichungen verlangt? — TI Cap. Yon Auf- 
löfung der befiimmten einfachen Gleichungen oder 
der Gleichungen vom erfien Grade. ($. 12 — 9.34.) 
Zuerlt wird $. 13 die Aufgabe: „eine befiimmte Glei- 
chung vom erlien Grade aufzulöfen ‚“ allgemein behan- 
deli, und deren Anwendung durch gut gewählte Bey- 
fpiele erläutert. — _IIT Cap.. Von den Gleichungen 
vom höheren Grade überhaupt, und den Gleichungen 


vom 2ten und 3ten Grade insbefondere, ($.35— 97. 
— IV Cap. Von EFT eaeher Ee ae) 
bekannten Gröfse ($. 98 — 128). — 9° Cap. Von dem 
Polygon und figürlichen Zahlen.(g. 994 40.) Diefe 
drey Capitel hat der Vf. [ehr gut bearbeitet: peloni 
ders hat Rec. das Allgemeine über die Auflöfung höhe- 
rer Gleichungen angelprochen. 

Nach dem von uns Angeführten wird der Sachkun- 
dige felbt zu entfcheiden im Stande Zeen. ob dieler 
Buche derjenige Platz gebühre, welchen es einzuneh- 
men behauptet. — Druck und Papier find übrigens“ 


Ent: nur der Preis it etwas zu hoch gefellt. 


Lei) 
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Coxsranz, b, Wallis: Gais, Wildbad und die Mol- 
kencuren im Canton Appenzell, von Fr, K. v. 
Kronfels. 1826. . XIV u. 297 S. kl. 8. 


Wenn es angenehm if , mit einem Ort und deffen 
Uingebung, wo man kürzere oder’längere Zeit zu ver- 
- weilen gedenkt, zuvor bekannt zu werden, um nicht 
völlig als Fremdling darin aufzutreten, fondern voraus 
[chon zu willen, was zu erwarten, zu fehen it, wie 
man fich den Aufenihali am angenehmfien machen 
kann, dem dürfen wir rathen, ehe er fich als Curgaft 
nach Gais begiebt, diefes Büchlein zur Hand zu neh- 
men, und er wird fich nicht unbefriedigt finden, wenn 
er es zu feinem Begleiter wählt. Denn den Kommen- 
den einen Wegweiler zu geben, dem, der zur Heimalh 
zurückgekehrt if, die Erinnerungen‘ und Bilder aus 
dem friedlichen Lande wieder zurückzurufen, war die 
Abficht des Vfs., der das Wenige, was er in Schriften 
vorfand, benutzie, das Meilie [elbfi beobachtete, oder 
mündlich darüber fich erkundigt. — Der erfie Ab- 
fehnitt handelt von der Molkencur, als Heilmittel. Im 
Eingange Dellt Hr. v. A. den Begriff der Molke feft, 
hefchreibt deren Bereitung, "und zählt ihre verfchiede- 
nen Arten auf. - Er bezeichnet die Molke als ein leicht 
nährendes, gelinde auflöfendes und erweichendes, die 
Säfte verdünnendes und verbefferndes,- kühlendes und 
befänftigendes Geiränk, welches fich daher in mannich- 
fachen Krankheitsfällen anwenden laffe, deffen Ge- 
brauch aber, wie der aller Mittel diefer Art, mit forg- 
fältiger Beobachtung feiner Wirkung auf den Körper 
und gehöriger Diät begleitet feyn mois, ‚Der Ort Gais 
(Abfehn. II)y wo zur Zeit noch die belle Einrichtung 
zu lolchen Curen befieht, liegt in einem anmuihigen 
offenen Wiefenihale des Cantons Appenzell, 3000 über 
der Meerxesfläche. Einer glücklichen Cur an einem Zü- 


sicher, der im Jahre 1749, von den Aerzten beynahe’ 


an jenem Orte blols durch den Gebrauch 
lke beynah ganz hergefiellt ward, ver- 
alt ihre Entfiehung, die bald zahlreich 
befucht wurde, und immer grölseren Ruf erhält, fo 
dals fich oft des Sommers über 100 Perfonen aus der 
Schweiz und dem füdlichen Deuilchland hier aufhal- 
ten. Lobenswerth ift die Sorgfalt des Wirthes, 
der Tafel keine Speife erfcheinen zu laffen, die zu der 
Gurdiät nicht pafst; auch das verderbliche Spiel findet 
man hier nicht, wie überhaupt nirgends in den [chwei- 
zeriflchen Trink- und Bade- Anftalten; ebenfo ifi der 
Tanz, der oft in einem Abende zerltört, was alle Heil- 
mittel eine Woche hindurch gut machten, verbannt; 
das Landesgefetz duldet ihn nicht, Dagegen wäre grö- 
fsere Bequemlichkeit für die Trinkenden, Schatten: 
änge, eine nähere Badeanftalt u. a. wünfchbar. . Die 
Toner ift gefellig und heiter, und die Einwohner, 
welche in ihren Häufern Gäfte (das Wirthshaus kann 
nie alle fallen) beherbergen, laffen ss an keinerley Auf- 
merklamkeit gegen fie fehlen, Auch über iheuere Prei- 


aufgegeben , 
der Ziegenmo 
dankt diefe Anf 
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fe darf man nicht klagen ; wer keine Ausflüge zu Pfer- 
de oder zu Wagen macht, kann mit drey Gulden täg- 
lich Alles befireiten; Ohnediefs find jene Ausflüge gröls- 
tentheils mühlam ; die Spaziergänge ‘dagegen, die man 
fich nàch jeder Weglänge wählen mag, deflo einladen- 
der, z.B. an den Stols, in deffen Capelle.nur noch 
der katholifehe Innerrhoder jährlich Gott Dauk lagi 
für den verliehenen Sieg im Freyheiiskampfe, Be- 
fchwerlicher, aber durch die reichte Asiicht in die 
Ferne lohnend, ift der Gang nach dem Gäbris, vieler 
anderer nicht zu gedenken. Zu einem weiteren Aus- 
fuge winkt der Flecken Appenzell, defen Kirche nur 
noch die Abbildungen, nicht mehr die Originale erbeu- 
teter Fahnen zieren; nicht merkwürdig, aber in ur- 
alter Einfachheit ebrwürdig ift dort das Rathhaus: un- 
fern liegt das Bad Gonten, nicht ganz unbedeutend. 
Wer Appenzell befucht, darf auch Herifau nicht vor. 
übergehen, diefen grolsen Flecken Appenzells, mit 
fiädtifchem Wohlitand, deffen Befiizer in demfelben 
weniger die Mittel zu Luxus, als zu gemeinnütziger 
Wohlthätigkeit finden. In der dortigen Kirche hängen 
die herrlichen Glocken der vormaligen Reichsabtey 
Salmansweiler, feitdem niedrige Habfucht ihren künfi- 
lichen Thurm, um aus dem Verkauf der Materialien 
einen armleligen Gewinn zu ziehen, zerltört hat. Rs 
bedarf der Zeit eines Tages, um noch über die Krä- 
izernbrücke, ejn- Meifierwerk. im grolsartigften Stil, 
St. Gallen, Vögelisek, berühmt durch feine Ausficht, 
und das reiche Trogen nach Gais zurückzukehren. 
Abjfchn. III. Eine-ähuliche Anltalt, wie in Gais, be- 
fieht in Weisbad, welche bey forgfältigerer Einrich- 
tung jene bald übertreffen könnte. Es if hier eine mil- 
dere Luft, eine lieblichere Lage, im Wirthshanfe 
felbfi ein geräumiges Bad; nur für befleres Unierkonz- 
men wäre noch zu lorgen. Leicht i von da eine 
Alpenreife zu dem Wildkirchlein und auf die Ebenalp, 
von wo das Auge hier weithin über den Bodenfee in 
Schwaben hinaus und Vorarlberg fchweift, und dort 
an den he ke Gebirgsmaflen des Landes ruht.’ Ar 
jenem wohnten über ein Jahrhundert 1 1 
fat Reben Monate des Jahres von allen ee 
fchieden. Die Ebenalp Dest nur 500 Fuls höher: es 
wird auf ihr mit 916 Rüben Sennenwirihlfehaft geirie- 
ben. Sonftili Weisbad der Eingang zu zwey Alpen- 
ihälern, deren einem der kleine Seealpfee einen eige- 
nen Reiz verleiht. Weiter führt uns der Vf. auf das 
Appenzeller Hochgebirge, den Säntis, deflen Gipfel ge- 
gen 7700’ hoch, ‘den alten Mann, voriges Jahr zum 
erfien Mal erfiiegen, den hohen Kaften und den 'Ka- 
mor, alles be[chwerliche und nicht ganz ungefährliche, 
Reifen, von denen nur die erfie durch eine ausgedehn- 
te Ausficht die Mühe vollkommen vergilt. Der Bota- 
niker und der Mineralog finden in diefen Gegenden 
viel Ausbeute, ohne die höchfien Gipfel erklimmen zm 
müllen. Im 4ten Abj/chnitte erhalten wir einen hifto- 
rifch - Ratiftilchen Ueberblick des Cantons Appenzell, 
Bey dem Hiftorifchen können wir uns nicht aufhalten, 
da er das Bekannte giebt, und diefs gröfstentheils ans 
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dem Befreyungskriege zu Anfang des 15 Jahrhunderts, 
às reformirte Aufserrhoden ‘zählt 20 Kirchfpiele, 6009 


Hiufer und-39400 Einwohner; das katholifche Innerrho- ` 


en 9 Gemeinden, A Pfarreyen und 13500 Einwohner, 
iè Bevölkerung erhält jährlich Zuwachs (Jahre, wie 
1817 und 1818, ausgenommen). In Aufßserrhoden wird 
viel Induitrie, neben Viehzucht, in Innerrhoden leizie 
Ausfchliefslich getrieben. Das Klima ilt etwas rauh, die 
Luft rein, die Lebensweile einfach, daher das Volk 
räflig und durch feinen Mutterwitz in der ganzen 
Schweiz bekannt. Die über die Wielen zerfireuelen 
Häufer geben dem Lande ein anmuthiges, lehr leben- 
diges Auslehen, Ackerbau wird Hals in einigen Ge- 
meinden; und da.nùr wenig geirieben. Das Land (nur 
ein kleines Hochland) bat nicht eimen einzigen fchif- 
baren Flufs, it aber Gan wallerreich; das Forfiwelen 
it Schlecht beftellt, und der Werth der Torfmoore fieigt 
jährlich. Im fünften und letzten Abfehniite wird uns 
des Appenzellers Alpenwirthfchaft und Sennenleben ge- 
fchildert. Es hat diefes allerwärts in der Schweiz viel 
Aehnliches; überall ift dem Hirienvolke gemeinlam, 
dals weder an Verbeflerung des Alpbodens, noch der 
wirthfchaftlichen Einrichtungen gedacht wird. Zuerfi 
giebt der Vf. Nachricht von den verfchiedenen Arten 
der Alpen, fowohl in Bezug auf deren Gröfse, als ihre 
Benulzungsweile, ihr Rigenihumsrecht und die Preife 
derfelben (welche in Appenzell Aufserrhoden, wo Alles 
` mehr zerflückelt. it, höher ftehen, als in Innerrhoden). 
Wir find nicht ganz überzeugt, dafs es ein ‚verkehrtes 
AN elen fey, dafs der Appenzeller die Kälber feiner 
Kühe verkauft, und mit jungem Vieh aus Vorarlberg 
und von der Tyroler Grenze fich verfieht; wir glauben | 
vielmehr, er möge hierin. einen grölseren pecunjären 
Vortheil finden. Angenehm fällt demjenigen, der von 
dem flachen Lande kommt, und dort oft Zeuge der 
Brutalität ilt, mit welcher der Bauer fein Vieh behan- 
delt, die Sorgfalt auf, welche der Appenzeller auf das 
feinige verwendet. Die Alpfahrt ift ein eigenes Felt, 
hier, wie im Berner Oberlande. Andere Alpfefte, wie, 
die ehemaligen Alpfiubeten (Zufammenkünifte der Be- 
wohner mehrerer Alpen), vermindern fich immer mehr; 
nur Innerrhoden kennt fie noch, doch ‘Iparfam; das 
firengere Aulserrhoden hat fie [chon längli verboten; 
die Chronik besi: „In diefem Jahr (1726) find die aus 
. dem Heydenihum herfiammenden, fogenannten WVeyd- 
und Alp-Siubeien, da fich das junge Volk gleichwie 
bey den olympifchen Spielen im Laufen und Ringen 
übte, abgeltellt und verboten worden,“ und eine Ver- 
ordnung vom Jahr 1590 Ichrieb folchem „lündigen, 
boshaften, ruchen Leben“ Gotiesfirafen in Hagel, Un- 


weiter und grolsem Waller zu, 
x AL. 
Gexs, b. Barbezai u. Delarue: Itineraire descriptif 


du lac de Geneve, ou guide du voyageur dans la 
vallde du Leman. Sec. édition , revue, augmeniée 
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et ornée d'une carte, eicht L. Manget. 1825. 
IV u. 1848. 8. 


Ein nützliches Tafchenbüchlein für denjenigen, 
welcher um die reizenden Geftade des fchönen Sees luft- 
wandeln will. Er findet darin Alles, was er vorher 
gern wiflen möchte: Wege und Ortsentlermungen, Po- 
ften und Gafihöfe (im Anhang), und Anleitung zu klei- 
nen Abfchweifungen; es werden ihm die merkwürdig- 
fen Puncte bezeichnet, damit er nirgends vorübergehe, 
wo Stillefiehen Genuls bietet, und Rückblicke auf die 
Vergangenheit heben durch Schatienpartieen das heilere 
Bild der Gegenwart in helleren Farben hervor. — Das 
erfie Cap. überblickt den See als Ganzes. ` Aufser der 
Rhone führen ihm 40 Flüfschen und Bäche ihr Wafler 
zu, die meien von der Schweizerfeite her; äulserit 
felten friert ein beträchtlicher Theil des Sees. Noch 
unerforfcht it der Grund jener momenianeu Bewegun-. 
gen, in der Provincialfprache Seiches genannt (he ind ` 
auch dem Bodenlee nicht fremd, und heilsen dort. 
Ruufs), Weil im Frühjahr und Sommer durch. das 
Schmelzen des Schnees der See fteigt, und vom Herbft 
an wieder fällt, möchten wir nicht von „flux et re- 
flus“ Iprechen. Den Bodenfee, der nach neuen Mef- 
fungen bey Weiiem nicht fo tief it, als früher ge- 

laubt wurde, dürfte er an Tiefe wohl übertreffen; 
dals diefe gegen das [avoy’[che Ufer beirächilicher Ten 
mife, zeigt der erfte Blick auf das Geländ. Unlieten 
find nicht vorhanden, wohl aber hin und wieder 
Klippen (deren jedoch einige beem niedrigen Waffer- 
fand des letzten Winters gelprengt wurden). ` Die 
Dampffchifffahrt, hofft der Vf., werde den Verkehr 
beleben, und unendlich würde er gewinnen, wenn 
der Canal, welcher den Neufchateller- und Genfer. Bee, 
in Verbindung fetzen follte, zu Stande käme.. Belon- 
ders filchreich ift diefer See nicht, es mangelt an der 
erfoderlichen Fifcherpolizey ; auch meint der Vf., die 
Vermehrung der Hechte [ey feit einiger'-Zeit grölser 
geworden. Jetzt kann man auf guten Siralsen dem, 
ganzen Bee zu Lande nmreifen, was früher nicht mög- 
lich war. — Von Genf aus führt uns der Vf., zuer 
am linken Ufer durch das Chablais vorüber: Anfangs 
hat die Landfchaft wenig Reiz, die Strafse if entfernt 
von dem See; T’konon, der erfie interellanie Punct und 
Geburtsort des bekannten Generals Defaix (nicht. Des- 
salz m= aber follie hier nicht überhaupt: ein. Irrihum 
obwalien?) und verfchiedener bedeutender Männer 
Unfern von dem lieblichen ` Ripaille (es 20 ja ae 
Sprichwort geworden) führt eine Ichlechie ‘Brücke 
über die (favoyfche) Drance zu den hemlichfien Kaf 
nienwäldern, die mit denen des Aeina Und > 
Pyrenäen welteifern. Zu Betrachtung des jenfeitigen, 
in aller Fülle der forgfamften Cultur’ prangenden UÜfers 
it ran die es Stätte, Die Felfen von Mel: 
lerie haben einer Siralse weichen müllen, deren Kühn- 
heit der Vorübergehende bewundert ;. fchon zeigt fich 
ihr Einiufs auf das Dorf, deffen fchlechte Hüiten fich in 
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-ohlsebauie Hänfer verwandeln. Aehnlichen Einflufs übt 
di Simplonfra (se, von welcher die längs dem Seeufer hin 
gehende der Anfang it, auf Wallis, welches das Dorf 
St. Gingolph mit Savoyen theilt. Die Regierung jenes 


Cantons thut für Verbeflerung der Strafsen ungemein ` 


Sel. Ungeachtet in Wallis eifrig gebaut, und Man- 
Ke: vervollkommnet wird: Io findet doch der Reifen- 
de dort noch lange nicht jene Behaglichkeit, an die er 
fich in der übrigen Schweiz gewöhnt. Zu St. Maurice 
geht man auf das rechte Ufer der Rhone und des Sees. 
Dort mag der Reifende einen Blick auf die ältelte Abtey 
dielfeits der Alpen werfen; undgewils wird er einen Spa- 
ziergang zu dem berühmten Walferfall der Sallenche (be- 
kannt unter dem Namen Pisse-Vache) nicht verfäumen, 
Am rechien Rhone- Ufer führt der Weg zuerft zur Sa- 
line von Bex, deren Befchreibung der VE aus Levade 
Dictionnaire géographique, statistique et historique 
du Canton de Vaud entlehnt hat; wer fich genauer 
darüber unterrichten will, kann die Schriften von Hal- 
ler, Wild und Struve zur Hand nehmen. Der Ertrag 
diefer Salzwerke hat abgenommen (wir meinen aber in 
5ffentlichen Blättern gelefen zu haben, dafs feit Kur- 
zem neue, weit ergiebigere Vorrathskammern entdeckt 
worden). Von Bex kommt man nach Aigle, in es 
fruchibaren Umgebung, wo den Fulszänger ee 
ein Ausflug ins Bergihal des Ormonds lockt. Die 4 - 
fiat, wo Divico den Lucius Caffius fchlug, fetzi der 
E 2a die Niederung beym Dote Aennez, Levade 
wabrfcheinlicher bey St. Trıphon. Bey Villeneuve be- 
findet fich der Wanderer wieder am Seegeltade, in def- 
fen Nähe das Schlof Chillon , noch in alterthümli- 
hem Stand. manche Erinnerung weckt. Jenfeiis der 
Fevaise beginnen die ausgedehnten Hügel, welche den 
köflichen Wein liefern, und deren ungeheuerer Preis 

ès kann ein Morgen bis.zu 8000 Gulden verkauft wer- 
ER beweilt, welch ein grolses Capital des Menfchen 
verltändige Beiriebfamkeit fey. An Laufanne ar 
Fremde nicht- durch die Schönheit der Stadt , er 
durch die unüberiroffene Anmuih der Gegen gefe = 
Ein niedliches Städtchen it Morges zu 

Wege von danach Roll befucht man das beru 

ER on Bougy, wo fich das [chönfte Panorama 
Ka SE ind feiner Geftade öffnet. Sonfi findet. man 
Së den großsen Weinbergen , die fich längs des Ufers 
hiifresken; weniger malerifche Parlieen, Sec 
favoyfchen Ufer, dafür forgfältigeren Anbau, 
lichere Städtchen und Dörfer und gröfseren Wohlitand. 
Bey dem alten, aber durch feine Fabriken reglamen 
Nyon beginnt der kleine See, und die Ausfichi == 
engt fich. Unfern von Coppet, der kleinften waailän- 
Aätchen Stadt am See, ift die Genfergrenze, und man 
geht nach Verfoix über, ‚welches noch jeizt, wie vor 


‚nicht behaupten ; 


als an dem - 


60 Jahren, fich in der Anlage befindet: ungemein lieb- 
lich it der Belt des Wen Genthod ER rg 5 
Im Anhang fpricht der Vf. von der geeigneteften Jah- 
reszeit und Art, diefe Reife zu machen, fowie yon an- 
deren, dem Reifenden willenswerihen Dingen, und 
warnt, ja weder den Pafs zu vergeflen, noch zerböloe 
ne VWVaare mitzunehmen; denn viererley Mauihhölen 
und eben fo viele Landjägerwarien erinnern den Reifen- 
den in diefem Paradies an des Dichters Wort; 


Die Welt ift vollkommen überall, 
Wo der Menfch nicht hinkommt mit [einer Qual. 


AL. 


BERLIN, in der Vereins- Buchhandl.: Italien und 
die Italiäner im neunzehnten Jahrhundert. . Nach 
dem Englifchen des 4. Vieuffeux yon Georg Lotz 
1825. Erfies Bändchen.. IV u, 130 S. Zweytes 
Bändchen. 142 S. 8. 


Dals diefe Schilderung vieles bisher Unbekannte 
oder auch nur viele neue Anfichten enthalte „ kann Rec, 
i aber der Vf. it ein wohlwollender 

Mann mit gemellenem Urtheil, er [chreibt gut, und 
führt den Lefer nicht auf der zum Ueberdrufs irn 
ten Siralse in das vielbefchriebene Land, fondern 
gleich zur See nach Neapel, und von da in mehrfacher 
Richtung herum. Die Abfchnitte: Charakter der Nea- 
politaner. Wefiliche Küfte Italiens. Infeln des mita 
telländifchen Meeres. Küfte der Provence. Ueber die 
neuere italiäni/che Literatur, find anziehend, und 
werden für viele Lefer manches Neue enthalten ; nur 


‚ifi der letzte für diejenigen, welche der italiänifchen 


Sprache nicht mächtig find, fo gut, wie ganz verloren, 
da viele und lange Stellen aus Diehtern in der Urfpra- 
che angeführt find. Die übrigen Abfchnitie enthalten 
fo ziemlich das Gewöhnliche, nur dafs der Vf, fich ent- 
hält, das über Bilder und Statuen taufendmal Gelfagie 
zu wiederholen. Die hifiori/che Skizze Italiens unter 
den Franzojen hätte füglich ganz wegbleiben ee 
weniglftens in der Ueberleizung; denn Ge Tee 
einigen unerheblichen Anekdoten nichts en e 
nicht in dem erften beten Lehrbuche der per 
fchichte, z. B. bey Saalfeld, eben fo gut findet. Kleine 
Nachläffigkeiten, von denen Rec, nicht weils wem 
fie zur Lah fallen, hätten vermieden werden föllen Zi 
B. S. 406, wo in der erften Zeile, ftatt Neapel, Italien 
ftehen muß, S. 115 Batt September 1. October. II Th; 
S. 38 Datt der Barbaren l. Berberey; S. A Rait AL 
2 May. Auch lieft man bald-Nice, bald Nizza; Go- 
ritz it unrichtig, es muls entweder deuilch Görz, oder 
italiänilch Gorizia beisen, 
ef, 
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BERLIN, in der Schlefinger’fcehen Buch- und Mufik- 
Handl.: Gefchichte der Israeliten feit der Zeit 
der Makkabäer bis auf unfere Tage, nach den 
Quellen -bearbeitet von J. M. Joft, Lehrer und 

f Erzieher in Berlin: Erfer Theil. 1820. XIH u. 

# 332 S. 8. Nebft 58 S> Anhang. Zweyter Theil. 
1891. VII u. 3448. Nebft 55 S. Anhang. Drit- 
ter Theil, : 4822. XVI u. 259 $. Nebft 108 S. 
Anhang. Vierter Theil. 1824. VI u 328 S. u. 
76 S. Anhang. Fünfter Theil. 1825. XX u. 319 
S. u. 46 S. Anhang. Sechfter Theil. 1826. VI u. 
383 5.8. (10 Rihlr. 16. gr.) 


Re. nahm diefes AN erk mit günlligen Erwarlungen 
in die Hand, und fand fich nicht geiäufcht. Er muls 
bekennen, dafs der Vf. mit hinlänglicher Sachkunde, 
Bekanntfchaft mit den Quellen, woraus er zu f[chö- 
pfen hatte, und vielem Fleifse gearbeitet, fich einer 
angenehmen, meili correcten Schreibart bedient, und 
eine Lücke in der Literatur auf eine Art ausgefüllt hat, 
dals jeder Freund derfelben ihm dafür danken wird. 
Der erfie Theil begreift in 5 Abtheilungen oder 
logenannien Büchern: Nachrichten von Paläliina, der 
Belchaffenheit des Landes, der Einwohner deilelben 
und ihres Religionsglauberis; die Gefchichte der has- 
monäilchen Könige und Volksfürften ; die Gefchichie 
Herodes des Grofsen; die Gefchichte der Juden unier 
den Herodäern. — Die Nachrichten von Palältina, von 
der Befchaffenheit des Bodens. una der Luft, von den 
Bergen und Gewällern u. L w., gehören zur Erdbe- 
Ichreibung, und darum nicht eigentlich in die Ge- 
fchichte der Israëliten.: Es war aber zweckmäfsig, fie 
an die Spitze zt fiellen, und in fofern konnten fie zu 
dem erlien Buche gezogen werden, obf[chon fie eben fo 
palend einen eigenen Abfchnitt zu Anfange ausgemacht 
"haben würden. Die Fruchtbarkeit des Landes rühmt 
der VE S. 4 im Allgemeinen; dafs. fie aber von dem 
öftlich gelegenen, nicht unbedeuienden Theile weniger 
geprielen werden könne, wird er eingefiehen. , Palälti- 
na erlireckt Gch nach ihm vom 29ften bis zum 34ften 
Grade nördlicher Breite, und liegt zwifchen dem 52ften 
und 54ften Grade der Länge (nach Röhr, Paläfiina. S. 
37 der vierten Ausgabe, dehni es fich vom 3ilien bis über 
den 33° m Br., vom Sien bis gegen den 55° der 
änge); richtiger wohl vom 30fen bis zum Anen d. 
"zänzungsbl. 2. J, a. La Z. Zenter Band. 


5 unfchiffbar. 


Br., vom 52ften bis gegen den 55ften d. L, _ Der VE 
tadeli die Rabbinen, dals fie voatzpke fchrieben da 
"d 


fie, der Etymologie von nwb gemäls, hätten GE 
Schreiben follen. Allein die Verwechfelungen de 
fiaben w und ©, noch mehr w und do, — a e 
find weder bey den Chaldäern, noch bey den si 
ihnen zufammenireflenden Rabbinen ungewöhnlich. 
fo dafs diefe defshalb entfchuldigt werden Könnten 


Der Syrer [chreibt auch LE he 
wieda „Nordöfllich vom Berge Tha- 


bòr, heifst es, liegt der Berg Carmel;‘t wa imli 
follte es heifsen nordweftlich, Von dem a VRR 
oder dem Salzfee verfichert Röhr S$. 67: Kein -Na 
chen und kein Schiff hat jemals diefen Haurigen Seo 
befahren.“ Dagegen Jop S. 18: „Man hielt den See für ` 
c Schon alte Proben widerfprechen diefer 
Meinung.“ Schade, dafs diefe Froben nicht erwäh 
werden, Golgatha erhielt zuerfi den Namen yo nr 
Gefialt, weil man an ihm die Form eines menfchlich = 
Schädels zu erkennen meinte, In der Folge ef Ge 
auf diefem Hügel Verbrecher hinrichtete, Tag TH 
dalelbft die Schädel derfelben , fo dals e See 
nem anderen Grunde Schädelftätte 
Bey Bethlehem wird nicht erwähnt 
das Tageslicht ‚zuerft erblickte, 5 


S. 31: „Es ift diefelbe Stadt, welche Jofua fo wunder 
barlich einnahm, indem die Mauern vor dem Page 
nenfchalle der Priefer fich fo entfleizten (?), dals fie in 
die Erde verlfanken.“ Von Nazareth fagt A VE. ge 
fey dem Chriftenihum werih geworden. — Mit en 
de behaupiet er ferner, Mofes habe [einem Volke nicht 
eine Religion, londern eine Staaisverfalung ei b 
Die Grundpfeiler derfelben waren; Der £ se > 
verpflichtet, den einzigen Gott anzuerkenne WE alt 
den Götzendienfi als ein Majeftitsverbrech n, und je- 
feheuen; alle Gefeize und Befehle deffelben Par eraba 
durch die Priefierfchaft kund geihan werd 2 ve ee 
befolgen; das Eigenthumsrechi firen ZA fireng zu 
allen Umgang, alle Vermifchu:r ee beobachten ; 


1 e : 
den Völkern forgfältig zu vermeiden, Da pe mil Ro 
k nn- 


te wenigftens nicht fo ernfilich re S 
die öffentlichen Feindfeligkeiten Ge Da e weil 
David genun er ary man möchte zweifeln ob im Erufte 
— nicht nur heilig, fondern e nite 


E e heiliger, best. SH 
E, BEE a 


Dun aus ej- 

genannt wurde, 
i dals Jefus dalelbft 
Von Jericho heilst es 


en, 
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gefröhnt. Unter dem firbonifchen Meerbufen foll Stra- 
bo das todte Meer verfiehen; esik jedoch die Stelle, 
worin er dielfen Mifsverftand äulsert, nicht angegeben. 
Sie fieht übrigens Lib. XVI S. 882 der Bafeler Ausga- 
be von 1571. Vom Polizeywelen finde man, heifst es, 
keine Spur. Die Aemter der Richier und Leviten hai- 
ten fich aber mit Gefchäften diefer Art zu befafen. 
Was über Religionsmeinungen des Volks überhaupt 


und des jüdifchen infonderheit S. 52 — 55 gefagt wird, * 


verdient gelefen zu werden. Die Religionsmeinungen 
der Phariläer find zu kurz abgefertigi. „Der Menfch, 


nehmen fie an, werde in feinem Thun yon der Vorle- ` 


hung geleitet, aber Vieles fey feiner freyen Willkühr 
überlaffen.“ Hier möchte man eine genauere Erklä- 
rung wünfchen, weil font Widerfprüche unvermeid- 
lich find. Hat der Pharifäer vielleicht gemeint, der 
Menfch erwähle freywillig,_ wozu er von der Gottheit 
erfehen wurde? Doch auch diefes befriedigt nicht. 
Durch eine unabänderliche Befliimmung wäre die Freyheit 
des Willens aufgehoben. Von einer Auferftehung des Flei- 
fches wulste man nach S. 56 nichts. Man könnte hier 
Apofielgefch. Cap. 23, 8 entgegenletzen, wo es ausdrück- 
lich heilst? die Phariläer bekennen eine Auferfiehung, 
wenn man nicht einigen Grund häite, zu vermuthen, 
dafs fie nach Jofephus de Bello jud, Gap. 12 mehr an 
eine Wanderung der Seelen mit Pythagoras, als an eine 
eigentliche Auferfiehung glaubten. Doch hätte deis 
nicht übergangen' werden follen. Viel weitläufliger 
handelt der Vf. von den Elfenern, die doch weit weni- 
er Einflufs auf den jüdifchen Staat, als die anderen 
CSS hatten. Er nennt fie ohne Grund „jüdifche 
Cyniker.“ Denn gab es auch unter dielen einen 
Demonax: fo machte diefer doch nur eine Ausnahme, 
und die Eigenheiten, wodurch fich die Cyniker von 
Anderen unterfchieden, wurden zum geringlien Theile 
an den Effenern gefunden. S. Jofephus a. a. 0-54, 
Cap. 1. Mit Uebergehung des Meilen, was diefer zu ih- 
- rem Vortheile fast, darf man nur berückfichtigen, 
dafs fie fich vor der Mahlzeit wulchen und reinigten, 
alles Geräufch vermieden, eine kleine Hacke bey fich 
führten, um mit derfelben eine Grube in die Erde zu 
machen, worein fie ihre Nothdurft verrichteten, und 
darauf fie wieder zufcharsten. S. Jofephus von den 
Alterthümern der Juden, B. 18. Cap. 1; Philo S. 678 
und 688 der Cöllner Ausgabe. Von den Samaritanern 
Heft man S. 65: ,„‚Sie nahmen die heiligen Bücher an.“ 
` Diefs gilt aber nur von den Büchern Mofis; denn 
von den übrigen wollten fie nichts willen. „Die Sad- 
dtcäer, heilst es ferner, erkannten die Offenbarung an.“ 
Aber auch diels kann nur auf die Bücher Mofis und 
die darin enthaltenen Gebote bezogen werden. Der Vf. 
nenne die Lehre der Sadducäer eine „freundliche Leh- 
re;“ allein gewils liegt in dem Glauben an eine unab- 
änderliche Vorherbefiimmung und an das Aufhören des 
Lebens mit dem Tode nichts Freundliches. 
"7 Gefcbichte der hasmonäifchen Könige und Volksfür- 
en. Der Vorgang, als Hyrkan fich bey einem von ihm’ 
arigeftellten Galtmahle von einem Pharifäer (er hiefs Elea- 
zar, der Vf. hat ihn nicht genannt) unter das Geficht 
fagen lallen mulste, dafs er der Sohn einer Gefängenen, 
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die Seitenzahl anzuführen vergellen. 


logie herauskomme. 
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und darúm unwerth fey, die Würde eines Hohenprie- 
Ders zu bekleiden, war. von bedeutendem Einflulfe auf 
Hyrkans Regierung. Dafs Jonathan, ein angefehener 
Sadducäer und vertrauter Freund Hyrkans, derjenige 
war, welcher ihm die Pharifäer dadurch verhalst mach- 
te, wird nicht erwähnt, dagegen find einige Gelchicht- 
chen von Wahrlagereyen und Träumen unter Arifio- 
baal und Alexander aufgenommen, welchen der Vf. 
felbfi keinen Glauben beymifst.  Dafs die Juden we- 
gen des Todes des Julius Cäfar tief trauerlen, ver- 
diente auch bemerkt zu werden. Suetonius J. Caef. c, 
84. Die Erfcheinung des Herodes mit einer bewaffne- 
ten Mannfchaft ver dem Sanhedrin fälit nach Anderen 
nicht in das Jahr 43 vor Chr. ; [ondern früher. S. 154 
wird Pythagoras der Schwärmerey befchuldigt, von 
den Efliern aber gelagt: „he irugen das Gepräge der 
Stoa.“ — Gelchichte Herodes des Grofsen. Merk- 
würdig ilt, dals er bey der Durchreife durch Griechen- 
land den olympilchen Spielen beywohnte, und zum 
Präfes derfelben erwählt wurde, und zwar auf Lebens- 
zeit, welshalb er auch gewille Einkünfte dazu verord- 
nete. — :Gefchichte unter den Nachkommen des He- 
rodes bis zum Tode des Agrippa. Sehr richtig wird 
bemerkt, dafs Jefus feine Lehre zuerft in -Galiläa ans- 
breiteie, wo fie fich, weil dort nur weħige.Pharifäer 
fich aufhielten, leichter erhalten, und Beyfall finden 
konnte. Lefenswerth ift die Stelle S. 299: ‚Der Jude 
mulste, vermöge feines Begriffes von Gott, felbi nach 
Läuterung deffelben von allem Körperlichen, die Leh- 
re von der Götilichkeit Jefu, feiner Sendung, Erlö- 
fung, Auferehung u. f. w. geradezu verwerfen, Spä- 
ter erft fehen wir das Chriftenthum auf die Gefialtung 
des Judenthums einwirken, Zuerfi war diefes Ereig- 
nifs den Juden eine auffallende Alltagsbegebenheit, mit 
welcher fie die zufälligen Nebenereignille nicht in Ver- 
bindung letzten. Sollte die Zeit noch nicht gekommen 
[eyn, wo der ganze Pharifäismus aller Glaubenspartey- 
en anfhören könnte zg: Philo wird ein fchwärmeri- 
fcher Philofoph und Schrififieller genannt. Die Men- 
[chenfrenndlichkeit des Vitellius wird von [einen Bio- 
graphen fonfi eben nicht hervorgehoben. Ein Regent 
oder Feldherr bewilligt zuweilen ein Gefuch aus Ne 
benabfichten oder politifchen Gründen, wobey er den 
Schein der Menfchenfreundlichkeit annimmt, und defs- 
halb von denen geprielen wird, welche die Wirkung 
davon zu geniefsen haben. 

Anhang. Die Stelle, welche Reland in feinem 
Werke: Paläfiina citirt, aber eine unrichtige Erklä- 
rung davon gegeben haben GU, hätte Rec. bey Reland 
gern [elbft nachgefehen, weil er diefen des Talmudi- 
fchen und Rabbinifchen fehr kundigen ` Gelehrten un- 
gern einem Tadel ausgeletzt fieht. Allein der Vf. hat 
Die Stelle im Jo- 
9. Cap. 7 (nicht 8), wo von 
fe muülsten fich verbindlich 
machen 2QeerYaı Anoreies 3 will der Vf. nicht, wie fie 
dafteht, gelten lafen. Er meint, für Angreies mülle ein 
anderes Wort geletzt werden, weil font eine Tauto- 
Es können aber die Worte; mgo 

welche vorher fiehen, 'und die 


fephus vom jüd. Kriege B. 
den Effäern gefagt wird, 
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Folgenden:  dëibrebet Anezeixs ohne Zwang fo erklärt 
Werden, dafs in den erfien vom heimlichen, in den 
zweyten vom öffentlichen oder Strafsen-Ranbe geredet 
Werde, welches-mit dem, was vorher von ihnen be- 
hauptet wird: Sa roùs Aneres ZvorAa (wegen der Räuber. 
führen fie auf: den Reifen Waffen bey Bech), [ehr 
wohl fich verträgt. Diefelbe Lesart findet Rec. auch 
in.der erfien Ausgabe des Jofephus ‘(Bafel, 1544), und 
vermuthei darum, dal fie die richtigere fey. 
Der zweyte Band enthält das VI— IX Buch: Ju- 
dän unter den römifchen Landpflegern, Krieg gegen 
ie Römer, Belagerung und Zerliörung Jerufalems, 
Gefchichte der Juden anfserhalb Paläfiina von Alexan- 
der dem Grolsen bis nach der Zerliörung Jernlalems. — 
` Das 7te und Ste Buch find wahrlicheinlich darum ge- 
irennt worden, weil {onf der Abfchnitt im Verhältniffe 
zu den anderen eine zu grolse Länge erhalten haben 
würde. Die Zerftörung Jerulalems gehört noihwendig 
zur Gefchichtie des Kriegs mit. den Römern. Mit Recht 
erinnert der Vf., dafs der Theudas unter Fadus Land- 
pflegeramie nicht verwechlelt werden dürfe mit einem 
anderen gleiches Namens, welcher in der Gefchichte 
der Apofiel erwähnt wird. Anziehend ift die Gefchich- 
te des Izaies, »Königs der Adiabener, welcher zum jü- 
difchen Glauben überirat. Nur klingi es fonderbar,; 
wenn der Vf. Get, Izates, fein Bruder und feine übri- 
zen Verwandten hätien -fich bewogen gefunden, das 
Judenthum zu Umarmen. Zufälliger Weife [chlug Rec. 
Moreri Dictionaire kistorique, Art. Izate auf ` und 
fand: Jr embrasserent la Loi Judaigue; Womit er 
jedoch nicht behaupten wollen, dafs der Vf. fich des 
Moreri, welcher diele Begebenheit [ehr kurz abfertigt, 


bedient habe. Auch’ Andilly , in der Ueberfeizung des ` 


Jolephus, hat: Embrassent la religion des Juifs. Ob 
Simon der Magier, welchen man aus der Apofielge- 
£chichte kennt, der[elbe fey mit dem, den Felix an die Dru- 
filla fandte, um ihr feine Liebe zu erklären, [cheint noch 
nicht entfchieden zu feyn, indem die Zeitrechnung 
nicht damit übereinfiimmt. Der Landpfleger Cumanus 
wollte nach S. 15 nie ungerecht feyn, wurde aber nach 
S. 18 von den Samaritern durch Geld dahin gebracht, 
zu begangenen Ungerechtigkeiien, ja felbfi zu Mord- 
thaten, über welche Klage bey ihm geführt worden 
war, fiillzu [chweigen. Treflend ift die Befchreibung 
der Lage des jüdifchen Volks S. 21 — 24. Albinus ift 
S. 30 in üngünfiigerem Lichte dargeftelli, als von ań- 
deren Schrififtellern, welche verfichern, er habe fich ange- 
legen [eyn lallen, die Ruhe in Judäa herzuftellen. Flo- 
yus benahm fich als Landpfleger allerdings fo, dafs Un- 
ruhen entftehen mufsten, und'offenbare Feindfeligkei- 
ten zwifchen den Römern und Juden nicht verhindert 
werden konnten. Dals diefes aber durchaus von ihm 
gefucht worden feyn, und in feinem Plane gelegen ha- 
ben follte, läfst ich um fo weniger erweifen, je mehr 
er zu fürchten hatte, nächftens zurückgerufen, und 
defshalb zur: Veraniworlung gezogen zu werden. Die 
Vermuthung, dafs Agrippa defshalb den Juden wider- 
rathen habe, ihre Beichwerden über Florus dem Cäfar 
vorzutragen, weil fie nicht allein eine Antwort hätten 
befürchten milen, die fie in Verlegenheit geleizt 
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"wälze er die Schuld aller Empörungen, 
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haben würde, Sondern auch wegen Abtragung der 
Brücke und Verweigerung der Steuern in Anipruch ge- 
nommen zu werden, kommt uns weniger wahrfchein- 
lich vor, als dafs man wirklich darauf rechnen konnte, 
Nero werde nur kurze Zeit regieren, ‘ihm aber näch- 
fiens ein beflerer Cäfar folgen. Auch hatte Agrippa un- 
ter den vorwalienden Umfländen eine Befchränkung. 
feiner Gewalt, vielleicht gar eine Verminderung des 
Reichs, zu erwarten, wenn ein grölseres Heer der Rö- 
mer, als bereits in Judäa fiand, dahin gezogen wurde. 


- Die Unruhen in feinem’ eigenen Gebiete lielsen das oh- 


nehin beforgen. Die Urlache, warum Ceftius Gallus 
fo fehnell zurückging, - lälst Deh erraihen: er fühlte 
fch zu [chwach, mit feiner geringen Mannlchaft in 
Vergleichung mit dem jüdifchen, höchft erbitterten und 
ftarken Heere die Belagerung der Haupiliadt zu unter- 
nehmen, da er zumal den Hülfstruppen nicht recht trau- 
en durfte. Das Benehmen des Königs Agrippa, der 
fch nur wenig in [einem Lande aufhielt, und daflelbe 
fich felbft überliefs, mufs Jedem eben fo räthfelhaft, 
als unklug er[cheinen. „So wird man auch mit Jofeph, 
der fo bereitwillig Hände abhauen liefs, ‘oder befahl, 
dafs feine Feinde fch die Hände felbt abhauen follien, 
wenn fie das Leben erhalien wollten, nicht zufrieden 
leyn können. — Lefenswerih it im Anhange zum 
fechfien Buche, was der Vf. über den Gelchichifchre}- 
ber Jofeph, als folchen, bemerkt. Rec. findet darin 
eine beflere Ueberficht des Ganzen, mehr. Scharfblick, 
Unbefangenheit und Geradheit, als falt bey allen Ande- 
ren, welche über diefen geurtheilt haben. Der Vf, 
verhehlt nicht, dafs in deffen Angaben ein Gewirre un- 
verkennbar fey, dafs äber dabey de Wahrheiisliebe, 


der Forf[chergeilt und die Sorgfältigkeit dellelben aufser 


Zweifel gefeizi werden mülle. Er gefieht die Fehler 
deffelben ein, aber er will auch, fie follen nicht feinem 
Willen, fondern [einen Verhältniffen beygemellen 
werden. An die griechilche Philofophie, behauptet er 
H 
habe Jofeph nur „‚geleckt““ (!); er fey lange nicht tief 
genug in diefelbe eingedrungen, um ein Kosmopolit 
oder Sophifi zu werden, Er werfe in feinen Erzählun- 
gen Urfachen und Wirkungen ,,ächt theologifch“ (war-- 
um dieler Beyfatz? It ein folches Zufammenwerfen 
nur den ächien Theologen eigen "1 fo unter einander, 
dafs er [elbft in das grölsie Gewirre geraihe, und alle 
feine Lefer mit hineinziehe. Der ausdrückliche Wil. 
le der Gottheit fey ihm Deitz die Urfache der Vernich- 
tung feines Staats. Aus Parleylichkeit für lein Volk . 


` Schandthaten 
Graufamkeiten aller Art auf eine einzelne Clalfe Men. 


fchen, die er mit den Namen der Habfüchtigen, der 
Geizhälfe, der Räuber, der Meuchelmörder, der Mord. 
brenner bezeichne. Das fey, wie der Vf, fagt, die 
dreiftefte Unwahrheit, die je ein Schrififieller dese 


` breitet, und mit [olchem Glücke in die erleuchteien Gei- 
‘Rer fo mancher Gelehrten hineingegoffen habe , dafs 


fie ohne weitere Unterfuchung das Vorgef: n S 
fchrieben. Noch mehr. „Jofeph; dee E 
Feldherr, der Wohlthäter der Nation, fchlofs eg 
Vertrag mit Räubern, und bezahlte Esch im Vorans 
die angedroheten Plünderungen , da er ihnen mit Hee- 
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macht, wozu er Back genug. warp: enigegengehen. 
konnte. Jofeph begünfigt mithin entweder die gröb- - 


ften Verbrechen, oder erzählt Unwahrheiten, und be- 
lügt Ach felbft. Er gab viel auf Träume und Ahndun- 
gen, liebte das Räthfelhafte, Seltfame , Wunderbare.‘ 
In dem Urtheile ferner über Jofeph, als Staatsmann 


und Feldherr, drückt der Vf. fich fonderbar aus: „Sein. 


Amt habe [eine Vorftellung fo befchwängert«(!!), dafs 
irrige Anfichten von der Entwickelung der Begebenhei- 
ten fich ihm wider Willen aufgedrungen hätten, dals 
er bey Abfallung feiner WVerke fich ihrer nicht habe 
entfchlagen können.“  „Vergebens, heilst_es darauf, 
wenn man Jofephs Schriften durchblättert, [ucht man 
einen. Einheilspunet feiner politifchen Gefinnungen. 
Er hüllt [eine Ehre in einen fo durchlöcherien Mantel, 
dafs diefer ihm die Dienfte verfagt. So oft er dem Wir- 
ken feiner Feinde Beweggründe unterfchiebt , berech- 
tigt er zum Milstrauen gegen fich. Er £chreibt ziu lei- 
denfchaftlich und zu bitter, um die Wahrheit zu. [chrei- 
ben.“  Tadelnd bemerkt noch der Vf., die Gelehrten 
hätten fich fehr fiiefmütterlich’ gegen die Bücher Jo- 
fephs vom jüdifchen Kriege und fein eigenes Leben 
verhalten, weil diefe; in Vergleichung mit der Ge- 
fchichte des Alterihums, Io wenig Commentatoren ge- 
fanden hätten: — Einen Beruf, Schrifilteller zu feyn, 
hatte Joleph unftreitig. Ohne Zweifel ` Banden ihm 


je i i fo 
och Ouellen offen, > woraus er [eine Nachrichten, 
er S ihrer von -Amderen bedurfte, fchöpfte, und 
zwar Quellen, welche. nur ihm geöffnet wurden. Der 


Vf. meint, Jofeph’habe,, als der jüdifche Krieg anfing, 
mit allem prophetifehem Gei, den er fich zutraule, 
nicht vorherfehen können, dafs der Untergang des gan- 
zen Staates daraus: hervorgehen werde. Vorherfehen, 
wenn damit gelagt werden foll: mit aller Zuverlälfg- 
keit willen , konnte er diefs allerdings nicht; aber ver- 
imuihen, mit michigeringer Wahrlcheinlichkeit vermu- 
then, das konnte er allerdings, da ihm die Gefin- 
nung der Römer, jedes Land, welches ihnen nahe lag, zu 
imiterjochen pund die grolse Macht derfelben, nebli den 
Hülfsmitteln, Krieg zu führen, hinlänglich bekannt wa- 
zen. Auch kommt es Rec» nieht wahrfeheinlich vor, dafs 
ert Jofeph 'nach Beendigung des Krieges auf den Ge- 
Janken gerathen feyn folii; diefe. VV eltbegebenheit der 
Vergellenheit zu entreilsen, und fie umfländlich zu be- 
föhreiben. ` Während des Krieges felbä und feines 
Feldherrnamts: konnte er freylich en zuflammenhän- 
gendes Werk nicht auffetzen p- hingegen doch fich No- 
tizen aufzeichnen, einzelne Bemerkungen niederfchrei- 
ben, um fie in der-Foolge zu einem Ganzen zu verarbei- 
zen. Dafs dem wirklich fo fey, ergiebi fich aus dem, 
was der Vf. aus Jofephs Biographie S. 70 des Anhangs 
ett. anführt: „„Jofephs Tagebuch reichte. nicht aus zu 
einer lolchen Arbeil. Er mufste die römilchen Archive 
zu Hathe ziehen. Zueri befchrieb er den Untergang 
feines Volks in hebräifcher Sprache für jüdifche Lefer. 
Bald - darauf veranftalieie er eine Weberletzung oder 
vielmehr berichtigte Umarbeituug feines Werks, in 
griechilcher Sprache, wobey ihm Sprachkundige halfen. 


ZUR JEN, A L-Z: 184. 
— Befondere Aufmerkfamkeit verdient noch eine Stelle 
8.72. 73: „Ein bedeutender Theil der Schuld (dafs. 
Jofephs Schrift vom jüdifchen Kriege nicht frey ift von 
mancherley Fehlern) fällt nicht blofs auf feine Eigen- 
thümlichkeit, Sondern auf leine äufseren Verhältnilfe. 
Jofeph fchrieb als römilcher Gefangener, obgleich ge- 
fchätzt und Vielen vorgezogen. Dem Begnadigten ver- 
zeiht man eine empfindliche Wahrheit weniger, als dem 
Eingekerkerten, Bey diefem heifst natürliche Bitter- 
keit, was Jenem [chon als Undank angerechnet wird. 
Hätte Jofeph die Römer als Verwüfter [eines Vaterlandes 
dargefiellt: fo würde er durchaus bey Allen die Gunf 
verloren haben. Alle Berichte von Schlachten und de- 
ren Folgen nach der Schlacht von Jotapat konnte er nur, 
von den Biegern erhalten, auf deren Angaben, wie man 
weils, nur wenig gerechnet werden darf.“ 

Rec. hat aus dem Grunde bey dem Urtheile über 
Jofephus etwas länger verweilt, weil fo viele [chiefe 
Anfichten über die WVerke deflelben und ihren Werth 
fchon feit Jahrhunderten herrfchen, und gegenwärtig 
noch nicht berichtigt find. Noch in einer der gene fen. 
Schriften vom Candidat Böhmert (nunmehrigem Pfar- 
rer in Quefiz, unweit Pegau) über des Flavius Jofe- 
phus Zeugni/s von Chrifio (Leipzig, 1823), finden lich 
zu günftige Äus[prüche über den Charakter des Jofephus 
und den Werth feiner Werke. Ohne hier, wo der 
Ort dazu nicht it, zu prüfen, ob alle Diffonanzen..in 
Jofephs Charakter allein dadurch gehoben werden, dafs 
man fich ihn als ganz vom Ehrgeize beherrfcht und für 
die Erhaltung feines Lebens ängfilich belorgt vorfiellt, 
mufs man unlerem Vf. beyfiimmen, wenn er behaup- 
tet, Jofephus habe fich im Griechilchen nur leidlich aus- 
drücken können, und um als Schrififteller aufzutreten, 
des Beyfiandes einiger Gelehrten bedurft. Und da er- 
wielen ift, dafs- Jofephus feine Schrift zuerfi in hebräi- 
fcher Sprache auffeizie, und danach in die griechilche 
übertrug: [o fieht man leicht, dals fie von Hebraismen 
fchwerlich frey bleiben konnie, was auch keinem Le- 
fer deflelben entgehen wird, Dagegen verfichert Bök- 
mert a. a O. S. 50: „Jofephus habe in einem reins 
griechifchen, leichten und fliefsenden Stile gelchrieben.‘* 
Aufserdem behauptet er $. 60: „Die Wahrheit (ev ihm 
über Alles gegangen (auch dann, wenn fein Ehrgiie ins 
Gedränge kam °); es [preche fich in allen feinen Schrift- 
ten das aufrichtige Belireben unverkennbar aus, den 
Lefern fiets und überall die Wahrheit frey von jeder 
Parteylichkeit und Rückficht unverfälfeht mitzutheilen ;“ 
änderer, die Probe nicht haltender Lobfprüche des Jo- 
fephus zu gefchweigen. Dals diefe dem angeblichen 
Zeugnilfe von Chrifto zu Stalien kommen follen, merkt 
man wohl: allein fo lange Hr. Dr. Olskaufer in [einer 
Schrift: HMiftoriae ecelefiafiicae veteris monumenta 
praecipua, und der Recenlent derfelben in der Leipz. 
Lit. Zeit. Jahrg, 1823. Num: 56. S- 442 fE nicht wider- 
legt worden find, wird auch auf das Zeugnils des Jole. 
phus kein Gewicht gelegt werden dürfen, 


(Die Forsfetzung folgt im nächften Stücke.) 


EEE nee e 


185 


Nami 72 


186 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUR 


JENAISCHEN. 
ALLGEMEINEN LITERATUR - 


ZEITUNG. 


Te SE 


2 6 


ee 


GESCHICHTE. 


BERLIN, in der Schlefinger’[chen-Buch - und Mufik- 
Handl.: Gefchichte der Israeliten feit der Zeit 
der Makkabäer bis auf unfere Tage — — von 
J. M. Jofi u. f. w. I— VI Bd. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Auch die folgenden Theile zeugen von den Einfichten, 
dem Fleilse und dem angenehmen Vorirage des gelehr- 
ten Vfs.. Das i0fe Buch enthäli die allgemeine Entwi- 
ekelung der jüdifchen Bildung; das 1ite die Gelchichie 
"des Judenthums; das 12ze die Gefchichie der Juden im 
ömilchen Reiche von der Zerfiörung Jerufalems bis zur 
Zerkörung von Beihar. Ob die Klagen, dafs man frü- 
her den Gang der jüdilchen Culiur und den Mangel 
des Fortfchreitens ım Rabbinifchen feit dem Ende des 
n Jahrhunderts nicht beachtet habe, gänzlich ge- 
Oe A. will Rec, nicht enllcheiden, Für wün- 
pinde ha it dem Vf., dafs fachkun- 
henswerth hält er es aber mit dem V£., da | 
E Gelehrte Auszüge aus Schriften über dielen Gegen- 
z das Wefentlichfie unter gewille Rubri- 
und auf diele Weile fpäteren. For[chern 
-o Bemühungen erleichtern möchien, — „Im ganzen 
mfange der Zeit, heifstes Th. 3 S. 2, die zwilchen 
oles und Efra verfloflen, , Bellen fich die Israëliten 
-micht als ein befonderes, von der Welt gleichlam ab- 
_gelehiedenes Volk dar. Ihr Sinn immi mit dem der 
‚benachbarien Völker überein“ u. f- w. In Bezug auf 
den mitteln und leizten Theil diefer Periode mag. diefs 
‚wohl gelten , fchwerlich aber von dem unter Mofe und 
pald nach ihm (f. Jofua Cap. 24, 31)- Eine äußsere Zu- 
fi ä i Gottes Regie- 
fallswelt-läfst fich mit dem Glauben an Gottes iteg 
rung nicht vereinigen, S. 4: „VVenn ein isra@litifcher 
König von Mofis Urkunden abwich: fo war es in den 
Augen des Volkes nicht dallelbe , als wenn er fich dar- 
an hielt. Der Gehorfam gegen den König wurde vom 
` ;Gehorfam gegen das Geleiz allerdings unterf[chieden. 
Gehorchte das Volk aber dem Könige, der fich Abwei- 
chungen vom Gelfeize erlaubte, - dann konnte er die 
ihm nachfolgenden Unterihanen nicht füglich in An- 
fpruch nehmen, und in-fofern hiels: dem Könige ge- 
horchen, auch dem Gefetze treu feyn.“ Aher die Be- 
-hauptung : „fie kümmerten fch nicht um ein gefehrie- 
benes Geletz; des Königs Wille war Inre Richifchnur ; 
Ergänzungsbl. z, J. A. L. Z. Zweyter Band. 


Rand ferligen ` 
ken bringen, 


i 


mit ihm waren fie fromm und gotilos, tugendhaft oder 
laferhafi® u. f. w. — bedarf darum einer Einfchrän- 
kung. ' Richtig. bemerkt der Ki ‚hingegen‘, dafs der 
Geifi.des Heidenthums keine Verfolgungslucht einfchlie- 
fse, dafs es Bitte der Eroberer war, die Befiegien zu 
verpflanzen, ohne fie zur Knechtfchaft zu verkaufen u. 
f. w.; dafs man eigentlich yon einer 70jährigen Gefan- 
genfchaft in Babylon nicht reden: könne, weil die in 
den Provinzen des Reichs anläffigen Juden fo frey wa- 
ren, als die Colonien, — „las Mofesihum im en- 
geren Sinne beftand, Get der Vf. S. 18, in einem Bunde 
der Israëliten mit Gott, wonach De fich gegenleitig an- 
heifchig machten, fich nie wieder von einander zu 
trennen.“ Zu Erklärung des Wortes Bund, welcher 
doch eigenilich zwifchen Gott und Menfchen nicht ge- 
dacht werden kann, hätte etwas hinzugefügt werden 
follen, - Denn die Aeufserung: „die Juden mafsten fich 


nicht mehr an, der väterlichen Sorgfalt Goites allein 


zu genielsen, nahmen folglich das Bündnils im ur- 
Iprünglichen. Sinne nicht mehr an,“ ift keine befriedi- 
gende Erklärung. Eben fo wenig kann Rec. der Mei- 
nung beyfümmen, als habe man geglaubt, dals die 
Gottheit allen ihren Bekennern günfiig und heilbrin- ` 
gend fey, felbt denen, welche nur im Sinne und 
mit den Worien der Wahrheit huldigten, und dafs es 
eine allgemeine Fürfehung gebe, wenn gleich die 
Völker, den Landesfitien gemäls, noch Götzendienft 
übten. Die. angezogenen Capitel, Zachar. 8, 14 u f. 
w.y beziehen fich offenbar mehr auf das jüdilche Volk, 
als auf andere, WVenn der Vf. ans Kolo. 2, 18 (nicht 
41,18, wie die Note S. 34 angiebt) die Vermuthung 
herleiiei, dals [chon früh die Engellehre auf Gebet und 
Goitesdienft Einfluls gehabt habe: fo deutet er Bragegien 
&yy&Asy wohl nicht nach dem Zufammenhange. Diefer 
fpricht mehr dafür, dafs ein Sireben nach überirdi- 
fcher Frömmigkeit, eine Anmafsung aus Eitelkeit und 
Stolz, dergleichen man an den Pharifäern wahrnahm 
gemeint fey; vgl. Apofielgefch, 26, 5, wo Paulus Se 
fich fagt, er fey ein Pharifäer gewefen yera cr ffe, 
erty wipeniw zus Nusreges Ipnexeias 

Den Verdienlien des fleilsigen  Efra um das Mofai- : 
[che Geletzbuch läfst der Vf., wie billig, Gerechtigkeit 
wiederfahren. Ob aber unter Abfchreiben der Bücher 
auch das Verfiehen und Erlä 


3 ; utern- begriffen fey, wie er 

meint, fcheint zweifelhaft. „Der nrölste Theil a 

Ter Ge die man dem David und feinen 
a 
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Genoflen sufechreibt, heifst es $. 49, befingi die Tages- 
ereignille und tiefen Gefühle der aus Babylon zurück- 
gekehrten Juden,‘ 
` ten den Text der Bibel gehörig eingetheilt, und mit 
Puncten und Unierfcheidungszeichen verfehen haben, 
it nicht aus der Luft gegriffen. Vieles davon rührt 
wenigfiens aus jener Zeit her, und‘ ward nachmals 
mit dem Namen Ma/forah im engeren Sinne bezeich- 
net. Die erte Grundlage mag allerdings, wie Eichhorn 
behanptet, älter, als der Talmud, und die reichten 
Beyträge dazu zwifchen dem dritten und fechften Jahr- 
hundert geliefert worden Jean, weil die Unterfchrifien 
mehrerer Handlchriften den Urfprung unter Velpafian 
oder Hadrian fetzen. Simon der Fromme mag einer 
der leizten gewelen feyn, welche die VViederherfel- 
lung des Textes fich angelegen leyn liefsen. Aber we- 
der Antigonus von Socho, noch Jofe ben Joefer, oder 
Jofeph ben Jochanan dürfen hieher gerechnet werden, 
da fie mehr auf Moral hinwirkten, Wegen der Ueber- 
fetzung einiger Stellen im Sirach Cap, 24 will Rec. mit 
dem Vf. nicht rechten. (,Der Schöpfer Ichuf mich (die 
Weisheit) vor der Weli“ ift vielleicht dem Zulammen- 
hange angemellener, als „vor der Zeil‘; „meine Herr- 
Schaft in Jerufalem“ belfer, als „meine Macht.“) -Wa- 
ven die Sadducäer eine weniger philofophifche; als 
religiös-politilche Partey, wie S. 67 behauptet wird: 
fo waren es die Pharifäer ebenfalls. Das beftändige Rei- 
‚ben dieler Parieyen an einander mufste deis heryor- 
bringen. Ueber den Urfprung und die Befchaffenheit 
der kabhaliftifchen Schule findet man von S. 69 — 78 
viel: Lelenswerihes, wenn man auch mit dem Vf. nicht 
durchaus einverftanden [eyn karin. Diefe Schule lödtete 
den philofophifchen Geift nicht geradezu, indem fie fich 
an philofophifehe Lehrfätze hielt, und aus ihnen ein 
Syfiem zu bilden fich bemühte. Grundfätize, wie: „Aus 
nichts wird nichts; was it, it geifiiger Natur; diefe ift 
unerf[chaffen, nothwendig, der Realgrund. aller Dinge, 
die Welt folglich eine immanente Wirkung der Gott- 
heit u. delt, zeugen von Kenntnifs der Philofophie, und 
erhielten ihren Einfluls, wenn fie auch mitunter auf 
Träumereyen beruhen follten. Richtig wird gezeigt, 
wie die Kabbala zum Glauben an dämonifche Befitzun- 
gen führte, und denfelben bey dem Volke. unierhielt, 
zum Bch den Weg zu bahnen, wunderbare Heilungen 
als durch fie bewirkt vorgeben zu können. 

„Das Judentkum, behauptet der Vf. $.79, eignete 
fich nicht zur Grundlage eines Königthums;“_ dem 
fcheint zu widerfprechen, was er weiter unten bey 
Anführung von 5 B, Mofe 17, 44 lagt. Stellen wir mit 
dem Vf. das ‚Judenthum dem Molesthum gegenüber, 
aus welchen ein Königihum hervorging (wie denn 
-Moles.fe!bf gewillermalsen als König der Israëliten 
beirachtit werden kann, ober fich gleich fieis als un- 
fer einem göttlichen Einwirken fiehend dachte, und 
fich wenigfiens fo angelehen willen wollte): fo mufs 
man allerdings einräumen, ‘dafs mit dem Mofesthume, 
wie es hier genannt wird, ein Königthum vereinbar 

ewelen fey; daraus folgt aber nicht, dafs es dem Ju- 
enthume geradezu vwviderfprachen ; das Molailche Ge- 
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Die Sage, dafs die erten Gelehr- ` 
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Noch blieb 
es die Grundlage der kirchlichen und bürgerlichen Ein- 
richtungen, wenn es lich gleich Modificationen gefallen 
lafen mufste. Das Enihanpten, welches S. 87 zu. den 
gewöhnlichen Arten der Hinrichtung gezählt wird, hat- 
ten die Juden wahrfcheinlich von den Römern ange- 
nommen, wie andere Strafen, das Anhängen eines 
Steins zum Verfenken in das Waller, das Todtfchlagen 
mit Prägeln, das Kreuzigen, welche hier nicht erwähnt 
werden. Manchen Erzählungen aus dem Talmud, wie 
der vom Begräbniffe des jüdilchen Zoölleinnehmers und 
des Rabbi, fieht man das Fabelhafte an; und obfchon 
fie, in einer flielsenden Schreibart yorgeiragen, fich 
wohl lefen laffen: fo wird doch für die Äbficht des V£s, 
wenig dadurch gewonnen. Bey Gelegenheit der Ge- 
lehrienfchulen äufsert er u.a: „Wound wie ein jü- 
difcher Knabe bis zum  Läten oder: 16ten Jahre nnter- 
richtet ward, willen wir nicht. Die Sage gehi: jeder 
Hausvater babe feine Söhne, fo weit feine Kräfte reich- 
ten, unterrichtei. Diels fey fo lange Site geblieben, . 
bis man in Jerufalem zuerlt Gelehrienfchulen errichte- 
te, und nach und nach auch an gröfseren Orten des 
Landes diefem Beyfpiele folgte.“ Diefe Sage, wie fie 
genannt wird,. gründet fich aber auf mehrere, zum 
Theil ziemlich deutliche Stellen, wie 5 Mof. 4, 9. 6,7, 
20. 11, 19. Spr. Salom. 1, 8. 9. 6, 20. 20, 11. 22, 6. 
Zum Lehrftoffe wird S. 106 auch gerechnet: „Gleich- 
nife von Füchfen und anderen Dingen.“ Die Gleich- 
nille, wenn Parabeln damit gemeint werden, gehören 
aber eben fowohl, als die Dichtungen vom Gefpräche 
der Bäume, weniger zu den Lehrgegenfiänden, als zu 
der Unterrichtsmethode. 

Die vorzüglichfien Aeulserungen des Rabbinisnins 
betrafen nach S. 120 ai den Begriff des V olkes vom 
Rabbinismus; b) die gotiesdienttlichen öffentlichen Fei. 
erlichkeiten; c) das gottesdienftliche Verhalten des Ein- 
zelnen. Gleichwohl liet man 9.122, die Rabbinen 
hätten den befländigen Wunfch in fich unterhalten 
die Juden zu einer felbfiftändigen Gemeinde zu bilden, 
die fo viel als möglich vom Weltlichen fich enifernt 
hielte; fie hätten fich bemüht, sine reine und fogar 
recht feine Sittenlehre zu verbreiten; fie hätten Män- 
ner ans allen Ständen, jedoch nur folche unter ihre 
Zunft aufgenommen, welche Beweife ihrer Gelehr- 
famkeit gaben. Die Aeulserungen des Rabbinismus 
gingen fonach weiter, und erfireckten fich auch und 
zwar ganz befonders auf die Sorge für Aufnahme der 
Gelehrfamkeit. Von dem kleinen und grofsen Banne 
hätte etwas mehr gelagt werden können. „Die Feier. 
tage, bemerkt der Vf. $. 198, waren im den Händen 
der Rabbinen. Die Zeit, die Zahl derfelben, ihre Be- 
deutung, die Art ihrer Feier wurden von ihnen nicht 
aufgehoben.“ Wenn aber, wie auf der folgenden Sei- 
te Debt, die Rabbinen das Recht halten, die öffentli- 
chen Feiertage zu verändern und zu verlchieben: fo 
wurde doch auch die Zeit, 17 fofern diefe aus den 
heiligen Schriften bekannt und beflimmt war, aufgeho- 
ben. Dals der Sabbath für emen Lieblingstag der Gott- 
heit gehalten wurde, if wohl weniger aus kabbalifi- 


NS 


ben, 


‘ten, die von dem Volke für Wunder erkannt, 
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fchen Ideen herzuleiten, als aus der von Mofes aufge- 
fiellten Gefchichie der Schöpfung. Ueber die Abfichten, 


ans ` welchen man in den Synagogen zulammenkain, 


herr[chten ver[chiedene Meinungen, welehe zu ver: 
gleichen aufserhalb den Grenzen diefer Anzeige liegt. 
Von S. 139 — 443 hat der Vf. fehr gründlich darüber 
fich erklärt, und dargethan, dafs es den Pabbinen mehr 
um Belehrung zu thun war, als um Ausübung der ge- 
ebenen Vorlchriften, dafs fie Licht und Leben nur in 
Streitigkeiten über das Gefetz und in ihren daraus 
Be Lehren anzutreffen meinten. - Wenn der 
f. S. 150 annimmt; „‚die Rabbinen hätten es dem Ju- 
den unmöglich gemacht, ohne Mitwirkung eines Nicht- 
juden den Sabbath gehörig zu feiern, weil der Nicht- 
jude die Handlungen verrichten mufste, welche der 
Jude, wollte. er den Vorfchriften der Rabbinen gemäls 
verfahren, nicht felbfi verrichten durfte: fo konnte die- 
fer Fall doch nur: dann eintreten, wenn man unter- 
alten hatte, die nöthigen Vorbereitungen und Voranlial- 
ten auf den Sabbath zu treffen. Die Beiriemen, jan, 
deren S, 152 gedacht wird, führen die Juden, wie Pec. 
gelefen zu haben fich erinnert, bey nächtlichen Einbrü- 
chen und Stralsenräubereyen fogar mit fich, woran fie 
mehrmals bey Verfolgungen erkannt wurden. 
Erwägt man, welche Mühe fich die Rabbinen ga- 
um das jüdilche Volk vor der Vermilchung mil 
den Heiden, vor Völlerey, Spiel, . Ergötzungen an 
Thierhetzen und Menfchengefechten, vor Knabenliebe 
und Unzucht zu verwahren, und vom Geräufche der 
Welt entfernt zu halten: fo kann man nicht umhin 
ein milderes Urtheil, als oft gefchieht, über fie zu fäl. 
len. Freylich erfolgte auch mancher Nachtheil aus dem 


von ihnen eingelchlagenen Wege; das Streben nach hö- 


herer Freyheit des Geiftes wurde zurückgehalten, der 
Gefchmack am Schönen und Errhabenen vernichtet, das 
Forfchen in der Natur, die Liebe zu den Willenfchaf- 
ten gehemmt, der Körper durch fille Lebensweife, der 
Geift durch befländige Ängft wegen Uebertreiung rabbi- 
nifcher Vorfchriften und durch Beforgnifs künftiger 
delshalb zu erwartender Strafen gelchwächt. So paart 
fich das Gute mit dem Uebel, das Uebel mit dem Gu- 
ten. — Die Behauptung S. 158: Man fah die Rabbi- 
nen häufig Wunder thun,“ kann unmöglich ernfilich 
gemeint leyn; der Vf. verfieht darunter wohl nur SE 
oder 
aus Gefälligkeit dafür angenommen wurden. Die 
Stelle S. 167: „Man hätte [ämmitliche Juden bey kal- 
tem Blute fragen können, was fie denn wohl als Sie- 
r vorzunehmen gedächten; fie hätten ficherlich über 
fire eigene Planlofigkeit geftaunt“ — beweilt, dafs der 
VE. fich tief in die Lage des jüdifchen Volkes hinein- 
edacht, und mit demfelben empfunden habe, Daraus 
Lg aber nicht, dafs hie auch von diefen ihnen unierge- 
legten Gefinnungen und Gefühlen beherr[cht worden 
feyn müffen, Merkwürdig it es, dafs der berühmte 
Gamaliel ein Bad der Aphrodite befuchte, und auf Be- 
Tagen: warum er das ihue? richtig aniworiete; das 
Bad fey vor der Bildfäule da gewelen, 
„Das philofophifche Syfiem Philos war allerdings 
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~ den mulsie; 
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nicht reiner Platonismus; auch Pythagoräifche Ideen 
waren demlelben untergeordnet und angefchmjegt. Das 
Urtheil: „Philo wiffe nicht einmal die Form des regel- 
mälsigen Forfchens zu benutzen zt fcheint-Rec, zu hart. 
Was der Vf. über Erneuerung der jüdifchen Gemeinde 
von S. 182—85 fehreibt, ift eben fo richtig, als ange- 
nehm zu lefen. Auf die dem Lactantius beygemellene 
Schrift: De mortibus perfecutorum darf man wenig 
bauen, weil gegen die Aechtheit derfelben vieleinge- 
wendet werden kann, wie Rec. anderwärls gezeigt hat. 
Dafs Domitian die Juden hart verfolgte, gefiehi der 
Vf; er meint’aber, diefes Unglück habe nur die Juden 
in und um Rom beiroffen, und es finde fich keine Spur 
der Bedrückung im Morgenlande unter der Regierung 
diefes Kaifers, fo wenig als unter Titus und Nerva. 
Damit fiimmt nicht völlig zufammen S. 191: „Im Gan- 
zen kann man nicht fagen, dals Domitian die Juden 
befonders habe verfolgen wollen; feine Graufamkeit 
traf Alle, Feinde und Freunde.“ Auch ift nicht wahr- 
fcheinlich ‚ dafs der Kaifer, da er Alle zu tödien befahl, 
welche aus Davids Gefchlecht abfiammien, die Juden 
im Morgenilande werde gefchont haben. Die Behaup- 
tung, dafs nach der fogenannten Zerfiörung der Stadt 
Jerufalem fich dafelbfi keine Gemeinde der Juden ge- 


` bildet habe, blofs aus dem Grunde, weil die Römer fie 


dafelbfi nicht geduldet haben würden, dünkt Rec. nicht 
völlig erwiefen. Denn wenn ein Theil der Stadt, wie 
zugegeben wird, zum Aufenthalte für das Kriegsvolk 
und deffen Zubehör wieder erbaut und hergefiellt wer- 
fo it es auch wahrfcheinlich, dafs eine 
Verbindung der vorigen Einwohner, welche fchwer- 
lich ganz ausgerottet oder vertrieben wurden, Statt 
fand, und dafs diefe, wenigftens fo viel möglich, die 
vorigen Einrichtungen wieder geltend zu machen fuch- 
ten, woran fie denn auch von den Römern, deren Vor- 
theil es war, die Stadt von Bewohnern nicht gänzlich 
entblöfst zu fehen, in fofern keine Empörung zu be- 
fürchten war, ficherlich nicht gehindert wurden. Tra- 
jans Regierung verdient allerdings in mehrfacher Hin- 
ficht gelobl zu werden; was aber die Vorficht betrifft, 
mit welcher derfelbe die Statihalter gewählt haben foll, 
fo läfsi fich Manches dagegen einwenden. WVelche Er- 
preflungen und Graufamkeiten Marius Prifcus fich er- 
laubie, it aus Plinius Briefen 2, 11 bekannt, und wird 
auch von dem Vf. zugeltanden. Und obgleich deier 
Prifeus zur Rechenfchaft gezogen wurde: fo verging 
doch immer einige Zeit, ehe es dahin kam, Lebten 
die Griechen in Afrika mit den Juden in Feindfchaft : 
fo war es doch immer Sache der Statihalter, inte. 
lungen und Thätlichkeiten zu unterdrücken, wenn fie 
nicht von Parteylichkeit eingenommen, oder durch Ge- 
fchenke gewonnen wurden. Der Vf, geficht felbit, dafs 
Trajan den Feldzug gegen die Parther angefangen habe 
mehr um den Ruhm eines Alexander fich zu Fa Zë 
als um die Schmach der Römer zu rächen. Er war alfo 
von Eitelkeit nicht frey, Was Plinius und nach ihm 
Eufebius von feiner Gefinnung gegen die Chriften an- 
führen; Chrifiianos quidem requirendos non effe, 
oblatos vero puniri oportere, gereicht ihm eben fa 


iji 
wenig zum Ruhme. Und daher läfst fich begreifen, dafs, 


wenn die Juden unter ihm gedrückt und verfolgt wur- 
den, es gewils mit feinem Vorwillen und Zufiimmung 


gelchehen fer, wie auch S. 218 und 227 eingeftanden_ 


wird. Noch Sextus Aurelius Victor fagt von ihm: 
Vinolentia angebatur, uti ergoe, Io dafs man Bch 
wundern muls, wie man [einen Nachfolgern zurufen 
konnte: Sis melior Trajano. — Der Grund zum Auf- 
Bande der Juden unter Hadrian ifi vielleicht in den Be- 
drückungen während der Regierung feines Vorgängers 
zu. fuchen. : 

Eine befondere Quelle zum 10ten Buche (von S. 
4-— 78) kann der Vf., nach feinem eigenen Ge- 
ftändnifle S. III des Anhangs, nicht angeben. Denn der 
Inhalt diefes Abfchnittes ift das Ergebnifs feiner eigenen 
Forfchungen, welche ihm ‚zur Ehre gereichen. Die 
Verfchiedenheit der „Anlällfe zur Revolution,‘ wie fie 


der NES 112 des Anhanges nennt (eigentlich aber nur - 


des lauten Gefuchs, einen König haben zu wollen, nach 
4 Sam. 8 und 12), giebt weniger Anfiofs, weil mehre- 
re Urfachen da feyn konnten, ein gelalbies Oberhaupt 
zu begehren, wofür Samuel nur ungern fich erklärte, 
darum Schwierigkeiten erregte, und Wunder vorgab, 
— als die Hinweilung auf 5 Mot, 17, 14. Allein auch in 
diefer Stelle wird es nicht fowohl dem Volke gefiattet, 
einen König über fich zu fetzen , londern vielmehr von 
Mofes, welcher vermuthen konnte und vorherlah, dafs 


das Volk eint mit Ungefüm ‘auf der Erfüllung des ` 


Gefuchs beftehen werde, das Gefeiz aufgeftellt, dafs, 
wenn ein König erzwungen werden follie, er an die 
angegebenen Bedingungen gebunden werden müle. 
Die Zufätze und Veränderungen von I[päterer Hand 
erwähnt.der Vf. felbfi, welche auch nicht abgeleugnet 
werden können. "Bee, kommt nun an einen [ehr wich- 
tigen Theil des Werkes. Der Vf. fucht nämlich im 
Folgenden zu erweifen, dafs die älieren Fragmente der 


biblifchen Schriften mit kleineren Anknüpfungsphralen’ 


zulammengefügt, und durch neuere vervollfiändigt wor- 
den, dafs aber die Haupizeit der grölseren Stücke 
nicht viel vom babyleniichen Exil entfernt fey. Er 
führt diefe Behauptung 8.121 — 137 durch die altielta- 
mentlichen Schriften hindurch. Die Grenzen einer Be- 
cerikon erlauben nicht, in das Einzelne zu gehen; doch 
gewils werden künftige Bearbeiter der Einleitungs- 
wiffenfchaft in das A. T. mit Nutzen darauf achten, 
wenn auch die höhere Kritik hie und da fich zu weit 
gewagt haben follie. Der Icharfe Tadel Bruckers we- 
zen einer Stelle Stelle Hifi. Philof. T. il. p- 706 muls 
dadurch gemildert werden, dafs diefer. die Kabbala zwar 
traditionem oralem nennt, aber nicht eine geheime 
Lehre; auch anderwäris behaupiet er: ante Chrifium 
natum jam fuiffe homines Joli legis feriptae ZC 
vacantes, at Sadducaeismo tamen non deditos, extra 
controverfiam.ejfe. Lelenswerth find die Beweife, dafs 
Deh in Jofephus Büchern von den Alterthümern wirk- 
liche Midralchim, und nicht in geringer Anzahl, anf- 
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finden lafen, wovon die Bel ` 
Sakto Jalon, ege S. 163 =. 164 aufge- 

Der Excurs, worin von Erforfchu i i 
welcher die biblifchen Urkunden Ee E ak 
worden find, gehandelt wird, theilt die Angaben dazu 
mit. Unter ihnen kommen auch mehrere e bereits von 
Anderen angemerkte vor; dagegen findet man auch einige 
bisher von Vielen überfehene, und die Zuleumeuftellie 
des Ganzen [ehr anziehend. Die aliteflamentlichen Schaf 
ten nach den hier geihanen Vorf[chlägen zu behandeln 
und eine Ausgabe derfelben zu übernehmen, wäre ge- 
wils der Vf. völlig geeignet, und Rec. würde ohne An- 
fand auf ein folches Unternehmen fubfcribiren oder 
pränumeriren. EEF ER ? 

Im vierten Bande wird die For 
Schluffe des vorhergehenden Ce a A 
der Juden im xömifchen Reiche geliefert, und damit die 
Gef[chichie der babylonifchen Juden im perfifchen Rej- 
che verbunden. „Die Synagoge, heifst es S, 2 ‚.erftand 
durch die Lage der Juden.“ Da aber nicht geleugnet 
werden kann, dafs die Lage der Juden eine gänzliche 
Tilgung der Synagoge unmöglich machte, und da 


mach S. 5 die Synanoge im Inneren noch‘ fet fand: 


fo kann von einem Erfiehen, von ein i 
derfelben, nicht die Rede feyn. a eh 
dafs das Benehmen der Römer und fremdes Interis 
zum Beftehen der Synagoge mitwirkten. -Von den 
Lehrern an der Schule zu Jamnia it zwar umftändlich 
gehandelt, doch kann Rec. in die über ihren Werth 
ausgelprochenen Uriheile nicht gänzlich einfimmen. 
Rabbi Jofe Ben Halephiha foll. fich durch Tiefe des 
Denkens und durch Gründlichkeit ausgezeichnet haben. 
Es würde zu weitläuflig feyn, die fämmitlichen im Tal- 
mud von ihm aufgeführten Ausfprüche hier aufzufiel- 
len, um darzuihun, dafs fie lange nicht alle die Probe 
halten. Warum foll z.B., wenn Jemand das an das 
feinige fiofsende Feld des Nachbars an drey Seiten um- 
zäunt, der Nachbar, weil er es nicht veranfialiete 
nicht Ichuldig feyn, einen Theil des Aufwandes, wie 
billig, zu tragen, hingegen der Nachbar , wenn er die 
vierte Seite mit einem Zaune umgiebk die Hälft 
färnmilicher Kofien? Baba batkra Cap. 1, 3 Was ` 
foll das Zeugnils der Verwandten in Geldfachen Yon 
anderem Gewicht Teen, als in Halsfachen? Maccoth 
Cap. 1, 8. Rec. fcheini Rabbi Meir mit Grunde ein- 
fichtsvoll, der Poiamon der Juden, genannt zu werden 
und den Vorzug vor jenem zu behaupten. Wenn 
übrigens das Werk Seder Olam gleich nur Nachrich- 
ten aufftelli, welche das isra&litifche Volk meilt ange- 
hen: fo ftehen diefe doch mit anderen in Verbinduug, 
und können auf diele bezogen werden. Gegründet if 
das Lob, welches dem R. Jehuda B. Hai ertheilt wird. 
Er gehörte zu den denkendfien und edelften Gelehrten, 
welche viel auf ihr Zeitalter wirkten. 

(Die Fortferzung folgt im nächften Stücke) 
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Dr. Philipp Marheineke. 1825. NI und 99 S. 
8% (10 gr). ` x 

3) Frankrunt a: M., b. Hermann: Nähere Erklä- 

rung über das Majefiätsrecht in kirchlichen, be- 
Jonders liturgi/chen Dingen. Zur Berichtigung 
"vieler Irrihümer, Vorurtheile und Mifsverftänd- 
nilfe, zur Beruhigung mancher Lefer, und zur 
Rechtfertigung des Verfalfers gegen ungerechten 
Tadel, von Joh. Chrifiian Wilh. Augufti, Dr. d: 
“Ph. u. Th., ord. Prof. in d. ey. theol. Facultät 
zu Bonn, k. pr. Conf. Rathe in dem kön. Conf- 
fiorio zu Cöln, Ritter des rothen Adlerordens u. L w. 


4325. VII und 207 S. 8. (1 fl. 15 kr.) 


H. die Sache der neuen preuflifchen Agende 
auch weiter keine Folge gehabt, als- diefe, dafs fie die 
Veranlaffung wurde, fo manche für unfer Zeitalter 
. höchft- wichtige Frage; namentlich über das Verhält- 
nifs zwilchen Staat und Kirche, neuerdings auf die 
Bahn zu bringen, und einer [charfinnigen, grünali- 
chen, einem endlichen allgemein befriedigenden Re- 
her führenden Unterfuchung zu unterwerfen: 
» fo verdiente fie Schon um defswillen unter die denk- 
~ würdigften "Erfeheinungen‘ unlerer Tage gezählt zu 
„werden. Die vorliegenden 3 Schriften haben ‚es, wie 
fchon die Titel Cagen, hauptlächlich mit der Liturgie, 
und zwar mit dem. Rechte der prolefiantilchen Regen- 
ten in den liturgilchen: Angelegenheiten ihrer prote- 
fiantifchen Unterthanen, zu thun; dals aber diefer Ge- 
genfiand bey Weitem wicht der Einzige in feiner Art 
ita worüber die Meinungen: heutiger Gottes- und 
Rechts. Gelehrten Setbelt find; das beweift der: leb- 
hafte Schriftenwechfel, welcher Tat: den letzten 5 bis 
40 Jahren in verfchiedenen Ländern, = B. über die 
Presbyterialverfallung, über die P roteltantenunion, über 
die Oberaufficht der Volksfehulen , über die Einfüh- 
rung der Bel- Lankafter[ehen Lehrmethode , über die 
Werwal mg der piorum corporum, über die von Sei- 
Jena" de: Siaatshehörde geweigerle Betätigung eines von 
einer "ter Wahlgemeinde förmlich erwählten Pre- 
JA, 1.2. 4896, Vierter Bend, 


"Nam 181. 
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Prüfung der- Sehrift: über das litur- ` 


- feyn würde. 


En 
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digers u: f. w., Stati gehabt hat. Rec., der für feine 
Per[on an keiner einzigen deier literärifchen Streilig- 
keiten thätigen Theil’ genommen, -obwohl die wich: 
tigfien dahin einlchlagenden . Schrifien gelefen hat, 
erwähnt fie nur, um darauf aufmerkfam° zu machen, 
wie nöthig es fey, der proleftantifchen Kirche miitelf 
einer ihrer Natur und ihrem Welen enifprechenden 
Verfafjung die Einheit, Feftigkeit und Stärke zu ge- 
ben, deren fie zur Behauptung ihrer Würde und zu 
ihrem ferneren fegensreichen Befiehen zu’ keiner Zeit 
mehr bedürflig gewelen ift, als zu der gegenwärtigen, 
wo fie Io manche directe und indirecte Angriffe, oflen- 
kundige und im Verborgenen f[chleichende Gegner 
abzuweifen und zu bekämpfen bat, Es ift alfo keines- 
weges das Interefle für die Eine oder die Andere der 
fireitenden Parteyen; es ift allein das Intereffe für die 


‚angefochtene Sache, welches ihn bey der Anzeige der 


obigen u. a. ähnlicher Schriften leitet, und den tief 
gefühlten Wunfch aus[prechen läfst: Möchte der pro- 
teftanlifchen Kirche möglicht bald ein dauerhafter 
Friede im Inneren bereitei werden, damit die Sorge und 
Unruhe wegen Bewahrung ihres Friedens und ihrer Si- 
cherheit von Aufsen ein-defto fchnelleres Ende gewinne! 
Die Anzeige von No. 4 -ift wider unferen 
Wunfch und Willen in diefen Blättern fo fehr ver- 
fpätet worden, dafs jetzt, nachdem fie fich längfi durch 
ihren eigenthümlichen Werth felbfi geltend gemacht 
hat, und überdiefs durch einige wider fie gerichtete 
Streitfchriften defio allgemeiner bekannt geworden ift 
eine ausführliche Darlegung ihres Inhaltes überflüffie 
Der unnerfiellte Friedensvermittler be- 
trachtet, ohne fich weder durch jurifiifche Deductio- 
nen, noch durch hiftorilche Erzählungen verblenden 
zu laffen, feinen Gegenfiand aus dem für Jeden, dem 
es um einen dauerhaften Frieden in -diefer Sache zu 
thun ift, einzig richtigen Gefichispuncte, nämlich: dem 
evangelifchreligiöfen Gefichispuncte des ächien Prote- 
fianten. Das Jus majeflaticum circu Säera räumt di 
protefiantifche Kirche dem Landesherrn unbedenkl; > 
ein; aber es it nur negatio, nur verbietend und t 
hütend, damit dem Staate kein Schaden gefchieht ver- 
keinesweges von dem Umfange, dai: es den Fi ang 
berechtige, das Innere der Kirche zu ag E = 
felbft zur Beförderung von Staatszwecken ale ihr 
frem und mit ihrem Wefen unverträglich find A 
blofses Mittel zu gebrauchen, Die pofitiven Rechte 
des Regenten hinfichtlich der Kirche , die faclilch zu- 
gegeben werden müflen, fliefsen nicht etwa ays deffen 
Landeshoheitsrechte, wie Thomafius, annehmend', die 
Kirche könne, wie der Staat, ohne ein fichtbares Obe , 


er. 


A i 
haupt nicht beftehen , behauptet; fie find` allein aus 
der fillfchweigend oder ausdrücklich gefchehenen Ein- 
räumung der repräfentativen Vollmacht von Seiten der 
Kirchengemeine herzuleiten, „Cijus regio, ejus re- 
ligio“ ilt ein Satz, deffen Ungereimtheit an fich und 
verderbliche Folge sin feiner Anwendung Jedem, der 
fich bey den Worten regioyund religio etwas denkt, 
und die Vernichtung èn letzten in ihrem Grund und 
WVelen als Gegenfiand `" der "Mächt und willkührlichen 
Behandlung eines Regenten betrachtet, indie Augen 
leuchtet. Dafs bis in die Zeiten der Reformation, mit 
‘der wenigfagenden Ausnahme. delen, was Harl d. Gr. 
zur weiteren Verbreitung der abendländifchen Litur- 
gie, die er übrigens weder [elbfi [chuf, noch in irgend 
einem Puncte welentlich änderte, that, die Kirche 
felbft das liturgilche Recht befals und verwaltete, lehrt 
die Kirchengelchichte. Wie könnte aber die durch 
‚Luther, Zwingli, Calvin gelchehene Kirchenverbe/Je- 
rung angelehen werden als eine Handlung, wodurch 
fie die Kirche um das Element ihres Beftehens und 
Gedeihens, oder um das Recht, ihre Angelegenheiten 
zu leiten, und ihren Cultus zu ordnen, hätten bringen 
wollen? Und hätten fie es: fo würden fie fich etwas 


angemalsi haben, das kein Sterblicher über den An- ` 


deren, kein Anbeter Goites im Geift und Sinne Jelu 
Chrifii, des Sohnes Gottes, über feinen Mlitanbeier 
fich anmafsen kann und darf. Aber keine Kirchen- 
verlchlechterung, eine Kirchenverbellerung war das 
herrliche Werk der Reformatoren. Daher erkannten 


De in den Fürften und weltlichen Oberen, die an ih-. 


zem Werke Theil nahmen, Schutz- und Schirm - Her- 
"ren, eerlie Patrone der Kirche, aber nicht fummos 
Epifcopos — eine Benennung, die, was Wort und 
Sache betrifft, der, der Gewalt des römifchen Bifchofs 
enirillerien, ` 
(Vergl. S. 54 ff. und die von dem Vf. angezogenen 
Stellen aus Thomafius und Schnaubert; c 
mehrere Stellen aus Böhmer d: Aelt. u. J: hinzuge- 
fügt werden könnten.) Auch Dellt die Gefchichte vom 
Anfange der Reformation bis in die neuellen Zeiten 
kein Beylpiel auf, dafs je ein Landesfürft feinen Un- 
terlhanen eine Liturgie, befehlender Weile und aus 
eigener Machtvollkommenheit und als ganz unabänder- 
liche Norm gegeben habe; fo zahlreich auch die Fälle 
find, dafs Ge neue, den alten mehr oder weniger an- 
gepalste, verbeflerte Agenden’ unter Zuratheziehung der 
höheren Landesgeifllichen, auf deren Rath und Vor- 
Schläge fich ausdrücklich berufen wird, einführten ; 
— und [elbfi diefeEinführung gefchahe, zumal in den 
neueren Zeiten, nicht kategorilch gebietend, Sondern 
in die Form des landesväterlichen Wunfches gekleidet 
“ und unter der Zuficherung des befonderen Wohlge- 
fallens der höchfien Behörde, im Falle die dargebotene 
Agende angenommen und eingeführt werde. Der VE 
beruft Ach, was die Vorbereitungen zur Verbeflerung 
der Liturgie b£irifft, auf das, was 1814, 1817, 
1818 in Preuffen gefchahe; er hätte fich eben [owohl 
auf die Art der Einführung der in Rede fiehenden 
neuen preullifchen Agende berufen können, wo felbli 
im der nenelien, diele Sache betreffenden, dem Rec, 
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evangelilchen Kirche ganz fremd if, 


wözu noch 


pS 


P 
bekannt gewordenen königlichen Kabinets-Ordre, näm- 
lich in dem Erlaßs vom 98 May 1825, die Annahme 
der Agende fo wenig befohlen wird, dafs es vielmehr 
ausdrücklich darin heifst: 3 Bey dem fortdauernd und 
lebhaft Mich befchäftigenden Wunyfche, der evangel. 
Kirche in Meinen Staaten den urlprünglichen Lehr- 
begriff — wiederzugeben u. wa Verfolge wird 
die Agende „die von Mir empfohlene Agende“ genannt 
und zuletzt hinfichtlich der 2439 Kirchen in feet, 
welche fie damals noch nicht angenommen hatten, ge- 
Lei: „Bey einer Angelegenheit, die in ihren heilbrin- 
genden Zwecke u. L w. — bezweifle Ich auch die 
Nachfolge der übrigen Pfarrer und Gemeinen nicht 
u. f. w. Dieles pflegt doch keinesweges die Sprache. 
zu feyn, wenn von dem Gebrauche poßtiver Rechte 
eines Landesherrn, z.B. Soldaten auszuheben, Steuer- 
geleize zu geben oder abzuändern, VVege zu bauen 
und zu beten u. dergl., die Rede ift. Rec. ik mit 
dem Vf. davon überzeugt, dals es fich in diefem Be- 
trachte mit den gottesdienfilichen Gegenftänden ganz 
anders verhalte, als mit der Staatsyerwaltung. Diele 
„foll der Fürlt perfönlich verfiehen; und fo ift es ganz . 
recht, dafs Alles, was darüber feine Staaisdiener an ihn - 
bringen, nur als ein- Vorfchlag auftreten kann, jede 
definitive Befiimmung aber von feiner Perfon aus am 
fie geht.“ S. 62. Was aber den Cultus betrifft? "wie 
lielse fich von einem Fürfien, felbk bey dem fiärkfien 
Interelfe, das er etwa an ihm nähme, die zu deffen 
Anordnung erfoderliche Sachkunde, die unbefangene 
Unparteylichkeit bey der Wahl zwilchen Altem und 
Neuem, die genaue Kenninifs der Fortichritte, welche 
in neueren Zeiten die Exegele, Hermeneutik, Homi-. 
letik und Liturgik gemacht haben, erwarten ? Und haben 
fogenannte Kabineisbefehle in der Regel eiwas dem 
Volke nicht ‘(ehr Zufagendes, woher jollie ihm das 


Verirauen kommen, dals das, was ihm unter diefer 
Form zur Einrichtung eines erbaulichen Gottesdienftes 


dargeboten wird, gut und zweckmälsig (ey? — Der 
VE macht noch im Verfolge auf die ee - 
und Bedenklichkeiten, die bey der Verivaltung des Kir- 
chenregimentes, belonders des liturgilchen Bechles, 
daraus entfiehen, wena, ftall der urfprünglicher Pres- 
bylerialverfallung, entweder die Epilcopal-;. oder die 
Confiftorial- Verfallung: Statt findet, aufmerklam, und 
findet in jener die Einzige, -welche der evangelilchen 
Kirche ein friedliches und fröhliches Gedeihen ver- 
fpricht. Rec. erinnert fich eines Einwurfes, den man 
den Anfichten des’ Vfs. in einem krilifchen Blatie ent- 
gegengeletzt hat: dafs nämlich kine Gedanken, Dar- 
fiellungen und Wünfche recht treffend und gui wären, 
wenn von ihnen nur auf eine kleine chriftliche Reli- 
gionspariey, auf eine blofs zeduldeie Secte, wie z. B. 
die der Mennoniten, der Brüdergemeinde u. f; w., die 
Anwendung gemacht werden follie ; dals fie aber .die 
Probe nicht ‚befiänden und unausführbar wären, wenn 
man, fie auf die Staats- oder allgemeine Volks- Reli- 
gion eines Landes anwenden wollte. Zugegeben, was 
doch Dee, leiner Seits nicht zugeben kann, aber eim- 
geräumt, dem fey wirklich fo: verlöre denn des Vfs. 
Schrift: dadurch etwas von ihrem eigenihümlichen; 


Werthe? Folgte daraus nicht unwiderfprechlich, dafs 
fch ihr Vf. bey feiner Unterfuchung, ohne fich durch 
irgend ein -Vorurtheil, eine Nebenrückficht, einen eim- 


feitigen Blick auf den Befiand der Dinge, wie er At. 


verblenden zu laffen, Bebe und unverrückt an die: Bache 
‘felbfi gehalten habe? Ob etwas der Wahrheit und der 
Natur der Sache gemäfs it,- und im vorliegenden Falle, 
ob es dem Urchrifienthume zufagt, den Grundlfätzen 
des ächlen 'Proteliantismus entfpricht, mit dem Geifte 
und Sinne der reinen Lehre des Evangeliums über- 
einftimmt, hierauf kommt doch zuletzt Alles an, 
nicht aber darauf, wie klein, oder wie grofs die Chri- 
fiengemeine ift, deren Rechte man vertheidigt, und für 
welche das Ergebnifs der Unterfuchung. pallend und 
anwendbar if. Es wäre ja kein - gutes Zeichen 
weder für den Staat, noch für die chriltliche Kirche, 
zu behaupten: diefe, jene in den chrifllichen Religions- 
urkunden ausgefprochenen Grundlätze pallen zwar für 
die Glieder der Kirche, wenn diefelben in der Geftalt 
einer blofs geduldeten Secte erfcheinen; aber fie ver- 
lieren ihren Werth ‘und ihre Anwendbarkeit, wenn 
von ihnen, als von Bekennern der Staatsreligion, die 
Rede ift. Mit anderen Worten hiefse das doch nur 
foviel: die Siaatsreligion mag fich von dem Urchri- 
fienthum fo weit entfernen, als es der Siaaiszweck 
erfodert — fie bleibt doch die ächtchrifiliche; nur klei- 
ne, vom Staat aus gutem Willen aufgenommene 
Chriftenparieyen können und dürfen der Natur und 
` dem Vi elen des wahren Chriftenihums getreu bleiben. 
Man lefe aber die mit Belonnenheit und Gründ- 
lichkeit verfalste Schrift des Pac. Sinc. felbt, und 
man wird die Schwäche jenes Einwurfs leicht finden. 
Der Schrift No. 2 gereicht es nicht zum Vortheile, 
daf ibr Vf. fich in der Vorrede gegen gehällige Deu- 
tung feiner Abfichten fo ängfilich verwahrt, und die 
Beforgnils Au faert. mån werde wenigliens fagen : „der 
Verf. (uche gewils etwas; er habe höheren Oris Ver- 
anlaflung und Auffoderung bekommen u. dgl.“ Ohne 
defshalb an die Verwandtfchaft zwilchen Selbitenzfchul- 
digung und Selbfiefchuldigung zu denken, welche der 
Franzofe mit feinem: „‚s’accuse, qui sexcuse“, aus- 
drückt, if es doch fchwer einzulehen, wozu es für 
einen Schriftfteller beym Bewulstfeyn lauterer Abfich- 
-ten erb noch der Verficherung bedarf, dafs er fich 
„ohne. alle äufsere Veranlallung, rein allein in feinem 
Gewillen gedrungen und zu dem Entfchluffe genöthigt 
‚efunden“ (S. IV), gegen den Hauptinhalt der Schrift 
des Pac. Sınc. fich zu erklären. Eben fo auffallend 
if es, dals Hr. ZM. feinem Gegner [chon im Voraus 
gleichfam gewonnenes Spiel giebt, weil feine Lehre 
„ihrer Natur nach. dem Sinn und Gefchmack des gro- 
(sen Haufens zufagl, und zu erkennen giebt, fie wolle 
die Rechte des Volkes vertheidigen“; wogegen er, Hr, 
> weil er das Wort nimmt, „um der einfachen 
Wahrheit die Ehre zu geben, und die Rechte des Staates 
zu vertheidigen,“ gewils und ficher feyn zu können 
meint, dafs er „bey derfelben anfehnlichen Partey (des 
&rolsen Haufens!)“ [chon im Voraus verloren habe, 
nl Anfeindung und Verfolgung von Seiten derfelben 
ica zuziehen werde. (S. HI), Solche Aeulserungen 


eines Schriftfiellers [cheinen die Recenfenten [einer Schrift 
in die Alternative fetzen zu follen, entweder beyfällig 
und lobpreifend die Schrift anzuzeigen, oder im ent- 
gegengeletzten Falle von ihrem Vf. fich zu gewärti- 


“gen, dals er fie zu der anfehnlichen Partey ;, des gro- 
Gen Haufens“ zählen werde. 


Hoffentlich läfst fich 
dadurch kein Beurtheiler zu einem: günfiigen oder un- 
günfligen Ausfpruche über diefelbe verleiten, und auch 
der gegenwärlige Rec. hält fich, mit Uebergehung des 
Vorwortes,“ allein an das Wort felbfi. — In die immer 
Tanter und allgemeiner werdende Klage, dafs die evang. 
Kirche nicht fo, wie die römifch-kathol., ein allgemei- 
nes und nationales Kirchenrecht habe, fimmt- auch 
Hr. Dr. M. ein. Den Hauptgrund diefes Mangels fin- 
det er darin, weil jene in den meiften Staaten bis jetzt 
nur [ehr wenig und allzu ungleich geformt erfcheint, 
und eine noch viel zu unbeflimmte Geftalt hat, als 
dafs ein lebendiges Bild von ihrer Verfallung und ih- 
ren Rechten in der Wiffenfchaft aufgefielli werden 
könnte. An einer Menge von Geleizbüchern, welche 
theils dem allgemeinen, theils dem in einzelnen Län- 
dern geltenden Kirchenrechte gewidmet find, fehlt es 
uns‘ nicht; und noch ganz neuerdings hat Stephani 
das Publicum mit einer hieher gehörigen Schrift: Das 
allgemeine kanonifche Hecht der protefi. Fürche» in 
Deutfehland u. L w. Tübingen, 1825, befchenkt, die 
dankenswerth i. Aber, möchte man fagen, quid ju- 
vat afpectus, fi u. |. w., oder: was nützen uns die 
bündigfien und gründlichften Darfiellungen deffen, wie 
es feyn könnte und Seyn follte, Io Jonge es noch nicht 
wirklich fo it, d. h. fo lange es der evangel. Kirche 
noch an einer rechtlichen und geletzlichen Verfa/lung 
gebricht? ‚Hr. Dr. JH fcheint dieles Gebrechen: nicht 


‘zu vermiflen; denn ob es gleich noch kein eigenes 


Kirchenrecht giebt: fo darf man doch daraus nicht 
fchlielsen, „dafs die Kirche im Lande kein eigenes 
Recht habe, oder rechtlos fey, fondern dief if feinen 
wefentlichften Principien nach in dem Begriffe. der 
Kirche enthalten, und hierin und hiemit zugleich auch 
wirklich und vorhanden ; denn der wahre Begriff faf- 
fet die Kirche nichi blofs in abfiracto, londern in . 
ihrer concreten Wahrheit, alfo zugleich gefchichtlich, 
auf, und if [omit erfi der wahre Begriff einer betimni- 
ten Kirche.“ $. 2 und 3. Um nun für einen einzelnen 


‚Fall zum Ziele zu kommen (z. B. dem liturgifchen 


Rechte im evang. Kirchenregimente [eine wahre Stelle 
anzuweilen), foll man fich das Welen der evangel. 
Kirche lebendig vergegenwärligen, den einzelnen Fall 
in feinen inneren Zulammenhang mit dem Ganzen 
fellen, und auf diefes und defen Mittelpunct, welches 
hier das Melen der Kirche felbfi if, zurückgehen 
Zum Welen der evang. Kirche gehört aber dals FS 
nicht nur eine chrifiliche if, l(ondern aach eiyen Ge- 
genfatz zur röm. kathol, in fich hat, und belondexs 
überall und in allen ihren Erfcheinungen irgend ein 
Verhältnils hat zum Staate, Diefes Verhälmils ik mur 
als ein inıreres und welentliches zu denken: denn es 
it ihr begriffener Unterfchied und Zulammenhang. 
Doch it weder unter dem Letzten „Einerleyheit “ des 
Staates und der Kirche, noch unter dem Exiien Trep- 


feinem Gegner den Vorzug einräumt , 


nung und Losfagung von einander zu verfiehen. Seit 


der Glaubensverbeflerung find daher alle Staaten mit ` 


Einer der beiden Confeflionen Eins; und dieler Be- 
riff der Einheit it der von ihr, als einer in einem 
Befiimmten Staate herrfchenden (der Zahl der Glieder 
nach überwiegenden). Der Grund der Einheit liegt 
darin, dafs, wie die Kirche in einem folchen Staate, 
mit welchem fie eins wurde, ert in ihm und durch 


"ihn, fo auch der Staat eri in ihr und durch fie zu 


fich felbfi kam, und eine befiimmte Gefialt erhielt. Ge 

enleitig verdanken fie fich Dafeyn und Leben in die- 
Ser befiimmten Art, und was De urfprünglich fo an 
einander geknüpft hat, das kann fich. auch mur mut 
völliger Auflölung beider in dieler Art auflöfen. ‘Ob 
nun gleich diefe Einheit nie verhindert bat, dafs neben 
der herrfchenden auch die andere Confellion in ihm 


zugelallen worden wäre: [fo hat doch die Kirche, als. 


Secte betrachtet; gar kein Verhältnils zum Staale; fie 
kann enifiehen und vergehen, obne dafs. der Staat da- 
von affieirt wird: fie begünftigen, heifst zugleich den 
Verband der Kirche mit dem Staate auflöfen“ u. L w. 
S. 6.7- Man fieht [chon aus diefen Prämillen, durch 
welche fich der Vf. den Weg bahnt, um im verfolge 
die Presbyterialverfallung, wo nicht als mit der evang. 
Kirche ganz unverträglich, fo doch nur etwa. für fie 
in republikanilchen Staaten pallend, die Epilcopalver- 
faffung hingegen, in welcher dann die Conäiliorialver- 
fallung welentlich mitenthalien , als das reine Erzeug- 
nils der Neformalion und des evangelilchen Geiltes 
und für die Kirche in monarchifchen Staaten allein zuläl- 
fig darzuftellen, wie weil die Anfichten des: Hn. Dr. 
M. von denen des Pacif: Sinc. fich entfernen. Denn 
dafs diefem nach der Landesherr fummus. Epifcopus, 
Oberhaupt, wie des Staates, fo der Kirche, und als 


` folches zum Kirchenregimente überhaupt und zur Aus- 
übung des liturgilchen Rechtes infonderheit, nach der 
Natur und dem Ay elen der Kirche im Staate und des; 
Staates in der Kirche, feit es eine Kirche gab, einzig. 


und allein berechtigt gewefen, obgleich erft feit der 
Zeit der Glaubensverbellerung zum vollen Gebrauche 
des: Rechtes. (elbfi gelangt fey, — diefes Alles folgt aus 
feinen Vorausfetzungen fo richtig und klar, dafs. es 
kaum der grolsen Ausführlichkeit‘ bedurft hätte,- wo- 
mit der Vf. [eine Anficht von delen Gegenliänden 
durch die-ganze Schrift hin, immer im Widerl[pruche 
init den Anfichien des Vfs. von No. 1, zu‘ erkennen 
giebt. Dafs der ganzen Abhandlung eine genaue und 
forgfältig 
und dafs ihr V£, [o befcheiden er. auch, was Kritik, 
Scharffirm, rhetorifehe Kunfi and Gewandtheit betrifft, 
gleichwohl 
mit nicht-geringerer Kunjt und mit nicht wenigerem 
Scharffinn leinen Gegenftand verfolgt, und fein Se em 
von demfelben aufgeliellt hat, diefes wird ihm [chwer- 
lich von irgend einem über die Sache gleich- oder ver: 
fchieden Denkenden fireitig gemacht werden. Befon- 
ders meint Rec. gefunden zu haben, deis Hr. Dr. MM. 
die Schwierigkeiten. ge[chickt zu befeitigen gewulst hal, 
welche aus feinem einmal angenommenen Sylieme, 
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gehaltene Gonfequenz zum Grunde liegt, und 
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dellen ganzes Fundament ‘und Element di i 

behaupieie Einheit zwilchen. Staat ee m 
wie für. die. Verlchiedenheit der römilch - katholi. 
fchen und der eyangelilch - protefianlifchen Kirche 
an fich, Io für den befonderen Fall, dals des: Staates 
und der Kirche Oberhaupt einer ER Confellion 
als der in feinem Lande,. der überwiegenden Meh 3 
zahl nach, herríchenden; zugethan ift. oder diefelbe 
gegen eine andere vertaufcht, entlpringen, Eine andere 
Frage it aber freylich diefe: ob das von dem Vf auf 
geführte Gebäude, mit fo vieler Kuni und Gefchick- 


lichkeit auch defen einzelne Theile geordnet und zu- 


fammengefügt find, auf einem Grunde ruhet, der di 
Probe befieht, und das Gebäude felbit gegen Dreem 
ken und Sturz fichert? Und hier kann Rec. die Art, 
wie Hr. Dr. iM. zu VVerke gegangen ih, Inbleohsördiggs 
nicht; billigen. Die ganze: Unterfuchung. des Vfs. mit ` 
allen-ihren. Ergebnillen- für: das Kirchenregiment. für 
das ‚liturgifche: Recht und für die Hinweifung deflelben 
auf feine. wahre Stelle gründet fich, wie abi E. ëmt: 
nichis.Anderes, als, auf die von ihm behan zs Einheit 
zwi/chen Staat und Lürche. Auch Ste Bar nimmt 
mil anderen denkenden Kischaugsabislehirsen HERSKE 
Zeit, in [einer oben angeführten Schrift diefe Einheit 
noch an: aber wie? — nicht als befiehend, nur als zu 
hoffend, und das Letzte nur unter Vorausleizungen, 
Wünfchen und Erwartungen von den Forlfchrilten 
zu einem Grade der intelleciuellen, moralifchen und 
religiöfen Cultur. der. Menfchen, sie er jetzt noch in 
weiter Ferne; vor uns liegt, und erft nach einer langen 
Reihe von Jahrzehenden, vielleicht ert nach Jahrhun- 
derten; wenn nicht aller Glaube an Perfeclihilität der 
Menfchen»täufcht, wirklich werden kann. Unter diefer 
Vorausleizung, aber ach aa anter ihr, iriti Rec. dem 
Hn. Dr, A7. in Seiner Annahme einer abloluten Einheit | 
zwilchen Staat und Kirche und ët allen aus derfelben 


"von ihm hergeleiteten Folgerungen unbedenklich bey 


Aber gerade in diefem Puncte zeigt fich die ganze Mar 


“heinekefehe. Darftellung in ihrer okee Waste 


Gch, nämlich unter ` i > 
und een ierg: ee a a En 
fichnirgends-deutlj i wu A 
í gends.deutlich und befimmt, fo-weitläufti e 
in der Angabe der Folgerungen At die er ae geg 
si, Zu fagen: der Grand dieler. Einheit liegt darin, 
als Staat und Kirche wechfelleitig Dafeyn-und-Leben 
in .diefer. befiimmten Art (alfa in diefer ihrer Einheit) 
Dech, verdanken, das it eine blofse petitio principi, und 
erklärt über das VV efen dieler Einheit nichts; salli 
unenifchieden, bleibt: es: dabey, ob nach dem VE Dë 
gegenleiliges Verhälinils ein fub- oder eogtdinirtes Ver- 
hältnißs, und was der Staat der Kirche und- fie ihm 
fchuldig fey; and durch ‚welche Mittel und Wege der 
leizte Zweck diefes Verhäliniffes und der Einheit zwi- 
fechen. beiden erreicht, oder nach Bewandnifs der Um- 
fiände verfehlt und vernichtet werde: Selbfi, worin die- 
fer Zweck befiehe (da Einheit zwifchen beiden doch 


‚auch einen gemeinfchaftlichen Zweck derfelben yoraus- 


letzt}, das lälst: der VE im Dunkeln. 
Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


"zwar, wie 
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Görtıncen, b. Vandenhöck u. Ruprecht : Ueber 
das liturgifche Recht evangelifcher Laandesfür- 


Gen u. [. w. Von Pacificus Sincerus u. L w. 


2) Berum, b. Cawitzel: 
des liturgifchen Rechts im evangelifchen Hiir- 
chenregiment u. Í. w- Von Dr. Philipp Mar- 
heineke u. f. w- 

3) FnansrurT a. M., b. Hermann: 
rung über das Majejtätsrecht 
befonders liturgifchen Dingen u. L w. 
‚Joh. Chriftian Wilh. Augufi u. £ w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Nähere Erklä- 
in kirchlichen, 


Von 


Gegen die Emancipation der Kirche yon dem vor-. 


mundf£chaftlichen Einfluffe des Staates auf fie wird 
wie gewöhnlich, vorgebracht, dafs in diefem 
Falle die Kirche doch eigentlich als ein Staat im Staate 


` erfcheinen würde; dagegen fcheint es dem Vf. nicht 


in den Sinn gekommen zu feyn, dafs unter der Vor- 
ausleizung jenes Einfluffes auf fie, befonders auf ihr 
Inneres, der Staat eben fowohl, und noch um fo viel 
mehr, die Geftalt der Eirche in der Firche annimmt. 
Sonderbar, dafs man diefen Gedanken nicht fchon 
längft aufgefalst, und auf die mancherley Folgerungen 
aus ihm hingedeutet hat! Was S. 23 fi. gelagt wird, 
das widerfpricht diefer Bemerkung fo gewils nicht, 
als der Vf. die „Vorfiellung von Rechten der evang. 
Kirche, aufser und neben dem Staate ausgeübt,“ für 
eben fo unnatürlich, als ungefechichtlich erklärt. Die 
ganze Abhandlung Könnte nicht anders, als bedeutend 

wornen, und zu richtigeren Refultaten geführt ha- 
g as Hr. M. nicht unterlallen hätte, fich 
den darüber auszudrücken, wel- 
hl mit dem Worte Staat, als 
mit dem WVorte Fürche d 
teftantifche Kirche, verbindet. 


FO (chaflenheit diefer Form, ob fie der Würde 


and: Befimmung des Menfchen gemäfs oder zuwider, 
und ob alfo der ‚Staat der D 
Menfchen , welcher den ungehinderten Gebrauch der 
Kräfte feiner Glieder zum Zwecke hat, ift oder nicht, 
enthält er nichts: Eben [o wenig genügt ‚„ was $. 2 
und 51 von der Kirche fieht, nämlich: „ihr Recht 


fey nach feinen wefentlichfien Principien in ihrem 


J-A Er 2.4896. Vierter Band. 


a 


Ueber die wahre Stelle, 


1826. 


Begriffe enthalten, und folglich [chon vorhanden“ 
(welches erfi zu beweilen wäre), und: „die chrifili- 
“che Kirche an fich it die überfinnliche Gemeinde. der 
Glaubigen, die, im Geilie und in der Wahrheit le- 
bend, Chrifium allein zu ihrem Oberhaupte hat“ 
(welches fich nur von der unfichtbaren, die überall 
keines Rechtes, keiner Leitung, auch‘ keiner Litur- 
gie, bedarf, aber nicht von der fichibaren, in Zeit 
und Baum befiehenden Kirche fagen läfst). Die 
Kirche, als Gefellfchafisyerein zu gemeinfchaftlicher 
Religionsübung nach beflimmten Glaubenslehren ge- 
‚dacht, (f. P Zeie, Handbuch des Rirchenrechts, Th. 1, 
und Schuderoff, Grundzüge zur evang. prot, liir- . 
chenverfaflung, S. 9) — würde dem Vf. zu einer 
fefieren Grundlage gedient haben, als er nun Seiner 
Darliellung gegeben hat. 

Hr. Dr. Augufti läfst feine Schrift (No. 3) in 
zwey Haupiabtheilungen zerfallen, deren erfie „„Spe- 
cies facti und Vertheidigung gegen ungerechtes Ur- 
theils S. 1 ff., die zweyte „nähere Erklärung über 
das Majefiätsrecht in kirchlichen, bejonders liturgi- 
Sehen Dingen“, S. 62 P. überfchrieben ift. Es war 
zu erwarten, dafs der Vf. zu fo vielen Einwürfen 
und Angriffen, denen [eine von uns bereits angezeigte 
Fritih der n. preufj. Agende ausgeletzt war, nicht 
fchweigen werde, zumal da mehrere Gegner deffelben 
nicht mit der Kaltblütigkeit, Ruhe und Gründlichkeit 
gefchrieben halten, die in dieler Art Streitigkeiten Io 
ganz vorzüglich zu wünfchen it. Wenn daher auch 
Hr. A zuweilen einen eiwas [chneidenden Ton an-- 
fimmt, und feinen Unwillen nicht ganz.'zu verber- 
gen vermag: fo muls man bedenken, dals er der an- 
gegriffene , aber nicht der angreifende Theil ift, und 
dals es überall fchwerer fällt, in der Vertheidigung 
gegen gehäffige Deutungen die Sprache der Mälsigung 
zu reden, als folche Deutungen, wozu es an allem - 
gegebenen Anlafs fehlt, zu vermeiden. — Die Schrif- 
ien, welche der Vf., — nachdem er als Species facti 
erzählt hat, dafs die wider die Agende Sack e 2 
Kufle in Nhrs Ar. Pr. Bl B11 H A hat in 
der Schrift: Worte eines protefi. Dieter a Sa 
zuerfi auf die Agende aufmerkfam gemacht ; a Is 
er diele felbfi kennen gelernt, den Ed Er die 
Kritik derfelben auszuarbeiten, in ihm erweckt fabon 
— zu [einer eigenen-und zu feiner Kritik Vertheidigung 
in Anfpruch nimmt, find folgende: Ueber das ag 
Recht evang. Landesfürften von Pac. Sinc. (L No. SZ 
SIb o freym. Darleg. d Gründe, war- 
um die evang. Fürche — die Militäragende nicht 
annehmen, kann u. Le, S. 23 fŒ; Send/chreiben 
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an einen Diener des göttl. Wortes über Kirchen. 


verfaflung und Liturgte- a. kow S. 31 ff; Ideen 
zur Beurthellung d Einführung d ‚preujf}.. Hofkir- 
chenagende aus d fitil. Gefichtspuncte ue L w., S: 33 
D: Izfehirner’s Gutachten über d Annahme d pr, 
„Agende; an e. Freud, Geiftlichen us Se wey Si 39 E 
* nebli noch 3 anderen Aufläizen in der 4. Zürchenz, 
4824. No. 97, im Intell. Bl. dieler A. L. Z. 1824. 
No. 49,.in der Arrt. Pred. Biblioth. Bd.‘ V. S. 338 


ZE. und in der Schrift von Lic. TA. W. Schröter: Was 


ifi von der n. preuff H. A zu halten? oa Le 
Jena, -1824 — in deren Hinficht es der Vf. zweifel- 
haft findet, ob „eine literärilche Erwiderung oder 
eine Injurienklage und ein fifcalifches Verfahren. ih- 
ren Befchuldigungen enigegenzufeizen fey“. So weit 
ik es, zum Leidwelen jedes aufrichtigen Freun- 
des der guien Sache, in dielem Streite [chon gekom- 
men! Dals wir uns auf ihn felbfi nicht einlaflen kön- 
nen, verfteht fich von [elbfi. - Nur die einzige Bemer- 
kung erlaubt fich Rec., dafs er nicht mit Hn. 4. an- 
nehmen kann, die bekannt gewordene allerhöchfte 
Kabineisordre, d. d. Poisdam d. 15 Nov. 1823, durch 
‘welche die- Verbreitung von des Vfs. Kritik d n. pr. 
K. A. empfohlen ER habe das Signal zu den vie- 
len Angriffen auf ihn und'feine Kritik gegeben (S. 12); 
— hatte dach Hr. A. eine Partey ergriffen, und Anfichten 
entwickelt, die gewils auch ohne jene öffentliche und 
ehrenvolle Anerkennung nicht unangefochten geblie- 
ben feyn würden. Aber eben fo wenig kann Rec. 


den Gegnern der Krilik da beyireien, wo fie diefelbe 


aus unlauterer Quelle herleiten, und die Abfichten ih- 
res Vfs. verdächtig machen. Der Vf. fellt es nicht 
in Abrede, dafs fich feit etwa 20. Jahren feine theo- 
logilch- dogmalilchen Ueberzeugungen geändert haben, 
wie auch, dals er über das Territorial-Syfiem und 
` Majeftätsrecht . jetzt nicht: mehr fo denke, als damals, 
als er [eine Denkwürdigkeiten aus d chrifil. Ar- 
chäologie gefchrieben habe, indem ihn feine Hoff- 
nung von der Presbyterial- und Synodal- Verfaflung 


für die Buhe opd das WVohl der eyang. Kirche ge- 


täufcht habe. S. 59. Glaubt, nun zwar Rec. eines 
Theils, dals es zu frühe fey, auf die Früchte eines 
Saamens Anfpruch zu machen, ehe diefer fein rechtes 
Feld gefunden, und zum Wachlen, Gedeihen und 
Reifen Zeit gehabt hat, und anderen Theils, dats ge- 
' rade der leitherige Beliand des Territoriallyfiems und 
der Anerkennung. des (in der Regel doch nur von 
weltlichen Räihen umgebenen) Regenien als oberftien 
Gefeizgebers und Richters auch in kirchlichen Dingen, 
in Betracht des allgemein gefühlten und laut beklag- 
ten mifslichen Zuftandes der Kirche, zum einleuchten- 
den Beweile dient, wie unverträglich jenes Syliem 
mit der Natur und dem Weien der evang. Kirche 
ifi; fó könnte ihn doch nichts dazu verleiten, einem 
Verfaller blofs delshalb, weil deffen Änfichten nicht die 
Seinigen find, weil er fein theologifches Syliem geän- 
` dert hat, und er diefes in feinen Schriften zu erken- 
nen giebt, unlautere Abfichten zuzufchreiben; am we- 
nigflen einem Manne von fo anerkannter Rechtfchaf- 
fenheit und allgemein geachtetem Charakter, als Hr, 


` F: 


Augufti. — Was der Vf. in feiner Kritik nur kurz 
angedeutet, das entwickelt und erörtert er von S. 62 
an in IX Abichnitien weiter, wobey er jedoch wie- 
derholi erklärt, dafs er fich auch jetzt aufser Stand 
fühle, über die Sache felbit zu enifcheiden, oder eine 
Theorie darüber aufzultellen,. ‚welche fich durch die 
Tiefe ihrer Auffafung und durch die Eyidenz ihrer 
Beweis — den Eingang bey Allen bahnen, und fich 
der allgemeinen Herrfchaft, wenigliens bey der jeizi- 
gen und nächfien Generation, verlichern könnte.“ 
Wie viel befcheidener und: richtiger uriheilt hier der’ 
Vf. im Vergleiche mit dem Vf.. von No. 2,: der von 
feiner. Staats- und Kirchen-Ejnheit und allen ‘feinen 
darauf gebauten Hypothefen mit einer Zuyerficht re- 
det, als fey em Zweifel dagegen auch nur möglich! 
Rec., ohne delshalb, wie fchon aus feiner Anzeige 
von-No. 1 und 2 erhellt, ‚und was er zur Schonung 
des Raumes hier nicht weiter ausführen kann, in der 
Haupifache mit Hn. A. übereinzufiimmen, gefieht auf- 
richtig, »dals’er unter den 2 Ueberzeugungen, welche 
der Vf. durch feine näheren Erörterungen bey unbe- 
fangenen Lelern begründet zu [chen wöünfcht, näm- 


- lich: er „habe 1) weder etwas Unerhörtes und‘Abge- 


(chmacktes vorgetragen ; 2) noch irgend. eiwas -der 

chrifil. Religion und. evang. Kirche Nachtheiliges_be- 

hauptet; 3) (ondern vielmehr das wahre Belie. derfel- 

ben beabfichtigi‘“ — in der erfien und dritten völlig 

die ‚Seinigen erkennt, und nur hinfichtlich der zwey- 

ten feine Bedenklichkeiten und Zweifel best, wovon’ 
ihn die aufmerklamfie Durchlefung det Abhandlung 

felbfi nicht hat befreyen können. Gegen die von dem 
Vf. angeführten Autoritäten für das Territoriallyftem, 

Hobbes, Hugo Grotius, Thomafius, Böhmer, J. J. - 
Mofer. (S. 65) — wird wohl kein fachkundiger Lefer 

eiwas zu erinnern haben: Inzwifchen erlaubt fich 

Rec., in Beziehung auf die S. 112 abgedruckte Starke 

Stelle aus J. H. Böhmer’s Jus eccle/. protefi. T. I 

P- e auf eine SE Stelle defleiben Vfs. hinzu- 

weilen, woraus wenigfiens erhe 

liturgifehe Recht, EN der eb mach. g z 

feinem Territoriallyfieme fich wohl vereinigen. lafe. dan 

feiner dem dritten Band vorausgelchickten Abhandlung: 
De jure liturgiarum ecclefiafiieo etc. heilst 

es nämlich $. 66: Reliquum elt, ut exeutiamus ex 

fundamentis genuinis: cuinam hoc jus (liturgica od 
ornandi) proprie adjeribi debeat ? Competere id prim- 

ordialiter toti ecclefiae, in confeffo efi” etc, 


.Und. der von B. angeführte Schiller fagtı „Jus et 


ordinandi et mutandi Liturgiam, quoad ritus acci- 
dentales, efi penes ecclefiam; feu Jummam cu- 
Jusvis ecclefiae potefiatem, quae totam repraefentat, 
h. e: [ynodum, vel Senatum `ecelefiafiicum, cum 
confenfu ordinum provincialium.“ Vom Regenten lagt ` 
er ausdrücklich: „guippe gu: non habet jus 
circa liturgiam abfolute.“ Auch $. 67—69 
ift dieler. Anficht ganz gemäls. Und wie manche 
Stellen liefsen fich nicht aus G. L. Böhmer’s. Pri 
cipia juris canonici ‚etc. anführen, aus denen eine 
noch liberalere Anficht diefes Gegenftandes, als die 
feines berühmten Vorgängers, heryorleuchtet; z. D 
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6. 8. M. 169. 279. „Ex hac (infpectione civili in 
Liturg.) defcendit tantum Jus negativum, Jeu 
jus impediendi et cavendi, ne reipublicae per infli- 
tuta liturgiae nocealur ; non vero jus pofitivum, 
Jeu confituendi litur giari ,“ heifst es S. 203 nach 
der 6ten Ausgabe. — Ueberall, meint Rec., follte 
ein [o rein kirchlicher und alcetilcher Gegenftand, 
wie die Liturgie, nicht aus blofs jurifikfchem .Gefichts- 
puncte betrachtet, und als ein firenges /lecht behan- 
delt werden. WVie viele verwandte und ähnliche Ma- 
jefiätsrechte, z. B. das katechetifche, homiletilche, das 
exegetilche, hermeneutifche, felbfi das moralifche und 
dogmatilche Regentenrecht, liefsen fich font noch nach- 


weilen! Und unmöglich wäre es dann nicht, dals fich, 


wieder einmal zuirüge, was vor etwa 100 Jahren ge- 
'fchahe; dals nämlich eine kaiferl. Majefiät, hörend 
auf ihrer ausländifchen Reife von dem Dogma de 
Jpiritu fancto,.in ihr Deich den Paradebefehl erliels: 
»Unfer Militär foll künftig auch an den heil. Geit 
' glauben; darin gefchieht unfer ne Wille,“ 
- CHART 


> 
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 Daxzıs, in Commiffion der Albertifchen- Buch- und 
0 Runft-Handlung: Ueber die Entwickelung des 
Wefens im Menfchen. Zur Erläuterung der na- 
türlichen Grundfätze des Regierens,, vorzüglich 
in Beziehung auf Gewerbe und Handel, und 
als unerfchöpfliche Quelle der Erweiterung” dieler 


dargelielli. 1823. 103 S. 8. (12 gr.) i 


.Der Vf. diefer Schrift bezeichnet fich felbfi als 
denlelben, von welchem bereits in unlerer A. L, Z. 
ein Werkchen: „Ueber die natürlichen Grundlätze des 
Staatsvereins“, das ebenfalls ohne Angabe feines Na- 
mens herauskam, angezeigt worden if. Er will zei- 
gen, dals der Grund der „gegenwärtig fowohl in 
den politifchen, als in den Handels-Verhäliniflen herr- 
chenden Noth“ darin liege, „dafs die Führer der 
menlchlichen Angelegenheiten diefe oft mehr nach 
wandelbaren eigenen Bewegungsgründen, äls nach 
unabänderlichen Naturgeleizen, leiten.“ 

Sprache und Darfiellung find Io [chwerfällig, dafs 
Rec. öfters zu der‘ Meinung gefiimmt wurde, die 


‚ Schrift ley entweder eine fieife Ueberleizung, oder 


fie fey von einem Ausländer abgefals. Welche Mü- 
he hat z. B. der Vf., um feinen Grundgedanken aus- 
zudrücken, ` dafs der Geit des Menfchen höher zu 
achten fey, als der Körper, und dafs das Leben des 
Menfchen. nach gewillen unabänderlichen, Gefeizen, 
welche durch den Schöpfer befiimmt find, fein Da- 
eyn entfalie! Er nennt diele, nach noihwendigen 
eleizen erfolgende und auf die urfprüngliche Be- 
mung 'gerichiele Entfaltung des geifiigen Men- 
Chenlehens „die Entwickelung des Wefens im Men- 
Ichen.« Die Art diefer Entwickelung fey dem Men- 
heben befimmt, und werde feinem Bewulstfeyn ange- 
Det durch den Trieb zur Ausbildung, Eech den 
Diele: die Bedürfnilfe feiner Natur zu befriedigen, 
edirfnille feyen folgende: das Leben zu er- 
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halten, Bech fortzupflanzen, und fich eine bequeme,. 
angenehme, : genulsreiche Exiftenz .zu  verfchaffen. 
Durch das Sireben nach Befriedigung- derfelben wer- 
den theils feine Kräfte geübt und 'geltärkt, theils Er- 
fahrungen über den Gebrauch der dienlichfen Miitel 
erworben, Sehr nalürlich kommt der Vf. hier dar- 
auf, über Vermehrung der Bedürfnilfe, Luxus, cul- 
tiyvirten und unculiivirten Zufiand, und über die Vor- 
züge der Ciyililation zu [prechen;, aber feine Behand- 
lung diefer wichtigen Gegenftlände ift von der Art, - 
dals immer nur einige der bekannteften Meinungen, 
als. wie fich von [elbfi verfiehend, und als nothwen- 
dig geltend, hingefiellt werden, ohne dals es zu einer 
gründlichen, in die ‚Sache felbit eingehenden Unter- 
füchung kommt. — Die äußeren Mittel zur Befrie- 
digung der Bedürfniffe findet der Menfch in der 
Schöpfung überhaupt; durch das gefellige Verhältnifs 
wird die Ausbildung des Geiftes befördert, zugleich. 
aber auch die Zahl der Bedürfniffe vermehrt; bey 
Vermehrung der Bedürfniffe kann der Einzelne ' die 
eigenen Bedürfniffe nicht mehr leicht unmittelbar be- 
friedigen; daher Theilung der Arbeit, Concurrenz, und 
dabey- alfo die Unterhaltung einer fieten Reglamkeit 
und befiändigen Entwickelung der Kräfte; ferner die 
Bildung eines gemeinfamen Strebens nach Nutzen, ` 
Wahrheit, Freyheit und Recht, nach geifiiger Aus- 
bildung als Mitiel zum Zweck; und endlich Streben 
nach gelellfchafilicher Ordnung, damit ein Jeder fo- 
wohl die Vortheile des eigenen‘ WVirkens ficher ge- 
nielse, als vor Nachiheilen, die aus dem. Wirken 
Anderer enifiehen, bewahrt werde. In der Gelellfchaft 
bildeten fich zwey Iniereflen, das eine, zu gebieten, 
das andere, fich gebieten zu lafen. Der Vf. leitet 
diefe ab, theils aus dem Triebe in jedem Menfchen, 
das eigene Inierelle zu befördern, theils aus der Ver- 
fchiedenheit der phyfifchen und moralifchen Kräfte, 


-welche die Fähigkeit zur Befriedigung jenes Intereffe 


beftiinnmen. Freylich eine nur ganz empirifche An- 
ficht und Herleitung, welche dem Princip des Egois- 
mus wenigfiens nicht fehr fern it. `. Eben fo -ober- 
flächlich und nur einfeitig empirifeh wird die monar- ` 
chilche Regierungsform betrachtet. Der Vf. fagt näm-. 
lich: „da die Willkühr von Mehreren für die Gelell- ` 
[chaft läfiiger feyn mulsie, als von einem Einzigen: 
fo ward es nalürlich der Gelellfchafi lieber, von ei- 
nem Einzigen beherr[cht zu werden u. L w. Da das 
Herrfcehen aus der Willkühr C) enttand: fo bekam 
der Souverän die Macht in die Hände, und fein Wil- 
le‘ war Geleiz.“ Welche Vorausfetzung, welche Be 
gründung! Ueberall, wo der Vf. die 
Gründlätze des natürlichen Rechts berührt, if feine 
Darftellung unficher, unklar und nicht tef genug 
gedacht; viele vortreffliche Anfichten hingegen finden 
fich in denjenigen Stellen feiner Schrift AT fich 
auf Erfahrung beziehen. E 

, Was nun die Anwendung der von dem Vf. auf- 
gefiellten Grundfätze betrifft, fo if [ein Gedanken- 
gang folgender. » Gewerbe und Handel enifiehen aus . 
dem Wirken des Menfchen, die Bedürfniffe feiner 
Natur, allein oder mit gegenleiliger Hülfsleifiung, zu 


allgemeinen 


d 


45 


befriedigen. — Hier zeigt fich die Mangelhaftigkeit 
der vorausgefchickien Erörterungen über die Natur 
des Menfchen, indem diefe die Grundiriebe des Men- 
fchen nur als den Trieb, das Leben zu erhalten, und 
den, fich einen bequemen, angenehmen, genufsrei- 
chen Zuftand zu verlchaffen, bezeichnet hatten. Wie 
kommt denn der Menfch dazu, Ehre, Recht, Frey- 
heit, Religion-bis zum Tode vertheidigen, und lieber 
. fierben, als ohne jene höchften Güter leben zu wol- 
len? Was treibt ihn denn dazu? — Gewerbe und 
Handel werden am Beien durch Ausbildung des 
menfchlichen Wefens, durch möglichfi grofse Frey- 
heit, Sicherheit, Erleichterung des Wirkens, wie 
des Austaufches der Erzeugnifle deffelben, (wie hängt 
deis aber eigentlich zulammen ?) ‚befördert; es if allo 
zur Erweiterung jeder Art der Betriebfamkeit hin- 
reichend, das Wirken jenes Naturtriebes (nämlich 
den, das Leben zu erhalten, und den Zuliand zu 
verbeflern) nur zu erleichtern und zu befchützen. 
„Die Gegenfiände der Gewerbe und des Handels find 
eigentlich materielle Refultate (!) vom Wirken des 
Schöpfergeiftes, directe oder mittelft des Menfchen; 
und in fofern, als fie vom Geift im Menfchen her- 
rühren, find fie blofs verkörperte Ideen, deren Ver- 
mehrung und Ausbildung durch Austaufch and Con- 
currenz ftets befördert werden.“ (WVelche Sprache!) 
Das Wirken des im Menfchen liegenden Triebes, 
‘nach Ausbildung feines Welens, hemmen, oder un- 
natürlich vergrößern, oder richten zu wollen, if 
nichts Anderes, als fich weiler und mächtiger wäh- 
nen, wie der Schöpfer u. L w.“ Welches Gemifch 
von phyfilchen, .politifchen und religiöfen Principien,« 
um, wenn das eine nicht zu der aufgegebenen Her- 
leitung ausreichen will (nämlich deflswegen nicht, 
weil es nicht richtig, aufgefalst, und nicht gründlich 
durchdacht wurde), ein anderes einfchieben zu kön- 
nen! Endlich kommt der Vf. auf [einen Hauptfatz: 
„das gegenwärtig herrfchende Handelsfvftem ift der 
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Richtung der menfchlichen Natur (Trieb der Men- 


[chen zum gegenfeitigen Wirken für das eigene In- 
terefle, und Trieb nach Freyheit des: Wirkens und 
des Verkehrs) zuwider, neigt fich indefs Ichon da- 
hin.“ Hier finden fich- (S. 74 ff.) Tehr beherzigungs- 
werihe Bemerkungen, in denen der edle Zweck des 
Vfs. deutlich genug hervortritt; nur belorgt Rec. dals 
durch das Verfahren deflelben in der Behandlung fei- 
nes Gegenfiandes, und zwar dadurch vorzüglich, dafs 
er zu oft die allgemeinen Grundanfichten nur wie 
derholt, ohne in einer fortgehenden Herleitung fei- 
ne Behauptungen aus jenen zu beweilen, der Wirk- 
famkeit feiner Schrift auf einen großsen Theil der- 
jenigen Leler, welche ihr zu wünlchen find, ein be- 
deutendes Hindernifs in den Weg gelegt ik. Auch 
werden Declamationen, wie die auf S. 79, zur Ver- 
mehrung dieler Witkfamkeit fchwerlich vel beyla. 
en, — Der Vf. [pricht nun ferner über das Prohi- 
bitiv:Syfiem, die dadurch veranlafsien Repreflalien, 
und die Rückwirkung auf den jenes Syliem ausüben- 
den Staat; über die Relativität „aller Relultate des 
menfchlichen Wärkens 7 über Befiimmung des Wer- 
thes der Dinge durch Geld; über wahren und erkün- 
Delten oder eingebildeten Werth und die [chädlichen 
Folgen der Annahme des letzten; über Colonjal-Po- 
litik; über befondere Begünfigung einzelner Zweige 
der Betriebfamkeit; über das herrichende Handelsly- 
ftem, und befonders über Englands Wohlfiand und 
das Verhältuils diefes Staates zu anderen Staaten in 
und aufser Europa, über Englands Agricultur - Syfiem 
und die Aufhebung des Papierfyfiems u, f. w. Er fellt 
hier manche treffende Anficht auf, ohne jedoch in 
eine ausführliche und tief eingehende Unterfuchung 
fich einzulaffen, und fchliefst mit dem Wunfche, dals ` 
die Ueberzeugung, dafs ein natürliches Handelslyfem 
das einzige wahre und wohlthätige Syfiem fey, fich | 
immer mehr ausbreiten möge. ? 
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Ersavunesscnrirten. Miirzburg, in d. Etlingerfchen 
Buch- und Kunft-Handlung: Die jungen. Martyrinnen. Ein 
Erbauungsbüchlein für chriftliche Jungfrauen. Nach dem 
Franzöfilchen des Herrn A. C***. Herausgegeben von Jo- 
bann Georg Pfifter Pfarrer zu Leichtersbach. 1826. 
140 S. 12. 0 gr.) 


In dem Vorberichte des Originals wird als Veranlaffung 
der Herausgabe dieler nützlichen Schrift angeführt: „Man 
habe bisher unter den geiltlichen Büchern, welche zur 
Erbauung, dargeboten würden, vergebens ein folches ge- 
fucht, welches dazu geeignet wäre, jungen Töchtern, 


hauptfächlich folchen, die in- Erziehungsanftalten gemein-- 


fehaftlich ihre Erziehung erhielten, Achtung und Bewun- 
derung jener heiligen Jungfrauen und Martyrinnen einzu- 
Nlölsen, deren Andenken die Kirche zu feyern pflegt. Die- 
fem Bedürfniffe werde durch die Herausgabe dieler belon- 
deren Gelchichte der berühmteften. Jungfrauen und Mar- 
żyrinnen des chrifllichen Glaubens abgeholfen.“ Da aber 


WI 


AN ZK EGUEN: 


‚aus der Kirchengefchichte bekannt ift, dafs auch viele der 
erften Bekenner des Chrifenthums fich durch eigene Schuld 
Verfolgungen zuzogen: fo hätten Beyfpiele dieler Art kei- 
nesweges hier aufgenommen ‚werden follen. S. 24 und 25 
wird‘z. B. erzählt: „‚Theodofia fah einft viele heilige Be- 
kenner vor dem Richterftuhl der Götzendiener tehen; fie / 


BE 


gelte fie freundlich, warf fich ihnen zu Füßen, und bat 


ie, ihrer eingedenk zu feyn, wenn fie vor Gottes Ange- 7 
ficht 'erfcheinen würden. Sie wurde fogleich von den Sol- ` 
daten angehalten, und vor den Staithalter Urbanus gebracht. " 
Dieler liels fie granfam zerfleiflchen, und dann ins Meer” 
werfen. Ihr Leib wurde zu Conltaniinopel gefunden, wo) 
das Andenken diefer Heiligen feyerlich begangen wird.“ 
Daffelbe gilt $. 30. von der heiligen Marciana. Uebrigens’ 
ift diefes Buch in einer correeten Sprache abgefafst, und | 
der dabey beablichtigte Zweck des würdigen Herausge ` 
bers wird gewils erreicht werden. ' 


C. a. N. 
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4) Lannen, b, Krüll: ‚Grundfätze des gememen 
deut/chen Privatrechts, mit Einfchlufs des- Han- 
dels-, Wechjel- und See-Hechts, von Dr. C. cA 
A. Mittermaier, Geh. Hofr. u. Prof. zu Heidel- 
berg. Zweyte, durchaus umgearbeitete und fehr 
vermehrte Ausgabe. 1826. XIV u. 830 S. gr. 8. 
{3 Thlr. 12 gr.) 


2) Hariz, b. Ruff: Gefehichte, „Alterthümer und 
Inftitutionen des. deut[chen Privatrechts im Grund- 
riffe, mit beygefügten Quellen, von Dr. Carl Frie- 
drich Diech, Privatdocenten in Halle. 1826. XIV 
und 369 S. 8.. (1 Thlr. 16 gr.) 5 

= 8) Danmsradr, in Commiff. b: Heyer: Das gemeine 
(gemeingeltende [e]) deutfche Privatrecht, mit 
vorzüglicher Hinweifung auf die befonderen Pri- 


. valrechisquellen im Grofßsherzogthum Heffen und 
mit Erläuterungen derfelben, von Georg 


grofsherz. hefi. Hofgerichis- Advocat. 1824. XVIH 
u 20058 (18 er? 


E; it eine höchh erfreuliche Erfcheinung für jeden 
Freund des deutfehen Privairechis, dals auch diefe 
Wiffenfehaft in unferen Tagen immer mehr Theil- 
nahme gewinnt, fowohl von Seiten derjenigen, welche fich 
ihrer Bearbeitung widmen, als vori Seiten des findirenden 
und mit der Rechtsanwendung befchäftigten Publicums. 
Denn wenn es auch nicht fonderlich erbauet, dafs das 
Runde’fehe Lehrbuch , welches, feiner verdienfilichen 
Befirebungen ungeachtet, bey dem jetzigen. Siandpunci 
der Wilfenfchaft als veraltet betrachtet werden mufs, 
noch immer neue Auflagen erlebt (im Jahr 1824 if 
die fiebente, Götiingen bey Dietrich, er[chienen), und 
wenn man es fogar beklagen muls, dafs das Firüllfche 
Machwerk, wie es in den Brgänzungsblättern zu un- 
[erer A-L. Z. vom laufenden Jahre, No: 5 und 6 von 
einem anderen Mitarbeiter mit Recht genannt’ worden, 
zu einer zweyten Auflage (1821, Landshut bey Krüll) 
gedeihen konnte: fo ift es dagegen um fo.erwünlchter 
"und fruchtbarer für die Wiflenichaft, dafs nicht allein 
` von Eichhorn’s Einleitung, fondern auch von Mitter- 
Maiers Grundjätzen, — allo von den Werken. zweyer 
Gelehrten, welche Hr. Prof, Ritter Falch in der Vor- 
rede zum erten Bande des von Colditz überfetzten 
© Blachfione - Gifford‘[chen Handbuchs des englifchen 
"Rechts (Schleswig 1822) $. X die Koryphäen unter den 
jetzt lebenden Germaniften nennt, — Ichon im zwey- 
en Jahr nach ihrem erken Er[cheinen (1823 und 1824) 

A, L. Zi 418%. Vierter Band, 
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neue Auflagen nöthig geworden, und wirklich erfchje- 
nen find. Von der zweyten Ausgabe des erf genann- 
ien Werks (Göttingen bey Ruprecht, 1825) ift bereits , 
in unferer A. L. Z. von diefem Jahre No. 146 Bericht 

erfiattei worden; die zweyte Ausgabe des letzt genann- 

ten it gegenwärtig ‘unter No. 1 anzuzeigen, Wenn 

wir aber mit diefer_ Anzeige auch die zweyer anderer, 

ungefähr gleichzeitigen Werke über das deutfche Pri- 

vairecht verbinden: fo ift zwar No. 2, ungeachtet, nach 

des befcheidenen Vfs, eigener Bemerkung S, IV, die 

Wiffenfchaft als folche nichis (lollte heilsen: nicht be- 

deutend) dadurch. gewinnt, doch jeden Falls eine für 

den Zweck des Vfs. brauchbare und. für die Beförde- 

rung des Ouellenfudiums auf der Univerfität (ehr nütz. 

liche Arbeit; No. 3 hingegen hätte, ohne allen Nach- 

theil für Wiflenfchaft und Sindium, ganz ungedruckt 

bleiben können. 

Nach diefer allgemeinen Einleitung wendet- Gch ` 
Rec. zunächli zu dem Mittermaier’ fechen Werke unter 
No. 1. Was Rec. bey Beuriheilung der erfien Aus- 
gabe im Jahrg. 1894. No. 183. 184, [owie der zu 
3 derlelben Zufätze liefernden Beyträge zum deutfcehen 
Privatrecht Zum Jahrg. 1825.: No. 62, vorausgelagt 
hatte, dafs des Vfs. feltene Thätigkeit in Erforfchu 
fänmtlicher Quellen des deutfchen Rechts uns noch 
reichliche Früchte bringen werde, ift bey Gelegenheit 
der vorliegenden zweyten Auflage feines Hauptiwerks. 
in weit höherem Malse in Erfüllung gegangen, als 
Rec. irgend erwarten konnte. Der Vf. liefert uns 
gegenwärlig ein völlig umgearbeitetes, neues und um 
zwanzig Bogen vermehries Buch. Diele beträchtliche 
Erweilerung hai zunächfi darin ihren Grund , dafs 
alles dasjenige, was in der früheren Auflage im Texte 
nur angedeuiel war, jeizi umfiändlicher erörtert, und 
hiebey zugleich befonders auf die praktifch - wichtigen 
Controverfen Rückficht genommen worden ift.. Aufser- 
dem find viele neue Paragraphen, an der Zahl dreyfsi 
wenn Rec. keinen überlehen haben follte (in der Fa; 
zählung des Vis S. VII 20 e 144b zu viel gezählt 
wid dagegen D. 191 2 vergelen worden), eh 
men. Befonders aber find viele wichtige bisher. be. 
nutzte Rechtsquellen, wie fich z. B. ganz Pier 
bey der Lehre von der ehelichen Gütergemeinfchaft 
bewährt, zur Erweiterung und Berichtigung der Grund- 
fätze gebraucht worden. Dafs übrigens in jeder dieler 
Beziehungen die oben erwähnten Zufätze zur eren 
Auflage aus des Vfs.  Beyträgen überall zweckmälsig 
eingefchaltet und ergänzt worden find, verfieht Bech 
von lelbh. — Unter diefen Umftänden ift es kein 
Wunder, dafs feit dem Exrfcheinen dieler zweyten 
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Aussabe [chon auf mehreren Univerfitäien die, zum ‘ 
8 ` 


heil bereits durch Eichhorn. verdrängten , älteren 


"Lehrbücher gänzlich ver[chwunden find, um dem Mit- 
Wenn aber. 


termaier'/chen Werke Platz zu machen. 
diefe Sünftige Erklärung des deutfchen Lehrerperfonals 
den Rec. befiimmen könnte, ein weiteres Urtheil, 
welches ohnehin in den Grenzen einer Anzeige fich 
nieht genügend begründen läfst, für überflüllig zu hal- 
ten: fo bringt es doch wenigfterns die Rückficht, wel- 


. che ein Rec. auf feine Beurtheilung der erfien Auflage 


zu nehmen hat, mit fich, die Art und Weile:zu be: 


` leuchten, wie vom Vf. die ihm dort mitgetheilten 


Bemerkungen beachtet worden find. 

Im dieler Beziehung muls zunächfi bemerkt wer- 
den, dafs der Vf. im Ganzen den, der erten Auflage 
feines Werkes zum Grunde liegenden Plan beybehal- 


. ten haty wie denn auch Rec. diefem Plane vor allen 


übrigen bisher befolgten und ihm irgend bekannt ge- 


wordenen {chon in feiner früheren Anzeige den Vor- 


zug. geben zw mülflen überzeugt war. Zugleich hai 
der Vf- die Reihe von 522 Paragraphen, aus. welchen 
die erfie Auflage befand, auch gegenwärtig beybehal- 
Zen, und hiebey. die oben erwähnten neuen Së, nur 
durch die Buchfiaben a, b, von denjenigen unterlehie- 
den, neben welchen fe eingefchaltet worden find: 
gewils (ehr zweckmälsig, um Citate der erften Auflage 
in der neuen leichter auffinden zu können ; eine gleich- 
wohl nöthig gewordene gänzliche Umfiellung von 
103 ep. Toli nachher erwähnt werden. Die neun 
Bücher der erfien Auflage find dagegen jetzt in acht 
Bücher zufammengefchmolzen, und der Vf. hat. mit 
Recht feiner, bereits im Lehrbuche vom Jahr: 1821 
S. 496 und 438 befolgten Abtheilung wieder den Vor- 
zug gegeben, die Lehre vom Handelsrechte, welche 
in der erten Auflage das neunte Buch bildete, als 
zweyte Abtheilung der Lehre von den Gewerbsver- 


‚hälinifjen im achten Buche aufzuführen: nur vermifst‘ 


Rec. hiebey jetzt S. XUL und 742 die zur Eröff- 
nurg des achten Buchs nölhige Rubrik: „ Erfie Ür- 
terabtheilung. Von den Gewerben überhaupt.‘ — 
Eine weit bedeutendere Aenderung indellen, au welche 
Rec. hingewirkt zu haben erfreut ift, betrifft die Stel- 
lung der Lehre von den fogenannten Aeallaften. Mit 
Recht hat der Vf. jetzt grölstentheils (vergl. $- 17. 
Note 5 mit 6..153. Note 5—8) die Idee von dingli- 
chen Foderungsrechten aufgegeben, unter welcher 
Ueberlchrift: jene Lehre in den 55.229 —256 der er- 
ften Auflage abgehandelt war; er hat fie vielmehr jetzt 
weit pallender zwifchen die Lehre von den Servituten 
und dem Pfandrechte, in die §§. 153—179 unter der 
Rubrik gefiellt: — Fon" den auf den Gütern ruhenden 
Lafien, auf welche die Analogie der Dienfibarkeiten 
wenigfiens bejchränkt angewendet wurde.“ Eine 
Folge diefer zweckmälsigen Umellung it es nun frey- 
lich gewefen, dafs die €, 153—256 ihre in der erfien 


" Auflage ihnen gegebene Zahl vertaufcht haben; was 


daher beym Nachfchlagen der auf diele gegründeten 
Citate. nicht‘ vergelen werden darf. — Ob übrigens 
nicht noch angemellener.der Vf. von No. 2 die Real- 
lafien ‚von den Bannrechten,- welche eigentlich gar 
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keine onera realiu find, ganz geirennt, und jene b 
` den Güterverhältniffen des leder ($. oi ai 


diefe hingegen bey der bürgerlichen Nahrung (S. Ä 
abgehandelt habe, lälst fich ert aus ae äech" 
feines ganzen Syliems beurtheilen, —— Andere Erinne- 
rungen des Rec. hai der VI, unbeachtet gelallen. Von 
ihnen kann aber Rec. die in Betreff der Natur der 
an Jlegalien zuftehenden Privatrechte (für welche der 
Vf., nach den dinglichen Rechien und den Foderun- 
gen „ ein ergenes Buch, das vierte, beybehalten hat) 
gemachte Einwendung noch immer nicht zurückneh- 
d Denn, WEE auch falfch war, wenn ältere 
Juriften diefe Gerechtigkeiten als Servizuterr betrach- 
teten: fo folgt doch hieraus nicht das Irrige der Anficht 
fie als "eigene dingliche‘ Rechte- anzulehen wogegen 
Rec. die 5. 93 und befonders 8. 464 vertheidigte: Idee 
„abfoluter Foderungsreehte,“ unter welche jene Ge- 


'rechligkeiten gehören follen; noch immer für imerwie- 


fen erachtet. (Vergl. übrigens Erchhorn’s Einleitung 
in das deut/che Privatrecht, §. I63-4[. der erten Aufl. 
und den Vf. von No. 2. 6.150 fi) Was hingegen 
die, im ‚fiebenten Buche erörlerten, befonderen Güter- 
verhältnijJe des deut/chen Adels und der Bauerngü- 
ter betriflt, fo befcheidet fich Rec.‘ felbfi, dafs es auch 
feine Vorzüge bat, wenn diefe Lehre, ohne zerriflen 
zu werden, dargefiellt, mithin erf hinter dem Erbrecht 
abgehandelt wird. — Das Nüherrecht hat leine Stelle 
wohl mil gutem Grunde (durch den auch der Vf. von 
No. 2. §. 192 D geleitet worden ift) $. 196 ff. beym 
Vorkaufsrechte ‘behalten; nur ift jener, durch das 
belle Werk über diefe .Lehre von Carl Friedrich 
Walch (deffen ere Ausgabe‘ vom Jahr 1766. 5. 231. 
Note 2 neben der dritten von 1795 wohl genannt zu 
werden verdient hätte} fo‘ bekannt gewordene Name 
S. 371. Note 4 noch nicht angeführt worden, < 
“Die yom Rec. befonders gewünfchte Ausdehnung 


des Werks auf die Haupilätze des Lehnrechts hat der 


Vf. nicht für rathfam gehalten ES i 

zügliche Anficht Fest Dës See SE SZ 

$. 23 theilt) am Ende des $. 17. im Welentlichen 

nicht geändert, . abgerechnet, dafs jeizt neben Bunde 

die abweichende Erklärung Eichhorns in der Note 7 

angeführt worden if. Rec. muls indeflen, unbefcha- 

det der Achlung, welche er für entgegengeleizte Ueher- 

zeugungen, und befonders beym Vf., beet, offen be- 

kennen, dafs er feine, in. diefer A. L. Z. vom J. 1824. 

No. 183. Sp. 15 geäufßserte Meinung nicht aufgeben 

kann; und indem er ausdrücklich wiederholt, dafs es 
fch nur um die verhältnıfsmäfsige Aufnahme der 

Grundzüge des Lehnrechts in das deutfche Privatrecht 

handelt, Jee es ihm erlaubt, dem Gegenliande noch: 
einige Worte um fo mehr zu widmen, als er über- 

zeugt ilt, dafs durch jene Verbindung die Brauchbar- 


‚keit des Buchs für den akademifchen Unterricht noch 


bedeutend erhöhet werden würde. Vorerfi bezweifelt 
Niemand, dafs das Lehnrecht (felbft das Longobardi- 
fche, da es bey einem Volke germanilchen Urlprunges 
eniftanden if) nur ein einzelnes Infiitut des deutfehen 


"Rechts zum Gegenftande hat, eine Art des deuifchen 


Eigenthums, des getheilten, oder, wenn man will, eine 
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Art dinglicher. Rechte überhaupt; und zwar, eine fol- 
“che, deren gemeinrechtliche Natur weit entfchiedener 
fefiieht, als bey manchem anderen Infitute der Fall 
if, Bekannllich it aber das Lehnrecht viel früher 
willenfchaftlich bearbeitet worden, als das übrige deut- 
fche Privatrecht, und eine Folge davon ift, dafs die lehn- 
rechtlichen Wahrheiten in den feit jener Zeil entitan- 
denen Rechisquellen und Schriften falt überall, wenig- 
fiens formell, von Einfkufs waren, und daher bey deren 
gründlicher Erklärung ftets berückfichtigt werden müf- 
fen. Wie bedeutend das Lehnrecht insbefondere auch 
in die Gefchichte des Adels, der Rütterfchaft, der Re- 
galien, der Eigenthumsrechte an Bauergütern, der 
Succeflion in Fideicommilsgüter, eingreift, darf Rec. 
als bekannt vorausfeizen. Aus diefen Gründen war 
denn auch Thibaut in feiner Jurififchen Encyhlopd- 
die und Methodologie (Altona 1797) S. 352. 355. 360 
der Meinung, dafs das Lehnrecht voor dem deutfchen 
Privatrecht fiudirt werden müfle, und ebenfo gleich- 
zeitig Hufeland in. feiner. Mijfen/chaftskunde und 
„Methodologie der Rechtsgelehrfamkeit (Jena. 1797) 
S. 52. 57. 58. Bey diefer Stellung beider Vorlefun- 
gen it indeffen die fortgefchrittene Ausbildung der 
."Grundläize des deuifchen Privatrechis überfehen, auf 
. welche beym Vortrage des Lehnrechis überall gerech- 
net wird; daher fie ich auch nicht leicht bey anderen 
erfaflern von Siudienplanen findet. Vielmehr [cheint 
allo die von Eichhorn in der Vorrede zu feiner En 
leitung ausgelprochene Anficht die allein richtige zu 
[eyni dafs fich die leitenden Grundfätze für die ein- 
zelnen lehnrechtlichen und die übrigen privalrechtli- 
chen Inliiiute gegenfeilig fehr oft in beiden Doctrinen 
finden, und daher eine Verbindung beider zur willen- 
fchaftlichen Begründung noihwendig fey. Für diefe 
Verbindung fpricht aber heutzutage noch befonders 
der Umland, dals, das Lehusverhältnils feine urfprüng- 
liche politifche Bedeutung ganz eingebülst hat, und, 
wie noch neulich Falck in der zweylen Auflage feiner 
Jurifiifchen Encyklopädie (Kiel 1825) S. 238. bezeug- 
te, zu &inem blofs privatrechtlichen und überdiels im 
Abfierben begriffenen Infiitut geworden ift, welches 
aber gleichwohl zur Erklärung des -deuilchen Rechts 
von grolser Bedeutung bleibt. Mithin läfst Bech wohl 
in der Haupilache mil Wenck (Lehrbuch der Eney- 


klopädie und Methodologie der Bechtswijfenfchaft. 


Leipzig 1810. S. 318) fagen; dafs befondere Vorlefun- 
gen über das Lehnrecht nicht mehr nothwendig als 
ein Haupttheil des akademifchen Curfus zu belrachten 
find, und. vielmehr das noch Noihwendige deflelben 


fehr leicht in dem _deutfchen Privatrechie er[chöpft. 


werden kann. — Die Gründe übrigens, aus denen 
Hugo [chom feit der eren Ausgabe feiner Hechtsge- 
Jehichte (Berlin 1790) S. 255. 256, auch ohne Rück- 
Acht. auf die heutige ‚geringere Wichtigkeit des Lehn- 
zechts, es dem deuilchen Privatrecht zum Vörwurfe 
machte, dafs es feinen verhältnifsmälsigen Umfang 
noch nicht. erhalten habe, und vielmehr das Lehnrecht 
noch immer im Befilze (ey, ‚ein eigenes vollfländiges 
Collegium auszumachen, und welche fich zuleizt-im 


Vierten Verluche der jurifiifehen Encyhlopädie (Ber- 


| fchickt wird. 
- möglich noch [chwächer, und mit Recht erklärte fich 


1826: ae 
lin 4811) $. 190: S. 171-173 am vollfiändigfien dar- 


gefellt finden, will Rec. ‚gegenwärtig um fo weniger 
wiederholen, als er darauf (chon bey feiner früheren 
Anzeige Rückficht genommen hat. Eher verdient wohl 
zwey Gegengründen noch mit einem Worte begegnet 
zu werden, die zuweilen in vertraulichen Aeulserum- 
gen vorzukommen pflegen : erfilich, dals das I.ehnrecht 
bey feiner Verbindung mit dem deutifehen Privatrechie 
allzu fehr zerfpliltert werden mülle; fodanı aber, afs 
fchon collegialifch Rückfichten diefe Verbindung wie- 
derrielhen.. Jenen eren Grund begreift indeffen Rec. 
durchaus nicht, da uns Eichhorn’s Beyfpiel gelehrt 
hat, wie der grölste Theil des Lehnrechts, d. h. die 
Lehre vom Begriff und den Eigenfchaften des Lehens, 
von feinem Gegenfiande, von der Lehnsfähigkeit, 
von feiner Errichtung, von den Rechten des Lehns- 
herin, lowie des Valallen, und von der Beendigung 


‚des Lehnsverhäliniffes, füglich unter den dinglichen 


Rechten abgehandelt werden kann, Todals für einen 
fpäteren Theil des Sytems, für das Erbrecht, nur noch 
die Lehnsfolge übrig bleibt, “welche überdiefs fehr 
zweckimälsig der Succeflion in Slammgüter vorausge- 
Der zweyte Grund hingegen it wo 


fchon Hugo im zweyten Verfuche der Encyklopädie 
(Berlin 1799) S. 86 gegen den Grundfatz beym aka- 
demifchen. Studium, zwey Collegien darum getrennt 
zu lallen, weil fie einmal im Befitze find, als folche 
zu palliren. Welchem Univerfitälslehrer hätte. es wohl 
bey diefem, die collegialifchen Verhältnilfe beachten- 
den Grundfaize einfallen dürfen, unter anderen zu 
den jetzt fo beliebt gewordenen Aiflorifch- dogmati- 
fehen Inftituiionen des römifchen Rechts den Anltofs 
und das Beyfpiel zu geben?! — 

Von den eingefchalteien neuen $$. enthalten §. 29a 
und b eine zweckmälsige Ueberficht der neueren Civil- 
geleizbücher und der Parliculargeleizgebungen; die im 
eilten $. gegebenen Nolizea über das preufjifche Land- 
recht find jedoch noch aus den in unlerer A, L. Z. 
vom Jahr 1825. No. 62: Sp. 13 mitgetheilten Bemer- 
kungen zu vervollfändigen. — $. 36 æ verbreitet fich 
über die fortdauernde Gülligkeit' alter Rechtsbücher, 
befonders in Betreff des Sachfenfpiegels. — $. 54 a 
über den niederen Adel. — §. 63a über das VWVappen- 
recht und die Siegelmäfsigkeit des Adels. — $. 85 E 
und A über die Höfrechte, lowie über die Verhältnifle 
des Bauernfiandes im Miitelalter. — $. 96a über die 
Wirkungen der Ehrlöfigkeit. — $. 1004 über das 
Verhälinifs der Fremden zu den Einheimilchen und 
über die verfchiedenen Arten der Fremden. — $. 104a 
über die Grundlätze der Ausübung des Nachfieuerrechtz 
— $. 110 a über die Fortbildung der Gemeindever- 
hältniffe. — $. 136 a über die Befehrinkungen des 
deuilchen Eigenthums. =— $. 137a über die Pfändung, 
$. 138 a über die Fortbildung der Lehre von der Bi- 
genthumsklage bey beweglichen Sachen inf neneren 
Rechte. — $. 144 a über die Fortbildung des Infütuts 
der Auflaflung. — f: 146a über den heutigen Zufland 
der Lehre von der Verjährung. — $. 153 o über die 
rechtliche Natur der Reallafien, — $. 154 5 über die 
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rechtliche Natur der Bannrechte und über die Arten 
derfelben. — 6.181 a über das Hypothekenfyfiem nach 
neueren Hypolhekenordnungen (lo if unftreitig zu 
lefen). — $.187a über Creditvereine. — — 
Rec. muls, des befchränkten Raumes wegen, darauf 
verzichten, fimmtliche neue $$. unferen Lefern vorzu- 
führen, und be/chränkt fich daher nur auf die genann- 
fen aus den beiden erfien Büchern des Werks. 
Einzelne vom Vf. vertheidigie Lehrmeinungen 
will Rec: nicht befireiten; font würde. er z. B. zum 
$. 201 feine Ueberzeugung ausfprechen müllen, dafs 
der beym Eifernviehvertrag die Gefahr (wie fich bey 
der Verpflichtung, tamiundem ex eodem genere zu 
reftiiuiren, von felbt verfieht) übernehmende Pachter 
allerdings Eiserthümer des ihm bey Abfchluls des 
Contracts überlieferten Viehes werde, und dafs der 


Vertrag keinesweges ein aus focietas und locatio, 


fondern aus emiio und locatio zulammengeletzter Net, 
irag ley. — Bemerkt mufs aber werden, dafs in den 
literärilchen Angaben der vorliegenden Ausgabe grö- 
[sere Correctheit erreicht worden ift.. Doch findet fich 
hie und da noch Mancherley zu erinnern , was dem 
Vf. wohl ert bey wiederholten neuen Auflagen gänz- 
lich zu befeitigen möglich feyn wird. Saz, B. it der 
“Titel der im $: 6. Note 5 angeführten Schrift von 
Kulpis ganz verffümmelt, indem am Schlufs der Zeile 
die. Worte fehlen: origine auctoritategue „praefenti; 
auch gehört wohl die Schrift eher in die Note 8. 
Ebendafelbt in der Note 9 if von Beyer’s compen- 
dium und fpeeimen die Rede, gleich als wären es 
zwey verfchiedene Werkes; höchft wahrfcheinlich hatte 
Griebner 1718 den Titel „‚/peeimen“ gewählt, welchem 
aber ‚Hoffmann 1723 den bey des Vis, übrigen Schrif- 
ten herkömmlichen Namen: „delineatio“ fubftituirte. 
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(Vergl. Jugler’s Beyträge zur jurifi. Biographie 
Bd. 1. St. 18.201 £) — Im 5.7. Geng bey 
Heineccii elem. noch die Jahrzahl 1726 fatt 1736; 
auch ift von unferer, in dieler A. L. Z. vom Jahr 
1824. Ne. 184. Sp. 21 -gegebenen Notiz über die 
zweyle - vermehrte Auflage des erfien Bandes von 
demfelben: Jahre kein Gebrauch gemacht, was je- 
doch unt fo mehr- hätte gelchehen ne als ze? 
Funde $. 99. Note c, 1, lowie bey Eichhorn Fe 
Note h, eine falfche Angabe zu finden ifi, und nur 
Weijse in I. Einleitung 8. 78 das Richtige hat.  Aulser- 
dem find. Pütter’s elem. nicht 1754 erfchienen, ` Ton: 
dern. 1748. 1756 und 1776.. Eflor’s Werk ee 
in den Jahren 1757—1767 vollendet. Selchow's Werk 


' hatte 4757 den Titel „inflitutiones“, el 


[eit 1762 „elementa.“ — Die i Tote 4 
wähnte (der Gärtner’feken sende) eng 
gabe des Sachfenfpiegels von Ludovici it nicht ertt 1740 
fondern f[chon 1720 erlchienen, Doch Rec. .mufs oe 
für hinreichend halten, den Vf. auf diefe ER einem 
auf literärilche Angaben ausgedehnten- Lehrbuche nicht 
gleichgüliigen Dinge aufmerkfam gemacht zu haben; 
und er bemerkt dagegen mit dankbarer Anerkennun g 
dafs das Aeulsere des Buchs fch in der- Art wie Be 
vorgefichlagen hatte, [ehr zu feinem V oriheil ee 
hat. Möge der Vf. fortfahren, für fein Lieblings- 
fiudium nach Kraft und Gelegenheit ihätig zu fen! 
Möge er insbe[ondere auch bald Mufse erhalten, die. 
von ihm [chon vor einigen Jahren angekündigte Zeit- 
Schrift für deutfches Recht herauszugeben, deren 
Verzögerung er $. VH durch gehäufte Gefchäfte ent- 
fchuldigt! 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Strich.) 
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WGENDSCHRIFTEN. Darmfiedt, b. Heyer: Hinder - De- 
E e bey Schulprüfungen und Familienfefiten. Von 
Joh. Ferd. Schlez. 1825. VI und 139 S. 76.. (10 er.) 

Elle Rec. an die Beurtiheilung. dieler Schrift geht, 
fühlt‘ er Bech verpflichtet, zunächft alle Lehrer, denen es 
ı darum zu thun ilt, in ihren Schulen einen veredelten Le- 

Teton zu bewirken, (der fo nothwendig, aber auch oft fo 
{chwierig it) auf das „hleine Lej ebuch. zur Veredlung 
und Belebung des Lefetons“ von demfelben V£. aufmerk- 
fam zu machen. Es enthält in der Kürze ı bewähr- 
tere, der jugendlichen Natur entfprechendere Winke und 
Grundfätze zur Tonlefehunft, als fo viel- Anleitungen zur 
Declamation; die wir befilzen, und durch den Gebrauch 
deffelben können fich die Lehrer einen nm fo gröfseren 
Nutzen von diefen — Kinder -Declamationen‘“ verfprechen, 
die zum Auswendieiernen, namentlich bey Schulprüfungen 
und Familienfelten, befimmt find. Durch mehrere in den: 
felben gegebene Winke wird darauf hingedenteti, dafs es 
bey dem Auswendiglernen noch genauer, als bey dem 
Lefen, genommen werden mülle, 


Bey einer, in Gegen- ` 


NZEIGEN 


wart der Claflfe vorgenomm 7 
Redeübungen ind Se eg ler Gorrecne“ e 
wie viel zu einem gufen V g ör ne. 
v d gülen Vorirage gehöre; nnd heht- 
einmal auf diefem Puncte, dann if fchon viel Sg 
Mit Recht dringt noch der Vf. auf eine zweckmälsige Ge- 
behrdenfprache, welches um fo nathwendiger it, "wein 
man bedenkt, wie häufig nicht blofs im gemeinen Lieben 
bey Erzählungen, Unterhaltungen u. f» sv., fonder felbit 
im ‚gebildeten Umgange dagegen gefündigt wird, 

Der Inhalt diefes Büchleins, welches Vorteden, Schluß- 
reden und Gefpräche, nebft Kinderunterredungen, mett 
vom Vf. bearbeitet, enthält, it gut und zweckmälsie. Da- - 
gr hätte Rec. gewünfcht, dafs in dem zweyten Ab- 
chuilte: Auswahl einiger ‘poetifcher und profaifcher Sti- 
che zu Declamirübungen, mehr auf neuere, durch Ryth- 
mus in der Darfiellung fich auszeichnende Dichter Rücklicht 
genommen wäre, als es gefchehen ill; wozu dem VE die 
Seen “ eine fchätzbare Auswahl- darbieten 
sonnte. 
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4) LannsxuT, b. Krüll: Grundfätze des gemeinen 
deut/chen Privatrechts, mit Einfchlufs des Han- 


dels-, Wechfel- und See- Rechts, von Dr. C. J. 


A. Mittermaier u. Í, w. 


2) Haure, b. Ruff: Gefchichte, Alterthümer und 
Inftitutionen des deut/chen Privatrechts im Grund- 
riffe, mit beygefügten Quellen, von Dr. Carl 
Friedrich Diech u. {. w. ` 

3) Danmstapr, in Comm. b. Heyer: Das gemeine 

` (gemeingeltende | Jic |) deutfehe Privatrecht u. Lw., 
von Georg Rühl u. L w. ; 


<Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenenRecenfion.) 


Rec. wendet fich zu No. 2. Der Vf. diefes Grund- 
rifes des deutfchen Privatrechis' geht von dem unbe- 
zweifelen Satze aus, ‘dals jedes Rechtsfiudium, wenn 
es nur einigermafsen fruchtbar feyn folle, guellenmd- 
JE betrieben werden mülfe, Die Quellen des deut- 
fehen Rechts liegen aber.. zu zerlireut, um von dem ` 
angehenden Jurilien während feiner Univerhtätszeit zu 
Rathe gezogen werden zu können. Daher war es al- 
lerdings ein glücklicher, läng auch vom Rec. geheg- 
ter Gedanke, aus den Rechisbüchern und Urkunden 
der verfchiedenen Zeiten die. nöthigften Beweisjtellen 
zur Begründung der hiftorifchen und dogmatilchen 
Hauptwahrheiten des vaterländilchen, Priyatrechis zu 
` fammeln. Diefen Gedanken hat der Vf. auszuführen 
verfucht, und fich dabey ganz richtig nicht bois auf 
. die einer befonderen Interpretation bedürftigen. Stel- 
len belchränkt, wie bey einer Chrefiomaihie des rö-_ 
mifchen oder kanonifchen Rechis delshalb genügen 
muls, weil hier die umfallenderen Quellenfammlun- 
gen zuginglicher find. Die Ausführung it ihm auch 
fehr wohl gelungen, ‚was um fo lobensweriher ift; 
als eigentliche Vorarbeiten nicht vorhanden waren; 
obfchon der Vf. felbft bekennt, die Hauptfiellen be- 
reils in Eichhorn’s und Mittermäier’s Werken ange- 
führt gefunden zu haben. Ueberall bemerkt man das 
kritifche Befireben des Vi, det richtigen Text der 
abgedruckten Stellen zu liefern, fowie grofse Correct- 
heit derfelben. Dals er hiebey mit vielen Schwie- 
rigkeiten zu kämpfen gehabt habe, wird ihm jeder 
glauben, welcher die Quellen des deutfchen Privat- 
rechis auch nur einigermalsen kennt. 
Durch die bisherigen Bemerkungen erklärt fich 
der Zufätz’des Titels: „mit beygefügten Quellen.“ 
r hat indeffen,. wie der Titel zugleich lehrt, eine, 
J A. Li 2.1826. Vierter Band. 


für feine hiflorifch-dogmati/ehen Vorlefungen über 
das deutfche Privatrecht fyflematifch geordneie Quel- 
lenfammlung in- der jetzt fo gewöhnlichen Art und 
Weile eines Grundrijjes geliefert, aus deffen einzel- 
nen Abfchnitten und Paragraphen zugleich auf des 
Vfs. Auflallung der einzelnen Stellen gefchloffen wer- 
den kann. Um indeffen dem Zuhörer die Benutzung 
der Vorlefungen, und befonders die Vorbereitung dar- 
auf, noch welenilich zu erleichtern, hat er überall 
auf die $$. in Runde's, Eichhorn’s und Mittermaier’s 
Lehrbüchern (letzte beide freylich nur nach den er- 
Den Auflagen, deren Paragraphenzahl zum- Theil ab- 
weicht), Mowie beym Handelsrecht noch aufserdem 
auf Martens Schrift, verwiefen. Er bat allo im Gan- 
zen einen ähnlichen Grundrils des deutlchen De D. 
ausgearbeitet, wie der von ihm fchon im Jahr 1823 
herausgegebene über‘ das Lehnrecht war, welchen 
jedoch Rec. nicht aus eigener Anficht kennt. Dafs er 
an beiden Druckfchriften keine anderen Ziterari/chen 
Nachweifungen gegeben hat, findet Rec. lehr zweck- 
mäßig. Es kommt beym- Univerfitätsfiuditum zunächf 
und hauptlächlich auf das Quellenfiudium an. Dane- 
ben können immerhin in den Vorlefungen erläuternde 
Haupiwerke "genannt werden; eine überhäufie foge- 
nannte „Literatur“ hingegen überladet den angehen- 
den Juriften, und führt ihn auf allerley Abwege, wie 
des Vfs. Lehrer, Hugo, Savigny, Eichhösp: und 
Halle, auf deren Methode er fich beruft, längt be- 
herzigt haben. Auch gewähren die bey jedem 6. an- 
geführien, oben genannten Lehrbücher dem reiferen 
Studirenden Gelegenheit genug, in literarifcher Hin- 
ficht fich weiter zu belehren. ` CS 

Der Vf. bekennt fich für die Arfiorifch-dogmati- 
Jehe Methode des Vortrags. Demnach eröffnet er fei- 
nen Grundrifs: (nach. den gewöhnlichen ‚allgemeinen 
Vorbemerkungen über des deuilchen Privatrechis Be- 
griff, Haupteintheilungen, gemeinrechtliche Natur, Me- 
thode, Quellen und Hülfsmittel), im erfien (tie 
mit der äufseren Rechtsgefchichte, In diefe hat er, 
wie er 8. XII D [ehr befonnen bemerkt, Manches 
aufgenommen, was fonfi im deutfchen Privatrecht un- 
berührt bleibt; er glaubt jedoch durch die “Verwei- 
fung auf von Savigny’s Vorlefungen über die Infi- 
inlionen des römifchen Rechts, welche ihm zum Vor- 
bilde dienten, hinlänglich gerechtfertigt 
aber in den Fehler verfallen zu feyn "die Rechisge- 
fchichte als Zweck betrachtet zu Haben: er ift im Ge- 
gentheile ganz davon überzeugt, dafs diè Jurisprudenz, 
wie Feuerbach lagt, in ihrer Tüchtigkeit und Brauch- 
barkeit für BR Anwendung ihren höchjien „ viel- 
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‚ leicht einzigen Zweck zu Juchen hat, und betrachtet 
daher die liechtsgefchichte nur als Mittel zum Zweck. 


Dafs aber der Vf., dieler Ueberzeugung ungeachtet, ` 


auf das Hiforifche mehr. Rücklicht“ nehmen mußte, 
wie er es bey einer Arbeit über einen anderen Rechts- 
theil gethan haben würde, ergab fich ihm aus Eich- 
` korn’s‘unwiderleglich dargeihaner Anfichi, dals nur 
auf gelchichtlichem Wege das Nothwendige, d. h. das 
Gemeinrechtliche, vom Zufälligen oder dem Particu- 
larrechilichen unterfchieden, und mit Beftimmtheit er- 
kannt werden kann. Aufserdem hält er auch fet an 
der Wahrheit, dafs ert durch die Berückfichtigung 
der Vergangenheit die Gegenwart in ein hinlängliches 
Licht gefellt wird.- 

: Die Anordnung der äufseren Rechtsgefchichte felbfi 
fcheint Rec. fehr gelungen. Der Vf. unterfcheidet 
drey Perioden: von den früheften Zeiten bis zum 
Untergange der carolingt/chen Herrfchaft , von hier 
aber bis zum allgemeinen Landfrieden, und endlich 
von der Einrichtung des Reichskammergerichts bis 
auf die gegenwärtigen Zeiten. Für die abgelonderte 
äulsere Rechtsgelchichte möchten nämlich diefe Perio- 
den vollkommen genügen; ob hingegen auch dann, 
wenn, nach Hugo’s Methode, in einem jeden Zeit- 
raume zugleich die innere Rechtsgefchichte abgehan- 
delt werden Tall, it eine andere Frage; Rec. yerweilt 
defshalb auf die in diefer A. L. Z. vom Jahr 1825 
No. 62, Sp. 14—16 angeliellte Vergleichung. Sodann 
unter[cheidet aber der Vf. fehr zweckmälsig in jedem 
Zeitraume Dreyerley:' 1) die Gefchichte der Verfaf- 
Jungs 2) die Gefchichte der Quellen des Rechts; 
3) die Gefehichte der Bearbeitung. Nur [cheint es 
Rec., als habe der Vf. in dielen dritten Abfchnitt das 
Meifte von demjenigen aufgenommen, was eigentlich 
fchon dem zweylen Abfchnitte angehört hätte, näm- 
lich: die Aufzählung der einzelnen Rechtsquellen; und 
Rec. weils fch diefen Umftand nur aus des Vfs. An- 
gabe, Savigny’s Infiitutionen -Plan ‚gefolgt zu Teen: 
Zu erklären: in diefem aber giebt, nach Pernice’s Be- 


kanntmachung (Gefchichte, Alterthümer und Inftitu- 


tionen des römijchen Rechts im Grundrifje; zweyte 
umgearb. Auflage. Halle, b. Gebauer. 1824), der dritte 
Abfchnitt nicht, gleich Hugo, eine Gelchichte der Be- 
arbeitung, l[ondern hauptfächlich eine Ueberficht der 
Quellen der Rechtswilfenfehaft, d. h. derjenigen Quel- 
len befonders, welche in Ueberreften mehr oder we- 
niger fich erhalten haben, alfo unfere Quellen zur 
Auffalung und Darfellung des Syfiems ausmachen. 
Dals übrigens die Bearbeitungen des Rechts zu jeder 
Zeit, wie. nach Hugo’s lichivoller Darfiellung die rö- 
wmifche und auch die deutifche Rechtsgefchichte lehrt, 
von unferen Praktikern aber oft vergelen wird, fich 
zur Rechtsquelle bilden, hat ohne Zweifel auf Sa- 
vigny’s Abtheilung eingewirkt. Allerdings wird aber 
jene bildende Kraft der Bearbeitung des Rechis in ei- 
wer gegebenen Zeit weit weniger bemerklich, als der 
Wachweli; daher entfcheidet fich Rec. dennoch für 
Hugo's Methode, die wichtigeren einzelnen Quellen 
fogleich bey deren Gefchichte zu betrachten, und dann 
die Gefchichte der Bearbeitung (der Rechtswillenfchaft) 
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folgen zu laffen, überall aber gelegentlich die Ueber- 
rete der Quellen und Reckisbücher zu erwähnen. 

Der zweyte Theil betrifft das Sy/tem des- deut- 
Sehen Privatrechts, mut Einfehlufs der inneren Rechts- 
gefchichte. Der Vf. hat bey defen Anordnung den 
richligen Grundlatz befolgt, lieber das Gute aus an- 
deren Schriften wieder aufzunehmen, als aus einem 
falfchen Hange nach Originalität etwas Schlechteres an 
deiten Stelle zu fetzen. Man glaube aber darum nicht, 
dafs fich nicht überall das eigene Nachdenken deflel- 
ben bewähre: zunächft in der logifchen und die Ueber- 
fichi erleichiernden Zufammenftellung, kurz in Betreff 
des logerlannien dufseren.Syfiems; dann aber auch 
befonders rückfichtlich des inneren. durch die Ver- 
wandtfchaft- der Lehren ‚bedingten Syfiems ; er 
warnt hiebey mit Grund vor den Milsgriffen deren 
fich z. B. Hufeland in feinen Lehrbüchern re Eney- 
klopädie, des Civilrechis und befonders auch des deut- 
[chen Privairechts ‚[chuldig gemacht hat. Er befirebte 
fich vielmehr, beides mit einander, Io weit es fich 
thun liefs, zu verbinden, lieber aber das äufsere Sy- 
fiem dem inneren zu opfern, und war aufserdem noch 
darauf bedacht, die Materien möglichfi fo zu ordnen, 
dals diejenige Lehre, welche 'vorausgefiellt worden, 
zur Beleuchtung der nachfolgenden dient, ohne die 
Erörterung diefer letzien vorauszuleizen. Er darf aber‘ 
bey feinem Verfuche um fo mehr auf Nachficht rech- 
nen, als, nach der Natur einer jeden pofiliven Wil- 
Senfchaft, zumal: der Rechtswillenfchaft, ihre einzelnen 
Infiitute fich nicht fowohl fuccelfiv aus einander ent- 
wickelt, als vielmehr durch den täglichen Verkehr des 
Lebens neben einander ausgebildet haben. (Vgl die 
Vorrede S. XI u XIL) e 

Im erfien Buche dicfes zweyten Theils fchickt 
nun der V£. allgemeine Lehren theils über den Be- 
rechtigten, theils über dert Hechtsgegenfiand voraus; 
dort erörtert er die Bande, der Perfon theils in Be- 
treff ihres natürlichen, theils ihres bürgerlichen Zu- 
ftandes, wo dann die Rechisfähigkeit fowohl in. poli» 
tifcher Hinficht betrachtet wird (Freye und Gott e 

D . r e d A 
Einheimifche und Fremde, mit einer ` Anhanz = 
der bürgerlichen Ehre), als nach der durch Bredene, 
verhältniile begründeten Verfchiedenheit ; Arer die Be- ' 
griffe von beweglichen und unbeweglichen, Haupt- 
und Neben-Sacher, res fingulorum und univerfite- 
tis, befriedeien und herrenlofen Sachen. 

Das zweyte Buch hingegen enthält den befonde- 
ren Theil, -deffen Ueberficht etwas genauer ausgeho- 
“ben zu werden verdient. Der Vf. bildet vor allen 
Dingen Zeg Haupifiücke, in welchen er den ge- 
fammten Stoff des befonderen Theils auf folgende Art 
darfiellt. 

I. Deutfches Privatrecht ohne Berüchfichtigung 
der deutfchen Standesverhältnil]e- A. Dingliche Rech- 
te: 1) in [oweit fie nicht durch die Regalien modifi- 
cirt find. a) Rechte an eigenen Sachen — Eigenthum 
(Begriff, Haupteiniheilungen,, Erwerb, Verlüft, Rechte 
des Eigenihums). bi Rechte an Jremden Sachen: hier 
führt der Vf. blofs die Dienlibarkeiten und das Pfand- 
recht auf). 2) Modifieationen der dinglichen Rechte 
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` Bechten der verfchiedenen Stände. A. 
‚ 1 Perfönlicher 


‘werksregal , Salzregal. 


ei Riitergüler ; 
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durch Einwirkung der Regalien. ‚(Nach einigen Yor- 
bemerkungen über Slaatseigenthum und Hoheitsrechte, 
werden diefe einzeln fo aufgezählt: 'Wallerregal, Re- 
gal an Landfirafsen , Forfi- und Jagd-Regal, Berg- 
Uebrigens hat fich Rec. [chon 
oben, bey Gelegenheit des Mittermaier fechen Werks, 
A diele Stellung der Lehre von den Regalien er- 


No. 


B. Foderungen: 1) aus Verträgen. a) Von den 
Verträgen überhaupt.. b) Von den einzelnen Verträ- 
gen. a) Hauptverträge: aa) Za, (Hier werden 
zweckmälsig die Rechtsverhäliniffe zwifchen den Pa- 
cilcenten — Verkauf der Früchte- auf dem Halm, 
Wandelungsklage und E, orkaufsrecht — von den, re- 
gelmälsig gegen Dritte Statt findenden Rechtsverhält- 
niflen unter[chieden, und diefe beruhen auf dem Nä- 
herrecht, welches der Vf. alfo hier, wie Rec. gleich- 
falls [chon oben gebilligt hat, und zwar unter gehö- 
riger Sonderung vom Vorkaufsrechte, abhandelt. ) 
bb) Miethe und Pacht. cc) Gefellfehaftsverirag und 
diejenigen Coniractsverhältnille, bey denen wenigliens 
fehr häufig ein Societätsverhältnils Statt findet (Verfi- 
cherungsgefellfchaften, Heiraths- und Sterbe- Gallen, 


Tontinen und Witlwencallen; dabey auch vom Leib- 


zentencontraet). dd) Zinsbares Darlehn. ee) Spiel 
und Wette, Bey diefer Anordnung der Haupiver- 
träge fcheint es Rec. doch belfer, nach Eichhorn’s 
Beyfpiel, vom. Darlehn fogleich nach dem Haufe zu 
handeln, und fodann ‚die unter cc) milgenommienen 
ewagten Ge/chäfte nieht von den unter ee) aufge- 
ührten zu trennen. Die-alte Form des Darlehns als 
Rentenkauf rechtfertigt wohl des Vfs. Stellung nicht 
genügend. — ß) Nebenverträge und Beftärkungs- 
mittel der Foderungen (Eid, Ehrenfirafe, perfönliche 
Haft, Arıha, Bürgfchaft und Pfandcontraei). — 2) Fo- 
derungen aus unerlaubten Handlungen. are 

C. Familienrecht: 1) Ehe (Begriff und hiftori- 

fche Einleitung, Vorausfetzungen, Anfang und Ende, 
Wirkungen: a) in Betreff der perfönlichen Verhält- 
nife; b) in Änfehung der Vermögensverhältnij]e:: 
ei Brautlchatz und Auslteuer; 8) Morgengabe; y) Wit- 
thum; ô) Gütergemeinfchaft). 2) Väterliche Gewalt. 
3) Pormundfchaft. 4) Gejinderecht, 
D. Rechte auf den Todesfall. 4) Verlaffenfchaf- 
ten ohne Gedine. a) Delation der Erbfchaft: a) nach 
allgemeiner Rechtsregel (Erbfolge nach Geblüt, E. der 
Ehegatten, fucce/fio exiraordinaria); 8) durch Tefta- 
ment. » b) Erwerbung. 2) Erbvertrag. 

I. Deutfches Privatrecht mit Berüchfichtigung 
der deutfehen Standesverhältnijffe, oder: Von den 
Adelsrecht. 
Stand des Adels. 2) Güterverhält- 

a) ohne Rückficht auf Succelfion. 
B) Erbllammgüter; y} Fideicommils- 
Büler; p) in Beziehung auf Suceeffion. 
B. Bauernrecht. 1) Perförlicher Stand des Bauers 
(hier Ansbefondere die Leibeigenichaft). 2) Güterver- 
äliniffe des Bauernfiandes (hier werden, näch den 
Söthigen Begriffsbefliimmungen und Unterfcheidungen, 
die Rechte des Bejitzers erklärt, und zwar oi ohne 


mie deflelben: 
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Nückficht auf Succefhon; 8) die Succefionsverhälinilfe; 


bi die flechte des Guts-, Zins- oder Dienfi- Herrn, 


insbefondere das Recht auf Leiftung der bäuerlichen 
Lafen, unter welche dann theils die Reallafien über- 
haupt, theils die bäuerlichen Laften insbefondere, wie 
Diente, und Zinfen, gefellt werden. (Diefe gelegent- 
liche Aufführung der Reallaften überhaupt, welche 
oben bey No. 4 erwähnt worden ift, [cheint gar nicht 
unpaflend, fowohl ihrer Natur überhaupt, als ihrer 
gänzlichen Verfchiedenheit von den Bannrechten nach: 
vgl. Mittermaier $. 153; und auch in des letzten Sy- 
fem würden fie leicht deffen ' fiebeniem Buche einge- 
[chaltet werden können). 3) Dorfverfafung. 

C. Rechte des Bürgerfiandes. 1) Von den fiädti- 
[chen Gemeinden überhaupt. 2) Rechtisyerhäliniffe der 
Stadtbürger, insbefondere von ‚der bürgerlichen Nah- 
rung. Hier wird a) zur Einleitung von den Zwangs- 
und Bann- Bechten. gehandelt, welches Rec. in der 
That recht zweckmälsig findet; b) von der Bierbraue- ' 
reygerechligkeit; c) von den Zünften ; d); vom Han- 
del, wo der Vf., nach einer Einleitung, theils das 
Handelsrecht überhaupt, theils insbe[ondere das See- 
recht, theils die Beförderungsmittel des Handels auf- 
führt, unter delen aber a) die der Regel nach öf- 
fentlichen. Anfialten, wie Mellen und Märkte, Sta- 
pelrecht, Börfen, Banken, Handelsgerichte; D) das 
Wechfelrecht. 

Diefe zulammengedrängte Ueberficht der vom Vf. 
beliebten Anordnung des deuifchen Privatrechis wird 
unfere Lefer‘in den Stand fetzen, unfer obiges Ur- 
theil felbfitändig zu prüfen... Was aber Rec. befon- 
ders noch für diefelbe einnimmt, ift.die durch die 
Ablonderung des zweyten Haupiflücks dem Vf. mög- 
lich gewordene zulammenhängende Darftellung lämmt- 
licher, das Adelsrecht, das Bauernrecht und die Rechle 
des Bürgerftandes (II, A. B. C.) betreffenden Befiim- 
mungen; denn gewils ift es von Nutzen, jede diefer 
Lehren nach allen ihren Sätzen, alfo namentlich den, 
den perfönlichen Stand, die Güteryerhältniffe und: in- 
fonderheit die Erbfolge betreffenden, ohne dazwifchen 
gelchobene andere Lehren zu erörtern; wiewohl Rec, 
hiemit keinen unbedingten Tadel der von Eichhorn 
und Mittermaier befolgten Methode ausgelprochen 
haben will. Sichibar hat der VE bey dieler Abwei- 
chung wieder mehr das, gröfsteniheils auch von Hau- 
bold in l. Lehrbuche des Hi. Sächfifchen Privetrecht 
(Leipzig, b. Hahn. 1820) und von E Th. Sachfe in 
L Handbuche des ‚Grofsherz. Sächf. Privatrechts 
(Weimar, Indulirie-C. 1824) befolgte Sytem von Mei- 
Jse (vgl. deffen Einleitung S. 97 f.) vor Augen ge- 
habt. Ob er fich aber ‘bey einem Verfuche, das Lehn- 
recht in das deuilche Privatrecht mit aufzunehmen 
nicht feinem Lehrer Eichhorn wieder würde PE a 
hern müllen, it eine andere Frage, 

Dem Buche if zweckmälsig eine Dieberficht des 
Syfiems beygegeben, welche jedoch befer fogleich 
nach der Vorrede fiehen würde, als am Ende, Dane- 
ben vermilst aber Rec. ein ARegifier, iheils über die 
aufgenommenen Beweisfiellen (wie es Pernice a. a. O, 


` über [eine angehängie Chrefiomathie hat), theils über 
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die Sachen, wodurch dem Zuhörer die Benutzung der 
Vorlefungen [ehr erleichtert wird. Ob die Beweeisfiel- 


-len nicht zweckmälsiger fortlaufende Zahlen erhalten 
hätten, während fie jetzt bey jedem $. von Neuem 


gezählt werden, giebt Rec. dem Vf. zum Schluls noch, 
in Beziehung auf eine eiwa erfoderliche neue Auilage, 
zu bedenken. 

Wenn Rec. bey No. 1 und 2 eiwas länger zu 
verweilen für Pflicht gehalten hat: fo kann er Gch 
dagegen bey No. 3 um fo kürzer fallen, obfchon er 
auch dabey zu bewähren hofft, dals er die Mühe ei- 
nes umfiändlichen Berichts nicht fcheuel. Rec. will 


e nicht rügen, dafs der Vf. feinen Gegenftand höchfi 


dürftig behandelt hat; denn das unter No. 2 ange- 
zeigte Werk zeigt, dals man fehon bey Gelegenheit 
eines blofsen, ohnehin durch das Bedürtnils des Leh- 
rers zu rechifertigenden Grundriffes fowohl eine -klare 
Einficht in den Umfang, die Theile der Willen- 
fchaft und deren Zulammenhang, als auch befonders 
gründliche Quellenkenninifs darzulegen vermag. -Das 
aber verdient ernfiliche Rüge, dals der Vf., ein zu 
einer [olchen Arbeit zunächlt gar nicht berufener Ge- 
fchäftsmann (wie es fcheini, in Darmftadt, jedoch, 
öffentlichen Blättern zufolge, unter den nach Köpenik 


abgeführten jungen Leuten), fich von feiner Aufgabe, ` 


che er zu fehreiben anfing, weder eine deutliche Vor- 
fiellung, noch die zu dieler Ausführung erfoderlichen 
vorbereitenden Studien gemacht hat. Denn wenn er 
diefes getban hätte: lo würde er weder fremdar- 
tige Gegenftände, welchen gleichwohl ganze Abfchnitte 
gewidmet worden Bad, aufgenommen, noch die wirk- 
lichen Gegenliände des deutlichen Privalrechis in einer 
höchft oberflächlichen Dogmatik abgethan, und diefe 
Seichtigkeit durch eine breite Darfiellung zu verde- 
cken fich genöthigt gefehen haben. 

Um dieles harte Urtheil, welches übrigens bereits 
durch andere kritifche Blätter (z. B. die Leipz. L. Z. 
von diefem Jahre No. 149) ausgefprochen worden ift, 
zu begründen, wöllen wir den Vf. felbli reden laffen. 
In einem vorangehenden allgemeinen Theile handelt 
er I. vom Becht überhaupt, gleich als wäre das deut- 
fche Privatrecht ein Anfangscollegium, bey welchem 
die Bekanntfchaft mit den hier aufgeführten Lehren 
nicht vorausgeletzt werden müfste, ` Dielen Abfchnitt 
eröffnet‘ eine Einleitung vom „Zweck einer wij]en- 
fehaftlichen Abhandlung“ ($. 1), ferner „wie diefer 
Zweck zu erreichen“ ($. 2), endlich vom „Gegen- 
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verfolgt hiebey folgende Rubriken: 
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fiand. diefer Abhandlung‘ Ce, 3). Hierauf we 

fich der Vf. zum Begriff Ee ge 
` Unterfcheidunsg 
des Lebens, die 'Gefellfehaft, y ober/te 
Regel des Hiechts, Verwirklichung diejer Regel, Be- 
deutung des Wortes Recht, Rechtswilfenjcheft, all- 
gemeine Verhältnijje der Gefelfehaft öffentliches 
und Privat- Recht, Strafrecht ($. 419), Die vier 
nächfien $$. widmet er fodann einer Erklärung und 
Anwendung des Unierfchieds zwilchen gemeinen and 
befonderem Rechte. Ferner‘ kommt er auf die wif- 


in Anfehun 


- fenfchajtliche Behandlung des Rechts, und erklärt 


die Begriffe von philofophifcher Rechtslehre und po- 
Jitivem Fecht (6. 17. 18). Endlich auch noch Taf 
die Quellen und Hülfsmütte] des Rechts {$. 19. 20) 
Er hat mithin die erlien 20 ee. feines auf 963 og be 
fchränkten Buchs Gegenftänden (übrigens “nida den 
einzigen fremdarligen, wie fich unten ergeben wird) 
gewidmet, welche einer Einleitung in die Rechtswij- 
Senfchaft überhaupt angehören; pordil aber harer 
diefe in einer Art behandelt, welche felbfi für diefen 
-Zweck ganz ungenügend erfcheinen mufs. Denn ob- 
[chon die im $. 6— 1? gegebenen Befimmungen nicht 
eradezu verwerflich find: fo find fie doch fehr un- 
vollländig, da der Vf. kein Wort von der Bechts- 
pflege (fatt deren er einzig das Criminalrecht walten 
läfsı), der öffentlichen Erziehung, dem Cameralrecht, 
der Polizey und ähnlichen Lehren des öffentlichen 
Rechts fagt. Eine ähnliche Lücke gewahrt man in 
Betreff der Theile des Privdrechts, von denen nir- 
gends die Rede if. Wer wird es ferner billigen kön- 
nen, wenn der Vf. den Gegenfatz von Bechtsphilölo- 
phie und pofilivem Recht nur auf die wäflen[chaftli- 7 
che Behandlung des Rechts, tart auf die Quellen über 
haupt, zurückführt? Bey den leizien fehlt aufserdern . 
wieder‘ die Lehre vom Vorzug des neueren Rechts 
vor dem älteren, fowie der Unter[chied des einhei- 
zmifchen Mar Jremden Rechte; und es erregt ein un- 

willkührliches Lächeln, bey d re 
E ENEE ebe een 
udiums, indem im Allgemeinen auf 
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- die Werke: der Rechtsgelehrien verwiefen wird, einige 
2 


Schriften über die philofophifche Rechtslehre "nament- 
lich angeführt zu ‚fehen. ` Daf übrigens der Vf. auf 
manche der vermilsten Lehren nachher in. der An- 
wendung auf das deutfche Privatrecht kommt, At bey 
[einem Plane um fo fehlerhafter. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


EE 


d e E E 


Ronneburg, im literarifchen Comptoir: Riswinde und 


Lebedio, oder der Einfall der Ungarn in Italien im Jahr 


Neunhundert, Ein hiftorilcher Roman, von David Berto- 


AU LAGEN 


lotti. Aus dem Italiänifchen überletzt von C. G. Hennig. 
. Zweyte unveränderte Auflage. 1826, 302 S. (1 Thlr. 3gr;) 
[Vergl. Jen. A. L. Z. : 1825. No, 10.1 
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JURISPRUDENZ 


1) Laxsosuut, b. Krüll: Grundfätze des gemeinen 
deutfchen Privatrechts, mit Einfchlufs dès Han- 
dels-, Wechfel- und See- Rechts, von Dr. C. J. 
A. Mittermaier u. f. w, 


2) Harur, b. Ruff: Gefchichte,, Alterthümer und 
Infiitutionen des deut/chen Privatrechts im Grund- 
riffe, mit beygefügten Quellen, von Dr. Carl 

. Friedrich Diech ú. [. w. 

3) Danmstapr, in Comm. b, Heyer d Das gemeine 
(gemeingeltende [,fie]) deutfche Privatrecht ù. lw., 
von Georg Rühl u. f. w. 

Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Dec wir müllen .diefen weiter verfolgen, wie er 
I. zum gemeinen deutfchen Privairechte lelbh führt. 
Der Vf. handelt hier À. von Wellen Bi 
30) ; und Rec. will aus diefer wortreichen Erörterung 
nur den Schlufs ausheben, dafs die römilche Einthei- 
lung des Privatrechts (der Vf. kennt freylich nur. die 

` von den Neueren eingelchwärzie, und überdiels von 
ihm felbft willkührlich gemodelte, in Perfonen -, Sa- 
chen- und Vertrags-Recht!) und die Unierfcheidung 
in gemeines und belonderes Perfonen - und Sachen - 
Recht für das deutfche Privatrecht nicht den W erth 

: habe, den man ihr gewöhnlich (noch jetzt, feit Hu- 
feland, Heife, Schweppe u. f. w.?) beylege, und dafs 
dagegen, wie fich unten zeigen werde, die Grundlage 
des deut/chen Privatrechts eine ganz andere Je 
6- 30), Der Vf. hat hiebey auf feinen 6. 108 zu ver- 


weilen vergellen, welcher uns, wie wir beym belon- 


deren Theile fehen werden," grolse und für des Vis.‘ 


Syftem wichtige Auffchlüffe giebt. — B- Von der ge- 
Schichtlichen Erläuterung der Quellen des d. Priva 
Jiechts. Als Probe derfelben mögen hier die vom Vf. 
gebildeten fünf Perioden ausgehoben werden ($. 34); 
1) des ungefchriebenen Rechls, bis gegen. das Ende 
des fünften Jahrhunderts; 2) der aufgefchriebenen Ge- 
wohnheiten, bis zu Carls. des Grofsen Zeit oder bis 
in die zweyte Hälfte des achien Jahrhunderts; 3) der 
Gefeizgebung der fränkifchen Könige, bis ins  eilfte 
Jahrh. ; 4) der ftädlifchen Schöffengerichle, bis zum Ende 
des 45ten Jahrh., der Errichtung des Reichskammer- 
Berichts; 5) der eigentlichen Geleizgebung ‚bis in die 
neuere Zeit, — Im §. 45, Note 2 werden die Zeges 


romanae Burgund. und Wifigoth. fo erwähnt: „In. 


Burgund findet fch neben dem Burgundifchen Gelelz- 
uch eine Sammlung römifeher Jiechtsnormen: unter 


“AL. Z. 18265. Vierter Band. 


Namen Papiani (Papiniani) refponfa, — im 
SE Reich neben dem weligothifchen Ge- 
[etz das römifche Hechtsbuch, genannt Breviarium 
Alarieianum).“ — D Von den Hülfsmitteln. Hier 
es. $. 72 auch auf die Cultur des d. Priv. R. im 
Aëten Jahrhundert; und der Vf. Sagt zwar mit Recht 
von Pütter, dafs mit ihm eine neue Periode beginne; 
wenn er aber daneben auch Selchow, und nur ihn 
unter allen Germanifien, namentlich aufführt, und 
wenn er aulserdem von jenem lagt, er habe das deut- 
[che Privatrecht als Einleitung in die particularen Rechte 
behandelt, von diefem aber, dafs er das Beftehen ei- 
nes gemeinen deulfchen Priv.R. zu begründen gefucht 
habe: fo begreift man nicht, auf welchen Wegen der 
Vf. zu diefer Einficht gekommen Jeun kann, Denn 
Pütter ift gerade derjenige, welcher zuerfi die gemein- 
rechtliche Idee der Willenfchaft in einer, nachher- fo- 
gar von Runde wieder überfehenen, und ert von 
Eichhorn über allen Zweifel erhobenen Art auffellte, 
während Selchow kein anderes Verdienfi hat, als das 
Material gereinigt und erweitert zu haben. Aunde 
felbi, welcher hierin Selchow. noch übertraf, und 
ebenlo die, die Wiflenfchaft beynahe ganz umgellal- 
tenden gründlichen Werke von Eichhorn und Mit- 
termaier kommen blofs beyläufig in der Note 3 vor. 
Diefe Note it aber auch aufserdem höcht merkwür- 
dig; denn der Vf. nennt hier zwar, aufser mehrerem 
Compendien-Schofel, wie Höffıg, Früll u. A. fogar 
das elende Programm. von Mallinckrodt (nicht Ma- 
linkrodt, wie auch in No. 1, S. 12 irrig fteht), von 
dem übrigens auch ein, wo möglich noch fehlechte- 
rer, Aunde’s Ordnung fchrecklich verhunzender Lert- 
feden zu Vorle/fungen über das d: Priv.H. (Jena. 
1818) exiltirt:. dagegen werden Goede's ausgezeichne- 
ies Buch Ce, 1806) und Vei/se’s ireflliche Einleitung 
(von 1817) ganz mit Stilllchweigen übergangen, — 
3). Von den Subjecten-und Objecten des d. Priv.R, 
Hier hat der Vf. wieder zwey eigene $f. zur Erklä- 
rung von Subject und Object, moralifcher und phyfi- 
fcher Perfon; unter den Objecten des Rechts aber. 
allo im allgemeinen Theil, nimmt er fogleich die Felge 
vom Eigenthum ($. 88—89 c.) mit! Auf diefe þe- 
zicht fich dann noch ein Anhang zu AE 
der allgemeinen Rubrik: „Erwerbung d 
die Erwerbungsarten des Eigenthums (9. 91—93) auf- 
gezählt werden. Dafs fich: die Lehre von der Rechis- 
erwerbung nur nach Verfchiedenheit der Rechte felbf 
(Eigenthum, Foderungen u. f. w.) darftellen läfst, 
und es z. B, keine erwerbende Verjährung der Fode- 
zungen SCH chent der Vf. nicht bedacht zu haben, 


worin unter 
er Rechte“, 
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Der befondere Theil ($. 94 fl.) befieht aus zwey 
Hauptfiücken , deren erfies von den Ständen und de- 
ren Hechten handelt, das zweyte hingegen von den 
Rechtsverhältniffen, welche unabhängig vom Unter- 
fehied der Stände find’ Diele Sonderung und Stel- 
lung if es, worauf.der Vf. [chon bey $..30 felbiige- 
fällig hinwies, und worüber eigentlich erft der §. 108. den 
nöthigen Auffchlufs giebt. (Hier bet der VE: „Die 
privairechtlichen Verhäliniffe in Deutfchland haben 
fich für jeden der verfchiedenen Stände, nach dellen 
belonderer Lebensweife, Befchäftigung und Bedürf- 
niffen, befonders gefaltet; fie beruhen daher welent- 
lich auf dem Unterfchied der Stände, und können nur 
mit Rückficht auf denlelben ent{prechend dargeftellt 
werden; dabey find die Verhältniffe des Perfonen - und 
Sachen- Rechts [o innig mit einander verbunden, dafs 
eine Trennung derfelben in der Darftellung, nach dem 
Vorbilde des zömilchen Rechts, dem Zweck willen- 
fchafilicher Behandlung widerfireiten würde.“) Nun 
hat aber zum Theil fchon, Runde jene Sonderung be- 
folgt, vorzüglich aber Weifse, dem fich in gewiller 
Hinfcht Eichhorn und Mittermaier, am meilien 
Dieck, anlchliefsen: Alle jedoch haben eingelehen, 
dals das zweyte Hauptfiück unferes Vis, dem eren 
vorausgelchickt werden müfle, Bey diefem' hingegen 
ifi die umgekehrte Stellung ganz unlogilch, und hat 
die Verkehrtheit erzeugt, dals, während z. B. die all- 
gemeine Lehre von der Erbfolge (mit - Abrechnung 
der im $. 258 ff. vorausgelchickten Erbverträge !) erfi 
$. 261 folgt, aber freylich auch in drey $$. abge- 
tban werden konnte, die Erbfolge in Dauergüter 
Eben $. 204 f., in adliche- Güter fchon $. 116 und 
infonderh. 213 P, [owie unter Ehegatten, Eltern 
und Kindern fchon €, 223 und 227 abgehandelt wird. 
Doch die gänzliche Unbrauchbarkeit des Syfiems des 
Vfs. wird fich, auch ohne weitere ausführliche Kri- 

‚tik, aus folgender Ueberficht feines befonderen Theils 
ergeben. I 

Er eröffnet das erfie Hauptflück ‚vorerfi wieder 
mit einer grölstentheils gar nicht hieher gehörigen 
Einleitung a) vom Urfprung der verfehiedenen De- 
fehäftigungen in der Gefellfehaft (5. 94—104: Ur- 
Sprung des men/chlichen Gejchlechts und des gefell- 
chaftlichen Lebens, Wefen der Men/chen, ihre erfie 
Bejchäftigung zur Befriedigung der ‚Lebenstriebe, 
Jagd; Viehzucht, Acherbau, Folgen diefer Befchäf- 
tigung , Herrfehaft und Dienfibarheit, Freyheit der 
Gewerbe in den Städten, Vervollkommnung der Spra- 
che, Bilderfehrift, Buchflabenfechrift! !); bi vom 
Urfprung der Stände in Deutfchland ($. 105 H. ganz 
oberflächlich, ohne gefchichtliche Forlchung). Sodann 
handelt er I. vom Adelfiand II. vom fiädtifchen Bür- 
gerftand Duer findet Gch am Schlufs, $. 174—179, 
auch ein eigener. Abfchnitt über das akademi/che Bür- 
gerrecht: „Hochfchulen , ihr Zweck und Einrichtung, 
akadem. Bürger, Profefloren, Studirende, Erwerbung 
und Verluft des akadem. Bürgerrechis“); "Il. vom 
Bauernjtand. 
` Im zweyten Hauptfiück hingegen wird gehan- 
‚delt; I, von den ee e : A. in alleini- 


- Darlehnen ; 3) Hypotheken 


ger Beziehung auf das Vermögen (Familienfideicom- 
miffe $. 213); B. in Beziehung ee Ver- 
mögen: 1) Ehe (hier fchon vom Erbrecht der Ehe- 
gatten im S- 223); 2) elterliche Gewalt ($. 227: Erb- 
recht der Eltern und Kinder), 3) V, ormund/chaft. — 
U. Von einigen befonderen ae (fie): 
4) Hoheitsrechte ; 2) Flüfle, Bäche, Weiher ; 3) W ege 
und Stralsen; 4) Berg- und Salz- Werke 8 5) Wäl- 
der; 6) Näher- oder Abtriebs- Recht; 7) ans and 
Grenz-Scheiden. — Il. Von einigen bejonderen Ver- 
tragsrechten: 1) Dienfibotenverirag ; 2) Zinsfufs bey 
(hier); 4) Lerbrenten- 
vertrag; 5): 4 erficherungsverträge ; 6) Veräufserun- 
gen und Erwerbungen überhaupt ; 7) Bücherverlag ; 
SI Glüchs- und Hoffnungs- Spiele ; 9) Erbverträge 
(hier $. 258); 10) Selöfihülfe dureh. Pfändung. — 
IV. Von der Erbfolge: À. Gefetzliche- Erbfolge; 
B. Teftamente. > 7 4 

Die Fehler und Lücken diefer [yfiematiichen Auf- 
fiellung fallen jedem Kenner in die Augen, und Rec. 
hat Bech darauf belchränken müffen, nur Einiges, iheils 
hier, theils weiter oben, anzudeuten. Die ihm geftai- 
teten Grenzen verhindern es, noclı ein paar Proben 
der Ausführung den [chon gelegentlich gegebenen bey- 
zufügen. Ob übrigens des Vfs. Buch in Anfehung des 


‚auf dem Titel erwähnten Grolsherz,. Helfilchen Rechts 


mehr Werth habe, als in Betreff des gemeinen deut- 
[chen Privatrechts, vermag Rec. nicht zu beurtheilen; 
in der That fcheint aber auch in dielen 'Theilen des 
Werks diefelbe Ungründlichkeit zu herrfchen. - 


A. X, 


SCHÖNE EU.NS.TE. 


1) Gäste, b. Hendels: Erzählungen, Balladen und 
Lieder. Von J- C. Benno. lies Bdchn. 1826. 
985 5. 8 (4 Thir. 12 gr.) 

9). Bensin, in d. Vereinsbuchh 2 

ee Een chhandl.: Aus dem Le- 

‚ und das Marmorbild. 
Zwey Novellen,- nebfi einem Anhange von Lie- 
dern und Romanzen, von Jofeph Freyherrn von, 


Eichendorff. 1826. 278 $. 8. (L Thir"re-sr.) 


Das ‚Aehnliche it noch immer ‘nieht das Gleiche. 
Beide VI. bearbeiteten fo ziemlich diefelbe Gattung, 
allein wie verfchieden ift dichterifche Fähigkeit und 
Erfolg! — Hr. Benno (vermuthlich ein- angenom- 
mefier Autorname) bemüht fich treufleifsigfi, Gedichte 
zu Stande zu bringen, und wirklich gleiten die Rei- 
megefällig, mitunter nur zu leicht; der Lefer vermag es 


‚ füglich, den zweyten Vers in Gedanken fertig zu ma- 


chen, wenn er kaum den eren gelelen, und der 
Hauptfache wie dem Reim nach wird der [eine auch 
mit dem des Dichiers übereinfiimmen. Die Balladen, 
aus der altllavilchen Gefchichte (oder beffer Sage) gə- 
nommen, find weder von allgemeingültigen: Interelle, 
noch durch Poefie verklärt, oder im Ton gehalten, 
und werden wohl nur von den Anwohnern der Weich- 
fel und der Ofifee verftanden und liebevoll gewürdigt. 

Die Dichtungen. des Freyherrn v, Eichendorf? hin- 


37 No. 185. 
gegen werden überall in Deutfchland offenes Ohr und 
offenes Herz finden, mögen fie nun’ als Klagen oder 
als Hoffnungen und fiilles Entzücken der Liebe eriönen, 
oder als Ichauriges Volkslied fich ausfprechen. Der 
Dichter it nicht eigentlich" originell, aber noch we- 
niger Nachahmer; er kann fich mit Freyheit, mit in- 
mgem Durchdringen des Gegenfiandes die Art und 

eile jenes und diefes Meifters, den Begriff der Gat- 
tung, aneignen; aber diefes Hineindenken in die Seele 
eines Dritten fireift nirgends an Manier, Seine klei- 
nen Iyrifehen und elegifchen Gedichte find befonders 
liebliche Ergüffe eines wahrhaft poetifchen Gemüths. 
'Selbft die Novellen, obgleich fie zuweilen im Stil und 
gewien Lieblingsbildern an Tieck, und in der Art, 
einen romanlifchen Stoff zu erwählen und auszufüh- 
ren, an Fougué erinnern, tragen dennoch das ent- 
fchiedenfie Gepräge einer unerkünftelten Eigenthüm- 
lichkeit. Sie gefällt fch an Wallerfällen. und mur- 
melnden Quellen, Blumendüften, fonnenhellen Tagen, 
warmen Mondfcheinnächten, Vögelgefang und VY ald- 
hornklang, Guitarren- und Flöten - Spiel, in welches 
reizende Mädchenfimmen einfallen ; immer ifts Früh- 
ling, und immer die Natur im Sonntagskleide. . Je- 
dem Anderen hätte. es begegnen können, dadurch in 
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fülsliches Tändeln und- wahre Geziertheit zu verfal- 


len; aber unferen Dichter irifft man nirgends auf 
dent Irrpfad, er kann nun einmal die Natur blofs 
urch ein rofenfarbenes Verfchönerungsglas eben, und 
das if fo tief in feinem VYefen begründei alarm 
— 1 Dei x 3 k 
ihn defshalb nicht fchellen, vielmehr nur fich be- 
dauern kann, nicht gleicher füfser Täufchung fähig 
zu leyn. ` ; 
Der. Taugenichts it ein ehrlicher Ingenu, der 
ern fich einen bequemen Tag macht, und vor Allem 
den “Schlaf in Ehren hält. Selbfi die Neigung zu ei- 
ner Ichönen Gräfin, lo wie mancher Wechfel und 
wunderliche Abeniheuer, die er erfährt, fiören ihn 
nicht in feiner Seelenruhe. Aus jeder Häutung und 
Entpuppung (denn das Schickfal und die Laune drü- 
en ihn in verfchiedene Formen) geht er, unyerän- 
dert hervor, mond die letzte Verwandlung in einen le- 
bensfrohen Schmetterling, dem es an einem behaglichen 
Zweig, darauf zu raen, und Nahrung zu laugen, 
nicht gebricht, wird ihm nicht verdorben. Er ift kein 
gemeiner Glückspilz, er. genielst [ein heiteres Gelchick 
mit dankbarem Gemüth, freut fich, dals die [chöne 
Dame keine Gräfin ift, und dafs fe, ohne von ihrer Höhe 
herabzulieigen, fein liebes Weibchen werden kann, 
ja er wünfcht, dafs: es Jedermann Io wohl ergehe, 
Ae ihm. 
er Das Marmorbild ifi die bekannte Sage einer zu 
S gewillen Zeiten und Siunden lebendig werdenden Sta- 
ine der Venus, die Jünglinge mit Sinnenzauber be- 
firickt, und fie zeitlich und ewig verdirbt. So unge- 
zwun 
nie der allegorifche Sinn der Sage fo deutlich heraus- 
gehoben, Durch die zierliche Einkleidung bricht über- 
all die Bedeutung hindurch, wie der Sinnenmenlch 
m irdifchen Trieben fich verlocken und unterjochen 
alle, und unfähig zur geiltigen Wiedergeburt und zu hö- 


wie hier, wurde fie noch nie erzählt, noch, 
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herem Auffireben werde, wenn er nicht in den Stun- 
den der Anfechlung den fromm einfältigen Glauben 
fefihält, der ihn erfiarken, die finkende Unfchuld 


_ aufrichten, und den Himmel wieder gewinnen hilft, 


Allegorilch find die ‚Erzählungen Benno’s nicht, 
hilofophifeh nur in befchränktem Sinn. Flora von 
Sarmont geht freylich dadurch mit unter, dafs der 
Schein wider fie war, was.im Leben ärger befiraft 
wird, als wirkliches Fallen und Straucheln ;. allein 
die übrigen achiungswerthen Perfonen in dieler- viel- 
fach ver[chlungenen Riliergefchichte, verfiändig im 
Plan und Anordnung, erleiden auch herbes Mifsge- 
fchick, unverfchuldei, durch Pfaffentücke, Lift und 
Gewalithaten neidifcher Nachbarn. ` Dieter Gang aber 
it weder philofophifch , noch moralifch; es fehlt die. 
Sühnung, und der bittere Bodenlatz fört das AN obt, 
gefallen an der anziehenden Erzählung. Der Eremit 
berichtet auch nur Trauriges; in [einer Jugend lä- 
chelte ihm das Glück nur auf Stunden, um ihn zu 
den härtefien Seelenleiden, die es Schlag anf Schlag 
über ihn [chickt, zu kräftigen, aber er reitet den 
Glauben, und mit ihm die ächte Ergebung; [ein 
Schmerz it kein tobender ,.verzweifelnder; keine Dif 
fonanz geht dem Lefer durch Mark und Nerven. — 
Fündlichkeit, Zweifel und Zuverficht ih in Jean Pauls 
Manier, und bat aufserdem einen Backen. Anflug von 
Wagners AÖjährigem ABC Schützen. — Sind in No.1 
die Erzählungen beffer, als die Gedichte: fo möchte 
in No. 2’der umgekehrte Fall eintreten. d 
> Vir. 

Lrwzic, b. Taubert: Die Minen von Pasko. . Ein 

Roman, von Amalia Schoppe, geb. Weife. 1826. 


8. Alter Th. 2268. Jer Th. 230 S. 3ter Th. 
= 219.8. (4 Thh.) 3 = 


Wer die Lectüre des Buchs mit dem erfien Theile 
endigt, wird glauben, in Neuling, der mit feinen 
kürzlichfi erlangten Kenntniffen in der Länder- und 
Völker- Kunde ein wenig prunken wolle, habe es ge- 
fchrieben; denn wirklich kommen die Benennungen 
füdamerikanifcher Gewächle öfterer vor, als es nöthig 
war, und manche Eigenheit der dortigen Lebensweile 
wird zur Sprache gebracht, blofs weil die Vfn. fich 
etwas darauf einzubilden fcheint, diefe Dinge zu wil- 
fen. Aber in den folgenden Bänden ändert fich Al- 
les; die Gefchichie des Auffiands und der Unabhän- 
gigkeilserklärung der (panifchen Staaten auf dem ame- 
rikanifchen Continent ift ganz befcheidentlich mit dem 
Roman felbi verbunden, und. dellen Bedeutfamkeit 
dadurch erhöht. Wir fehen in Abadia einen tüchti- 
gen Kaufmann, der fein Gefchäft fern von gemeiner 
Gewinnfucht, mit-Liebe und Eifer ja mit einer Art 
von Enthufasmus treibt, Um die fchöne Tochter ES 
werben fich zwey Jünglinge; der eine [chwach und 
reizbar, fich in wilde Vergnügungen fürzend, um 
feine Sehnfucht zu übertäuben, hält EE 
eines langlamen, krankbaften Sinnes, einer leicht zu 
kirrenden Einbildung für Zeichen Dass heroifchen Ge- 
müths, und begeht Thorheiten und Schlechtigkeiten, ge- 
irteben yon einem teuflifch gefinnien Hochmüthigen, 
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der ihn verachtet und verdirbt. Der Hochmüthige, 
kalt für die Menfchheit, glühend, wenn es gilt, fei- 
nem Gözen, dem Ehrgeiz, Opfer zu bringen, liebt 
in Marien nur die reiche Erbin, die hochgefeierte 
Schönheit; er will fie beherrichen, da er ihre Liebe 
nicht erzwingen kann, und noch im Sterben rächt er 
fich dafür, dals fie ihn durchfchaute, und giebt ihren 
Vater als Rebellen an. Der dritte begünftigte Liebha- 
ber, ein britifcher Officier, empfängt von Marien die 
unverdächtigfien Beweife ihrer Zärtlichkeit, aber ein 
allzu zartes Gewiflen heifsi ihr den mit Vaterfluch Be- 


lafieten fliehen, und erf zuletzt, nachdem er ihren . 


Vater vom [chmählichen Tod befreyt, und allerley 
Grofsihaten im Heere der Pairioten vollbracht hat, 
fchwanden die Zweifel; er false den Muth, dem 
Glück, das bey ihm eingekehri, nicht länger auszu- 
weichen, und Mariens Gatte. zu werden. — Wir ha- 
ben gegründete Urfache‘, ihn uns im Schoofs der häus- 
lichen Zufriedenheit zu denken, und aufserdem die 
Minen von Pasco wieder eröffnet zu hoffen, um dem 
Schwiegervater reiche Schätze auszulpenden. 

Der f[chwärmende Schwächling, der ehrgeizige 
Verleugner alles Edlen und Uneigennützigen im Men- 
fchen find gut gefalst; der Hof des Vicekönigs, if 
vielleicht übertrieben, aber mit Lebendigkeit darge- 
Dellt. und in der ralchen Schreibart benrkundet fich 
die geübte Schrififiellerin, Si 

KS ; . Ko 


Hanwoven: Des Vetters Feldzug in die Seebäder 
von Doberan. Von G.,C. Sponagel, Verfaller 
der Leiden in Pyrmont, Mit einem Titelkupfer. 
1826. IV u. 3768. E (L Thlr. 20 gr.) 


Eine gar nicht üble, nur eiwas herrfchfüchtige und 
noch eitlere Frau legt fich auf das Curiren, und will 
den hypochondrifchen Mann, der nebenbey kurzfich- 
tig, leichtgläubig und [ehr zerlireut i, auf Hahne- 
mannifehe Weife heilen, d. h: durch das erregende 
Princip felb das Erregie ‚vertreiben. ` in- der 
Dofis verfährt fie antihomöopathifch, und reicht die 
fiärkfien Gaben; indes dem Naturaliften if das Glück 
hold, und aller Wiffenfchaft und Erfahrung zu Trotz, 
Bellen diefe Mittel den Milzfüchtigen her; wenigltens 
verfichert er diels am Schluffe. Abficht und Zufall 
hiufen auf feinen Scheitel unfägliches Ungemach, er 
muls fich Ichlagen, ift dem Eririnken nahe, wird ge- 
prellt, geräth in fchlechte Gefellfchaft, muls die an- 
züglichfien Grobheiten einfiecken, „wird von männig- 
lich gefoppt, zur Ziellcheibe des Wiizes erkielst, 
und für einen Erz-Gimpel gehalten, und dennoch — wird 
er gelund! — Muls das fchlagende Beyfpiel nicht ei- 
nen jeden, an den Heilkräften der Bäder Zweifeln- 


OCTOBER 


1826. | an 


den fiärken? Und kann es eine pallendere Lectüre für 
einen erfchlafften matten Badegali, der jede Anfiren- 
gung fcheuen muls, geben? Die Spälse find handgreiß 
lich genug, obichon bey den Haaren herbeygezogen, 
und die einzige Mühe, welche das Lefen diefes Buchs 
kofiet, ift die Auffindung des Witzes; denn ohne ein 
recht [charfes Vergrölserungsglas läfst er fich nicht gut 
erkennen. Je nun, man behilft fich allenfalls auch ' 
ohne Witz, und beweilt zugleich die gründliche Hei- 
lung der Milzfucht, wenn man kein Aber'mehr anf- 
bringt. Rec., der die Badekuren [cheut, hat daher 
nichts Angelegentlicheres zu thun, als [eine völlige 
Zufriedenheit mit diefem, nichts weniger, als dunk- 
len und überfpannten Werke zu arklären.. 


R. 


Darspex u. Lezio, b. Arnold: Erzählungen, von 
A. von Tromlitz, Altes Bdchen. ze Bände: 
1526. 1745 8. (21 gr) 


Wie in dem hiftorifcehen Theil bald die Löwen 
fteinifche, bald die Oranifche Partéy oben auf if, fo 
it im romantifehen die fchöne Maria, Tochter SC 
reichen Kaufherrn in Java, bald blind, bald fehend 
letztes jedoch nur vorübergehend. Gern aber Kin 
ten wir ihr totale Blindheit, indem fie im fehenden 
“Zufiande fich herzlich albern benimmt, den redlichen | 
Jugendfreund, ein Mufier von Geduld, von aufopfern- 
der Liebe, und wie fichs in der Folge ausweilt, von 
Grolsmuih, aufgiebt, weil er Blatternarben hat, ‘und 
fich in des wülten hoffärihigen Vetters glattes Geficht 
auf der Stelle vergafli. WVenn eine ernfie, fchwer- 
müthige Jungfrau fo verwunderliches Gewicht aufs 
Aeulserliche legt: fo kann nur Uebles daraus enifie- 
hen; der boshafle de Witt erfchielst fie, und wird 
dafür von einer von ihm verlaflenen Malerin ins Meer 
gefiürzt; der Nebenbuhler it durch feine Tugend uns 
glücklich, und bleibt fogar der iodien Geliebten un- 
verändert treu, obgleich in der Bruft eines reizend 
Mädchens warme Gefühle für ihn lodern de ve 
Brand auch etwas empfindet. . Cent e 


Es gelchieht recht viel in der Erzä cerei 
fen und Fefe kommen vor; Aufruhr SE e 
er[chüttern , Flibufiier ängliigen, Prophezeyungen Së 
bängliche Vorzeichen künden einen betrübten Ausgang; 
es wird viel muficirt, und mitunter werden felbft ar. 
tige Lieder gefungen. Die Schreibart it einfach und 
gefällig, und Io Mancher wird fich an der Blinden 
durch den fülsen Schmerz der Wehmuth vergnü- 
gen, und an dem bunten Geireibe in aller Form er. 
gölzen, 


Vir. 
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Douffin- Dubreuil’s ausführ- 
liche Darfiellung der Urfachen, Wirkungen 
und Heilmittel der in unferen Tagen Jo häufi- 
een V erfehleimungen, Nach der achten franzö- 
filchen Originalausgabe überf., mit Vorrede und 
Anmerkungen, von Dr. J. H. G. Schlegel, Geh. 
Hofraihe, Hofmedicus n. f. w. Dritte Auflage. 
1825. 192 S. gr. 8. (16 gr.) 


ILmexav, b. Voigt: 


Deupin huldigt zu fehr in feinem Werke den 
Grundlfätzen der Humoral- Pathologie; denn nach ihm 
enilieht der Schleim aus Unverdaulichkeit und unter- 
drückter Ausdünliung, ` welche im Zellgewebe der 
Haut oder den inneren Organen fiockt, hier durch 
einen [aueren, ihm verwandten Stoff gerinnt, und 
fo zur dicken Gallerte wird. (Abfehnitt 1.) Die Ur- 
fachen des krarkhaften Schleims fucht er in folgen- 
den Verhäliniffen: 4). Er entfünde LEE infipide 
Nahrung und Verkältung. (Abfeln, 2.) .2) Durch 
Geiftesanfirengungen und Seelenleiden, indem fch ein 
Brennpunct von Reizungen bildet, wodurch die fül 
Ben Materien des Körpers dahin zu fliefsen gezwun- 
gen werden, und fich dann fo Hemmungen des Aus- 
Icheidungsgelchäftes ein Dellen, (Abfehn. 3—4.) 3) Durch 
Ausfchweifungen, welche durch höchfie Anfirengung 
die Säfte nach Aufsen treiben, und fo Ermaliung be- 
wirken. (Abfehn. 5.) Diefer unterdrückte Ausdün- 
ftangsfiofl, als die die Krankheit erregende Urfache, wirft 
fich nach feiner Meinung entweder auf die Bruftorgane, 
und verfiopft die Gefälse, wodurch Althma enifieht 
Abfehn. 11), oder er wirft fich.auf die Gelenkkap- 
- teln, wo er dann fiockt, und Gicht hervorbriugt, 
. (Abfehn. 12) oder er fetzt fich an den Enden der Ge- 
fälse des Mafidarmes feft, dehnt fie durch die Schärfe, 
welche er durch ‘die gehinderte Circulation des Blutes 
annimmt, aus, frifs; Häute und Gefälse an, reizt die 
Nerven, und verurfacht auf diefe Weile alle Hämor- 
rhoidal-Zufälle. (Adfehn. 42.) Endlich {oll jener Stoff 
ch. zur Epilepfie Gelegenheit geben, indem der 
Schleim zu einem neuen Reizpuncte, der fich im Ge-. 
eg oder in dem Herzen bilder, hinftrömt, dadurch 
Schwäche erzeugt, und Nervenreizungen erregt: (Ab- 
a is aber der Schleim blols ein Pro- 
fol 13.) eg aber Ger ols ein Pr 
d der Secretions- Thätigkeit der Schleimhäute: if, 
und durch Krankheiten deier Membrane (Ratarrho- 
ftät und Erfchlaffung) er gualitate et: quantitate 
verändert wird, it- fchon lange aulser Zweifel, und 
es it demnach der Krankheitsprocefs der Häute, kei- 
JA. L. Z. 14826. Vierter Band. 


"und 


zeges aber ihr Product von Bedeutung. Be dem 
NER os umgekehrt, indem er fälfchlich dielen durch 
irgend eine Krankheitsurfache erzeugten Schleim nicht 
ert als Product einer yorhergegangenen Krankheit, 
fondern als primäre Urfache irgend einer Krankheit 
annimmt. — Douffin’s Anfichten gemäls it auch [eine 
Behandlung der Krankheit. Durch vieles wälferi es 
Getränk löfi er den mehr oder weniger zähen Schleim 
auf, verdünnt ihn, , führt ihn durch monatlange Ab- 
führungen aus, wie man eine alte Kloake fegt, und 
giebt dabey aus Barmherzigkeit zur Stärkung ein we- 
nig Gallerte. (Abfehn. 15— 21.) Das katarrhalifche 
Leiden zu heben, den erfchläffien Membranen wie. 
der Ton zu geben u. dergl., fällt dem Vf. gar nicht 
ein. Die vielen hier erzählten Krankheitsgefchichten 
find viel zu parteyifch, um uns Genüge leiflen zu 
können, oft auch unglaublich, und beweifen gröfs- 
tentheils nur, dafs die Natur Dark genug war, um 
mit der Krankheit auch die enigegengeleizie Behand- 
lung zu überwinden. Was die angegebenen Heilmit- 
telforınen: betrifft, fo. kann “auch in. diefer- Hinficht 
nicht zu Gunften des Vfs. enilchieden werden. Es 
find meiftens- obfolete Dinge, welche durch neuere 
zweckmälsigere Zufammenftellungen bey Weitem SS 
den Hintergrund - gefiellt worden find. So läfst er 
S. 135 (Ab/ehn. 17) ein Decoct machen, worin der 
wefentlichiie Beftandtheil der Kellerefel ilt: S. 14, 
No.. 9 führt er eine Arzneyformel unter dem Namen 
„Opiai“ auf, in welcher übrigens gar kein Opium 
vorkommt u. dergl. m. Mitunter fucht er auch durch 
Phrafen feinen Mitteln ein gewilles Anfehen zu re- 
ben: z. B.. S- 137 lälst er die Compofition No. 5 
Jo lange dem Kranken in die Gelerike einreiben, bis 
Alles in das Blut eingedrungen ifl. Was die ange- 
gebenė Zahl der 18 Formeln betrifft, fa hält Rec. 
diefelben, auch-in der verfchiedenfien Aneiguung, bey 
einem lo wichiigen Gegenltande, wie die Ai. und 
Ausfonderungs - Krankheiten find, gar nicht für Kin.’ 
reichend; fie erfcheinen' vielmehr unzweckmäfsig An: 
dem fich in jedem vorkommenden Krankheitsfalle der 
rationelle Arzt nach der Individualität des Kranken 
den verfchiedenen Krankheits - Complicationen ’ 
richten mufs. Möchte man doch einmal aufhören 
dergleichen Recepiformeln in Volksfchriften und Mo. 
nographieen aufzunehmen! Für. den weniger Denken- 
den und den Laien, welchen 


S 5 à 5 eie ı fein Unglücksfiern eine 
folche Piece im: die Hände führt, hat ENEE 
Nachtheile, als Nutzen, 


Hr. Schlegel, als Deberfetzer, hat fch zwar in der 
Vorrede gegen Douffin’s Hypoihefen verwahrt; fej- 
p E 


> 
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ne Anmerkungen zeigen aber, dafs er in den humo- 
ralpathologilchen Anfichtien mit dem Vf. überein- 
fimmt. ` Wir find.ihm zwar Dank [chuldig, dafs er 
fich die Mühe nahm, diefe Piece wenigfiens von 
vielen Schlacken zu reinigen, und ihr eigene gedie- 
gene Erläuterungen beyfügie, ‘welche jeder erkennen 
und zu würdigen willen wird. Doch wünfchten“wir 
nicht, dafs dieler Gelehrte fernerhin dergleichen’ Ar- 
beiten übernehmen, und fich dadurch die Zeit zu 
eiwas Bellerem rauben möge. 


(J. B. F.) 
Leripzis, +b. Harlmann: Verfuch, das Wefen. der 


lirankheiten im menfchlichen Organismus zu 
erklären, und deren rationelle Hetlung zu be- 
Jiimmen , von Dr. Ludwis Saur, praktilchem 


Arzte zu. Malchin im’ Meklenburgifchen. 1824.. 


XH und 131 8. 8- (12 gr.) 


In der Vorrede erfahren wir, dafs diefe Schrift 
als Grundlage zu einem umfalfenderen Werke ge- 
fchrieben wurde, welches der Vf. zur Göncurrenz 
bey Beantwortung der ` Oldenburgilchen Preisaufgabe 
über das gelbe Fieber befiimmt hatte; zugleich ent- 
fehuldigt er fich über den-aphorifüifchen. Ton, in wel- 
chem die Schrift gefchrieben, und unterwirft fich mit 
belcheidenen MN orten der Beurtheilung Anderer. Ei- 
ne jede neue, in die Welt gefchickte Theorie mufs 
zugleich die Stützen in fich enthalten, auf welche ihr 
‚Schöpfer fie gründete; im ‚Unterlallungsfalle bleibt 
nichts übrig, als, diefelbe als ein -Luftgebilde zu be- 
trachten, welches, jeder rengen Prüfung entzogen, 
in fein Nichts zurückfällt, aus dem eg entfproffen ift. 
Es. it. nicht zu verkennen, dal der Vf.“ mit Mühe 
feine neue Theorie durchgearbeitet hat; allein fchwer- 
lich wird es Jemanden gelingen, Bech fo in diefelbe 
hineinzuarbeiten, als fie es, um gehörig ‘verfianden 
zu werden, erfodert. 
dafs es ihm unmöglich.war,. fich -die Ideen des Vis, 
zu eigen zu machen, ‚und dafs er ungewils ift, ob 
er fich felbfi defshalb bedauern muls, oder fich nicht 
vielmehr. Glück zu wünfchen hat, 
war, dem ibeynahe die Grenzen des gefunden Den- 
kens überfieigenden Gedankenfluge .des Vfs. zu folgen. 
. Hr. S. erkennt nämlich ein allgemeines Agens in der Na- 
tur, unter delen bildendem und, belebendem Einfluffe 
Sonne, Mond und Erde, fowie- Alles, was. auf letz- 
‚ter ;vegelirbt und lebt, ‚fieht, und diefes Agens ift das 
-Elektricitätsverhälinils mit- den Wahlverwandtfchafien 
der ‚ver[chiedenen Grundftoffe, "Durch. das veränderte 
gegenleitige . Verhältnifs und. die verfchiedenartigen 
Verbindungen ‚produeirt. er dann Alles, z.B. das + C 
verbindet fich- gern mit Stiickfioff und WVallerftoff; 
mit letztem. bildet es Eis, mit ertem Metalle, z: B. 
Eilen, und bey nicht vollkommener Verbindung, Erden. 
Das; Cshat grolse Aerwandifchaft zum «Sauerliöffe 
und.Kohlenfioße ; mit dem erler Bildet es Säuren, mit 
den zweyten ebenfalls Metalle; bey: Ueberlchuls des 
— E Phosphor, Schwefel, Hatze; bey hervorliechen- 
der Bahs Edellleine. Nach den‘Begriffen-des: Ni, ilt 


Rec. wenigfiens mufs gefiehen,: 


dafs er unfähig ` 


es fogar möglich, durch den Galvanismus im leeren 
Raume, oder unter blofsem Zutritte des Sauerftoffes, 
aus Kohle Edelfieine, und nach‘ den verfchiedenen 


` Zufätzen. auch negative Metalle, Gold, Silber u. L Wes 


darzultellen (!!!). — . Auf gleiche Weife, und auf 
diefelben Annahmen geltützt, bearbeitet er den zwey- 
ten Abfchnitt‘, "über die Einrichtungen des lebenden 
menlchlichen Organismus und die verlchiedenen Haupt- 


„functionen deflelben, in welchem er die verfchiedenen 


Ganglien als -die Werkfiätien, und die Neryen.als 
die Leiter des elektrifehen Fluidums erkennt, und 
fogar durch Einwirkung diefes Nervenfluidums auf 
den Geit und die dadurch enifiehende Reaction den 
Gedanken enifiehen läfst. Auf gleiche Weile werden 
ferner die Sinne und alle organifchen Thätigkelten, 
als Muskelbewegung, Athemholen, Verdauung u.f.w., 
erklärt. So -wird im drifen Abfernitte über den 
Einfluls der ver[chiedenen Kräfte, Elementerumd Kor: 
per in der Natur und im Menfchen felbft auf deffien 
ganzen Organismus, dellen Angaben fich Rec, erfpart, 
und im vierten über die Natur und Heilung der ver- 
[chiedenen Krankheiisclaflen, zunächft über das Fie- 
ber, gehandelt. Krankheit ift: 4) wo ‚entweder die 
erhöhte oder verminderte T'hätigkeit einer Nervengat-' 
tung im ganzen [ympathifirenden Syfieme eine ano- 
malilche Reaction zu Wege gebracht hat, oder 2) wo 
durch den Antagonismus abnorme Verrichtungen der 
einzelnen Nervenparlieen in derfelben Sphäre einge- 
leitet worden, oder endlich 3) wo beides, wie es fehr 
häufig der Fall ift, vereint vorkommt. Durch das 
Mifsverhältnifs ` der erfien Art werden. vorzüglich, 
wenn es irgend bedeutend it, und das ganze beren: 
[yfiem mehr oder weniger Antheil nimmt, die pri- 


mären Fieber erzeugt. Leiden hingegen nur einzelne 
Parlieen:. fo nennen wir den Zuftand Entzündung: 


Hieraus deducirt der Vf. nun auch das gelbe und an- 

dere Fieber und ihre Heilung, welches Jedem, der 

das Büchlein zu lefen Lufi bekommen folte, lelbfi 

zu fiudiren überlaflen bleibt. Da mit diefem Abfehnitte 

die Schrift endet, und der Vf ert das UrtheilSachalh, 
verliändiger abwarten will, ob er diefem Bändchen 

mehrere, als Fortfetzung feiner Bearbeitung assiKrank- 

heiten, folgen laffen foll: fo erlaubt fich Rec., ihm dem» 
guten Rath zu geben, lieber feine Zeit und fêtne, 

troiz aller Ueberfpanntheit, nicht zu verkennende Ge- ` 
nialität im Denken auf etwas Befferes und den das 

Solide in der Bearbeitung ihrer Willenfchafi lieben- 

den Aerzien Angenehmeres zu verwenden. 

1—6 


Bamzers, b. Drefch: Die Rückenmarks - Entzin- 
dung.  Inauguralabhandlung von Dr. M.. Funk. 
Zweyte, verbeilerte' Auflage. 1825. XI und- 
4268. kl. 8. (12 gr.) Ei 


Diele mit Fleifs und Geit gefchriebene Abhand- ` 
lung, deren ‘zweyte Auflage {chon -für ihren Werth 
fpricbt; führt’ in guten diagnolüifchen Zügen das ‚We- 
fen: der. Rückenmiarksentzündung durch, und beweilt 
durch mehrere beygegebene inlerellante‘ Krankönge- 


45 z 
fchichten die Uebereintimmung der Exfcheinungen 
der Rückenmarksentzündung und des Tetanus, wel- 
che der Vf. theils durch die Refultate der. Leichen- 
öffnungen, theils- durch- den glücklichen Erfolg des 
antiphlogiltifchen Heilverfahrens beftätigt-gefunden bat, 
In dem, diefer Auflage beygefügten Anhange [ucht 
derlelbe die Meinung, als könne die Rückenmarks- 
entzündung durch den Starrkrampf hervorgebracht 
werden, und als beruhe diefer vorzüglich auf Erwei- 
chung des Rückenmarks, fo viel, wie möglich, zu 


richtigen. ; H 
EK 


-VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


"STUTTGART, SE Steinkopf: Anweifung zu Frauen- 
zımmer- Arbeiten, zur Behandlung von Haus- 
haltungs -Sachen und. zur Jiörper - Schönheits- 
Pflege. Nebit einer, Anleitung zur Bereilung von 
Speilen und Getränken: für Kranke und zur An- 
wendung von Hausmitteln. Mit einem Anhange 
über die Diät der Wöchnerinnen und über die 


Erziehung der Kinder in den erlien Lebensjah-. 


ren. Vierte, durehaus verbellerie und vermehrte 
Auflage, Oder: Oekonomifches Handbuch für 
‚Frauenzimmer. ter. Band, welcher die übrigen, 
dem fchönen Gefchlechte vorzüglich nützlichen 

es und deffen Berufs-Gefchäften angemelfenen Kennt- 

x nille enthält. 1826. XI und 916 $. (2 Thlr.) 
Lefen Frauen auch nur den vierten Theil aller der 
Schriften, die über Haushaltungsfächen und weibliche 
Kunfifertigkeiten gefchrieben werden, fie hätten nie 
Zeit, fie auszuüben. Allein weibliche Handarbeiten 
mülfen durch praklifchen Unterricht ‘erlernt werden, 
aus Büchern begreift fie Niemand. Darum war es 
ein (ehr überflülfiges Bemühen, Stricken, Nähen und 
Sticken in einem Buche erklären, und hier lehren zu. 
wollen, wie man z.B. einen Saum zu nähen, eine Mütze 
zu ftricken habe. Trotz aller Weitläuftigkeit'ift dèn- 
noch die Befchreibung unklar, zumal was die Stri- 
ckerey betrifft.. Schon die Namen wechleln mit den 
Orten, und das [chadet der Deutlichkeit; es werden 
‘ ferner Dinge ‚beflimnit, die fich gar nicht befiimmen 
laffen, z. B. die Zahl der Stiche für ein‘Neftlöchel- 
chen, die fich ja nach der Grölse deffelben, der Fein- 
heit des Fadens und des Zeugs richten mnüffen.“ Die 
‘ Zahl der aufzufchlagenden Mafchen eines Strumpfs 
it- eben Io wenig anzugeben; die höchfie, welche die 
Vfn. annimmt, it 48, offenbar eine zu geringe für 
feines Garn und feine Nadeln. Bey dem Blumenma- 
chen wäre zu erinnern, dafs die grünen Blälter yon 
Leinewand und Mouflelin fich felten gut ausnehmen, 
dals natürliche Dornen. an den Rofen zu verwerfen 
find, dafs der Butzen in denfelben aus baumwollenen 
äden, in Farbe und kleine Samenkörner getaucht, 
und nicht aus Moullelinläppchen beftehen muls, und 
dafs die Grundfarbe der Blume, befonders des 
grünen Blattes, nicht angemalt werden darf. Das 
vom Sticken it am unvollfändigften ab- 
ndelt, zumal der Abfchnilt über das Platifiicken 
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(nicht Blattfiicken) in Seide. Viel beffer 28 das freye 
und a Hülfsmittel Ca See? 
rey nämlich; eine kleine arnung wegen des Auf- 
e mit der Feder hätte Set f[chaden können. 
Jede Zeichnerin muls fich forgfäliig vor Fehlftrichen 
und a eE a Rijen, SR wie ae 
rfahrung lehrt, die blaue Farbe, von dem hinzugefüg- 
e Gummi feltgehalien, nicht fo leicht darch Ei 
Wafchen herauszubringen if, i; 

Von den folgenden Abfchnitten verfprachen wir 
uns viel Gutes, da die Lehrerin eine Schwäbin it, und 
diefe allgemein für treffliche Haushälterinnen gelten, 
Sie haben es mit dem eigentlichen Hauswefen zu thun, 
und dabey kommt es weniger darauf an, Handgriffe zu 
zeigen, die nun einmal doch gelehen werden wollen, 
als Mittel und Kenninifle des Materials zu lehren. 
Und diefe Kenninilfe von. den rohen und verarbeite- 
ten Beftandiheilen find gar nicht Jo obenhin behan- 
delt, wie die der Seide, des SC Si ne e 
u. f. w. zum: Sticken, Nähen un ricken, — n- 
verbellerlich find die "Anweifungen zum Spinnen und 
Weben der Leinewand, zur Zubereitung und’ Spin- 
nen der Baum- und Schaaf- Wolle, zur SE 
der. Betten.‘ Das Einzige, was die Berechnung des 
Gelpinnfies zu dem e hindert, allgemein brauch- 
bar zu werden, -if die Eintheilung nach Schnäller 
und Gefchirr, welches Fadenmals aufser Würtemn- 
berg kaun, ja nicht allenihalben dem Namen nach 
bekannt if. Beler wird das Ellenmals angegeben, 
und die würtembergifche Elle nach der Leipziger, 


. welche in einem .grofsen Theil von Deutfchland be- 


kannt: it, beflimmti. — Ueber das Walchen if fatt 
nur Lobendes zu fagen. MHeilses und zwar nicht’ ein- 
mal reines Waller unmittelbar nach dem kalten auf 
die Brühwäfche zu. gielen, möchte jedoch nicht zu 
empfehlen feyn. Ochfengalle fatt Seife zu gebrauchen, 
könnte beym Walchen bunifarbiger Caiiune anem- 
pfohlen' werden; auch giebt Haufenblafe: und gefchla- 
genes Eyweils eine. hellere Sieife für Spitzen, als 
Stärke. Spitzen näht man beym, Walchen häufig zu- 
‚[ammen, ‚oder befelligt fe auf einem Breichen, das kei- 
ne Lohe mehr auslälst, was hier nicht erwähnt wird, 
Lederne Handfchuhe find beym Trocknen mit gutem 
Erfolg mil: erdigen Subflanzen einzureiben. Der 
Schwefel bleicht zwar augenblicklich, aber die, Sachen 
vergilben dann um fo fiärker; er ift daher nur mä- 
{sig und fehr vorlichig anzuwenden. Sirohhüte, de- 
nen durch Cremortartari Glanz und hellere Farbe- 
gegeben wurde, halten fich länger. gut, als die ge- 
[chwefelten. 

Sehr gut, zollffändig und deutlich find’ die Ab- 
fchnittie vom Bleichen, Wafchfarben; vorirefflich na- 
menilich die vom Fleckenverlreiben, vom Reinigen des 
Silbers, Glafes, Porzelläns, der Tapeten, Kupferfi- 
che, der übrigen Metalle u. f. w. Als ficheres Mit- 
tel, frilch gemachte Feilflecke zu vertilgen , blieb das 
Reiben derfelben mit Baumwolle unerwähni. — Die 
Verferligung von Tinte, Lichtern, Seife, das Einpö- 
keln, Einbeizensund Erhalten des Fleifches, das Fett- 
machen und die Erhaliung der Fifche und Krebfe, 
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die Geflügelzucht, die Bereitung des Speifeöls, der 
Effige, if lehrreich und genügend vorgetragen; nur 
die Würftezubereitung möchte einem norddeutlchen 
Gaumen nicht behagen. Dieler liebt in den Cervelat- 
würfien wenig oder kein Rindfleifch, keine Lunge 
u. dergl. in den Leber-, und keine Milch in den 
Blut-Würlien,. — In dem Abfchnitt über Milch, 
Butter und Käfe hat uns die Möglichkeit, aus altem 
holländifchem Käfe und frifchem fülsem Rahm [chöne 
Buiter zu machen, nicht recht einleuchten wollen. 
Vom Aufbewahren und Einmachen verf[chiedener Kü- 
chen - und Garten - Gewäch[e und Obft - Gallungen 
findet man nützliche Notizen, aber der Gegenfiand il 
durchaus nicht erfehöpft; fo fehlt das Dörren (Wel- 
ken) der Bohnen und Erbfen, das Einmachen der 
Senf- und Pfeffer- Gurken, der Früchte in Effig, 
Branniwein u, l. w, Auch’ it das Aufbewahren des 
Obfies in Heckerling nicht unbedingt anzuraihen; das 
Obfi bekommt leicht, ‘wenn das Stroh nicht ganz 


frifch war, einen dumpfigen Gefchmack. ` Die befte . 


Art, für kleine Haushaltungen Obf aufzubewahren, 
indem man dalflelbe, ehe farke Kälte eine Aenderung 
nölhig macht, unbedeckt in weiten flachen Körben 
neben einander- [chichtet, und in frofifreye Zimmer 
fiellt, wurde nicht berückfichtig. — Das Recept zur 
Anmachung des Senfes möchte nicht Jedem behagen, 
und Vielen zu wenig pikant feyn. — Beym Backen 
und Dörren "des Obftes wird die [ehr zu empfehlende 
Art, Kirfchen an der Luft zu trocknen, indem man 
fie mit den Stielen anhängt, nicht erwähnt; auch 
fehli das Verfertigen der Prunellen. 

Die Recepte zu Speifen und Getränken für Kran- 
ke wären unyerbefferlich, wenn fie nicht zu viel Sü- 
fsigkeit hätten, Die meiften Kranken haben ohnediels 
einen Ekel gegen alles Sülse, und hier wird dieles 
bis zur Ungebühr verfchwendet, in Krafibrühen der 
"Saft von gekochten Zweifchen gemifcht, die Menge 
des Zuckers in der Mandelmilch aufser allem Verhält- 
nils gefetzt, und dabey felbft für Gefunde zu viel 
bittre Mandeln unter die fülsen gelhan. — Zweck- 
widrig i es auch und befchwerlich für Alle, welche 


fich nach delen Recepten richten wollen, dafs alle 
Ingredienzien nach dem würtembergifchen Gemäls und 
Gewicht berechnet find. Wer weils denn etwa in 
Stettin, wie viel ein Stuttgarter Mats it? Gleich zu 
Anfang der wirthfchaftlichen Unierweilungen hätte 
eine Vergleichstabelle der verfchiedenen Gemälse und 
Gewichte in Deutfchland gegeben, und eiwa die von 
Wien, Berlin, Hamburg, Leipzig, Nürnberg, Frank- 
furi a, M., und Köln darin aufgenommen werden fol- 
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len. Das Capitel! von Haushaltungs-Sachen enthält 
recht viel Wiflfenswerlhes, über Einkochen der Früchte, 
in Zucker (was jedoch füglicher in einem früheren 
Abfchnitt einzufchalten war), über das Salzen der 
Speifen, das Weichkochen derfelben, über Kochge 
fchirre u. f. w- 5 7 f ; 

Die Žiörper- Schönhertspflege it mit Sorgf: e 
Gewilfenhafiigkeit behandelt, und de 
der Gelundheit Nachiheiliges empfohlen. ` Unter den 
unfchädlichen Schminken verdienie der roihfärkende, 
Saft der rothen Rüben Erwähnung. — Auch unter“ 
die Wohlgeruch verbreitenden Mitiel ift keins, was 
auf die Nerven reizbarer Perfonen fchädlich wire 
könnte, aufgenommen: Alles zum Potpourri zu ge- 
brauchende Salz muls gebrannt feyn, font hält er 
fich nicht; auch bedarf die Male or da 
türkilehen Rofenperlen gemacht SC See nicht de 
Zulatzes des Kienrulses, der leicht einen Fat len 
cken auf der Haut zurücklaffen könnte. —" Das Ca- 
pitel der Hausmittel lielse fich noch beträchtlich ver- 
mehren. Ob’ die angeführten alle zweckdienlich find 
möge der Sachkundige entfcheiden, — Auch zu den 
Mitteln wider die Plage der Infecten liefsen fich noch 
andere hinzufügen; es find ihrer jedoch fchon viele 
und gewils zweckmälsige mitgetheilt. — In Bes 
Abfehnill von Allerhand, worunter ein ähnlicher, frü- 
herer gehört, findet fich viel Gutes -und Brauchbares, 
Es wird die Trenchirkunft gelehrt; Anweifungen 
Ke, WVichlen, Siegellacke zu verferligen, die Kranks 
heiten der Stubenvögel zu heilen, nnd über manches 
Andere werden gegeben; Alles auf eine fafsliche und 
nicht weitfchweifige Weile, in der auch moien das 
Buch abgefafst if. 

Der Anhang: Die Diät der Wöchnerinnen, und ` 
die Erziehung und Behandlung der Kinder in den 
erfien Lebensjahren ift, überaus verfiändig, mit Sach- 
kenninifs und ohne Vorurtheile bearbeitet: er enthält da 
Befte aus der Abhärtungs- und der ängfilichen PA $ 
Methode; keiner wird unbedingt nachgeeif: J ee 
Mäitter, unerfahrene Wärteri:men geséit Se Sach 
des ihnen anvertrauten Kindes heilig ih Lë das RE 
fich nach dielfen Vorfchriften richten. ` " mme 

Ueberhaupt giebts kein pallenderes Gefchenk für 
Neuverehlichie, als diefes reichhaltige Buch, eine 
wahre Fundgrube von Erfahrungen und Haushaltungs- > 
lehren. Der Anfang ift freylich als überflüffg zu be- 
irachien; was aber um fo weniger zu tadeln if, da 
er, wie es [cheint, bey dem wohlfeilen Preife des 
Werkes gar nicht in Anlchlag gebracht wurde. 
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Görrinees, b, Vandenhöck und Ruprecht: Die Re- 
ligion der Vernunft. Ideen zur Befchleunigung 
der Fortfchriite einer halibaren Reeligionspbilofo- 
phie. Von Friedrich Bouterwek. 1824. XVIII 
und 436 S. 8. (1 Thlr. 16 gr.) 


D fefte Grundlage aller vernünftigen UVeberzeugung 
im. menfchlichen Geifte in 4 
‚das religiöfe Bewulstileyn aufzuhellen, dem Paniheis- 
mus entgegenzuarbeiten, und — weil, um den 
reinen Theismus auf das wahre Princip des religiölen 
Vernunftglaubens zurückzuführen, das in der Fant- 
Sehen. und Jacobifeken Schule und von Anderen 'Ge- 
fagte nicht hinreichend Zchien — durch «ine neue 
Analyfe des menichlichen Erkenntnifsyermögens die 
Elemente und Grenzen des imehfchlichen Willens in 
Beziehun auf die religiöfen Ideen genauer nachzu- 
weilen, « as it, nach den Aeufserungen in der Vor- 
rede, die Beftimmung diefes Buches, deffen Vf. feine 
Religionsphilofophie als eine Schwefter def Jacobifchen 
felbfi charakterifirt. 

Das Werk befieht aus 4 Abhandlungen. Die 
erfte mit der Ueberfchrift: Problematifche Anficht der 
Religionen und ihres Verhältniffes zur Philofophie 
— entwickelt die verfchiedenen Bedeutungen, ‚welche 
mit den Worten: Goit, Religion, Glaube, Sinnlich- 
keit, Vernunft, Gefühl — verbunden worden find, 
fowie die Veränderungen der Begriffe und des Sprach- 
gebrauches; macht auf das moralifche Element des 
allgemeinen Begriffes von Religion aufmerkfam, und 
fellt dem pantheiftifchen Begriffe derfelben den welthi- 


' forifchen entgegen, nach welchem Religion Vereh- 


rung einer geifligen, über die menfchliche Natur er- 
habenen Macht if. Die Enifiehung des Begriffes von 
Gott als einem reinen und [chöpferifchen Urgeifte, 
der mehr als blofse Weltfeele , oder auch als ein gei- 
Riges Eins in Allem ift, nachzuweilen , darauf muls 
riach des VIS, Unterfuchungen -die Gefchichte der Phi- 
lofophie Verzicht ihun, wenn nicht der Glaube an 
eine heilige Sage, nach welcher diefer Gott fich felbft 
lange Zeit vor aller Philofophie den Menfchen kund 
Beihan, nach den Gefetzen der hiftorifchen Kritik ge- 
rechtfertigt werden kann. Eine philofophifche Claffi- 

cation der Religionen und ein Verfuch, das Verhält- 
nils der Reeligionsphilofophie zur Metaphyfik und zur 
allgemeinen nraktifchen Philofopbie zu befiimmen, 
eben diefe vorireffliche Abhandlung. Was den 

Ki Punct betrifft, fo will der Vf. die Religions- 
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philofophie zwilchen ‚die Metaphyfik und die allge- 
meine praktifche Philofophie (die Grundlehren der 
‚philofophifchen Moral) Bellen, Da aber die Religion 
‚auch ein moralifches Element hat:“ fo müllen die 
Unterfuchungen über das Moralifchgute entweder in 
die Metaphyfik gezogen werden, wo fie, wie er ge- 
fieht, nicht wohl unterzubringen find, wenn man 
diefem Worte nicht eine neue Bedeutung geben will, 
‚oder „die Religionsphiloföphie mufs, mit der allgemei- 


‘nen praktifchen Philofophie übereinfiimmend, den mo- 


ralifehen Begriff vom Guten als “einen ihrer Elemen- 
tarbegriffe erörtern, und nur dadurch von der allge- 
meinen praktifchen Philofophie fich unterfcheiden, dafs 
diefe den Begriff vom Guten in Beziehung auf menfch- 
liche Handlungen und Gefinnungen, die Religions- 
philofophie aber denfelben Begriff im Beziehung auf 
die Eigenfchaften eines Gegenfiandes der Anbetung 
erläutert.“ Wäre es aber nicht natürlicher und dem 


 „willenfchaftlichen ‚Gange: gemälser, die Betrachtung 


und Eniwickelung des Begriffes vom Moralifchguten 
den beiden Wiflfenfchaften, in welchen verlchiedene 
Anwendungen davon zu machen find, vorausgehen 
zu lafen? Indefs hängt die Stellung diefer MN "fen. 
fchaften und die Art, wie Hr. B. diele rechtfertiget 
mit feiner Anficht, die uns im Dunkeln läfst, ob die 
Religion das Moralifche,, oder das Moralifche die Re- 
ligion vorausfeize, zulammen. 

Die zweyte Abhandl.: Die Wiffenfchaft und 
der Glaube in ihrer Beziehung auf die Religion, if 
in vier „Erklärungen“ abgetheilt, nämlich: der Vor- 
ftellungen, der Sinnlichkeit, der Vernunft und der 
Wahrheit. $o viel Gutes wir auch hier finden, fo 
können wir doch. in Manchem dem Vf. durchaus 
nicht beyfiimmen. Vollkommen einig find wir mit 
ihm über das, was er z. B. von dem Unbegreiflichen 
des Dafeyns, Denkens und Erkennens behauptet, in- 
gleichen von der Anfchauung als letztem Beweisgrun- 
de aller Beweife, fowie von dem Glauben an die 
Vernunft, als einem Elemente des Willens, in fofern 
hiemit angedeutet werden foll, dafs es keinen Beweis 
und kein Willen gebe ohne das Vertrauen zu Jir 
Vernunft als einer Führerin zur Wahrheit. Allein 
‚wir halten uns nicht für berechtigt ‚mit ZE, VE zu 


Sagen, die Vernunft fchaue fich Telbit an, oder fey 


fich ihrer felbt bewulst. Wir find uns der Vernunft 
bewulst,- [chauen fie in uns an. Zwar möchte es 
fcheinen, es komme wenig darauf an, ob man unter 
Vernunft den inneren Sinn mit verftehe, da ja alle 
von uns getrennt gedachten Seelenvermögen im Grun- 
de Eins en allein durch jene Vorfiellungsar wird, 


Ca 


unferes Erachtens, in dem Syfieme‘ des Vfs. Einiges 
erichlichen, was bedeutende Folgen hat. Freylich 
folgt aus der Annahme, dafs die Vernunft fich und 
ihre Ideen anfchaue, noch gar nieht, dafs mit der 
Idee des Urwirklichen uns diefes unmittelbar gege- 
. ben fey, oder fich kund ihue; aber die Anficht von der 
Vernunft als eines Vermögens unmittelbarer, anfchanen- 
der Erkenninils. verführt leicht zu der. Vorfiellung, 
dafs die Ideen der Vernunft objeclive Erkenninifs ge- 
währen. Sagt nun zwar der Vf., dals wir das Ab- 
folute durch keine Anfehauung erkennen, die von 
der nothwendigen. Idee verfchieden wäre: fo bauet 
er doch damit der Annahme nicht vor, dals die Ver- 
zunft durch diefe Idee das Abfolute anfchaue. Setzt 
er aber wieder hinzu, dafs aus der Vernunft die Noth- 
wendigkeit entfpringe, die Idee des Abfoluten für kei- 
ne blofse Vorfiellung zu halten, wenn nicht alle Er-. 


--kenntnils für blofse Vorfiellung gelten folle; fuch er ` 


alfo die objective Gültigkeit "der Idee zu 'er/chliefsen ; 
fo fcheint damit die Annahme des unmittelbaren Kund- 
thuns nicht recht übereinzufiimmen. Das objective 
Dafeyn der Aufsenwelt thut der Vf. [o dar: „In der 
"fnnlichen Anfchauung, als folcher, ift kein Unter- 
fchied zwifchen der Anfchauung und ihrem Gegen- 
fiande. _Eben fo wenig it diele _Unterfcheidung eine 
blofse Vorftellung; denn indem die finnliche Anfchauung 
in das Bewu/stfeyn übergeht, das die Vernunft von 
fich felbfi het, tritt aus -diefem Bewulstleyn der Be- 


griff von einem aulser uns wirklichen Daten hervor. 


Wir glauben alfo an einen unmiltelbaren Act der 
Vernunft, wenn wir an eine finnlicherkennbare Au- 
Sseriweli glauben.“ Rec. bekennt, dafs eine finnliche 
‚Anfchauung , welche in das Bewulsileyn übergeht, 
das die Vernunft von fich felbfi hat, für ihn ein ganz 
‘ undenkbarer Begriff if. Und defshalb fcheint des 
Vis Weile, das Wirkliche überhaupt und inlonder- 
heit das Urwirkliche in die Philofophie einzuführen, 
nicht befriedigend. Bey der Lehre von der Wahr- 
heit ift nicht bemerklich genug: gemacht, dafs VVahr- 


heit eigentlich nur. dem Urtheile zukommt. _Fefige-, ` 


deutliches Bewulstleyn diefes Gedankens 


z 


halteres , 
fchüfzt.vor mancher Verirrung. 

In der dritten Abhandlung wird der Atheismus, 
der. Pantheismus ‚und der Hylozoismus: dargeliellt 
und-geprüft. Aus diefer im Ganzen [ehr befriedigen- 
den Prüfung heben wir nur Einiges aus.  „Geletzi 
auch,“ lagt der Vf. $.:167 ff, der Begriff der Cau- 
falität, durch den der Verfiand in die Natur einzu- 
‚dringen fucht, liefse fich ungeachtet, der [kepiilchen 
Einwendungen yon- Hume, die noch kein Senfualift 
'enikräfiet hat, empirifch dedueiren auf die Art, wie 
man es in den Schulen des Senfualismus noch immer 
verfucht: fo hätte der dogmatilche Atheismus auch 
damit noch nichts gewonnen. Denn wir erkennen 
ja nach diefer Vorausletzung. die Naturkräfte immer 
nur in fofern, als Ge fich durch äufsere Thatfachen 
unferen Sinnen kund thun. Wir erkennen fie alfo 
xur in ihren Wirkungen, nicht in fich [elbfi. Was 
das alfo- ift, das in der Natur wirkt, und die in die 
Sinue fallenden Veränderungen ` hervorbringt, ‚bleibt 
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uns immer noch unbekannt, wir mögen es in Bozies 
hung auf das Uebereinfimmende in gewillen Erlchei- 
nungen mit noch fo vielen Namen belegen. In un- 
feren empirilch begründeten Begriffen von Naturkräf- 
ten liegt nichts weiter, als ein vorausgefetztes Etwas, 
das wir zwar in: [ofern kennen, als "es fich uns in 
gewillen Erfcheinungen unbezweifelbar kond thut, 
aber darum‘ noch nicht in irgend einer anderen Be 
ziehung, allo-auch nicht in Beziehung auf. die ur- 
fprüngliche Möglichkeit der Veränderungen des Na- 
tür, im welcher ‘jede Kraft die andere bedingt. — 
Wir können den Begriff von einer Urkraft nicht um- 
gehen; denn nur in- diefem liegt das wefentliche 


‚Merkmal‘ des Unierlchieds zwifchen Kraft und blofser 


Wirkung. : Die Erfahrung aber kann uns nicht ein- 
mal lehren, ob wir alle Kräfte: der Natur auf eine 


“einzige Urkraft zurückführen, oder wehr ft 


annehmen follen“ u. f. w. — Hr. B. wiederholt mehr- 
mals den ‘Jacobifehen: Vorwurf, dafs bey Hants Be- 
[chränkung der Idee des Abfoluter auf den regulati- 
ven Gebrauch alle Wirklichkeit zur blofsen Vorfel- 
Juge werde, und das ganze Syfiem des menfchlichen 


` Willens fich in ein blols logifches Vorfiellungsgewebe 


verwandele. Dem will er durch feine Annahme ei- 
ner fch felbfi anfchauenden Vernunft ausweichen. 
Wir ‚find aber überzeugt, daf nach der Kan?fehen 
Vorfiellungsweile die Wirklichkeit und felbit das Ur- 
wirkliche ganz wohl begründet erfcheinen.. Die -oft 
anftölsig gewordenen Ausdrücke Bants find im Grun- 
de nur dem Dogmatismus entigegengeltellt, den auch 
Hr. B. in mancher Hinficht kräftig genug bekämpft. 
„Es darf, best es S. 196 D, nicht bezweifelt ae: 
den, dafs alle Wirklichkeit gedacht werden müls, als 
gegründet in. einer. Urwirklichkeil, alle Möglichkeit 
als gegründet in einer Urmöglichkeit, und auch alle 
Noihwendigkeit als gegründet in dem Urwirklichen, 


‚das für unferen Verftand das unbedingt Noihwendige 


in fofern ift, als wir es als dasjenige denken müllen, 
das, kein anderes ;Wirkliches vorausleizf, und ohne 
welches überall keine Wirklichkeit den Reg ift. _Ach- 
ten wir. aber genauer auf den wahren Gehalt der me 
taphyfilchen. Begriffe von Möglichkeit wnd.Noihwen- 
digkeit, und auf. den Zufammenhang diefer Begriffe 
mit der Caulalität:, fo erkennen wir in allen dielen 
Begriffen nur ‚Beziehungen des endlichen Dafeyns 
auf das unendliche oder ablolute; wir erkennen durch 
alle diefe Beziehungen nicht das Ablolute felbfi, Wär 
kommen alfo. der Erkenninils deflen, was das ‚Abfo- 
lute in fich felbfi it, und wie das Endliche im Un- 
endlichen gegründet it, dorch die folgereehte Verbin- 
dung der Begriffe von Möglichkeit, Nothwendigkeit 
und Caulalität nicht einen Schritt näher. Ueberall, 
wo.das Erklären oder Deduciren des Einen aus dem 
Anderen mit Hülfe dieler Begriffe anfängt, Jetzen. wir 
das zu Erklärende fehon als ein Mirhliches voraus. 
Wir unterfctheiden es . allo ROT dem Abfoluien [chon 
in. dem Augenblicke, da wir es aus dem Abfoluten 


zu erklären verfuchen. .WVir widerfprechen ‘alfo uns 


felbt, wenn wir dasjenige, was wir aus dem Ablo- 
Juten dedueiren wollen, ia irgend einer Beziehung 
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` “mit dem AÄbfoluten identificiren. Wir erkennen die 
relative’ Wirklichkeit nur im Gegenfaize mit der ab- 
koluten. — Mix ürlheilen noihwendig,, dafs-alle re- 
lative Wirklichkeit gegründet it in einer ablolulen; 
aber in diefem Ausfpruche der Vernunft verfinht alles 
menfchliche Wiffen. Denn aus der reinen Idee des 
Abloluten geht gar keine Erkenntnis einer relativen 
irklichkeit hervor.“ Diefen Aeufserungen und dem, 
was der Vf. weiter gegen den Abfolutismus lagt, müf- 
fen wir vollkommen beyfiimmen, und finden' in. den 
vornehmen Aculserungen, die von der Gegenfeite-dem 
Vf. in einem theologilchen Journale entgegengeleizt 
worden, keinen Grund, unfer Urtheil abzuändern, 

In dor vierten Abh. wird der reine Theismus 
begründet und dargefielli. S. 256 fagi der VS tier 
von liant ausgelprochene Primat der praktifchen Ver- 
nunft vor der theoretifchen hebt fich von felbft auf, 
wenu die erkennende und moralifchgebieiende Ver- 
nüunft, als eine und diefelbe Vernunft, nicht dasjeni- 

| ge, was in Einer- Beziehung vernünftig it, weniger 
vernünftig finden kann in anderer Bezichung,“ Aber 
die Vernunft könnte doch einfehen, dafs die Beirach- 
iungen, die fie als fogenannte theoretifche Vernunft 
anltellt, zu einem Uriheile noch nieht berechlige, was 
mach Erwägung des moralilchen Gebots einen neuen 
Grund bekomme; dafs jene unentfchieden laffen mülle 
oder dürfe, worüber diefe zu entlcheiden nöthige. 
Das aber ift doch Zianf’s Sinn. Ihm ift nie eingefallen, 
Ausfprüche der iheorelifchen Vernunft-für unvernünf- 
De zu halten oder zu erklären‘, wie es auch wohl 
Ichwerlich -einem Denker jemals einfallen konnte: 
auch Zi. glaubte der theoretifchen Vernunft [owohl, 
als der praktifchen, wenn es: gleich ein Verdienfi Ja- 
cobr’s und Anderer, namentlich unferes Vfs., if, den 
aller Philofophie und allem Beweilen nothwendig 
zum Grunde liegenden Glauben an die Vernunft. ge- 
nauer betrachtet, und zum deutlicheren Bewulsileyn 
` gebracht ‚zu haben. Ift nun thätiges Dringen auf Ein- 
heit im Denken und Streben das, wodurch und wor- 
"in fich die Vernunft in uns oflenbaret: fo glauben 
wir an die Vernunft, wenn wir, mit der Zuverficht, 


auf dielem Wege die uns erkennbare Wahrheit zu ` 


erreichen, und. unflere Befiimmung zu erfüllen, nach 
jener Einheit trachten, überall auf Gründe bauend, 
ohne welche kein Urtheil vor der Vernunft gilt. Sie 
‚blickt von dem Bedingten auf nach einem Unbeding- 
ten, fie fücht alfo das Abfolute, fie letzt. es folglich 
voraus;:ja fie würde fich widerfprechen, wenn fie es 
nicht vorausfeizen wollte... Zum Glauben an die Ver- 
nunft gehört demnach die Annahme, dafs: der Idee 
des Abfoluien irgend Etwas entfpreche. Da indeflen 
die Vorausfeizung des Abfoluten keine "Anfchauung 
it, auch fich aus derfelben Nichts erkennen läfst: Lo 
Aalst Gch die befcheidene Annahme der aus fich felbfi 
doch nicht herauskönnenden Vernunft rechtfertigen, 
dals wir in der Idee des Abfoluten züvörderfi nur eine 
regulative Idee haben, bis eine weitere Beirachiung 
uns etwa weiler führen möshte. Die Betrachtung un- 
< ferer fltlichen Natur kann nun freylich auch 'zu kei- 
a Anfchanung und eigentlichen Erkenninifs des Ab- 
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‚Ziant’fehen Anfıcht Schuld gegebene „Herabwürdigung 


‚hier und S. 329 ff, über Glückfeligkeit fagt, Ap der 
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foluten führen, -uns aber doch, fofern die Vernunft 
ihre Zwecke nicht aufgeben kann, im. Glauben an 
fie berechtigen, uns dallelbe in gewiffen Beziehungen 
zu denken, denen wir in fo weit Wahrheit zufchreiben, 
als fie mit jenen Zwecken noihwendig-zulammenhän- 
gen. Das Moralifche 'mufs anch unler VE zu Hülfe 
nehmen, um auf feine. Weife. das Seyn. Gottes zu 
deduciren.  Diefe ‚Weife aber finden, wir nicht ganz 
befriedigend. Die Vernunft. hat die Idee des wahr 
hafı Göltlichen, des moralilch - vollkommenen Urgrun- 
des alles Dafeyns und Denkens; diefe Idee kann nicht 
täufchen, die Vernunft mülste dann das Einzige, das 
ihr genügt, das Höchfie, das fie denken kann, in ei- 
ner Täulchung fuchen. Dals die moralifch - metaphy- 
Bitche Idee des Göillichen ene reine Vernunftidee voll 
objectiver Wahrheit ilt, Last ein, eritfcheidendes Be- 
wulsileyn demjenigen, der an den wahren Goit glaubt. 
Das ift die Hauptlache von dem, -wäs der Vf. bier 
fagt. Allein ift denn die Idee des Göitlichen nicht 


- eine Sieigerung des Guten in der praklilchen Beden- 


tung? Nicht das Ideal des praktilchen Strebens? Was 
berechligt uns denn, ohne. Weiteres anzunehmen, dafs 
diefes Ideal des moralifchen Sirebens, weil es im der 
Vernunft liegt, auch aufser uns fey? Mufs nicht noch 
Etwas hinzukommen, um das Urikeil zu begründen, 
jenem Ideal entfpreche ein Seyn, das Abfolute fey 
‚diefes Ideal? Das hier Fehlende haben Andere in dem 
Urtheile gefunden, dafs der von der Vernunft aufge- 
gebene Zweck nur als erreichbar könne gedacht wer- 
den, wenn ein moralilchvollkommenes MN elen die 
Welt regiere; ‘Andere darin, -dafs eine hefchränkie 


Vernunft, wie die unfrige, auf eine unbelchränkte 


‚hinweife u. L w. Wenn Hr. B. keines vermitieln- 
den Urtheils zu bedürfen meint: fo thut er hier, un- 
ferer Einfcht nach, einen Sprung, der. eben fo ge- 
wagt ilt, als mancher andere, welchen er den Anhän- 
gern anderer. Syfieme nicht nachfieht, — Obgleich 
nun auch Rec. felbii eine Lücke, die einer, Ausfül- 
lung bedarf, in,des Vfs. Begründung des Theismus 
findet: fo i er doch im Folgenden mit ihm in den 
allermeifien Puncien einverfianden. Die in den Schu- 
len [font aufgeliellten fogenaninten Beweile des Seyns 
Gottes beirachiet und erörieri der Vf. trefflich als 
Schlufsreihen, welche den religiöfen Glauben im Sin- 
ne des reinen Theismus wecken und beleben. Gegen 
die in der Anmerkung S. 432 f., wie es [cheini, der 


t 


der Glückfeligkeit“ wird diele leicht gerechtfertigt, 


fobald nur auf die mit jedem Ausdrucke verbundenen 
Begriffe gefchen, und Alles in’ feinem Verhältniffe 
zum Ganzen betrachtet wird. Von dem, was Hr. B. 
Sache nach von Bot nichts geleugnet worden, — In 
des Vfs. Lehre von der Freyheit fcheint uns nur. die 
Annahme eines unmittelbaren Bewulstfeyns der Frey- 
heit, von welchem alle natürlich- moralifchen Begriffe 
von Pflicht und Recht ausgehen, nicht zu rechiferti- 
gen; vielmehr halten wir dafür, dals. das Bewufstfeyn 
der moralifch -gebietenden Vernunft -ert die Annahme 


der Freyheit begründe, Des Vfs, Abhandlung von - 


Dä "` J. A. LZ, 


den Eigenfchaften Gottes. fchliefst fich zwar genau an 


die vorhergehende Deduction des Glaubens an Gott 
an, befieht aber der Hauptlache nach nicht blofs mit 
diefer. Die Lehre von den Eigenfchaften Gottes il 
nur logifche Symbolik, ein Syfiem von Andeutungen, 
durch die unfer Verftand das Unendliche in die Schran- 
ken des menfchlichen Erkennens herabzieht. 
klaren Begriffen, die wir uns von dielfen Eigenfchaf- 
Zen machen kënnen, liegt immer Etwas, wovor der 
Verfiand verfiummen muls, und wodurch das Begreif- 
liche in das Unbegreifliche übergeht. Der fühlende 
Gott des Vfs. und manche einzelne Aeufserangen be- 
dürfen aber [ehr einer genaueren Befimmung und 
Berichtigung. — Die infonderheit auf. die göttliche 
Allweisheit gegründeten Beweile der Unmöglichkeit 
der Wunder und einer befonderen göttlichen Offen- 
barung halten wir mit dem Vf, für nichtig. Bafs 
aber Alles, was er fagt, Nichts enthalte, wodurch die 
Möglichkeit, Wunder zu beweifen, auch nur von 
Ferne gezeigt werde, kann dem aufmerklam prüfen- 
den Lefer nicht entgehen, obgleich Marcher in den 
Wendungen, die der Vf. feinem Ausdrucke giebt, 
mehr finden mag. „Ueber alle Bedenklichkeiten,“ 
- Tagt er, „die dem hiftorifchen Wunderglauben entge- 
enfiehen, it nicht wegzukommen, wenn der kalte 


Verftand allein den letzten Ausfpruch thun foll“ Der Sc 
nig leugnen. Rec. hat es wenigltens gefchienen, als 


kalte Verband wird in diefem Buche öfter auf eine 
Weile und in folchen Verbindungen genannt, dats 
nicht das vortheilhaftefte Licht auf ihn geworfen wird. 
In dem gegenwärtigen- Falle wenigfiens läfst fich 
fchwerlich abfehen, wem fonft, als dem’kalten Ver- 
fiande ‚. der letzte Ausfpruch zukommen follte. — 
„Die Philofophie, heilst es ferner, mufs dem indivi- 
duellen Bewulsifeyn eines Jeden überlaflen, ob und 
wie weit er einen folchen Glauben, der fich über die 
Vernunft erhebt, mit feiner Vernunft in Ueberein- 
fiimmung bringen kann.“ Aber fie mufs doch ge- 
wife befiimmte und ausgemachte Grundfätze .anzuge- 
‚ben fuchen, an welche der Forf[chende fich zu halten 
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hat, obgleich fie keinen Einzelnen zwingen kann, in 


ihnen auch den Ausfpruch feiner Vernunft zu finden. 


Die Frage, worauf es hier eigentlich ankommt „if 
wohl die: Läfst fich ein Ereignifs fo gewils als Wun- 
der und eine Rede, Lehre oder Befehl fo zuverläffig 
als von Gott kommend erweifen, dafs um ihretwil- 
len irgend Etwas als wahr oder Pfliehtmäfsig ange- 
nommen ‘werden mülle, was aus anderen Gründen 
nicht als Wahrheit oder Pflicht erkannt werden kann? 
So viel wir fehen, hätte der Vf. diefe Frage, wenn 
er fie [elbi aufgeworfen hätte, verneinen müllen. — 
Sehr treffend finden wir, was S. 404 fŒ. wider dieje- 
nigen gelagt wird, welche die religiöfe Biite blots als 
ein Mitiel, das Vertrauen zu der göttlichen Vorfe- 
hung zu ftärken, anfehen, und als folches empfehlen. 
Im Uebrigen aber halten wir des Vfs, Belehrung über 
das Gebet für wenig befriedigend, — Der letzte Ab- 
fchniit betrachtet den Glauben an perfönliche Unilterb- 
lichkeit als welentlichen Befandiheil des wahrhaft re- 
ligiöfen Glaubens. S 

Dafs des Vfs. Schreibart und Darfiellungsweife 
durch Lebendigkeit und mancherley andere Vorzüge 
fich auszeichnet, ift bekannt. Dafs aber milunter über 
[einem Vortrage etwas Myfiifches fchwebt, und fei- 
nem Ausdruck Veränderlichkeit und Unbefimmtheit 
Schuld gegeben werden kann, läfst fich eben fo we 


wenn die Vermeidung diefes Fehlers den Vf. vor ei- 
nigen ralchen Sprüngen hätte bewahren können. Und 
follen wir unfer Urtheil über diefe Schrift mit weni- 
gen Worten ausfprechen: fo finden. wir zwar in ihr 
nicht eine völlig befriedigende Ausführung einer halt- 
baren Religionsphilofophie, dagegen aber einen fehr 
achtungswerthen Beytrag zur Aufhellung und richti- 
gen Beurtheilung mancher wichtiger Puncte, welcher in- 
fonderheit reichlichen Sioff zum weiteren Nachdenken 
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Venmiscnre Sonrirten. Ulm, in der Stettinfchen Buch- 
handlung: Das Buch der Liebe, oder die Funfi, durch 
Liebe glücklich zu feyn und glücklich zu machen. Allen 
zärllichen Jünglingen und ädchen, allen liebenden 


Frauen und Männern geweiht von Carl Heimreich. 1824. 


120 S. 12. (14 gr) 

Hier täufcht einmal der Titel auf foltfame Weife, Statt 
etwas Abgelchmackten oder wohl gar Unfittlichen, wie man 
mach ihm vermuthen könnte, begegnet man zwey unbe- 
deutenden, völlig. harmlofen Gefchichtchen, wovon das 
eine die Eltern warnt, nicht aus unedlen Beweggründen 
und durch noch ‚unedlere Mittel Liebende zu trennen; 
das zweyte einige unlchädliche Anweilungen ertheilt, 
Sympathie zu erwecken. Aufserdem enthält das Werk- 
chen noch eine-Menge diäteiilche Regeln, die Gefundheit 


SCHRIFTEN 


des Kindes, des Jünglings, der Jungfrau, zu pflegen und 
zu. befördern; es wird über Erziehung,‘ gefellfgen Um- 
ang und die Ehe in fttlicher Beziehung gefprochen, und 
ogar ein höherer Ton angeltiimmt, um mit. einigen poeti- 
fchen Anfichien der. Liebe das Büchelchen auszultatten, — 
Die Regeln find fämmtlich und zu wiederholten ‚Malen 
Schon gedruckt; da jedoch der Sammler eine verfländige 
Wahl getroffen, und der Gedrängtheit Bech. befliffen hat; 
fo ift fein Kindlein nicht zu verachten; man darf es als 
Hochzeitsefchenk Neuverehlichten anbieten, wenn diefe 
nicht einen zu verfeinerten Gelchmack belitzen, der fich 
mit der etwas trivialen Schreibart, dem gelblichgrauen. 
Papier und den fiumpfen Leitern kaum befreunden möchte, 
er 
i. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Maonenvuns, auf Kofien des Verfaters: Europa und 
Jein Monarchenthum, oder geheime Politik der 
Staaten aus der Moral- und Rechts- Philofophie. 

„Verfuch einer politifchen Glückfeligkeiislehre für 

— alle Stände. "Von Frredrich Ernft Ludwig Athen- 

` Jiädt. 1825. I Theil, XXVIII und 292 S. U.Theil. 
316 5. & 


D. Titelblatt kündigt diefes Werk als einen didak- 
tifchen Verfuch und deffen Verfaller als Eudämoniften 
an.  Reichte der gute Wille allein fiels hin, um den 
Erfolg eines Unternehmens, möge es noch fo grols 
und fchwierig feyn, zu fichern: fo zweifeln wir kei- 
nesweges, Hr. A. werde den durch fein Buch beab- 
fichtigten Zweck um Io gewilfer erreichen, da feine 
“in demfelben aufgewandten Mühen, den Völkern den 
Weg der ‚Glückfeligkeit zu zeigen, das 


: 5 as Gepräge der 
Aufrichligkeit und Redlichkeit an fich 


tragen. Ob er 


jedoch den Beruf zum Völkerlehrer habe, diefs bleibt 


freylich eine Zweifelsfrage, die wir, nach Durchlefung 
feines Buches, bejahend zu entfcheiden nicht vermö- 
en. Viel weniger noch können wir demfelben zur 
Erfüllung des am Schlufle feines Werkes geäufser- 
ten Wunfches; „feine Gedanken in allen Zungen und 
Sprachen durch Uebertrag gedruckt zu fehen, “ einige 
Hoffnung geben, wiewohl er die Sache vornehmlich 
einem etwaigen franzöfiflchen Ueberleizer gar fehr er- 
leichtert hal, indem feine Wortfügungen und Inter- 
punctionen [ehr oft, mit Hintanfetzung des Genius 
der deutfchen Sprache, nach dem Idiom unlerer Nach- 
barm modifieirt find. — Wir würden diefe, blofs die 
Form des Vortrags betreffende Bemerkung nicht an 
dio Spitze ünferes Berichies über diels Werk letzen, 
erlchiene es nicht als ein höchfi welentliches Erfoder- 
nils eines Volks-Lehrbuches, in allgemein verliänd- 
licher Rede zu denjenigen zu Sprechen, für die es 
..arfprünglich gelchrieben worden. Sollte daffelbe frey- 
lich als „Verluch eines Programnıs zum Monarchen- 
Gongrels“ gelten, — nach Un, £s. Worten in der 
Vorrede: — fo möchle fich gegen den Gallieismus fei- 
ner Worifügungen um fo weniger eiwas einwenden 
affen, da das Franzöflche noch immer diplomatifche 
eltfprache ift, und demnach Lelern dieler erhabenen 

© daffelbe dadurch nur um fo leichter verfiändlich 


wird. Inzwifchen ilt der-ganze Plan des Buches vor- 
nehmlich darauf angelegt, den Völkern felbft, nicht 
aber dere e 


N Herrfchern und den eren Organen ‚ihres 
oüveränen Willens, durch Zufriedenfellung mit der 
J. a. L. Z. 1826. Vierter Band. 


beftehenden Ordnung der politifchen Dinge, den Weg 
zur Glückleligkeit zu zeigen; und diele Tendenz des 
Vfs. erhellt aus folgenden Worten der Vorrede zur 
Genüge: „Wird der Werih eines Buches nur nach 
der Wirkung auf den Leler gelchätzt: fo ‚werde ich 
mich unausfprechlich belohnt fühlen, wenn diefe pe- 
riodifche (?) Schrift geeignet it, in allen enltivirten 
Staatsgefelllchaften Liebe zum Fürlten und Vertrauen 
gegen die Regierung, Treue und Anhänglichkeit an 
die rechtmälsige Verfallung, Gehorfam gegen das Ge- 
fotz und die Obrigkeit, Ehrerbielung gegen die Re- 
ligion und die Diener der Kirche einzuflöfsen ; Ruhe, 
Ordnung und Einigkeit. zu erhalten unter jeglichem 
Volke, und dadurch ‚allgemeine Zufriedenheit und 
Glückfeligkeit zu beförderm, und zur Dauer des ge- 
meinen Been — es befteht daflelbe demnach fchon — 
hinzuwirken.““ — Den Beynamen einer „geheimen 
Staatspolitik“, welchen der Vf. dem Titel diefes Werkes 
beylegi, rechtfertigt er durch die gute Ablicht, den 
Wahrheiten mehr Eingang, mehr Lefer zu verfchaf- 
fen, weil, wie er meint, alles Geheime aufmerkfa- . 
mer gelefen, wilsbegieriger und allgemeiner aufgefafst, 

ihm mehr Interefle, als der nackten Wahrheit, ge- 

[chenkt, es leichter geglaubt und beffer behalten zu ` 
werden pflege. — Als wackerer Verfechter des Stabi- 
litäts-Syliems ruft er an einer anderen Stel 
Vorrede aus: „\WVohlan denn! alfo will ich verfuchen 
zu bekämpfen der Meinungen Schädliches, das wie 
Gährungsliöff unter dem Beftehenden braufi 
alte rechtliche Ordnung der Dinge zu verkehren und 
umzukehren droht.“ Er wirft- den Fehdehandfchuh. 
allen neuerungslüchtigen Schrififtellern hin, „die am 
Niederreilsen aller, durch Zeit und That ehrwürdiger 
Staalen und Verfaffungen fo kräftig und gelchäftig 
arbeiten, und, unkundig der praklifchen Staalsrerwal. 
tung und ihres künfilich zulämmengeletzten Malchi- 
nenwelens, nicht im Stande find, zu bauen und zu 
bellern, und an die Stelle des alten Gebäudes- ein 
neues, befleres aufzuführen.“ 

Hr. A. eutichuldigt die Einthejl 
men Staatspolitik in 22 Gapitel etwas feltfam :; „weil 
wir jetzt zurückgelegt haben 22 Jahre des ereignils 
reichen und verhängnißsvollen 19ten Jahrhunderts, « 
Man Sollte glauben, er [chreibe Annalen, zumal da & 
wie hereits angeführt, das Werk eine periodifche 
Schrift nennt; und doch ift keinesweges darin von 
hiftorifchen Begebenheiten in chronologifcher Reihe- 
folge die Rede, (ondern fchon die Ueberfchriften jener 
Capitel deuten dem Lefer an, dals er keineswe 


S ges That- 
fachen, wohl aber Reflexionen und Rälonnements tiber 
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unterfchiedliche Gegenflände aus dem weiten Gebiete 
der Staatswillenfchaften in dem Buche zu finden hof- 
fen dürfe. e 

In den beiden erfier Capiteln lucht der Vf. die 


` Begriffe von Freyheit und Gleichheit fowohl im rohen 


Zuftande der Natur und Wildheit, wie im Stande, der 
gefellfchafilichen Cultur und der Aufklärung, fefizu- 
fiellen, zu welchem Ende er beiderley Zuftände in 
ihren Berührungen und Abweichungen mit. einander 


` vergleicht. Eine Analyfe diefer Capitel, wie der mei- ` 


Den übrigen, ift jedoch wegen der aphorifiifchen und 
fragmentarifchen Form des Vortrags fat unzuläflig, 
ohne die durch den Raum diefer Blätter uns gelteck- 
ten Grenzen zu überfchreiten. WVir werden uns dem- 
nach hier fowohl, wie in derFolge, begnügen, einige 
der Hauptideen des Hn. A. unferen Lelern mitzuthei- 
len, — Er demonfirirt zuerft die Nothwendigkeit, 
durch gefetzlichen Zwang die Ausbrüche der unmäfsi- 
gen Freyheit zu zügeln, und als Eudämonift fucht 
er darzuthun, dafs der Zweck jenes Zwanges dahin 


‚gehe, die Glückfeligkeit Aller durch Befchränkung des 


unmälsigen Freyheitsgebrauches jedes Einzelnen zu 
erzeugen und zu fichern. Das Wohl des Ganzen, 
fagt er, ift die Summe des Wohls von jedem Einzel- 
nen,- und in diefer Beziehung find.alle Glieder der 
Gelellfchaft dienfipflichtig und unterthan dem Geletze. 
„Denn auch die Fürften, — fo folgert der Vf., — die- 
nen dem Geletz, und das ift der Vorzug der gemäfsigt 
monarchifchen Verfaffung, dafs fie abhängig it von 
Gefetz und Recht, und Zufriedenheit giebt, indem fie 
Ordnung, Ruhe, Schutz und Sicherheit dem thätigen 
WVohliftand fchafft und erhält.“ — Dafs der Vf. unter 
gemäfsigten Monarchien nicht folche verfieht, worin 
fich eine Beymifchung arifiokratifcher oder demokra- 
tifcher Elemente bemerklich macht, geht aus dem Ver- 
folg feiner Schrift hervor, in welcher er fich bey je- 
der Gelegenheit als ein entfchiedener Abfolutifi aus- 
fpricht. Verfaflungen, wie die brittifche, die franzö- 
filche,, ja felbfi wie die ‚mancher deutfchen Staaten, 


wären, nach feinen Anfichten, halbe Monarchien, die 


es weder geben könne, noch dürfe. Er proferibirt alle 
grolsen Corporationen, — mithin auch die relpectiven 
Pairskammern, wiewohl er fie nicht namentlich be- 
zeichnet, noch jemals individualifirt, — die man, bey 


uranfänglich unfchädlichen Zwecken, doch im Allge- 


meinen nicht billigen könne, weil fie gewillermalsen 
eiñen Staat im Staate machen u. f. w.’ Im Gegenfatze 
mit der politifchen Freyheit, die für Hn. 4, überhaupt 
nur Nebenfache ift, preift er das Streben nach mora- 
lifcher Freyheit an. , Wer durch Geiltes- Freyheit 
fittig fich felbfi zu beherrfchen weils, it über alle 
kleinlichen Zufälligkeiten des Lebens erhaben, und 
bemeiftert jeden Zwang, den er nicht fühlt.“ — Es 
wird uns [chwer, Hn. Je, Ideengang zu verfolgen, 
vornehmlich da derfelbe fo. oft von der Entwickelung 
des einen Begriffes zu der eines anderen übergeht, 
dafs man veranlalst wird, fein klares Vorltellungsver- 
mögen in Zweifel zu ziehen. Daher denn auch jene 
Verwirrung der Begriffe von moralifcher und mützli- 
cher Freyheit, die ihm identifch zu Teen [cheinen, 
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und die, nach feiner Meinung, nur in gemälsig®- 
monarchilchen Staaten anzutreffen find, wogegen in der 
Republik der Bürger „mehr egoiliifch und anmafsend, 
mehr ftolz, herrilch, eigennützig, troizig und felbft 
von Willkühr abhängig, demnach mehr kühn und 
unternehmend, als gemeinnülzig und fr 


die Gefchichte folches genuglam beweife. Hr. A. ik 


jedoch zu rückfichtsvoll, um bey den Lebenden an- ` 


fiolsen zu wollen, welshalb er in der Folge bemerkt, 
die Farben zu dem entworfenen Bilde. hätten ihm 
allein die alten Freyftaaten der Vorzeit geliehen, „im 
dem Zuftande der Verderbnils und ‘des Fallens,« _ 
er fpreche nicht „von der Sitteneinfalt, der Tugend- 
reinheit und biederen Gerechtigkeit und dem Entbeh- 
rungsvermögen der meiften eidgenöllifchen Alpenbe- 
wohner, deren Freyheitsfinn eben dadurch etwas Ei- 
genthümliches und Charakteriftifches, bey ihrer zufrie 
denen Genüglamkeit etwas Haltbares in ihren frucht- 
baren Thälern und blauen Bergen, etwas dem Hirten- 
leben Natürliches und Angemellenes“ habe. — Damit 
Hr. A. feine löbliche Abficht erreiche, die Völker mit 
allem Beftehenden zufrieden zu Dellen, und fie fo auf 
die Bahn der Glückfeligkeit zu geleiten, it es nicht 
genug, dals er die überfchwenglichen Vortheile, welche 
die von ihm Togenannten „gemälsigt- monarchilchen 
Staaten‘ den Bürgern gewähren, denfelben anpreife, 
fondern er muls ihnen auch noch darzuthun fuchen, 
dafs die Staaten, in denen fie leben, zu diefer Kate- 
gorie gehören. Und in fofern abfiracte Behauptun- 
gen des Schrififiellers als Beweife gelten dürfen, läfst 
unfer Vf. es daran nicht fehlen. „In den meiften 
europäifchen Staaten, fagt er, it verhältnilsmälsige 
Gleichheit in Abficht auf die allgemeinen Gelellfchafis- 
Pflichten und Rechte. Alle ihre Bewohner find frey, 
und die Sklaverey it nur noch in den barbarifchen 
Staaten des Halbnıondes, in den Raubneftern und etwa 
auf den Kolonieen und Infeln der anderen WVelitheile 
Ee oder willkührlich 
tismus mehr, oder willkührliche Gewal i 
Freyheit, Gut und Leben, als etwa een 
glücklichen Schwarzen auf den Infeln in den Pflan- 
zungen. "7 

Das Ae Capitel handelt von dem Einflulfe, welchen 
„Erziehung, Bildung und Aufklärung, Cultur des Gei- 
fies und der Sitten“ auf alle Verhältnifle des politi- 
fchen Lebens äufsern, und von den Uebeln ihrer Ver- ` 
nachläfligung. Der Vf. poftulirt überall den Opti- 
mismus; daher hält er halbe Erkenninifs und hälbe 
Aufklärung des Verltandes für [chlimmer, als gar kei- 


nen, „fo wie im Gebiete der Religion Aberglaube und | 


Unglaube jede Gemülhserhebung zum rein Göttlichen 
und Moralifchen verhindern, und allen guten Werken 
fchaden.“ — Cultur der Sitten it ihm „die Erlangung S 


` einer höchfi möglichen Vollkommenheit in Beziehung 


auf die Pflichten des freyen Willens.“ — Es folgen 


nun noch die Definitionen über „Cultur der Geletze“ 


— „Cultur. des Landes und der Staaten,“ und fodann 
die Schlufsziehungr Cultur oder Vervollkommnung 
fey. „der WViedernall alles Verlangens und thätigenn 
Befirebens, alles Wünfchens und Hoffen: o Der Vf. 


ey fey,“ wie | 


Nirgends giebt es Tyranney und Delpo»- - 


` 
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zeichnet "hienächft die Normen für Erziehung und 
Volksbildung vor, warnt vor „Ueber[pannung in der 
Aufklärung und Ueberbildung,‘“ giebt die nachtheiligen 
Folgen davon an u. Í, w, j 
Das Ate Capitel it überfchrieben: — Verfiand, 
Kraft und Wille, in Beziehung auf den gejellfchaft- 
lichen Menfchen, mit ihren Folgen von Recht, Pflicht 
und Zurechnung im Staate; in ihrem höchfien und 
letzten. Zweck, in der Thätigheit zum Gemeinnützi- 
gen.“ Da die Entwickelungen des Hn. A. nur Peri- 
hralen diefer Ueberfchrift find: fo wollen wir unfere 
efer mit weiteren Anführungen aus dielem Abfchnitte 
verlchonen, und zum folgenden fchreiten, worin: der 
Vf. von den Rechten und Pflichten des Fürlften, des 
Volkes und des Staates, „in der Allgemeinheit ihrer 
Grundfätze und der politifchen Erfoderniffe zur Erhal- 
tung des Rechtszuftandes, in Harmonie und Ordnung, 
und zur Erreichung des Gelammtwohls“, handelt. Der 
Haupigedanke, den er hier zu entwickeln fich be- 
müht, it, dafs die Fürften „immer und immer‘‘ das 
Glück ihrer Völker gewollt haben, und-noch wollen. 
Scheine es Manchem, als ob die Fürlten diefes Ziel 
jemals aus den Augen verlieren könnten : fo fey dief 
doch in der That nur trüglicher Schein und Irrthum 
der Menge, die mit ihrer perfönlichen Befchränktheit, 
mit ihren eigennülzigen Anfichten „nicht überfchauet 
und beachtet die ungemeine (@) Verknüpfung des Gan- 
zen, oder deffen Nutzen in der innigen Verwandfchaft 
mit ihrem eigenen Vortheil nicht begreift.“ — Dis 
Volk im Staate will Hr. 4. als eine einzige grofse 
Familie betrachtet wiffen, „deren Herr und Vater der 
Regent it, deren Verfallung und Geletzgebung ihre 
Zufriedenheit macht.“. Zur Erhaltung der belichen- 
den Verfallung in rechtlicher Ordnung und Dauer 
gehöre Vaterlandsliebe, oder die Ueberzeugung, dals 
es im Vaterlande am befien fey. Fernere Erfoder- 
nife auf Seiten des Volkes find: „Gemeinfinn, Thä- 
tigkeit zum Gemeinwohl, Nationalität und Eintracht, 
Vertrauen und Gehorfam gegen das Gefetz;“ auf Sei- 
ten der Fürfien aber: ‚Gerechligkeit, Mäfsigkeit und 
Weisheit.“ Für den Regenten fodert der Vf. an einer 
anderen Stelle diefes Capitels die ausfchliefsende Ge- 
-~ walt, Gefeize zu geben, fie nach Zeit und Umfiänden 
abzuändern oder wieder aufzuheben ‚ Krieg und Frie- 
den zu befchliefsen, Sieuern und Gaben zu fodern, 
und nützlich zu verwenden, „ohne dafs das Volk be- 
fugt it, widerfprechend oder beyftimmend, fich ein- 
zumifchen in Gefelzgebung und Verwaltung.“ Doch 
weiterhin knüpft Hr. 4. die Befugnils des Regenten, 
an der beftehenderi Staalsverfaffung etwas zu ändern, 
an die Bedingung der höchfien Nothwendigkeit oder 
aufserordentlicher Vorfälle und Begebenheiten. ' 

Das 6te Capitel ift dem Zeitgeifie und Gemein- 
geite gewidmet „in ihrer Uebereinfimmung und Ab- 
Weichung; in ihren Verhältniffen und Beziehungen ; 
in ihren Anfoderungen auf Form und Welen, auf 
das Alte und Neue, auf das Wahre und Falfche,, auf 
das Rechte und Unrechte,“ Man wird wohl errathen, 
dafs fich Hr. 4, mit Eifer gegen die Befirebungen der fo- 
Brpannten Demagogen erhebt, Es macht jedoch, un- 
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feres Bedünkens, eben fowohl feinem Verfiande, ‚wie 
feinem Herzen, Ehre, wenn er in diefer Beziehung 
fagt: „VVeil die fogenannten Volksthümler nicht ver- 
mögend find, die alte Ordnung aus ihrem rechtlichen 
Gleife zu bringen, kann man ihrem Spiele mitleidig 
zufehen und ihrem Treiben, fo lange es nicht zu 
kübn und verwegen wird, nicht an das Ungemeine 
und Heilige in feiner Vermeflenheit, mit feinen An- 
griffen und: Ausfällen fich macht, oder allgemein ge- 
fihrlich zu werden droht,“ 

Im Tten Cap., womit der zweyte Theil des 
Werks beginnt, trägt Hr. A. feine Anlichten über die 
verfchiedenen Stände im Staate, deren Beruf, Wirk- 
famkeit, Bedeutenheit und Geltung vor. Wenn fchon 
er eine Verfchiedenheit der Stände in der gefellfchaft- 
lichen Ordnung anerkennt: fo pofulirt er nichts defto 
weniger deren Gleichheit ‚vor dem Geletze, und will 
jeden Kaftengeift, allen Neid, Hafs und Geringfchätzung, 
fowie 'gegenleitige Feindlichkeit, Verfolgung und Un- 
terdrückung, unter denfelben verbannt willen. Es 
möchte fogar fcheinen, als wolle fich der Vf. gegen 

- den Geburisadel erheben, indem er fagt, dafs es nalür- 
licher und billiger Weife keinen anderen Unterfchied 
der Stände gebe, als den, welchen entweder perfön- 
liche Vorzüge und Verdienfte ertheilten, oder welcher 
fich nach dem verfchiedenen Grade von Geiftesaufklä- 
rung und Sittencultur, nach den verfchiedenen Be- 
[chäftigungen und Verrichtungen oder befonderen Ver- 
hältniffen ganz allein von felbt beitimme. Alle 
feyen in den Pflichten in Beziehung auf das Ganze 
gleich, fowie in den daraus enifpringenden Rechten, 
und die befonderen Pflichten mit ihren. entfprechen- 
den Rechten ergäben fich aus jedes Einzelnen Ge- 
fchäft und Beruf, und wären der Gegenfiand und 

"Inhalt allgemeiner und befonderer Geleize. Jedoch 
wir lefen im Verfolg diefes Capitels eine Apologie dea 
Erbadels, den Hr. 4. als emm wohlerworbenes Eigen- 
thumsrecht gewiller Familien betrachtet, welches gleich 
mit der Geburt auf die Delcendenz übergehe, und von 
Gelchlecht zu Gefchlecht- befeflen werde, mithin von 
fich felbft fchon ein rechisgültiger Titel und wenig- 
ftens ein: wirkfames Gegenmittel wider den Hochmuth 
des Reiehthums und Vermögens und wider den Ueber- 
muth des fogenannten Geldadels fey. Vielleicht in 
etwas zu fiarkern Ausdrücken zieht er gegen diejenigen 
los, welche, wie er bet, „fich unter den neidilchen 
Bürgern erfrechen, den Adel, aller [einer glänzenden 
Anfprüche und Rechistitel ungeachtet, als Stand auf- 
heben, ihm feine angefiammten Titel, Namen und 
Wappen nehmen, und das Andenken feiner Gröfse 
verlilgen zu wollen, wie noch neuerdings der Nori- 
fche (?) Stortingk in kühner Verwegenheit zu thun 
verbucht, & 

j In den Capiteln 8. 9 und 10 lefen wir Etwas 
über fiehende Heere, — über Krieg und Frieden — 
und über Duelle. Der Vf. erklärt die tehenden Heere 
für eben fo noihwendig und: nützlich, als es ihm ge- 

fährlieh, mindeftens bedenklich und gewagt [cheint,. 
einem ganzen Volke die Waffen in die Hände zu 
geben, „yon dellen unyerbrüchlicher Treue man nicht 
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-ganz befonders verfichert ift; ‘oder es darin nach und 
nach zu üben, zur Vertheidigung feiner Verfallung, 
einer guten und löblichen Sache; weil man nicht mit 
Sicherheit dafür bürgen kann, dafs es einmal zu bölen 


Zwecken mifsbraucht feine in den Waffen erlangte 


Fertigkeit.“ Was die Koften, welche die Unterhal- 


tung der fiehenden Heere verurfacht, betrifft, Io meint 


Hr. A., man habe wahrlich nicht Urfache, fich über 
ihre Höhe zu befchweren.‘ ‚Sie find ja nur ein klei- 
ner (?) Beyirag zur Aufrechthaltung der Ruhe und 
Ordnung, zum Schutz unferes Eigenthums, unleres 
bürgerlichen Wohlfeyns, unferer F reyheit und Selbft- 
ftändigkeit. © — Hinfichtlich des ewigen Friedens hat 
der Vf. freylich naicht die Hoffnung aufgegeben, dals 
diefes „Ziel fitllicher Vollkommenheit und geiltiger 
Aufklärung erreichbar fey ;““ inzwifchen theilt er in die- 


{fem Puncte keinesweges die fanguinifchen Ideen des’ 


guten Abbe Saint- Pierre, — Die Duelle billigt unfer 
Völkerlehrer zwar keinesweges; auch betrachtet er fie 
. als ein Ueberbleibfel der barbarifchen und abergläubi- 
` fchen Zeiten des Faufirechis; jedoch meint derlelbe, 
es fcheine ihnen gewillermalsen ein heimlicher Fata- 
lismus zum Grunde: zu, liegen. Man dulde fie till- 
fchweigend unter gewillen Bedingungen, Verhältniflen 
und Umliänden, verbiete und belirafe fie aber öffent- 
lich unter allen Umftänden.. -Erfies fey befonders 
beym Militär der Fall, und möge vielleicht darin fei- 
nen Grund haben, die Ehre dieles- Standes überall 
vorwurfsfrey zu erhalten, und zugleich zu einem ge- 
rechten, tadellofen Beiragen dadurch anzufeuern. Der 
Klimax der Betrachtungen über diefen Gegenfand ih, 
dals Pflicht und Geletz höher liegen, als gekränktes 
Ehrgefühl, weil deren Befolgung felbt die höchlte 
bürgerliche Ehre gebe, mithin auch jede Selbfirache 
unftatthaft fey u, Le, — Es folgen nun 3 Capitel 
ftaatswirthlchaftlichen Inhalts: Allgemeine Handels- 
und Gewerbs-Freyheit; — "Nationalreichthum und 
Luxus, aus dem Grundprincip der 'T'häiigkeit. 
Papier und Waaren uf. w. — Das'abgefonderte 
Staatsvermögen, der öffentliche Schatz. Zur Probe 
von Hn. Je Einficht‘ in ‚dergleichen Dingen führen 
wir folgende Stelle aus dem erfien Theile an: „Eben- 
fo hat die unbedingte Gewerbefreyheit unverkennbar 
ihre guten und. üblen Seiten. ` Jene mehr für die 
produeirende und fabrieirende Clafle; diefe mehr: für 
die Confumenten ‚als den bey Weitem grölseren 
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Geld, | 
der Verfaflung gefährlich werden, 
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Theil eines Volks; indem diefe ihetiere (?) und fchlech- 
tere WVaare erhalten, durch hohe Preile mehr arber 
ten. und Ichlechter leben mülfen, wenn jene defo 
mehr dabey gewinnen. Wiewohl es nicht zu leug- 
nen ift, dals auch die unbefchränkte Gewerbefreyheiß 
dem Gewerbe felbft [chädlich werden, und die Gemen 
betreibenden durch zu grofse Pluralität ruiniren kann.“ 
Diefes Mufter von Hn. A's. Räfonnement, Dialektik 
und Stil zeigt zur Genüge an, was der alef in den 
hier befragten Capiteln über ähnliche Gegenfinde zm 
finden hoffen darf. Wie der Gewerbefreyheit, fo if 
unfer Völkerlehrer auch ein entfchiedener Feind der 
Handelsfreyheit, ja dem Handelsfiande felber bereet 
er fich keinesweges hold. Er hänge, bat er, wenig 
an der monarchilchen Verfaffung, weil diefelbe, all 
gemeiner höherer Pflichten wegen, Auflicht und Ein 
[chränkung nothwendig mache u. E w. Der Handel 
mit dem Auslande befördere zwar denuperiodifchen: 
Gelduimlauf, und mildere barbarifche Sitten; doch ver- 
derbe er auf der anderen Seite die einfachen, reinen 
Sitten und vornehmlich die Mäfsigkeit. Will man 
Hn. A. überhaupt irgend einer fiaatswirthfchaftlichen 
Schule beygelellen: fo gehört er zu den Anhängern 
des veralteten Merkantilfyliems, aus dem er feine Leb- 
ren entlehnt hat. Den Lefer damit genauer bekannt za 
wachen, oder wohl gar daffelbe zu widerlegen, wäre 
indeflen eine nützlofe, keines Dankes werthe Mühe, 
da jenes Syfiem ‘fich etwa nur noch der Beyfiimmung 
einiger alter Routiniers zu erfreuen hat, feitdem es 
von Adam: Smith, Say, Ricardo, Kraufe u. m. æ 
Staatsphilofophen längt ad abfurdum- geführt worden 
it. Hn. Æs. pelitifche Lehren, die er bey Gelegen- 
heit [einer fiaalswirthlchaftlicher Eniwickelungen vor 
trägt, empfehlen fich eben nicht mehr, als diefe felbfl. 
Im .WViderfpruche mit allen anderen uns bekann- 
ten politifchen Anfichten betrachtet er nicht die Ar- 
muth, fondern den Reichthum als eine Quelle imrecht- 
lichen Willens: „denn er macht die Ungebildeten zu: 
mächtig, übermülhig und troizig, fo dafs fie bisweilen 
Furcht halten, und felbf die > nn. wé 
bringen können.“ Neu wenigltens ilt der Gedanke 

etwaige Revolutionärs und fogenannte Demagogen 
in der Sphäre der reichen Leute, vornehmlich der 
reichen Kaufleute, luchen zu wollen. 


Cer Befchlufs folgt im nächfien Stüch) 


ee 
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Vermsschre Scarirten.. Ulm, b. Ebner: Curiöfitäten 

aus dem Menfchenleben. 'Ein Recept zam Lachen, ein 

Nittel gegen die Hypochondrie, und eine Brennellel für 
die Narrheit. 1825. VI und 344,8. 8: (1 Thlv, 4 gr.) 


Aus alten Vademecums, Hauskalendern u. dgl. zufam- 
mengeklaubte 'Gefchichten: und Anekdoten; welcher Stop- 
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pelernte fich obendrein der Zufall ungünflig erwies, indem der 
Sammler meiltens hohle oder wohl gar abgedrofchene Aehren 
zulammenraffte. Höchltens ik es nachzurühmen, dafs, unter 
die vielen tauben Körner und leichte Spreu fich mitunter 
etwas Markiges und beynahe kein Schmuz milchte, 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Maonrsuno, auf Koflen des Verfallers: Europa und 
x Jein Monarchenthum u. L w. Von Friedrich 
Ernfi Ludwig Athenfiädt u. L w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Becenfion.) 


D. 14te Cap.: „Ueber Patriotismus und Gemein- 
Jinn, Nationalgeifi und Volksthum“ , empfiehlt fich 
durch feine Kürze, wogegen das 15że, überfchrieben : 
„Das Beamtenthum der Staatsdiener im Allgemeinen, 
Verantwortlichheit der Minijier und höheren Staats- 
beamien insbefondere;“ — mehr als 40 Seiten füllt. 
Wir finden zwar nichts Erhebliches gegen die von 
Hn. A. in. dielem Capitel vorgetragenen Lehren ein- 
zuwenden; allein fie ind wenig belehrend, weil fie 
sur Wiederholungen des oft Gefagten und längli- Be- 
kannten find; wie z. B., dafs der WVerih von Ehren- 
fellen, Titel, Orden und Würden feige und falle, je 
nachdem man fie nach Verdienft, nach mehr oder we- 
niger Gerechtigkeit, häufiger oder [eltener austheile, — 
dals der Staatsmann und Beamte ‚kein anderes Inter- 
effe haben dürfe, als das allgemeine des Staats oder 
Volks, und das befondere des Thrones oder des Fürften, 
_— dafs man bey Beletzung der öffentlichen Aemter 
nicht auf Reichthum, fondern auf Tugend, Kennt- 
nils, Gefchicklichkeit und befonders auf Rechtlchaf- 
fenheit [chen müle u. L w., Was der Vf. von der 
Verantwortlichkeit der Minifter fagt, nämlich dafs fol- 
che nur allein ausgehen könne von dem Fürften, ih- 
rem Herrn und Gebieter, „der das Geletz felber ift“, 
dürfte vielleicht das -Interelfe des Paradoxen gewin- 
nen, und würde Rec. zu einer näheren Erörterung 
veranlalfen, müfste er fich nicht den ihm gelialieien 
Raum diefer Blätter auflparen, um deren Lefer we- 
nigfiens mit dem Inhalte der nachfolgenden Capitel* 
bekannt zu machen. Hievon ift das nächlte dem Zwe- 
die Steuerpflichtigen mit den auf ih- 
Abgaben auszulöhnen, weil diefelben 
noihwendige Mittel „zum Beliehen der Gefellfchaft 
im Staate“ find. — Im 17ten, 18ten und 19żen ver- 
feigt fich Hr. A in das Gebiet der Conftitutions - Poli- 
BE und. der organilchen Gefeizgebung. Von. den 
Regierungsformen, ihrem Principe, ihrer rechtlichen 
Geltung und Würde in dem 17ien Cap. redend, er- 


cke gewidmet, 
nen laflenden 


iheilt ie l Se S 
ihr aprenda Lob der Vorzüglichkeit ‚vor allen an- 


deren. Wefshalb er aber diefe Vorzüglichkeit unter 
Anderem auch „auf die geheime Ausführung ihrer gu- 
ton Abfichien“ gründen will, it Rec. um fo weniger 
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sicht zu erachten, der Monarchie das ` 


einleuchtend, da fich diefe Staatsform auch ohne diefs 
genug empfiehlt. Wir milsbilligen keinesweges, wenn‘ 
Hr. A. behauptet, „die legitime Regierung aller Staa- 
ten in Europa beruhe auf dem Unterwerfungs-V. erirage 
der durch das Gefeiz zum Gehorfam verpflichieten 
Völker.“ Von den firengen Lehrern der Legitimi- 
tit möchte jedoch wohl unfer Vf. der. Keizerey defs- 
halb befchuldigt werden, da nach ihrem Princip die 
monarchifche Gewalt insbefondere allein göttlichen Ur- 
fprungs it. — Der Tadel; den Hr. A. über arifo- 
kratifche Verfaflungen verhängt, [cheint uns aus einer 
Verwirrung der Begriffe diefer Staaisformen mit der 
Oligarchie herzurühren, die vielmehr eine Entartung 
der erfien ift, als dafs fie wirklich unter den als recht, 
mälsig anerkannten Staaisformen eine Stelle einneh- 
men lollte. — WVenn derfelbe dagegen weiterhin von 
Monarchieen. „gemilchter Natur“ nicht, “und fat: 
„Sie befiehen gewillermalsen zum Theil aus dem Prin- 
cip einer miltärıfchen Arifiokratie, zum Theil aus 
dem Princip der bürgerlichen Demokratie: [o über- 
fchreitet er in erller Beziehung offenbar die durch den 
Titel feines Buches fich [elbft gefetzten Schranken Eu- 
ropas, wo uns kein Reich bekannt ift, in welchem 
den Anführern des Kriegsheeres irgend ein rechtmilsi- 
ger Einfluls auf. die Regierung oder Geleizgebung ge- 
ftatiet, wäre. Eine bürgerliche Demokratie ift aber ein 
den Begriff felber- nur verwirrender Pleonasmus, der 
in der überaus mangelhaften Dialektik des V£s. LE 
Grund hat. — Es erhebt fich Hr. A. noch in eben 
diefem Capitel gegen Länder- und Völker- Taufch 
was wir jedoch nur in [ofern rügen wollen, als er 
dadurch mit dem fich geleiztien Zwecke feines Buches 
— Glückfeligkeit durch Zufriedenfellung der Völker 
mil dem ihnen zu Theil ‚gewordenen Gefchick zu er- 
Zielen — gewiflermalsen in Widerfpruch trili. Sapienti 
Jat! — Der Lefer mag es uns auf unfer Recenfenten- 
VVort glauben, dafs: er nichis verliert, wenn wir das, 
was Hr. A. Cop. 18 über „pofitive Gefetzgebung und 
Gerechtigkeit in der Politik, in der Jiechtspflege und 
in. Verwaltungswefen u, L w.“ räfonnirt Anslich 
mit Stilllchweigen übergehen, um aus daR Fl en 
den, wo von „Volksrepräfentation und landfiändifch e 
Verfallung, Confülutionswuth und Verfafllun stucht 
uf. w. die Rede it, einige Begriffe sul Vfs 
wäre es auch nur ihrer Seltfamkeit wegen, zu fi r 
e e 3 d ’ Big: 
lifiren. Dahin rechnen wir .z. B. nachfiehende Stelle: 
„Der Fürft it der gerechte Wille, und das Volk die 
vollziehende Kraft deffelben; alfo muls diefes Welen 
(der Staat) gefaltet leyn, wenn es in [einer nolhwen- 
digen nützlich dauern foll, Aber die Tren- 
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nung dieler rechtlichen und miorähifchen Einheit, dafs 


der Wille ünd die Kraft, abgefondert für fch, oder‘ 


wohl gar wider Deh, ‚handeln, ift eine recht- und halt- 


lofe Zwittergeftalt, ein Mittelding zwifchen Monar- ' 


chie und Demokratie, oder zwilchen Alleinherrfchaft 
und Vielherrfchafi; ganz ein ihrem MN elen widerfpre- 
chendes Unding, das alle Fehler der Demokratie in 
fich vereint, ohne die Vorzüge der Monarchie, — 
Oeffenilichkeit der.parlamentarilchen Debatten, ja felbfi 
allgemeine Bekannimachung der Belchlüffe landftän- 
dilcher Verfammlungen, führen, nach Hu. A, Dafür- 
- halten, „zum Aufruhr und Widerfiand“, zumal ‚wenn 
die Stände etwas Unbilliges von der Regierung ver- 
langen, was diefe in ihrer hohen Gerechtigkeit, zum 
Beften des Ganzen, abzulchlagen- genöthigt if.“ — 
` Wiewohl ein Preuffe, demnach Unterthan eines Staa- 
tes, deffen: erhabener Monarch feinen Provinzen be- 
reits eine fiändifche Verfallung‘ 'gefchenkt, dem gan- 
zen Reiche aber eine. allgemeine Reprälentation durch 
fein königliches Wort verheilsen hat, erhebt fich Hr. 
4. müt zelotifchem Eifer gegen das Repräfentativ - Sy- 
fiem. Er fchleudert den Bannfluch gegen diejenigen 
Schrififteller, „die es fich recht -eigentlich und unbe- 
rufen angelegen feyn lalen, jener (der Reprälentativ- 
Verfaffung) Lichtfeiten kräftig und ‘lebendig zu fehil- 
dern;“ die aber wöhlweislich und gefliffentlich ver- 
fchweigen, -dafs diefes fiändifche Wefen mit feinen 
Kammern den Keim der Spaltung und Zwietracht in 
fich trägt, und dals-gerade dadurch. Widerfpruch und 
Widerltand, und endlich ‘allmähliche Auflöfung der 
rechtlich beftehenden monarchilchen- Verfaflungen im- 
vermeidlich herbeygeführt werde“ u. La, In noch 
heftigeren Declamationen äufsert er fich an einer an- 
deren Stelle, wo er lagt: „die epidemifch eingerifle- 
ne Verfaffungsfacht und Confiilulionswuth kann zu 
nichts frommen, und zu keinem Guten führen. Sie 
if: ein Paroxismus von Raferey und Wahnfinn, erzeugt 
dureh das fchädliche Gift viel gelefener und übel ver: 
ftandener politifcher Schriften, welche die Einbildungs- 
kraft der Völker mit Dunft und Hirngefpinften erfüllt, 
und fie allmählich erhitzt haben für neue politifche 
Schöpfungen und eitle Truggelialten. Ihr Athem ift 
anfieckend, wie die, Pef“ u. f. w. — Um die ver- 
fallungsfüchtigen Völker zur Ruhe zu bringen und zu- 
frieden ‚zu Bellen. fodert der NL „die gediegenlte, par- 
teylofefte ` Gerechtigkeit, und vielleicht in manchen 
Staaten eine für die Folge bedingt freye Juftizpflege.‘ 
Um aber den [chädliehen Einfluß und die Einmifchung 
des Militärs „in die leidige Verfaflungsfucht der Völ- 
ker‘ zu verhüten, [cheint es demfelben ‚unter die- 
fen Gefahr drohenden Umftänden gerathen zu feyn, 
dafs man den Militärfiand wieder zum erfien Stand 
erhebe, der er urfprünglich von Natur, als Krieger 
und Befchützer des Glaubens, der Freyheit und Selbft- 
fiändigkeit und des Rechts, zur Abwehrung alles grö- 
beren Uebels und Umnglücks vom Volke und Lande 
ewelen it, und bleiben mufs.“ — Der übrige Theil 
dieles Gapitels it mit Räfonnements ähnlicher Art und 
Declamalionen gegen Demagogen und Volksverder- 
ber“ angefülll. — Was Hr. Æ. gegen die Oefent- 


der Prelszwang, fey. 
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lichkeit der Rechtspflege, die er im Wflen Ca F R 
fpricht, zu Markte bringt, ift nichts é A he 
lung der Schmähungen, welche die Freunde des alten 
juriftifchen Schlendrians dagegen gewöhnlich yorbrin-. 
gen, und kann daher füglich übergangen werden, 
Auch über das Cenfurwefen haben wir Cap. 31 eben 
nichts Bemerkenswerthes gefunden; dagegen verdient 
das 2%ffe und letzte delshalb erwähnt zu werden, weil 
fich Hr. 4A. in demfelben zu einem Vertheidiger des 
Büchernachdrucks erhebt, delen unbedingtes Verbot 
der Geifiesaufklärung bey Weiten nachiheiliger, -als 
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Beat, Posen u. Bromneno, b. Mittler: Gefchichte 
der. Revolution" Spaniens und Portugals und be- 
Jonders des daraus entfiandenen firieges. Vom 
königl. preuffifchen Oberfien v. Schepeler. 'Er- 
Ber Band. Von 1807 bis October 1808. 1826. 
X m: 555 8. gr. 8: (2 Thlr.’18 gr.) 


Bereits fehr Vieles ift über den Krieg in der py- 
renäilchen Halbinfel gelchrieben- worden, und darun- 
ter Einiges, was vortrefflich genannt werden darf; aber 
alle diefe Schriften umfaflen fehr felten das Ganze; 
und wenn diels der Fall it, wie z B in Jones aos 
count of the war in Spain: [o wird auf die Spanier 
[ehr wenig, und: auf die politifchen Beziehungen, wel- 
che den Kampf veranlafsten und nährten, beynahe 
gar keine Rückficht' genommen. Bey der grofßsen Un- 
kenninifs der eigentlichen Verhältniffe Spaniens, wel- 
che im Allgemeinen herrlecht, bey den vielfältigen 
und- [ehr verf[chiedenen Kriegsfchauplätzen, wel- 
che die Halbinfel darhot, bey den Irrlalen eines Be 
volutionskrieges. ohne durchgreifende Centralleitung 
darf man fich darüber nicht wundern; unternahm es 
ein Schrififteller dennoch, fich darauf einzulallen: fo 
kamen Dinge zum Vorfchein, wie »Venturini’s. Ge- 
fchichte der Ipanifch - portugiefifchen Thronumkehr. 
oder Z/ehohke’s Krieg Napoleons gegen den Aufrand 
der I[panifchem und portugiefilehen Völker. — Ein 
Werk, wie uns fehlt, kann daher nur von einem. 
Manne geliefert werden, der mit den inneren Ver- 
hältniffen Spaniens vertraut, und in der Lage ift, fich 
zuverlälfige Nachrichten von den verfchiedenen Kriegs- 
iheatern, den daraúf agirenden Armeen, ihren Anfüh- 
rern und den Beziehungen zu verl[chaffen, in welchen 
fie ffianden, oder um es kurz zu fagen, von einem 
Manne, welcher unter günfligen Verhältniflen längere, 
Zeit in der Halbinfel verweilt hat. Der Vf. dieler 
Schrift befindet fich in diefem Falle. 


Er kam im J: 
1810 mit dem Corps des Herzogs von Braunfchweig- 
Oels nach Spanien, trat in den [panilchen Kriegsdienit, 
und blieb, als im J. 1814 die "alten Verhältnille wie- 
der hergeftellt- wurden, bis zum Jahr 1813 als preuff- 
fcher Diplomat in Madrid. Er hat allo hinlängliche 
Gelegenheit gehabt, und ift durch feine Stellung aus- 
nehmend begünftigt worden, {elbi zu fehen, oder zu- 
verläfige Nachrichten einzuziehen. In wiefern ihm 
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das zweete wichtige Erfodernifs, die Fähigkeit, große ` 


` nern ausgelprochen worden, 
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Kriegsöperationen richtig aufzufallen, zu würdigen und 
darzuftellen, beywohne, läfst ich zwar nach dem vor- 
liegenden erfien Bande noch nicht hinlänglich beur- 
theilen, aber unter den gegebenen Umfländen voraus- 
fetzen. i 
Man wird hierans eninehmen , was fich von die- 
{fem Werke erwarten läfst; und wirklich überrafcht 
fchon dieler erfte-Band' durch eine Maffe von Detail- 
nachrichten, welche eine fchr genaue Kenninifs. der 
Dinge beurkunden. Hier tritt der Fall ein, welchen 


eingebildete Autoren lo oft vorausletzen, dafs der VE 


der Schrift vertrauier mit ihrem Gegenitande if, als 
derjenige, welchem ihre‘ Anzeige ‘aufgetragen ward; 
follte indefs durchaus däs umgekehrie Verhältnils Statt 
finden: Io dürfte das Publicum lange warten müllen, 
um mit einem Werke bekannt gemacht zu werden, 
welches deffen Aufmerkfamkeit gar fehr verdient. Nach 
einem fo offenen Geliändnilfe wird man es uns nicht ver- 
argen, wenn wir es — wenigfiens bey dem yorlie- 
genden Theile, denn fpäter wird es doch möglich 
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leyn. — aufgeben, in eine Prüfung des Details einzu-_ 


gehen.: Nur eine allgemeine Bemerkung werde hier 
beygebracht.. Der Vf. weilt fehr oft darauf hin, dafs 
die. Geißlichkeit die Revolution nicht gemacht, und 
Icheint anzunehmen, dafs das, was er verneint, ziemlich 
allgemeine Meinung fey. Diels fcheint uns aber nicht 
der Fall zu ‚(eyn: die Meinung it wohl. yon Män- 


unter der franzöfifchen -Hesrfchaft eine Begebenheit 
der Gegenwart hiltorifch zu bearbeiten; aber dem Un- 
befangenen konnte doch fchon damals nicht entgehen, 
dats. andere allgemein wirkende Molive eine Bewe- 
gung hervorbrachten, über welche einen Schleyer zu. 
werfen natürlich. im Intereffe der Franzofen ‚lag. Dals 
aber die Geililichkeit den Krieg wefentlichsgenährt 
habe, läfst fich wohl kaum leugnen. Durch die Auf- 
hebung oder Zerfiörung der Klölier verloren eine gro- 
[se Anzahl: Menfehen ihre ‚ganze Exilienz; mit dem 
Rachgefühl darüber kehrten fie in die Gelellfchaft und 
zwar in alle Clafien derfelben zurück, und haben bey 
dem Anfehen, delfen fie genollen, gewils- welentlich 
gewirkt. Wäre dieler Mitsgriff vermieder worden; 
„hätte -Napoleon fein Requifiiionsiyiiem nicht "auch bey 
dem ‚geldlüchtigen und feurigen Spanier anwenden 
wollen; hätten fich endlich feine Truppen, der unaus- 
[prechlichen Greuel enthalten, durch welche fie für 
immer gebrandmarkt find: dürfte dann wohl der Krieg 


fo lange gewährt, und fo überrafchende Refultate ge- ` 


liefert haben 7 DE 

Wir fügen noch eine kurze Weberficht des In- 
haltes hinzu. Der Eingang und die Einleitung lie- 
fern eine gedrängie Darliellung des Volks, der oberen 
Verwaltung, fowie der Verfallung der einzelnen Pro- 
Vinzen, Steht diels auch nicht in unmittelbarer Be- 
zichung mit dem Folgenden: fo hätten wir doch ge- 
würffcht, hier noch mehr Detail zw erhalten, z. B, 
über die Verfaffung und den Zultand der Armee t.f. w 
wogegen manches Detail. bey den einzelnen Anffiän- 
den vielleicht enibehrt ‚ oder in gedrängter Darftellung 


welche es unternahmen, 


+ 
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gegeben werden konnte. Das Life und Ite Capitel De 
fern die allgemeinen Verhältnilfe bis zur Entihronung 
der königlichen Familie; das Are die des zweyten Mays 
in Madrid; das Are die Begebenheiten dalelbit bis zum 
July und ‘die Verhandlungen ` der Bayormer Cortes. 
Das Ate Ipricht über die Natur dieles Kriegs. Hier 
wird nun zwar die fpanifche Armee erwähnt, aber 
nicht mit dem Detail, was vielleicht wünfchenswerth 
ift; überhaupt ift mit diefem.Capitel die kleine Schrift 
des Hn. v. Brandt über einen Krieg mit Spanien zu 
vergleichen. Im Dien, Tien und Bien, Con, finden 
wir den Auffiand Murcia’s und Valencia’s, [owie Mon- 
cey’s Operationen ; im Ien und 40żen den Auffland 
von Aragon und die Belagerung von Saragolla; im 
Alter und 12ten den Aufltand in Catalonien und den 
Balcarifchen Infeln, fowie die Kriegsereigniffe in je- 
ner Provinz. Das 13te bis 1Tie Cap. umfallen- die 
Revolution in Andalufien, Granada, Sevilla, Dupont’s 
Operalionen und feine Capitulation; das 18e — Wie 
den Auffiand in Alentejo, Eftremadura, in Ciudad Ro- 
drigo und dem Norden von Portugal. Im Ziffer und 
22jien werden die Begebenheiten im übrigen. Portu- 
gal, die Landung der Engländer, die Schlacht vor 
Vimeira und die Capitulation von Cintra dargeltellt; 
der Vf, erläutert (ehr gut, wie diefe lo günllig für 
die Franzolen ausfallen konnte. Das 23/fe und fie 
Cap. liefern den Auffiand von Afurien und Galizien, 
Alt-Caliilien und Leon; das 25/le die Operalionen der 
Generäle Cuefia und Blake; das 26fie zeigt uns den 
König Jofeph auf feinem Zuge nach Madrid, und da- 


‚Lelbfi; er muls indefs die neue Befidenz fehr bald wie- 


der verlallen. Im 27/iern wird die Gelchichte der Er- 
eignille von Valencia und Andalufien fortgeführt; das 
23/ffe Cap. enthält den Einzug der Spanier in Madrid 
und Vorbereitungen zur Central- Junta; das 29/fe das 
Zulammenireten derfelben. Das 30/fie Cap. beichäftigt 
fich mit dem Corps des Marquis de la Nomana in Dä- - 
nemark und deflen Enikommen auf die englifchen 
Schiffe, um in das Vaterland zurückzukehren. — 
Will der Lefer über das rein Kriegsgefchichtliche im 
diefem Bande andere Quellen vergleichen: lo hat er 
keine grolse Wahl. Ueber die Schlacht von Baylen 
finden fich die fpanifchen Nachrichten in dem erlien 
(und bis jetzt einzigen) Bande der Historia de læ 
sguerra de España contra Napoleorr Bonaparte u. D wes 
über Junots portugiefifchen Feldzug kennt Rec. nichts, 
als des General Threbaulf relation de Dexpedition du 
Portugal, welche zum Theil franzöfifch abgefalst ilt; 
über Moncey’s wüßie er gar keine Nachrichten von 
Augenzeugen nachzuweilen, ` Dietz bildet den Ueber- 
gang zu einer Bitte an den Vf. .Derielbe hat doch 
gewils alle franzößfifehen und englifchen Schriften über 
delen Krieg gelefen;' möge es ihm gefällig leyr; ein 
hritifehes Verzeichnils derfelben zu liefern, um da- 
durch feinem [chätzbaren Werke in den Augen des 
Gefechiehtsfreundes ‚einen noch höheren Werth zu ge- 
ben. Voluminös wird daflelbe doch einmal; es. kann 


“allo auf eine [o kleine Vermehrung der Bogenzahl 


nicht ankommen. Schliefslict wünfchen ‘wir dem 


Werke eine lolche Aufnahme, dals Verfaller und Ver- 
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Leger fich veranlafst fehen, es ununterbrochen fortzu- 


feizen. z 
/ L. 


Herrons, in der Kriegerfchen Buchhandlung: Die 
Gefchichte. der Deutfehen. Ein Lehrbuch für 
höhere Unterrichts- Anfialten, von Fr. Schmitt- 
henner, Prorector, mehrerer gel. Gefellfeh. Mit- 


gliede. 1824., X. 513 S. 8 (1 Thlr.) 


Rec. begrüfst in dem Vf,, der bereits als Sprach- 
forfcher rühmlichfi bekannt it, nun auch einen wa- 
ckeren Gefchichisfchreiber. Als Beweis davon dient 
diefe neue Gefchichte der Deutlchen, die fch durch 
Gründlichkeit, klare Ueberfichi, genaue Angabe der 
chronologilchen Verhältniffe und des inneren Zulam- 
menhanges der Begebenheiten, vorzüglich zum Ge- 
brauch der Wiederholung von ähnlichen Schriften 
vortheilhaft unterfcheidet. Die Grundfätze, welche den 
VI bey deren Abfallung leiteten, find übrigens nichts 
weniger, als das Gebilde flüchtiger Auflallung, fon- 
‚dern vielmehr das Ergebnils eines langen Nächden- 
kens, die bereits die Feuerprobe der Erfahrung be- 
fanden haben. Aus dem Umftande einerleits, dafs 
nicht, wie gewöhnlich, innere und äufsere Gelchichte 
in Paragraphen getrennt 'erfcheint, — wodurch der 
Einbildungskrafi die Auflallung des Gefammibildes el- 
ner Zeit erfchwert wird, — andererleits,. dafs der Theil, 
welcher Verfaflung,. Gefittung, Wiflenfchaft umfafst, 
hier vorzugsweile berückfichliget worden ift, ergiebt 
fich deutlich, mit welcher Umlicht der Vf. zu Werke 
gegangen il, In der Einleilung wird der Begriff und 
Zweck der Gefchichte, der. Begriff Volk überhaupt 
und der Gelchichte deflelben, lowie des Studiums dieler 
Gelchichte, 
Volks, auf eine gedrängte, aber anziehende Weife er- 
läutert.. Rec. theilt mit Vergnügen daraus nur einige 
Gedanken und zwar in der Abficht mit, um die Le- 
fer mit der eigenihümlichen Denk- und Darftellungs- 
Art des Vfs. bekannt zu machen. S. 4 heifst es? „Die 
großse, ja für edle Geier die grölste Frage kann 
nur durch die Gefchichfe beantwortet werden: ob das 
Wahre, das Schöne und Gute von zeitlichen. Umftän- 
den und zufälligen menfchlichen Anfichten abhängen, 
oder über allem Wechlel und Wandel des Irdifchen 


OCTOBER 


und endlich namentlich des deulfchen. 
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beharren und bleiben. Die Gefchichte beantwortet fie 
zum Trofte des Herzens. Wie in der Natur bey dem 
Anfchein der Regellofigkeit von der Bahn des Kome- 
ten bis zu dem Zug der Wolken Alles nolhwendigen 


. Gefetizen gehorcht, ‚und in abgemeffenen Kreien fich 


vollendet, fo herrichen auch in dem Reiche das Selbfi- 
bewulstfeyns, in dem grolsen Spiel freyer Geifter, ewi- - 
ge, wandellofe Gefeize, die auch von Jeher x dem 
Glauben an ein Schickfal, an eine Vorfehung, an eine 
riehtende, lenkende Gottheit bald dunkel geahnet, bald 
klar gedacht, immer aber anerkannt worden find, wenn 
auch Einzelne daran irre wurden. Die Ruhe und Se- 
ligkeit aber, die diefer Glaube in den Momenten ge- 
währt, wo wir die fülsen Genüffe unferes natürlichen 
Daleyns, ja vielleicht diafes Dafeyn felbfi, auf dem 
Altar der Menfchheit opfern, vergelten allein [chon 
die Mühen, die es uns koften könnte, in dem Dun- 
kel der Vergangenheit zu forfchen u. L wee Rec 
wrürde die Grenzen diefer Anzeige überfchreiten müf- 
fen, um darzuthun, wie fich in dem Buche Alles 
zu einem trefflich verfchlungenen Ganzen geftaltet, 
und namentlich in der älteren Gefchichte der Deut- 
fchen nach einem fo wohl geordneten und reiflich 
überdachten Plane da Debt, dafs auch die Lefer dem 


‚Gange mit Vergnügen und Interelle folgen werden. 


Er gefieht aufrichtig, dafs er kein Lehrbuch der deut- 
fchen Gelchichte kennt, welches eine fo klare, immer 
in gleicher Haltung bleibende, bey möglichfter Kürze 
dennoch hinreichende Ausführlichkeit derfelben dar- 
böte, als diefes. Dals es dabey nicht an überralchen- 
den Anfichten und Bemerkungen fehlen könne, läfst 
fich von dem f[charffinnigen Vf. ohnehin erwarten. 
Wir können daher nichts Befleres thun, als diele 
Schrift zunächft vorzüglich Gymnafiallehrern der obe- 
ren Clallen als Leitfaden der deutfchen Gefchichte zum 
Gebrauche nachdrücklich und mit der Verficherung 
empfehlen, dais fie davon auf verfchiedene Weife den 
wohlthätigen Einflus bey der Jugend wahrnehmen 
werden. Den gebildeten Freunden der Gefchichte aber 
wird fie auch in dieler Form nützlich und angenehm 
feyn. Schade, dafs Druck und Papier derfelben nicht 
durchaus empfehlend find, 


D. R 
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Me»ıerw. Leipzig, b. Hartmann: Die, zweckmäfsigfte 
Diät und Lebensordnung für Hämorrhoidalkranke, von 
Dr. F. 4. Boch, prakt. Arzt. 1825. IV u, 155 S EL S 
(14 gr) 5 
Unter der Fluth von Noth- nnd Hülfs-Büchlein und 
medicinilchen Volks[chriften mag -diefe Schrift noch paffi- 
ren; fie hat wenigftens das Gute, dafs fe weder Mittel, 
noch Recepte auspolaunt, die in die Hände der Laien nicht 
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gehören. Da übrigens Rec. von dem Grundfatze ausgeht, 
dafs medieinifch-populäre Schriften nie zu ‚rechliertigen 
find, indem fie fowohl pofitiv, als negativ immer mehr 
fchaden, als nützen: lo hätte auch diefe Schrift, durch wel- 
che natürlich die Willenfchaft, als folehe, eben fo wenig, 
als durch alle Schriften diefer Art, etwas gewinnen kann, 
ganz füglich ungedrucki bleiben können. 
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1) Ben, in der Maurerfchen Buchhandlung: 


Der hohe Beruf der Mütter (,) oder die Ele- 


mente des Denkens und Aedens, Zeichnens, der 

Tonkunft, des Lefens und Schreibens beym 
förmlichen Unterricht, für Töchter aus den ge- 
bildeten Ständen u. f. w. 


Auch unter dem Titel: Praktifcher Verfuch eines 

lementarunterrichts für Töchter aus den ge- 

bildeten Ständen. Von Chrifiian Carl Ludwig 
Filee. 1823. XIV und 212 Š. 8. 


2) Ebendafelbf: Erfies Lehrbuch für Jorgfältig 
unterrichtete Rinder. Von Chr. Carl Ludwig 
Hilee. 1823. IV und 56 S. (1 Thlr. 8 gr.) 


Re.. it lange kein Titel vorgekommen, der ihn fo 
abgelchreckt hätte, als der. der Schrift No. 4. Doch 
hielt ihn der WViderfpruch der PE 


hier 


Gegenfiände nicht ab, zu verfuchen, ob denn gar, 


kein Sinn hineinzubringen fey, und zu forfchen, ob 
nicht vielleicht hinter einem, eiwa blofs fcheinbaren 
Unfinn hohe Weisheit, welche der Ungeweilte nicht 
fogleich mit Händen greift, verfieckt liege. Allein, 
alle Bemühungen waren fruchtlos; die einfachen Be- 
griffe: „Hoher Beruf der Mülter‘“, „Elemente des 
Denkens“ u. E w.; „förmlicher Unterricht“, „prakti- 
Icher Verfuch“, trotzten durch ihre Unverwandtlchaft 
allen Mitteln, welche Rec. anwandte, diefe Stoffe zu 
vereinigen. Er fchlug daher die Schrift felbt auf, 
in der Hoffnung, hier vielleicht die Regel der Syn- 
thefis zu finden, die er vorher a priori vergeblich 
zu finden fich abgemüht. Allein auch hier, fühlte‘ er 
fich faft abgeneigt, weiter zu lefen, da der VE in 
der Vorrede alfo ausholt: „Das weibliche Thier "0 
befiimmt, Mutter zu werden. Schon auf den nicde- 
ren Stufen der Thierwelt finden wir mächtige. Triebe, 
die das Thier anleiten, für die Erhaltung feiner Nach- 
kommenfchaft zu forgen. Der Schmetterling legt fei- 
ne Eyer nur in ‚folche Pflanzen und Orte, wo die 
auskriechenden Gefchöpfe ihre Nahrung finden kön- 
nen, Viele Käfer, z. B: der Todtengräber und fas- 
häfer, machen befondere Voranfialten zur Erhaltung 
ihrer. Nachkommenfchaft. Wespen, Bienen, Amei- 
Jen errichten nicht nur einen künftlichen Bau“ u, f. w. 
— Ert $. VII erhält man Auffchlufs uber den ei- 
gentlichen Zweck der Schrift, den freylich weder der 
erle, noch der zweyłe Titel mit feinem Zufatz be- 
zeichnet, nämlich: ‚‚in Form einer Erzählung Mütter 


de EA ZC Fr 1326, Vierter Band, 


~ terricht der Kinder, wie gewöhnlich gelchieht, 


auf ihre Erzieherpflicht gegen ihre Töchter aufmerk. 
fam, und zur verliändigen, gelegneien Erfüllung der- 
felben geneigt und gefchickt zu machen.“ Befonders 
foll nach Vorr. S. VIL die Abficht des Vfs. dahin ge- 
hen, zu zeigen, dals es höchft verkehrt fey, den Un- 
1 mit 
Lefen- und Schreiben- Lernen zu beginnen, während 
zuvor die Kräfte der Seele mehr entwickelt werden 
mülsten. Für „gebildete Stände“ hat er das Buch dar- 
um. beftimmt, weil er glaubte S$. VII, dafs fein Plan 
in diefer Form nur bey denen Eingang finden kön- 
ne, die vermittelfi ‘gereifier Verliandeskräfte im Stan- 
de find, die Ausführbarkeit feiner Ideen. zu prüfen, 
fie anzuwenden, und ihre Nutzbarkeit einzufehen. 
Endlich foll das Buch andeuien, „was eine Mutter 
oder Lehrerin lernen mülfe, um lehren zu können,‘ 
Dabey fodert er, dals man die Kinder frühzeitig auf 
die /atur hinweile, und zunächft in vAre Schule ein- 
führe u. f. w. Ueber die Wahl der ferneren Unter- 
richtsgegenfiände und die Art ihrer. Behandlung be- 
hält er fich vor, ‚‚die Refultate feiner Erfahrung und 
feines Nachdenkens in der Folge mitzutheilen.« Mit 
diefer Breite und Weitfchichtigkeit ift auch das ganze 
Buch abgefalst. Daf hier. keine willenfchaftliche 
gründliche Darfiellung der Pflichten einer Mutter EN 
eren Erzieherin der Töchter, und der Miitel bien 
zu finden fey, geht wohl fchon aus dielen vorläufi- 
gen Anführungen fattfam hervor, als daf es nöthi 
wäre, diels näher darzuthun. Läfst man fich ker) 
[chen ‘von dem fonderbaren Eindruck,‘ welchen die 
erfie Bekanntfchaft mit diefer Schrift macht, nicht 


abhalten, näher in fie einzugehen: fo findet man 
nichts defio weniger viele /chätzbare Winke über 
das, was Mütter und Erzieherinnen thun können 


und müffen, um ihren Töchtern in der Periode des 
erwachenden Verftandes auch in Hinficht auf die gei- 
fige Bildung derfelben Mütier im wahren Sinne e 
MN orts zu werden. Und wenn Rec. bisher de ve 
Verfuch tadeln mufste: fo läfst er ihm nun ge 
gerechte Anerkennung wiederfahren, d 
welche fich font wenig um die Kunfi 
bekümmern, mehrere Refultate der x 
hungswillenfchaft auf eine belehrende Wa: s 
che Delshalb wollen wir hier Säle piging. 
lichfie zur näheren Charakterifiik der Schrift die EN 
als- einen guten Verfuch betrachten, ausheben. . Ges 
Nach -einer völlig unwichtigen, allgemeinen Ein- 
leitung von der Wichtigkeit eines guten Unterricht 
(5. 1) und einigen viel zu oberfläch : b 


Se lichen und d 
nichts Sagenden Winken über die Wahi eine rien 


E n 
veiblichen Ernie 


25 


rerin u. Í. w. {$. 2) erklärt fich der Vf. gegen die 
Gewohnheit, den eren Unterricht mit Lefen- und 
Schreiben-Lernen zu beginnen. Ifi diefer Excurs ge- 
gen den /Mifsbrauch gerichiet, der hiemit getrieben 
wird: fo timmen wir ihm allerdings bey. Sonft aber 
kann diefer Unterricht, wenn er anders nicht pedan- 
Dich und blofs mechanilch ertheilt wird, recht natur- 
gemäls [ehr frühe beginnen, ja mit der erfien Ent- 
wickelung der geifiigen Anlagen den Anfang machen. 
Man könnte ont eben fo gut behaupten, man mülle 
die Kinder ért Logik und Grammatik lehren, ehe 
fie Iprechen lernen. Schreiben und Lefen find 
eben Io eut Mittel diefer Entwickelung, als das Spre- 
chen; und es it eine allgemeine Erfahrung, dafs der 
Menfch nie leichter‘fowohl Sprochen, als Lefen und 
Schreiben lerne, als in den Jahren der Kindheit — 
aus leicht erklärbaren Grühden. $. 4. 5. Die Art und 
Weile, wie die Erzieherin die geiltiigen Anlagen und 
Fähigkeiten -der Kinder kennen zu lernen fucht, auf 
die Eniwickelung ihres: Verftandes hinwirkt, fie zur 
Thätigkeit leitet, 5. 6, die erfien Schritte zur Pflan- 
zenkunde thun läfst, e 9—12, in Bildung von Be- 
griffen anweilt, € 20, zur Betrachtung der Natur 
vorbereitet u. L w., wie ‚nicht weniger die- ganze 
Behandlung der Kinder von Seiten der Erzieherin, 
die mit dem Unterricht in genauer Verbindung fieht, 
if beyfallswerth, und zeigt, wie viel eine Mutter für 
die Bildung ihrer Kinder, befonders der‘ Töchter, im 
Stillen. und mitten unter ihren häuslichen Gefchäften 
ihun kann, wenn fie nur den guten Willen dazu 
hat. Der Vf. zeichnet einen, zu den Kindern fich 
herablaffenden, dem kindlichen Fallungsvermögen an- 
gemellenen, von dem Befonderen zum Allgemeinen, 


vom Leichten zum Schweren fortfchreitenden, dabey ` 


höchfi einfachen und dem kindlichen Gemüth fortwäh- 
‚rend Intereffe einflölsenden Gang des erfien Unterrichts 
vor, welcher die Beachtung jeder Mutter, der ihre Pflicht 
theuer und heilig if, in hohem Mafse verdienen mufs. 
Nur mögen Mütter, die diefe Schrift lefen, ja beden- 
ken, dafs es in-der Kinderfiube nicht fo fchnell und 
leicht von Siatten gehen könne, als hier auf dem Pa- 
pie. — Wir fügen noch über Einzelnes einige Be- 
merkungen hinzu. S. 56 behauptet die Erzieherin 
hinfichtlich der Tonkunf: ‚‚fie glaube, dafs der erlie 
Unterricht ein Ganzes- bilden mülfe“, und dafs es da- 
her gut. fey, wenn der- oder diejenige, „fo gen LU: 
terricht in den übrigen Zweigen be/orgt, auch die- 
Ser am befien ertheilen könne.“ Diefs it der Idee 
nach wohl wahr; allein, da nie Einer Alles leiften 
kann, und: oft der Fall eintritt, dafs der font treffli- 
che Lehrer gerade nicht die Fähigkeit und Fertigkeit 
befitzt, ih einem befonderen Fache den Unterricht fo 
zu ertheilen, zoze derlelbe ertheilt werden foll: fo it 
es gewils befer, für dicfes Fach einen anderen Leh- 
rer, der fich allerdings mit dem Hauptlehrer über 
feine Methode zu verfiändigen hat, anzunehmen. 
Mit Recht wird bemerkt: „diefe Gelchicklichkeit be- 
fitzen die gelchickteften 'Mufiker oft am wenigen“ 
u. lw. Nicht [der Vf. hätte fich wohl deutlicher 
` ausdrücken follen] auf die Berühmtheit eines Mufik- 
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meifters überhaupt kommt es bey dem erften Unter 
richt an, fondern auf die Lehrfähigkeit deffelben, 
Diejenige Weife ($. 18, S. 143 EN wie die Erzieherin 
verfährt, die Kinder die englifche Sprache zu lehren, 
wird immer die befte bleiben. Rec, fiimmt ganz da- 
für, dafs man in den Jahren der Kindheit [chon ap 
fangen. müle, wo möglich, von der Mutter die lø- 


‘bendigen Sprachen zú. lernen, welche man fpäter grame 


matifch ftudiren will, da diefe erte Grundlage, fo 
unvollkommen auch immer, doch gewils nur [ehs 
[chwer durch einen fpäteren gründlichen Unterricht 
fich erfetzen lälst, und noch Niemand ohne Sprach- 
übung eine Sprache Iprechen gelernt hai. Ganz ftim- 
men wir auch dem Vf. bey, wenn er S. 154 lagt: 
„Es ift gewils [ehr vortheilhaft, Kindern die Elemente 
der Wiffenichaften, fo weit es möglich ift, auf folche 
Art beyzubringen,. wie die Natur felbfk nach und 
nach zu ihrer Entfiehung beygetragen hat. Es if 
darum aber nicht nothwendig, allen Vortheilen ‚ wel- 
che die vollendete Willenfchaft, darbietet, zu entla 
Sen" f. w. Die [allerdings nicht neuen] Metho- 
den des’ Unterrichts in den Elementen des Bechnens 
($. 25), der Tonkunft ($. 26), des Lefens und Schres- 
bens ($. 27) find naturgemäls. Befremdet aber hab 
es Rec. lehr, dafs der Vf. aus feinen Elementen der 
weiblichen Erziehung die Religion ausfchliefst. Was 
man auch hiefür fagen könne, es muls als der Irr- 
thum einer einfeitigen Speculation fich felbft vernich- 
ten, in der Wahrheit des Ausfpruchs: „Was kein 
Verftand der Verfiändigen fieht, das ahnet in Andacht 
ein kindlich Gemüth.“ Je tiefer die Eindrücke, die 
wir in den Jahren der Kindheit empfangen, dringen, 
je felter fie haften, um ` bo weniger wird man durch 
{päteren Unterricht die Vernachlälfigung des erfien 
Unterrichts in der Religion, der freylich kein fyfte- 
matifcher feyn foll, erletzen, wohl aber leicht Men- 
fchen bilden, die in der Natur und im Menlchen-: 
leben Alles, nur Gott nicht erkennen, 

Die Schrift No. 2 hängt mit. der erfien in fofern 
zulammen, als fie derfelben Methode (E No223528, 210) 
folgt. Die Denkübungen, Abth. IX— XIV, find et 
was zu weitlchichlig, übrigens aber zweckmälsig. 


IX. 


Hanunung, b. Perthes: Veber gedeihliche Erziehung. ` 
Von Dr. Johannes Wilhelm Ebel, Prediger zu 
Königsberg in Preuffen. 1825. XIV und 1948. 

gr. 8. (16 gr.) 
Diefe Schrift, welche, der Materie nach, manche 
wichtige und [chätzbare Wahrheit über Erziehung 
enthält, würde an Intereflfe ungleich mehr gewonnen 


‚haben, wenn fie ihrer Form nach natürlicher und 


ungezwungener 'abgefafst, und in einer anziehende- 
ren Sprache dargelfielli wäre. Wir wenden uns je- 
doch ohne Weiteres fogleich zum Inhalte dexfelben. 
Zueri finden wir eine Predigt über Luc. 2, 45— 59, 
deren Eingang ‘wohlgeordneter und in einem natür- 
licheren‘ Zulammenhange erfcheinen follte. Sie hat 
die gedeihliche Erziehung zum: Hauptfatze, welche 
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1) gottesfürchtig, 2) bedächtig und 3) frenge Ten 


‚ muls. Zur Gotiesfürcht gelangen Kinder durch den 


lebhaften Gedanken an Gottes Allgegenwart und All- 
willenheit; durch fromme Rede und Wandel der 
Eltern; durch freudige Theilnahme an goitesdienlili- 
chen Uebungen. ` Bedächtig ilt die Erziehung, wenn 
fie dem Thätigkeitstriebe der Kinder eine fchickliche 
Richtung giebt, und darauf denkt, wie und wo fie 
ihnen eine Freudensquelle eröffnen kann. Streng if 
Ge endlich, wenn fie Gehorlam als erfie Pflicht, aber 
auch Vertrauen, durch Liebe erworben, fodert. In 
einem: Anhange werden “nun mehrere, mit dem In- 
halte der Predigt verbundene Materien in der Form 
kurzer Abhandlungen unterfucht, z. B. das Fort- 
f[chreiten der Menfchheit zur Vollkommenheit; wo- 
bey wir es [ehr billigen, daf der Vf. biblifche Aus- 
fprüche an die Stelle anderweitliger Beweile fetzi, 
und dadurch diefelben gleichlam fanctionirt. (Alle 
wahre Eniwickelung des Menfchen ift die Aittliche, 
und vie das Herz der Miltelpunct feines Lebens, fo 
if die Gefinnung der Brennpunct [eines Bewufsifeyns. 
Vollkommenheit im chrifilichen Sinne umfalst den 
ganzen Zuftand des Menfchen, und it nur dann 
denkbar, wenn Kopf und Herz und jede Fähigkeit 
deflelben möglicht ausgebildet worden, alle Kräfte 
feines finnlich geifiigen Welens in [chönem Gleich- 
gewichte fichen, und alle Beziehungen feiner perlön- 
lichen Eigenthümlichkeit nach allen Seiten (einer 
Stellung dergeftalt angeknüpft find, dafs er durch se- 
rechte Wirkung und Gegenwirkung, ‘durch Handeln 
und Genielsen,, das vollendete Selblibewulstfeyn eines 
glücklichen Dafeyns in fich trägt. — Ohne mit dem 
Vf. zu rechten, glauben wir doch, dafs die Erklärung 
von Vollkommenheit mit mehr Präcifion hätte gege- 
ben werden können. — In der Erziehung i dahin 
zu fehen, dats fie vollkommen fey, damit eine ge- 
funde Seele in einem gefunden Leibe wohne. Krank- 
heit und Gefundheit find die beiden Pole des inne- 
ren, wie des äulseren Menfchenlebens. Unter Herr 
hielt aber die menfchliche Natur für krank: „Aus 
dem Herzen kommen arge Gedanken“, womit die 
Ausf[prüche großser Philofophen, Zant’s u. A., über- 
einfimmen. Eine Erziehung zur Vollkömmenheit 
nach chrifilichen Grundlätzen ift aber in [ofern aus- 
führbar, dafs wir durch fie vollkommen und zu allen 

ten Werken gefchickt, wiewohl darum noch nicht 
vollendet werden, und das Kleinod nicht fo bald er- 
greifen können. Durch die Offenbarung Jefu Chrifti 
it insbefondere ein neuer Geilt in die Welt ausge- 
gangen; wo dieler im Herzen lebt, da eht man auch 
im Urtheil die Verhältuiflfe der inneren und äufseren 
"Welt, göttliche und menfchliche Dinge, anders an. 
Denn das Herz ifi des Lebens Würzel, der Sitz der 
sefinnung, wo unfer innerlies Selb, unfere Perfön- 
lichkeit, ruht. Es befieht alfo das Wefen aller wah- 
ren Menfchenerziehung. in der Befreundung mit Jefu, 
als dem Mittler zwifchen der fichtbaren Welt, der 
wir von Natur angehören, und der unfichtbaren, 
himmlifchen,, der wir iheilhaftig, und für welche 
wir erzogen werden follen, die wir urfprünglich gött- 
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lichen Gefehlechts find. In der Beantwortung der 
Frage: „Welche Achtung gebührt denn unjeren Jilez- 
nen? wird fie fowohl: aus Ausfprüchen Jefu (Matth. 
48 und 19) nachgewiefen, als auch überhaupt aus der 
Vorirefflichkeit menfchlicher Anlagen und Fähigkeiten, 
aus ihrer Empfänglichkeit für das Gute und aus der 
Eigenihümlichkeit, wodurch fich die Jugend von dem 
erwachlenen Alter unterfcheidei. Durch Deutlichkeit 
und gedrängte Darftellung zeichnet fich gerade diefer 
Abfchnitt aus. Me: 

Einer der wichtigfien in der Sammlung ift 
der Abfchnitt über Religion. - Nicht blofs, was der 
Vf. darüber mittheilt,- it bedeutend, fondern auch 
das hifiorifch Beygefügte intereflant. Nach feiner, An- 
ficht liegt den Eltern ob, „‚die Empfindung des Kin- 
des bis zum Gewiflen zu verfeinern, feinen Verftand 
bis zur Vernunft zu fieigern und zu entwickeln, den 
Willen und die Neigungen zu zügeln, zu ordnen und 
zu erheben; — den Kindern aber, dafs fie den Eltern 
diefes erwiedern in dankbarer Liebe, durch das zarte 
Band, das fchon die Natur um ihre Herzen gewoben; 
dats fie vernünftig urtheilen, und nach und nach die 
Stufe der Freyheit erklimmen lernen, um der Eltern 
Freunde und: Vertraute zu werden in dem Herrn.‘ 
Anziehend it dabey die kurz mitgetheilte religiöfe Er- 
ziehung Jiant’s und Fillopfiocks, welche, obwohl ver- 
fchieden in- ihren Elementen, doch bey beiden von 
Seiten der Mütier fo einflufsreich und innig war. 
Auffallend dagegen it die Bemerkung über ein Land- 
[chullehrer-Seminar, von dem es hiefs: „Als Gegen- 
fand der Prüfung eigne fich für: daffelbe Religion 
nicht — man mülfe kommen, und das religiöfe Le- 
ben dort fehen. Und was fahe man? Die Seminari- 
fen trugen Lufi- und Trauer-Spiele vor, und [chlof- 
fen mit dem Liede: „Bey Stollberg auf der grünen 
Aue“ u. Lee, — Einfalt i das neue Leben, wel- 
ches durch das Chrifienthum auf die Erde verpilanzt 
werden foll; fie it der wahren Erziehung eigentlich- 
fies Bemühen, und mufs ihr Element feyn, wenn 
fie den Menfchen zu dem Leben, das aus Gott if, 
wieder zurückführen ‚will: denn Gott hat den Men- 
[chen aufrichiig und zur Einfalt und Kindlichkeit ge- 
[chaffen; wo diefe daher wieder hergelfiellt werden 
in Ehrfurcht, dankbarer Liebe, herzlichem Vertrauen 
und innigem Gehorlam gegen Gott, da it das Alte 
vergangen, und der Menich wieder erneuert zu fei- 
ner urlprünglichen Beftimmung. Rec. meint, dafs 
deis eine eben fo wichtige, als durch die mancher- 
ley Gewirre und vielleitigen Einflülfe des Lebens auf 
das jugendliche Herz höchft fchwierige Aufgabe für 
die Erziehung, aber auch des höchfien Preifes wür- 
dig ley. Wie enifernt ift unfere Jugend: yon jener 
holden Einfalt und Kindlichkeit des Gemüths! “Wie 
hat das erwachlene Alter gelirebt und geeilt, fie aus 
dem natürlichen kleinen Kreife heraus-. und in ein 
fremdes Gebiet zu führen! Der Vf, redet dem Ein- 
flule des häuslichen Gottesdienfies mit Recht- das 
Wort.’ Rec. fimmt ihm vollkommen bey, und, erin- 
nert fich aus feinen Kinderjahren, welchen: tiefen 
Eindruck diefer löbliche Gebrauch auf fein jugendli- 
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ches Geib machte. — Der Vf. nennt den Hausgottes- 
dienfi das edelfie Kleinod, unter den Gliedern einer 
Familie, gleich Edellteinen und köftlichen Metallen, 
die nicht obenauf liegen ,| fondern tief, und nicht 

runken, f[ondern verborgen bleiben im Heiligthum 
der Familien. — Was hier über den eriten Re- 
ligionsunterricht der Kinder von dem Vf. beygebracht 

“wird, fcheint Rec. fehr gut und zweckmälsig, und 

verdient die befondere Beherzigung des Elementarlehrers. 
— Ueber Frohfeyn und Frömmigkeit wird [o geur- 
theilt: „Kinder find dem Frohfinne fo naturgemäls 
ergeben, dafs man ihn nur veredeln. darf, um fie hin- 
über ins göttliche Welen zu verletzen. Frömmigkeit 
allein kann Heuchler bilden, weil Kinder eher das 

` Aculsere, als den Sinn der Erzieher treffen; wo aber 


` 


diefe in ihr Element hinüber treten, und mit ihnen 
fröhlich find immerdar, da theilt fich die göltliche 


um der Verwaudtfchaft willen, um fo viel 
d tiefer. den lieben Kleinen mit, und De 
um von Herzen froh zu feyn, weil 
fie, von Natur fröhlichen Herzens, die Frömmigkeit 
in diefem Gewande allein. verehen.“ — Ueber die 
Befchäftigung und die Freude der Kinder werden in 


Natur, 
leichter un 
werden fromm, 


den beiden folgenden Abfchnilten manche lehrreiche . 


die von der Beobachtungsgabe des 
Vfs. vorlheilhaft zeugen; im letzten namentlich wird 
manches recht in das Leben, Eingreifende beyge- 
bracht, deffen Anführung uns jedoch der Umfang un- 
[erer Beurlheilung verbietet. Was übrigens noch 
über folgende Materien: Strenge, Gehorlam, Einfluls 
guter Mütter auf Erziehung, Vater- und „Mutter-Freu- 
den, gefagt, wird, ift grölstentheils gut, erbaulich, 
hin und wieder recht anziehend, und wird für man- 
che Lefer gewils nicht ohne Einflufs feyn. Sollten, 
wie wir vermuthen, die im Anhange befindlichen Ab- 
fchnitte über verfchiedene Gegenliände der Erziehung 
Auszüge aus Predigten feyn: Io hätten [olche in einer 
etwas geregelieren Form, als fie hier, wie in Frag- 
erfcheinen follen, weil die Ueberficht des 
auf diefe Weile erfchwert wird. 
wie Rec. glaubt, Dräfeke Vorbild 
zu welcher Vermuthung er durch 
die Achnlichkeit der Sprache und der Darliellung ge- 
leitet wird; doch fcheint er jenem in dem Eigen- 
thümlichen, Treffenden und Erhebenden eiwas nach- 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Leizic, b. Dürr: - Predigten, auf befondere Veran- 
laffungen gehalten von Gottlieb Lange, Pre- 
Drittes Bändchen: 


Winke gegeben, 


' menten, 
Zufammenhanges 
Dem Vf. fcheint, 

ewefen zu feyn, 


diger zu Pötewitz bey Zeitz. 

Ernte- und Leichen- Predigten. . 1823. X und 
177 S$. 8. Auch unter dem Titel: Ernte- und 
Leichen- Predigten, von Gottlieb Lange u. Lo, 
(18. er.) 


[Vergl. Jen, A. L. Z. 1821, No. 72] 

Auch die Predigten dieles Bändchens zeichnen fich 
durch die Vorzüge aus, welche fchon an den erben 
Binden wahrgenommen und angezeigt worden find, 

nämlich durch Einfachheit und Klarheit, edle Popu- 
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larität und praktifche T i igte 

follen eine East SS = an er 
lieferten Arbeiten diefer Art feyn, und pes fo ri 
Letzte Gelchichte der bisherigen Erntejah bald e iiA 
find deren vier in diefem ëtt: enıh i a a 
ere hat das Thema: Welche Sorgen te aa - 
liegen, wenn Gott uns auch durch feine el 2 
über Nahrungsforgen erhoben hat. Sie Reg 
Zeitz an dem im Preuffifchen angeordneten all, en 
nen Erntedankfelte, am 15 Sonntage nach Triman 
im J. 1821, Ober das Evangelium gehalten. Die zweyte 


` hielt der Vf. in demfelben Jahre an feinem Wohn 


orle, vier Wochen danach, ü x 
den fpeciellen Hauptlaiz : ze 2 Lë = hat 
unter vielen Sorgen vollbrachte Ernt AN 
dankenswerthe Wohlthat Gottes f nte eine höchfè 
welche den Hauptfatz abhandelt: Be ? > dritte, 
Jahre Ernte, aber nicht alle Jahre WR uns alle 
Weife — wurde im J. 1822 über Röm. 1i sinerien 
gehalten. Die vierte endlich im J, 1820 üb e: 
20, 15 zeigt: Wie wichtig uns tetta ile eg en 
auch in wohlfeilen Zeiten feyn male rä rnta 
Schwierigkeiten felbi aus Erfahrung ee ie die 
für den Prediger hat, in jedem Jahre Bine ri a 


„wohl zwey Erniepredigien zu halten, der wird auch 


bey anderen Predigern billig in fei o i 
Anfehung folcher Predigten ee ses en 
dafs fie durchaus cafuell feyn follen. Denn es Ke 
öfters diefelben Umftände wieder, welche Giot da 
gewelen find; dahr man auch nicht mit dem vf. 
der gegenwärtigen Predigten darüber rechten darf, dals 
fie des Cafuellen wenig enthalten. — Der La 
predigten find fieben; fie können mehr, als die Ernie- 
predigten, für Calualreden angefehen werden. Sie h 
deln folgende. Sätze ab: 1) Diefer füet, der A goe 
‚fehneidet, über Joh. 4, 36—38. — 9) G u 
es auch dann gut, wenn er bisweilen Kees 
Jien unter grojsen langwierigen Leiden von der Er | 


de [eheiden lä/st, über Hebr. 12, 11 3) Die B 
SR ıe De- 


' feheidenheit des Chrifien bey bedenklichen Sterb 
erbe- 


‚fällen, über Pf. 39, 10. — 4) Die 

der ‚Herr nimmt mich auf, ja Late ege 

Finder bey dem Tode ihrer Eltern, über Pf. > 
18. — 5) Lehren und Erinnerungen, welehe uns 
der Tod junger Perfonen giebt, über Pf. 103, 15. 
16. — 6) Betrachtungen am Grabe eines dëse 
jahrten Greijes, über Pf. 90, 10. — 7) Standrede 
am Sarge eines fünfjährigen hoffnungsvollen Kindes; 
bald nach der Schlacht bey Grolsgörfchen gehalten. 
Rühmlich ift's, dafs der Vf. nicht zum übertriehenen 
Lobredner der Verfiorbenen wird, wenn er Gutes 
von ihnen fagen kann, und freymülhig, jedoch be- 
fcheiden und menfchenfrenndlich, fpricht, wo er an 
den Verfiorbenen Gebrechen zu rügen hat. Die ge- 
wählten Texte find pallend; und ob der Vf. slesch 
einfach und populär Ipricht: fo fehlt es doch nicht an 
ergreifenden und feurigen Stellen. Mit Recht können 
alfo auch diefe Arbeiten des Vfs. jüngeren Predigern 

die vor einer Land- oder kleineren Stadi-Gemeinde zu 
reden haben, als Multer eines einfachen, klaren, popu- 
lären und cafuellen Vortrags empfohlen werden, "ZC 
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Loxvox, b. Longman u. Comp.: The Germany 
and Agricola of C. Corn. Tacitus, from Brotier’s 
text, with all his observations, notes and emen- 
dations. Edited by Edmurid Henry Barker, of 
Trinity College, Cambridge. Second edition. 1818. 
203 S. 8. (5 sh, 6 d.) ! 


2) Ebendaf.: The Germany of C. C. T., Pafows 
text; and the Agricola, Brotier’s text: witk ert: 
tical. and philological remarks, partly original, and 
partly collected, by E. H. Barker. Third edition re- 
vised, for schools and college- lectures. 1824. VIIN 
u. 168 S: 8. (Preis derf.) 


Mean: it feit langer Zeit gewohnt, von den engli- 
fchen Philologen, die im Rufe fiehen (und unter die- 
fen ii Hr. B. nicht der letzte), nur Gutes und Aus- 
gezeichnetes zu erhalten, was denn zuweilen auch den 
weniger bemitielten deutfchen Schulmännern durch 
die Thätigkeit einiger Söher zugänglich gemacht wird, 
Dieler Umftand fetzt aber diefsmal den Rec. in einige 
Verlegenheit; denn er muls gefiehen, dafs diefe Aus- 
gabe mehreren, in der letzten Zeit erfchienenen, deut- 
fchen offenbar nachfteht , und dafs fich ‚hier ein um- 
gekehries Verhältnifs zeigt. Auch ift diefes Ergebnils 
in einem anderen kritifchen Blatte, welches uns mit 
der Anzeige vorausgeeilt ift, deutlich genug hervorge- 
hoben. Dennoch bietet fich ein anderer Standpunct 
dar, welcher ein vortheilhafteres Licht auf diele Ar- 
beit wirft, und auf diefen wollen wir verfuchen un- 
ferè Leler zu führen. ; 

Die zweyte Ausgabe, sett wenig ver- 
'Schieden von der eriten vom J: 1817, übrigens auch 
für public schools and college-lectures beliimmit, war 
ein Abdruck aus Brotier's Quariausgabe. Auf den 
Text mit wntergelegten Erklärungen (v. S.,1— 120) 
folgten die auch bey Brożier abgelonderten kritifchen 
Noten (v. S- 124—161}; den letzten Theil .des Bu- 
ches nehmen Notes’ partly collected, and partly writ- 
ten, by the Editor ein, über deren BelfchafTenheit 
wir weiter unten Sprechen werden, da fie mil Aus- 
nahme weniger auch in, der deiten Ausgabe beybe- 
halten: find. Die günflige Aufnahme, welche .das Buch 
fand, hewog Hn. B., es mit grölster Sorgfalt zu über- 
arbeiten, und es in einer für Schulen angemeffenen 
Geftalt erfcheinen zu lafen. In der Germania be- 
folgte Hr. D. den Text von Paffow (von deffen Aus- 
gabe er fülfchlich fagt, fe fey republished in 1817); 
von den „fcharffinnigen‘“ Noten deflelben wurden 
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haupifächlich nur diejenigen aufgenommen, welche 
die Fefifiellung des Textes betreffen, jedoch auch diefe 
nicht vollfändig, fondern nur in ziemlich geringer 
Zahl. Im Agricola’ blieb Brotier der Führer, mit ei- 
ner Auswahl von erklärenden Anmerkungen. Der kri- 
tifehe Apparat des franzöfifehen Herausgebers Del. gänz» 
lich weg, oflenbar zum Nachtheil des Buches. Dage- 
gen wurden die Erklärungen bedeutend vermehrt, ohne 
jedoch einen fortlaufenden, Alles umfaflenden Com: 
mentar zu bilden; fie beireffen nur einzelne Stellen 
vorzüglich der Germania, und belchäftigen -fich kei- 
nesweges mit Gelchichte, Eihnographie, Alterthümern, 
deren Vernachläffgung, wie wir willen, dem Heraus- 
geber in Deutfchland (ehr übel genommen wird, lon- 
dern nur mit Wort- und Sinn-Erklärung. Für diefen 
Zweck hat Hr. B., auch fchon in der zweyten Aus“ 
gabe, aus philologifchen Büchern, die zum Theil fel- 
ten find, oder heutzutage wenig gekannt, noch weni- 
ger gelefen und benutzt werden, und aus Lexicis- die 
auf Tacitus fich beziehenden Stellen und Erläuterun- 
gen mit grofsem Fleilse gelammelt,.und diefelben zu- 
weilen mit eigenen Zufätzen vermehrt. Sein ‘Befire- 
ben war, wie man auf den erfien Blick Geht. durch 
die Menge von Erklärungen und Beyfpielen dem Schü- 
ler die Bedeutungen oder den Sinn klar zu mächen 
und es laffen fich hiebey Genauigkeit und Gründlich. 
keit oft nicht verkennen, Auch hat Hr. 2. bey die- 
fem Verfahren Dinge berührt, über die wir in den 
reichhaltigen deutfchen Commentaren vergebens Be- 
lehrung fuchen, wefshalb Rec. die Benutzung diefer 
mühlamen Arbeit denjenigen empfehlen mufs, welche 
nach einer immer mehr überhand nehmenden Mode 
ihren Text in Noten fchwimmen laffen wollen. Ge- 


: gen die Anordnung jener Erklärungen kann jedoch 


Manches erinnert werden, da Be ordnungslos, ja fo: 
gar unlogilch it. — Doch it diefer Vebelftand in 
Zukunft leicht zu befeiligen, wie auch ein 
den wir hier gleich milberühren wollen. Wir mei 
nen die, gröfstentheils in dem AfBendix, BE RE 
additional notes on the Germany (S. 151 — 165 
haltene Vergleichung der germanifchen Sitten ae 
nen der Wilden in Afrika, Amerika, der Chir tem 
u. L w.; dafs eine folche Vergleichung Sehr tech: 
bar ifi, davon wird fich der gelehrte und umfichli e 
Herausgeber wohl felbfi zu überzeugen im Stande fe a ` 
Dagegen. müllen wir wünlchen, dafs Hr. D. auf Ee 
beiretenen Wege unverdroflen forifahre, und durch ähn- 
liche Ausgaben anderer Schriftfieller im dem elafflchen 
Schulunterricht feiner Ländsleute eine folgenreiche Re- 
form TR möge, wobey Rec. ohne alle Anma- 


anderer, 
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f i 
fsung die Benutzung und Vergleichung von Ausgaben 
deutfcher Gelehrien empfehlen kann,» Wir haben, aus 
Niemeyer’s Beobachtungrn auf Reifen, Bd. 2 S. 176, 
‚neuerdings erfahren, wie [chlecht es mit den Schul- 
büchern in England ausfieht; -volle Betätigung erhält 
diefe Bemerkung hier aus dem-Munde eines eben fo 
competenten Richters. Hr. B. kündigt in der Vorrede 
an, dafs er zunächfi Cicero’s Catilinari/che Reden, nach 
demleiben Plane bearbeitet, herausgeben wolle, und 
fährt dann fort: „Ale ventures to hope, that the claf- 
Sicat instructors of British youth will: encourage his 
efforts to reform the present ‘system of our claffical 
School- books, of which a great part (thoughthere 
are some. splendid exceptions)-is founded on old 
Editions, which are 'susceptible of infinite impro- 
vements from the labours of numerous Scholars; who 
have appeared in these latter fimes: — If classical 
literature. be an object of prime importance in the 
education of or youth, tt is of the greatest conse- 
guence that every facility should be afforded for 
communicating a perfect acquaintance with the lan- 
guages of Greece and Rome, because their utility 
Zo the studend chiefly: depends on the perfection, 
with which they are taught by the instructor.“ 
Wichtig fcheint uns auch eine andere Erklärung des 
Ho, B., welche wider die Gegner feiner Anfichten 
gerichtet it. S. 8 bet er: „Z may Ae permitted to 
remark that this passage (Germ. %, informem 
terris etc.) shows very _ clearly the importance of 
verbal criticism, and should teach those, who affect 
to despice it from their ignorance of its use, ‘on 
what a slender foundation their knowledge of clas- 
sical authors rests.“ Mit diefen Rechtfertigungen 
könnte Rec. feine Anzeige füglich [chlielsen; doch 
glaubt er. die nicht zahlreichen Bemerkungen des Hn. 
B. künftigen Bearbeitern diefer Schriften nicht vor- 
enihalten zu dürfen, und, ohne der-jedesmaligen Be- 
weisführung Schrilt vor Schritt zu folgen, theill er 
wenigftens das Haupirefultat mit, und zwar, wo es 
nöthig [cheint, mit den eigenen Worten des Vis, 
Germ. oi Adverfus Oceanus nimmt Hr. 
B. in dem Sinne von hof/tilis, „pertly because it 
was remote and therefore seldom visited by thë Fo- 
man vessels, and partly because. z was conira- 
“rius, navigantibus difficilis, as Lipsius pro- 
perly explains it.“  Ibid.. Ut omnes prımum & 
victore ete: Hr. B. zieht invento zu a victore und 
a fe ipfis, und confirmirt: ut omnes vacarentur Ger- 
mani nomine invento primum a vielore ob metum, 
mox a fe ipfis; „that all were called by the name 
of Germans, a name, «which was first invented. by 
the coriguerors (the Tungriy to spread terror, but: 
which wás afterwards adopted by themselves (as @ 
flattering distinction).“ C. 4. Solove. Gegen Paf- 
Jow bemerkt Hr. B.: „I donot understand this lear- 
ned Editor, when he says that the meaning of Tac. 
requires Ihe presence of the disjunctive particle; for 
that meaning weuld be quite as apparent, zf we 
read with Perizonius eoelogwe‘“; und fo überleizt 
er denn auch; „by the nature of the climate and of 
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of the Jol“ C.7. Neque animadvertere etc. 
Hr. B. nimmt mit, Longolus in der Angabe der Stra- 


` fen ein Herabfieigen vom Höheren zum Niederen an. 


Ib. Necillae numerare etc, erklärt Hr. B. alfo: 
„these German women did not hesitate to count 
the wounds, or rather to examine them carefully, 
that they might see wheter the men had a su ffi- 
cient number of honourable wounds to in- 


title them to the reputation of valour, and to re- 


Jeue them from the imputation of cowardice. Ibid, 
Cibosque— gèftant. Nachdem Hr. B. auf eine 
etwas undeulliche Art über hortamina geftare gelpro- 
chen, was er jedöch auch durch ein Zeugma erklärt, 
fchliefst er: „/ agree with Paflow in condemnin 
all the proposed alterations ; but the passage, whic 
he has cited from Hift. 4,18 is not of itself suf- 
ficient to show their absurdity 5 for the objection, 
taken by the Critics, is to the phrase hortam Er 
geftare, and that phrase is not at all vindicated 
by this passage.“ Lucan. 7, 370: Credite, pen- 
dentes e fummis moenibus altis, Crinibus 
effufis hortarı ın proelia. matres. .C. 10. 
Confuletur. Muret’s Emendation confultatur wird 
von Hn. B. vertheidigt, da auch im Folgenden das 
Subli. confultatio von rebus facris gebraucht 20. 
C: 11. Tum et beybehalten und vertheidigt. C. 20. 
Hr. B. will pares validigwe lelen, und nimmt 
ein Hendiadys an; feine Erklärung der ganzen Stelle 
ift folgende:' „The young men never indulge in va- 
nery till a late period, and hence they do not wa- 
ste their vigour in the prime of life: nor are the 
young women brought forward too. early ; the. same 
maturity‘of youth, and a proportional stature: is 
required; and thus the two sezes are united in their 
fullest perfection of strength.“ C. 31. Für- das al- 
lerdings fchwierige Jamque zieht Hr. B. das Ernefii- 
“fehe itague vor, und verbindet es mit infignes. Ibid, 
Vifu g a deren, und C. 43 erklärt Hr. B. 
ganz richtig „a singular and 

CA 33: Ursel a pE ee Fr 
B. behauptet, für majus müfle melius fiehen ` Gd 
WVörter werden in den MSS. zuweilön verwechfelt) ; 
oder will man jenes beybehalten: fo müffe für ur- 
gentibus — vigentibus geletzt werden; denn melius 
palle nur zu urgentibus, dagegen majus zu vigenti- 
bus. C. 36. Tacti ruina. Da diefer Ausdruck Bch 
bey keinem anderen Schrififteller findet: Io giebt Hr. 
B. der Lesart fracti r. den Vorzug, und vertheidigt 
fie mit Stellen‘ aus Forcellin und Gesner. C: 37. 
Saepius admonuere überfetzt Hr. B.: „Not even 
the -Parthian oftener threatered a blow at the sta- 
Zeit C38. Capillum retro [eguuntur.: Hr. 
B. zieht die. Emendation von Fong (Etym. L. L 
461) vor, welcher auch Gesrer beypflichtet im The- 
Jaurus (unter retrofeeus, WÒ man es nicht fuchen 
wird), und er glaubt, die Stelle mäfle fo. gelefen ver, 
den: Apud- Suevos, usgue ad caniciemiy hörrentem 
capillum retrofecus, Gë faepe in ipfo folo vertice, 
ligant. „The hair was tied (inia knot), behind, and 
often (so drawn up from behind), as to be visible 
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dem Deutfchen bleiben müffen. 
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No, 191. 
on the very crown of the head.“ C. 42. Peragi- 
tur. Bey der in Pa/fow’s Note angegebenen Emen- 
dation Bretow's bemerkt Hr. B., and before Bredow 
E. H. Barker in the Classical. Recreations p. 100. 
Lond. 1812; die Ehre des Vorrangs wird aber wohl 
C. 45. Zu der Stelle 
illuc usque et f. v., tantum natura, theilt Hr. B. 
zwey Conjecturen des Hn. Ingram, vom Trin. Coll. 
in, Oxford, mit, eine frühere aus einem Briefe an 
den Herausgeber: huc usque (efi fama tantum) na- 
tura, eine Ipätere aus einem Briefe an Dr. Parr: huc 
usque, Jit fama vera tantum, natura. Ibid. Orientis 
Jecretis. Hr. B. berichtigt die Erklärung Brotier’s; 
diefe Worte enifprechen den infulis terrisgue, und 
find zu überfeizen the remote parts, or interior of 
the East; fecretis fe. locis. C. 46. Hr. B. fimmt 
mit Ernefti für die Verbeflerung des- Colerus: connu- 
biis mixti, da man nicht fage connubia mifcere, jene 
Emendation dagegen fich vertheidigen laffe durch Germ. 
C. 2: minimeque aliarum gentium ‚adventibus ei ho 
Jpitiis mixtos. (wo Hr. B. connubiis zu mixtos cr- 
gänzt); C. 4 connubiis infectos ; Hifi- 25,80 MER 
nece/Jitudinibus et propinquitatibus ; Ann. A z Zi: 
Germ. C. 20 (wo zu mifcentur auch connubiis zu er-, 
gänzen fey). Am Schlufle der Anm. widerlegi Hr. B. 
noch den Einfall von Crufius; foederantur für foe- 
dantur. Agric. C. 31. Siluisac paludibus emu- 
niendis, Forcellin hat paludes emurire durch ficcare 
ei calcabiles reddere erklärt; dagegen bemerkt Hr. Ba 
al. emunire könne nur das Eindämmen, nicht das 
Ableiten bezeichnen; mithin palle das Verbum, wel- 
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ches hier bey zwey Subftantiven fehe, genau genom-. 


men nur zu einem. 
E E 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Tüsıncen, b. Füs: Ehrendenhkmal für Fürfi und- 


Volk. Oder hundert Erzählungen edler Gefin- 

nungen und Handlungen aus der würtember gi- 
ken Gefchichte,.nebfi einer Sammlung vater- 
 ländifcher Gedichte, von J. G. Hauff, Dr. der 
= ‚Philof. und Pfarrer in Grünthal. Mit einem Vor- 
+ wort von Hn. Joh. Friedr. von Gaab, Dr. der 

Theol. u. königl. würt. Prälafen und General-Su- 

perintendenten. 1326. XIX u. 345 S. & (1 Thlr.) 
Das Vorwort des Hn. ve Gaab fällt über diefe 
Schrift ein günftiges Uriheil, in [ofern diefelbe zur 
Bildung und Erweckung junger Leute und zur nütz- 
lichen Unterhaltung für Bürger in ihren freyen Siun- 
de fich eigne. Zugleich wird von demfelben der 
+ ia cäulsert, dals aus gedruckten, aber alten 
er pe noch ungedruckten Chroniken oder an- 
en öffentlichen und Privat- Papieren ähnliche Samm- 
ungen fernerhin von Würtembergern angelegt wer- 
den möchten, — Dals man noch hie und da Lücken 
in der ‚gaterländilchen Gelchichie auf diefe VWVeile aus- 
füllen, und dadurch dem Zahn der Zeit enireilsen 
könnte, was hiezu brauchbar, aber noch nicht ge- 
braucht worden, if unlireitig, — In der Vorrede 


mr; 
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- lichkeit nicht verletzt. würde. 
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giebt, alsdann der Vf. nähere Nachricht von dem Zweck 
feines Buchs. Es foll edle Züge aus der Gelchichte 
Würtembergs zur Nachahmung enthalten, edle Ge- 
finnungen und Handlungen fowohl von Gliedern aus 
der Regentenfamilie, als auch von. Unterihanen. Daß 
Widerhold, Tiffernus und Andere wegen ihrer Ver- 
dienfie um das Vaterland hier aufgenommen wurden, 
it ganz billig. Der Vf. wollte den vorhandenen Stoff 
zulammenftiellen und zweckmälsig auswählen. Nach 
feiner Verficherung find die erzählten Thatfachen hi- 
fiorifch begründet. Einzelnes, das er vorfand , wurde 
mit eben: denfelben Worten, in denen er es vorfand, 
wiedergegeben; nur forgte er dafür, dafs die Einheit 
des Stils llets beybehalten, und das Gefeiz der Deut- 
Die Gelchichtserzählun- 
gen find chronologilch geordnet, was befonders in fo- 
fern, wie der Vf. lagt, vortheilhaft it, weil der Leb- 
rer, welcher in Schulen Gebrauch davon macht, da- 
durch veranlalst wird, einzelnen Erzählungen andere 
Begebenheiten, die in eben diefe Zeit fallen, anzu- 
reihen. Er hatte nämlich bey diefer Sammlung haupt- 
fächlich Schullehrer, die Schulen felbfi und jeder 
nicht ganz ungebildeten Lefer im Auge. Die Erzäh- 
lungen fangen an mit der Treue der \Veinsberger 
Weiber 1140, und fchliefsen -fich mit. dem Edelfinn 
der Bewohner des Dorfs Ohmden 1894. -Dieler Edel- 
finn: fiicht aber gleichwohl fchr ab gegen. jene Treue. 
Rec. kann nicht bergen, dals der Entichluls diefes 
Dorfs, die Beyträge für die durch Hagelfchlag Verun- 
glückien nicht anzunehmen, Sondern dielelben den 
durch die Ucberfchwemmung. im October noch in 
weit gröfseres Elend geralhenen Miibürgern zu über- 
laffen, zwar fchön, aber nicht lo aufserordentllich ilt, 
und dafs man folche Züge hie und da bey einzelnen 
Individuen oder ganzen Gelellfchaften oft antriflt, ohne 
dals fie als edle Steine zum Bau eines [olchen Eh- 
rendenkmals benutzt zu werden verdienten. Auch 
täufcht fich- Rec. -gewils nicht, wenn er behauptet, 
dafs gerade das.-letzie Stück in einer [olchen Samm- 
lung von belouderem Werth und Intereffe feyn Lollte, 
um die Empfindung des Lefers durch tiefere Rührung, 
für das Ganze zu. gewinnen. Einige diefer Nach- 
richten, die man mit. Begierde zu lelen anfängt, eni- 
fprechen der Erwartung eben- bn wenig, indem fie 
die gefpannte Aufimerklamkeit nicht fo ganz befriedi- 
gen, wie viele andere der hier vorkommenden Er- 
zählungen. Dafs Manches fchon bekannt it, Schadez 
nichts; denn auch das’ Bekannte kann. lo gefchildert 
werden, dafs. es. gefällt und. rührt. Ein folches Eh- 


` rendenkmal für Fürft und Volk, wie es der Vf. er- 


richten wollte, können nur lolche Charakierzüge wahr- 
haft zieren, de: Leben find, und nur folche Handlun- 
gen, die aufser dem gewöhnlichen Kreife der menfch- 
lichen Handlungsweile liegen, ein allgemeines. Inter- 
ele haben, und, von. verfchiedenen Seiten her auflal- 
lend, rührend und von bedeutenden Folgen find. Daf 
es Jo ganz unmöglich gewefen wäre, etwas. Neues 
und Unbekanntes, befonders äus früheren Zeiten, zt 
liefern, glaubt Rec. nicht. Denn es giebt gewißs.noch 
einzelne weniger bekannte oder nicht einmal laut ge- 
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wordene edle Gefinnungen und Handlungen von Wür- 
iembergs Regenten und Unterihanen, die da und dort 
noch aufgefunden werden können, hier aber nicht 
vorkommen, und bey folchen, die hier vorkommen, 
noch fo manche Umftände und Situationen, die fich noch 


angeben lielsen, und zur Ausmalung derfelben hälten . 


benutzt werden können. — Ganz zweckmäfsig if die 
Zugabe von vaferländifchen Gedichten. Diele bezie- 
hen fich zum Theil auf die erzählten Begebenheiten, 
oder fiellen wenigfiens andere edle Gefinnungen und 
Handlungen auch wieder aus der würtembergifchen 
Gelchichie dar. Der Gedanke des Herausgebers, dals 
es vortheilhaft wäre, wenn unfere vaierländifchen 
Dichter folche vaterländifche Gegenfiände öfters, als 
es bisher geflchehen ifi, befingen, und durch ihre 
Kunft heben wollten, 20 ganz richtig. Aber es dürf- 
Zen durchaus nur. folche Gefinnungen und Handlun- 
gen feyn, welche das dentliche Gepräge von Grols- 
muth, won Menfchenliebe, Uneigennützigkeit, Ge- 
rechlißkeit, von unparteyifeher Anerkennung der Ver- 
dienfie u. dgl: an fich tragen, und wegen ihrer Sel- 
tenheit, ihres Adels, ihres Reichthums an wichtigen 
Folgen merkwürdig find, — Die Abficht des V£s., 
durch diefe. Sammlung Liebe zum Vaterland, patrioti- 
. [ches Gefühl -und volksihümlichen Sinn zu wecken 
und zu beleben, ift lobenswerth. Diefer Sinn if zwar, 
wie lelbf aus einzelnen hier erzählten Begebenheiten 
erhellt, bereits in WWürtemberg geweckt, aber genährt 
und belebt kann er immer ‚noch werden. So gewils 
es übrigens ift, dafs vaterländifche Beyfpiele auf die 
Mitglieder deflelben Vaterlands, in welchem fie fich 
ereignefen, zunächfi wirken und tief eindringen, eben 
fo gewils At es auch, dafs edle Gefinnungen und grofs- 
herzige Handlungen, die wir bey fremden, älteren 
oder neueren Völkern finden, den pairiotifchen und 
edlen Sinn gleichfalls nähren, und dafs die Erzählung 
der leizten für die Jugendbildung eben fo wirkfam 
oder noch wirkfamer [eyn-kann. Der Sinn des Sprich- 
woris: Ein Prophet gilt nichts daheim (Joh. 4, 44), 
erfireckt fich auch Io weit, dafs Gefinnurigen und Tha- 
ten fremder Menfchen und Völker unter gewillen Um- 
finden und Vorausleizungen oft grölsere Aufmerk- 
’ Tamkeit, innigere Theilnahme, reineres Wohlgefallen 
erregen, als die des Vaterlands, Wenn daher mit der 
Darliellung einheimifcher oder vaterländifcher Bey- 
Ipiele zugleich Beyfpiele aus anderen Zeiten und yon 
anderen Völkern verbunden werden: [o muls die Be- 
lebrung. um fo deutlicher und die Erweckung um fo 
ftärker feyn. — Viele Erzählungen in diefem Buche 
haben eine eigene Beziehung anf die Anhänglichkeit 
des Volks an feinen Regenten und an das Vaterland, 
und hinwiederum auf die edlen Gefinnungen und 
Handlungen der Regenten, Für die Volksbildung zum 
Patriotismus mifen jene Beyfpiele hauptfächlich wirk- 
fam feyn. Nur dürfte es [chwer [eyn, zu:.beweilen, 


dafs, wie der Vf, will, vielleicht bey keinem anderen `, 
Volk in gleich hohem Grade diele zwey Züge fich - 


finden. 
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"werden foll: fo wäünlcht und hofft 
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Rec. it überzeugt, dafs der Gebrauch diefer Samme 
lung in Schulen vielfeitigen Nutzen gewähren wird. 
Der Lehrer kann diefelbe zu Lefe-, befonders, aber 
auch zu Dictir- Uebungen gebrauchen in, welchem ` 
letzten Fall fich die Beyfpiele tiefer gege Gedächtnifs 
einprägen. Der ganze Vortrag if klar und populär, 
die Sprache rein und ungekünfielt, und Alles gerade 
fo vor Augen gefellt, wie es für die Schule taugt. 
Aber auch zur nützlichen Unterhaltung für die Bür- 
ger ifi das Buch geeignet. Diefe würden ohne allen 
Zweifel an Sonn- und Feier- Tagen oder in freyen 
Stunden auch am Werktag eine folche Unterhaltung 
einem anderen Zeitvertreib vorziehen, wenn fie nur 
im Befitz eines folchen Buches eech oder von eis 
nn fotchen im ae renninils hätten, um es zu 
uchen. Es würde gewifs von Fol mn in 
jedem Ort von der Ortscafle eine EE i ok 
chen Schriften angelegt würde, und diefe etwa durch 
den Geitilichen des Orts, oder unter feiner Aufficht 
und Leitung, in die Hände der Ortsangehörigen kä- 
men. Zwar giebt es eine Menge Leihbiblivtheken 
in Städten, von denen felbfi der gemeine Mann Ge 
brauch ‘macht; aber da er meiftens nur erhält, was 
jetzt da liegt, und nicht felbfi wählen kann: fo könn) 
manchmal ejn Büchelchen in [eine Hände, defen In- 
halt er nicht deutlich begreift, oder mifsdeutet, oder 
das feiner Sittlichkeit fogar [chädlich if, viel-wenir 
ger ihm eine folche Unierhaltung verfchafft, wie ein 
vaterländifches Hiftorienbuch.von der Art. Da in Wür- 
iemberg unter anderen neuen (ehr guten Verordnun- 
gen in jedem Ort eine Oris-Schulcafle oder Orts-Schul- 
fonds errichtet ift, der neben Anderem auch die Be 
fiımmung hai, dafs aus demlelben nach: und nach 
eine -bleibende Schulbücherlammlung für Lehrer und 
Schüler.angelchaflt, and fomit in der Schule benutze 


Rec, i 
Geifilichen diefes Buch, das befonders für en er 


alle Empfehlung verdient, in 3 in; 
werden, Belchichiliche een SE ae 
mer für Bildung des Geiftes und Herzens ge eg 
bey den Ungebildeteren, weit mehr, als jede Patch 
Unierweifung. Dals übrigens eben diefes Buch für 
Bewohner fremder Länder, nicht nur für Würtem- 
berger im Ausland, welche die Liebe zum Vaterland 
und das Interefle für Ereignilfe in demfelben doch nie - 
verlieren, angenehm feyn, und nützlich werden kön- 
ne, it wohl aufser allem Zweifel, befonders nach nn- 
ferer obigen Bemerkung, nach welcher das Ausländi- 
fche, verbunden mit dem Vaterländifchen, bey jedem 
Volk um Io wirklamer werden mufs. Noch bemerkg 
Rec., dafs nach der Vorrede eine Inhalts-Anzeige fieht 
nach diefer (ganz zweckmäfsig) ein Ueberhlick dë 
einzelnen Gelchichts -Erzählungen nach ihrem Inhalte. 
Ebenfo am Ende eine Inhalıs- Anzeige der Gedichte, und 
endlich noch ein (Sach- und Perlonen -) Regifter. 
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AUSLÄNDISCHE SPRACHEUNDE. 


‚Avossune und Lrirzio, b. Stage: Nouveau Diction- 
naire de poche frangais-allemand et allemand- 
francais, Al’usage des deux.nations, redige d'apres 
les. dictionnaires de Schwan, de Catel ei Adelung 


et des autres auteurs les’ plus estimés. Par une 
société de savans. En deux volumes. Seconde 
Edition ‚originale, (Ohne Jahrzahl.) I Theil. 


VII und 395 S. IL Theil. 402 S. 12. (1 Thlr. 
16 gr.) í ; 


Re. hätte von den Herausgebern eines Wörterbu- 
ches, welches laut S. VI der Vorrede fich den vor- 
züglicheren beygezählt willen will, erwartet, dals fie, 
nach dem Multer der beften Lexikographen, in ihrem 
‘Vorberichte die Grundläze entwickelt hätten, nach 
welchen fie gearbeitet haben, und nach welchen da- 
her ihr Werk. beurtheilt werden muls, Da diels lei- 
-der nicht gefchehen ift: fo find wir 'genöthigi, unferen 
Mafsfiab an das Buch zu legen, und nach den von 
uns als richtig anerkannten Foderungen das hier Ge- 
leitete zu beuriheilen. Von einem franzöfifch - dent- 
fchen und deutich-franzöfilfchen VVB. verlangt man 
vor Allem, -dafs eš 1) alle franzöhlchen VYöriér mit 
den entfprechenden deutfchen Bedeutungen, und 2) alle 
deutfchen: Wörter ‘mit den entlprechenden franzöfi- 
fchen enthalte. Rec. mufs aber geliehen, dals dieles 
Lexikon dielfen Foderungen keinesweges genügt, was 
doch von den Herausgebern leicht zu erreichen gewe- 
fen wäre, wenn fie die auf dem Titel genannten treff- 
lichen Wörterbücher gehörig benützt hätten. So feh- 
len z. B. im Buchfiaben E die Wörter Ebeurrer, 
Ebrowement , Ecaillement , Ecang s, Ecervellement, 
Echantigneul, Echantignole, Eclaircisseur, Ecosse, 
-Efeuilleur, Efflotter, Egaiement , Egutlle, Elave, 
Electrisable, Eliser, Elme u. a. m., im franzöfifeh- 
deutfchen Theile und im zweyten Theile: Eben da, 
Eben daher, Eben der, Eckband, Echfeile, Edel- 


denkend, Edellinn, Ehebund, Ehebündni/s, Ehecon- 


tract, Eherecht uf. £ E Ferner wünlcht man in 
einem folchen Lexikon wenigftens die hauptfächlich- 
E 
, Den . Bedeutungen mehrdeuliger Wörter, nebfi den 
nothwendiglien dahin gehörigen Bemerkungen, aufge- 
führt zu [ehen. Auch in diefer Rückficht vermifste 
Rec. Vieles, und zweifelt gar nicht, dals die Angaben 
diefes YWVörterbuches. Manchem unvollfiändig und un; 
deutlich erfcheinen werden. Z, B- Th. I. $. 53; „Bon, 
bonne, gut, yortrefflich, kräftig, fiark, gütig, gelinde, 
einfältig, /chwash am Geike,“ Hier durfte die Bemer- 
dere 1826: Vierter Band, 


kung nicht fehlen (denn ohne fie fieht man nicht, 
wie ein. Wort Io heterogene Bedeutungen in fich 
vereinigen kann), dafs die franzöfifchen Adjectiva oft 
(ehr verfchiedene Bedeutungen erhalten, je nachdem 
fie ihrem Subftantiv vorangehen oder nachfiehen. Un 
bon homme heilst bekannilich ein unkluger, einfälti- 
ger Menfch, un homme bon aber ein gulmülhiger 
Menfch. So verändern fich die Bedeutungen von 
brave, faux, haut, honnête, malhonnete, mort, nou- 
veau, petit, vrai u. a. m. Mangelhaft bearbeitet 
fanden wir unter vielen anderen den Artikel Assurer; 
bey welchem Verbum die Bedeutungen für gemwifs 
behaupten und bezeugen ohne die Bemerkung fiehn, 
dafs es ‘in jenem Falle den Accufatiy der Sache und 
den Dativ der Perfon, in diefem dagegen den Acon- 
fativ der Perfon und den Ablativ der Sache regiere, 
Ferner Chez, welches nur mit den Bedeutungen bey, 
zu, zu. Haufe aufgeführt it, mit deren Hülfe man 
den Satz: „Pourguoi étes-vous sortie de chez elle“ 
fchwerlich wird überfetzen können. Huer, wo das 
bekannte Ze chouette hue nicht berückfichtigt ift. /Met- 
tre, deffen ungemeine Vieldeutigkeit, eine recht gründ- 
liche Behandlung verdient hätte, Mouche, ein Wort 

dellen fich der Franzofe in -manchen Sprichwörter 
bedient, z. B. „Il fait toujours d'une mouche un 

éléphant, und „c'est une fine mouche“ u.f. w. Songer 

dellen Hauptbedeutung zräumen feyn foll, da es doch, 

wie gründliches Forlchen erwiefen hat, denken, Sé 
wägen ift, ` Einpacken, wa: die Bedeutung faire ses 

malles vermilst wird. Haus, wo eine Bemerkung 
über die Ueberfetzung von zu Haus (chez lut) ganz 

fehlt. Verwöhnen, wobey man cajoler vermilst. — 
Ueberdiels follie in einem’ WB. eine richtige Bellim- - 
mung des Unterfchiedes der Synonymen nicht fehlen, 

Dafür if jedoch gar nichts gelchehen, und Viele wer: 

den daher bey dem Gebrauche diefes Lexikons ent. 

weder fich wo andersher Raths erholen, oder fich an 

ein blindes, gedankenlofes Herausgreifen der Wörter 
gewöhnen müllen. Z. B. Arbeiter fieht nur travail: 
leur, ouvrier. Hier find artisan und artis 
vergellen, und dals ousrier einen Arbeiter 
meinen, Jeden, der ein Gefchäft beforgt partisan ei. 
nen Handwerker im eigentlichen Sinne, EE einen 
Künftler,, travailleur emen fleilsigen Arbeiter bezeich- 
ne, ift durchaus nicht erinnert, Bey Beobachten fiehen 
zwar die Verba- observer und remarguer ; dem An- 
finger lagt aber, Niemand, dafs observer das Beobach- 
jen eines Gegenitandes, um darüber zu urtheilen, re- 
marguer das Beobachten eines Gegenflandes, um ihn 
dem ar oe einzuprägen,- bezeichnet. Endlich, 


aste ganz 
im Allge- 
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Adv., heifst zwar allerdings enfin, o la fin, aber auch, 
was nicht angegeben ift, finalement, welche drey Ausdrü- 
cke die Franzolen keinesweges willkührlich gebrauchen. 
Vgl. Müller’s franz. Lefebuch. Dresden, 1823, S. 214. 
Gleiche. Vorficht erfodert der Gebrauch der ver{chiede- 
nen Wörter, welche unfer Freude ausdrücken, und 
die S. 123 (Th. H) gar nicht einmal vollfiändig ange- 
geben find, indem amusement, divertissement und 
recréation fehlen. 
den, bricht Rec., der noch eine bedeutende Menge 
mangelhaft bearbeiteier WVörter gelammelt hat, hier 
ab, und weit nur noch auf ganz verfehlte, wie Be- 
rühmt, Reiz, Schmeicheley, Stern, Stufe, Ueber- 
häufen, Wenn, Wolke, hin. Am Schluffe mufs jedoch 
Rec. noch ein- ernfies Wort über den Druck lagen, 
der fo überaus klein und fein ifi, dafs Jeder, welcher 
dieles Lexikon lange und anhaltend gebrauchen mufs, 
dem ficheren Ruin [einer Augen entgegenfieht. Einen 
' Begriff kann man fich [chon davon machen, wenn 
man bedenkt, dafs auf einer Seite diefes kleinen: For- 
mates, ohne die fortlaufende Ueberlchrift, 58 Zeilen, 
und auf einer Zeile wiederum 20 bis 30 Sylben ent- 
halten find. Wir müllen uns dabey wundern, dals 
eine l[olche Schrift doch fo correct gedruckt it, wie 
wir hier der Wahrheit gemäfs bezeugen. Denn nur 
2 eigentlich fiörende Druckfehler find uns aufgefallen, 
nämlich Th. I, S$. 131 Cel Ratt Del und Th. II, S. 91 


Eckpfeife Datt Eckpfeiler. 
SS S D HAES 


Jena, b. Schmid: Neue franzöfifche Sprachlehre, 
zum praktifchen Unterricht in Frage und Antwort 
geftellt, in welcher alle Regeln auf die einfachfte 
und deutlichfie Art und mit deutfchen auf jede 
Regel angewandten Uebungsfiücken verfehen find; 
für Lehrer und Lernende und auch für diejeni- 
‘gen, welche diefe Sprache ohne Lehrer erlernen 
wollen, meihodilch abgefafst von L. D. Laves, 
Prof. deier Sprache bey der Univ. zu Jena. Vierte 
verbellerte Auflage. 1822. XYL und 552 S. 8. 


(1 Thlr.) ; 


Hauptfächlich war e die in vielen franzöfifchen 
Grammatiken herrfchende Undeutlichkeit, welche den 
Vf. veranlalste, eine neue Sprachlehre an’s Licht tre- 
ten zu laffen, und ihr eine Einrichtung zu geben, 
welche bisher nur felten befolgt worden war. Jetzt, 
da bereits die vierte Auflage derfelben erf[chienen ift, 
hat die Kritik nicht mehr zu fragen: Soll das Publi- 
cum dem Werke fein Zutrauen [chenken ? fondern: 
„Hat das Publicum fein Zutrauen einem würdigen 
Werke zugewandt?“ Und diefe Frage it es denn, 
welche Rec. im Allgemeinen mit Ja zu beantworten 
keinen Anftand nimmt. Einzelne Vorfchläge zu Ver- 
beflerungen werden jedoch um To zweckmälsiger feyn, 
da fie vielleicht fpäter noch berückfichiiget werden 
können, und wir gern zur Vervollkommnung einer 
Sprachlehre beyiragen wollen ‚ die [chon mehrfachen 
Nutzen geltiftet hat. 

S. 1 würden wir unter 7 Datt jë lieber Zb? letzen, 


Um nicht zu weitläuftig zu wer- 


u gg mr 7 
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Der Laut des fch it zwar für j allerdings zu Back, 
enilpricht ihm aber doch einigermafsen., — Unter 
Frage 3 würden wir fögleich die Lehre von den 
Selbiilautern abgehandelt haben, Vergl. Zürchhof’s 
franzöfifche Sprachl. §. 11—15. — S$. 2 follte aus der 
Darftellung der Mitlauter mit den einfachen Selbfilau- 
tern noch das accentuirte E wegfallen, indem das 
Welfen dellelben erf S. 3 erklärt wird. —_ §, 3 yer- 
langt der Vf. in- Rückficht auf die Ausfprache des 
E muet fat Unmögliches, z. B. man [ollte mesure 
auslprechen oe", Nur, wenn ein Wort voraus- 
geht, an dellen Endfylbe fich das mm anfchlielsen könn- 
te, würden wir diefer Foderung zu genügen im`Stan- 
de [eyn. —  Ebendafelbt würden wir vorlchlagen, 
die auf die Buchfiaben —. 7, 0, u Bezug habenden 
Fragen und Antworten, zur Erfparung des Raumes, in 
eins zulammenzuziehen. — Die auf g. $ fgg. befind- 
liche Lehre von der Ausfprache der Gonfonanten. ver- 
diente eine genaue Vergleichung mit den Lehren der 
neueren franzöfifehen Sprachfor[cher. — $,:41 if die 
Erklärung von der Ausfprache des e (ehr mangelhaft. 
Es heifst da, g vor e und 7 folle wie Ji ausgelprochen 
werden. Rec. fuchte nun S; 43 den Buchfiaben J auf, 
las aber dafelbfi zu [einem Erfiaunen, J müle man 
ebenfo auslprechen, wie vor e und ?(!). Für 
folche namentlich, welche die franzöfilche Sprache mit 
Hülfe diefer Grammatik ohne Lehrer erlernen wollen, 
find dergleichen Mängel äufsert mifslich. — S. 22 
kann die Anmerkung über das w, welche auf S. 1 
[chon einmal vorkam, gefirichen werden. — Warum 
S. 23 das y unter den Confonanten aufgeführt wird, 
it uns nicht klar geworden. Der Vf. felbfi läfst es 
doch mit z und č gleichbedeutend feyn. — S. 28 muls 
der Ausdruck gemeine Nennwörter (oder, wie es $, 72 
Fr. 54 heifst, gemeine Namen) ` entweder erläutert, 
oder mit einem bekannteren vertaufcht, werden. Ueber- 
diefs vermilst man hier die Fürwörter, Vgl. S. 30 
Berk Auf S. 30 muls die Jte Frage 
mit der vorgefchriebenen Antwort in Einklang Sa 
bringen, fo geftellt werden: „Wie heifst der lei 
welcher das männliche Gefchlecht in der einfachen 
Zahl bezeichnet?“ — Unter Fr. 11 $. 39 palst das 
dort befindliche Beylpiel Fetudie le Francais durch- 
aus nicht, indem der Schüler nicht begreifen wird, 
wie das Subject mo’ in diefem Satze fiecken foll. 
Unter Fr. 12 it die Redensart: ‚‚die im Apofiroph 
Zeien" zu fireichen. Der Schüler denkt ohne Zwei- 
fel dabey an den Apoftroph, von welchem eben (S. 31. 
Fr. 5) die Rede war. — S, 33 fchreibt der Vf. in der 
Anmerkung Genitiv, Ablativ , Datif. — Gewöhnlich 
find die Antworten fo eingerichtet, dafs fie der Schü- 
ler auswendig lernen kann. Die auf S. 34 für Fr. 17 
befiimmie legt fich aber der Vf. felbfi in den Mund; 
fie ‘würde am beften wegfallen. — Rec. wünfcht, dafs 
S. 38 ff. bey den zum Texte gehörigen franzöfifchen 
Subftantiven un und une wegbliebee Wenn der An- 
fänger bey dem Worte Bruder un frere liet, und 
dann der Bruder überletizen foll: fo wird er es ficher 
durch Ze un frere geben. — Beyfpiele, wie fie $..40 
und a. a. O, vorkommen, die nämlich in den Anmer- 
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kungen vollfiändig überfetzt find, nützen nichts. Z. B.: 
„In dem goldenen Zeitalter a) wurden alle Sterblichen 
b) mit gleichen Rechten c) auf die Güler der Erde 
A geboren. a) Dans läge d'or; b) naissaient tous 
les mortels; c) avec un droit egal; d) aux biens de 
la terre.“ —_ 8,50 fgg. finden fich Aufgaben, die viel 
mehr verlangen, als die Kenntnils der bereits vorge- 
tragenen Regeln. Den Satz: , die Religion gebietet 
uns, die Menlchen zu lieben, “ überfetzt der Anfänger 
ohne Zweifel: „La religion nous ordonne, les hom- 
mes d’aimer.“ ` Wir würden vorfchlagen, den einzel- 
nen Wörtern der Aufgaben, welche der Schüler er- 
hält, ehe er die Lehre von der richtigen Stellung der 
Wörter inne hat, kleine Zahlen beyzufügen, welche ihre 
Stelle bezeichnen. Z. B. 1) die 2) Religion 4) gebietei 
3) uns, 7) die 8) Menfchen 5) zu 6) lieben. — S. 52 und 
S. 63 wunderten wir uns, die Fragen 32 und 45 hier zu 
finden. Der’ fchicklichfie Platz für Be würde unmil- 
telbar hinter Fr. 25. S. 46 gewelen feyn; ja Fr. 32 
` erhält dafelbfi gewiffermafsen fchon ihre Erledigung. 
Solche kleine Ausftellungen find es, welche Rec. 
hie und da zu machen findet. Bey anfmerk amer 
Revifion des Ganzen werden dergleichen Verbellerun- 
zë in einer neuen Ausgabe leicht angebracht werden 
önnen, damit das nützliche Buch immer noch brauch- 
barer’ werde, e 
Se D. H. E. S. 


HALLE , b. Ruff: Manuel de langue francoise pour 

` la vie sociale (,) par C. Ph. Bonafont. Tomel. 
Contenant: I. Phraseologie françoise avec Palle- 
mand en regard, 1. Exercices allemands, pour 
faciliter la conversation françoise. II. Regle 
nouvelle et comparative entre l'imparfait ou re- 
latif et le parfait - defini. Remarque sur le juste 
emploi du subjonctif. IV. Dialogues familiers et 
scientifiques etc. (Mit gegenüberfiehendem dent. 
fchem Titel.) 1825. XVI u. 4678. 8. (1 Thlr. 
6 gr.) 


Der Vf., von dem Grundl/atze begeiftert, die fran- 
zöfilche Sprache fey feit 25 bis 30 Jahren „la langue 
- universelle, l'idiome general des nations civrlisées Oe 

erinnert mit gebührendem Lobe an den Umfiand, dafs 
die Deuifchen namentlich viele Vorliebe für diefe 
Sprache zeigten, wiewohl fie die eines Volkes fey, 
gegen welches fie einige Zeit lang tiefen Hafs hätten 
empfinden mülfen, weil ein ehrfüchtiger, aber eigent- 
lich dem franzöfifchen Boden Jremder Eroberer die 
Unabhängigkeit ihrer Staaten gefährdet hätte. Er will 
daher [einer Seils die Erlernung der franz. Sprache 
in ihrer Reinheit (denn in gar manchen Handbüchern — 
und Rec. muls aus Erfahrung dieles Urtheil unterfchrei- 
ben — finden fich fehlerhafte Redensarten und Ger- 
Mmanismen in Menge), [oviel möglich, unterfiützen, 
und übergiebt in dielem Werke dem deuifchen Pu- 
blicum eine Sammlung der im gelelligen Leben ge- 
-bräuchlichften Redensarten. 

z er erfie Abjchnitt enthält kleine Redeübungen 
im Allgemeinen. Gleich die erfie Uebung hat uns 
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recht wohl gefallen. Es werden hier mehrere Verben 
in ihren verlfchiedenen Beziehungen (erzählend,, fra- 
gend, verneinend) und mit-mancherley nützlichen Zu- 
fammenliellungen. aufgeführt. Z. B.: „Je Ze vois, 


je ne le vors pas; le voyez-vous?“ Zugleich were 


den die, durch Verbindung anderer Verben mit aller, 
venir, faillir enifiehenden Redensarten recht gut er- 
läutert; Z. Bara Je vais partir ; Ze viennent darri- 
ver; ils ont failli avoir disputé. Ueberdiels wird 
auf den Unterfchied [cheinbar gleichbedeutender Wör- 
ter aufmerklam gemacht, z.B. S. 7: „rever et songer.“< 
— S. 83 folgen deutfche Exercitien mit uniergelegterz 
franzöfiflchen Phrafen, zum Behufe des Ueberfetzens 
in das Franzöfilche. Man findet hier aufser'den be- 
Ben Redensarten und ihrer Erklärung (z. B. étre chez 
lui u. dgl.) Warnungen vor unrichtigen Ausdrücken, 

welche fch dennoch in manchen franzöfifchen Sprach- 
lehren vorfinden. Z. B. S. 92. Anm. 16: „des maux 

de tete, nicht mal a la tete, welches mehr ein äufse- 
res Uebel am Kopfe ausdrückt.“ — S. 105. Anm. 6: 

„Vous me trouvez occupe a faire mes malles. (eins 

packen, nicht emballer). — S. 132 folgt, gleichfam 
als Anhang, „Cri des animaux.“ Beler hätte Hr. B. 
dielfen Abfchnitt nach den deutfchen Namen der Thiere, 
alphabetifch geordnet. — Die zweyte Hauptabtheilung 
bietet Gefpräche für das gefellige- Leben dar. Wir 
finden Gelpräche bey einem Abendeflen, vom WVelter, 
von der Zeit, im Wirthshaufe, mit dem Schneider 
u. l f. Auch diefe Dialoge find SC und 
brauchbar. Nur fcheinen die von S. 356 an folgen- 
den philofophifchen Gefpräche nicht recht zu. den 
übrigen zu pallen; uns wenigftens it weder deier 
Zulammenhang klar geworden, noch auch der Vor- 
theil, welcher aus ihrer Lectüre für Schüler erwach- 
fen foll. Gleich der erfie Dialog z. B. [pielt in den 
eliläifchen Feldern. Redende Perfonen find die Köni- 
gin Chrifüne von Schweden und der Philofoph Rene 
Descartes. Der‘ letzte macht hier der Königin [ehr 
unlanfte Vorwürfe, und giebt ihr (S. 365) geradezu 
feinen Tod Schuld.. So ziehen in den anderen Ge- 
fprächen Sokrates, Anaxagoras, Euripides, Phidias, 
Perikles mit hochtönenden Reden vorüber. Was fie 
‚vortragen, ift gui und fchön, aber nicht für Knaben 

und Jünglinge, fondern ftr Männer. 

Ueberhaupt müflen wir, am Schluffe diefer Benr- 
theilung, Hn. B. einige VVinke über folche Gegen- 
fiände geben, welche den Beyfall, den wir dem gan- 
zen Unternehmen zollien, zwar nicht fchmälern, 
aber doch den Vf. für die Zukunft vorfichtiger. machen 
follen. -Dahin gehört 1) feine allzugrofse Weitfchwei- 
figkeit, wenn er Regeln aufftell. Z. B. S. 193 folgt 
auf die zwölfte Uebung eine "befiimmte Regel über 
den Unterfchied in der richtigen Anwendung der bei- 
den Zeiten des “Imparfait oder Aelatif und-des Par- 
fait Defini. Regeln mëllen bündig feyn, wir haben 
aber hier den Ausfpruch: ,, das FEN, drücke eine 
völlig vergangene Zeit aus, auf S. 123. Z. 6. Z. 19. 
Z. 30, weiter S. 14. 2 Se oa, Se 1% 27 
5126. 2. Ee nur. mit wenig veränderten Wor- 
ten lefen müllen, Mit gleicher Weitfchweifigkeit if 
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die. das Aelatif betreffende Regel behandelt, — Es 
mufste uns 2) milsfallen, dafs der Vf. in fein Uebungs- 
buch hin und wieder politifche Aeufserungen B; 
$. 49:. „Si la` Hannovre étoit réuni a la Prusse, 
b Allemagne zen seroit que ‚plus forte ;“ S. 120 eine 
Vertheidigung des Napoleonilchen Continentallyftems) 
and namentlich gegen England gerichtete Bemerkun- 
gen aufgenommen hat. Man findet dergleichen S. 120. 
176. — 3) Wiewohl fich Hr. B. im Ganzen mit’der 
deuifchen Sprache vertraut zeigt: fo irrt er doch zu- 
weilen, z. BS 132: „le cog chante, der Hahn 
ruft,“ „l'aigle trompette, der Adler frohlocht z“ 
S. 208 „einfärbig“ u. dgl. m. — 4) Die Gefpräche 
find zwar meifiens, aber nicht durchaus vollltändig. 
Z. BS 199 F. findet fich in dem Gefpräche vom 
Schreiben nichts über den Unterfchied der Federn, 
deren Auswahl u. £. wl; das Gelpräch mit dem Buch- 
händler, S: 184 Æ., geht zu wenig in die einzelnen 
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Scuöne Künste, Breslau, b. Max u, Comp.: Die Ho- 
hette, Ein Roman von der Verfafferin der Erna, Felicitas 
Wf avs 1826. 336 S; 8+ S 

Ein feltener Fall if es bey einem von einer Schriftliel- 
terih gefchriebenen Roman, dafs er fich für den Lefer zu 
bald fchliefst;. denn gewöhnlich willen die Verfallerinnen 
nicht am gehörigen Orte das Ende zu treffen, Bey dem 

egenwärtigen aber A es wirklich zu beklagen, dafs er zu 
fa d gefchlollen wird, — [o gut weils die Vfn. zu erzäh- 
len. Ja man kann, wenn man'fich erinnert. an das, was 
man gelefen hat, fich oft nicht fogleich erholen, um dar- 
über ganz ruhig nachzudenken, Io. [ehr wirkt es auf die 
Empfindung, des Leffers, ; 

Von einer Rokette, welche uns eine Schriftftellerin 
äuftretend in den Kreifen höherer Verbindungen darftellt, 
erwartet man bedeutende Reminifcenzen und gehalivolle 
Ausgleichungen; De muls fich anders zu gelfialten, belfer 
zu benchmen willen, als irgend ein anderes, nach Auszeich- 
nung firebendes Mädchen, oder eine font imponirende 
Frau. Daher ilt es auch [chwer, eine folche Romanenbel- 
_ din zu zeichnen; der Verfaflerin aber it es fo trefflich ge- 
lungen, dafs man, mm -dieles zu bevyeilen, nicht weils, yvas 
man hervorheben foll, und Rec, kann yerfichern , dafs feit 
langer Zeit, trotz der grolsen Menge unferer Schriftktel- 
lerinnen, ihm nicht leicht eine Romanenfchreiberin vorge- 
` kommen ift, die (was fie vielleicht gar nicht dachte) der 
‚Gelungenheit ihrer Darfiellungen fo verfichext [eyn kann, 
als die Vin, der Kokette, ER 

Ganz anfpruchlos beginnt dieler Roman; allmählich 
- erhebt er fich, wird lebendiger in den Darftellungen,, und 
mit jeder Seite bedeutender, Nichts ift, locker oder 
leer, Alles gekittet, verfchlungen, zur Theilnakme herbey- 
gezogen; und doch gefchieht Alles mit einer folchen Un- 
efangenheit, die ‚Heldin wird nach und nach fo beden- 
tend, dafs der Lefer, fowie ihr Erkorener felbt, fieh 
nicht mehr von ihr zu trennen vermag. In allen ihren 
Refignutionen verbreitet fie einen Lichtglanz um fich her, 
welcher felbt die Scene, über welcher er [chimmert, zu 
überglänzen [cheint. Die Vin, it zu [ehr Meilterin ihrer 
Kunfi, als dafs fie es dazu kommen liefse; fie reifsi tms 
immer mit fich fort, bis zur Kataßrophe, welche hier [fo na- 
türlioh, wenn auch nach dem gewöhnlichen Gange der. 
Dinge Io gewagt ift, dafs. man fie zwar nicht erwartet 
hätte, aber doch endlich geliehen mufs, =s fey noch die 
befriedigendfte, welche die Heldin zu befiehen und zu 
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Fächer der Wiffenfchaften ein, was wir dem Vf. eher 
zu ihun gerathen haben würden, als $. 183 und 187 
Ausfälle gegen die Romane des Sir Walther Scott zu 
unternehmen. — Endlich hat Ach auch 5) in den An» 
merkungen mancher Fehler 'eingefchlichen. Z..B. 
S. 368 heilst es im Text ganz richtig : et pour sa 
gueie (es it vom Pfai die Rede), zölite parsemée 
des yeux d Argus; eine Anmerkung aber lehrt 
fälfchlich: „Argus, le gardien aux cent yeus de la 
belle Jo, et gui fut par Junon transformeven 
paon.“ — Uebrigens wünfchen wir herzlich, dafs 
Hr. B. unfere Winke künflig benützen wolle, um 
feine Werke, die fchon jetzt den vorzüglicheren ihrer 
Art beygezählt werden dürfen, zu einer immer höhe: 
En Stufe pra a EAD zu erheben. Dem Er- 
cheinen des zweyten Band i i 
E es Debt Rec. mit Theil- 
) Di Hrs: 


i 


wagen hatte, Das entfchloffene Gemi i l 
triti, forthandelt and klug ee ee ne? 
zwar einen folchen Ausgaug erwarten, aber man h ër 
eben bey ihr (als Kokelte) nicht darauf. Stets Tas ns 
genug, die ihr abgenöthigten oder felhfi gefchaffenen K ar 
nungen für Kraft zu erklären ($.,154), konnte es ihr ah 
nur gelingen, fich in dem Zenjthe zu erhalten, in welchen ` 
fie fich zu fetzen gewufst hatte, aber ganz theatralifch 
mulste fie auch ihre Rolle fort[pielen. Und darin liegt 
das Gelingen der meiften ihrer Unternehmungen; darin 
ił die Unbefangenheit, in welcher fie fich zu erhalten 
weils, begründet, So konnte und durfte Be fich auch 
fchmeicheln La 259), (elbft den Prinzen in ihr die Männer 
unıfehlingendes Rofenjoch zu ziehen. — Ganz meilterhaß 
if der Vir, die Schilderung der Goncert-Scenie ($, 39 — 
25) gelungen, wo man die Tänfchungsvolle yor fich z 
[ehen glanbt; vorbereitet anf Alles, was da komm er 
ilt fie überall gefalst, und man findet nichts Anföf, ` mag 
wenn der Graf mit Empfindung ihr die Hand kibr ee 
und fagt: „Es war des Schickfals höchfie G ülst (S. 59) 
mein verödetes Haus führte.“ Klus unlt, die Sie in 
ee Geff ug,genug lucht fie Alles 
welches fie gekommen. war (S 60, erioa des Haufes, in 
gewagtes Spiel beginnen kann. — Dieles Le und nun ihr 
überlaffen wir den Lelern felbfi. Reggie 

Die Vin, hat viele treffliche und b Ss ) 
merkungen, Mastmen, Gedanken u. ee 
che, wenn De auf gutes Land fallen, [ehr er(piefslich Ma 
ken können. So z. B.: „Die Frauen wollen mehrentheils 
unempfindlich feyn, anch wenn es Unfinn ift, eben defs- 
wegen, weil fie es für Sinn halten“ CS. 176 und 168) 
„Weit lieber tragen die Frauen in herzlofer und erniedri- 
gender Selbfifucht den Schmerz, die Abneigung, den Ueber» 

ruls der Männer, als dafs fie edel und herrifeh fich zu 
beherrfchen und zu refigniren wülsten, um dem die Frey- 
heit wicder zu geben, der fie offenbar aus Irrthum au ie 
verloren hat, und dem ihr-Entbehren in freudenlofer Ehe 
zur drückenden Qual geworden if,“ 

Leider if diefe Schrift yon vielen Druckfehlern ver: 
unftaltet; auf ein fchönes Aeulsere [cheint überhaupt 
der Verleger nicht gefehen zu haben. Wir wünfchen Er 
Be et einer a Beer Auflage, die gewils 
nicht ausbleiben wird, darauf mehr Rü 
werden möge. er N kan er 
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SIE TR A.CH LEHRE 


1) Svuzsacn, in v. Seidels Kunt- und Buch-Hand- ` 


lung : Die deutfche Sprache aus ihren Wurzeln, 
mit Paragraphen über den Urfprung der Sprachen, 
von.Johann Evangelifi Kaindl, Benedictiner und 
ehemaligem Archifare (Archivare?) der Abiey Pri- 
fling. I Bd. 1815. LXIV und 408 S. IH Ba. 
1323. IV und 794 S. -II Bd. 1823. 678 S. gr. 8. 
(5 "Thix 8 gr-) ? 

2) Eisenacn, b. Bärecke: Ueber die Verwandt/chaft 
zwi/chen der griechifchen und deutfchen Spra- 
che. Van Enz Chrifioph Frenzel, Confiftorial- 
raih, Director des Gymnafiums und Ehrenmit- 
glied der lateinifchen Gefellfchaft zu Jena. .1825» 
VI und 41 $. gr. 8. (6 er.) - 


D io Aftrologie, die Alchymie und die Etymologie 
haben das gemeinfchafilich, dafs fie von den VVelt- 
leuten unter den Gelehrten, wie man die Schöngei- 
Der definiren könnte, wie die Schatzgruben des bölen 
Feindes betrachtet werden, wo man, in der Mei- 
nung, Gold zu gewinnen, miferable klanglofe Kohlen 
aushebt. Wie wirklich den Stein der Weifen eigent- 
lich nur die Narren gelucht haben; wie gewöhnlich 
[olche in den Sternen ihre Zukunft zu lefen vermein- 
ten, die auf Erden kläglich in der Irre gingen, fo ift 
auch die Etymologie ein Tummelplatz der Sonderlin- 
ge und Munkler gewelen, wie Rec. aus purem Pu- 
rismus gerne die Myfiiker nennt, und fogar man- 
cher verltändige Mann it bey all’ feinem bon Jens 
durch eiymologifche Irrwifche von dem Feld der Ge- 
fchichte ab in Nacht und Nebel geleitet worden. Die 


Etymologie ift ein Rüfthaus, aus dem fich die wider- ' 


finnigften Sätze armiren laffen. ` 
Bey alledem if Rec; überzeugt, dals das Studium 
der Etymologie, wenn es cum grano falis betrieben 
wird, eine WVünfchelruthe ifl,.mit der fich eine Men- 
e hifiorifcher Wahrheiten entdecken laffen. Frey- 
lich gehört dazu, diefes Zauberwerkzeug, zu handha- 
ben, eine tiefe Kenninils vieler Sprachen; man muls 
z. B., um auf dem Gebiete der deutlichen Sprache 
und Gefchichte zu operiren, das Sanskrit, das Perfi- 
fche, Slavilche, Griechifche und Lateinifche mehr 
als oberflächlich kennen. Diele Sprachen find eines 
tammes, und diefen Satz fellt Rec. hier aacht dahin, 
weil er ihn in einer befonderen Schrift ausführlich 
bewielen zu haben glaubt. Der allgemeine Stamm 
hat aber in den befonderen Sprachen eigenthümliche 
Modificationen gewonnen, in denen fich jedoch die 
J 4. L. Z. 18%. Vierter Band, 


`~ 


Sprachformen parallel gehen; und indem hier ea 
befiimmtes Gejetz waltet: [o laffen fich die der E 
aus der anderen erklären. Diefes Gefetz, nach wel- 
chem fich die Laute verfchoben haben, fellt fich in 
Buchfiaben folgender Malsen dar: 


Sansk. i 

Griech.! P. BP, D. Th. |K, G. Ch. 
Tat: 

Gh? EP: BITH.ST.D. IH. K. G: 
Frank, Vor PIDE Z Te TG Ch, K 


Wo alfo im Sanskrit die Tennis Debt, mufs im Goth. 
die Alpirata, im Fränk. die Media fiehen u. LE 
Zum Beyfpiel diefes Parallelismus wählt Rec, folche 
WVörter, wo der harte Lippenlaut das -Wort im Sans, 
krit anfängt, alfo aus vielen Fällen nur einen, 


Sansk. 


Griech. Lat. Goth. Fränk. 

(bahula) mòlùs, (plus) filu “vilo 
Die ` miEoS, plenus. fulls vol 
prajama moüros primus frumifis vromifè 
padas Kléi pes Jothus vuoz 
paurushan moig puer — (burfch) 
petri maTo pater ` Zare vatar 
patras F patera — Sech 
pa a oa LE Fe 
pura müoyos — (baurgs) (puruc). 
panth -= == — pfat. 
prithu — — braids (breit). 
patis mooıs — faths se 
pratschtschh — (quaerere), frahan vrahen, 
para — — airg (uni erac). 
pantschan ug (guingue), Ge A Ss 22 
pra 00 pra Jra vora 
para Tapk — Jram Vram 
pati roTi — — — 
part mg, — — Ba 

u: L. w: 


Rec., der das Perfifche wegläfst, weil die C 
keinen Raum gewähren, macht fich anheilch 
diefem befliimmten, Gefeiz einige 
fammenzuftellen, und würde de 
Stammmverwandtf[chaft diefer Sprach 
te, auch blofs' einen Zweifel enig 
das mag der Lefer rathen, — 

gen, dals die vergleichende Sprach 
einen Dienfi leifen kann, mufs er ein Wort wählen 
das man bisher nicht einmal, foyiel er wenigfiens 
weils, für erklärungsfähig gehalten hat, ` Es fey die 
Göttin FATA Herod. IV, 59. Was heifst das Wort? 


‚olımnen 
1 n 

taufend Wörter > 
mjenigen, der die 
en bezweifeln woll- 
egenletzen; woran? 
m nun auch zu zej- 
kunde der Gel[chichte 
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Iti ih Endung, wie in kemidi, kimmahhidi,  pilidi 
und. anderen altdeuifchen Wörtern.- Tap. heilst im 
Sansk. arfit, perl. tab, die Wärme, lat. Zepere; im 
Griech. mülste, vie auch die Lexikographen thun, 
vergl. Riemer f- h. v. für ré®ga, ein Siammwort zë: 
mw oder Zë angenommen werden. Im Altdeutfchen 
muls das Wort nach der eben berührten Lautver- 
fchiebung diban, prät. dab, beisen, und Io A0 es, 
vergl. Lex Salic. XIX, VII. Wie nach befimmtem 
Geletze von binden, Band; brinnen, Brand u. f. f. 
abftammt, heilst ivon diban das Haupiwort dab, und 
in früherem, Sprachftand Anen, tap. Tap ift alfo 
das. Feuer, die Gluth, verwandt noch mit Dampf. 
Altvater Herodot hat alfo Recht, wenn er Dat: oùvo- 
pagsraı Zë Zuusiori Josh uev Tapiri. 

Diefe Andeutungen über den Werth, der verglei- 
chenden Sprachkunde‘ überhaupt und der Etymologie 
im Befonderen [chickt Rec. voraus, um theils fchon 
im Voraus für de anzuzeigenden Bücher das Interelle 
zu gewinnen, ‘theils feine Anficht der Sache gleich 
bekannt zu machen. In feinem Berichte über die 
Werke, [elbfi. wird er fich dann kurz und befiimmt 

fallen können. E i i 

No. 4 rührt von einem Manne her, der fein Le- 
ben über für fein Werk gefammelt zu haben fcheint, 
und mancherley Lefenswerthes zulammengeftellt hat. 
Die Anfichten, welche derfelbe in der Einleitung von 
dem  Sprachleben überhaupt aufltellt, find, Einmi- 
fchungen milsverftandener Orthodoxie abgerechnet, [ehr 
richtig; vornehmlich muls es als ein Verdienft. deflel- 
ben. betrachtet werden, den Begriff der Wurzel im 
Sinne Fulda’s [charf aufgefalst zu haben. Der Grund- 
fatz, von dem er bey feiner Vergleichung ausgeht, 
it der, dafs die Wurzeln der deuifchen und hebräi- 
fchen Sprache identifch feyen. Den Beweis, welchen 
der Vf. daraus führt, dafs zu Babel keine neuen Spra- 
cher erfunden worden leyen, hätte ihm Rec. wohl 
erlaffen, da er aus anderen Gründen die Ueberzengung 
hegt, dals wirklich der indifch-deutfche and der fe- 
mitifche Sprachfiamm,' wie das auch die Meinung von 
‚William Jones ift, aus einer gemeinlchaftlichen Quelle 
entlprungen find. Nach diefem wird. man [chon im 
Voraus erwarten :müflen, dafs es dem Vf. bey feinem 
Wurzelverzeichnils in lexikographifcher Ordnung vor 
Allem darum zu thun ift, zu der deutlichen Wurzel 
die entfprechende hebräifche zu finden. Dabey hat 
er fich aber auch fleilsig in verwandten europäilchen 
Sprachen und. felbft in älteren deutlchen Mundarten 
umgefehen, obgleich ihm eine tiefere Einficht ihrer 
Grammatik und ihres Verhältnifles zu einander abge- 
gangen it. Daraus erklärt fich dann der Charakter 
des ganzen Buches [ehr leicht; es ift reich an über- 
ralchenden Zufammenftellungen , hiftorifchen Notizen, 
feinen Bemerkungen, aber eben fo. voll Mifsgriffe und 
Irrihümer.. Belege lafen fich aus den Bemerkungen 
zu jeder Wurzel hernehmen. Rec. fchlägt auf gut 
Glück eine auf, und findet Has. Nach dem vorher 
bezeichneten Gefetz der Lautverfchiebung entfpricht 
das deutfche Hafe dem fafa des Sanskrit, etwa wie 
Ge dem Jus, und fafa fammt von der VVurzel fas, 
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d. i. fprang, dafs alfo Date der Springer it. Verwandt 
damit find. die Häfe, Hächfe (tibiale) und Haff, — 
Davon weils nun der Vf. nichts, und fellt der deut- 
[chen Wurzel die hebräilche en feftinavit gleich. 


Man wird mit dem Rec. die Debereinfiimmung in 


Form und Bedeutung allerdings überrafchend finden, 
und zwar noch mehr, wenn man andere verwandte 
Wörter, wie heizen, Haize,. alemannifch chaffen, 
franz. chasser, ital. cacciare, von dem Vf. beygebracht 
findet.. Allein, wenn der Vf. dann den Begriff diefer 
Wurzel befümmt:. eilig, erfchrocken, fcheu, beun- 
zuhigt, belchämt, geichändet, fchielsend, behend, 
flink; To fieht man auf den erftien Blick, dafs es ihm 
um Einheit und Beftimmtheit gar nicht zu thun ge- 
welen ift. — Bald danach findet fich dann unter der 
Wurzel Huhn folgendes Gerede: „Vom Zeitworte 
hunnen , part. hunnend oder gehunnet : vergl. Hund 
canıs. Vor huend, hyen, hüenen, heuen, ululans, 
it hunden und das Frequentativ hundern, von letztem 
das Particip gehunderet; von diefem ift hundert. Die 
Hauptwurzel it san.“ In diefen Worten it entweder 
tiefer Sinn, oder gar keiner; denn Rec. wenigfiens 
hat keinen entdeckt. Falfch it ohnehin das Gelagte 
weil Hund parallel it mit farsk. svan , -griech, ge 
lat. canis; das d it nur Verftärkungslaut. — Das 
Buch gleicht, wie man fchon an den wenigen mit- 
getheilten Proben fieht, dem menfchlichen Leben; es 
ift viel Weisheit und viel Thorheit darin, und es 
läfst fich viel daraus lernen. Der dritte, vorliegende 
Band fchliefss mit der Wurzel komm; wir hätten 
allo wohl noch drey Bände zu erwarten. 

Die Orthographie des Vfs. hat, wie [chon die 
anglifirten „Wurzen“ des Titels zu erkennen geben, 
gar manches Sonderbare: abgefehmach, er la/fet, Sof 
fet, fahret, hleb fait concret, [chweb für abfirack 
u. L w. Derley ift, feit der wüthige Purit Filipp 
von Zefen es zum erien Male vorgemacht, fchon 
hundert Mal nachgemacht worden ‚ ohne wi natür- 
lich, zu gelingen, Io dals man wohl den, könnte: 
exempla magis trahunt, guam docent. e 

No. 2 hat, wie der würdige Vf. im Vorworte 
berichtet, folgende Veranlaffung. Der Geheime Rath 
Wolf, welcher. im Jahr 1815 den Vf. auf einer Reife 
nach dem Rheine befuchie, äufserte in einer Unter- 
haltung über philologilche Gegenftände, dafs, wenn 
er eine griechilche Grammatik für Anfänger [chreiben 
würde, in den erfien acht Bogen kein Wort vorkom- 
men follte, dem nicht in der deutlchen Sprache ein 
ähnliches enifpräche. Von diefer Zeit an fing der 
Vf. an, auf dielen Gegenfland aufmerkfam zu werden, 
und die Wörter zu lammeln, welche in Verwandt- 
fchaft zu fiehen fchienen, um, wenn die Unterfw- 
chung gelchloffen wäre, dem Publicum das Reflultat 
derfelben vorzulegen. Ehe aber diefe noch ge[chlof- 
fen war, fand fich derfelbe im Falle, ‘ein Programm 
fchreiben zu mülfen ; und weil ihn der Verluf eines 
fehr geliebten Bruders unfähig machte, etwas Neues 
zu bearbeiten: fo ordneie-er das bereits Gefammelte, 
und liefs es als Vorläufer eines gröfseren Werkes 
drucken, das in zwanglolen Heften erfcheinen wird. — 
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Um nun zu-diefem Texte feine Noten zu geben, be- 
merkt Rec. in Beziehung auf die Aeufserung des Ge- 
heimen Raths Wolf, dafs man fich nichi daran fto- 
fsen möge, weil einem grofsen Manne grofse Worte 
nicht übel .anftehen. ` Rec., der in der Philologie 
kaum ein Wölfchen. werden wird, wagt zwar nicht 
zu widerlprechen; aber er hätte dann doch dem Hn, 
Geheimen Rath erwiedert: Are Ahodus, hic falta! 
und heimlich glaubt er fo wenig an diefe Worte, als, 


an die Behaupiung des Cartefius , dals er, wenn man 


ihm einen Punct aufser der Welt gäbe, diefe aus 
ihren Angeln werfen wolle. Den befcheidenen vf. 
aber verfichert Rec. feines Dankes dafür, dafs er ei- 
nen f[chätzenswerthen Beyirag zur vergleichenden 
Sprachkunde geliefert hat. £ 
Das Werkchen felbft zerfällt in einen grammatı- 
Sehen und in einen lexikographifchen Theil. In dem 
erften [pricht der Vf. S. 6—8 [ehr richtige Grund- 
fätze über die Sprachenvergleichung aus; nur bedauert 
Rec., dafs er das vorher angedeutete Gefetz der Laut- 
verfchiebung nicht [charf genug ins Auge gefalst hat: 
Die Präpofitionen vergleicht derfelbe S. 8; Rec. Dellt 
fie folgender Weile zulammen, indem er auch hie- 
bey auf. das Gefetz der Lautverfchiebung verweilt: 


Sansk. ` Perf. Griech. Altf. Alin. Goth, 
FR S E? mé aba af af 
or KZ åvá EE ana 
up — bró uf uppa uf 
(rir) ez Ex, Urs ER ZS 
apı e . Ent pi an ii 

pra — moö vora furir _ faura 
ni — EV in z ín 

san hem ` Zou _ = E 
saman hem &uá samant asam — 
pari ER Tegi En Ge ef 
upar eber UTEQ ubar uppar ufaro 
antar = — untar undir undaro 
para — Tapa fram fra from 
pati — Mori BEN, at 
apara geg CC? ` 

e e aftar eptir afar 


Bey pet; Auf, àvri u. a. fällt die Verwandifchaft 
gleich in die Augen. Dagegen möchte Rec. nicht, 
wie der Vf., xara mit akan zulammenliiellen. 

Es folgen nun die Zahlwörter S. 10, welche Rec. 
ebenfalls mit Rückficht auf das Sansk. und das Per- 
filche folgender Gelialt zufammenftellen würde: 


Sansk, Perf. Griech, Lat. Goth. 
ER jek Sie unus ains 
n dü övo, duo iwar 
tri si TEIS fres thrins 
tschafur cehar TEOOAQEŞS quafuor fidwor 
Pantschan peng TÉVTE quinque fimf 
sas ses E sex saihs 
saptan heft ITTE septerr sibun 
aschtan heft Zuen octo ahtau 
navan SE ivvéa novem niun 
dassan eh decem taihun 
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aekadassan jazdeh ~>  čvðszaæ ündecim ‘ ainlıb 
dvadassan duwazdeh Öwösn« duodecim twalib 


u. L w 


Nächt diefem fellt der Vf. das Verbum zufammen, 
wo fch. dann auch auf den erfien Blick die Verwandt- 
fchaft zeigt. Rec. würde nur Ergänzungen geben 
können, zu denen ihm aber in diefen Blättern der 
Raum abgeht. Nur das Pronomen wünfchte Rec. 
yolltändiger zufammengefiellt; er findet nurrdas Per- 
fonale verglichen. RN 

An dem lexikographifchen Theile findet Rec. 
Manches auszufetzen. $. 16 kann ayAaidsıy nicht mit 
gleiffen zufammengeltellt werden; denn gleifsen it 
Däte Form aus kelihheson; Aarsıy fimmt nicht zu 
Jehaden; &yyıorsusg nicht zu Nächfter, äyximopos 
gar nicht zu Nachbar (von nahbure d. i, der angren- 
zende Bauer), alyA nicht zu Glanz; as9Xos S. 18 
hat gar nichts mit Adel zu ihun, welches von od, 
der Grundbefitz, ftammt; Ae hat nichts mit Salbe 
zu thun, l[ondern fiammt, wie auch das alte Defecti- 
vum Aima oder Aim’ bezeugt, von der alten , auch im 
Sansk. vorhandenen Wurzel lip; Au ëm fimmt 
nicht zu mergeln, einem Deriv. von Mergel; agrıos 
hat gar nichts mit artig gemein; Art, goth. ard, ift 
genus, artig alfo urlprünglich gerrerofus. Beyläufig 
bemerkt ädanri auch Rec., dals die Afligger; welche 


noch kürzlich Luder für ein eigenes Volk nimmt, 


“nichts Anderes, als der Ade? der Gothen waren: ouv 


Tois Evööäoıs roù ZIvous, oe ZraAouv Aoriy- 
yous ei Bapßapoı (Lydus de. Mag. ed Fufs- Lugd. 
Bat. 1812. S: 248). Båw fimmt nicht zu fehwatzen, 
vo6ry nicht zu Geräthe, von dem simpl. Rath, z. B- 
Hausrath; yowrös nicht zu Genolle, altd. kanoz, von 
niuzen; sg hat nichts mit Herz gemein, wohl 
aber zapöia. Rec. hat diefe wenigen Wörter hervor- 
gehoben, um den hochachtibaren Vf. aufmerklam zu 


machen, dafs er noch viele Sorgfalt auf fein Werk ` 


verwenden muls. Aufserdem vermifst Rec. noch Fol- 
gendes. Die goth. und altd. Wörter find vielfäl- 
tig falfch gefchrieben, fo S. 25 klifan fatt hlıifan z 
S. 29 vambu fi. wamba; $. 32 folo fi. volo; S: 34 
sikan ft. silan; die Stelle aus Notker S. 38 ift: ganz 
falich gelchrieben, fie heifst: Gange ih ouh hier ın 
mittemo scatue des todes; S. 40 sueis fi. sueiz U. 
Lo Auffallend ift es auch, dafs der Vf. die grie- 


chifchen Wörter ohne Accenie fchreibi; ein griechi-. 


fches Wort ohne Accenfe nimmt fich aus, wie ein 
Soldat ohne Gewehr. — Uebrigens fieht Rec. mit 
Vergnügen den ferneren Beyträgen des Vfs. entgegen, 
die um lo gehalivoller feyn werden, je mehr es ihm 
gelingen wird, in die deuifche Altfprache einzu- 
dringen. 


Der Corrector des Werkes hätte eine Correction . 


verdient. Es find gar manche arge Druckfehler fiehen 
geblieben. Gewils hat der Vf. nicht fagen wollen, 
was S. V Debt: er fey mit der Sprache in Oberfacher 
(Oberfachfen?) bekannt, und diefes Werkchen fey 
der Verläufer (Vorläufer?) eines gröfseren. 


ETJ 
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Fraskrunt a. M., b. Willmanns: Reifegefahrten. 
Eine Sammlung von Novellen und anderen Dich- 
jungen, von Friedrich Mofengeil. Mit Beyträ- 
gen von Friedrich Jacobs. Zweyter Band, 1826. 
365 S. 8. > 

[Vergl. Jen, A. L. Z. 1825, No. 191. 

‘Der eine Reifegefährte, welcher fich hier zu uns gg: 
'Cellt, kann für mehrere gelten, fo mannichfach und 
angenehm 28 feine Unterhaltung. Er zeigt, fich uns 
als einen wohlerfahrenen Poeten, der feine dichter!i- 
fchen Ideen und Gefühle zierlich zu gefialien, und 
die nicht immer leichte Aufgabe der Gelegenheitsge- 
dichte meiftens glücklich zu löfen weils. Als Erzäh- 
ler behauptet er den früheren Ruhm, ja fein Perio- 
denbau hat an Rundung, der Ausdruck an Natürlich- 
keit gewonnen. Rührend, tief gefühlt find die Neu- 
jahrsblätter aus dem Tagebuche eines alternden Poe- 
ten. Der gute Greis hätte mehr als Tanfende ein 
zufriedenes Familienleben verdieni; nun geht er ein- 
fam dem Grabe zu, und it dennoch nicht mürrifch. 
Kampf und Sieg, ein GeJieht, wahrfcheinlich auf 
gut Glück aus feinen Papieren aufgegriffen, it, eben 
weil ihm Fortuna felten lächelte, gewils nicht das 
Befie (einer Dichtungen, — In der Novelle Floren- 
tin oder die Prüfung reift ein Jüngling gröfstentheils 
ir einem des Herzens Tiefen offenbarenden Traum; 
diefer Traum oder Geficht erfcheint in rengem äulserem 
und innerem Zufammenhang, und anziehender, als 
[ein ‘wirkliches Gefchick, ‚obgleich auch diefs freund- 
lich ii. Wenn er zweifelt,.ob das, was er erfahren, 
nur Traumgebild gewelen, oder durch Einwirkung 
höherer Welen enifianden, dann iröftet er fich mit 
dem Denkfpruch einer der Hauptfiguren der Vifion; 
„Des. Herzens frommer Friede it des Menfchen be- 
fier Segen.“ — Dafs ein genaues: Fefihalten der wahr- 
haftefien Wirklichkeit auch feine Reize habe, bewei- 
fen die Erinnerungen einer Spazierfahrt von Gent 
nach Amjierdam. Die Einbildungskrafi verfchönerte 
hier weder, noch Tfetzte fie die Dinge in em unge- 
wiffes Licht; man erfährt weder etwas ‚Neues ‚noch 
das Bekannte auf eine ungewöhnliche, überrafchende 
Weife, und doch felleln die Reileerinnerungen durch 
das Anfchauungsvermögen deffen, der fie hatte, und durch 
die ungefchminkte Darfiellung, 
regt, dafs diefe Erinnerungen nicht die letzten feyn 
mögen, welche der Vf, aus feinem Tagebuche dem 
größseren Publicum mittheilt, $ 
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` Berrin, b. Danker u, Humblot: Memoiren des 


Grafen Alexander von C. Aus. der franzöfifchen 
Handfchrift überletzi, Zweyter Bd. 1826. XU 
und 436 S. gr. 12. (2 Thir.) 
LVergl, Jen. A. L. Z, 1825. No. 208.1 
Ob die Seichtigkeit oder die Unver[chämtheit des 
Memoirenfchreibers die hervorfiechendfie Seite [eines 


OCTOBER. 


die den Wunfch er- 


Welens if, läßst fich fchwer befiimmen. Aus dem 
EE Ce ee E GE im eren Bande kennen 
ernten, ift ein noch lockerer Offici 
felbfi diefe nicht firaffen Fefleln Sirt Een =. 
einzig [einen Lüfen lebt, impertinent gegen Alle if, 
die feine Ungezogenheiten nichi gut heilsen, und ein 
Gefchäft fich daraus macht, die zu befirafen , welche 
den hochgeborenen Herrn mahnen, ja fich eigentlich 
damit brültet, trotz ‘des. bedeutenden Vermögens im- 
mer tiefer in Schulden zu verfinken. Von den Frauen 
best er die herabwürdigendften Begriffe. Damen und 
Tänzerinnen, Frauen aus dem achlbaren Mittelland, 
Bäueriunen und gefällige Mädchen, jede hält er für 
ein. zu eroberndes Land; Zufall und Glück hilft ihm 
zu leichten Siegen, wenn anders der Herr Graf nicht 
allein Fanfaron, und nicht auch Prahler it, wi 
fat den Anfehein hat. Er legt in "rn Ch = 
Phantafie den Grund diefer vielen Liebesabentheuer- 
nie wurde der Name der hohen Göttin mehr zul 
weiht; denn gerade der Umfiand, dafs feine Liebe 
leyen gänzlich‘ der Phantafie entbehren, und blofs 
däs Werk der Sinnlichkeit, höchfiens-der geichmack« 
lofen Laune eines verwöhnien, ungezogenen Polillon 
find, macht De lo fad, albern und. einlönig. TA 
geiltreichen Liebling der Grazien wird viel verziehen 
aber wer weiter kein Verdient hat, als den Jargon 
der bonne Jociete, der follte mit dem nüchternen Auf 
erzählen deflen, was er Zen Raufch gefabelt, keufche 
Ohren, einen gebildeten Gefchmack und einen Sinn, 
der fich auf Geifi und Witz verfieht, verfchonen, 
und feine widerlichen Bekenntnille nur eben fo leeren, 
verdorbenen ` und geifilofen Cammeraden, wie er felbfi ` 
ift, vortragen. Diefe ärgerten fich an dem unfinni- 
gen Begeifern des Grolsen und Schönen gewils nicht; 
fie würden wohl gar Wohlgefallen an den dummen 
einfeitigen Räfonnements über Jofeph II, Choiseul. 
Necker u. f. w. haben, und den Fiber für inch 
Denker halten, wenn er über Gegenfiände der Li > 
ratur und Kunft urtheilt, oder -über Staats nÈ ri 
und Seelenzuftände das abgefchmacktefie, ee = 
Zeug zu Tage fördert. Die unglückliche Marie An 
toineite wird noch über das Grab hinaus verfolgt; 
oder ift etwa das verkehrte Gutmeinen nicht fchlim- 
mer, als die ärgfien Schmähungen firenger, aber ver- 
fländiger Männer? Nie ift ihr wohl Schlimmeres zu- 
gefügt worden, als durch die Weile, wie der Graf 
ihre Vertheidigung führt, und nebenbey zu verfiehen 
giebt, dals fie auf [eine [chamlofen Buhlerinnen eifer- 
lüchlig war. . 
Die Ueberfeizung ift als folche vortrefflich; die 
Schwerfälligkeit unferer Sprache im leichten Conyer- 
fations- und Erzählungs- Ton it zum Verwundern 
gut befiegt, und ihr eine Gewandtheit, ja eine Leicht- 
fertigkeit gegeben, deren man nur die franzöfifche 
fähig erachtet. Um fo mehr ift aber der Verdeutfcher 
zu tadeln, dafs- er fein Talent an lolchen Gegenfiän- 
den verfchwendete, Ih 
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„Gomin leben, fiehe, das ift der rechte Gottesdienft. 
Darum es fchändlich ift, wenn die Leute mit dem Kir- 
chengehen und Schreyen in den Himmel zu kommen 
gedenken, und dabey nicht das Herz reinigen und 
beffern, fondern zu Haufe Böfes thnn. Unfere Tem- 
pel find nicht Holz und. Steine, fondern wir felbf find 
der Tempel Gottes; unfer Herz it das Ding, das da 
‘beten foll, und worin wir [ollen Gott dienen. Darum 
if nun zur Zeit des Evangeliums der neue Goltesdienit 
nicht, dafs man die Ceremonieen Mofis, des Papfies, 
der Mönche, Heiden und Türken halte, fondern J. Chr. 
anbeie, d, i ihn ergreife und glaube, dafs er der 
wahre, natürliche Goltes Sohn fey, welcher“ u. f. w. 
Es thut Noth, dafs man Luthers kräftige Worte und 
reine Änfichten von der Natur und dem Welen des 
ächteyangelilchen Cultus in das Andenken rufe zu ei- 
ner Zeit, wo fich eine Io grofse Verfchiedenheit der 


einung über die zweckmälsigfte Art der öffentlichen ` 


Anbetung Gottes nach den Grundfätzen des Evange- 
Nums unter den proteftantifchen Verkündigern deflel- 
ER. ZU erkennen giebt, und wo nicht wenige, von 
ihnen darauf hinarbeiten zu wollen fcheinen , den, 
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eines Luthers und feines grolsen Werkes allein wür- 
digen, einfachen Cultus in einen einfältigen, tändelnden, 
blofs ceremoniellen Frohngottesdienft zu verwandeln. 
Der brave Vf. von No. 16, deffen Schrift ganz das 
leiftet, was ihr Titel ver[pricht ‚ eröffnet diefelbe mit 
der angeführten und einigen anderen Aeufserungen 
Luthers, woraus deffen Vorftellungen und Urtheile 
von dem Wefen des ächichriftlichen Gottesdienftes, 
namentlich auch von der Mefe, die er nicht ganz 
verwarf, wohl aber als eine chrifiliche, übrigens ganz 
antipapifiifche Mefle beirachtei und beybehalten wif- 
fen wollte, — indem ihm der 'gefeinfchaftliche Got. 
tesdienft für eine Verfammlung der Gläubigen wie zur 
Anhörung des göttlichen Wortes, fo zur Anbetung des 
Höchfien, galt, — erhellen. Hiemit, und mit einer 
kurzen Darfiellung des Wichtigfien, was Luther über- 
haupt zur Verbellerung des Cultus in Anfehung der 
Predigt, der h. Abendmahlsfeyer u. [. w. that, bahnt 
fich Hr. S. bis S. 12 den Weg zu [einer zulammen- 
gedrängten Ueberficht deffen, was vom J. 1540 an, 
und zwar, wie es in der vom Kurfürfi Joachim IF 
erlaflenen erfien Kirchenordnung heifst: „Mit Bewil- 
Jeune und Raih unleres Freundes, -des Bifchofs von 
Brandenburg, als unferes Ordinarii, und anderer got- 
tesfürchtiger und gelehrter Leute“ in der Kurmark 
Brandenburg, und allmählich in allen preuffifchen 
Staaten, bis in die neuefien Zeiten gelchahe, um die 
Angelegenheiten der Kirche zu reguliren, und befon- 
ders einen gleichförmigen Gottiesdient anzuordnen. 
Bey aller lobenswürdigen Kürze des Vortrages wird 
man doch die Berührung keines der hieher gehörigen 
Hauptmomente, z. B. unter Johann Georg 1571, nn- 
ter Johann: Siegmund 1614, unter dem wichtigen 
Einfluffe der neuerrichteten ‘Hochfchule zu Halle im 
Anfange des 18ten Jahrhunderts, unter den Königen 
Friedrich I, Fr. Wilhelm I, Friedrich II ( deren 
keiner in der Ausübung des kirchlichen Reformations- 
rechtes den unverdaulichen Satz: cujus efi regio ejus 
efi religio, befolgte, oder durch ihn von dem \ ege 
weiler Mäfsigung fich ablenken liefs) — vermiflen 
Des unter ‚Fr. Wilhelm II erfchienenen Religions- 
edictes wird, wie billig, am Kürzefien gedacht. Defo 
ausführlicher verweilt der Vf: von S$. 59) an bey Mr 
ausgezeichneten Verdienfien, welche fich. des jetzt re- 
gierenden Königs Majeftät vom Anirilte Ihrer Regie- 
rung an bis in die neuefie Zeit um das Wohl der 
evangelifchen Kirche und um die E 
erkalteien kirchlichen Sinnes in Ihren Staaten erwor- 
ben haben. Hr. 3. billigt mit Recht die immer allge- 
meiner u de Stimme für das Collegialfyfiem in 


twärmung des faft 


D 


107 


dem Kirchenrechte, erkennt aber die Unentbehrlich- 
keit des Schutzes für die Kirche von Seiten des Staa- 
tes nicht blots zu ihrem Befiehen, [ondern eben fo- 
wohl zu feinem, des Staates eigenen, fröhlichen Ge- 
deihen an;-und erklärt ihn für vollkommen berech- 
tigt zur Einficht, Aufficht und Leitung in Betracht 
des Gebrauches, den fie yon ihren Befugnilfen macht. 
Datz die Anordnung der Presbyterien und Synoden, 
wenn.die[e erft in Wirkfanmkeit getreten Teen werden, 
Alles dazu beytragen wird, um das angedeutete Ver: 
hältnifs zwilchen Staat und Kirche, unter Bewahrung 
der natürlichen Grenze’ eines jeden, durch: gegenleitige 
Einwirkung zum wirkfamen 'Beförderungsmittel des 
gemeinfchaftlichen Wohls zu machen, diefer Hoffnung 
überlälst ch der Vf., und Rer. mit ihm.‘ Nach einer 
gründlichen Darfiellung’ alles dellen, was zur Verbel- 
[erung des Kirchenwelens bis in die Zeit der Erfchei- 
nung und allmählichen Einführung der neuen Agende 
gelchah, und einer kurzen Anzeige der erlien Schrif- 
ten, welche über diefelbe herauskamen, wird der 
ver[chiedenen Mifsverfländnifle’und Milsgriffe Erwäh- 
„nung geihan, wozu die Agende bald nach ihrer Be- 
kanniwerdung. Anlafs gab. 
von Einführung derlelben für die Hof- und Dorm- 
fürche in Berlin, da fie doch eigentlich für die kö- 
niglich preuf]ifche Armee befiimmt war. Sehr natür- 
lich, dafs fich die Militäragende nach der Verfallung 
der Militärgemeinde richtet, diefe aber durch das 
Militärkirchen- Reglement gefeizlich befimmi wird. 
Wie unmöglich es fey, über jene gründlich zu ur- 
theilen, ohne mit diefem hinlänglich bekannt zu feyn, 
erläutert der Vf. durch mehrere, z. B. die Dauer des 
Gottesdienftes, den Gebrauch des Gelangbuches, die 
allgemeinen Kirchengebete beireflende Beylpiele. Selbft 
der würdige Dr. Schleiermacher würde zu manchem 
Tadel der Agende keinen Grund gehabt haben, hätte 
er-diefelbe mit, der alten Militäragende vom J. 1750, 
wovon die neue nur eine reyidirte Auflage ift, ver- 
gleichen können. — Der Verkennung diefes Umftandes 
war offenbar die „Sorge ohne Noth“ zuzufchreiben, 
welcher eine Anzahl von Geifilichen, mit der Thüre 
gleichlam ins Haus fallend, fich hingaben, indem fie, 
ohne irgend eine befliimmte Auffoderung von Obenher, 
und milsverfichend ohne Zweifel die allerhöchfie Ca- 
bineisordre vom 19 Febr. 1822, nach welcher nur das 
befondere Wohlgefallen Sr. Majeltät zu erkennen: ge- 
geben wurde, „wenn die Einführung diefer Agende 
von den Superintendenten und Pfarrgeifilichen gewürfe/t 
wird, womit jedoch die [ehon vor mehreren Jahren 
‚angeordnete Verbe/Jerung der- liturgi/chen Formen 
und des ‘gefammien evang. Füirchenwejens nicht auf- 
BEER en, vielmehr diefe Angelegenheit nach Mög- 
ichkeit gefördert werden lollie,“ die unbedingte 
Annahme der Agende [ofort zulagten: ob fie gleich 
durch die Erfahrung fehr baid belehrt wurden, dals 
fie das unbedingt Zugelagte nur bedingt zu halten im 
Stande waren; welches denn auch durch die fernere 
Eröffnung v. 20 Aug. 1822: „dafs Prediger, welche 
die n. A. nur zum Theile oder mit Veränderungen 
einzuführen wünfchten, anzuzeigen hätten, was fie 
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wegzulaffen oder zu verändern gedächten,“ volle Be- 
ftätigung erhielt. Aufser diefer Sorge ohne Noth offen- 


‘barte fich bey anderen der Betheiligten ein noch grö- 


[seres Uebel, welches der Vf, fehr richtig die „Noth 
ohne Sorge“ nennt. Man fing nämlich an, die ganze 
Agendenangelegenheit, die unwiderfprechlich nur Ge- 
genfiand der evangelifchen Seelforge ift, und allein zur 
Beförderung der Sittlichkeit und des chrifilichen Wan- 
dels beyiragen foll, als Gegenfiand des geiff lieber Rechts 
in Anfpruch zu nehmen, ohne felb noch über die 
Competenz zum Rechtfprechen völlig im Reinen zu 
feyn. Hiemit halte man denn den einzig Teen und 
ficheren Boden verlalfen, und fich in ein Feld, das nicht 
unficherer und für die betreffende Sache gefahrvoller 
feyn konnte, verirrt Rec. glaubt zwar nicht mit dem 
Vf. -dals nun „der ganze Streit entweder zum Nach- 
iheile der Kirche erfolglos bleiben, oder zum Nachtheile 
der Geifilichen einen Erfolg, den fie felbfi verfchulde- 
ten, herbeyführen werde“ (S. 89); er verlpricht fich 
im Gegeniheile von fo manchen [charfünnigen Unter- 
fuchungen und : gelungenen Schriften, welche diefe 
Sache veranlalste, früher oder [päter, in diefem oder 
jenem Lande, einen für Kirche ünd Geifilichkeit er- 
wünlfchien Erfolg: aber ‘wahr ilts, das beobachtete‘ 
Verhalten mancher der betheiligten Individuen war D 
dafs ein heutiger Dr. Bahrdt (es ii ein rechtes Glück, 
dals unfer Zeitalter keinen l(olchen kenni!) zu einem, 
dem verrufenen Schaulpiele: „das Heligionsediet“ nicht 
unähnlichen Lufifpiele, mit der Fotzebueifchen Auf- 
Schrift: ‚Sorge ohne Noth und Noth ohne Sorge,“ 
viel Stoff in demfelben finden könnte. — Bee, em- 
pfiehlt diefe mit Befonnenheit, Unparteylichkeit und 
Sachkenninils verfalste Schrift befanders folchen, die 
an dem Gegenfiande vielen Theil nehmen, ohne jedoch 
Zeit und Luft zu haben, fich eine vollliindige Kennt- 
nifs deffelben durch das Lefen der bereits [ehr ange- 
wachfenen Agendenbiblioihek zu verf[chaffen. 

> Der Vf. von No. 17 verlheidigt fich gegen die 


‚ihm. von Hn. Pf. Behrends in deffen Schrift: Ueber 


den Ur/prung, Inhalt u: Le, der neuen. Birchen- 
agende gemachten Einwürfe wider den* Hauptinhalt 
feiner Schrift: Worte eines protefiantifchen Predisers 
über die N. A. Wir haben in unferer Collectiyrecen- 
fion der die neue Agende betreffenden Schriften von bei- 7 
den Abhandlungen, und zwar von der erfien unter Nr. 4, 
von der letzten unter No.2, Nachricht gegeben, und kön- 
nen uns hier in den kleinen Streit zwilchen diefen 
beiden Vfn. nicht weiter einlaflen, als dafs wir dem 
Vf. der Vertheidigung die Gerechtigkeit wiederfahren 
lafen „er habe mit der Mälsigung und Ruhe gelchrie- 
ben, welche das Bewulsifeyn einer guten Sache gern 
in feiner Begleitung hat. . Er dehnt übrigens hier feine 
Bemerkungen auch auf die in der Quartausgabe der 
Agende enihaltenen Formulare, die ihm bey Abfalfüung 
f. w. noch nicht bekannt 
[eyn konnte, aus.(S. 38 TI, und macht einige Aüs- 
fiellungen, die von Nachdenken und verfiändigem Pro- . 
ieffaniismus zeigen; auch zeigt er S. 51 f Hn. B., 
wie unanwendbar fein: ‚non guis, fed guid? anf 
die neue Agende ley, indem es den Gliedern der 
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evangelifchen Kirche ganz und gar nicht gleichgültig 
feyn könne, zu wilfen, ob denn diefes Beförderungs- 
mittel der Erbauung auch von einem Manne oder 
Collegium herrühre, zu welchem man „hinfichtlich der 
theologifchen Gelehrfamkeit, der Reinheit in der Lehre 
und des ächtprotefianlifchen Sinnes volles Vertrauen 
haben könne.“ Da die Agende von keiner Synode, 
‚deren Billigung ihr volle Autorität geben würde, aus- 
gegangen oder genehmigt worden: fo hat die Verbor- 
genheit ihres Vís. allerdings etwas Unbequemes. Unter 
anderen hieher gehörigen Beyfpielen beruft fich der 
Vf. S. 49 auch auf die 1797 für Schleswig: Holftein 
er[chienene neue Agende, welche bekanntlich das Werk 
von Männern ilt, wie Dr. Minter d. Aelt. und Mol- 
denhawer zu Kopenhagen, Dr. Adler in Schleswig 
u. L w. Inzwifchen konnte es doch dem Vf. nicht 
unbekannt feyn, welchen Widerlpruch eben diefe 
Agende, . trotz ihres Ausganges von lauter Geililichen, 
gefunden hat, und bey einer gewilfen Partey noch jetzt 
findet. Diefs hatte aber [einen Grund nicht in der 
Befchaffenheit der Agende, die man, obgleich nicht 
mängelfrey, doch, im Ganzen genommen, 'vortrefflich 
nennen kann, fondern, wie in [olchen Fällen fall im- 
mer, in dem Benehmen einzelner Geiftllichen, zum 
Theil auch in dem ‘Umftande, dafs man. bey ihrer 
Einführung von Obenher vielleicht zu leife auftrat. 
It eine Agende von Vertrauen verdienenden Geililichen 
ausgearbeiter worden (wie bey der Holt. Schlesw. A. 
der Fall war): fo follie man, meint Rec. von Seiten 
der Regierung dem Eigenfinn und der Willkühr ein- 
zelner Geiftlichen oder Gemeindeglieder bey dee Ein- 
führung derfelben nicht zu viel Spielraum geben: 
fonk gelangt man nie zum Ziele des Befferen! d 
Für eine recht [chätzbare und in ihrer Art werkwür- 
dige Schrift muls Rec. No. 18 erklären; Hr. Pf, Fliedrer 
erwirbi fich durch die Herausgabe derfelben ein wah- 
zes Verdient um Alle, denen die Agendenangelegenheit 
wichtig genug ilt, um in ihrer Beurtheilung vor aller 
Einfeitigkeit fich zu hüten. Weder aus Holland, noch 
aus England, hat man über den da herrfchenden 
kirchlichen Sinn, die Belchaffenheit. der Liturgieen 
Kë deren Einfluls auf die Sittlichkeit und Religioßtät 
es Volkes folche ausführliche und zuverläflige Nach- 
richten,- als dieles jetzt aus faf allen anderen Ländern 
.proteltanlifcher Confeffion in Europa der Fall if; 
gleichwohl, wie oft hat man fich in dem preuflilchen 
Agendenfireit auf das Eine und auf das Andere dieler 
Länder berufen, bald am die Synodalverfaflung in den 
Schatten zu fellen, und.auf die Epifeopalverfaflung 


den hellefien Glanz fallen zu lafen ; bald um jene als ` 


untauglich für, einen monarchifchen Staat darzuliellen ; 
bald um die bilchöflich - engländifche Liturgie als die 
vörtrefflichfte, die es gebe, ja als die einzige, die es 
werih fey, dafs man fie in allen anderen proteltanti- 
chen Kirchen: zum Mufter der Nachbildung nehme 
AusZuzeichnen! u. l. w. - Rec. bittet Jeden, dem Es 
i eine vorurtheilsfreye Anficht der Sache, wie fie 
Sei nicht wie fie, aus dem Fernrohre vorgefalsier Mei- 

ng oder abfichtlicher Enifiellung betrachtet, erfcheint, 


zu thun it, in diefer kleinen Schrift zu lefen, was 
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ein Mann, der kein Holländer und kein Engländer if, 
fich aber allenthalben als einen Beobachter von ge- 
fundem Auge, richligem Tacte und lebendigem Ge- 
fühle für das Eine, was der" protefiäntilchen Kirche in 
aller Herren Lande Noth thut, zu erkennen giebt, als 
Augen- und Ohren-Zeuge über das Kirchenwelen in 
beiden Ländern denkt und urtheilt,< Vielleicht, dafs 
dann manches Vorurtheil (chwindet, manche grundlofe 
Meinung enikräftet, manche vorlaute Stimme zum 
Schweigen ‘gebracht, der guten Sache der Wahrheit 
aber ihr Sieg über Unkunde, Irrihum und Täufchung, 
der ihr früher oder fpäter doch nicht sentgehen kann, 
erleichtert wird! — Hr. Fl. hielt fich mehrere 'Mo- 
nate in Holland auf; hatte im Umgange mit allen 
Ständen Gelegenheit, fich davon zu überzeugen, wie 
febr die Kirchlichkeit und Religioftät in der proteftan- 
tifchen, vorzüglich der reformirien Kirche feit der Ver- 
ireibung der Franzofen fich gehoben hat und [chöner 
blüht, als in vielen deutfchen Ländern und wie felbft 
die gebildeteften Stände in der einfachen Predigt vom 
Gekreuzigien genügende Befriedigung ihres Verfiändes 
and .Gefühls ‘finden; und leine Erfahrungen wurden 
beftätigt, als der würdige Hofprediger, J. JL Dermont, 
Secretär der Generalfynode im Haag, ihn mit mehre- 
ren Einzelnheiten und den näheren Beweifen verlahe. 
Ihn überrafchie diefes deo angenchnief, je bekannter 
es ihm. war, dals fich bald nach dem polilifchen Um- 
fehwunge der Dinge in Holland unter vielen Proteftan- 
ten, namentlich der höheren Stände, die unverkenn- 
barften Spuren davon gezeigt halten, dafs fie, „durch 
den Fliiterglanz der franzöfilchen Sitten hbeihört, die 
einfache WVeile der Väter verachtelen, und, angefteckt 
von dem durch den fremden Leichifinn- beförderten 
Siltenverderben, an einer Ueberfpannung der  fnnli- 
chen Gefühle kränkelten, klagend über zu grofse Ein- 
fachheit des protefianlifshen Goitesdienltes, in welchem 
fie für ihre Sinnlichkeit zu wenig Befriedigung, für 
ihren -eninervten Gett aber zu farke Speife fanden.“ ; 
S. IV. Damit diefer Krankheit, ehe fie ihren anfie- - 
ckenden Stoff weiter verbreitele, Einhalt gefchehe: fo 
übernahm es. der Prof, und Pf. Franfen van Eck zu 
Deventer, einverfianden mit [ämmilichen Vorlichern 


‚der holländifchen Kirche, bey der für das Jahr 1818 


befiimmien General- Synode der reformirten Kirche im 
Haag, in einen offenen Kampf mit jenem Ceremo- 
mieengeilte zu treten, und eine Synodalrede über die 
Vote: „das Reich Gottes kommt nicht mit äufser- 
lichen Gebehrden“ (Luc«17, 20) zu halten. Die Rede 
war. lo ganz an der Zeit und im Geifte der verfam- 
mellen : Milverireter der Kirche gelprochen, dafs die 
Synodalglieder einmülhig ihren Druck begehrten und 
dafs feit der Zeit ihrer Verbreitung im SE alle 
jene Stimmen für einen finnlichen Cultus verhallten 
und fich feildem auch nicht eine Einzige derfeiberg 
wieder erhoben hat. — Die Rede felbft. welche Hr. 
FI , nach der holländifchen Ausgabe (Devenken 1818) 
ins Deutfche überfetzt und mit wenigen deeg 
geu begleitet, S. 15—45 mitiheili, kann Rec. nicht 
für ein Meifterfiück der Beredfamkeit erklären, da 
fie in Form und Materie kleine Ausftellungen zuläfst; 


1 In Fa Pa 
aber das hindert nicht, dafs fie gleichwohl im beften 
Geifie verfalst ii, einen Synodalredner verräth, der 
feine Stelle vortrefflich auszufüllen wulste, und Wahr- 
heiten zur Sprache bringt, die, befonders in unferen 
Tagen, nicht oft, nicht nachdrücklich genug zur Spra- 
che gebracht werden können: — foll es anders nicht je 
mehr und mehr den Schein gewinnen, als fey die er- 
‚habenfie Lehre des Weltheilandes: „Gott it ein Geil“ 
u. [L w. (Joh. 4, 24) ein in den Wind geredetes Wort. 
Die Rede wurde noch vor dem Ausbruche des preul- 
Bichen Agendenftreites gehalten: folglich „frühe genug, 
um über dem Streite zu fiehen, aber auch /päl genug, 

-um zu den neueflen Ereigniffen des frilchbelebien 
kirchlichen Lebens zu gehören, und zwar in einem 
gläubigen Lande.“ Die S. 21 angeführten Mals- 
regeln einer früheren Synode zur grölseren Feyerlich- 
keit des Cultus der Beformirten in Holland findet 
Rec., fo wenige ihrer find, fehr paflend, und fie kön- 
nen allenfalls zum Beweile dienen, dafs man auch in 
Holland damit umgeht, das allzu Trockene und Ein- 
fchläfernde des öffentlichen Gottesdienftes, deffen man 
viele reformirte Gemeinden mit Recht bezüchtiget, 
aus dem Wege zu räumen. — Auch in England ver- 


OCTOBER. 


1826. 112 
weilte der Herausgeber fünf Monate lang; und er 
hatte alfo Zeit genug, den Haupizweck feiner Reife, 
fich über das dortige Liturgie- und Kirchen - Welen in 
Städten und auf dem Lande zu orientiren, zu errei- 
chen. Er verdient hier, nach des Rec. Meinung, 
mehr Aufmerkfamkeit und Zutrauen, als ein anderer 
berühmter Gelehrter aus Deutfchland, der gleichfalls 
England bereit, und feine Reilebeobachtungen dem 


Publicum kürzlich mitgetheilt hat; eines 'Theils, weil 


Hr. Fl. felbit Pfarrer it, welches in dielem Falle mehr 
fagen will, als den Ruhm der äusgebreiteteftien theo- 
logifchen und pädagogilchen Gelehrlamkeit für fich 
zu haben; anderen Theils, weil erwähnter Reifender 
mit feiner Reile der Zwecke fo viele verband, dafs 
wenigfiens der, das Kirchen- und Liturgie- Wefen 
zu beobachten, nicht der heryorftechendlie war. Ine 
zwifchen zeigt Hr. Zi S. 50 f., dafs man felbft in 
der Berufung auf dieles Reifenden Urtheil über die 
Liturgie der bifchöflichen Kirche nicht unparteyifch 
verfuhr, indem man das, was derfelbe zu ihrem Vor- 
theile gefagt, mittheilte, und was er Nachtheiliges 
von ihr bemerkte , verfchwieg, 


Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Menıcıw, Landshut, b. Thomann: Ueber den Bruch‘ 
durch das Hüftbeinloch, nebft einem feltenen Falle hier- 
über, Von Dr. Jofeph Gadermann, Profector u. f. w. 
in Landshut. 1823. 36 S, in 8. G gr.) 


Der Vf. öffnete am 5 Febr. 1821 den Leichnam einer 
75jährigen Wittwe, die [chon in der früheften Jugend fich 
den härleften, Arbeiten unterziehen mniste, und fpater, von 
einem rohen Manne gequält, unter Mühleligkeit und in 
Armuth ihr Leben zubrachte. É S = 

„Am 20 Januar, an welchem Tage die Kälte einen [ehr 
hohen Grad erreicht hatte, wurde fie nach langem Ver- 
weilen in der Kirche mit allen Erfcheinungen, einer Ce? 

en Gedärm - Entzündung ergriffen ; verbunden it Cap 
näckiger Stuhlverhaltung, , Der herbey eher + rz 
wandte die pallendften Mittel an, diefe zu heben, allein 
vergebens; weder die Schmerzen des Unterleibes, noch die 
Stuhlverhaltung wichen, Am 5 Tage ihrer Krankheit er- 
brach fie Koth, Von einem Bruche wufste fie nichts anzu- 

» die gewöh : e 

sehen Gelchwulft und von allem Schmerze. Erfi in den 
letzten Tagen ihres Lebens kam leizier zum Vorfcheine 


an dem inneren und oberen Theile des Schenkels, von der. 


ifengegend angefangen, einwärts und abwärts; aber 
u ee Sg Gefchwulf, noch irgend ein fühlba- 
res Zeichen von einem Bruche vorhanden. Endlich wurde 
nach vieler Bemühung der Stuhl zwar wieder hergeftellt, 
das kothige Erbrechen verfchwand. Am 9 Tage erageet, 
alle Symptome der Krankheit, fogar der Appetit kehrte 
wieder; — doch bald darauf folgte allgemeine Schwäche, 
und die Kranke verfchied am 14 Tage der Krankheit. 
„Aenfserlich war an dem Leichnam, aufser gänzlic] er 
Abmagerung, nichts zu fehen oder zu fühlen, Sobald aber 
die Bauchdecken des Unterleibes und das Banchfell durch- 
fchnitten waren, erhlickte mau Anfangs blofs die dicken 


nlichen Bruchgegenden waren frey von ` 


SS HR Cap 


Gedärme; die dünnen lagen fammt und [onders tief in das 
kleine Becken hinabgefenkt. Ein Stück des Dünndarms 
war im Umfange, des eyrunden Loches angewachlen ; die 
Spalte, welche zum Durchgange der Gefälse und des Nerv. 
obturatorius beftimmt ift, rundlich in einem Durchmeller 
von einem Zolle erweitert, und zwar gegen Innen zn, fo 
daß hier der Knochen blofs mehr vom Bauchfell, welches 
als Bruchlack herabirats bedeckt war, Der Bruchlack 
[enkte fich durch diefe Oeffnung , und trat, fich efwas er- 
weiternd, hinter dem Schambeinmuskel und unter dem 
langen Kopfe des dreyköpfigten Muskels, wovon der kurze 
fehr dünn war, zu einer Länge yon 6 Zoll De 
anze Bruchfack war brandig ee erunter. Der 
soll Jauche, die fich durch die E a ebe 
des Schenkels zwifchen den Adductoren SE er 
Bruckfacke lag die untere Wand des angewachfe, en 
E A R ri Gel d enen nnn- 
darmftückes, zu einem Divertikel'von 4 Zoll in der Länge 
und 1% Zoll za der Breite ausgedehnt, welche dann CN 
donn war, dafs fie dem dünnften Papierhlatte glich, wäh- 
rend die obere, noch in der Bauchhöhle liegende Wand 
deffelben zu einem Viertelzolle verdickt war, und das An- 
fangs- und End-Stück des angewachfenen Dünndarmes, zwi- 
fchen denen dasDivertikel fich herunter fenkte, den Durch- 
meler einer grolsen Sonde mehr hatte. Uebrigens fand 
fich auf der nämlichen Seite eine Anlage zn einem äufße- 
ren und inneren Leiltenbruche , auf der anderen eine An- 
lage zu einem Bruche durch das Hüftbeinloch- Die Arter. 
obturatoria entlprang aus der epigaftrica, und verlief An- 
fangs anf der inneren, nach Unten auf der vorderen Seite 
des Bruchlackes, der mit den Muskeln gänzlich verwachlen 
war. — Im Ucbrigen fand fich nichts Hegelwidri es,‘ 
Die Eniftehung, Ausbildung Kennzeichen und Behand- 
lung des Hüftbeinlechbruches haften beller ausgeführt wer- 
den follen, ; 3 5 7 
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18) Essen, b. Bädeker: Liturgifche Mittheilungen 
aus Holland und England mit Bezug auf die 
neue preuffifche Agende, von Theodor Fliedner 
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19) Bonn, b. Weber: Theologi/ches Votum über 

. die neue Hofkirchen- Agende und deren weitere 
Einführung, abgegeben von Dr. Carl Immanuel 
Nitzfeh u. EL w. 


cBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfiön.) 


De Vf., durch Dr. Steinkopff in den Kreis der be- 
deuiendfien Geifilichen und geifillich gefinnten Laien 
aus faft allen Theilen des Landes zu London einge- 
“führt, und durch fie mit der religiöfen und fittlichen 
Denkart, Stimmung und Belchaffenheit des englifchen 
Volkes vertraut gemacht: — überdiels als fleilsiger Theil- 
nehmer am öffentl. Gotiesdienft in der Hauptitadt, wie 
in Inneren des Landes, in den Stand gefetzt, wahr- 
zunehmen, welche mittel- und unmittelbaren Spuren 
im häuslichen und öffentlichen Leben derfelbse den 
ver[chiedenen Sjänden aufdrücke, — entwirft.davon 
8: VIL ein Gemälde, das man nicht. ohne Verwunde- 
rung und ein gerechtes Mifstrauen gegen den fo hoch- 
geprielenen Werih der englifch -bilchöflichen Liturgie 
anfehen kann, „Grofs war mein Erfiaunen, als ich 
allenihalben bemerkte, dafs die bifchöfliche Liturgie, 
für die ich ein günfiiges Vorurtheil mitgebracht, die 
ich fo hoch, als die erfie, als die unentbehrliche Stü- 
tze des reinen Glaubens hatte preifen gehört, diefen 
Glauben weder flütze, noch [chütze, ja [elbfi nach- 
‚heilig auf die Erhaltung feiner Reinheit und Wärme 
` einwirke; dafs durch fie die Sittlichkeit des Volkes 


` Gewohnheiten, 


` auf dem Puncte fiehen bleiben können 


nicht weniger, ja mehr noch leide, als deflen Glau- . 


be, und dafs endlich das kirchliche Leben, deffen 
- "Viedererweckung man anderwäris von einer folchen 
Liturgie hoffte, durch fie in den Schlaf gewiegt, ja 
dem Tode war nahe gebracht worden.“ — Die noch 
tc: Sebräuchliche englifche Liturgie ‚.deren Ordnung 

s - befchrieben wird, if, mit wenigen unbedeu- 
1603 und 1661 gemachten Veränderungen, im 
L. Z. 14826. .. Vierter Band. 


tenden, 
Re 


ta 


Ganzen genommen genan diefelbe, welche 1548 un- 
ier der Benennung: „Das allgemeine Gebeibuch“ 
(Book of common Prayer) zur Verdrängung der päpfi- 
lichen Mefsbücher eingeführt wurde. Sie bleibt, blofs 
mit Abwechfelung der Perikopen, fonn- und Tefitäg- 
lich fich ganz gleich, und füllt eine Zeit von 17 Stunde 
aus, worauf der völlig erfchöpfte Geiflliche noch et- 
wa 2 Stunde nöthig hat, um feine Predigt herzule- 
fen; welches Lefen von 100 Predigern gewils 99 thun, 
Dals ein anderer Geifilicher die Liturgie, ein anderer 
die Predigt lefe, if, mit Ausnahme von wenigen Kir- 
chen in London, wider des Vfs. Erfahrung , der viel. 
mehr in der aulserordentlichen Mehrzahl aller Land- 
und kleineren Stadi-Gemeinden nur Einen Geifllichen 
Alles verrichten fahe.. Hat doch im Inneren des Lan- 
des felten eine Gemeinde mehr, als einen Geiflichen ! 
Und fo kann man fich nicht darüber wundern, dafs 
es nnter den englifchen Geifilichen eine eigene Krank- 
heil, das Montagskopfwehe genannt, giebt, gegen 
welche in der kürzlich erfchienenen englifchen Schrift; 
Diät für Geifiliche, eine befondere Ärzeney ver[chrie- 
ben wird. Von dem Eindrucke, den ein lolcher Cul- 
tus, wenn man ihm das 3te, 4ie Mal beywohnt, 
macht, fagi Hr. Fl: „Das unaufhörlich wiederkeh. 
rende Einerley der Gebete und Ermahnungen; das 
mechanifche, kalte Ablefen des Geiftlichen ; das ge- 
dankenlofe, oft widerliche Nachfprechen und Nachbe- 
ten des Küfters, der von der ganzen Gemeinde mei 
nur allein laut wurde; die rings um mich bey vielen, 
wenn nicht den meilien Zuhörern bemerkbare Lan- 
geweile, Zerfireutheit und Erfechlaffung, welches Al- 
les bey dem erfien Befuche dem Neuling weniger anf- 
fiel, mulste auch die Wärme des andächiigfien Beiers 
mehr vermindern, als erhöhen.“ 5. Sp. > Heiliger Je- 
fu! möchte man hier ausrufen, was if aus deiner eix- 
fachen Lehre, deinem geifivollen Evangelium, deiner 
Warnung vor dem „P appern, gleich den Heiden“ 
geworden! Und — wie hat man doch in allem Ande 
ren, was Kunf und Willenfchaft, was Bitten und 

was Denk- und Lebens- Art betrifft, ~ 
fortfchreiten, und mur allein hinfichtlich des Culins 


a Ar 
man vor 300 Jahren fand! Und — wie dar We 
yon einem Cultus, der, da er fefigefetzt wurde den 
Zeiten und Umfiänden nach zweckmälsig und erbau- 
lich feyn und heillam wirken konnte ‚. jetzt noch, da’ 
diefe fo durchaus geändert find, gelegneie Wirkungen 
verfprechen; wie darf man fo weit gehen, den Werth 
neuer ‚Liturgieen haupifächlich nach dem Grade zu 


en, s in welchem fie „dem Alterthümlichen e 
; z 
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fich nähern! Die Hun. Behrends und Dr. 4ugufii mö- 
gen es mit dem Vf. ausmachen, was er ihnen in die- 
fem und in anderem Beirachte zu beherzigen giebt. 
Gründlich und einleuchtend zeigt der Vf., welche 
fchädlichen Wirkungen diefe Liturgie habe: 1) für 
den Goltesdienfi, indem die Predigt zurückgeleizi, der 
Gelang vernachlüffigt, die ganze Erbauung verhindert 
wird; 2) für das Leben des Volkes, in Anfehung fei- 
nes Glaubens, feiner Sittliehkeit, feiner Kirchlichkeit. 
Hr. Fl. betrat in einem der volkreichfien Thejle von 
" London an einem Sonntage Nachmittags eine Kirche, 
wo der Geifiliche buchftäblich den Bänken und Stüh- 
len feine Liturgie vorlas; denn aufser dem Küfter und 
Orgellpieler war auch nicht ein einziger Zuhörer an- 
welend. ($8.°81.) Der Vf. verkennt keinesweges die 
heilfamen Veränderungen, welche [eit-eiwa 20 Jah- 
ren untet einem Theile des Volkes und der Geifilich- 
keit in Betracht des Glaubens, der Sittlichkeit und 
felbfi der Kirchlichkeit Stali gefunden haben; aber er 
fagt: „Nicht ‘die Liturgie, die den Verfall der Kirche 
bewirkt hatte, war es, die diefe Veränderungen ber: 
vorbrachte; fie gefchahen vielmehr im -offenbarfien 
> Wideritreite mit der Liturgie und mit der firengbi- 
*[chöflichen, ihr eine abergläubilche Heiligkeit beyle- 
genden Partie. Nicht die Liturgie, welche die Kir- 
“che in eine todesähnliche Erfiarrung gewiegt hatte, 
war es, die fie wieder zu neuem, frifehem Leben er- 
weckte; [ondern diels: waren die verachieten Zem: 
ter (Methodiften, Independentien, Baptiften oder Tauf- 
gefinnte, Mennoniten u. [. w.), welche, die apoftoli- 
fche Einfachheit der erfien Chrifiengemeinden in Got- 
tesdienfi und Kirchenverfaflung zum Mufter-nehmend, 
dadurch das rege Leben des Glaubens mit fitlichem 
Ernfte und kirchlicher Zucht in fich. erhalten halten, 
und auf das entneryie Volk mit der unwiderliehlichen 
Kraft des -Glaubens einwirkten, und ihren Geif, trotz 
der vielfachen Verfchanzungen der bilchöflichen Kir- 
che vor demfelben, in fie einfirömen liefsen zu ihrem 
Heile.“ (S. 83.) Selbfi die erfte Idee zu der nun fo 
welikundig und [egensreich gewordenen Bibelgefell- 
Jehaft hat man keinem. von der bilfchöflichen Kirche, 
fondern einem Diflfenter, dem ‚Prediger Hughes, der 
noch jetzt einer ihrer Hauptfoeretärs ift, zu verdan- 
ken. — Anhangsweile macht der Vyf. auf die Haupt- 
puncte aufmerklam, wodurch die englifchbifchöfliche 
Liturgie von der neuen preuffifchen Militäragende, 
ohnerachtet ihrer nahen Verwandtfchaft mit einander, 
fich unterfcheidet. In der bündigeren Kürze der letz- 
ten erkennt er ihren einzigen Vorzug vor der erfien: 
wogegen er jener in jedem anderen Betrachte, befon- 


ders, dafs fie reiner evangelifch, von katholilchen ` 
Ceremonieen entfernier it, den Vorzug einräumt, 
S. 98 f. 


Seinem theologifchen Votum fchickt der verdiente 
Hr. Dr. Nitfeh in No. 19 die Bemerkung voraus, dals das, 
was für die neue Agende [preche, nur hinreiche, eine 
dankbare Anerkennung des zeitgemälsen Anlalles zur 
Verbeflerung und Befeftigung des liturgifchen Zuftan- 
des nebfi der Erklärung zu begründen, dals Gemein- 
den und Synoden einer Provinzialkirche bereit leyen, 
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unter Vermittelung von Confifiorien und Facultäten 

über ihren liturgilehen Kanon aufs Neue zu a 
deln, und für einen folchen die Sanction des Schirm- 
herrn nachzuluchen; dagegen findet der Vf. das, was 
wider dielelbe fpricht, lo überwiegend und wichtig 
dafs er fich als Lehrer und Mitvorfand in der Kir- 
che für befugt und verbunden hält, an (einem Orte 
die unbedingte Einführung derfelben , fo. wie fie nach 
der Ausgabe von 1824 noch befchaffen ift, abzuleh- 
nen, In vorzüglicher Hinficht glaubt Rec., dafs des 
Vis, Spruch in dieler Sache die volle Aufmerklamkeit 
eines Jeden verdient, für den fie einiges Gewicht hat; 
er ift nicht blols Prediger, und if nicht blofs deg: 
logifeher Dr. und Profejjor: er vereinigt vielmehr 
Beides in feiner Perfon, und erweckt dadurch das 
günftige Vorurtheil für fich, dafs er die Angelegen- 
heit. der Agende, wie es, mm fie gründlich und mch- 
tig zu beurtheilen, [eyn mufs, nicht nurmaus. dem 


' Gefichtspuncte des gelehrten Theologen, fondern eben 


fowohl auch aus dem Gefichispuncte des praktifchen ` 
Geifilichen, des öffentlichen Redners, des populären 
Predigers zu betrachten vermag. Ohne übrigens we- 
der in Allem, was der Vf. bis S. 50 zum Vortheile 
der Agende bet, noch in Verfchiedenem,- was er bis 
S 83 zum Nachtheile derfelben vorlrägt, völlig mit 
ihm einverfianden zu feyn, kann Rec. doch nicht an- 
ders, als die Freymüthigkeit billigen, womit er unter 
Anderem den Wunfch ausdrücki: „dals die Agende 
noch ferner retractirt, und als Landesagende auf einen 
Kanon reducirt werde, der die provinziellen und con- 
felfionellen Rückfichten freylafle“ u. f. w. Ein Wunfch, 
deffen Erfüllung jedoch die bekannte Cabinelsordre 
vom 28 May 1825 nicht vermuihen läfst. x 

; > L.n. non. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


4) Hınwover, im Verlag der Helwing’fchen Hof- 
buchhandlung: Trauerrede Hang Deon 
Freyherrn von Fürfienberg, Fürfeb ror a 
Hildesheim und Paderborn. Gehalten in der Ka- 
tholifchen Pfarrkirche zu Hannover am 26 An- 
gui 1825 von E J. Merz, Paftor.: 1825. 29 S. 
8. (4 gr.) 

2) Suızsacn, in e, Seidels Kunt- und Buch-Hand- 
lung: Brüderliche Eintracht, die erfie Pflicht 
und Bedingung: für das fegensreiche , Gedeihen.- 
der iheuer/ten Angelegenheiten unferer proteftan- 
tifch- evangelifchen Kirche im baıerifchen Vaters 
lande. Eine Predigt, den XVII Sonntag nach 
Trinitalis 1823 bey der feyerlichen Eröffnung der 
erfien Generallynode in dem Confiliorialbezirke 
Baireuth in der dafigen- Hauptkirche gehalten von 
Chrifiian Ernft Nikolaus Zeile": der Philofophie 
und heiligen Schrift Doctor, kön. baier. Conlifio- 
rialraihe und Hauptprediger dafelbfi, 1823. 32 S. 
8. (3 gr.) 

3) Haxsoven, in Commill. der Helwing’fchen Hof- 

. buchhandlung; Gott lebet noch; zwey Predigten, 
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an den beiden erften Feiertagen des Jahres 1825 
zu Suhlingen gehalten von M. I. Schnehage, Su- 
perintendenten und Paftor dafelbfi. Zum Belien 


der Abgebramnten. 1825. IV u: 32 S. S. (4 gr.) 


No. 1 trägt den Text‘ an der Stirn: Eeclef. Cap. 
44: Sieh’ einen Hohenprielfier, der in feinem Leben 
Goli gefiel, ein Gerechier war, und in der Prüfungs- 
‚ zeit fein Volk mit Gott verlöhnte. Aber diefer Text 
ift eben fo gut nur Motto, als die noch befonders auf 
der Rückfeite des Titelblaits befindlichen Worte Si- 
rachs: Lafst uns berühmte Menfchen lobpreifen! Letz- 
tes hat der VE an feinem Verfiorbenen wacker ge- 
than, und die Rede könnte eher die Auffchrift Lob- 
rede, als Trauerrede, haben. Rec. hat alle Achtung 
vor einem folchen Verfiorbenen, wie Franz: Egon ge- 
wefen leyn mag. Aber der geifiliche Redner muls 
fich doch auch im Loben der Vorzüge und Verdienfte 
eines Verfiorbenen zu mälsigen willen; unfer Lobred- 
ner hätte weit belfer und nützlicher bey. diefer Gele- 
genheit gethan, wenn er weniger hyperbolifch gefpro- 
chen, die Loblprüche ‚mehr zulammengefalst, und da- 
gegen erbauliche und frommende Ermunterungen ein- 
gemifcht hätte. Seine Sprache it pompös, und feizt 
lehr gebildete Zuhörer voraus, die doch wohl bey, ei- 
ner [olchen Gelegenheit keinesweges die. Mehrzahf aus- 
machen. Schwerlich möchte eräuchall gemein verflanden 
worden feyn, wenn er von Meteoren, Colorit, Phan- 
tom, Labyrinth, pietiftifcher Ziererey, Scholafiik 
Neologen, Humanıität, Diadem u. Í. tw. Sprach. Ue 
brigens mufs Rec. dem Vf. die Gerechtigkeit wieder- 
fahren lafen, dafs, wenn derfelbe fich nun einmal 
vorgenommen hatte, mehr eine Lob-, als Trauer-Rede 
zu halten, er [einen Zweck glücklich verfolgt und 
ausgeführt habe. Dals er fo oft den Enifchlafenen an- 
redet, und dann auch wieder an die Zuhörer mit 
der Anrede Du Ach wendet, hätte vermieden wer- 
den follen. Wenn der Vf- Rom die Haupiftadt der 
Welt nennt: fo erlaubt er fich wohl auch hiebey eine 
Uebertreibung. ` 

Abgefehen, dafs bey No. 2 der Hauptfaiz etwas 
weitlchweifig klingt, bat der Vf. darin eine recht wohl 
geordnete, kräftige, eindringliche und zeit- und ort- 
gemälse Predigt gehalten. Im erfierr Theil erklärt er 
die Natur und Befchaffenheit der Eintracht; im 
zweyten eniwickelt er die Beweggründe zu derfelben, 
und im dritten redet er von ihrem Segen für das Ge- 
odeihen des kirchlichen Lebens. Der zum Grunde ge- 
legte Text it Philipp. 2, 1—4. Das nach der Pre- 


det verlefene und mit abgedruckte Gebet if herzlich,. 


erhebend und der Feierlichkeit angemeffen. Zuleizt 
Gnd noch einige Bemerkungen angehängt, welche un- 


ter Anderem das Perlonal der Baireuihifchen General- - 


£ynode enthalten. 


Von No. 3 lagt der Vf., diefe Predigten Bien: 


nicht für den Druck niedergelchrieben; nur der Wunich, 
zur Erquickung der Bedrängten. lein Scherflein beyzu- 
fragen, habe ihn zur öffentlichen Mittheilung derfel- 
en bewögen. ‘Ob fie nun gleich fich nicht gerade 
als Mater der geiftlichen Beredfamkeit auszeichnen: 


OCTOBER 
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fo ift Rec. doch “überzeugt, dafs Lefer, die zu dem 
auf dem Titel angegebenen Zwecke durch Ankauf der- 
felben beylragen, aufser dem lohnenden Selbfibewulst- 
feyn der Mildthäligkeit auch-durch die Erbauung, wel- 
che fie darin finden, fich belohnt fehen werden. Wäre 
auch in der -logilchen Anordnung und in der Ablei- 
tung der Hauptlätze und einzelnen. Theile aus den 
Texten noch einige Abänderung zu wünfchen: fo wer- 
den doch: diefe Predigten keinen frommen und bedäch- 
tigen Lefer beym Anfang eines Jahres ohne Trofi und 
rmulhigung lallen. ` 
a SE Fe AD: 


Huis, in der Gebauerfchen ‚Buchhandlung: Jefus 
Chrifius, oder das Evangelium in Jrommen Ga- 
ben ausgezeichneter deut/cher Dichter. Bän Er- 
bauungsbuch für denkende Verehrer Jefu, von 
Dr. J: Ch, CG Schincke , Prediger. 1826. XVII 
w 608 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 

„Das Werkchen, fagt der Herausgeber felbfi von- 

delen Erbauungsbuche, nennt fich ‚Evangelium, in 
der Bedeutung: Lebonsbefehreibung Jefu, und Spricht 
‚eben damit feine Befliimmung aus, zu erbauen in 
demfelben Sinne und Geike, in welchem die Apoftel, 
die chrifiliche Gemeinde mit einem Tempel, einem 
Gebäude, vergleichend; das Wort vom erlien Unter- 
richte, durch welchen fie den Grund legten, auf wel- 
chem die Chrifien durch Zortseletzten Gebrauch der 
ihnen zu Gebote fiehenden' Mittel weiter das Glau- 
bens- und Siitien-Gebäude in die Höhe führen foll- 
ten, gebrauchten. Und ihr erfier Unterricht war Je- 
fus. Das Evangelium, des Chriften iheuerfies Glau- 
bens- und Sitten-, Trof- und Ermunterungs-, Le- 
bens- und Sterbens-Buch, foll ihm fein Bild vorhal- 
ten, und er nicht müde werden, dallelbe kennen zu 
lernen in feinen Zügen, und damit Jefum in fich auf- 
zunehmen und in Jefu zu leben fo, dafs er mit dem 
Apoliel freudig und wahr [prechen kann: Ich lebe, 
doch nun nicht ich, fondern Chriftus- lebt in mir. — 
Bey der Auswahl diefer evangelilchen Gemälde, die 
aus den Werken bekannter deulfcher und in den An- 
merkungen genannter Dichter, L. Brachmann, Bür- ` 
de, Cölln, Conz, Dinter; Fröbing, Giefebrecht, Git- 
Zermann, Hahn, von Halem, Heilmann, von Her- 
der, Hefs; Lind, Hlopfiock, Hrummacher, Nie- 
meyer, [Neuffer, Nonne, Pflaum, Silbert, Traut- 
Jehold, Weihe, MWitfchel u. A. m. gelammelt find, 
richiete ich meinen Blick vorzüglich auf folche, die 
in ihrer Anlage und Ausführung dem Evangelium 
möglichli treu blieben, und frommen Dichtergeili aus- 
hauchten. Und nicht allein in der Auswahl der Ge- 
mälde, in ihrer nach der im Evangelium vorgefchrie- 
benen Zeitfolge bezweckten Verbindung und: in der 
Nebeneinanderflellung der verfchiedenften fuchie ich 
dem Werkchen einen kleinen Vorzug, den der Voll- 
fiändigkeit, zu geben, fondern auch durch die Ausfül- 
lung der zwifchen den meifien vorhandenen Lücken. 
— Noch hat weder das Streben , dás Himmlifche auf 
de: Brde herabzuziehen, und Jelum zu einer [eltenen 
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Erfcheinung in der fublunarifchen Menfchenwelt zu 
wmachen, das, über feinen Eintritt in die Welt und 
ÄAbfchied von der Welt fchwebende Dunkel erhellet; 
noch der Eifer, ihn, der Deh gern Menfchenfohn 
- nannte, zu verdunkeln, der Chrifienwelt Heil ge- 
bracht; jenes hat immer Unglanben , diefes Aberglauben 
und Schwärmerey geboren. Aus diefem Grunde be- 
rühren die angehängten Anmerkungen und. Erläute- 
rungen nicht die oft fo verwirrenden und fich einan- 
der wider[prechenden Deutungen und Erklärungen des 
Evangeliums, [ondern geben vorzüglich die aus der 
ilraelitifchen und jüdifchen‘ Volks-, Regenien- und 
Religions - Gefchichte, ihrer religiöfen Alterihumskun- 
de und Erdkunde zur Erläuterung gefchöpften Nach- 
richten.“ — Die Zahl der vom Herausgeber hier auf- 
gefellten Gemälde beträgt 115, wozu noch 13 als ein 
Anhang kommen, deren jedes einem, chrifilichen Kir- 
chenfelte befimmt it. Es würde zu weitläufiig feyn, 
die Ueberlchrifien und Urheber eines jeden Gemäldes 
hier nach der Reihe aufzuführen. Rec, kann aber 
Hn. S. das Zeugnils geben, dafs er mit gelchmack- 
voller und umfichiiger Auswahl gefammelt hat. Die 
häufig vorkommenden Lücken, wo für einzelne Sce- 
nen aus dem Leben und den Schickfalen oder für 
einzelne Erzählungen, Parabeln und Vorträge- Jefu 
kein deuifches dichterifches Gemälde aufgefunden wer- 
den konnte, bat er durch bündige profaifche Darfiel- 
lungen ausgefüllt. Die gefchichtlichen, geographifchen 
und alterthümlichen Erläuterungen find genügend und 
zum Verfändnils der erläuterien Stellen ausreichend. 
Für Chrifien, ‘welche die hifiorifchen Thatfachen aus 
Jefu Leben und die Erzählungen und Reden defel- 
ben gern in meirifcher 'Darfiellung lelen, wird diefes 
Buch eine erfreuliche und erbanliche Lectüre feyn; 
zur allgemeinen Erbauung und für’ ungebildete Liefer 
‘dürfte es jedoch nicht, empföhlen werden können. — 
Druck und Papier find zu loben; zu wünlchen aber 
wäre noch, dafs der Verleger das Ganze mit einem 
[Schönen Titelkupfer geziert hätte. rt 


VW, b, Wallishauffer: Die heilige Lyra, von 
. Johannes P. Sübert. Zweyte, veränderte und 
vermehrte Auflage. 1820. 229 S. & CO Thlr.) 


Da Rec. die erfie Auflage nicht bey der Hand hat: 
fo kann er zwifchen ihr und der vorliegenden keine 
Vergleichung anfiellen. Vielleicht it auch nur zur 
erfien Auflage ein neues Tiielblait beforgt worden. 


Denn das Papier des Titelblaties if in dem uns vorliegen- . 


den Exemplare von dem des Buches felbii auffallend 
verlchjedeg; Was den Inhalt It bei, fo muls 
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Rec. im Allgemeinen das Urtheil fällen: Junt bo- 
na mista malis. Es fehlt nicht an wahrhaft fchö- 
nen, erhebenden und für Geit und Herz genufsrei- 
chen Gefängen, aber es giebt auch eine bedentende 
Anzahl. myliflcher, ins Tändelnde und Spielende fal- 
lender Lieder, Da indellen bey folchen Schriften nicht 
vergelen werden darf, dals auch das. Bedürfnils 
und der Gefchmack der Lefer verfchieden if: fo if 
zu erwarten, dafs felbft die letzte Art von Gelängen 
Lefer finden werde, die fie anfprechen. Zu den ge- 
lungenen und wahrhaft erhebenden oder auch nur un- 
terhaltenden Gefängen gehören: „die Gottheit“, „die 
Flucht nach Aegypten“, „Lebensanfichten“, „Petri 
Fifehzug“, „der fromme KRlausner“,. „die vierzig 

ärtyrer der Jiömer- Legion Selma“, „der Gales- 
renfelave“, „das Frohnleichnamsfefi“ und einige an- 
dere. Aber ins Myfifche und Spielende fallend if 
der Hymnus an die jungfräuliche Goöitesgebärerin, 


nach. dem Lateinifchen des heil. Cakmir 3 SCH Prin- 


zen von Pohlen, ingleichen die Lieder des heiligen 
Bernhard zu dem leidenden Heiland. In dielen Ge 
fängen kommen auch die meiften Verflöfse gegen die 
Reinheit in den Reimen vor, Man lieft z, B. Janden 
»erbannten — Zierde, Würde — leitet, hleidet = 
Gottes, Todes u. L w. Wie tändelnd,” wenn zur 
Maria gelungen wird: 


Vor dir bleichet, - 
Vor. dir weichet, 

Hocheeliebter Meeresftern! 
In den blauen 
Himmelsauen 

Der Geftirne Schimmer fern. 
Heil dir, Reine! 
Da durch deine SE 

Land der Himmel offen ift, 
Kühn bekriegteft 
Und behegtelt _ 

Du der alten Schlange Lit ot w. 
Makellofe 
ne t 

eufchheits- Lil ` 

Weber Sonnen = Edelltein! 
In die Wonnen 

Führe du der Keufchen Reih’n. 


Wen nach Mehrerem diefer Art gelüftet, der lefe den . 
ganzen Gelang oder auch die Lieder an den Teiden- 
den Jefus. Da heifst es z. B.: 


Frendig, Herz des grofsen Königs, 

Voll des Den Himmelshönigs, ze e 
Grüfst mein Herz dich; mit Verlangen’ å 
Schmit ee fich , dich zu umfangen. 

Gieb, fūfses Herz! zu reden Math. 
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Jena, b- Bran: Commentatio hifiorico-critica de 
„Francorum Majore Domus, auctore Joanne 
Guilielmo Zinkeifen , Altenburgenfi, Seminarii 

f philologici fodali ordinario. — In certamine lit- 

` terario civium Academiae Jenenfis die II Sept. 

MDCCCXXV praemio principum munificentia 

conftituto ex fententia ampliffimi Philofophorum 

ordinis ornata. 1826. 156 S. 8. Nebfi einer 

Tabelle in 4. (1 Thlr. 18 gr.) 


Nu zu oft Geht man, dafs der gute Zweck, wel- 
chen die Regierungen bey Befiimmung von Preisauf- 
gaben auf Univerfitäten vor Augen haben, keineswe- 
ges erreicht wird. Denn einem grofsen Theile der 
Siudirenden fehlt es eniweder an Fleils und Energie, 
oder noch an den erfoderlichen Kenninilfen, um fol- 


che Aufgaben zur' Förderung der Wiffenfchaft und ` 


ihres eigenen Strebens zu bearbeiten. Daher wäre es 
[ehr zu wünfchen, dafs nur Jünglinge, welche, mit 
regem wiflenfchaftlichem Eifer beleelt, ihre akademi- 
[che Laufbahn Re, Bach dee 
ifen ringen möchten. aber würde die ifen- 
SC und + jugendliche Streben auf gleiche Weife 
gewinnen, und der Kranz des Siegers würde dem, 
der aus der Schule in das Leben Io, ein Iheueres 
Andenken an die fchönften Jahre, die akademifchen, 
bleiben, und zugleich eine zweckmälsige Empfehlung 
beym zu = Ce? pralena Ee e Le 
bens Teyn. n als der .;. der uns übrigens 
nicht perlönlich bekannt it, wirklich zu den nn 
gehöre, bewei fowohl die Reife des Urtheils, als die 
Gründlichkeit der Forfchung, welche defen Abhand- 
ar e jeder Seite we € ec a NA ae 
Arbeit, wenn fie auch die Jugen e A VEr- 
lengnet, o ibr aber E SECH Vorwurfe SE 
ine tüchlige Arbeit nennen, die von einem mehr- 
jährigen Ihätigen akademilchen Studium und einem 
ungemeinen Fleilse zeugt, welchen der E f. auf diefelbe 
verwandte, um fie zu einer tüchtigen Arbeit zu 
n, x; . 

ze: Einleitung umfalst 7 §§,, und handelt §, 4 
zuerft von der Aufgabe lelbit, welche im Herbfi 1824 
von der philofophilchen Facultät zu Jena zur Preis- 
ewerbuns aufgefiellt worden war, Sie lautet alfo: 
Quis fuit Major domus primis regni Francorum 
temporibus, et quomodo quibusque artibus hic mini- 
Jietialis fneculo octavo eo pervenit, ut info regna 
potiri potuerit? — Gewils eine würdige Aufgabe 


a e ASA 1896; Vierter Band. 


für den jungen Hiftoriker, und- überaus interelfant, 
da durch den Act, von welchem die Rede it, mit- 
telbar die grofse Umwandelung der. europäifchen VVelt 
herbeygeführt wurde, welche Karl der Gr, bewirkte, 
Sehr zweckmäfsig fpricht der Vf. im 2 6. über die’ 
Quellen der fränkifchen Gelchichte, welche er bey 
feiner Arbeit benuizte, über die Sammlungen von 
Andreas. und Francifcus du Chesne, Moerguard Fre- 
her, Petrus Pithoeus. — Die Scriptores rerum Gal- 
licarum et Francicarum von Martin Bouguet konnte 
er leider nicht benulzen, wohl aber die Werke des 
Stephan Baluzius und Paulus Canciani, fowie die 
leges Francorum, Salicae et Ripuariorum von Jo. 
Georg Eccard. Darauf geht der Vf. im 3 §, auf 
den ehrwürdigen Gregor von Tours über, fchildert 
die Schwierigkeiten, welche die Lectüre deffelben 
dem Gelfchichisforfcher macht, weil er durchaus ein 
Repräfentant feiner dunkeln und myfüfchen Zeit Jee, 
und vertheidigt ihn gegen den Tadel der Befangenen 
und Einfeitigen, indem er beweifi, daf Gregor nach 
Zeit und Verhältniffen nicht gut anders Schreiben 
konnte, Er bet: „Ita enim fortaffe Gregorius ex- 
cufari potefi, Cujus. libros gui diligentius et accu- 
ratius perlegerit, facile intelliget, Epifcopum Turo- 
nenfem non tam faeculares, ut ipfius verbo utar, 
guam ecclefiafiicas res Jpectaffe, : Praeter diffenfio-» 
nes enim et inimicitias inter reges ortas, praeter in- 
Jidias et caedes, guas fratres frotribus pararunt > de 
populi Francorum factis et gejtis fere nihil nobis 
praebet, Maxima vero totius operis pars in enar- 
randis ecclefiarum, Epifcoporum et Sanctorum mi- 
raculis confumitur.“ — Im A $. redet der Vf, von 
Schreibart und Stil diefes Bifchofs, den diefer felbf 
eben fo naiv, als oflenherzig, einen fermonem rufii- 
ST nennt, Auch wird gezeigt, warum Gregor in 
feiner Zeit nicht wohl einen befferen'Stil fchreiben 
konnte, Denn: „a Mufarum facris paene tota aBa 
horruit haec aetas, et perpauci tantum vir aliguid 
de litterarum dulcedine degufiarunt, Hine çerte ie 
lae de mala litterarum conditione querelae, hine il- 
lae -de aetatis perverfitate lamentat hs 


i Zones s 
Gregorius opus fuum praefatur. Im 5 6, Tools 
und beurtheilt der Vf. einige [pätere Sèhrififeller 


über fränkilche Angelegenheiten aus der 
rolinger, wie Fredegarius, den Verfaffer 
Francorum epitomata., der 
u, a. Im 6 $. lobt der Vf, Gregors Glaubwürdigkeit 
und verwirft mit vollem Rechte hey diefer Gelegen- 
heit das Mährchen Späterer von der Salbflafche der 


ES RATE TE zur 3 
franzöfilchen Könige Er fchliefst diefen 
O 
d 


Zeit der Ka- 
der hiftoria 


(ëlo regum Francorum 


zu Rheims. 
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‚ damit, dafs er einleuchtend zeigt, welshalb die 
fpäteren fränkifchen Hifioriker weder fo unparieyifch 
feyn konnten, noch wollten. ` Denn in den Zeiten 
des Untergangs der Merowinger, in denen der Thron 
die Ehre und die Könige den Ruhm voriger Jahr- 
hunderte verloren hatten, war Alles durch Spaltung 
und Parteygeifi zerrilfen. Wie foll in folchen Zeiten 
der Gräuel und der vernachläffgten Bildung der Ge- 
fchichtfchreiber, der, wenn er auch redlich forfcht, 
doch überall eine Spaltung im Leben erblickt, und 
durchaus entgegengeletzien Anfichten und Iniereflen 
"begegnet, die Ruhe bewahren, und die Klarheit erlan- 
gen, aus denen die Wahrheit hervorgeht, und auf 
denen fie beruht? Parteylichkeit der meiften für die 
Karolinger war natürlieh, weil letzte die Macht Þe- 
falsen, und aus diefer Parteylichkeit flofs die Vernach- 
lälfigung und Enifiellung der früheren Gefchichte. 
Wenige mochten die Partey der Merowinger ergrei- 
fen, und die Liebe für die alten Zeiten bewahren. 
Aber die Natur der Dinge brachte es mit fich, dafs 
auch der Blick diefer in die Vergangenheit durch die 
Vorliebe für die Zeiten der Väter und durch den 
Hals gegen die Gegenwart geirübt wurde. — Im 7 
$. giebt uns dann der Vf. die nähere Eintheilung fei- 
ner Abhandlung. Sie zerfällt in zwey Theile, deren 
erfier : Quis fuit Francorum Major domus? über- 
fchrieben ift, der zweyze aber: Quomodo guibusque 
artibus Major domus eo kae, ut faeculo octavo 
info regno potiri potuerit — Der erfte Theil fellt 
des Vfs. Anficht über’ die Stellung des Major domus 
auf, über das, was er gewefen, und über die Ge- 
fchäfte, die ihm oblagen; im 2ten fucht er feine neue 
Anficht hiliorifch zu begründen. 

Der erfie Theil zerfällt in drey Capitel. - Cap. 1. 
De vulgari ad recentiora age tempora de Majore 
domus fententia. Cap. H. De Sismondiü de eodem 
minijieriali paucis abhinc annis propofita fententia. 
Cap. HI. De fententia Ludenii et nova quaedam de 
Majore domus. Am meiften Schwierigkeit verur- 
fachte hiebey der Umftand, dafs aus den Quellen 
felbfi nicht hervorgeht: guae fuerit prima. et vera 
Majoris domus conditio, aut quae adminifirarit,, aut 
guo munere ab initio quidem functus, aut quibus 
praefectus fuerit, aut quae locum habuerit eum in- 
ter et leudes neceffitudo, aut quae ei admiffa cum 
rege, aut, quando, aut a quibus primus fuerit Ma- 
Jor domus vel confiitutus, vel verò etiam electus. 
Bey vielen, [elbft ausgezeichneten Hiftorikern, wie 
bey Johannes Müller, ift jene Frage gar nicht be- 
rührt, bey anderen leicht darüber hinweggegangen. — 


Dann wird im 2 E. die bisher gewöhnliche Meinung‘ 


über den Major domüs angeführt: ab initio minijte- 
rialem quendam regis domeflicum eumque inferio- 
ris ordinis fuiffe, qui ceteris regis muinijteriallbus 
Jeu pueris regiis fuerit praefectus. Diels ift die 
Meinung von Claude Fauchet, die er in [einem 
Werke: Origines des dignités et Magistrats de 
France, I. L, e. 10 auflellt, und von Perz in der Ge- 
fchichte der Merowingifchen Hausmeyer. Letztem 
folgten neuerdings Zei (in feinem Handbuche der 
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Gefchichte des Mittelalters) und L. von Drefeh. 
Diefe Meinung wird auf folgende Argumente geftützt. 
Der König mulste, befonders früher, als er im Kriege 
war, einen oder mehrere Auffeher der königlichen 
Villen haben. Doch folgt daraus noch nicht, wie 


„Hr, Z. [ehr richtig enigegnet, dals der Major villa- 
zum, deren es viele gab, die zu den mancipiis ge- 
Technet wurden, unfer Major domus 'gewelen fey. 


Auch die folgenden Einwürfe des Vfs. find durchaus 
richtig. bn 3 §. fährt er fort: da die Könige aufser 
den Verwaltern der Villen aber auch noch viele an." 
dere Verwalter einzelner Zweige ‚ihrer. Privatgüter 
hatten, wie die camerarii, cuflodes Jilvarum, vini- 
tores, Senefealet, manjionarii, comites fiabuli, vena- 
tores etc., und da diefe faft alle Privatangelegenhei- 
ten des Königs beforgten: fo fieht man durchaus nicht 
ein, was denn der Major domus verwalteie, wem 
er vorgeletzt war, welche Stelle er bekleidete; und 
warum und wozu er bey Verwaltung der königlichen 
Güter noch neben den übrigen Bedienten nöthig ge- 
wefen fey. Im 4 $. beweifi der Vf. gründlich, dals 
es ‚ein arger Irrthum fey, wenn man Major in 
den Quellen gleichbedeutend mit Major domus neh- 
me, dals vielmehr ein grolser Unterfchied zwiflchen 
Major und Major domus Statt finde, was man- ge- 
wöhnlich nicht beachtet. /Majores giebt es viele im 
fränkifchen Reiche, jede Villa hatte einen folchen; 
aber es giebt nur einen Major domus. Als das Reich 
gleichlam in 3 Theile geiheilt wurde, deren Refiden-: 
zen Orleans, Soillons und Paris waren, wurden zwar 
3 Majores domus angefielli, aber für jedes Reich 
nur Einer. Eginhard ($. 5) in feiner Vita es con- 
verfatio Carol Magni giebt den Ausfchlag. Er fagt: 
Qui honor non gi Sara e BEE 
uam his, qui et claritate generis et opum ampli- 
deefe Er eminebant. Nach dem Klifchen De 
letze aber gehörte der Major villarum, der auch 
wohl fchlechthin Major genannt wird J den man- 
cipiis, und eine Stelle aus Karls d. Gr. Ca Be 
villis befiehlt, die Majores follten nicht Sie dereen 
nehmeren Ständen, fondern aus der Zahl der Gerin- 
get genommen werden. Ein anderer Befehl Karls 
d. Gr. beftimmte, dafs die presbyteri, obgleich fie 
geringe Leute waren, nicht zu /Majores beltellt wer- 
den lollien, quafi eorum quaedam fanctitas hujus- 
modi tam vile tamque. faeculare munus rejpuerit. 
Darauf werden noch einige Einwürfe befeitigt, wel- 
che Perfonen betreffen, die von Vielen für /Majores 
domus gehalten werden. Im 6 $. werden dann noch 
andere wichtige Gründe angeführt, welche beweifen, 
dafs von Anfang an der Major domus mehr, als ein 
praefectus puerorum Ten mulste. Denn ein folcher 
praefectus puerorum brauchte 1) nicht vom ganzen 
Volke gewählt zu werden. Auch erhielt 2) ein folcher 
praefectus puerorum nicht fo ehrende Namen, wie 
dux et princeps Francorum, fubregulus u. f. w., weil 


er ein Privaidiener, kein angefehener Reichsbeamler 


war. Nicht minder klar ift es, dafs der Major do- 
mus [päter gewils nicht fo Grofses ausführen konnte, 
wenn nicht die Wurzeln [einer Macht grölser und * 
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feter gewelen wären, als die Aufficht einer Villa 
oder -über fonfiige Privateinkünfte des fränkifchen 
Königs. Wie hätte endlich ein Haushofmeilter Heer- 
führer, ein Privatauffeher Staaisminifier und Ales- 
vermögender werden können? Warum erhob fich 
kein anderer unter den Minifterialen, die näher dem 
Könige und dem Reiche fanden, zum Throne? War- 
um kein Graf, kein Herzog, wenn es fo leicht war, 
dals ein Unterbedienter den alien, durch die Jahrhun- 
derte geheiligten und durch den Glauben der Völker 
befeliigten Königstuhl zerbrechen, und das Diadem 
der Söhne Chlodwigs fich um die Schläfe winden 
konnte? In Fredegars Chronik Cap. 42 wird ferner 
gelagt (5-7); dafs das Amt des Major domus vor 
dem Major domus Warnachar nicht auf Lebenszeit 
verliehen, fondern jedes Jahr dem Gefchickteften und 
Tüchtigfien von den Leuten durch Wahl ertheilt 
worden fey. Wie follte aber der König feinen Villi- 
cus, feinen Privatdiener, den er doch (fo wie jeder an- 
dere freye Franke das Recht haite, feine Privatbedie- 
nung lelbfi zu wählen) unfireitig [elbi einleizie, jähr- 
lich von ‚den Leuten haben wählen laffen, da folche 
villici aulserdem noch, je länger fie in ihrem Amie 
waren, mil jedem Jahre nur gefchickter und geübter, 
ja felbft in der Treue gegen ihren Herrn mehr befe- 
ligt wurden ?— Rec. fimmt ganz diefen und anderen 
Gegengründen bey, und hat zu denfelben nichts von 
deutung hinzuzufeizen. : 

Im 2 Eapitel beleuchtet der Vf. die Anficht. wel- 
che Simonde de Sismondi, in feiner 1891 zu, Paris 
erfchienenen Gelchichte von Frankreich, über den 
Major domus aufliell. Im 1 5. widerlegt er die 


Behauptung deflelben, dals es zwey Majores domus' 


im Frankenreiche gegeben habe, es entichuldigt aber 
- den Irrthum Sismondis nicht, wenn der Vf. den ei- 
` nen Major domus zum villicus machen will, da je- 
ner [eine Meinung zu deutlich ausgelprochen hat. 
Die falfche Etymologie Morddom, aus welcher: Sis- 
mondi den Namen /Major domus herleitet, Ster? 
nügend widerlegt, und überzeugend dargeihan, dals 
x Gg Moart. LE es auch wisklich dr urlprüngli- 
che Name für Major domus gewelen wäre, gar nicht 
das bedeuien würde, was S. damit bezeichnen will, 
Morddom foll ‚gleichbedeutend feyn mit Aichter 
über Mord 3 dom, tum, thum bedeutet aber nicht 
judex , londern: vielmehr judicium ,; jurisdictio, 
Nach der Analogie würde ferner major®domus eher 
in Morddom contrahirt feyn, als umgekehrt diefes 
Wort in jenes aus einander gezogen, ganz abgefehen 
davon, dals es fehr auffallend wäre, dals der deut- 
[che Name nie vorkommt, da er doch von vielen 
Aemtern genannt wird, wie: Marefchall, Senefchall, 
Truchfels u. L w. ‚Im 3% widerlegt der Vf. die 
Behauptung ee un ee domus der 
oberfie Griminalbeamte gewelen. Er faat vielmehr. 
dafs er die oberfte Aufficht über das SE Reich, I 
wie über den königlichen Hof, gehabt habe. Die 
Worte des Fredegarius in feiner. hifioria epitomata 
C 58, auf welche Sismondi hauptfächlich feine Be- 
bauptung yon dem Amie des Major domus haut; 
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„nec guemguam interficere, welche er denilch alla ` 
überleizt: „er könnte niemanden morddohmen ,“ 
konnte nur ein Hypothefenmacher fo verfiehen, wie 
fie Sismondi verfianden hat, da die vorhergehenden 
Worte; „non pollum ex eis facere difeiplinam“ über 
Alles die genauelie Auskunfi_geben. Die Stelle it 
vielmehr alfo zu verliehen: der alte Chrodinus tehn- 
ie, nachdem er zum major domus gewählt worden 
war, diefes Amt defshalb ab, weil er im ganzen 
Reiche angefehene Verwandte habe. Diefe könne er 
nicht in Ordnung halten (ron :po/Jum ex eis facere 
difeiplinam, — weil fie als Verwandte feine Stim- 
me nicht hören würden); und wenn daher Strenge 
eintreten mülle: [o könne er Be nicht tödten (nec quern- 
quam interficere, — weil diefs die Pietät verbiete). 
Diefs _fcheint die einzige Weile, auf welche jene 
Stelle richtig erklärt werden kann. Was aber der 
Yf. im 4 $. gegen Sismondi. lagt, fcheint Rec. nicht 
pallend, da es jenen nicht widerlegt. VVenn es anch 
wahr ił, was der Vf. aus Mafcow’s Gelchichte der 
Deutfchen anführt: die Nothwendigkeit habe die Ge- 
[etze der Franken dictirt, und die Freyheit habe fie 
zu Papier gebracht; wenn fich auch nicht leugnen 
läfst, dafs die Franken den Mord nach unferer An- 
ficht nicht hart befirafien, da fie durch Vieh oder 
Gegenfiände, die nach Viehwerth, abgelchätzt wurden, 
die Geleize fühnien, welche Sühne bey Tacitns fatris- 


Jactio, bey den Späteren compo/itio genannt wird: 


fo folgt doch daraus noch. nicht, dafs die Franken, 
eben defshalb, weil fie Freyheit liebten, und nur im 
höchfien Noihfalle firafen wollten, keinen‘ oberlien 
Richter in Criminalfachen beltellen konnten. Nach 
Sismondi’s Etymologie des Wortes Major domus war 
es ja gar nicht das Gefchäft des Morddoms, die Mör- 
der zum Tode zn veruriheilen, fondern nur in Cri- 
minalfachen ein Uriheil über den Mörder zu fprechen.. 
Daher konnte diefe Widerlegung ganz wegbleiben,, 
da Sismondi durch Facta und gründliche Argumen- 
tationen aulserdem [chon genug widerlegt ift. Viel 
wichtiger it das, was der Vf. im 5 $. zeigt, dafs, 
wenn man den Major domus. auch für einen Richter 
über Mord anfehen wollte, deis wiederum defswe- 
gen nicht angehe, weil man für ihn unter den Cri- 
minalbeamten keine Stelle wiffe, indem für alle Ar- 
ten gröberer und geringerer Verbrechen fchon Rich-- 
ter eingefetzt waren, der Major domus aber bey die- 
fer Gelegenheit als folcher von keinem fränkifchen 
Gelchichtfchreiber genannt wird. Im 6 f. fchliefst 
der Vf. diefe befriedigende und gründliche Widerle- 
gung Sismondi's. Die Belcheidenheit, mit welcher 
er deis thut, Jose der gemälsigte Ton diefes gan- 
zen Abfchnities, machen ihm alle Ehre. 

Das dritte Copitel giebt in $. 1—A eine Dar- 
fiellung von Luden’s Anficht, und handelt aufserdem:. 
hauptfächlich von dem ‚Namen Major domus. Die 
hier aufgeltellte Anficht Lüuden’s aber-ifi (ehr 'fcharf- 
Bants und überzeugend, und erklärt deutlich das gan- ' 
ze Verhältnifs. Sie befieht kurz in Folgendem. Der 
Major domus war der vom Könige unabhängige, 


vielleicht von ihm. in Vorfchlag gebrachie, aber vom 
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den Leuten gewählte Vorfteher des Fifeus. Der Fi- 
[cus aber war das grolse Gut der Eroberer, welches 
unabhängig von den Gütern des Königs und der Leute 
verwaltet, und. zu Belohnung treuer, dem Staate ge- 
leifteter Dienfie und als Sold benutzt wurde. Die 
filcalifchen Güter fielen, wenigfiens Anfangs, nach 
dem Tode des Befitzers an den Fifcus zurück, und 


wurden nun den Erben des Befiizers von Neuem ver: ` 


liehen, oder es wurde anderweitig mit denfelben ver: 
fahren. Dielen Gütern entgegengeletzt war das freye 
Eigenıhum, welches von uralten Zeiten her in. der 
Familie gewelen, oder geerbt, oder erworben war. 
Im 3 $. redet der Vf. von der Bedeutung des Woris 
Major, Es it durchaus gleichgültig, ob major aus 
Meyer, oder umgekehrt diefes aus jenem gekommen 
fey. Es [ey dem aber, wie ihm wolle, fo viel Af 
gewils, dafs Major wie Meyer immerhin einen Vor- 
nehmen unter Mehreren, einen Vorficher anzeigt, wie 
ja auch der Major villarum, wie oben dargeihan ili, 
ein Vorfteher war. - Adelung bemerkt in diefer Hin- 
ficht gar.nicht unpaffend, beide, /Major und Meyer, 
[eyen zwar mit einander verwandt, das- deuilche 
Wort Meyer aber fey als ächt deuifcher Compara- 
tiv. von ma, mae (mehr, magnus) anzunehmen; 
Meifier aber fey von demfelben VV orte der ächt dent- 
(che Superlativ. (Uebrigens Debt Rec. nicht ein, was 
eben gegen den Namen: Hausmeyer einzuwenden fey, 
-und glaubt, dafs Major domus alfo recht gut ins 
Deutfche überfeizt werden kann, da auch Haus bey 
uns in demfelben Sinne gebraucht wird, wie hier das 
lateinifche domus.) Durch die eigenthümliche, aber 
gewils richtige Erklärung Luden’s von domus wird 
die Sache fo klar, dafs man fo leicht nicht, voraus- 
gefeizi, dafs man unbefangen prüft und urlheilt, ge- 
gen die folgende Bedeutung des Wortes protelliren 
wird. Domus wird hier nämlich für die gefetzi, 
welche daffelbe bewohnen, in der ‘Bedeutung von 
amilia. Die magna Francorum domus feu Jfemilia 
it aber gewifs nichts Anderes, als die Gelammtheit 
der Eroberer, welchen das eroberte Land, allo Gal- 
“on und mehrere angrenzen 
= von den alten Deg ein Beyipiel zu neh- 
men, folidarifch zugehörte. Die übrigen Namen des 
Major domus weilen fämmtilich auf "eine bedeutende 
Stellung. deffelben hin, und erklären fch, bey der 
dargelegien Bedeutung des Wortes, irefflich. Rec. 
fecht wenigfiens nicht ein, warum ein fo bedeutender 
Mann, wie der Major domus als Vorfteher des Fi- 
feus war, nicht die Namen praefectus palatio, prae- 
feetus aulae, palatji praepofitus, gubernator pala- 
tii, moderator pülati, rector palatii, totius aulae 
ef regni rector fiihren konnte, da palatiür und 
gula hier gewils nur Variationen von domus find, 
‘die zugleich auf ein nahes Verhältnifs des Hausmeyers 
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de Striche, als grolses Loos, ` 
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zu dem Könige hinweilen, welches [thon durch feine 


wichtige Stellung bedingt wurde. Auch die Namen: 
dux palatii, Dux et Major domus, Major Eer 
tus, domus regiae magifier , Comes palatii, Comes 
domus regiae, Senior domus fireiten EES es ge- 
gen die angeführte Bedeutung. Die Kamen: Jahre 
‚gulus, patricius, conful Franciae zeigen dës Bed 
tende Stellung des /Hajor domus an, die es ihm mög- 
lich machte, felbfi nach dem Diadem zu greifen ud 
reichen hin, um die Meinung derer zu widerlegen; 
serge Eeer zu einem anfänglich blolsen 
RER an Ea königlichen Gefinde vorftand, 
p m Dt geht der Vf; von der Be- 
nennung über zum Amte des Major domus und 
feiner Stellung gègen König und Leute. I Ss 
verbreitet er fich darüber, dafs der May, p A 
zwar von den Leuten gewählt worden, aber dals d S Ké 
nig immerhin einigen Einflufs bey "er Wahl See 
habe, wie diels viele Beylpiele darihun, wen ER 
auch keinesweges beweilen , dafs die Wahl = Ma. 
jor domus dem Könige von den Leuten überlaffen 
worden fey, wie Sismondi zu beweilen fich bemüht 
Anfangs wurden ($. 7) die /Hajores domus micht f 
Lebenszeit gewählt, fondern jährlich zu` de Wird 
berufen, Ein Beweis dafür ift die Stelle Se Frede. 
ar. chronic. c. 41, wo gelagt wird, dafs der re 
Jor domus Warnachar fich von dem Könige Chlota 
H einen Eid habe [chwören lalen, dafs er Bet 
feines ganzen Lebens von feiner Würde nicht follte 
entletzt werden, — ne umquam vitae fuae temporibus 
degradaretur, — welches, wie in die Augen fällt 
ganz unnöthig war, wenn die Würde auf eng 
übertragen wurde. Ein noch wichtigerer Beweis wird 
gleich darauf angeführt. Die Leute nämlich, welche 
durch die zügellofe Tyranney und wilde Go keit 
des Major domus eingelchüchtert. waren Go > 
am beten für ihre Wohlfahrt zu Tr er 
vorigen Zufiand der Dinge wieder en und den 
avito jure revocato a Childerico II et Ze 
euique anno Major domus, ficut ER A Dar 
retur. Aber der Antrag war ohne Erfolg; ach an 
Nachfolger Ebroins verwalteten ihr ihnen ie Wa hi 
übertragenes Amt bis zu ihrem Tode. Dals aber der Ma 
Jor domus ein Gefchöpf der Leute war, erhellt darans 
dafs diefe den Major domus Protadius, weil er d s 
Todes fchuldig befunden wurde, alle zugleich tödte. 
ten, ohne durch das Anfehen des Königs er 
zu retten [uchte, daran verhindert zu er Ebr S 
nus aber wurde von den Leuten in ein Klofer er 
bannt, und Pipins’(I) Nachfolger erlangten nur def. 
a Er EE weil fie fich im Verlaufe 
er Zeit mit Klugheit die der L : 
ten wufsten. > FT d EE 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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` Jasa, b. Bran: Commentatio hifiorico -critica de 
Francorum Majore Domus, auctore Joanne 
Guilielmo . Zinkeifen u, I. w. 


(Befcklufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Ín 8 $. fagt der Vf., und belegt diefs durch gemü- 
gende Beweile, dafs die Ludenfche Anficht fowohl dem 
Geifte jener Zeit, als auch dem deutlichen Volkscha- 
rakter angemellen fey; fie fimme auch ganz mit der 
fränkilchen Verwaliungsweile insbefondere überein. 
»Was Ier wohl“, bast der Vf., „zweckmäfsiger, 
was notihwendiger ‚gewefen, als dafs ein Vorfieher 
der grolsen Gemeingüter erwählt wurde, welcher alle 
Franken zu Frieden und Eintracht, zu Tüchtigkeit 
und Tapferkeit verbunden habe?!« — (Doch fetzt er 
hinzu: ‚Alles diefs gelte. nur von den fpäteren Zei- 
ten, und er wage nicht zu behaupten, dafs der Ma- 
jor domus Vorlieher des Filcus gewefen fey. Auf die- 
fen Zufatz wird Rec. unten wieder zurückkommen.) 
— Im 9 $. it der Vf. Deh nicht ganz confequent, Er 
glaubt nämlich, der König fey von Anfang an Vor- 
fteher des Fifcus gewelen, und fagt dennoch: Ludens 
Anficht habe am meien den Schein der Wahrheit 
für fich, da fie dem Zeitgeifte und dem Charakter des 
fränkifchen Volks am melen anpafle. Rec. begreift 
nicht, wie beides mit einander fich vereinigen lafe, 
da gerade Ludens Anfichi nach ihrer Eigenthümlich- 
keit darauf beruht, dafs nicht der König, [ondern der 
Major domus von Anfang an Vorfieher des Fifcus 
- gewelen fey., Im 10 $. legt der Vf. feine eigene An- 
ficht dar. ` Er erzählt zuvörderf die Gefchichte der 
Eniftehung der fränkifchen Verfaflung durch das Ge- 
leit, und geht dann auf die grofsen Volksverfamm- 
lungen der Franken, auf die campi martii über, zu 
denen König und Leute zogen, „Während der Kö- 
nig, fährt der Vf. fort, nun auf dem Reichstage, fern 
von feiner gewöhnlichen Refidenz, fich aufhielt, — 
wer verfah in diefer Zeit die Gefchäfte deffelben 
wer verwaltete das Reich?“ Niemand anders, antwor- 
tet er, als der Major domus, der alfo diefer Mei- 
nung nach als Reichsverweler auftrat. Damit, meint 
der Vf., fimmen alle Namen überein. Aber diefe 
Namen laffen fich fämmtlich, wie Ree. oben gezeigt 
zu haben ‚glaubt, eben. [o gut auf den Vorfieher des 
ifeus anwenden. Die Meinung Menzels in feiner 


fattet es der Raum diefer Blätter und der Zweck der- 
felben nicht, auf eine gründliche und weitläuftige 
Widerlegung diefer Anficht einzugehen. Im 11 $. 
bringt der Vf. die Beweife für [eine Behauptung vor. 
Zuvörderfi meint er, der Name jubregulus habe ein 
bedeutendes Gewicht, um den Beweis überzeugend 
zu machen. Er glaubt nämlich, Jubregulus folle hier 
fo viel bedeuten, als vicarius regis, Aber Rec. fieht 
nicht ein, warum ein fo mächtiger Mann, wie der — 
Vorfteher eines Fifeus it, nicht eben fo gut könnte 
Unterkönig genannt [eyn, um einen Begriff von fei- 
ner Macht zu geben. Auch cufios und Zutor regnt, 
worauf Perz, von dem es Hr. Z. enilehnte, fo gro- 
bes Gewicht legte, und welches er fo [ehr für feine 
Meinung fprechend findet, 'kann mit gleichem Rechte 
von dem Vorfieher des Fifcus erklärt werden, da er 
gleichlam das regnum, d. i. das Land, welches die 
Eroberer fich unterihan gemacht haiten, bewachte 
und vor Unbilden und Eingriffen der Könige fchütz- 
te, und mithin als. Wächter und Schützer des Reichs 
verhüthete ‚ dafs (um mit Luden zu reden)’ ‚der Kö- 
nig die Lehen an fich zöge oder verfchleuderte ze 
Wie fieht es aber, da alle. angeführten Namen auf 
den Vorfieher des Fifcus angewandt: werden können 
mit dem Namen Major domus? Hier weils der VE 
keinen Ausweg, und diefs:it doch unftreitig der wich- 
tigfie und am meiften vorkommende Name , auf wel- 
chen Alles ankommt. ` Das, was der Vf, weiterhin 
über die Begründung feiner Anficht Get. [cheint uns 
weniger gegründet, und die Bemerkung ganz über- : 


.Nülfig, dals Eginhard’s Meinung: „hune honorem 
non aliris a populo dari con/uetudine fuiffe receptur, 


Gefchichte Aer Dentfchen, dafs der Major domus ep. 


er Heerführer nach dem Könige gewelen fey, if 
ficherlich falfch, wie auch Hr. Z, nachweifi; doch ge- 
J. A. L. Z. 1926. Vierter Band, 


guam eis, qui et claritate generis et opum amplitu- 
dine caeteris eminuerint,‘“ feiner Anficht vom Major 
domus nicht widerfireite, Die Gefchichte aus Frede- 
gars Chronic. Cap. 54 beweift übrigens nicht viel 
gegen die Ludenfche Anficht, ‘noch weniger aber fü 
Hn. Z. Behauptung. Dals aber vielleicht irgend ei 2 
mal in Markulfs Formeln und foni wo vorko er 
der Major domus: habe die vices des Königs Nee 
beweili noch nicht, dafs er ein beftändiger y; wen ` 
des Königs während der Abwefenheit des letzten ge 
weien fey; wohl aber it klar, dals, wenn Kë È 1. 
cher Fall eintrai, die Franken nicht leicht Bettange e 
finden konnten, der Io fehr geeignet gewelen "wäre i 
in der Abwelenheii des Königs, oder bey anderen Vors 
fällen, der Stellverireter dellelben zu feyn, als den 
Vorfieher des Fifcus. ` Hr. Z. meint, -ein folcher Vi- 
carius des Königs habe allerdings leicht zum Throne 
gelangen Ee aber warum nicht auch ein Vorfte- 
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her der Reichsgüter? — Im 12 §. [chliefst der Vf. 
die Darlegung feiner Meinung. Zuerfi erklärt er,’ wo- 
her es komme, dafs fo lange der Major domus un- 
bekannt geblieben, oder wenigftiens in den Quellen 
nicht genannt werde. Aber wenn er Vorfieher des 
Filcus war: fo lälst fich beffer, oder wenigfiens eben 
fo gut, feine lange Unbedeutendheit oder die Dunkel- 
heit, die auf ihm ruht, erklären, als wenn man an- 
nimmt, dafs er Vicekönig gewelen fey.. Die Meinun- 
gen Einiger, dals der Major domus nicht eher exi- 
flirt habe, als bis er genannt wird, fo wie, dafs er, 
wenn er auch wirklich eher da gewelen fey, doch erft 
fpäter Major domus geheilsen habe, werden von dem 
Vf. gründlich widerlegt. Die Einwürfe gegen Ma- 
feow find nach des Vis, aufgefiellier Idee wahr und 
conlequent; aber das, was gegen Ludens Anficht über 
die Zeit der Entftehung des Major domus gelagt wird, 
ift nicht treffend, .da es hier nicht auf ein befiimm- 
tes Jahr ankommt, fondern auf die ungefähre Zeit, 
in welcher fich die Verfallung des fränkifchen Reichs 
fo eigenthümlich ausbildete, als wir diefelbe [chon in 
den ältefien Zeiten der Merowinger ausgebildet erbli- 
cken. Auch das, was der Vf. dann noch für feine 
Meinung vorbringt, [cheint uns nicht ganz einleuch- 
tend. Uebrigens muls man auch hier am Schlulle die- 
fes erfien Theils die grofse Befcheidenheit dellelben 
bey einer [o unficheren Unterfuchung [ehr loben. 

. Der Ate Theil foll die im erfien Theile aufge- 
fiellten Behauptungen gelfchichtlich begründen, und 
ift in 4 Unterabtheilungen oder Capitel abgetheilt, mit 
folgenden Ueberfchriften: Cap. I. De regis Franco- 
rum conditione ab initio regni et Merovingis reg- 
nantibus; de Chlodoveo Monarcha. — Cap. II. De 
Merovingis usgue ad Chlotarium II Monarcham a. 
613, et er ipforum exitium ad hoc usque tem- 
pus fuerit : praeparatum. — Cap. III. De Majori- 
bus domus et ipforum potefiatis incrementis ad proe- 
lium usgue Textricienfe Pipino. TI victore a. DÉI. — 
Cap. IV. De ultimis Francorum Majoribus domus. 
Merovingorum interitus. Initium regni Carolingo- 
rum. — In dem Eingange S: 49 verlpricht der NE 
auf drey Dinge Rückficht zu nehmen: 1) auf die Stel- 
lung der fränkifchen Könige zur Zeit der Merowin- 
ger; 2) auf die Stellung der Majores domus, welche 
die fchon gelchwächten Merowinger zum Untergange 
geführt haben; 3) auf die Art und Weile, wie fich 
diele JM. d die königliche Würde anmafsten. Im er- 
ften €. des ifien Capitels giebt der Vf. dann die Ur- 
fachen des Verfalls der Dynaftie der Merowinger [ehr 
richtig an. Zu demfelben wirkten nämlich die Zeit 
und die Verhältniffe, in welchen die Merowinger leb- 
ten, und die fie fiürzen halfen. Ferner. wirkten mit 
die Majores domus, welche den Untergang allmählich 
vorbereiteten, und früher, als er fich nach dem 
gewöhnlichen Laufe der Dinge ereignet haben 
würde, befchleunigten.. ` Dann wird fehr richtig aus 
einander geleizt, dafs die Lage der fränkifchen Kö- 
nige Anfangs eine ganz andere war, als fpäter. Frü- 
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her waren fie Anführer im Kriege, Geleitsfürfien, du- _ 


ces; [päter aber wurden fie in Bezug. auf die alten 
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Einwohner Galliens, die fogenannten Römer, auch 
reges im alten Sinne, oder Imperatoren. Darüber fagt 
der Vf.: „Quod tametfi Francorum libertatis amori 
vehementer repugnaj]e videaturs nihilominus tamen 
propter rei novitatem, ut funt rudes animi rerum 
novarum curiofi atque capaces, eorum animos ab 
initio et per aliquot tempus captaffe putaverim, Pla 
eueruni enim novi honores, minijirorum copia, do- 
mus gloria, aliaeque res. erternae, guae guamvis 
non tam potejiatis, quam dignitatis videbantur effe 
incremenla, maxime tamen Francorum animos, de 
vera fcilicet regali potefiate haud curantes, fefelle- 
runt. _ Allamen mac in regis perfona ducis Franco- 
rum et imperatoris Romanorum conjungebantur 
guafı dignitates. Dadurch entftand eine fonderbare und 
zweydeutige Stellung des Königs in der Mitte zwi: 
[chen Franken und, Römern. — Im 3 Eege ee 
nige bedeutende Fragen [ehr gut und genügend bo- 
antwortet: 1) auf welche Weife und nach wel- 
chem Rechte find die Merowinger zum Throne 
gelangt? Sie waren eines unter vielen edlen Ge- 
fchlechtern, und fo gelchah es ganz nach der Na- 
tur der Dinge, dals man, weil man den Vater ach- 
tete und ehrie, aus Achtung und Ehrfurcht gegen den- 
felben den Erben feines Namens und feines Buhms 
auf den Thron erhob. 2) Welches waren die Bolk , 
werke, welche den Thron und die Macht der Mero- 
wingilchen Könige befefiigten? Anfangs, wird Jeder 
mit Hn. Z. antworten, war es der Väter Ruhm, ei 
gene Klugheit und Kraft (Energie), kriegerifche Ta- 
pferkeit u. L w., fpäter die durch die Jahrhunderte 
geheiligte öffentliche Meinung, der Glaube an ein an- 
geborenes, uraltes, von den Vätern ererbles Herr[cher- 
recht. Im 3 $. handelt der Vf. von Chlodwig, dem 
eigentlichen Gründer des Frankenreichs durch die 
Schlacht bey Soillons, 486 n. Chr.; aber mit Unrecht 
wird behaupfet, dafs, wenn der Beyname des Grofsen 
den Fürften, die fich in ihrem Zeitalter nicht nur vor 
allen Uebrigen auszeichneten, fondern die auch der 
Nachwelt Spuren (res Genies, ihrer Tüchtigkeit und 
vortrefflicher Handlungen hinterlaflen haben, mit ei- 
nigem Recht beygelegt werde, Chlodwig- diefen 
Beynamen gewils vor vielen anderen verdiene. Dafs 
unter ihm die Infiituta und leges, die den neueren 
Staaten gleichfam zum Fundamente und zur Richt- 
fchnur dienen, wenn nicht gegründet, doch mehr und 
mehr’ ausgebildet find, kann ihm, dem wilden Sohne 
Childerichs, nur dann zur Ehre und zu bleibendem 
Ruhme gereichen, wenn wir in dem Streben ‘deffen, 
der folche Geletze und Infiitute [chuf und ausbildete, 
einen wahrhaft menfchenfreundlichen Zweck zur Be- 
glückung des Volks, in dem ganzen Handeln deffel- 
ben eine humane Grundlage: finden; — wer aber 
möchte davon auch nur einen Anftrich im Leben" 
Chlodwigs aufweilen können? Die Zeit kann aller- 
dings Vieles entichuldigen,' aber die Nachwelt kann 
den, in deffen Leben fich fo viele Züge von verleiz- 
ter Treue, verderblicher Leidenfchaft , Unmenfchlich- 
keit und Rohheit finden, nicht mit dem Namen des 
„Grofsen“ begrüßen, — Die Annahme des Chriften- - 
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fientkums macht ihm fowohl, als Conftantin dem 
Grofen, wenn wir diefelbe nicht etwa als eine poli- 
tifche Malsregel anfehen wollen, keine grolse Ehre, 
da nicht die Ueberzeugung in Chlodwig lag, dafs durch 
die neue Lehre Menfchlichkeit und gute Sitte ver- 
breitet und befördert werde, fondern da der Ueber- 
tritt nur als ein Werk des Aberglaubens erf[cheint, und 
der Heiland dem neu Getaufien nur ein Schlachten- 
golt, ein Götze unter vielen war. Wie grofs fieht 
dem Franken in jeglicher Hinficht der Ofigoihe Theo- 
dorich - gegenüber! — Auch das Patrieiat diente zur 
Vergröfserung der Königsmacht bey den Franken. 
Uebrigens it das, was am Ende gelagt wird, [ehr 
richtig, und geht aus der Gefchichte (elbfi hervor, dafs 


nämlich die Fefligkeit der Merowingilchen Monarchie ' 


nicht in der Art und Weile der Gründung derfelben be- 
ruht habe, fondern nur in der Subjectivität Ghlodwigs. 
Das 2że Cap. giebt uns die Fortletzung der Gelchichte 
der Merowingifchen Monarchie bis auf Chlotar II, 
der 613 zur Regierung kam, und handelt zugleich von 
den Urfachen, die von diefer Zeit an den Untergang 
der Merowinger vorbereiteten. Im 1 $. redet der Vf. 
von den Urfachen des Untergangs, und zwar zuvör- 
dert von den vielen Theilungen des Frankenreichs, 
von den vielen Greueln in der Begentenfamilie, welche 
feit Brunhildens Zeit das Königshaus und das Reich ent- 
zweytenund vernichteten; in den 2 folgenden $$. von den 
Greueln in dem Haufe der Merowinger, die unter 
Chlodwigs Söhnen beginnen, unter der Zeit von Chlo- 
tar I bis zu Chlotar II aber am fchrecklichfien find. 
Der Zufiand wird S. 62 alfo recht gut 'gefchildert: 
„Nulla contra virtus, nihil magnum, nihil praecla- 
rum, nihil pulchrum pofieritatis animos huic tam 
depravatae aetati reconciliare potefi. Orbata quafi 
erat omni honefiatis fenfu et morum probitate; et 
Ji quae exfiiterit e naturalibus illis virtutibus, quae 
non tàm-fortis, guam imbecilli videntur effe ingenii 
tefiimonia, quae animi manjuetudo, temperantia, le- 


nitas et benevolentia, fieri tamen non potuit, quin, 
communi aetatis perverfitate non modo oppreffa, ve- , 


SE sd riam =s E u fuerit commu- 

-< ~ Dann wir SE. ezeigt, zu wie grofsem 
Unheile diefe häuslichen Sale de Staate en 
ten, und zugleich die Gefchichte des Kampfs zwilchen 
Brunhilde und Fredegunde erzählt. Im 5 $. folgt die 
Fortfeizung bis auf den Tod der Brunhilde. Endlich 
giebt der Vf. (6. 6) eine Schilderung des Zufiandes, 
wie er nach folchen Vorfällen ‘unter Chlotar II im 
Reiche feyn mulste. Es war zwar Ruhe, aber eine 
Ruhe, die nicht aus Zufriedenheit und Glück, fon- 
dern aus Ermaltung nach Tolchen Greueln hervorge- 
gangen war. — Im Aen Capitel verfolgt der Vf. 
die Gefchichte der Merowinger weiter, die nun bis 
zur Schlacht von Teliri, in welcher 6987 n. Ch, Pi- 
pin JI fiegte, eine immer mehr fteigende Macht der 

ajores domus zeigt, Er fucht in diefem Capitel 
($. 1-7) vorzüglich [eine Behauptung gefchichtlich 
= begründen; allein nach Erwägung aller Gründe 
Si Gegengründe fcheint uns dennoch Ludens ån- 
icht mehr für fich zu haben, als die des Viz, Im 
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5 $. giebt er eine [ehr wahre und treue Schilderung 
der finkenden Merowinger (S. 78): „Suffieiet igitur 
de his Merovingis a Dagoberto I usque ad Childeri- 
cum JII (638 — 752) in univerfum quaedam mone- 
re, et non tam expreffam illius aetatis imaginem, 
guam adumbrationem tantum facere. Plurimi ho- 
rum regum erant infantes aut pueri, et fi quis ex 
iis ad eam aetatem adoleverat, qua juvenilis guae- 
dam animi vis, ingeniigue virilis ille Vigor apparere 
Jolet, non excolebantur fovebanturgue illae virlutes, 
Jed quocungue modo corrumpebantur, et prorfus fup- 
rimebantur. Omnibus vitüs, imprimisque-libidino- 
Jis voluptatibus ita afjueverant, ut totam fere vitam 
achas confumfiffe viderentur , guae quo magis: a ju- 
venili illa aetate, quo magis omnino: ab humanae 
naturae dignitate abhorrebant, eo majori legentis 
animum fafiidio replent.“ Defshalb finden wir bey 
den Hifiorikern fo lange Zeit oft fat nichts, als Na- 
men, ohne Thaten und Bedeutung, und man` kann 
daher fa von allen fpäieren Merowingilchen Köni- 
gen entweder fagen, wie der Vf. meint, dafs fie nichts 
gethan haben, oder, wenn fie ja gehandelt haben, das 
Urtheil des Verfaffers der Gefi. reg. Francor. Cap. 44 
über Chlodwig II auf fie anwenden: „Fuit autem ipfe 
Chlodoveus omni Jpureitiae deditus, fornicarius et 
inlufor feminarum, gula et ebrietate- contentus etc.‘ 
— Dann hat der Vf. noch die fehr bezeichnende Stelle 
über die letzten Merowinger aus dem Eginhard ab- ` 
drucken laffen, und die haupifächlichfien Schrififeller 
angeführt, welche jene Fait-neants in Schutz neh- 
men. Zuleizt geht er ($. 7) auf Pipin. II über, 
und hält ihm eine gerechte Lobrede. Was fich durch 
Tapferkeit und Tüchtigkeit, Muth, Energie und Be, - 
hendigkeit, Klugheit und Maäfsigung irgend nur er- 
fireben und erreichen läfst, das bat Pipin von Herfall 
erfirebt und erreicht. Der letzte $. fchliefst mit der 
entfcheidenden Schlacht bey. Tefiri, 687 n. Ch. 

Das Are Cap. handelt von den letzten fränkifchen ` 
Hausmeyern, von dem Untergange der Merowinger 
und dem Anfange der Karolingifchen Herrfchaft. Im 
1. $. fährt der Vf. in der gefchichilichen Entwickelung 
fort, und zeigi, wie klug Pipin von Herfiall in feiner 
Lage handelie, dafs er lelbfi nicht nach der Krone 
firebie. Denn es lag ihm nicht daran, dafs’ er, Ton- 
dern nur, dafs feine Familie zum Throne gelangte, 
S. 86 muls übrigens wohl fall: zn quos ——— /pem 
pofuerat, — gelefen werden: zn guibus. Auch iĝ 
Rec. einige Mal in der Abhandlung ein unrechter Ge: 
brauch des Wortes perfona aufgefiofsen. — Im 9 € 
werden die Verdienfie Karl Mariells erhoben und 
feine Lage mit der Pipins von Herftall glücklich in 
Parallele gefellt. Dann wird ($. 3) aus der Stellung 
Karls (des Hammers) dargethan, dafs er nicht habe 
daran denken können, die Krone an fich zu reilsen. 
Er war fo mit auswärtigen Kriegen beichäftigt, dafs 
er keine Zeit haite, an die Veränderung der inneren ` 
Reichsverfaffung zu denken. Karlmann wurde Geift- 
licher, und nun war nur noch Pipin der Kleine da, 
der endlich das lange vorbereitete Werk ausführte, 
und Childerich III, von dem es zweifelhaft if, ob er 
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135 „AL Z. 
ein Meröwinger war, abfetzte. Das Wohlwollen und 
das Zutrauen der Franken befals er. Es fehlte ihm 
unter diefen Umftänden nur noch die auctoritas 
npoftolica, Dann erzählt der Vf. ($. 4) das Nähere 
über die Sendung Pipins nach Rom, und über die 
darauf folgende-Salbung. und Krönung. In dem übri- 
gen und gröfsten ‘Theile dieles. $. fpricht er über 
das Jahr der Sendung, und enifcheidet fich [ehr rich- 
tig für 752 n. Ch., gegen die, welche 748, 749 oder 
751 wollen, und über den Namen des Paplies. Za- 
charias war es allerdings nicht, gewils aber Stephan 
nach dem Vf. Im 4 $. werden die bisher angeführ- 
ten Gründe für die Behauptung kurz wiederholt. Der 
‚Major domus muls eine Stelle gehabt haben, in 
welcher er die inneren Verhälinilfe des Reichs ganz 
durchfohauen konnte. Empor halfen ihm die Erbärm- 
lichkeit und Unmündigkeit der Merowinger,; fowie 
‚das fortgelfetzte erbliche Hausmeyeramt bey den Pipi- 
zen, und ihr eigener reger Geit und Tüchtigkeit. 
Die enge Verbindung der Franken mit dem Major 
domus that allerdings viel; aber Rec. kann nicht be- 
greifen, wie der Vf. meinen kann, dafs die apoftoli- 
-Iche Hülfe in jener Zeit nicht bedeutend ’gewelen feyn 
könne. Eine Macht, die in den Augen des Volks 
durch eine Reihe von Jahrhunderten fanctionirt ift, 
kann nie eine geringe Macht genannt werden, zumal 
wenn fie von ihren Inhabern nicht gemifsbraucht wird. 
Die Merowinger hielten fich trotz ihrer Untüchtigkeit 
lange genug durch diefe Meinung, und die Hierar- 
chie hat fich durch diefelbe durch alle. Stürme hin- 
‘durch behauptet, wenn auch, da Milsbrauch einge- 
treten war, die Reformation ihr den Todesftols ver- 
fetzte, und fie nur als Schatienbild zwiflchen den kräf- 
tigen Gebilden des Lebens fortvegetiren liefs. Da- 
mals aber begann eigentlich erft der heilige Stuhl feine 
Befiimmung, die durch die Verhäliniffe ihm angewie- 
fen war, zu erfüllen. Er halte noch keine Widerla- 
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cher zu fürchten, weil er nicht verderblich in Leben 
und Bildung eingriff; er war mächtig, weil er den 
Fortgang des Geiftes förderte. — Im 6 $. endlich 


1826. 


. fchliefst der Vf., indem er zeigt, welch ein grofses 


Glück es war, ‚dafs die Merowinger abtraten von dem 
Schauplatze, der fo oft Zeuge ihrer Unwürdigkeit ge- 
welen war, und dafs die Karolinger zu der Macht 
die Ehre erhielten, die das Gefchick dem Würdigen 
zuführt. — Die Herrfchaft der Merowinger beruhte 
mehr auf Gewohnheit, als. Noihwendigkeit; die der 
Karolinger aber war durch Notihwendigkeit gegründet, 
und durch die Zeitverhältniffe geftärkt und befefiigt. 
Es war jetzt, nach Luden, die Zeit ihrer (der Fran- 
ken) politiichen und volksihümlichen Entwickelung, 
und die Karolinger, deren Entwickelung unter Karl 
dem. Grofsen ihre gröfste Höhe erreichte, führten diefe 
zu würdigem Ziele. Sie reiteten Sëch en von 
einem [chmählichen politifchen Untergange durch feind- 


-liche Nachbarn, und erhoben und verherrlichten das 


Reich in neuer Weife zu nie gefehener Macht und 
Hoheit. r un 
Rec. freut fich in der That, auf di ` ` 
Bekannifchaft des Vfs. gemacht m Zem be 
dafs durch fo grofsen Fleils und fo treue Forlchung 
dellelben das hiftorifche Publicum noch manche tüch, 
tige Ausbeute aus den Quellen der vaterländifchen Ge- 
[chichte erhalten werde. — Angehängt it dieler Schrift 
eine genealogilche Tabelle, die einen deutlichen Ueber- 
blick über die Folge der Merowinger von Chlotar II 
bis zum Untergange derfelben giebt. Citate find [ehr 
reichlich, und wie Rec. an mehreren Beylpielen er- 
probi hat, mit [eltener Treue angeführt. Die Latini- 
tät it im Ganzen gut; doch hätten fich oft beflere 
Ausdrücke wählen lafen. Der Druck it gut; das Pa- 
pier leidlich; der Preis aber für 20 Bogen viel zu 
hoch. Druckfehler haben fich viele eingefchlichen, 
, Gn, 
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Murnzmarır. Nürnberg, b. Campe: Leitfaden zum 
Gedankenrechnen, von W. Meiner. 1822. XX u. 258 S. 
8 (12 gr 

t Nach der Vorrede zu urtheilen, worin der Vf. von 
den geläuterten und geprüften Anfichten über die Methode 
diefes Unterrichts, die fich in Pöhlmanns, Schmid’s,. Til- 
lichs und anderen Schriften finden, [pricht, follte man voraus- 
Fetzer, dals derfelbe in der Schrift felbft tiefer eingegangen 
wäre. Allein davon finde: fich in derfelben keine Spur. 
Man entdeckt nur das, was in den belleren Anweifungen 
zum Rechnen in neuerer Zeit bereits gelagt it. Auch geltebt 


ANZEIGEN, 


Rec., der diefen Unterricht genan zu kennen fich. [chmei- 
cheln darf, dals diefe Schrift die angetretene Bahn nicht 
weit genug weie Bey dem Reichthum der arithmeti- 
[chen Literatur lälst fich daher kaum erwarten, dafs jene 
durch fie bereichert wird. Uebrigens hat fie nach Form 
und Inhalt die meilte Aehnlichkeit mit dem Rechenbuche 
von Stephani; dem es jedoch an Methodik nachlteht. Die 
von dem Vf. gefammelten Beyfpiele könnten daher als Er- 
läuterung zu jenem dienen. Druck und Papier find gut. 
D. R. 
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ALTERTUUMSWISSENSCHAFT. ` 


4) Kıntsnune, b. Braun: Handzeichnungen von 
Harl Tiärcher zu delen Mythologie und Archäo- 
logie des clafjifchen Alterthums. Fünf Hefte 

i mit 62 Steindruck- Tafeln. Fols 1825. ; 


2) Ebendafelbfi: Hurzgefafstes Handbuc,ı des Wif- 
Senswürdigfien aus der Mythologie und Archäo- 
logie des. clafjifchen Alterthums. Von Jiarl 
Kärcher. Belonders zu delen Handzeichnungen. 
1825. XIV. 230. XVI. 8.- (Preis beider Werke 

‘5 Thlr.) : 


` Biiaiche Darftellungen alterthümlicher Gegenfiände 
der Jugend vorzuführen, haben, feitdem unfer Lands- 
mann Schatz feinen deutlichen Montfaucon heraus“ 
‚gab, Mehrere unternommen. Jenes Buch hatte für 
[eine Zeit viel geleitet, und wir könnten n«menilich 
einen unlerer eren Philologen und Archäologen als 
Zeugen aufführen, welcher den eren Anfiols zur Be- 
‚[ehäftigung mit der Willenfchaft, die er felbfi fo mächtig 
gefördert hat, durch jene anfpruchlofe Compilation 
erhalten zù haben verfichert. Unter der grofsen Menge 
(einer Nachfolger, die nichts als Bilderbücher liefern 
wollten oder konnten, find nur zwey auszuzeichnen; 
die aber, nur einen befonderen Zweck verfolgend, das 
Ganze der Philologie, in fofern fie auf Schulen gelehrt, 
diefen Namen "führt, weniger beachteien, Hirt und 
Horner. Aber aulserdem, dafs fe auf der einen Seite 
zu viel, auf der anderen zu wenig geben, find auch 
= diele Bücher zu theuer, als- dafs unlere Schüler fie 
fich ankaufen könnten, obgleich fie freylich in einer 
wohlgeordneten Schulbiblioihek nicht fehlen follten. 
at nun ein Schulmann (denn nur Schulmänner foll- 
ten Schulbücher fchreiben, da nur fie das Bedürfnifs 
der jungen Leute kennen,) die Abficht, ein folches 
Buch herauszugeben: fo muls er vor allem Anderen 
die Foderungen vor Augen haben, die man an ihn 
mit Recht machen kann, wenn fein Buch: brauchbar 
und zweckmälsig ‚genannt werden fol. Und diefe 
dürften hauptfächlich folgende feyn: erfiens müllen 
alle Darftellungen wirklich antik, in keiner Hinficht 
verdächtig, und für den Gegenfiand, den fie bezeich- 
nen follen, charakterifiifch feyn. Man nehme lieber 
eine antike Darfiellung, wenn fie auch in. Hinficht 
ihrer Ausführung Manches zu wünfchen übrig läfst, 
als eine‘ noch fo vollkommene CGompofition eines 
neueren Kinfilers, Eine Ausnahme machen natürlich 
folche Darfiellungen, die erfi aus den alten Schrift- 
fiellern in Gedanken refiituirt werden mülflen, die 
J. 4. L. Z. 18%. Vierter Band. 


wir aber delswegen ganz weglaflen würden, da ein 
jeder Lehrer bey Erklärung der Clafliker folche Ge- 
genftände leicht - den Schülern anlchaulich machsn 
kann. Zweytens muls die Quelle, woraus die Abbil- 
dung genommen it, genau angegeben werden, mit 
befiimmter Erwähnung, ob es Gemme, Münze, Bas- 
relief, Vafengemälde u. l. w. fey. Der Schüler wird 
dadurch zeitig. an eine gewilfe Genauigkeit gewöhnt, 
die in jedem Verhältnifs des Lebens erlpriefslich if; er 
kann in zweifelhaften Fällen das Original aach eben, 
und lernt auf diefe Art eine Menge Bücher kennen, 
die ihm font unbekannt bleiben. Drittens muls der 
Vf. eines folchen Buches alle Liebhaberey für diefs 


` oder jenes Fach, für diefen oder jenen Got bey Seite 


fetzen, jedem Gegenfiande den verhältnifsmälsig ge- 
bührenden Raum  verflatten, und überhaupt [parfam 
in der Auswahl [eyn. Viertens muls das Beem, welchem 
der Vf. folgt, fcharf in die Augen  fpringen , nichts 
Ungleicharliges zuflammengefiellt feyn, und die Erklä- 
rung den Darfiellungen genau folgen, damit der Schü- 
ler nicht durch vielfaches Nachfchlagen eimüdet, oder 
von der Befchäftigung mit der Sache felbt abge- 
[chreckt werde. Der Stil mus’ gedrängt und deutlich 
feyn, in wenig Worten die erwiefenen Refultate 
neuerer Forfcher mittheilen, und die Form darf nicht 
über der Materie vernachläfliget werden. Es giebt 
aber hier einen doppelten Weg, nämlich dafs: oan. 
entweder die Kupfer mehr als Anhang, oder den Text 
nur als Erklärung des Atlas einhergehen läfst. Ob 
uns nun fchon für Schüler der letzte Weg der vor- 
züglichere fcheint: Io wird doch auch. jener verfolgt 
werden können, jedoch fo, dafs man, wie /Mallin 
oder Creuzer bey ihren myihölogifchen und Heinrich 
Meyer bey feiner archäolegifchen Kupferfammlung 
gethan haben, dem eigenilichen Buche den erklärenden 
Text der einzelnen Darfiellungen folgen läfst. Der 
Kreis der Darfiellungen mufs fich fünftens auf das 
eigentliche Claflifche. befchränken, aus Gründen die 
Jeder leicht einfeben kann, damit der [chon SC? fich 
befchränkte- Baum nicht durch Beymifchung von 
Aufserwelentlichem wichtigen Sachen enizogen werde 
und damit fechfiens das Werk durch möglichft nie- 
drig gefiellten Preis in die Hände recht yieler jungen 
Leute gelangen könne. Es liefse fich wohl noch 
Manches zu delen bisher erwähnten Anfprüchen hin- 
zufügen, allein [chòn irre genauere Betrachiung, — und 
wir glauben keine unbilligen Foderungen gemacht zu 
haben, — muls Jeden von der Schwierigkeit des Unter- 
nehmens überzeugen, ein folches Buch zu liefern, 
das die Frucht langwierigen und. befonnenen Nach- 


139 


denkens, mehrmaliger Vorträge über die abzuhandeln- 


den Gegenflände, -genauerer Berückfichtigung des allge- - 


meinen Schulbedürfniffes, ohne auf eine einzelne An- 
Dalt vorzugsweile zu achten, und gründlicher Sprach- 
und Sach-Kenntnils feyn muls, auch wenn fich diefe 
nicht durch glänzenden Citatenprunk-ankündigt. Vor- 
züglich aber muls der Vf. eines folchen Buchs alle 
Hülfsmittel zur Hand haben, und eine Enifchuldi- 
gung, von Mangel an nöthigen Büchern hergenommen, 
kann nicht gehört werden. Dann wäre das Befie, das 
Buch nicht zu [chreiben. Nach diefen Vorerinnerungen, 
die wir vorausfchicken zu müllen glaubten, gehen wir 
nun zu dem vorliegenden Buche [elbfi über, das der 
Vf. zum Hülfsbuch für Schüler oberer Gymnafialelal- 
fen bey der Erklärung der griechifchen und römi- 
fchen Schrififieller befiimmte. Das Buch [chliefst fich 
fo an die fünf Hefte mit Steindrucktafeln an, dafs 
zwar für jedes von diefen ein belonderer Abfchnitt in 
. jenem ift, aber die Erklärung ‘nicht nach der Reihe 
der bildlichen Darliellungen fortgeht, fondern oft von 
der einen zur anderen überfpringt, wodurch für den 
Schüler, der ja noch nicht weils, was die Figuren be- 
deuten, grolse Ungewilsheit eintreten muls. Wir 
felbfi haben bey einigen, deren Deutung nach Gorvs, 
Montfaucon’s und Anderer Erklärungen noch {ehr zwei- 
felhaft it, ert nach -wiederholtem Suchen und Nach- 
fchlagen des Vfs. Meinung erfahren, und auf jeden 
Fall hätte auf dem, jedem Hefte beygegebenen Ver- 
zeichnils der Kupfertafeln die Seite des Handbuchs be- 
merkt werden lollen, wo die Darltellangen ihre Er- 
klärung. gefunden haben. Leichtigkeit, oder wenig- 
fiens Möglichkeit des Auffindens, it gerade bey fo 
einem: Buche [ehr wichtig, während bey einem, für 
Gelehrte vom Fach befiimmien man fich bisweilen 
kürzer fallen kann. . rl 

Was nun die Handzeichnungen {elbit anlangt, 
fo bilden diefe fünf Abiheilungen, deren .erfie die 
Mythologie in 13 Tafeln, die zweyte das Jiriegs-, 
Schifffahrts- und Fuhr- Wefen in eben fo viel Tafeln, 
die dritte das Hauswefen in Lt Tafeln, die vierte 
das Bauwefen in 12 Tafeln, die fünfte die fefllichen 
Spiele, Vergnügungen, öffentlichen Uebungen, Opfer 
und Priefier, nebi einem Aubange aus der Münz- 
kunde, in 12 Tafeln behandelt. Ohne jetzt von den 
Gründen zu handeln, welche den Vf, zu diefer Einthei- 
Jung bewogen haben, und die wir weiter unten näher 
beleuchten werden, betrachten wir jetzt nur die Zeich- 


nungen [elbfi, die im Ganzen das Auge des Befchauers- 


durch gute äufsere Ausflattung angenehm anfprechen, 
obgleich bey einigen Flüchligkeii des Zeichnens un- 
verkennbar ift (z. B. Taf. V. m. 7), die wir aber 
nicht auf Herrn ZAärchers Rechnung bringen dürfen, 
‚ indem ja bekannt it, wie leicht fich die Kupferfiecher 
‘und Lithographen oft folche Arbeiten machen. Es 
würde zu weit führen, ja auch ganz überflüllig feyn, 
wenn wir alle einzelnen Abtheilungen durchgehen 
wollten, und wir bemerken hier nur, dafs bey der 
dritten Abtheilu.g mit Recht mehrere alte Basreliefs 
benutzt, und in der vierten mehrere nach Angabe der 
Alten confiruirte Gebäude gefunden werden, wie über- 
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haupt in den vier letzien.Abtheilungen, wenn fie nun 
einmal der Vf. geben wollie, neues Machwerk: fich 
nicht vermeiden liefs. Einige Worte aber [eyen uns 
vergönnt, über das erfie Heft mythologifchen Inhalts 
hinzuzufügen , wo der Vf. von jenen beengenden ` 
Felfeln fich freyer bewegen konnte, zumal da gerade 
hier fehr viel darauf ankommt, dals der Schüler bey 
der Menge von Gegenfiänden nur [olches erhält, was 
brauchbar, zweckmäßsig und genau bezeichnend ift, 
indem fich durch die fallche Darftellung einer Goti- 
heit die wunderlichften Ideen in deu Köpfen der An- 
fäuger, und gerade nicht der unfähigen, bilden‘, wie 
wir das [elbfi aus mehrfacher Erfahrung an unleren 
Schülern a d S 
Zuerft ifi hier zu rügen, dafs der Vf n; z 

antiken Gegenfiänden fiehen BE a ir 
neuere Kunliwerke, wie z. B. Canova’s Grazien, auf- 
nahm, und diefe ohne nähere Bezeichnung mitten un- 
ter den ächten Darftellungen aufführt. Zwar ent- 
fchuldigt er fich defswegen in der Vorrede, aber 
ohne Grund, und verfichert dabey $. 4, fie alle genau 
bemerkt zu haben. Allein, [ey diefs-auch gelchehen : 
fo hat doch der Vf. [ehr unrecht an jener Durcheinan- 
dermifchung gelhan. Denn wie wenige Schüler wer- 
den fich darum kümmern, ob ein dargefielltes Kuuft- 
werk neu it, wenn fie diels erft in der Vorrede auf 
fuchen müffen? Die wenigfien können ja überhawpt 
willen, dals Neues aufgenommen ift; und daher kommt 
es, dals an dem angeführten Orte das Moderne nicht 
einmal genau aufgeführt worden it, indem z D ` 
Taf. VI, 9 dort nicht erwähnt wird, was doch der V£ 
felbi im Handbuche S. A1 als nen angiebt. Warum 
aber Neues aufnehmen, wo Aites vorhanden if, be- 
[onders wenn, wie wir unten fehen werden, das Neue 
dem Alten den Platz wegnimmi? — Ein zweyter Tadel 
trifft den Vf. defswegen, weil er [lets unterlaffen hat 
die Quelle- des jedesmaligen Kunfwerkes anzuaeben. 
Drittens ift die Auswahl nicht fireng, und Sea d 
der Vf. feines Gegenfiandes nicht enden s erte 
tig war, londern ohne vorhergegangene Bet, - 
und genaue Sammlung und Sichtung des fehr Teiche 
haltigen Stoffes das aufnahm, was ihm eben zur Hand 
wat, Um fo ein Buch zu fehreiben,, muls.man fo 
viele Darfiellungen deflelben Gegenftandes als möglich 
vor Augen haben, um das Rechle wählen zu können, 
und die Entfchuldigung, welche der Vf. in diefer Hinficht 
in der Vorrede beybringt, dafs ihm nur wenige Bücher 
diefer Art zur Hand gewelen wären, will nichts lagen, 
weil derjenige, der nichi Vieles benutzen konnte, ein 
folches Buch lieber nicht [chreiben follie. Namentlich 
beklagen wir, dafs dem Vf. die [o fehr wichtigen Var 
fengemälde ganz fremd geblieben zu feyn fcheinen, 


was er nicht etwa aus Böttigers Sabina und ähnlichen 


Handbüchern genommen hat. Auch ift zu bemerken, 
dafs fo üppige Vorliellungen, wie Taf. XII, 91 Leda 
mit dem Schwan, füglieh wegbleiben konnten, ohne 
dals der Vf. defswegen den Vorwurf der Unvollfän- 
digkeit zu befürchten brauchte, während er andere 
fchöne Vorltellungen wegliels, wie z. B. Diana mit 
Endymion, welcher Gegenliand auf verfchiedenen Bas, 
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reliefs mit vorzüglicher Meifterfchaft behandelt er- 
Scheint. Wir wollen nur einige Darfiellungen prüfen, 
um die Wahrheit unferes Urtheils dadurch zu beweilen. 

Taf I; 9, Jupiter, den Ganymed liebkofend ; be- 
kanntes Gemälde aus Winkelmanns Werken, Bd. 5. 
Taf. 7. Wir wollen hier weniger tadeln, dals die 
Zeichnung verfiümmelt gegeben worden ift, indem die 
Lehne des Throns bey Hn. #. ‘fehlt. Allein it denn 
Hr. K. [fo ganz felt von der Aechtheit des Gemäldes 
überzeugt, dafs er darüber kein Wort verlieren zu 
müllen glaubte ? ; 

Taf. I. 40. Raub des Ganymed. Warum if 
hier nicht das viel [chönere und der berühmten Bronze 
des Leochares nachgebildete Kunfiwerk aufgenommen, 
was nach anderen in Winkelmanns Werken Band 6. 
Taf. 6. A. mitgetheilt worden it? Dafs das letzte 
dem Gedanken nach fich dem gemeinfchaftlichen Ur- 
bilde mehr nähere, als jedes andere, zeigt fchon das 
Gewand des Knaben, wovon Plinius XXXIV, 8. f. 19 
fpricht, welche Stelle fo zu lelen ift: Leoeras fecit 
aguilam fentientem guid rapiat et cui Jerat, par- 
centemgue unguibus etiam per veflem. — TRAXE 
it für Verfinnlichung der Darfiellungsweile der Juno 


` eine aus der römilchen Zeit herliammende Stalue ge- 


wählt, die durchaus nichts Bezeichnendes hat. Valen- 
gemälde würden Bellferes gegeben haben. Der gleich 
darauf folgende Kopf der Juno zeigt, wie man Anliken 
nicht nachbilden- foll; Juno fcheint hier über ihre 
Eniftellung zu weinen;- warum it die Ludovififehe 
nicht aufgenommen? — Einen unverzeihlichen Fehler 
hat Hr. 7i. Taf. HI, 5 begangen. Wenn es überhaupt 
zu tadeln it, dafs Pallas fo gar dürftig bedacht wor- 
den, und dats aufser zwey Köpfen nur eine einzige 
Statue dieler auf unzähligen Kunfiwerken in den treit 
lichten und verfchiedenarligfien Stellungen und Ver- 
hältniffen erhaltenen Göttin gegeben’ worden it, wäh- 
rend andere weit unbedeutendere Götter reicher, we- 
nigfiens dem Verhäliniffe nach, ausgefiattet wurden: 
fo war wenigfiens zu verlangen, dafs Hr. A. eine 
recht bezeichnende Darfiellung, wie z. B. die in der 
e oder die aus dem Dresdner Muleum, 

vielleicht die oder jene aus den ihm freylich 


hermelifch ver[chloffenen Vafengemälden, auswählen 
würde. _ Auch das 


fiens die Vorstellung ächt griechifch feyn. Statt def- 
fen erhalten wir eine, von einer [ehr fpäten Gemme 
entlehnle Minerva, die ihren ziemlich neuen Ur- 
fprung fo deutlich verräth, dafs fie der Aufnahme 


in ein folches Buch” durchaus unwürdig erfcheint. ı 


Ja es [cheint fogar diefe Gemme ein neueres Mach- 
werk zu feyn. Lächerlich genug it Taf. V, 6 eine 
bis an die Hüften weibliche Figur, deren Körper in 
einen zweyendigen Filchichwanz ausgeht, für Thetis 
ausgegeben worden, da es doch nichts als ein Trıto- 
nide if. ; 


Taf, VI, 4 cine Furie, zu deren Erklärung $. 41 


des Handbuchs Folgendes beygebracht wird: „Die 
RER Ga war gewöhnlich mit Fackeln und 
nicht mi 


ind ar t Dolchen abgebildet; Abbildungen von ihnen 
aber überhaupt lo felten, dals fich ein befiimm- 
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nachgegeben, : mufste doch wenig- 
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tes Aliribul für fie nicht feftfetzen läfst.“ Eines Beffe- 
ren konnte Hn. Ži. Böttigers bekannte Schrift über 
die Vafengemälde belehren. 2 
Taf. VIL,7 neben anderen Mufen die Polyhymnia, 
wo Hr. A. befer gethan hätte, eine Abbildung der 
Statue zu geben, die in unzähligen Wiederholungen 
fch findet, wo die Göttin auf eine Säule oder einen 
Fels fch mit der rechten Hand fiützt, in die fie das 
Haupt fenkt. Warum aber gab überhaupt Hr. A. 
nicht eines von jenen, alle 9 Mulen enthaltenden Bas- 
^ reliefs? | 
Wir gehen jetzt zu No. 2 oder dem Handbuch über, 
welches nach Vorrede S. 12 , fo ziemlich die gefamm- 
te Archäologie“ umfalst. Was H denn nun aber dem 
Vf. Archäologie? Im weiteren Sinne doch wohl nichts 
Anderes, als Alterihumskunde, im engeren die Lehre 
von den bildlichen Denkmälern des Alterthums ? Aber 
er mag diefen oder jenen Gefichtspunet ins Auge fallen ; 
fo fehlt in unferem Handbuche der Theil der Willen- 
Schaft, welche nach jenem fehr wichlig, nach diefem aber 
Alles it; wir meinen die Kunft, von welcher, aufser eini- 
gen architekionifchen Bemerkungen, gar nichis erwähnt 
wird. Ferner find die fogenannten Alterihümer höchft 
mangelhaft, Vieles fehlt ganz, und worauf bey Schul- 
büchern das Meifie ankommt, ein wohlgeordnetes Sy- 
fem, das dem Schüler leicht einen Ueberblick über 
das Ganze verf[chaflt, wird man hier vergebens [uchen. 
Denn man höre: im erfien Abfchnilte werden die Ti- 
ianen, welche doch wahrlich eine befondere Behandlung 
verdient hällen, nur ganz beyläufig unter dem Artikel: 
Jupiter, $. S erwähnt. Zu dem Hauswefen, wohin 
vielleicht auch aus dem zweyten Abfchnitt das Fuhr- 
welen zu verweifen war, bat der Vf. das Capitel von 
der Eintheilung des Volks, den Volksverlammlungen 
und öffentlichen Aemiern gewörfen. Der fünfte 
Abfchnilt, der, wie man aus der eben gegebenen Au- 
zeige der einzelnen Abtheilungen fchliefsen mufs, fich 
mit den [ogenanntien heiligen Alierthümern befchäfti- 
gen follte, umfalst auch. die Leichenfeyerlichkeiten, 
die in das Privatleben ` der alten Völker gehörten, und 
eine Aufzählung der alten griechifchen und lateini- 
[chen Schrififteller, welche fich der Verf. wohl _erfpa- 
ren konnte. Was nun die Alterlhümer der beiden 
elaffifchen Völker betrifft, fo find diefe nicht abgelon- 
dert von einander, fondern. im Zufammenhange behan- 
delt worden, wodurch ein ewiges WViederholen unver- 
meidlich wird, da die Einrichiungen eines jeden Vol- 
kes fo fehr aus einander geriflen werden. Im Allge- 
meinen aber trifft endlich das Buch eben Jo, wie die 
Handzeichnungen, der Vorwurf der Planlofgkeit; 
man weils oft nicht, ob das Buch der Bilder, -oder 
die Bilder des Buches. wegen da find. In jenem Falle 
mufsten Abfchnitte, wie Werbung im Solde der Trup- 
pen, und überhaupt das Meilie vom Kriegswelen, fo 
auch Mehreres von den häuslichen Alterihümern weg- 
bleiben; in diefem aber mufsten mehrere Bilder ge- 
liefert, und das Buch ganz anders eingerichtet werden. 
Ueberhaupt war es zweckmäfsiger, die Sachen im 
Text vollfiändig abzuhandeln, um die Zeichnungen ` 
fich nur darauf beziehen zu lafen, oder einen Atlas 
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zu liefern, und diefem eine kurze, aber genügende Er- 
klätung beyzugeben, während das Buch wie es jetzt 
da ift, dem vorgerückten Schüler wenig Nutzen, dem 
weniger unlerrichleten viel Schaden bringen kann. 
Jetzt noch ein paar Worte über einige Einzeln- 
heiten in dem Handbuch, und zwar zuerft über den 
erfien oder mythologi/chen Ablchnitt, wo Hr. P. fich 
noch mehr der Deutung der Mythen enthalten follte, 
als es gelchehen if, zumal da fein Stil, wie [chon die 
Vorrede Jeden überzeugen kann, unklar und zwey- 
deutig ift; übrigens 'huldigt der Vf. dem ägyptilchen 
Urfprung der griechifehen Mythen. 

S. 1. Die Art und Weife, wie die Griechen und 
Römer fich ihre Götter dachten, ifi namentlich ver- 
Sehieden von der Art, wie die übrigen Völker des 
Alterthums, bey denen Vielgötterey ebenfalls einge- 
firt war, die Indier, Chinefen LC) und Aegyptier 
die Götter verehrten. 

S. 5. Das Feft, das man dem lironos zu Ehren 
feyerte, hiefs bey den Griechen Koövia, bey Jä: 
mern Saturnalia, , Die Griechen haben nie Kpövıa 
gefeyert, wie überhaupt Koovos nie im Cultus her- 


voririit, fondern jenes Wort ift nur Ueberletzung der 


Saturnalia. S e 

SG Der Cybele Liebesverfländnifs mit dem keu- 
ben Attis lief unglücklich aus,: (sie!) Ihr Gelieb- 
ter ward von ihrem Vater hingerichtet. Wahnfin- 
nig durchzog Jie nun, von ihrem Freund Marfyas 
begleitet, die Länder. 

Eine unglückfeligere Wahl in der Darftellung 
diefes höchfi dunkeln und erfi [pät in die griechifche 
Mythologie eingefchwärzien Mythus hätie der Vf. 
nicht treffen können, als dafs er den evhemerifirenden 
Diodor III, 58 zu Grunde legte; und wenn man dort 
Tom. I. p. 259 lin. 58 fqq. ed. Dindorf. nachliefi: fo 
begreift man nicht das ehrende Epitheton des geliebten 
Jünglings. - ES 

8:8. Als phyfifches Symbol dachte man fich im 
Jupiter die obere Luft.‘(??) s z 

S. 19. In Apollo verehrten die Alten urfprüng- 
lich (2), wie die Perfer in Mythres, die Aegypter in 
Hores, die Urfache und den Urguell des Lichtes, 
der Krankheiten und ihrer Heilung, der Weiffagung 
und der das Leben ver/chönernden Fünfte; der Mu- 
Jih und Dichtkunfi; daher hiefs Apollo bey. den 
Griechen Helios (Sonnengott), Ulios (der Heilende), 
aber auch der Feuer- — (d. h. der Peft- —) bringen- 
de“ u. f. w- Möge fich einer aus diefem Chaos fin- 
‚den! 
fogar Hr. A. 5 20 nennt? i 

| S. Lt Unter Apollos Thaten find die merkwürdig- 
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Hat denn Vo/s ganz umfonft gefchrieben, den ` 
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Ben, dafs er die Ochfen Admets hütete u. Lw. Nichts 
vom Python! ö 

S. 24 wird fehr weitläuftig yon den einzelnen 
Abentheuezn und Thaten Merkurs gehandelt, während 
die weit Wichtigeren anderen Götter kurz erwähnt 
oder ganz übergangen werden. 

S. 33. Venus decht den auf einem Delphin reiten- 
den Amor auf; ebendaf.: Venus, neben welcher Amor. 
Sich /Feffen anzieht. ‘Welcher fonderbare Stilt Ganz 
falfch ift das, was $. 39 vòn dem Unterlchied der Sa- 
iirn, Silenen und Faune gelagt. il. 

Den Befchlufs möge Einiges aus den römifchen 
Alterihümern machen. $. 77 heifst es: „Jeder Römer 
war vom Alten bis zum 46ften Jahre Ariegspflichtig,* 
und gleich darauf : „Vom firiegsdienfie befreyete CS 
zurüchgelegte 50/ie Jahr.“ S, 89: „der höchfie Anfih: 
rer oder ‚Generali/finus waren: der dictator, unter 
dem der magifier milıtum die Heiterey commandirte 
oder die Conjules, die in dem Commando Lagweife 
wechfelten.“ 

5,90. Unter dem Conful commandirten die tri- 
buni militum, fechs bey jeder Legion, die Legati; 
Adjutanten des Feldherrn, und die praefecti alae. 
Wir glauben uns über alles diefs jeder Bemerkung 
enthalten zu können, und bitten nur den Vf, bey fei- 
nen künfligen Schulbüchern hin und wieder auf’ge- 
naueren Druck zu fehen, damit nicht — Druckfehler, 
wie S. 25 Eurypides, S. 36 Letho oder Latona, 
S. 179 das Parthenon, den Schüler auf fallche Wege: 
führen. 

Zum Schluls aber rathen wir dem genauen und 
Jorgfältigen Hn. It. künftig anderen, ihm weit über- 
legenen Gelehrten ihre Flüächtigkeit in befcheideneren 
Ausdrücken vorzuwerfen, als er es S, 44 gegen Hn. 
Jahn thut, der im Regüter zu Gierigs Metamorpho- 
fen die Sirenen monfira marina genannt haben foll. 
Seltfamer Weile aber hat hier Hn. H. die Ate feiner 
eigenen Flüchtigkeit non pede claudo erreicht. Denn 
Hr. Jahn lagt 5. 475. -T IE zum Anfang fei 
Index verborum Folgendes : Gierigii en ges 
non fatısfacere videbatur, plane emendavimus et mutro 
auctiorem exhibuımus. Es it alfo hier offenbar nur 
von dem index verborum die Rede, während Hr. Jahn 
den index nominum propriorum nach Gierig unver- 
ändert abdrucken liels. Was aber Hr. #. ert durch 
Volffens Entwickelung von der Sirenenfabel im Flug 
erhafcht hat, — hätte er wohl vor dem Erfcheinen 
der Antifymbolik eben fo wenig, als der verdiente 
Gierig gewufst, 
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Züue, in d, Darnmänn’fchen Buchhandlung: 
Die Behandling und Schätzung des Mittelwal- 

des, von Dr. Wilhelm Pfeil. 1824. 141 S. gr. 8. 
(18 gr.) 


\ y enn wir in der neueften Forfiliteratur fo ziemlich 
daran gewöhnt. wurden, nur bereits Bekanntes und 
von Anderen früher [chon Gefagies, welches Manche 
oft nicht einmal gehörig verdaut hatten, zu lefen: fo 
erfreut uns um fo mehr ein Werk, welches, wie 
vorliegendes,. wenn auch nicht allenihalben neue 
Ideen entwickelt, doch die bereits von anderen ‚wür- 
digen Forfimännern aufgefiellten Lehren und Meinun- 
gen prüfend erörtert. Abfichtlich fuchte der Vf. den 
Fehler dos tadelnswerthen und wirklich für den vor- 
wärts lirebenden Kopf unerträglichen Wiederholens 
zu vermeiden; denn er feizte bey dem Lefer das ge- 
wöhnliche forfiliche -VViffen voraus, und überging da- 
her das bereits Bekannte und anerkannt Wahre in 
Bezug auf die Mittelwald-Wirihfchaft mit Stillfchwei- 
gen, fo, dafs diefe Schrift freylich kein vollfändiges 
Lehrbuch oder erfchöpfende Anleitung zur zweckmä- 
[sigen Einrichtung, Behandlung und Ertrags- Beftiim- 
mung des Mittelwaldes ift, fondern nur als ein nütz- 
liches, allen denkenden Forfimännern empfehlens- 
werihes Supplement zu den bereits vorhandenen Lehr- 
büchern diefer Art angefehen werden mufs, wodurch, 
befonders in Beziehung auf Prüfung und Vervollfiän- 
digung des in anderen Lehrbüchern über dielen Ge- 
genltand [chon Entihaltenen, nicht nur die Forfiitera- 
“tur, dondern auch die Forfiwilfenfchaft felbfi bereichert 
wird. Uebrigens erfchöpft diefe Schrift: noch 
keinesweges Alles, was hierüber noch zu fagen nölhig 
feyn dürfte, und läfst dem denkenden Forlimann im- 
mer Raum genug übrig, dieles Feld noch weiter an- 
zubauen. Denn die Refultate find hier noch nicht ge- 
zogen, und wir wünfchen nur, dafs das rege Leben, 
das fich allenthalben im Forliwefen zeigt, auch hier 
forkdauern möge. Bisher meinte man, dafs die WVirth- 
fchaft im Mittelwalde, in Hinficht des Wiffenfchaft- 
lichen, der im Hochwalde untergeordnet fey, und 
beaie noch das Vorurtheil ; fie erfodere weniger Fleifs 
and ‚willenfchafiliche Bildung, als diefe; man mag 
auch Recht haben, [obald die ganze Wirthfchaftsfüh- 
rung darauf befchränkt feyn fol, das Unterholz und 
die alten ab- und überfändigen verdorbenen Bäume 
wegzunehmen, und da und dort ein Lalsreis fiehen 


u 


za laffen. Allein dafs es, um einen Mittelwald mit 
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aller ihm gebührenden Sorgfamkeit zu behandeln al- 
lerdings Kenninils, Erfahrung und Mühe erfodere 
it um fo weniger zu leugnen, und von dem Vf. Fehr 
genau bewielen worden, da diefe Wirth[chaft weit 
weniger nach fiehenden Regeln, als im Hoch- und 
Nieder-WValde, geführt werden kann. Diefe Kenni- 
nilfe find dem Forfiwirthe um fo nöthiger, da es den- 
noch Fälle giebt, wo wegen örtlicher Rückfichten der 
Mittelwald noch beybehalten werden muls, wenn wir 
auch übrigens annehmen wollten, dafs derfelbe als ein 
Mittelding zwifchen Hoch- und Nieder- Wald — PR 
mie der Vf. [agt, alle Halbheit nichts taugt, — Pe 
werflich feyn dürfte, zumal da allenthalben Hoch- 
wald fiehen kann, wo Oberholz ent wächlt, und doch 
"unlireitbar einen höheren Ertrag giebt, als jener, und 
folglich auch als der reine Niederwald. Selbfi der 
Vf. beweifi nur das Gegentheil von dem, was er ei- 
genilich darthun will, wenn er. S. 16 lagt: „Wenn 
man Eichen auf dürren Sommerwänden beybehalien 
wollte: fo macht diefe Holzart hier eine Ausnahme 
von der Regel, dals Baumwald und felbfi Miitelwald 
mehr Holz geben, "als Niederwald,“ und dann den 
Inhalt einer folchen, auf _dürrer Sommerwand erwach- 
fenen Eiche im 150ffen Jahre auf 12 bis 15°‘, mit d S 
jährlichen Durchfchniiiszuwachs eines Ausichlä berg 
des unter gleichen Verhäliniffen, und bey 18 En 3D 
jährigem Umiriebe zu 20° pro Morgen angiebt, Denn 
zugeltanden, dafs diefe Angaben allenthalben mit der 
Erfahrung übereinfiimmen, fragt fich’s doch wie 
viele Stämme im 150jährigen Alter von diefer Größe 
auf einem Magdeburger Morgen, den der Vf. doch 
wohl hier annimmt, fiehen werden. Dürfen wir num 
deren Anzahl nur zu 230 Stück annehmen, — Coiia 
nimmt auf den fächfilchen Morgen beym allerfchlech- 
teten Boden und Lage 425 Stäck an: — fo wird ihr 
Gelammiinhalt 3105° betragen, während der Nieder- 
wald bey 20% jährlichem Durchfchnitts- Zuwachs n 

3000” Holzmafle in 150 Jahren produeirt, und d Le 
find für den erfien noch die Erzeugung Be Gë 


Lem brauchbareren Bauwerk- und a re 
fowie die Zwilchennulzungen, in Anfchlag Si KEN 


en. 
: Ueberhaupt enthält diefe Schrift, 
den Mittelwald .und das Forfiwefen ; Iaea 
manche theils neue, theils ausführlicher, Ae einen, 
dargeftellie Anficht. S. 3 ff. macht PA pi der VE. auf 
einen Gegenfiand aufmerkfam, der da, wo Bedürfnifs 
und Boden die Holzarien nicht beiitnen alle Be- 
rückfichtigung verdient, und weder ven Hartig noch 
Cotta -fo „beliimmt aufgefafst wurde, dafs haar näm- 


in Bezug auf ` 
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lich an das Unterholz im Mitielwalde, aufser den 
gewöhnlichen Eigenfchaften, welche die als Nieder- 
wald zu benutzenden Holzgallungen im Allgemeinen 
haben follen, auch noch die Anfoderung machen . 
mülle, dals es nicht zu empfindlich gegen Schatten 
fey, :fowie auf der- anderen Seite hinächtlich des 
Oberholzes, dafs man folche Gattungen zu wählen 
habe, welche nicht zu vielen Schatten, wodurch je- 
'nes nur verdämmt würde, geben. Er macht zugleich 
in Bezug auf beide Clallen die nach [einer Erfahrung 
tauglichen Holzarten namhafi, , unter welchen wir 
auch einige Nadelhölzer, namentlich die Lerche, fin- 
den. Und diefe verdient auch ganz befonders zu 
weiteren. Verfuchen empfohlen zu werden, da ihre 
Naturgelchichie wirklich lehrt, dafs fie inı Freyen 
gut forikommt, dafelbfi ihren Wuchs nach der Höhe 
beybehälti, nur dünne, wenig Schalten habende Aelie 
trägt, und. deren Abnahme, fo weit diefe nicht von 
Telbit ablterben, bis auf die Höhe, wo fie das Unter 
holz nicht mehr verdämmen, gefialtet; dann wird fie 
auch durch andere Holzarten in ihrer Jugend nicht 
leicht unterdrückt, weil fie beides, Schatten und Licht, 
verträgt, und liefert ein fehr brauchbares Holz. Sehr 
weitläufiig zeigt der Vf., dafs die Menge des fiehen 
bleibenden Oberholzes nicht nach einer Normalliamm- 
zahl für jedes Alter, fondern lediglich in Berückfich- 
tigung der hiezu gewählten Holzart und feiner Be- 
fchaffenheit befliimmi, und dafs dabey wieder auf die- 
jenigen Holzforien, aus welchen das Unterholz befte- 
het, fowie auf den Wuchs, das Alter dellelben, auf 
Boden und Klima, folglich auf Wachsthum und Um- 
trieb, gelehen werden müle, indem der Schatten auf 
diefes um fo nachiheiliger wirke, je älter es werde. 
Cotta in feiner Anweilung zum WValdbau falst diefes 
nur fummarifch zulammen, wenn er $. 83 f, wo 
er von den verfchiedenen Glaflen des Oberholzes fpricht, 
zwar eine Normalzahl Stämme für jede derfelben bey- 
fpielsweife angiebt, zugleich aber $. 86 bet: da die 
Afiverbreitung bey einerley Alter nicht überall gleich 
it, weil der Boden und die Holzarten zu verfchieden ` 
find: Io geben die $. 83 genannten Claflen für fich 
allein keinen Malsfiab der zu überhaltenden Stamm- 
zahl.“ — Der Vf. zieht ferner mit Recht einen mög- 
licht niedrigen Umtrieb auch in Bezug auf das Ober- 
holz dem zu hohen vor, indem der Gelammlterirag 
bey Waldungen, die in nicht zu höhen Umitrieb ge- 
fetzt werden, allezeit höher, als bey altem Holze ilt. 
Nur erlaubt, leider die Berückfichiigung des Zweckes, 
zu welchem das Holz erzogen werden [oll, hier nicht 
allezeit eine freywillige Befimmung. — Wir kön- 
nen aber nicht begreifen, warum der Vf. uns [ein 
Urtheil über die Brauchbarkeit der Tanne zum Ober- 
holze im Mittelwalde vorenthält; denn wenn wir 
auch daran nicht zweifeln wollen, dafs ihm, wie er 
mit lobenswerther Befcheidenheit [elbfi Get, die Tan- 
ne nach allen ihren -Verhältniffen und Eigenthümlich- 
keiten ihres Wuchfes aus eigener Beobachtung und 
Erfahrung nicht genug bekannt fey: fo fcheint uns 
doch die Naturgefchichte der Tanne zu bekannt zu 
feyn, als dals fie ein Io ausgezeichneter und belefener 
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Forfimann aus Schriften nicht in fo weit kennen ge- 
lernt haben [ollte, um über diefelbe ein competentes 
Urtheil zu fällen. Es it fat unmöglich, in einem [o 
weitumfaflenden und viel bearbeiteten Fache, wie 
das Forfiwelen, allenthalben nur aus fich zu Schöpfen, 
und nur das für wahr anzunehmen, was man 
durch eigene, in der Natur felbfi gemachte Erfah- 
rungen prüfen konnte. Ueberhaupt wäre denn das 
Verbrechen. wirklich fo großs, in diefem Bezug auf 
dem von anderen wackeren Männern gelegten Grun- 
de fortzubauen? Und follten dem. Vf. felbfi, z. B. 
bey vorliegender Schrift, nicht die Hartig’ fechen und 
Cotta'fehen ‚Sehriften theilweife zur Grundlage ge-' 
dient haben! Wir erfuchen den Lefer zum Beleg für 
diefe unfere Meinung $. 37 ff. nachzulelen. - Zum 
Glück bringt diele Uebergehung der Beurtheilung 
der Tanne, in Bezug ihrer Brauchbarkeit zum Ober 
holze im Mittelwalde, für das praklifche Porfiwefen 
keinen welentlichen Nachtheil, da jeder einigerma- 
{sen mit Beurtheilungskraft begabte und unterrichtete 
Forfimann, mit Berückfichtigung ihrer Naturgelchichte 
und der von dem Vf. hier aufgeftellten allgemeinen 
Regeln, das Refultat leicht Zelt zu ziehen vermag, 
und überhaupt nur Wenige verfucht feyn dürften, 
fie zu Oberholz fiehen zu lafen. Im Betreff der 
Ausfchlagsfähigkeit der Stöcke bemerkt der Vf., wel- 
cher überhaupt das Freye und Ungebundene in der 
Forfiwirthfchaft liebt, dafs man wegen Erzeugung des 
Stockausfchlages bey Holzarten, welche auch aus der 
Wurzel auszufchlagen fähig find, ja nicht zu ängli- 
lich in Anwendung der für den Unterholzabtrieb be- 
reits anerkannten Regeln feyn foll; er empfiehlt im 
Gegentheil beynahe eine falt wülie Wirihfchaft.__.$o 
wenig wir nun die defshalb von ihm gemachten Er- 
fahrungen in Zweifel ziehen wollen, To möchte doch 
jedem Forfimann, der verfucht feyn follte, hier un- 
bedingt nachzuahmen, befondere Vorficht anzurathen 
feyn. Denn fo lockend auch das [chöne Beyfpiel von 
den in den Weidenhegern zu Caberlat ee: E 
fahrungen i, zumal bey Vorausfelzung einer genauen 
Kenninifs der aus den Wurzeln ausfchlagenden Holz 

arten, lo möchte doch auch manche Oertlichkeit, Kli- 
ma, Lage und Boden, hiebey befondexs in Berück- 
fichtigung zu ziehen, und nicht ohne den bedeutend-- 
Den Einfluls feyn. Der Vf. fellt fich übrigens im 
Voraus gegen jeden "ähnlichen Einwand durch 
die Bemerkung S. 49 ficher: „das it dasjenige, was 

über diefen für den Forfiwirth fo wichtigen Gegen- 
Dand aus eigenen Erfahrungen gelagt werden kann. 

Es foll nicht als unbedingte, den älteren Lehrlaiz 

durchaus verwerfende Behauptung daftehen.“ — Fer- 

ner hält Rec., ob er gleich kein blinder Nachbeter 

des Alten it, die Anficht des Vfs., dals der Stock 

länger zum Ausfchlag fähig if, als der ungehindert 

fortwachfende Stamm alt geworden [eyn würde, für 

eben fo zweifelhaft, als die bisher- angenommene, 

dafs er nämlich nur eben fo lange Ausfchlag treibe; 

denn man kann aus Mangel an hinreichenden Beob- 

achtungen von den weniglien Holzarten mit Genauig- 

keit angeben, welches Alters fie wirklich fähig find. 
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Gern wollen -wir jedoch: zugefiehen, dafs diefe neu 
aufgeftellie Meinung in Bezug auf einige Holzarten 
vollkommen zweckmälsig fey; für andere dagegen 
wird fie um Io weniger pafen. 

In der zweyten Abtheilung: von den Etatsbe- 
fiimmungen und den darauf Bezug nehmenden Ar: 
„beiten, geht der V£., befonders im erfien Cap.: Von 
der Eintheilung des Mittelwaldes, von dem vor- 
gelieckten Ziele, nur das zu berühren, was im Bezug 
auf Mittelwald aus anderen Lehrbüchern nicht be- 
kannt, oder nicht ‚genugfam geprüft. worden, bey 
Weiten ab, und fpricht über Eintheilung derfelben 
in Jagen Mancherley, was wohl jeder gebildete Forf- 
mann bereils weils, und in mehreren‘ Forfifchriften 
[chon ausführlich genug abgehandelt: worden ilt. Er 
verwirft übrigens mit Recht die Eintheilung des Mit- 
telwaldes in Jahresichläge, und will nur die Abthei- 


lung in Perioden zuläfig wilen , wobey. natürlich die 


Perioden, deren ängfiliche Aneinanderreihung er, mit 
Berufung auf entfcheidende Gründe, für lächerlich er- 
klärt, für den Umtrieb des Unterholzes zu berechnen 
- find. Er verweifi denjenigen, welcher nähere Erläu- 
terung hierüber verlangt, auf $. 99 fl. der 2ten Aufla- 
ge der Forfteinrichtung von Cotta. Im Betreff der 
Abfechätzung der Mitielwälder fellt giebt der Vf. kei- 
ne neue Methode an, fondern prüft vielmehr auch 
hier-nur die bisher von Cozfa und Hartig aufgeltell- 


ten Abfchätzungsarien, wägt fie lorgfältiig ab, und be- : 


hält. von ‚jeder Einiges bey, und. verwirft -man- 
ches Andere. So z. B.. verwirft er im Betreff des 
Unierholzes in gewillen Fällen keinesweges die Ab- 
fchätzung nach Erfahrungstafein , meint aber, dafs die 
bisher übliche Weile, die Erfahrungsiafeln für den 
Unterwuchs im reinen Niederwalde, ‘wenn lolches 
auch wirklich mit Rückficht auf Klima, Boden, Holz- 
art u. L w. gefchehe, zu fertigen, keinesweges die 
richtige [eyn könne. Denn diele Erfahrungstafeln wür- 
den nach [einer Anficht darum immer noch nicht auf 
das in gleichen Verhälinillen erwachfene Unterholz 
pallen, da wegen des Oberholzes der Erirag in letz- 
tem, bey übrigens gleichen Bedingungen des Wachs- 
thums, immer geringer [eyn müle; ja es könnten 
nicht einmal die in einem Mitielwalde gemachten 
Erfahrungen allezeit auf einen anderen angewendet 
werden, wofern, unter übrigens gleichen Bedingun- 
gen des achsihums, nicht auch. die Schaitenfiel- 
lung berückfichtiget würde. Wir können uns jedoch 
nicht erinnern, dats von irgend einem Forfimann eine 
dieler Anficht widerfireitende Lehre je aufgefielit worden 
wire. In den Fällen daher, wo der Vf. die Abfchä- 
{zung nach Erfahrungstafeln,, welche der Taxator aus 
demErtragder früheren Jahres[chätzun genentwerfen foll, 
für zuläffig hält, fodert er von Seiten des Taxators 
einen fo geübten Blick, dafs er fofort zu befiimmen 
vermöge, wie viel beffer oder fchlechter der abzufchä- 
tzende Wald fey, als der, nach welchem er feine 
Erfahrungstafeln entwarf. Im Uebrigen hält er eine 
gutachtliche Abfchätzung, mit Anwendung gewiller 
Hülfsmittel, welche er in. dieler Schrift aus einander 
letzt, gröfstentheils für ausreichend, Die Hofsfeldi- 
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fehe Taxationslehre, welche" die Natur’ in Formeln 
zwingen will, mufs daher dem Vf., wie jedem prak- 
tifchen, mit der Natur vertrauten Fortmann, ganz 
verwerflich ericheinen, der Stubenforfimann mag fie 
immerhin rühmen. „WVelche Thorheit, ruft Hr. Pf 
aus, die Holzerzeugung im Walde berechnen zu 
wollen wie den Lauf der 'Gefürne!« — Ebenfó, wie 
bey dem Unterholze, warnt er fodann vor der unbe- 
dinglen Anwendung der von Cotta und Hartig. im 
Hochwalde gemachten Erfahrungen im Betreff des 
Zuwachfes auf das Oberholz im Miitelwalde, weil 
allerdings in leizienı die Stämme, in umgekehrtem 
Verhältniffe, wie beym Unterholze, eines frecheren 
Wuchfes- fähig find, und folglich einen fiärkeren Zu- 
wachs haben. Uebrigens thut deis jenen f[chätzens- 
werthen Erfahrungen, die immer für den Hochwald 
vortrefflich [eyn werden, keinen Einirag. Da nun 
im Miitelwalde ‘die Stämme bey Weitem gleichwuch- 
figer find, als in jenem: fo bedarf es freylich nur der 
Mellung und Berechnung einzelner ‚Probefiämme, um 
den Anfatz zu finden, welcher für die ganze Holz- 
maffe in Anwendung zu bringen it. Denn man kann 
überhaupt von den auf das Oberholz in Anwendung 
zu bringenden Erfahrungstabellen weiter nichts ver- 
langen, als dals Be nachweilen, wie grols ein frey 
heranwachlender, gefunder Stamm jeder vorkommen- 
den Holzgattung in jeder Periode fey.. Nach folchen 
Erfahrungsiafeln empfiehlt Hr. Pf. nur die jüngeren 
Clalfen, wenn fie gleichmäfsig beitanden find, die äl- 
‚teren hingegen mit Anwendung der. gewöhnlichen 
Procentrechnung, jedoch nicht auf lange Zeit hinaus, 
abzufchätzen. Ueberhaupt it er allen Taxatio- 
nen, welche fich weiter hinaus als auf. den eren 
Umitrieb erfirecken, wofern fie ‚nicht als Grund- 
lagen zu den Forfteinrichtungen dienen follen, ab- 
hold, und nicht mit Unrechi; denn es kann nicht oft 
genug wiederholt werden, dafs, wie auch der Vf. bet, 
bey allen Schätzungen weiter hinaus die eigentliche‘ 
Schätzung, lobald fie ihren Zweck, als Bafıs der Forf- 
einrichtung zu dienen, erfüllt hat, nur Nebenfache, 
die Forfteinrichtung aber die Haupilache ift, und dafs 
häufig diele, wenn fie gut ift, Alles in fich fafst, was 
wir von jener bedürfen. _Wo aber die Oberhölzer 
zu ungleich vorkommen, empfiehlt er die gutachtli- 
che Abfechätzung jedes einzelnen Stammes, wozu die 
Zeit, in welcher die Bäume kein Laub haben, un- 
bedingt die zweckmäfßsigfie feyn dürfte. Auch wir 
möchten diefer Abfchätzurigsweile da, wo es auf ei- 
nige Genauigkeit ankommt, vor der gutachtlichen im 
Ganzen, [owie vor der nach Probemorgen, den Vor- 
zug geben, zumal da die leizie in ungleichen Befiän- 
den, wo demnach eine lorgfältige Ausmelfung der 
ganz gleichen Beltände vorausgeleizt werden muls. al- 
Tezeit höcht fchwierig und Zeit raubend ik, "7 
Man wird aus dem hier Gefagten von felbft ein- 
fehen, dafs der Vf. jeder Abfchätzungsmeihode, wel- 
che bisher in Anwendung gebracht worden, ihr gezie- 
mendes Recht wiederfahren läfst. Er will eine jede, 
je nachdem der Zweck der Abfchätzung mehr oder 
weniger auf Genauigkeit und auf Forfieinrichtung 


DH 


151 3.28: Le Z 
oder nur vorläufige Etatsbeftimmung hinausgeht, jedoch 
immer mit einiger Modification angewendet, und danach 
befiimmt willen, wie weit hinaus fich die Ab[chäizung 
erfirecken foll, ob nur auf die erlte Periode, oder 
auch auf die entfernier liegende. Auch fieht man, 
dafs er, wenn man bisher die Bewirthfchaftung des 
Mittelwaldes der im Niederwalde fat gleich ftellie, 
diefe der des Hochwaldes näher gerückt hat, und 
mehr Sorgfalt auf das Oberholz, —. freylich ehne 
Vernachläffigung des Unterholzes, — als’ bisher 
verwendet wiffen will. Im Betreff des Umtriebes des 
Unterholzes zieht der Vf. ebenfalls den möglichft nie- 
drigen unbedingt vor, indem die Unterhölzer, je jün- 
ger fie find, defo weniger vom Schatten des Ober- 
holzes leiden, und man im Betreff des Oberholzes 
hier weiter nichis zu berückfichtigen hat, als dafs in 
feiner Umtriebszeit die des Unterholzes, mehrmal ge- 
nommen, gerade aufgeht. — Gab es daher auth im 
Forfiwefen [either wenige Denker, aber defio mehr 
Wachbeter: fo erfreut es uns um fo mehr, in dem 
Vf. einen Mann zu finden, welcher eifrigli bemüht 


it, die Forftwiflenfchaft von altherkömmlichen, auf 


blofse Tradition und Nachbeierey gegründeten Leh- 
ren und Anfichten zu Kiubern. Er ift einen der Er- 
ften, der uns durch (ein thätiges Beyfpiel zum Selbfi- 
denken, zur genauen Prüfung. alles. desjenigen, was 
Andere gelagt und geglaubt haben, mit einem Worte, 
zur Berichtigung und Entfernung alles blinden Glau- 
bens, auflodert. Dabey ift er weit entfernt, uns alle 


feine Angaben, von denen er felbft fagt, dafs fie. 


röfstentheils feine eigenen Erfahrungen wären, folg- 
'Tich nicht allenthalben von Einfeitigkeit frey feyn 
könnten, als unumfößsliche Wahrheiten aufzudringen. 
Und hierauf aufmerkfam zu machen, hielt fich Jee, 
fowohl gegen das Publicum, als gegen den Vf, yer- 
pflichtet. > 


D 
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Lezio, b. Taubert: Die Gräfinnen Caboga. Ein 
Wilhelmine Sofimann, geb. Blu- 


Poman, von 
menhagen. After Band. 261 S. ter Bd. 187 S. 
3ter Bd. 208 5.1826. 8. (3 Thlr. 12 gr.) 


Vier Gräfinnen Caboga lifst die Vfn. an uns vor- 
übergehen. Die eine, die Nonne Cäcilie, ift der 
Schwägerin, der Nichte und Grofsnichte ein freund- 
licher Schutzengel; die erfie, eine Gräfin Bourdon- 
naye, vermählte Caboga, geht durch Eigenfinn und 
Läunenhaftigkeit unter; die zweyte, eine geborne 
und vermählter Gräfin Caboga, it in Gefahr, fich in 
ihren Stiefbruder, den natürlichen Sohn ihres Vaters, 
zu vereben, und hey einer zweyten innigeren Her- 
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zensneigung ihrer Pflicht u ie 
dritte, Tochter diefer Gräfin, E, den 
Namen. der Grofsmutter Eugenie führt Tchliefst und 
rundet den Cyklus, indem fie in das Familie der 
Bourdonnaye’s heirathet. — Mit allerley Schmuck 
der nicht durchgängig ächt it, wurde die Gefchichte 
aufgeputzt. Eugenie, die ältere, läfst fich von ihrer 
Ichlatien und ziemlich albernen Manne aus dem HE. 
tel ihres Vaters in Paris, das an unbewohnten Zim- 
mern, verborgenen Gängen u, dergl. mit der beft ein- 
gerichteten alten Burg eines Schauerromans es auf- 
nehmen kann, entführen. In der zweyten Abihei- 
lung giebt es am meiften Aufputz, einen empfindfa- 
men, zu feurig liebenden franzöfifchen Obrilien, und 
einen ilaliänifchen Doctor, keine Maske hl # 
eine Romanenfigur; er legt fich auf Wahrlige Gift. 
mifchen, und dem Schein nach auch ein — S ef Za 3 
bere, Seinem Zögling, dem armen Adolar =a s 
gebens durch ihn feine Eliern kennen zu larmen hei 
muthet er Ungebührliches, d. h. Albernes zu, wi Sei, 
wa ein übellauniger Schwarzkünftler es a ; e Se 
hat. Der gute 'Tropf thut auch willig Allee e 
ihm geheilsen wird, und läfst das Gold auf d Ha Se 
fchönen [chlafenden Jofephe fich en es 
aber weiter nichts erfolgt, als dafs nun de eet i 
meilier feinen Eigenfinn durchgefetzt hat und Pie 
leicht — einige Brandblafen. Der einbalfamirte: Leick, 
nam der älteren Eugenie figurirt durch alle drey Theile 
und giebt Stoff zu auffallenden Coups: Der Vater- 
fluch if als obligate -Stimme durchgeführt, und was der 
Zierraihen mehr find. — In der erdichteten Roma- 
nenweli it dergleichen recht gut zu Haus, aber be 
genauer Zeit- und Perfonen- Beftimmung ee deeg 
doch ein fefieres Binden an Oertächkeit und Coftume 
erfodert. Memoiren find eine heutige Lieblingslectü 
und wenn Be auch aufs Flüchtigfie d pi 
biduan werden; „doeh: einige Keup, der Hofütte 
un ervanz, föwie manche ` . 
genealogifche Notizen, 


- zu gewähren pflegen. Wie [ehr aber hier gegen Hofütt 
itte 


gefehlt it, beweifi [chon Eugenie 

naye’s 'Hofdamenwürde, die bekannikek SC H Bador- 
fchen Hofe blofs verheiratheten Damen eriheilt‘ Be 
de. Die Familie Marmont Bourdonnaye möchte nicht 
leicht Alles bejahen, was von ihr gelagt wird, ob 
fie gleich nicht geradezu fich der Verwandten im Ro- 
man. zu [chämen Urfache hat. Die , ungarifchen 
Magnaten erkennen fich [chwerlich in den Caboga’s; 
und ob ihre Schweliern und Daten in den Kleer 
ohne allen Zwang fich in der Welt, auf Schlöffern 


` und bey Felten herumtreiben dürfen, it zu bezwei- 


feln. — „sie haben fchrecklich viel gelefen“, das þe- 
denke doch ja jeder Romanenfchreiber und Schrei- 
berin! t 
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Nünnneno u. Lea, b. Zeh: Neue Jahrbücher 
der Landwirth/chaft in Baiern, herausgegeben 
~ von: Georg Freyherrn von Aretin, königl. Käm- 
— merer und Generalcommilfär, und Max Schön- 
-leutner, königl. Regierungs-Rathe und Director 
der königl. Staatsgüter - Adminifiration zu Schleifs- 
heim. Jahrgang 1826. Erfies Heft. IV u.132 8. 
8. (10”gr.) l ; ; 


zn der Vorerinnerung entfchuldigen fich die Heraus- 
-geber wegen der Verzögerung der Fortfeizung diefer 
“Jahrbücher, kündigen zugleich an, dals fie nun 
regelmälsig alle Vierteljahre, folglich weit fchneller, 
als bistier ‚.erfcheinen follen. Den Titel: Neue Jahr- 
bücher, Jollen fie darum führen, weil mit: der vor 
Kurzem eingetretenen neuen Regierung auch ein 
neuer Abfchnitt in der baierifehen Landwirthfchaft be- 
ginne- 2 sich N. ee, zë g Zë Sie ren 

J. Gedanken über die neue hönigl. Verordnung 
in Betreff der ‘Ablöfung der Zehenten, von ©. A. 
Der Vf. bet: „Sie wünlchen meine Anfichten über 
die neue Erklärung in Betreff der Fixirung und Um- 
wandelung der grundherrlichen Rechte des Staats, wel- 
che im Tten. Stück des heurigen Regierungsblatts ent- 
halten it. Im Ganzen genommen, if diefe Erklärung 
eine der 'erfreulichfien Arbeiten des jetzigen Finanz- 
minifteriuns, welche von vielen Unterthanen und De 
meinden mit Dank angenommen werden wird, In- 
defen wird es erlaubt Ten, einige Puncte derfelben, 
und zwar befonders in, Betreff der Zehenten, einer 
befcheidenen  Unterfuchung zu unterwerie: Be 
Umwandelung der Zehenten in Gülten‘ Air ` 


Frage auf; Welche Rücklichten hat der Staat zu be- 


obachten, der diefe Umwandelung vornehmen will? 
Er befiimmt deren drey: 1) ‚die nationalökonomilche; 
2) die ftaatswirthfe fliche oder finanzielle, und 3) 
die rechtliche. Notken dis mufste bey der Unterfu- 
‚chung felbfi jede. diefer‘ Rückhchten befonders von 
` zwey entgegengeletzten ‘Seiten in Betracht gezogen 
werden, um hinfichtlich des Einflufles der neuen Ver- 
- ordnung zu bellimmen, ob fie, im Ganzen genom- 
men, das allgemeine Wohl des Staats befördern wer- 
de, ode nicht. Il. Erfolge eines auf „kön, minifie- 
riellen Befehl unternommenen Verfuchs mit Dung- 
falzen, von M.S. Da zu gleicher Zeit, als man don 
Verfuch mit Dungfalzen machte, noch‘ fieben. andere 
Verfuche mit Malzkeimen, gebranntem Kalk, rohem 
, Gips, Holzafche, Compoli, Uringülle und Kuhdünger 
J. 4. LZ. 18%. Vierter Band. 


angefiellt wurden: fo fand man den Erf 

Teni Salzdunge Io grofs nicht; -am EE e 
bey den Malzkeimen. IIL Bemerkungen über Streu- 
rechen in Baiern, von G. A. Der Vf. bemerkt mit 
Recht, dals man zwar in allen ökonomilchen Schrif- 
Aen Berechnungen über den Bedarf an Stroh fowohl 
zum Futter, als zur Streu finde, dabey aber Berech- 
nungen über andere Streumittel nach dem Gewicht 


"und dem Verhältniffe derfelben unter fich und gegen 


das Stroh, fo viel ihm bekannt wäre, vermilfe. Er 
vermuthet daher, die meifien Oekonomen unferer Zeit 
feyen der Meinung, — und gewils nicht mit Unrecht, 
möchte Rec, behaupten, — dafs in gut eingerichteten 
Wirihfchaften nur Stroh 'untergefireut werde, und 
dafs alla .von Laub- oder Nadel-Streu Wine“ Rede 
feyn könne, und befireitet die Richtigkeitdiefer De 
hauptung, fo allgemein und unbedingt ausgelprochen 
wie man fe yorauszuletzen [cheint, Er meint dage- 
gen, dafs der Bedarf von Waldfireu unter gewillen 
Umftänden und Vorausfetzungen nicht nur zu rechi- 
fertigen, [ondern fogar den Achten Wirthfehaftsprin- 


, cipien, welche erfodern, dafs aus einem Landgute der 


möglichft höchfie und nachhaliigfi 

am angemeflenfien (!!!) fey. SE oles, 
durchaus nicht überzeugen, zumal da der Vf, in Fr 
Folge durch feine eigene Berechnung fich let 
hat. Denn S. 44 im 8 $, fagt er: „Wenn nun die 
fämmtlichen Koften von 7 Fudern Rechfireu zufam- 
men gerechnet werden: fo ergiebt fich ein Kofienbe- 
irag von 18 fl. 58 kri, folglich wenigfiens um 5 fl. 
28. kr. mehr, als das Stroh koften würde.“ Und es 
foll fogar Gegenden geben, wo die Waldfireu un- 
gleich höher bezahlt werden mülle, als hier in der 
Rechnung angefeizt worden il, WVie foll nun unter 
diefen Umfiänden mit der Waldfireu irgend ein Vor- 
theil möglich feyn? Will, der Vf. dielelbe bey d 
rengen Dreyfelderwirthfehaft einführen, die Hoch a 
keine. Uniertützung weder durch den Wielevr Ce 
noch durch den Futterkräuterbau hat: erde A e 
noch weit nachtheiliger für eine Toleho Widhhi 
werden. Für die gegenwärtigen Verhältniffe der L CH 
wirthfchaft, wobey die Oekonomen [chon ve SE 
mehr gewulst haben, wie fie bey dem gerin F g : 
ftenaufwand noch heftehen wollen, Dal Site A T 
fatz am allerwenigfien,. Es würden auch Re pie 
enihaltenen Gedanken nicht fo gegen einander en 
iraftiren, wenn fie der NI. nur. in einer beleren Ga 
fchen Ordnung-Jaufgeftellt- hätte, Seime. wahre Mei 
nung fcheint vielmehr blofs dahin zu gehen, dafs CN 
e ege mit welchem, nach alter Gewohn.: 
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heit, das Sireurechen in den Wäldern in noihwen- 
dige- Verbindung gekommen ‚if, darum "abgefchaflt 
werden möchte, weil man in jenen Gegenden [onlt 
kein Surrogat Datt der Waldfireu ausfindig machen 
könnte, um nach und nach durch den Fulterkräuter- 
bau das eingewurzelte Voruriheil jener Landleute aus- 
zuroilen, und. die Wälder von der Laf des [chädli- 
chen Sireurechens frey zu machen. 
dafs [chon an manchen Orten feharfe- Verbote gegen 
das Sireurechen ergangen find; allein die Folge davon 
war, dafs manche Wirthfchaften der Bauerleute zu 
Grunde gingen. IV. Anzeige einer zur Behandlung 
des Düngers fehr zwechmäjsigen Situatiön der Stal- 
lungen, von Alois Freyhermm von Hafenbrädel. Fr. 
v. H. richtete [ein Augenmerk auf die möglichfi 
leichte und einfache Weile, wie man den Stallungen 
eine allen Anfoderungen der Erfahrung und Theorie 
enilprechende Grund- oder Ureinrichtung, welche fich 
zugleich mach weiteren Erfahrungen und Bedürfniffen 
verändern laffe, und die es gefiaite, rückfichtlich der 
Düngerfabrication, diefem oder jenem Sylieme zu hul- 
digen, geben könne. "Er boat felbfi: „So kam ich auf 
‘die Idee, dafs die Situation und erfie Anlage der Stal- 
lungen hiezu die Hand bieten mülle, — was gelehieht, 
wenn fimmtliche Stallgebäude einer Oekonomie nicht 
in einer gleich hohen Grundlinie dahin gebaut wer- 
den, fondern immer einige, und zwar die der Schaafe, 
oder der Gälterinder, oder der Fohlen, um 5 bis 8 
Schuh. niedriger liegen, als jede der grölseren Vieh- 
galtungen,. welche angebunden werden müflen. Nach 
diefer Anficht falsie ich denn auch 1822 meinen Ent- 
fchlufs, nach welchem ich 1823 een Schaafftall zu 
400 Stück erbaute, und ihn an eine, zufälliger Weile 
hoch genug liegende Rindvieh- und Pferde- Stallung 
'anfchlofs, welche beide nach der im Unterlande met 
üblichen Art eingerichtet find; dals nämlich der Dün- 
ger nicht zur Stallthüre hinauszutragen oder zu : fah- 
ren if, fondern mit leichter Mühe durch eine, in 
der Rückwand des Stalles angebrachte Oeffnung hinaus- 
gefchoben und geworfen werden kann. Diefer Dünger 
‘fallt nun gerade in den Schaafltall von felbfi hinunter, 
und wird dort alltäglich oder längfiens über den an- 
deren Tag ausgebreitet, und fodann mit etwas trocke- 
ner Streu bedeckt.“ Dann [etzt.der Vf. die Zwecke aus 
einander, welche dadurch zu, erlangen leyn follen; 
welswegen wir jedoch auf den Auflatz lelbfi verwei- 
fen mülfen. ` Die vormehmften betreffen die von Traer 
anempfohlene Mifchung .der verfchiedenen Düngerar- 
ten und die, nach Gazary’s Sylieme, , verbellerte An- 
‚wendung des Düngers, um ihn nämlich frilch und 


unvergohren benutzen zu këunen, Rec. findet hiebey < 


nur das anliöfsig, dals der Viehftall, und, was noch 
ärger it, fogar der Schaaffiall zum Dungmagazin SE: 
braucht werden foll; der Vf. hat weder die Gefund- 
heit der Thiere überhaupt, noch die Ichwache Lunge 
der Schaafe insbefondere berückfichtigt. Kein Thier, 
nicht einmal das Schwein, gedeiht in unreinlichen 
Ställen. und verdorbener Luft; am allerveniglfien das 
Schaaf. Hr. v. MH. betrachtet aber den Stall haupt- 


JENAISCHE. ALLG. LITERATUR- ZEITUNG, 


Auch weils man, ` 


. ren Cultur einem anderen Zeitalter yorbehalten 
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gleichfam nur als Nebenfache, weil fie zur Fabrica- 
tion unentbehrlich find, ; fich mit aufhalten dürfen. 
Uebrigens haben die Landwirthe fchon lange erwo- 


- gen, wie-zuträglich es feyn würde, wenn der Mif 


in den Ställen liegen bleiben kënnte: aber für die Ge- 
fundheit der Thiere fanden fie die Vorfchläge dazu immer 
unftatthaft. V. Die wichtig fe Angelegenheit des bäie- . 
rifehen Staats in Rüchficht auf Landeseultur, von 
G. A. Der Vf. Det in der Vorerinnerung, dafs die- 
fer Auftatz (chon im Jahre 1816 an.das Finanzmini- 
fierium eingefendet worden, ohne jedoch die gewünfch- 
te Aufmerkfamkeit gefunden zu haben. Erhielt daher die 
Einrückung in die Jahrbücher aus dem Grunde für 
nützlich, weil „der Baum nicht auf den erfien Hieb 
falle“, und öftere Angriffe und allgemeinere Verbrei- 
tung gewiller Ideen‘ erfodert würden, um vorgefalste 
Meinungen, Irrihümer und das Unthier des Schlen- 
drians zu bekämpfen. In der Abhandlung felbk wird 
auch die Frage aufgeworfen: Wie kann das Besrün- 
dete am beften erhalten werden? Schr weife und-für 
den baierilchen Staat ganz zweckmäßsig it die Ant- 
wort: durch Vermehrung der Volksmenge, ` Denn 
S. 85 heifst es: „Es giebt in Baierm, vorzüglich ira 
Unterlande, viele Bauern, welche zu ihrem Ackerbau 
12 und noch mehrere Pferde erhalten "mülfen,- Sie 
haben dabey einen fo enormen Umfang von Aeckern; 
dafs fie häufig eine Stunde, und noch weiter, in ihr 
entfernteftes Feld zu fahren haben. Manche Felder, 
befonders um München, werden nurialle 6 oder 7 
Jahre angebaut, und daher bildet die Gegend von 
München vielleicht: von" allen cultivirten Staaten der 
Erde die einzige Ausnahme von der Regel, dafs die 
Gegend der Hauptfiadi die am meiften bebaute und 
bewohnte Gegend des Landes fey: Aechte Landes- 
cultur liegt hier noch ganz in der Wiege, und kaum 
eine Stunde von der Hanpiliadt entfernt, find viele. 
taufend Morgen Landes öde und ohne Nachfrage, de- ` 
Wer wird Bauergüter von [ölchem en a 

wer diefe Art des Ackerbaues für den Staat Yorlheil: 

haft finden“? VI. Erntebericht aus demi Landgericht 

Burglengenfeld vom Jahre 1824. VU. Vaterländi , 
Jehe Literatur. — Nachtrag zu den Gedanken über 

den Betreff der Ablöfung der Zehenten, von G. A. 


Ks. 


Könıeszers, b. den Gebrüdern Borniräger: Anlei- 
tung zur Zucht, Pflege und.Wartung edler und 
veredelter Schaafe. Für angehende Sehaafzüch- 


ter, Schäfer und Schäferknechte. Von Friedrich 
Schmalz. 1825. XI u. 124 Sa 8 


"So oft auch feit dem Anfange der veredelten Schaaf- 
zucht vor Schäferfchulen die Rede gewefen ift, und 
fo nothwendig diefelben in manchen Ländern und Ge- . 


` genden gewelen wären, fo fcheint doch nirgends eine 


folche Anilialt zu Stande gekommen zu ‚feyn- Dals 
daher Hr. Sch., auf Bitten mehrerer Schaafzächter, in 
Kullen eine folche Anftalt wirklich begründete, if 


fchlich als eine Düngerfabrik, in welcher die Thiere- um fo verdienfilicher und ehrenyoller. ‘In Ermange- 


I 
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hung aber eines Leitfadens zum Unterrichte .mulste er 
fich entfchliefsen, [elbfi einen zu entwerfen. Damit 
nun ein [olcher Leitfaden auch für angehende. Schaaf- 
‚züchter und Schäfer, denen daran gelegen ili , eiwas 
zu lernen, -nützlich werden, und den in feiner Schule 
Ichon gebildeten Schäfern (päterhin zugleich zur Wie- 
derholung dienen könnte, hielt es Hr. Schm. , wozu 
ihm auch mehrere Freunde riethen, für das Befie, 
diele Anleitung drucken. zu laffen. Und diefem Zwe- 
cke gemäľs durfie auch der Vorirag in einer felchen 
Schrift nichts weniger, als gelehrt feyn; dagegen mül- 
fen die Materien gehörig. geordnet, das Schwerere 
durch das Leichlere erklärt, -Erklärungen der Haupt- 
begriffe und WVorte überall vorangelchickt, und alle 
Wiederholungen lorgfältig vermieden werden. Wir 

` wollen fogleich fehen, ob der Vf. diefen Endzweck 

glücklich erreicht hat. 
Dals der Vf. fein Fach verfieht, it durch feine 
anderweitigen Schriften [chon allgemein bekannt, und 


- er beurkundet: abermals durch diefes Buch, feine aus-. 


gezeichneten praktifchen Kenntinilfe in der höheren 
Schaafzucht, und fucht. bier diefelben mit vieler Ge- 
fchicklichkeit durch feinen: Unterricht und Leine Schä- 
ferfchule weiter auszubreiten. Aber in der Anordnung 
der Lehrgegenfiände it er, wie man [chon aus der 
Inhalisanzeige fieht, zu willkührlich verfahren. So 
"ii es nach unferer Meinung ein Milsgriff, wenn er 
im Unterrichte mit den Krankheiten den Anfang macht. 
Mufs nicht vielmehr--der Unterricht über die Natur 
und die Eigenfchaften der Schaafe vorausgehen ? Wie 
will man font dem Schüler die Urfachen jener Krank- 
heiten begreiflich machen? Zuerfi muls die Erklärung 
des Gefundheitszuftandes, dann der Bedingungen, wor- 
auf derfelbe beruht, [owie der Mittel, ihn zu erhal- 
ten‘, vorausgelchickt werden. Unter diefen Mitteln 
mülfen vor allen erwähnt werden: gelunde und ge 
räumige Stallung, gefunde Nahrungsmittel, gute Auf- 
“ficht, eine der Natur der Schaafe angemellene Lebens- 
weile; ferner müllen alle Cefahren und Schädlichkei- 
ten auf der Weide oder im Stalle, bey der Sommer- 
oder WVinter-Stallfütierung gezeigi werden. Hr. Sch. 
hat zwar alle feine Lehren nicht unbegründet gelaf- 
fen; was hilft diefs aber, wenn die Zuhörer.und Le- 
fer noch zu unvorbereitet find, um die Gründe und 
Urfachen, 
len, gehörig zu fallen? Sie durch die Vorbereitung 
‘dazu fähig zu machen, it das Ziel eines Lehrers; 


diefes Ziel aber. zu erreichen, darin befieht die Kunft 


deffelben. Bey dem mündlichen Unierrichte in der 
Schule mag es noch gehen; weil. hier der Lehrer 
GD nachhelfen kann, fobald er Debt, dafs die Sa- 
chen noch nicht gehörig gefalst worden find; aber 
n woran foll fich der Lefer halten? Für diefen, fobaid 

er nicht Gelehrier it; find deütliche und befiimmie 
Erklärungen unbedingt nothwendig; ohne folche wird 
er nicht leicht irgend eine Anleitung zu verfichen im 
Stande feyn, und noch mehr wird es dem Einfluffe 
einer folchen Schrift in den Augen des Ungebildeten 
Abbruch ihun, wenn er, wie es bey einer folchen 


Meikode nicht leicht zu vermeiden il, auf weilläuf- 
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welche eine Ueberzeugung bewirken fol- 
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tige, nicht in gehöriger Ordnung folgende Darftellun- 
gen und Wiederholungen fiöfst. Und diefe Mängel 
Gnd es namentlich, welche Rec. in diefer Schrift be~ 
merkte; fie find jedoch nicht wefentlich, und können 
bey einer neuen Auflage leicht verbellert werden. ` Die 
wefentlichen Kenniniffe, welche ein Schäfer von der 
höheren Schaafzucht. befilzen-muls, werden übrigens 
vollfiändig dargelielli; und wer nur diefelben nach der 
Art, wie fie hier vorgeiragen werden, richtig zu fal- 
fen und anzuwenden im Stande if, wird gewils ein 
tüchliger Schäfer werden. 
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Leivzis, b. Cnobloch: Abhandlung über die An- 
-wendung des Kochfalzes auf den Feld- und 
Garten- Bau. Non Cuthbert William Johnfon. 
Aus dem Englifchen der zweyten Ausgabe über- 
fètzt ,-und mit einer Vorrede begleitet. von C. H, 
1825. XXX m. 2188. & (1 Thlr. A gr.) 


Der Gebrauch des Kochfalzes als Dünger ifi uralt.. 
Schon in der heiligen Schrift wird er erwähnt, und 
findet fich auch ‘bey den Römern,- wie man aus 
den feriptoribus rei ruflicae fieht. Später gerieih er 
fat in Vergellenheit, "und wurde vielleicht nur, hie 
und da angewendet, ohne dafs man im. Grofsen be- 
fondere Rückficht darauf genommen hätte. Neuer- 
dings il er wieder in England angeregt worden, und 
die defshalb angeltellten Verluche find der. Gegenftand. 
dieler Schrift. Aus den Verfuchen gehen deutlich fol- 
gende Wirkungen "des Kochfalzes im-Feld-.und Gar- 
ten - Bau: hervor: 1) in geringer Menge "angewendet, 
befördert es die Fänlnifs und Zerfeizung der Dünger- 
malerialien; 2) befördert es die Zerfiörung von Un- 
krant, Würmern und Raupen; 3) it es ein directes 
‚Düngmiltel, und wird eim conftituirender Theil der 
Pilanzen; 4) treibt es das Wachsthum der Pflanzen; 
und erregt die abforbirenden Pflanzenkräfte; 5) be- 
wahrt es die Pflanzen gegen die fchädlichen Wirkun- 
gen eines plötzlichen Temperaiurwechfels; 6). erhält es: 
die Feuchtigkeit im Boden, und eben damit feine 
Fruchtbarkeit. (vermöge der (alzfaueren Kalk- und Bit- 
ter-Erde, welche die Feuchtigkeit fiark anziehen, und 
müt welchen gewöhnlich das im Handel vorkommende: 
Kochfalz verbunden ib). — Den größsien Nutzen ge- 


‚währt daflelbe im leichten Boden;- im fchweren nur 


dann, wenn er brach liegi, und fchwer zu lockern 
A. Das Salz erhält ihn feucht, erleichtert die Locke- 
rung, und unierfiützt die Wirkung des Piluges. Im 
Liändereyen, die im Uebermafse mit Kalktheilen: ver- 
feizt worden, oder frifch gekalkt find, thut oe treff 
liche Dienfie, weil durch die Verbindung von Kalk 
und Kochlalz zwey der Vegetation fehr nützliche Sub- 
Danzen enifiehen, nämlich falzfauere Kalkerde,. wel- 
che die Feuchtigkeit Dark anzieht, und Soda, CHE 
thierifche und vegelabililche Ueberbleibfel auflöß und 
aueh als directer Dünger in die Pflanzen übergeht. 
Diefe vorlheilhaften Wirkungen des Kochfalzes wer- 
den von dem Vf. durch genaue, in allen Gegenden 
Englands angeliellte Verfuche an folgenden Pflanzen 
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i nderen nachgewiefen, nämlich am Weizen 
LS Déi gegen Brand, Mehlihau und Rofi Ce 
am Roggen (den es gegen das Mutterkorn fchützt), 
an Gerlie, Hafer, Erblen, Bohnen, Futterrüben, Wi- 
cken, Wiefen- und Weide- Gräfern, Klee, 


“Erbfen, Knoblauch, Gurken, Möhren, Seekohl, Erd- 

beeren u. f. w. Eben fo vorthejlhaft if das Kochfalz für die 
Fruchtbäume, [owie es auch die Gartenfträucher ge- 
gen den Honigihau fchützt, wenn man fie mit der 
Auflöfung deflelben wäicht, Zuletzt führt der V£. 
noch feinen wohlihätigen' Einflufs auf die Gefundheit 
der Hausthiere und die leichtere Mäftung derlelben 
an, und bemerkt, dafs es die Bienen vor der Ruhr 
bewahre. 

Wir glauben, diefe kurze Anzeige wird hinrei- 
chend feyn, um unfere Lefer auf diefe intereflante 
Schrift, deren Ueberletzer, Hr. Oberberg- und Sa- 
linen-Rath Zileinfchrod in München, fich ein wah- 
res Verdienfi um die deutfche Landwirthfchafi damit 
erworben hat, aufmerkfam zu machen, und find über- 
zeugt, dafs die Lectüre derfelben zu ‘wiederholten Ver; 
buchen im Kleinen und Grolsen ermuntern wird. Je- 
Aer Freund des deuifchen Landbaues muls wünfchen, 
dafs diefe Düngungsart in Deutfchland fo viel, als mög- 
lich, verbreitet werden möge, indem fie befonders durch 
ee allein lohnenden Handelspflanzen dem deutfchen 
Landwirihe eine bedeutende Beyhülfe gewährt, Nicht 
“weniger muls auch dem Staaiswirihe daran gelegen 
feyn, da fie den Salinen, die fich meilt noch in den 
Händen der Regierungen befinden, einen neuen Ah- 


fatz ihrer Producte darbietet; und diefer Abfatz dürfte- 


für die Finanzen einzelner Staaten, welche grolse Sa- 
linen befitzen, [ehr nothwendig. werden, fo lange man 


fä i Röcke durch den. Erdbohrer 'aufzu- 
ee Neckar und im 'Schwarzwalde 


ie es am c d 
ge SH ger, Glenk und Andere mit fo vielem 


Glück gefchehen if. > 


t 


O. i 


IA 2 FORT OBER. EEE. 


Kartof- | 
feln, Flachs, Hopfen, Gartenkräutern, als Zwiebeln, . 


Einfluls auf die Beförderung der Cultur der jetzt ` 
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Lezio, b. Hinrichs: Anweifung zum Anbau der 
bekanntefien, in Deutfchland acclimatifirten Han- 
delsgewächfe. Von Heinrich Schubarth, Secre- 
tär bey der ökonomilchen Gefellfchaft im König- 
reich Sachlen. 1825: X u. 534 S. 8.- (4 Thlr. 
12 gr.) 


In der jetzigen Zeit, wo die Preife des Getreides 


und Schlachtviehes fo gering find, findet der Land- 


wirth faft nur noch im Anbau der l[ogenannten Han- 
delsgewächle ein Mittel, um fich den nothwendigen Geld- 
bedarf zu verfchaffen. Es war daher gewils zeilge- 
mäfs, den deutfchen Landwirthen eine gründliche An- 
weilung zu diefem Zweige des Pflanzenbaues vor- 
zulegen, und eine lolche finden wir in diefer Schrift, 
welche gewils lange Zeit eine bedeutende Stelle in 
der deutlchen landwirthfchaftlichen Literatur behaup- 
ten wird. — Die Aufzählung der dentfchen Handels- 
flanzen ift vollfiändig, ja es find felbft manche ange- 
ührt, die wenig oder gar kein Intereffe haben, z. B. 
das. Seifenkraut, die Afpernla- und Galium- Arten; 
Man yermilst durchaus kein, hieher gehöriges Object, 
und alle find gleich gleich gründlich und umfaffend 
behandelt. — Der Vf. geht immer. yon der botani- 
fchen Befiimmung und den Arten der Pflanzen aus: 
giebt dann den paflenden Boden, feine Bearbeitung 
und Düngung an; bezeichnet die Stelle, welche die 
Pflanze im Feldbau und in der Fruchifolge einnimmt; 
lehrt ihre Behandlung während der Vegetationsperiode 
und die Bekämpfung ihrer Feinde, dann die Ernte- 
methoden, und zeigt zuleizi, wie die Pflanze im Ue- 
brigen zubereitet werden mülle, ebe fie in den Han- 
del übergehen kann. Zwar find die -lateinifchen bo- 
tanifchen Namen nicht immer riehlig gedruckt; auch 
fieht man nicht recht ein, warum der Vf. die Dap. 
pflänzen, [owie den Tabak und die Weberkarde, „Ma- 


` nufaciurgewächle“ nennt, da die meiften ührisen der 

‘hier erörterien Pflanzen diefelbe Benenn rigen der 
: würden, und der Tabak offenba 
S Ce gehört, 


ung verdienen 
nbar zu den Gewürz- 
zen | Doch kann diefs dem Been et Raten, 
chrift nicht [chaden, und wir können fie allen ew 


wirthen angelegentlichfi empfehlen. Oi. 


KURZE 


i igt: * Ar: d brü- 
. Ilmenau, b. Voigt: Der Arat für Eng: 
fii a Rp Für Alle, fo an kurzem Athem und 
E damit verbundenen Frankheiten leiden, von Dr: 
Friedrich Lutheritz. 1825. YVI u. 153 8... 8, (12 gr) 


` n ta 
ich auch mit den oft Ichon gerügten Fehlern \ 
hen Volksfchriften ausgeltattet, berechtigt Se 
Schrift doch wenigfiens zu der Hoffnung, dafs ihr a 
dem Laien einen richtigen Begriff von dem abgehan der 
Gegenftande beybringen, und ein Verhalten Lues Cé SE 
bey welchem jeder, an habituellem Athma Leiden 


AN. ESSEN: 


die angfivollen Stunden feiner quälenden Anfälle erleich- 
tern und abkürzen kann. Ueber die medicinifche Behand- 
lung des aus vielfeitigen Urlachen eniftchenden Uehelfeyns 
hätte der Vf, [chweigen können, zumal da diefelbe “iny 
Tone einer Volksichrift zu geben, eine [chwierige, hier 
aber ganz milslungene Aufgabe ilt, und nur zu Milsgriffen 
von Seiten der Kranken verleiten kann; in welchem Falle 
ein deed Schade allen geftüifteten Nutzen aufwiegen 
wurde, jr 
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Univerfitäten-Chronik, 
x Bonn. 
Vorlefungen auf der königlich preulßilfchen' ` 


Rhein- Usiverktät Bonn im Winterhalbjahr 
.1826 — 1827. r 


Evangelifche Theologie. 


E T und Methodolo- 
gie, verbünden mit einer kurzen Gelchichte 
der Theologie, belonders feit der Refermation: 
Prof. Lücke. ; > 

Politifche und Religions- Ge/fchichte der 
Hebräer bis zum. Exil: Prof. Giefeler. 

Einleitung in das Alte Teftament: Der/. 

Ausgewählte Pfalmen, in lateinilcher 
Sprache: Prof. Augufüi. Bag 

Erklärung der Propheien Sacharja und 
Maleachi: Prof. Sack. 

Ueber die Principien der neuteftamentli- 
chen Hermeneutik, nach feinem Grundrifs der 
neutefiamenil. Hermeneutik und ihrer , Ge- 
Ichichte: Prof. Lücke. 

Belegung der Apoftelgefchichte, nebh 
SER rlen ü $ 2 Br > 
Derfel: er das apoftolifche Terlet: 
š Erklärung der Briefe Pauli an die Ephe-' 
‚fer, Prilipper, Coloffer, an den Timotheus, ` 
Titus und, Philemon: Prof. Giefeler. 

` Kirchengefchichte, erfier Theil, nach [. 
Lehrbuche; Der/felbe. - : 
Kirchengefchichte, zweyter Theil, bis 
zur Reformation: Prof. Lücke, 

Chriftliche Dogmen- Ge/chichte, nach der 
zten Ausgabe Í. Lehrbuchs: Prof, Augufii. 

Archäologie der chrifil, Kirche, nach f. 
Lehrbuche: Derfelbe l 

Syfiem‘. der chrifilichen Glaubens- und 
Sitten- Lehre: Prof. Nitz/ch, 

Darfiellung der in den Bekenntni/sfchrif- 
zen. der ver/[chiedenen chriftlichen Kirchen- 
Parteyen enthaltenen Lehre: Prof. Sack. 

Praktifche Theologie: Prof. Nitz/ch, 


Prof. Mackeldey. 
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NACHRICHTEN. 


Uebungen der .theologi/chen Seminars: 
die Profelloren Augufti, Lücke und Giefeler. 

Uebungen' des homiletifchen und kateche- 
tifchen Seminars: die Profelforen Nitz/ch und 
Sack. 


. Katholifche Theologie 
Philofophifehe Einleitung in die Theolo- 
gie, nach [einem Buche:Prof. Hermes. 
Allgemeine Einleitung in die heiligen’ 
Schriften des Alten und Neuen Teftaments: 
Prof. Scholz. R 
Erklärung des Pentateuchs: Der/elbe. * 


Erklärung der drey erfien E PERR 
Der/elbe. y erfien Evangelien: 


_ Erklärung der Apofielgefchichte: Prof, 
Ritter.- 
Kirchengefchichte, erfier Theil: Der/felbe 
Chrifiliche Alterthümer - Fortieune: 
Der/elbe. 
Den erfien. Theil der Dogmatik: Prof, 
Hermes _ 

Einleitung in die chrifikatholifche Moral: 
Prof. Achterfeldt. RR: 
Den erfien Theil der Moral: Derfelbe. 

Einleitung in die Pafioraltheologie: Der/. 
Homiletik: Derfelbe. e 
A Ein Difputetorium über einige fohwere 
tellen der philojophijchen Einleitung: Prof. 
Hermes. ` E BS? 
Exegetifche Uebungen im A. und N. T; 
Prof. Scholz. Er GE 
Difputirübungen über kirchenhifiorifche . 
Gegenfiände: Prof. Ritter. f 4 


Rechtswiffenfchaft. 
Encyklopädie und Methodologie der 
Rechtswiffenfchaft: Prof. Pugge, a 
Infiitutionen: Prof. Haffe. ` Kr 
Pandekten, mit Einichluls des Erbrechis: 


Römi/che Rechtsgefchichte: Drot 
Erbrecht: Prof, Hajfe. 
Dotalrecht: ‚Der/elbe. 


(52) 


Walter. 
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i Erklärung des 48ter Buches der Pandek- 
‘ten: Prof. o" Drojte. : i 
- Interpretation. der Infittutionen von. Ga- 
jus: Prof. Pugge. 
Erklärung auserwählier Stellen aus dem 
Jufiinianifchen Rechtsbuche: Derfelbe. _ 
Cicero’s Rede für den Quintius, ‘in juri- 
ftilcher Beziehung: Der/elbe. 
Deutfches Privatrecht: Prof. Haffe. 
Ausgewählte Lehren der deut/chen Rechts- 
alterthümer: Prof. Walter. 


Deut/che Staats- und Rechts-Gejfchichte: 1 


. Der/elbe. 

Diefelbe: Dr. Deiters. — 
> Staatsrecht: Prof. Heffter. 

Lehnrecht: Derfelbe. 
Deut/fches Staatsrecht: 
Lehnrecht: Derfelbe. 
Preuffifches Landrecht: Der/elbe. 
Daffelbe: Dr. Deiters. â 
Naturrecht und Gefchichte, deffelben: 

Prof. v. Drofie. \ 
Naturrecht: Dr. Haas. ` e 


Dr. Haas. 


Ge/chichte. des Kirchenrechts der Evan- 


‚gelifchen: Prof. Heffter. En 
: Kirchenrecht, in latein. Sprache: Prof. v. 
Drofie. 
Civilproce/s: Prof. Heffter. 
Criminalrecht: Prof. v. Drofie. 


Die Lehre vom Concurfe der Gläubiger 


‚nach gemeinem. Rechte: Prof. Mackeldey. 
Allgemeine preuffifche Civil- und Crimi- 
‚nal - Procefs- Ordnung: Prof. Heffter. 
<-  Repetitorienund Examinatorien: Dr. Haas 
und Dr. Deiters. 
-~ Gerichtliche Medicin, auch ‚für Rechts- 
befliffene, delsgleichen y 
-[ondere-gewidmete anthropologifche Propädeu- 
tik: Prof. Ernfi Bifehoff. S. unten Heilkunde. 


Heilkunde. 


Gefchichte der Medicin,. mit einer eney-. 


klopädi/chen -Ueberficht der  medicinifchen 
"Wijfen/chaften: Prof. Windifchmann. 
- Encyklopädie und Methodologie der Me- 
"diein: Prof. Müller. 
„ss. Ueber des -Hippokrates Buch von den 
Vorherfagungen in den Krankheiten, in la- 
teinilcher Sprache: Prof.. Harle/s. S 
Von der Lehre und den Büchern der Hip- 
pokrates, mit Erklärung der Aphorismen def- 
` felben: Prof. Ennemofer. 5 
... Medicinifche‘ Geographie von Europa, 
‚Mit Anweilung ‘zw Reifen in medicini/cher 
und diätetifcher Hinficht: Próf. Harlefs. 
„Allgemeine und fpecielle Anatomie, oder 
‚Hifiologie und Morphologie des men/chlichen 
Körpers: Prof. Mayer. 
Adenologie und die Lehre von den lym- 


këng 
— 


eine letzten “insbe- - 


` Prot. Najfe. 


4i2 


phatifchen Gefäfsen beym Men/chen und bey 


den Thierew: Derjelde, 
5 Allgemeine Anatomie, nach leinen Ele- 
menten der allgemeinen Anatomie: Prof. Weber. 
Knochen- und Bander- Lehre des Men- 
chen, nach feinen Grundlinien der Ofeolo- 
gie und Syndesmolögie: Der/elbe. 
Pathologi/che Anatomie: Prof. Mayer, ` 
' Diefelbe: Prof. Weber. ` 
Chirurgijche Anatomie: Prof. Mayer. 
Repetitorium und Examinatorium der 
Anatomie: Prof, Weber. á 
Secirübungen auf dem anatomifchen. Thea- 
ter: Prof. Mayer und Prof, Weber. 

x Anthropologifche Propädentik-zur gericht- 
lichen Medicin; insbefondere für Jurifien 
durch änatomilche Präparate erläutert ad 
nach feinem Grundtilfe: Prof. E. Bifchf ` 

Phyfiologie des Men/chen und verglei- 
chende: Prof. Aale, 


Specielle Phyfiologie des Menfchen und E 


vergleichende, mit Demonfirationen und Ex- 
perimenien an Thieren: Prof. Müller SZ 
Allgemeine Pathologie mit 
Prof. Ennemo/er. 
Allgemeine Pathologie und Semiotik: Prof. 
Müller. 
Allgemeine Therapie, in Verbindung mit: 
den Grundlehren der allgemeinen Pathologie: 
Drot. Harlejs. $ : 
Allgemeine Therapie: Prof.. Aale, i 
Specielle No/ologie der hiizigen und. der 
chroni/chen Krankheiten: Prof. Harleys. 
Die Lehre von den pfychifchen Krank- 
heiten: Prof. Fnnemo/er. 
Lehre der Weiberkrankheiten: Prof, Stein 
‚ Specielle Therapie: Prof. Naffe. È 
Die gefammte Arzneymittellehre: ` Prof. 
Harle/s. ; 
Arzneymittellehre, deren eriten Curfus,” 
durch eine volltändige Sammlung der Arzney- 
körper erläutert, und nach E Handbuche: 
Prof. Ernfi Bifchoff..: 
~ Praktifche Pharmacie:. Prof. Nees von, 
Efenbeck d. Jong, SE 
-~  Medicinifches Klinikum und Poliklinikum : 


Semiotik : 


Chirurgi/che Infirumental- und Opera- 
tions- Lehre: Prof. von Walther. - 
Chirurgifche Verbandlekre: Derfelbe: 
Ueber die Knochenkrankheiten: Derfelbe. 
Einen Operations- Cur fus an Leichen : Derf. 
Das chirurgifche und Augenkranken- ` 
Klinikum und Poliklinikum: DerJelbe, = 
‚Ein E’raminatorium über die Lehrjätze 
der Geburtshülfe: Prof. ‚Stein. 
Die allgemeinen Vorlefungen über Ge 
burtshülfe: Derjelbe. ` Er 
Das-geburtshülfliche Prakticum: Der/elbe. ` 
‚Die gefammte Geburtshülfe: Dr. Hayn. 
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e Praktifche gehurtshülfliche Uebungen am i Uebungen in der analytijchen Geome- 
“ Phantom: Derjelbe, KE - trie: Dr. Plücker. 
` `` Gerichtliche Arzneywiffenfchaft, für Me- Wahrjcheinlichkeits - Rechnung, nach 


diciner, wie für Jurifien: Prof. Æ. Bifchoff. 
Gerichtliche Chemie: Prof. G. Bifchof. 
Ueber die Seuchen der Hausthiere, de- 

ren Erkennung und Behandlung: Drot E. 


Bifehoff,. "E e 

` Medicinifches Dijputatorium: Profellor 
Harlefs. - ee \ 

`, « Lateinifche Di/putirübungen über medi: 


cinifche: Gegenftände : Prof. Müller. 


Philofop hie. z 
=- — Allgemeine Einleitung in ‚das Studium 
der Philofophie, nebfi Encyklopädie und Me- 
thodologie derfelben - Prof, van Calker. 
; Gefchichie der neueren Philofophie : Prof, 
Brandis. : Ge 
Ueber Kants Fichte's, Schellings und. 
Hegels philofophifche Lehrgebäude: Prof. 
Windifchmanun. : 
Naturphilofophie: Der/felbe. 
Naturphilofophie,. nath Schelling: Prof. 
Nees v.: Efenbeck. i ; ; 
` Logik, nach [. Handbuche: Prof, van 
Calker. — S 5 BEE g 
Logik, nach. Twelien’s Lehrbuch, in Ver- 


bindung mit dialektilchen Uebungen: Dr, El. 


. venich. 
Rfychologie: Prof. van Calker. 
Empirifche Pfychologie: Dr. -Elvenich. 
` Philofophifche Sittenlehre: Prof. Brandis, 
Ueber. Ariftoteles Theologie, nach dem 
ten Buche feiner Metaphyfik: Der/eibe. 
'Philofophifche Sprachlehre: Prof. van. 
Calker. > A e 
Aefihetik, d. i. Metaphyfik des Schönen, 
.. mit Anwendung. derfelben auf die darftellenden 
and jnloxäetheit auf > stem 
1, a verlchie Arten orzügli 
Werke: Prof, Delbrück ` ` ` ee 


.cero’s, verbunden mit Unterredungen und Dis- 
putirübungen über die darin behandelten. Ge- 


.genftände, theils in deutlicher, theils in latei- ` 


nifcher Sprache: ‘Der/elbe. 
Die erfien Bücher des Lucrez: [. Philo- 
logie oier j 
) Mathematik- 
Elementar-Mathematik: Prof, Diefierweg. 
Algebra und Analyfıs des Endlichen: 


Der/elbe. 
` Elemente der Algebra: Dr. Baumann. 
Analyfis, nach Thibaut: Dr. v. Rjeye. 
rigonometrie: Prof, v.. Münchow. 
Kegeljchnitte nach der geometrifchen 
Methode; Prof. Diefierweg. 
Öhere Algebra: Dr. Baumann. 


Erklärung der akademijchen Bisher 7% 


Gauls: Dr. a Riefe.: , : 
Differential ~ und Integral - Rechnung: 

Prof. v. Miünchow. - 
Variationsrechnung: Dr. Plücker. — 
Ueber einzelne. Zweige der reinen Ma- 

thematik, mit Uebungen: Dr. v., Riefe. 


Angewandte Mathematik: Prof, Die- 
terweg. ? 
f RR näch Poilfon: Dr. Plücker. 


Höhere Geodäfie: Dr. Baumann. 
Sphäri fche und theoretifche Afironomie, 


nach Gauls: Dr. v. Riefe. k ; 
Gaufsens, Abhandlung von der Anziehung, 


der Ellipfoide: Dr. Baumann. 


Naturwiffenfchaften. 
Experimentalphyfik: Prof. v. Münchow. 
Ueber Elafticität und die Lehre. vom 
Schalle: Dr. v. Riefe. 

Meteorologie: Derfelbe. 5 

Den zweyten Theil der allgemeinen Ex- 
perimentalchemie: Prof. G. Bi/chof. 

Analytifche Experimentalchemie: Der. 

„Ueber die Faiten And warmen Mineral- 

wajjer: Derfelbe. SR 

` Prakiijehe Uebungen im 
boratorium: Der/elbe. 

Einleitung in. die Naturgejchichte :. ‘Prof. 
Goldfujs. > 

Naturgej/chichte der Vögel: Der/elhe. 

Die Lehre von den Früchten und Samen 
der Pjlanzen: Prof. Nees v: Efenbeck. - 

Ueber die kryptogamifchen -Gewächje: 
Prof. Nees v, Efenbeck d, Jüng. 

Die gefammte Mineralogie: Prof. Goldfu/s. 

` Geögnofie oder Gebirgskunde: Prof. Nog- 
gerath. "e 
Von den befonderen Lagerfiätten der Fof 
Bien: Derfelbe. . 
© " Debungen im näturwijfenfchaftlichen Se- 
minarium: die Profelloren Nees v. Efenbeck, 


chemifchen Zo: 


. von Münchow, Goldfufs, Nöggerath, G. Bijchof. 


Philologie. 
Mythologie, nach Apollodor, Fortletzung: 
Prof. Heinrich. S 
Röm. Literaturge/chichte: Prof, Welcker, 
Griechifche, Literaturgefchichte: Dr. 
Grauert. r 
Ueber Meirik:- Prof. Näke. 
Theognis, nach der Ausgabe J. Bekkers: 
Prof. Heinrich.. ; 
` Sophokles- Oedipus. auf Kolonus: 
Näke. - 
Die Satiren des Perfius: Prof. Heinrich. 
Erklärung ausgewählter Horazi/cher 
Oden: Prof, Welcker, Br 


Prof. 


D 
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Die erfien Bücher des Lucrez, in latei- 
nilcher Sprache: Dr. Elvenich. 
à Die Annalen des Taeitus: Dr. Grauert. 
Cicero’s Orator, im philologifchen Se- 
minar: der Director Prof. Heinrich. 
Einen Dialog des Plato, in demfelben: 
Prof. Näke. 

_ Philologifche Ausarbeitungen und Difpu- 
tir-Uebungen, in demfelben: die Profelloren 
Heinrich und Näke, 

Ueber die akademi/chen Bücher des Ci- 
ceros L Philofophie, - 


Morgenländifche Spracken. 
- Anfangsgründe der hebräifchen Sprache: 
Prof. Freytag. - 
Erklärung der Jefanianifchen Weiljagun- 
gen: Derfelbe. 
Erklärung der Gedichte des Hama/fa: Der). 
Erklärung von hiftorifchen Stücken der 
Araber: Der/elbe. y ; : ie 
Sanskrit, das erfie Buch des Ramayana: 
Prof. v. Schlegel. i 


Deutfche Sprache und Literatur. 
Die deut/che Grammatik: Prof, v. Schlegel. 
Gefchichte: der deut/chen Sprache und 

Poefie: Der/felbe. 


Neuere ausländi/che Sprachen. 
‚Franzöfifche, englifche, ruffifche Spra- 
che: Prof. Strahl. 
Erklärung der Satiren von Boileau: Der/. 
Italiäni/che, fpanifche und portiugiefifche 
Grammatik: Prof. Diez. Ee Ze 
Fortgeletzie Erklärung einzelner Gefänge 
der göttlichen. Comödie: Derfelbe. ! 
Ge/chichte der-neueren Nationalliteratur : 


Der/felbe. 


‚ Bildende Künfte. 
Ueber das Zeitalter der griechi/chen 
Kunfi unter Perikles, in Beziehung auf die 
Athenienfilchen Erwerbungen des Lord Elgin: 


Prof. d’Alton. 
ı Archäologie der Baukunfi der Griechen 


und Römer: Der/felbe. 


Mufik. 
Syfiem der Harmonie: Prof. Breidenftein. 
Ge/chichte der modernen Mujik vom An- 
- fang der chriftlichen Zeitrechnung bis auf 
die gegenwärtige Zeit: Derfelbe. ' 
Gefangübungen: Der/elbe. 


-Gefechichre und ihre Hülfswiffen- 
‚ Sehaften. < 
Römifche' Gefchichte: Hr. Geh. Staatsrath 
Niebuhr. S ` 
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Staatsrecht der _Aıhene 5 : 
Prof, Hüllmann.! arg Beier 
Neuere allgemeine Gefchichte: Der/elbe. 
Cultur- und Literatur-Gefehichte des Mit- 
telalters: Prof. Diez. 
Statifiik der.merkwürdigfien europäifchen 
Staaten: Prof. Strahl. 
` Geographie des türkifchen Reichs: Der/. 
Allgem. Urkundenwijjenfchaf!: Pr. Bernd, 
Siegellehre: Derjelbe. : 
Handjchriftenkunde: Der. 
Prof. Arndt wird die Fortfetzung feiner 
Vorlefungen zur gehörigen Zeit anzeigen. 


Cameralwi/[enfehaften. 
Finanzwijfen/chaft, nach eigenen Dicta- 
ten: Prof. Strahl. 
"echnologie; Prof. Nöggerath. 
x * = * 
Theoreti/cker und Praktifcher Unkel 
in der Baukunfi; der Bauinfpector Päfemann, 


i Gymnaftifche Künfie. 

In der Beitkunft unterweili der akademi- 
fehe Stallmeiñer Gädecke. In der Tanzkunft: 
der akademilche Tanzmeiller Radermacher, In 
der Fechtkunft der Fechtmeilt. Segers: 


Befondere akademifche Anfialten und wiffen- 
[chaftliche Sammlungen. ` 


Die Univerfitäts- Bibliothek, welche für 


‘Jedermann. an allen Wochentagen, Mittwochs 


und Sonnabends von 2—4, an den/ührigen 
Tagen von Ais Lë, offen fieht. Das phyfikali- 
[che Cabinet, Das chemifche Laboratorium, ` 
Der botanifche Garten, ‘Das naturhifiorifche 
Muleum. Die Mineralienfammlung. Das tech- 
nologilche Cabinet, Sa 

Das medicinifche Klinikum und Poliklini- 
kum, mit einer eigenen Einrichtung zur Pflege 
kranker Studirender. 3 °S 

Das chirurgifche und Augenkranken-Klini- 
kum und Poliklinikum. Das Cabinet von chi- 
rurgilchen Inftirumenten und Bandagen. Die 
Lehranfialt für Geburtshülfe. Das anatomilche 
Theater, 

Die Sammlung von vorzüglichen Gypsab- 
gülfen der berühmtelten alten Bildwerke, und 
das akademilche Muleum der Alterthümer. ` — 

Das Infitut für Landwirthfchaft. == 

Der diplomatifche und heraldifche Apparat, 

In der Anlage begriffen iit: die Sternwarte, 

- Von dem königl. evang. :theolog. Seminar 
und der kön. homilet. und katechet. Seminar 
L oben unter Evang. Theol. Von dem kön. 


` philolog. Seminar [, oben Philologie. Von dem 


kön, Seminar für die gelammte Naturwilfen« 


[chaft [, oben Naturwiflenfchaft, 
> * 7 * 


e * g 
Der Anfang der Vorlefungen 


it auf den 
23 October feligeletzt, > 
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ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 
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LITERARISCHE. ANZEIGEN. 


i- Neue periodifche Schriften. 


Anzeige 
Wr Autoren, Ueberletzer, Buch-, Mulikalien- 
yad Zunft-Händier, Bibliothekare und alle 
Literatur- und Bücher - Freunde. 


j Allgemeine 
bibliographifehe 
oder 
wöchentliches, vollftändiges Verzeichnifs 
EST aller in rg 
Deutfchland,: der Schweiz,” England, Frank- 
reich, den Niederlanden und Italien 
herauskommenden ` 
neuen Bücher, Mufikalien, Charten ugd 
Kunfifachen. 


Wa dielem Verzeichnils erfcheinen“ vom 
ı Ianuar 1827 an wöchentlich ein bis zwey 
Bogen in Imperial- Octav, elegant und-deut- 
lich gedruckt. Jedem Jahrgang folgen 3 Re- 
` gifter, das eine nach dem Wijfenfchaften , das 
andere nach den Verlagshandlungen, das dritte 
nach den Autoren geordnet. Das Abonnement 
it halbjährig 3 Thaler lächfilch.  Befiellungen 
darauf nehmen alle Buchhandlungen, Pofidm- 
ter und Zeitungsexpeditionen. in ganz Deutich- 
land, Frankreich, Italien, England, der 
Schweiz, den Niederlanden, Dänemark, Schwe- 
‘den und Rufsland an. ; 
. Für Frankreich erfcheint die bibliographi- 
fche Zeitung, unter dem befonderen Titel: 
` Journal univerfel de la Bibliographie. 


Zeitung; 


i 


Für Englands eoo 
Univer fal bibliographical Journal. 


Bibliographifehes Infiitut in Gotha. 


Dio Bedaction obiger bibliographilcher 
Zeitung hält obiges, eben fo erfreuliche, als 
nützliche Unternehmen ihres und des Beyfalls 
aller Literaturfreunde um [o würdiger, da das 
bibliographifche 'Infiitut, bey , angemeifener 
Interiititzung, dən Plan hat, obiger Zeitfchrift 


‚auch die Bibliographie des fämmtlichen übri- 


gen Europas, aller amerikanilchen Staaten und 
des Orients einzuverleiben, wodurch fie [ich 
allmählich zu einem vollfändigen Repertorium 
der neuelien Gefammt- Literatur unleres Erd- 
balls schalten würde. 


Ber Unterzeichnetem il [o eben erfchie- 
nen; 3 


Journal für Geburtshülfe, Frauenzimmer- 
und. Kinder- Krankheiten, herausgegeben 
von A. Elias von Siebold. "VI Band. 
ätes Stück. ‚Mit einer Abbildung. 


Inhalt: z 


1) Ueber den auszumerzenden Glauben an 


Wirkung der Zange durch Verkleinern des’ 
Kopfes zur Erleichterung der Geburt, von 
Prof. Szein in Bonn. | 

2) Ueber Wendung und Zangengebrauch ` bey 
Schwangerverfiorbenen, von Dr. Fulda in 
Offenbach. 

3) Merkwürdiger Fall von Herauseiterung eiì- 
tes fiebenmonatlichen Fötus durch die eben- 
falls vereiterte Subfianz der Gebärmutter 
und durch die allgemeinen Hautdecken, von 

© Geh. Medicinalrath Dr. Wendt in Breslau. 

4) Beobachtung einer im Mutterleibe entltah- 
‚denen Trennung der Kopfichwarte ohne 
Violation des Schädels-.an einem 22 Wochen 
alten Kinde, wahrfcheinlich veranlafst durch 
Berfiung einer äulseren Schädelblutgefchwaiß, 
von Dr. Fulda (neblt Abbildung), 

5) Gefchichte einer durch Verengerung des 
inneren -Beckenraums er[chwerten , Entbins : 
dung; von Dr. Behm iu Stettin. 

6) Beantwortung mehrerer der von Dr. Da- 
vis in London in vor Siebolds. Journal VW 
B. ı. St. aufgeltellten geburtshülflichen Bra, 
gen, von Dr. Primas zu Bobenhaufen im 
Oberdoneukreile, l 

7) Diefelben, beantwortet von Dr, 
;Kalifch. 


153) 
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8) Diefelben, beantwortet, von Seuer in Jülich. 

9) -Praktifche Mifcellen, von Dr. Steinthal in 
Berlin. 3 

10) Literatur. 

11) Beantwortung einiger Fragen über die Ja- 
panilche , Geburtshälfe durch. Mimazunzo, 
Arzt zu Nangafaki. Mit einigen Anmerkun- 

; gen an die batavilche Gelellichaft, von Dr. 
Phil. Franz von Siebold. 


Frankfurt a, M., im Sept. 1826. 
Franz Farrentrapp- 


I. Ankündigungen neuer Bücher; 


Neue Verlagsbücher der Dyk’/chen Buchhand- 
lung in Leipzig. GC i 
Augufii, Dr: J. C. W., Syfiem der chriftli- 
chen Dogmatik, nach dem Lehrbegriffe der 
evangelilchen Kirche, im Grundrille darge- 
Bell, Zweyte verbellerte Ausgabe. gr. 8. 
1825. 1 Thlr. 8 gr. ; 
— — Denkwürdigkeiten aus der chrifili- 
chen Archäologie, mit beftändiger Rücklicht 
auf die gegenwärtigen Bedürfnille der chrilt- 
lichen Kirche. - gter: Band, enthaltend: Ar- 
chäologie des Abendmahls. 1826. 
GE +: 
Der ıfle, 2te und zte Band enthalten: 
Die Fefte der alten Chriften. 5 Thlr. 6 gr. 
Der Ate Band enthält: Die Einleitung 
-in. die Ge/chichte des chrifilichen Got- 
tesdienfies. ı Thlr. 18 gr. 
Der ste Band enthält: Ueber Gebet und 
Gefang in der chrifil. Kirche. ı Thlr. 


gr. 8- 


18 gr. = : 
' Der Gte Band enthält: Ueber den got- 
tesdienfilichen Gebrauch der heiligen 


Schrift. in der chrifil. Kirche, oder vor 
` biblifchen Lectionen, Homilieen und Ka- 


techefen. ı Thlr. 18 gr. 
Der zte Band enthält: Archäologie der 


Taufe und Confirmation. ı Thlr. 18 gr. 
(Preis aller 8 Bände 14 Thlr. und 6 gr.) 
Der zunächfi erfcheinende gte Band wird 
enthalten: Bu/se und Abfolution; Ehe, Ordi- 
nation, letzte Oelung; Todtenamt. 


Benedict, Dr. T. W. G., Handbuch der prak- : 


tiflchen Augenheilkunde: ılter Band: Von 

den idiopathilchen Ophthalmieen. Mit ı Ku- 

pfer: gr. 8. ı Thlr. ı8 gr. 

- oter Bd. Von den fympathifchen Oph- 
, thalmieen. Mit ı Kupf. ı Thlr. 12 gr. 

sier Bd. Von den chronifchen Krank- 

heiten der: Augenlieder, der Bindehaut, 
Cornea, Sklerotica und Begenbogenhaut. 
"1 Thlr. ı2 gr. 

' 4ter Bd. Von den Verdunklungen des 
Kryltallkörpers. ı Thlr. 12 gr: ; 


D 


D 


d 


420 


Ster Bd. Von den Krankheiten der Netz- 
haut uud des Glaskörpers und einigen 
chronilchen Fehlern des gelammten Aa 
apfels.. Nebft einer augenärztlichen Lite- 
ratur und einem. Regifter über das ganze 
Werk. .ı Thlr. 12 gr. EN 

(Preis aller 5 Bände 1105 Bogen 7 Thlr. ig gr.) 


Burdach, Dr. K. F., vom Baue und Leben 
des Gehirns... zter und letzter Band. Mit 
ı Kupfer. gr. 4. 1825. weils Druckpapier 
7 Thlr. ; englifch Druckpapier 7 Thlr. 12-gr, 
Schreibpapier 8 Thix, 

(Die beiden ‚erlten Bände auf weils Druck- 
papier 8 Thir.; auf engiüifch Druckpapier 
9 Thir.; auf Schreibpapier 9 Thlr. 12 gr.) 

Byron, des Lords, Lebensbefchreibune. nebi 
Analyfe und Beurtheilung [einer Schriften. 


A. d. Englifchen. Mit feinem Bildnifte, g. 
1825. ı Thir. . 

Jacobs, Friedr., Erzählungen. ztes Bändch. : 
8. 1825. 2 Thir. t 


(ites, 2tes Bändchen 4 Thlr.) 


— „— Aehrenlefe aus dem Tagebuche des 


Pfarrers von Mainau. fte und ste Samml. 
8. 1823—1825. 3 Thlr. ës: à 
Mende, Dr. L. J. C., ausführliches Handbuch 
der gerichtlichen Medicin, für Geletzgeber, 
Bechtsgelehrte, Aerzte und Wundärzte. 4ter 
" Band. gr. 8. 1826. 2. Thlr., oer, 
(Preis aller 4 Bände, 148 Bogen, 10 Thlr.) 
Philofiratorum imagines et ‚Callifirati fiatuae; 
textum ad fidem veterum librorum recen- 
fuit et commentarium adjecit Friedericus 
Jacobs. . Obfervationes, archäologici präler- 
tim argumenti, addidit F. T. Welcker. 8 maj. 
1825. Charta imprels. 4 Thir. 18 gr, ' 
H feriptor. 5 Thir. ap gr. a 
‚Picard, L- B., der elirliche Tropf. Gefchichte 
Georg Dercy’s und [einer Familie. Deutfch 
von Fr. Gleich. 2 Theile. 8. 1825. z This, 
— _— Eugen von Senneville und [ein Freund. 
Gelchichte eines Edelmanns und eines Bür- 
gers. Deutfch, nach der dritten Auflage 
des Originals, von Fr. Gleich. 2 ‚Theile. 
8. 1826. 3 Thlr. 12 gr. 
Sammlung: auserlelener Abhandlungen zum 
Gebrauch praktifcher Aerzte. 35ter Band 
‘ı—4tes Stück. gr. 8. 1825. 1826. 3 This 
Auch unter dem Titel: 
Neue Sammlung auserlefener Abhandlungen. 


- gter Band 1 —4tes Stück. 
(Die erben 24 Bände diefes Werks find, 


um die Anfchaffung zu erleichtern, auf 16 Thlr. 

herabgeletzt.) ES 

Ueber die Vervielfältigung der Penfionsanftal- 
ten für Mädchen. Zur Beherzigung für 
Eltern und Erzieher, von einer Mutter. gr. 8. 
1826. ` 6 gr- 


-a > 


Aart : BE > 


Unter /uchungen über das Landhaus des Horaz 
und über die ver[chiedenen Landfitze, die 
in feinen Gedichten erwähnt werden. Aus 
dem Franzöfifchen der Hrn. Campenon. Mit 
Charte, gr. 8. pap, Loes, 


l Der 
Wea E Ust E 
; a 
wollfiändige Forftpolizeylehre, 
= von . 
Dr. Ernfi Moritz Schilling. 
Leipzig, bey F. A. Brockhaus. 1826. 
- Gr. 8- 183 Bogen auf Druckpap. a Thlr. 4 er. 
Mit gegenwärtiger Schrift, welche ein voll- 
kändiges Syfiem der Forfipolizey darkellt, wird 


dem Forfibeamten, und. wer [onft mit dem: 


Schutze eines Waldes zu thun hat, ein Hand- 
buch in die Hände gegeben, welches das Wif- 
fenswerthe und Brauchbare aus: gröfseren Wer- 
ken und einzelnen Abhandlungen in fich ver- 
einigt, und manche neue Lehre und Erfahrung 
aufltellt. a 

Der Forfimann wird in vorkommenden Fäl- 
len für alle forftpolizeylichen Gegenfände hin- 
längliche Nachweilung finden, und der Rechts- 
gelehrte wird in "Beziehung auf die ganze 
Lehre vom Waldfchutz gegen die Menichen, 
we. [o häufig rechtliche Entfcheidungen 
von forliwirthichaftlichen Rücklichten. abhän- 
gig find, manche dazu nützliche und noth- 
wendige Belehrung erhalten. 

Wir dürfen mit Recht hoffen, durch diefe 
Schrift ein längfi gefühltes Bedürfnils zu be- 
fviedigen, und Zorfileuten, Juflizbeamten, 
Sachwaltern und Gutsbefitzern ein eben lo 
nothwendiges, als brauchbares Handbuch zu 
"überliefern. 


E e in Berlin find erfchienen : 
Archiv für Paforalwiflfenfe} e 1 
von Böckel, oralwillen[chaft, herausgegeben 
ater Band. er. 8. ı Thlr vëer 
Götter und Heroen der Griechen und Römer, 
aach alten. Denkmälern bildlich dargeftellt 
- auf 47 Tafeln, nebft deren Erklärung ‚gr. Ar 
4 Thlr. 6 gr. ; 
Gudme; A. C., Handbuch der theoretifchen 
und praktifchen Wallerbaukunft. ıfter Band. 
Mit ız Kupf. gr. 8 3 Thlr. E EE 
Ideler, Handbuch der Chronologie. ılter Bd. 
Ener E CERS, 
‚Richter, Dr. G. 4., ausführliche Arzneymit- 
_tellehre, ıfter Band. gr. & 3 This 
Rofsberger, Dr., Syhem des gemeinen Civil- 
rechts. 8 16 gr. 
v. Rudloff, Major im kön. Kriegs-Minilterium, 
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Handbuch des preuffifchen Militär-Rechts, 
oder Darftellung der im  preulf. Heere 
befiehenden Grundlätze über militärifche 
Rechts - und Polizey- Verhältniffe, Dilciplin- 
und Jufiz - Verwaltung, Mit Genehmigung 
Sr. Majeftät des Königs. 2 Theile. gr. 8. 
3 Thlr. 16 gr. auf Schreibpapier 4 Thlr. 

r. 

Rücken, Aug., Auszug aus der Reife des Frey- _ 
herrn von Minutoli zum Tempel des Jupi- 
ter Ammon in der Lybifchen Wülte und 
nach Ober-Aegypten, mit ı, Charte und 
12 Kupf. gr. 8 4 Thlr. 5 

Söll, das Leben des CJ Cäfar, nach den 
Quellen bearbeitet. 8. 1 Thlr. ^ 

Spieker, Dr. Ch., Lehrbuch der chrifilichen 
Religion für Bürgerfchulen. ılter Band. 8. 
10 gr. ; : eg 

Sundelin, Di., Handbuch der fpeciellen Heil- 
mittellehre. 2 Bde. gr. 8. 4 Thlr. 8 gr: 

— — Handbuch der allgemeinen und fpe- 
ciellen Krankheits- Diätetik. gr. 8. x Thlr. 


D gm. 


So eben it erfchienen und werfendet 
worden: 
Stieler’s Hand-Atlas. IIlie Supple- 
‚mentlieferung. _Sublcript. Preis 14 Thlr. 
(@ fl: 42 kr.) ; 
Diele Lieferung enthält: No. 14d. Südli- 
ches Frankreich und nördliches Spanien. — 
354b: Neapel und Sicilien mit Malta. — z5b. 
Ungarn und einen Thefl von Siebenbürgen. — 
37b und 'z7e..Europäilches Rufsland in 2 BI. 
— 43c. Das chinelfche: Reich ùnd Japan. 
Exemplare des mit diefen 6 Charten nun- 
mehr auf 65 Bl. vermehrten “completen. Hand- 
Atlaffes find zu 16 Thir. (28 Îl. 48 kr.) zu haben. 


Gotha, im Aug. 1826. 
Jufius“ Perthes. S 


„Bey F. Chr. W. Vogel in Leipzig ift er- 
fchienen, und in allen foliden Buchhandlungen 
zu haben: 


Döderlein, Ludw., lateinifche Synonyme 
und Etymologieen. ilter Theil. gr. 8: 
18 gr. 

Der Verfalfer übergieht in diefer' Schrift 
dem gelehrten Publicum eine Reihe von Auf-. 
fätzen, ‘welche, an Form denen des Burtman- : 
nifchen Lexilogus ähnlich, für die lateinifche 
Worterklärung das zu leilien befimmt find, 
was jenes, lehireiche Werk für das Verftänd- 
nils des Homer und Hefiod leitet, Als Haupt- 
zweck jedes einzelnen Auflatzes betrachtet er 


` 
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eine möglichfi [charfe und bündige Belim- 
mung des Unterfchieds zwifchen finnverwand- 
"ten Ausdrücken, welche er theils durch Nach- 


weilung ent[cheidender Stellen aus den Claf- , 


fikern, theils durch Vergleichung det Gegen- 


fätze, theils aber, und haupifächlich, wie auch 
der Titel auslagt, auf etymologilchem Wege 


zu begründen [ucht. Ein dreyfaches Regier 
über die. erläuterten lateinifchen und griechi- 
fchen Ausdrücke und über die im Gang der 
Unterfuchung behandelten Stellen der Olalliker 
erleichtern den Gebrauch. 


Materialien 
> zu einer 
vergleichenden Heilmittellehre, 
zum Gebrauch 
. für . 
homöopathi/ch heilende Aerzte, 
nebft 
einem alphabetilchen Regilter über die pofiti- 
ven Wirkungen der Heilmittel auf die ver- 
fchiedenen einzelnen Organe des Körpers 
und auf die Functionen derfelben. 
S Yon 
Dr. Georg Auguft Benjamin Schweickert. 
Erfies Heft. I— IV Abtheilung. 
Leipzig, b: F. A. Brockhaus. 1826. 


Gr, 8. 26 Bogen auf gutem Druckpapier, 

Che 20. gr, 
Eine Bearbeitung der vergleichenden Arz- 
neymittellehre, wie die hier gelieferte, war ge- 
wifs [chon längft ein von allen Aerztien, die 
der-Homöopaihie bisher ihre Aufmerkfamkeit 
fchenkten, gefühltes Bedürfnis. Ich. glaube 
verfichern zu können, dals der Verf. demfel- 
ben auf eine Art abgeholfen hat, die faft 
nichts zu wünfchen übrigläfst, und dals der Prak- 
tiker hier Alles beyfammen und geordnet fin- 
det, was er nur nöthig hat, um mit wenigem 
Zeitverluft fich in Belitz der Kenntnifs des 


Heilmittels zu letzen, wodurch er für jeden . 


einzelnen Fall feinen Zweck ficher. erreicht. 


So eben Ab er[chienen, und an alle Buch- 
handlungen verlandt: 

Entwurf der Lithurgik, oder ökonomi/che 
Mineralogie, ein Leitfaden für: Vorlefun- 
gen, von Dr. Carl Naumann, 87.8. Leip- 
zig, bey 4. Wienbrack. Preis ı Thlr- 
16 gr. - - 

Der rühmlichfi bekannte Verf. hat in die- 
fem Buche, nach dem Vorbilde der Mineralo- 
gie appliquée aux aris von Brard, eine bisher 


424 


in Deutfchland wenig oder gar nicht gebräuch- 
liche Behandlungsweile der ökonomilchen oder 
angewandten Mineralogie verfucht, nach wel- 
cher nicht. die verfchiedenen Benutzungsarten 
der (nach irgend einem Syfteme aufgezählten) 
Mineralien, [ondern umgekehrt die Minera- 
lien den wichtigfien Benutzunssarten unter 
georänet Dad, So finden allo der Architekt 
der Jurelier, der Metallurg, der Maler, der 
Landwirth u. L w. alle diejenigen mineralo- 
gilehen und lithurgilchen Notizen in befon- 
dere Capitel zufammengefiellt, welche einen 
jeden zunächft äntereffiren müllen; und wi“ 
wohl deier Entwurf zu Vorlefungen befimmt; 
und alfo auf eine weitere Ausführung durch 
mündlichen, von Demonftrationen unterhütz- 
ten Unterricht berechnet ik: To umfalst er 
doch in gedrängter Kürze alles Wichtigere 
und kann daher auch zum Selbiifiudium aller 
denjenigen en werden, welchen es 
m eine praktifche und sründli fi 
Zoe E zu ihun da es Hebert 


` e 
H 


Die te ER ab srmals verbeffe į 1 
2 b 
rte Au age 


e Theod. Heinjfius, S 
die Sprach/chule, ‚oder geordneter Stoff zu 
deutfchen Sprachübungen für Schule und 
Haus. Nach einem dreyfachen Lehrgange 
u. [ws (roi Ser.) 
it 1826 erfchienen, und durch alle Buchhand- 
lungen zu beziehen. ; i 


Ebenfo die 12te Auflage von 


En 5 a 
Sulzer’s Forübungen, 


zur Erweckung der Aufmer ee 
des Nachdenkens, er e 


Nicolaifche Buchhandl ` 
` ung 
Berlin und Stettin, Dë 


Noch vor der Ofiermelle 1827 er[cheint bey 


4A. Rücker in Berlin der ılte Band des fol- - 


genden Werkes: 


Real- Encyklop&die des gelammten in Deutfch- 
land geltenden gemeinen Rechts, oder Hand- 
wörterbuch des römilchen und 'deutfChen 
Privat-, des Staats-, Völker-; Kirchen, 
Lehn-, Criminal- und Procels- Rechts, von 
J: A. L. Fürfienthal, b 
Referendarius. gr. 8. 5 Bände. = 

Ein vollfändiger Prolpect dellelben mit Probe- 

Artikeln, nebh Einladung zur Subleription, A8 

in allen Buchhandlungen zu erhalten, 


= RA FAR 


k. Kammergericht» ` 


.Num 


433 55 u 86. : ? - 434 
© INTELLEÉÍGENZBLATT 


FENAI 


.ALLGE 


OCTOBER 


Sc HEN 


M. LITERATUR-ZEITUNG. 


SCH "E A cA 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen. neuer Bücher. 


Lehrbuch 
Ss der 7 
neugriechi/chen Sprache, 
von S H 
Wilhelm von Ludemann. 
Leipzigy=hey #4 Brockhaus: 1826. 
Gr. 8. 14 Bogen auf gutem Druckpapier. 
I d 12 Thie ; : 
dë it mir erfreulich, mit dem eben genann- 
‚ten Werk einem wahrhaften Bedürfnifs des 
deutlchen Publicums entgegenkommen zu kön- 
nen. Während Frankreich bereits drey öffent- 
liche Lehrfiühle des Neugriechifchen unter- 
hält,‘ während Italien und England Lehrer 
und Unterrichts-Anfi:!ten in dieler [chönen 
Sprache in Menge aufzuweilen haben, fehlt 
es in Deut[chand noch immer an einem brauch- 
baren Handbuche zur Erlernung .derfelben. 
Niemand wird diefen Namen den hie und da 
erfchienenen, aus altgriechilchen Grammatiken 
und neueren Kaufmannsgriechilch unbehülflich 
'2uUlammengetragenen Nothbrücken und Hülfs- 
üchern ertheilen- wollen. ‘- 

‚Das hier angekündigte Werk, von einem 
dem: Bablieum Se den Freunden der griechi- 
[chen , Sache fchon , hinreichend bekannten 
gründlichen Kenner. der Sprache, ift das erfte 

„dem ` Bedürfnifs Deutlchlands entlprechende 
Werk dieler Art, Es ift grondlätzlich für Le- 
fer und Lernende berechnet, -die des Altgrie- 
-chifchen: richt kundig find, umfalst, was lo 
äufserft [chwer zu treiien ift; auslchlulsweile 


die Sprache des gebildeten Theils des-Volkes ` 


auf der einen Seite, mt firenger Verbannung 
alles nicht Gebräuchlichen und der heutigen 
. Sprache Fremden, auf der anderen Seite. mit 
[charfer Abfondetung deffen, was von dem ge- 
bildeten. Griechen nicht. als Element [einer 
Sprache anerkannt wird, indem es’fich zu- 
gleich fortwährend an den leitenden Grund- 


lata hält, diefe .ebenlo  [chöne, als Schwere: 


‚poetilche Erzeugniffe, 


Sprache auf möglichft einfache und klare 
Grund/ätze zurückzuführen. Jeder, der die 
Schwierigkeiten eines [olchen Unternehmens 


"und die ihm auf allen Seiten drohenden Klip- 


pen und Anftöfse kennt, wird fich diefes Erzeug- 
nilles eines anhaltenden Fleilses, gründlicher 
Kenntnils und geprüften Gelchmacks erfreuen. 

Der eigentlichen Sprachlehre ift eine wohl- 
berechnete Reihe von Uebungsfiücken ange- 
hängt. Der Leier, der dieler folgt, lernt zu- 


“nächfk leichte neugriechilche Profa überfetzen; 
- darauf wird er felbfi zum. Ueberletzen in die- 


felbe ahngeleitet;- nächfidem trifft er auf [chwe- 


rere Prola, jedoch noch mit der gegenüber- 


fiehenden Ueberletzung; darauf endlich auf 
die an Schwierigkeit 
zunehmen, und wo die dargebotene Hülfslei- 
fung in dem, Malse‘ [parfamer wird, als feine 
Kräfte wachfen — und der ganze Cyklus des 
Unterrichts vollendet: Bech [o unvermerkt, 

Ein Anhang über die Literatur, die Pro- 
fodie, die fo unendlich reiche Volkspoefie und 
endlich ein Verzeichnils der neueren griechi- 
[chen 'Literatoren belchlielst das Werk, das 
ich mit voller Ueberzeugung von [einem her- 


„vorragenden Werth dem .deutfchen Publicum 


hiemit ‚übergehen kann. 


Bildniffe ER 
der, berühmteftien Menj/chen 
aller Fölker und Zeiten. 
sg und 26 Lieferung, oder No. 2g9—z12 
i Zwickau, 
im ‚Verlage der Gebrüder Schumann. 


D 


Diels [chöne Sammlung wohlgetroffener Por- 
traits bedarf wohl nicht erf einer Anpreiiung, da 
die Namen der Künfiler, welche daran arbeiten, 
als Bolt, Buchhorn, Ejslinger, Fleifchmann, 
Wachsmann u. f. w., [chon rühmlichf; bekannt 
find, ` Er 

Obige beiden neuelten Lieferungen ent- 
halten folgende Portraits: ; 
-(55 u, 56) 
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Anakreon, Bahrdt, Barras, 7 
Berzelius, Boileau, Bougainville, Breit- 
kopf, Clementi, P. Frank, Glover, Ha- 
ckert, Händel, Hirfchfeld, Hormayr, 
Karfchin, Mufäus, Necker, Oudinot, Shef- 
field, Süchet, Gottfr. Weber, Zach, Wer- 
ner, Winterfeldt. 


Der äufserft billige Preis jeder Lieferung . 


von ı2 Portraits beträgt ı Thlr. 8 gr. 
Die erben zo Lieferungen (240 Portraits) 
koften, auf einmal’genommen, nur 20 Thlr. 


Romane, 
die bey A. Wienbrack in Leipzig [eit voriger 
OM. herausgekommen, und durch alle Buch; 
handlungen zu beziehen find. 


HWahnjfinn und Liebe. Roman von Dr. 
Baldamus. 8. 1 Thlr. ı2 gr. 
Das Fürfienhaus. Ein gelchichtliches Ge- 


mälde aus der Mitte des achtzehnten Jahr- 
2 Theile. 


K. 


hunderts. Von L. T, Bernhardi. 
8. 2 Thlr. 

Kurt, der Jägerburfche. Erzählungen aus 
dem dreylsigjährigen. Kriege, von Moritz 
Richter. 8. 20 gr. 

Die Fünfhundert vom Blanick, und die Syl- 
vefiernacht. 
Herlofsfohn. 8. ı Thlr. 

Das Familienvermächtni/s. Der Mutter Sünde, 
der Kinder Fluch. — Der wunderbare Braut- 
werber, 
Sellen. 8. ı Thlr. S 

Emilie, oder fo liebt ein deut/ches Herz. — 
Der gefundene Schleier. Zwey Erzählun- 
gen, von WM. Lorenz. 8. 1 Thir. 8 gr- 

Der Erbprinz, oder Beftimmung bleibt Be- 
fiimmung. Nach einer wahren Begebenheit, 
von Dr. Barries. 8. ı Thlr, 

Brombletye-Houfe und der fchwarze Geifi. 
Romantifche Darftellung aus den Zeiten 
Cromwell’s. Nach der zweyten Ausgabe aus 
dem Englilchen von Michaelis. 8 4 Theile, 
4 Thlr, 


Bey A. Rücker in Berlin erfchienen fol- 
gende Werke: l 
Allotrien, von C. H. M: Jeder. & ı Thr: 


12 gr. pas 
Ehrenberg, zur Gedächtnifsfeyer der Ent- 


[chlafenen, 8. ı Thlr. 8 gr. 
igue Dame. Briefe, gefunden im Irrenhaufe. 
GE, e Schwedilchen. 8.  brofľchirt. 
1 T. 


v. Seldi, Amalia, Brieffieller für Frauen, & 
brofchirt, ı Thlr. 
— Erzählungen, 8. ı Thlr. 


— ege" 


Bernstorf, 


Zwey Erzählungen, von Dr. 


Drey Erzählungen ‚ von. Gufiav 


436 


Tromlitz, A. v., die Douglas. Hifiorifch -ro- _ 
mantilches Schaulpiel in — Acten mit Ge- 
fang und Chören, 8. brofchirt, ı Thin 


CH — 


So eben ift erfchienen, und an alle Buch- 
handlungen verfandt worden: 


Die letzten Gründe wider alle Eigenthums- 
gerichte, nebfi einer hifiorifchen Ueber- 
ficht der in ver[chiedenen deüt[chen Staa- 
ten erfolgten Reform der fiandes- und 
gutsherrlichen Gerichtsbarkeit. Von Alex- 
ander Müller, Regierungsrath in Wei- 
mar. gr. EP Neuftadt a. d. E Verlag 
von J. K. G. Wagner. (Preis ı Thlr, 
12 gr. oder 2 fl. 42 kr.) 


Es hat die Pre/fe verlaffen: 


Mundt 
Grundzüge zur Metriħ 
à . der griechifehen Tragiker. 
"Eine Zugabe zu jeder griechifchen Sprachlehrg, 
gr. 8. Preis 74 Sgr. K 

Dieles in deutlicher Kürze abgelalste und 
wohlfeile Handbuch wird jungen Studirenden 
gewils eine erfreuliche und nützliche Erfchei- 
nung l[eyn, und die Erweckung des Sinnes für 
die metrilchen Schönheiten der Alten ohn- 
feblbar befördern. 


Verlag: Nieolaifche Buchhandlung 
- in Berlin und Stettin, 


So eben ift bey mir erfchi 2 
allen Buchhandlungen zu eem EN 
Ueber die 
gefchichtliche Entwickelung 
der 
Begriffe 
von 
Becht, Staat und Politik. ` 
Von 
` Friedrich. von Raumer. 
8: 15 Bogen auf gutem Schreibpap, ı "This, 
Leipzig, den 15 Aug. 1826. 
F. 4. Brockhaus. 


Die Weltgefchichte für Real- und Bürger- 
Schulen und zum Selbfiunterricht dar- 
geftellt vom Hofrath und Prof, K. H. L. 
Pölitz. Vierte verb. und- verm. Ausgabe. 
gr. 8. (152 Bog.) 1826. 12 gr. 

Die nöthig gewordene vierte Ausgabe die- 

fes, ebenfo für den Schulunterricht, wie für 
den Gebrauch lachkundiger Hauslehrer be- 
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rechneten, gefchichtlichen Lehrbuchs Ipricht 
für die’ Anerkennung feines Werthes und fei- 
ner Brauchbarkeit. Es würde überflüflig Term, 
die zweckmälsig organilirten Bildungsanftalten 
im. Einzelnen aufzuführen, wo dallelbe ein- 
geführt if. Allein verlichern dürfen wir, dafs 
dallelbe in der neuen Ausgabe durchgehends 
berichtigt, verbelfert und bis “in das Spätjahr 
1825 fortgeführt worden ift; fo wie fich die 
Lehrer dabey der, gleichfalls zu Michaelis 1825 
in der ‚fünften Auflage erfchienenen, grölseren 


„Weltgefehichte“ delfelben Verfallers in 4 Bän- . 


den zur Vorbereitung und zum Nachlchlagen 
bedienen können, 


If zu finden bey J. C. Hinrichs in Leipzig. 


II. Antikritiken. 


Erklärung. 


In der Ueberzeugung, dafs eine tadelnde Re- 
cenfion im Ganzen doch nur wenig helfe, und 
eine lobpreilende nur felten fchade, habe ich 
es immer für etwas Thörichtes gehalten, wenn 
der Vert, eines getadelten Buchs den Eindruck 
der Becenfon ooch durch eine. Antikritik zu 
verftärken‘ [uchte. 
Recenfion meiner ausführlichen Grammatik, 
welche kürzlich in Nr. 132 fø. der Jenaäilchen A. 
Literatur- Zeitung erf[chienen ilt, eine kurze 


Erklärung ab, nicht in Beziehung auf das Ur- . 


“theil des Kecenlenten, — denn ob diefer Rec. 
überhaupt ein Urtheil habe,‘ darüber mögen 
die Lefer der J.A.L.Z. felber enticheiden *), 
— fondern in Beziehung auf ein mit beylpiel- 
lofer Schamlofigkeit behauptetes Factum. Nach- 
dem. nämlich Rec. die von mir gebrauchten 

. Benennungen: Dubitativus, Hortativus, Sua- 

forius, wie es [cheint, mifsbilligend, erwähnt 

hat, läfst er fich in folgender Art vernehmen: 
„Doch diels führt auf einen Umfiand, den 

Bee, [ehr ungern in Erwähnung bringt, aber 
der Wahrheit gemäfs wohl erwähnen muls. 
er gröfste Theil diefer Grammatik, vom er- 

ften Paragraphen an bis zum Ende, ift mit un- 

bedeutenden Veränderungen aus der Rams- 
hornfshen abgefchrieben, ungeachtet diefe nir- 

De nn a { 


*, Der Merkwürdigkeit- wegen nur, ein Beyl[piel 
yon dem Urtheil des Recenfenten! Ich habe S. 
zm d, A. G. gelagt: der, Dativus drückt zuweilen 
auch einen Zweck, ein Ziel, einen Erfolg aus, 
Recenfent fügt die Bemerkung hinzu: „dals 
Zweck und Erfolg dem Verf, einerley fey, wird 
auf derfelben Seite noch zwey Mal wiederholt! 

Ich denke doch, wer Zweck und Erfolg Io ne- 
ben “einander Kellt, der hält beides “nicht für 
'daflelbe, Dafs aber ein Dativus, wie venire auri- 

Zo, einen Zweck, und ein Dativus, wie eft dede- 
cori, fit dedecori, einen Erfelg ausdrücke; das 
begreift. doch Jeder, der überhaupt elwas þe- 
greifen kann. 


gege 
— 


Dennoch nöthigt: mir die ` 
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gends erwähnt wird, und die Anordnung nach 
der Märkilchen Grammatik; jene Flickwörter 
in den Regeln. und die Zerftückelungen [chei- 
nen nur angewendet worden zu feyn, um das 
Plagiat zu verbergen. Faft wörtlich abgefchrie- 
ben it das hier über Etymologie 6. 35—39. 
o 43. 6. 62 und an mehreren anderen Stellen 
Vorgebrachte, ein Abfchnitt, den unter den 
Neueren Ramshorn zuerlt wieder in die Gram- 
matik aufnahm. Ferner das über den Begriff 
des Ferbi Gelagte $. 48, vergl. Ramshorn pn 48. 
In- der Syntaxis beweili dieles aber fafı jede 
Seite.‘ . - 

Für diejenigen, welche die Grammatik des 
Hrn. Ramshorn unà die meinige zur Hand 
haben, bedarf es keiner. Widerlegung diefer 
heillofen Lüge, da die völlige: Verfchiedenheit 
der Anfichten, der Methode, des Ausdrucks, 
kurz der ganzen Behandlung vor Augen liegt; 


` aber auch für diejenigen, welche nur eines 


der beiden Bücher, vielleicht keines von bei- 
den kennen, wird die Bemerkung genügen, 
„dals diejenigen Abfchnitte, welche hier fo 
befiimmt als Eigenthum des Hrn. Ramshorr 
in Anfpruch genommen werden, [chon vor 
acht Jahren in der zweyten Auflage meiner 
Schulgrammatik S. 92 ff. und S. 166—189 
und in allen folgenden Auflagen geltanden ha- 
ben *), wo Jeder, den es intereflirt, fie nach- 
Leien kann.: : ; 

Es thut mir leid um Hrn. Ramshorn, dals 
ihm die kleine Ehre, den Abfchnitt über die 
Etymologie zuerfi wieder in die Grammatik 
aufgenommen zu haben, durch: ein unleugba- 
res, durch mindeltens 15000 Exemplare mei- 
ner Schulgrammatik beftätigtes Factum ent- 
riffen wird. Aber ich wulste vor zehn Jah- 
ren noch nicht, dals in Altenburg ein Gram- 
matiker Namens Ramshorn exilüre, und dafs 
eben dieler Grammatiker im Jahre 1824 **) 


*) Ich [chicke dem Hrn. Geh. Hofrath Eichftadt ein 
Exemplar von der zweyien Auflage meiner Schul- 
grammatik, damit er lich felbfi überzeuge. .Ue- 
brigens liehen die fraglichen Ab[chnitie unver- 
ändert auch in der driten und. vierten Auflage, 
welche beide noch vor dem merkwürdigen 
Jahre 1824 gefchrieben find, 


as Rec: fchliefst bey. dieler Gelegenheit fo: „die 
Grammatik von Hra. A. ift in der Oftermeffe 182 
er[chienen , die Vorrede zur Grammatik von 
Otto Schulz it vom 27 Juny: 1825, allo hat die- 
[er leine Grammatik etwa in einem Jahre‘ zu= 
(ammengelfchrieben.“ Ich erhielt Hrn, Rams- 
horns Grammatik im Sommer 1824, als ‘der 
Druck meiner Grammatik eben beginnen Lollte 
Zum Leidwefen der Buchhandlung hat der 
Druck beynahe ein volles Jahr gedanert: Jean 
die Vorrede ilt, wie ale: erli RN be- 
endigtem Druck gefchrieben. Daraus könnte 
man ja wohl fchliefsen, dafs ich meine Gram- 
matik in gar keiner Zeit zufammengefchrieben 
habe, dafs he alfo eigentlich Geh rede nach der 
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erklären werde, er wolle alle älteren gramma- 
tifehen Werke, namentlich Sanctius, Voffius, 
Ruddimann, überflülig machen! : : 

Nach einer von Hrn. Ramshorn fo feyer- 
lich ausgelprochenen Belitznahme des gram- 
matilchen Gebiets hat es Rec. um Io mehr 
für ein firafbares Beginnen gehalten, dafs der 
Verf. feiner [eit längerer Zeit vielgebrauchten 
lat. Schulgrammatik noch eine ausführliche 
Grammatik beygelellte, noch mehr, dafs er 
-zuweilen Anlichten verwirft, welche zufällig 
den Beyfall des Hrn. Ramshorn haben. Der 
Rec. wendet faft die Hälfte, der Recenfion dazu 
an, Hrn. Ramskorn gegen vermeintliche An- 
griffe zu vertheidigen; aber wer heifst ihn 
auch annehmen, dafs alles Verkehrte, was 
ich hin und wieder getadelt habe, von Hrn. 
Ramshorn herrühren mülfe *)? Wozu auch 
Polemik in einem für den. Schüler befiimmten 
Handbuch, aufser in folchen Fällen, wo es 
nöthig war, ihn. vor Anlichten zu warnen, 
welche ihm die richtige Einficht erfchwe-, 
ren? **) So habe ich allerdings in der Be- 
merkung über fi exiftat kodie ab inferis Ly- 
eurgus, S. 515, die Anficht, welche der Rec. 
von Stallbaums Ausg. des Ruddimann (J. A. L- 


run rn 
Logik eines gewilfen Recenlenten) gär nicht ge- 
[chrieben ift,-alfo.auch gar nicht exifürt, we- 


nigliens nicht exifiiren follte, da Hr. Ramshorn 
fie ja fchon im Voraus überflülfig gemacht hatte. 


*) Nur ein Beyf[piel von der mir angedichteten Po- 
lemik. gegen Hen, Ramshorn, und zugleich eine 
Probe, wie Rec, den Hrn. R. vertheidigt. S. 505 

"d, A. G, erwähne ich der [eltlfamen Anlicht, 
nach welcher in Gonfiructionen, wie licentia di- 
ripiendi pomorum, das Gerundium ein nnmittelba- 
rer Beylatz zu pomorum [eyn foll. Ift diefe An- 
‘ficht eiwa Hrn, Ramshorn eigenthümlich? Nein, 
fie findet fich bey den melen älteren Gram- 


inatikern, namentlich auch in der Märk. Gram» ' 


matik S. 632, wo Rec. fie nachlefen mag. e 
Von dieler feltenen Gonfiruction gebe ich die 
Erklärung, licentia diripiendi fey: wie ein ein- 
. ziges Wort anzulehen, und von dielem zufam- 
"mengeletzten Begriff hange ein neuer Genitivus 
. (pomorum) ab, und licentia diripiendi pomorum, 
‚Kaubfreyheit in Rückficht des Obltes, [ey analog 
mit Agamemnonis belii gloria. — Nun werde ich 
belehrt, ert Hr. Ramshorn habe in feiner fo eben 
erfchienenen Schulgrammatik das Rechte gefun- 
deñ; man fäge namlich eremplorum eligendi po- 
teftas, wenn das Nomen (exemplorum) mehr von 
dem das Gerundium zugleich regierenden Subftan- 
tivo (poteftas) abhange; d. h: Hr. Ramshorn if in 
[einer Schulgrammatik meiner -Anlicht beyge- 
treten, und Rec. will nicht, dafs ich die Er- 
klärung‘ zuerft gegeben hahen foll. Vergi $. 
566 Æ. der A. Gr. R ` 


zen Wäre es mir darauf angekommen, Hrn. Rams- 
horn, wie man lagt, fchlecht zu machen: fo 
konnte ich wohl Anderes anführen, als was der 
Becenlent vorbringt. Ich konnte anführen, dafs 
er labor longius; ad propofitum revertar s Cic. Div. 
2, 37; für eine Elte hält, und S. 704 feiner’ 
Grammatik durch labor eft, rem longius perfequi, 


H 
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Z. 1825 Febr. 32) auffellt, weil ich von èi- 
nem meiner Schüler einmal etwas Aehnliches 
hören mufste, kurz berichtigt, aber ohne zu 
ahnen, dafs jener Recenfent mit dem dort, 
und hier, und überall in der J. A.T., Z.. als SCH 
umftöfsliche Autorität angeführten KS Rams- 
horn vielleicht diefelbe Perlon Tey. 


Diels. führt mich auf die Erwähnung ei- 
nes Umltandes, den ich, wie die Sache jetze 
liegt, gar nicht umgehen kann. Der durch 
die ganze Recenlion hindurch gehende Kampf 
für Hrn. Ramshorn, der die Werke aller be. 
rühmten Grammatiker überflü[fig machen wird; 
die beftändige Verweilung auf Hrn. Ramshorn 
als eine unfehlbare Autorität *), endlich und 
am meilten die vielfältige Berufung auf Hrn 
Ramshorns [o eben er[chienene'Schulgramma. 
tik könnten den Verdacht ®rregen, als ley Hr, 
Ramshorn [elbit Verfaller dieler [chamlofen 
Recenfion, er felblt der ruhmredige Herold 
feiner Werke, er felbft der böle. Erfinder [o 
arger Lügen. Ich felbft kann und will einem 
ehrenwerthen Manne fo Ehrloles:\ nicht zu. 
trauen, und nehme lieber an, HrBRomshorn 
habe dem Rec. das Manufcript [einer Schul. 
grammatik oder die Ausllängebogen mitge- 
theilt; ich Belle es daher Herrn Ramshorn 


ganz anheim, fich über feinen "Antheil 
an deier , Recenfion zu erklären, wie 
er will, oder wie er kann; ich fielle es 


auch dem Rec. anheim, mir gegenüber Tei- 
nen ehrlichen Namen zu nennen, oder, falls 
er das nicht kann, aus feinem linfieren Verfteck 
heraus neue Schmähungen gegen mich aus- 
zufchütten,; aber von der achtbaren Redaction 
der-J. A. L. Z. fodere ich es nicht als eine Ge- 


-fälligkeit, fondern als ein klares Recht, dafs 


fie, um fremde Schmach nicht zu der ihr 


zu machen, dielen Rec. es 


anhalte, feine fecham- 


erklären will, alfo labor, lapfus fum, labi mit 
labor, laboris verwechlelt, oder dals er non guis, 
du kannft nicht, Hor.. Sat: 2, 7, 92, durch nicht 
einer überleizen will, und Dinge diefer Art fin- 
den fich viele. Aber wie hätte ich bey folchen 
Armfeligkeiten verweilen follen? Mein Buch 
wird um nichts beffer, wenn Hrn. Ramshorns 
Grammatik [chlecht ii, und Hrn. Ramshorns 
Grammatik erhält dadurch keinen gröfseren 
Werth, dals fein Recenfent die meinige fehlecht 
machen will, : S 


*) Manchmal glaubt Rec. eine Sache hinlänglich 
7 widerlegt zu haben, wenn er hinzufügt; davon 
weifs Ramshorn nichts. Aber woher weils Rec. 
denn, dafs Hr. Ramshorn davon nichts wile? 
Hr. Ramshorn hat ja eine grolse Grammatik im 
Jahre 1824 ausgehen lalen, aus der ich, noch 
ehe ich fie kannte, die meinige zulammen- 
fchrieb, und aus der ich fogar {chon im 
J. 1815 meine lat. Schuler. genommen haben 
muls, wenn wirklich die Abfchnitte §. 35— 39. 
$. a3. $. a8. $. 62 der A. Gr, von Hrn, Ramshorn 
abgelchrieben lind. : 2 
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lofe Behauptung vor der gelehrten Welt auf 
irgend eine Weile zu rechtfertigen. Wie es 
fich mit den als abgelchrieben bezeichneten 
. Abfehnitten aus der Formenlehre verhält, da- 
von kann fich Jeder überzeugen, der meine 
lat. Schulgtammatik nachfchlagen will, und 
"es kommt allo hauptlächlich noch auf die Syn- 
taxis an, wo jede, Seite den Beweis des Pla- 
“giats liefern foll. Wohlan! Io hebe. denn der 
Rec: nur etwa ein Octavblatt ausirgend einem 
beliebigen Capitel meiner Grammatik wörtlich 
aus, und zeige durch” wörtlichen Abdruck aus 
Ramshorn, dafs nur deis eine Octayblatt, nur 
die Hälfte, nur ein Drittheil delfelben, we- 
nigftiens der Sache nach Eigenthum des Hrn. 
Ramshorn ley *), 
"Date hier nicht die Rede leyn kann von 
folchen Regeln, die als hiltorilche Facta in 
allen Grammatiken der Hauptläche nach über- 
einfimmen, auch nicht von [olchen Beylpie- 
len, welche gleichlam als dicta probantia von 
‘Zeiten her und von Rechtswegen An jeder 
Grammatik fiehen müllen, das würde ich, 
weil es fich von felbft verfieht, gar nicht er- 
wähnen, wenn nicht der Recenlent in feinem 
Eifer für Hrn. flamshorns vermeintliches Ei- 
' genthum behauptet hätte, das Verzeichnils der 
mit pro zulammengeletzten Wörter, in wel- 
chen pro kurz oder mittelzeitig ift, fey, mit 
Ausnahme der Citate, aus Ramshorn abge- 
Ichrieben, da doch diefs Verzeichnifs in jeder 
älteren und neueren Grammatik, auch [chon 
in der erken Auflage meiner Schulgrammatik 
fieht, und in jedem .leidlichen Handbuch der 
Prolodie:von Rechtswegen ftehen muls. 

Mag der Rec. die Schmach, mit welcher 
er fch [elbit bedeckt bat, und mit der er ein 
achtbares Infütut zu beflecken droht, nun von 
fich abwälzen, wenn er es kann, oder durch 


Schweigen und Ausweichen fich zu dem Aerg- 


fen und Schmählichfien bekennen, was in der 
literarifchen Welt denkbar ift. 

Treulich habe ich die von mir benutzten 
Quellen in der Vorrede angegeben, und ich 
denke, die wahren Sachkenner hätten fie auch 
von Selbit gefunden; einzelne gute Bemerkun- 
gen älterer und neuerer Interpreten habe ich 
oft mit, oft ohne Erwähnung ihres Namens 
benutzt; denn wer mag in jedem einzelnen 
Falle immer angeben, wer eine Bemerkung 
zuerft gemacht hat **)? Nie habe ich es be- 


En D 


*) Oder ił es ihm lieber bey den etymologifchen 
Abfchnitten fichen zu bleiben: fo laffe er wört- 
lich abdrucken, „was bey mir und bey Hrn, 
Ramshorn über irgend eine beliebige Endung licht, 
und überlalle das Urtheil allen denen, die lefen 

ounen, 


27 Einige Male hätte ich meinen Freund Zumpt 
, erwähnen können, Ihm gehört z. B. die feine 


D 


44e 


fremdlich gefunden, wenn ich bey Anderen 
fand, was ich zuerft gelagt żu haben glaubte, 
z. B. meine Bemerkungen über die Modi und 
über den Acewfativus c. Infinitivo *) in der er- 
ften Auflage meiner Schulgrammatik; ich finde 
felbft in der Art, wie neuerlich Hr. Winkler **) 
meine ausführliche Grammatik benutzt hat, 
gar nichts, was mich zu einer Befchwerde be- 
rechtigen könnte. Wie bedauere ich im Ge. 
gentheil die armen Leute, die falt wie jener 
Junge, der die Welt erfchaffen hatte, fich ein- 
reden oder einreden laffen, fie hätten die ganze 
Grammatik gelchaffen, und von ihnen allein 
gehe alles Licht in der grammatilchen Welt 
aus! So ein unglücklicher Wahn kann den 
Menfchen peinigen bis zur Tollheit, nnd ich 


-kann doch nichts dagegen thun, als dafs ich 


aus dem Horaz (Sat. 2, 7, 92) ihm zurufe: 
8 Eripe turpi 
Colla iugo! Liber, liber fum, dic age! Non 
guis; 
Urguet enim dominus mentem non lenis, et 
: acres 
Subiectat la/fo fiimulos verfatque negantem! 


Zu Deutfch! 
ni O entreils doch _ 

Schmählichem Joche den Hals, Frey, [prich, 

& frey binich! Du kannfi nicht, 
‘Denn dich drängt ein firenger Tyrann, und 

; treibt mit dem [charfen 
Stachel den Lälfigen auf, und tummelt dich 

z V Sträubenden vorwärts! 


Warum ich der zweyten Recenfion mei- 
ner A, Gr. in eben dieler Zeitung, welche mir 


Bemerkung, dafs die indirecte Frage mit an, 
welche zwar bey den $päteren gebräuchlich ilt, 
und welche unlere befien neueren Stiliffien un- 
bedenklich gebrauchen, bey Cicero nicht vor- 
‚kommt, aufser in den Fällen, wo fie bejahende 
Bedeutung bat. Wenn aber der Rêc. ihm auch die 
Bemerkung zufchreibt, kaud fcio an heifse viel- 
leicht: Io ilt das ein Beweis, dafs dieler Recen- 
fent die älteren Grammatiker, auch [elbit'den 
Perizonius ad Sanctii Minervam gar. nicht gelefen 
hat. Aber wozu auch? Hr. Ramshorn macht fie 
ja doch überflüffig, . \ 

an Schon in der erften Auflage meiner Schulgram- 
matik, welche im April 1815 erfchien, zeigte 
ich, dafs der Lateiner den Accufat. `c. Infinit. 
letze, fo bald ein ganzer Satz als ein einziger Be- 
griff behandelt wird; im Auguft dellelben Jahres 
fagte Hr Wachsmuth (De Acc. c. Infin. p. 12) 
das Nämliche. Wie könnte ich doch fo unfin- 
nig [eyn, zu behaupten, Hr. W. habe das erft 
von mir gelernt; da der Gedanke Jedem fo ` 
nahe liegt? Gewifs Hunderte haben, die Sache 
ebenlo angefehen, ohne dafs fie Gelegenheit 
hatten, es auszulprechen. 2 

ee Der gute Winkler kommt in eben diefer Recen- 
hon noch übler weg. Er hat es aber auch zu 
arg gemacht, ‚Ex hat eine lat, Schulgrammatık 
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im Ganzen nicht nur lobenswerthen Fleifs und 
Deutlichkeit des Vortrags nachrühmt, [ondern 
fogar hofft, meine Grammatik werde bey ei- 
ner zweyten Auflage das Zeugnils einer, wo 
nicht vollendeten, doch der Vollendung nahen 
lat. Sprachlehre verdienen; warum ich dieler 
Rec. weder im Guten, noch im Bölen erwähne, 
das werden alle. diejenigen begreifen, welche 
die mir zu künftiger ‚Verbelferung mitgetheil- 
ten, übrigens recht gut gemeinten Bemerkun- 
gen gelelen haben. ` 


Nach/[chrift. 

Ich mufs diefer Erklärung noch ein paar 
Worte hinzufügen. Als ich die Rec. las, zwei- 
felte ich nicht, dafs fich zwilchen den. etymo- 
logilchen Abfchnitten, meiner Grammatik und 
der Ramshorn/chen eine zufällige Ueberein- 
füimmuns finden werde, und de/shalb freute 
ich mich, meine Priorität fo vollfiändig docu- 
mentiren zu können. Während ich aber auf 
die Correctur diefer Erklärung warte, fällt es 
mir ein, gemeinfchaftlich mit einem Freunde 
die fraglichen Abfchnitte in beiden Gramma- 
tiken zu vergleichen, und ich kann jetzt mein 
Erftaunen über die Frechheit der Lüge nicht 
mälsigen. Wo ich irgend eine Subltantiv- oder 
Adjectiv - Endung auflchlage, nirgends findet. 
fich Etwas, das aus Hrn. Ramshorns dürftigen 
Bemerkungen auch nur könnte *) entlehnt 
feyn ; nirgends eine Aehnlichkeit des Inhalts, au- 
[ser in den Bemerkungen über die Verba Fre- 
quentativa, Defiderativa und Deminutiva, 
weil wir hier beide nur das Wenige haben, 
was in allen älteren Büchern Debt, Aber ge- 
rade diele letzten Abfchnitte find zwörzläch — 
nicht, wie das Uebrige, mit beträchtlichen Er- 
weiterungen "e aus meiner Schulgrammatik 
S. 186 — ı87 der zweyten Auflage abgedruckt; 


und wenn allo ei 
hätte: fo müfste es ja wohl Hr. Ramshorn 


feyn **). Des Beylpiels wegen will ich, was 


Don 


gelchrieben, was doch feit der Oftermelle 1824 
eiwas ganz Veberflülliges war; das ift fchon ein 
Ichweres Vergehen. {ir hat in mehreren Ab-, 
fchnilten meine A. Grammatik benutzt, anltatt 
zu der rechten Quelle zu gehen, aus der ja auch 
meine ert gellollen ilt; das it ein noch viel 
fchwereres Vergehen. Aber er hat Hrn. Rams- 
horn, aus dem er doch auch gefchöpft hat, gar 
nicht genannt, und’ meiner A. Grammatik eh. 
renvoll gedacht — nun für fo etwas ilt Verzei- 
hung unmöglich. 3 
eu Die etymotogifchen Abfchnitte bey Ramskorn 
= "nehmen gerade einen Bogen ein, bey mir et- 
vvas. mehr, als drey Bogen. Wie man es nur an- 
zufangen hat, um aus. einen Bogen drey zu 
machen, wenn man blofs ablchreibi ? Ei, ent- 
` .gegnet mein Rec., man -[chaltet Flickvwrörter 
sin! So? — 
*#) Wer fich die Mühe nehmen will, die in An- 


x 
memen 
——— 


iner von beiden abgelchrieben "` 
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6. 48 ber mir und be Eo 

Begriff des Verbi n Hi Een 
lich aus Ramshorn abgefchrieben haben [oll 
wörtlich abdrucken lalfen, damit män donk 
Iehe, was in dem Sinne des Rec. Jefi wört 
lich abgefchrieben keifst. è 2 


Hr. Ramshorn lagt o 48. ER 76: 


48, Das Verbum, Meldewort, iñ ein Hexionsgsn; 
Redetheil, durch welchen etwas behan ers: 
Jede Behauptung aber Tagt einen a aus, 
es fey bejahend, verneinend oder frageud, Däs 
einfachlie Meldewort, welches allen übrigen 
zum ‚Grunde liegt, al das Ferbum indefinitum 
effe; welches einen Zofiand an fich, unbeltimmt 
vrelchen? oder das blolse Seyn bezeschnef Es 
heilst daher auci Verbum Subfiantivum ee Ge- 
genlätz aller übrigen, welche Verba de 3 ta od 
adiectiva heilsen, A. 18, B., weil G aan a a 
Begriff des Seyns See den eines Se 
ce wodurch das Seyn genauer‘ hefiimmt 


Bey mir heilst es $. 48. S. 201: 


$. ag. 
Begriff und Eintheilung des Verbi 
-1. Das Ferbum if derjenige Redetheil, durch 


welchen man einem Ge z 
oder eine Handlung Bande einen Zufiand 


ERS Verbum läfst fich in zwey Beflandiheiie 
Zi GE den Zufiand oder 
ES ee 

ee e 
bin [chreibend. ee 


Wo Ab hier die wörtliche Uebereinftim- 
mung mit Ramshorn? Wo find die Flickwör- 
ter, die das Plagiat verbergen Jollen? Wo ik 
hier überhaupt etwas, das Hr. Ramshorn fei 
Eigerthum nennen könnte? Zum U EN fals 
lalfe ich der Rec. von Hrn, Geh, Hot unse ar 
meine lat. Schulgrammatik S EE 

- -> e 
Tehe, ob die fragliche Stelle, wie KE po 
6. 48, 2 dieler und in der ausführlichen 
Grammatik nicht völlig *). übereinfimmt, 


D 


fpruch genommenen §§. in meiner und des Hru 
Ramskorn-Grammalik zu vergleichen, der kann 
nebenher aus der letzten noch ganz neue Dinge 
lernen. So Joie ich S. 1435 unien: dafs difco 
pofco, incfeo, compefeo deishalb keine Inchoativt 
find, weil De im Perf, fe behalten. Läfst denn 
Hr. Ramshorn feine Schüler etwaconjugiren ; dife, 
didifci, wie pofco popofei, oder difeo difcui, wie 
compefso compefeui? Und wer kann in die Ver- 
fuchung gerathen, inefco für ein Inchoativum zu 
halten, da alle Inckoativa nach der dritten Con- 
jugation gehen? Die Regel leht- zwar nicht bey 
er vr aber E, rammatik, wel- 
che die Etymologie mut teidlicher y ändig- 
keit behandelt: . RE 
*) Hier mufßs ich dem Herrn - Verfalfer wider- 
[prechen. In der Schulgrammatik ` Behen 
Datt der Buchltaben a) u, b) die-arabifchen Zif- 
fern 1) u, 2); dann il auch in der Schulgram- 
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was [oll ieh nun von der ganzen Belchul- 
“digung denken? Ih fie reine Bosheit: Io ift 
‘diele Bosheit doch gar zu einfältig; ift fie blofs 
ein Mitte], Hrn, Ramshorn eine grölsere Ge- 
lebrität zu [chaffen: Io ik folche Oelebrität 
doch wahrlich nicht wünfchenswerth; if fie 
endlich, und das it mir das Wahrlcheinlichtte, 
von der fixen-Idee ausgegangen, Hrn. Rams- 
horn gehöre alles Gute im Felde der Gram- 
matik, auch wenn es Andere vor ihm gelchrie- 
ben haben: fo gehört fie zu den Fällen, in 
welchen die Menlchlichkeit zu [cherzen ver- 
bietet, 

Berlin, den 12 Augult 1826. 
Otto Schulz, 


Antwort 


Becen/ent, der beym Nieder[chreiben je- 
ner Recenfion blots das gemeinlame Interelfe 
im Auge hatte, keinesweges aber durch eine 
perfönliche oder irgend eine andere Rückficht 
befiimmt wurde, glaubt zu feiner Rechtferti- 
gung nur die Gründe etwas ausführlicher, als 
€s dort gelchehen ift, angeben zu dürfen, die 
ihn zu objgem BRefultat führten. 

. Schon berm Nachlchlagen über connü- 
bium fand Rec. das übrige von Hn. Schulz 
"Seite 14 Vorgetragene mit den beiden zu con- 
nubium citirten Stellen zwar in der Märki- 


chen Grammatik Seite 703 —5 (Ausg. Erfurt . 


u. Leipzig 1745), aber doch auch Einiges bey 
Ramsh. S. 7253, wie bos, bövis, bübulus; plä- 
ceo, pläco; fedeo, fedes, fido, fedo, ı. Wei- 
terhin bemerkte er öfter in einzelnen Stellen 
bald wörtliche Uebereinfiimmung, bald.völlige 
Aehnlichkeit des Ausdrucks, wie S. 15, No.8 
über däs, vgl. Bach, S. 729; S. 27, 7 (ebe 
eg S..709 £.) über prölogus, pröpola, 
Zar YET: vgl. Ramsh. S. 725. Ferner S. 146. 
19: D 1e Wörter auf ela bezeichnen etwas, wo- 
Lac SEN die Handlung des Verbi auf eine in 
die Sinne fallende Weile äulsert“ u, I. w. Bey 
Ramsh. S. 136: „ela bedeutet etwas, in {ofern 
-es merklich in die Sinne fällt u. [. w.“ Diefe 
‘Numer, [owie die folgende und mehrere, 'feh- 
len in der kleinen Grammatik des Hn. Schulz, 
die Rec. er jetzt mit der Antikritik deffelben 
zu [ehen bekommen hat, — Ebenfo im fyn- 
taktifchen Theile, Z. B: S. 362, 4: „Dex Sin» 
matik der Anfang mit Cicero, das Letzte mit 
der Petitfchrift gelelzt, in, der ausführlichen 
rammalık hingegen. it die ganze Stelle aus 
erjenigen Schrift gefetzt, welche wir in der 
‚ Bunfifprache Bourgeois nennen. Endlich fällt 
Zi mir auf, dafs die abgeleizten Ablchnitte doch 
SS beiden Grammatiken, die ich recht darauf 
- Mgelchen bake, die Paragraphenzahl 48 führen, 
Se Anwerk. d, Seizers, 
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gularis heht vorzüglich. dann (bey mehreren 


Subjecten Singularis Numeri), wenn män an- 
deuten will, dafs das Prädieat jedem Subjecte 
einzeln genommen zukomme - (vgl. Ramsh. 
5.136, €) oder weng die verl[chiedenen Sub- 
jecte als ein einziges Ganzes angelchen werden. 
ollen, wie Senatus populusque Romanus,“ vol, 
Ramsh. S. 155, a. Ferner No.5: „Auch wenn 
die Subjecte Perfonen find, fieht das Verbum 
zuweilen im Singulari; wenn. das Prädicat 
voranfieht, WO die Subjecte [o angeführt 
werden, wie fie demRedenden beytallen,‘“ vgl: 
Ramsh. S. 156, c. und 157 Not., wo auch die 
meiften der hier angeführten Beyfpiele fiehen. 
Noch gehören hieher die Stellen Seite 374, 7, 
vgl. Ramsh. S. 160. Anm. 2; S. 402, 2. 3e 
vgl. Ramsh. §.-201 und 103 mit Not. 15 S. 
405, 6 vgl. Ramsh.‘S. 165 Non 13, S. 404 L 
11, 12. 12. vgl. Ramsh. $. o4 mit Not. 2, 
auch weiterhin, wo unter anderen S. 410 nach 
einer feinen Logik. zu dem Genit. Qualitatis 
noch ein Genit. Numeri oder Magnitudinis 
gekommen it. — S. 425, 5. vol. Ramsh. 
S. 258; S. 499, 25. vgl. Ramsh. S. 546 f5 


` S. 555, 14 über ante conditam condendamve 


urbems=ugl.- Ramsh.. S. -457.: Not. 35. S. 556, 
19. vgl. Ramsh. S. 454, ı und 8.482, 9, a. b.; 
S. 558: „Hieher gehört auch der Fall u. f. w.“ 
vgl. Ranısh. S. 480, 4; S. 592 f. 49—54- 
vgl. Ramsh. 6. 177; .S. 624 fÈ. vgl. Ramsk. 
S. 515 ff; S Go, 23 ff. vgl. Ramsh. S~ 558 
E; S. 636, 45.46 mit: den Beylpielen vgl- 
Ramsh. S. 563; S. 636, 47: 48. vgl. Ramsh. 
S. 566: u L w.: Stellen, die alle der Rams- 
hornfchen Grammatik cigenthümlieh find, und 
die in Verbindung mit ähnlichen, wo Behaup- 
tungen jener befiritten werden, z: B. über 
connübium S. 14, über puderet me'dicere non 
intelligere S. 493, 11, vgl. Ramsh. S. 433, b3 
über Tibi ego, aut tu miki fervus es? 5 


628, 16. vgl. Ramsh. S. 529, wohl den Ge- 


danken verzeihlich machen,. der Hr. Schul- 
rath habe fich in der Zeit etwas geirrt, wenn 
er, wie aus der dritten und Iechften Anmer- 
kung [einer Antikritik hervorzugehen [cheint, 
zu verliehen geben will, feine Grammatik ley 
im Sommer 1824, als er die Ramshorn/che 
Grammatik erhalten, bereits zum Druck fer- 
tig gewelen, und leider durch diefen beynahe ` 
ein volles Jahr aufgehalten worden, — Noch 
auffallendere Proben. aber finden [ich unter 
anderen S. 29, E 19, ı, wo der Lefer nach 
der Bemerkung: „das Vollliändipfie über die 
Orthographie der Römer findet man in Gro- 
defends Grammatik Th. IL und in Schneiders 
Elementarlehre“ in No. 2—7 freylich etwas 
Anderes, als das von Hamshorn hierüber Ge- 
fagte, vgl. Ramsh. E 14. 15 und 6. 10, 2, er- 
warten lollte; das Folgende Debt in der Mär- 
kifchen Grammatik S, 15 f, — Ferner 6. 100, 
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S. 574 ff. über die Fragen und Antworten, 


vgl. Ramsh. $. 174; $. 101, 10, 


11. 12 über 


nimirum, guippe, fcilicet, vgl. Ramsh. D 187, 
‘und über die Negationen $. 101, 19— 27: vgl. 


Ramsh. S. 526 ff. und ous, 


Eier. nur Ei 


niges, wonach der Leler (elbfi urtheilen möge: 


Schulz S. 30, Ze 

3. Die Adjective. auf 
icius, welche von dem 
Supino oder von einem 
Subftantivo gebildeti-Lnd; 
werden am ficheriten mit 
alten Denkmäler findet 
fich nur: aedilieius, pa- 
tricius,, praetorieius, foda- 
licius, tribunicius von Sub- 
ftantivis, und emifficius, 
nutricius von den Supinis 
emiffum und nutrisum, das 
her-[cheint auch gentili- 
cius, natelicius, novicius, 
adventicius, fictieius, cons 
ductieius, injitieius die 
richtige Schreibweife, 
wiewohl es möglich il, 
dafs es fich nicht mit al- 
‚len diefen Wörtern auf 


einerley Weife verhält, * 


wie [chon propitius (viel- 
leicht von prope)'beweilet. 


g. In- vielen Wörtern 
iR es zweifelhaft, ob fie 
mit oder ohne h zu [chrei- 
ben find. In folgenden 
fcheint es mit Recht zu 
Deche: Hadria, Hadria- 
nus, häriolus, hariolor, 
harufpex, h 


edera,. ‚helluo, 
hercifcor »_ und in den 


fremden Namen: Bed: ` 
j Hamilcar, Han-' 


metum 
nibal „Hanno 5 Hasdrubal, 
Hiarba, Hiempfal, Henna. 
Aber die Formen harundo 
und arundo, have und 
ave, Helotae ‚nnd Elo- 
tae II, aheneus und ae- 
netis fcheinen gleich viel 
für ich zu haben; dage- 
gen if carus licherer als 
charus, pulcrum beller als 
pulchrum, fepulerum beffer 
als jerulchrum (gebildet 
wie. fulcrum), poftumus 
befler als pofthumus, le- 
tum beller als Tethum, to- 
yus beller als thorus, , 

6. In den “Nominibus 
proprüs,welche nicht grie- 
chifchen Urfprungs GER 
DN gewöhnlich nur 
‚der Schreibgebrauch auf 


Denkmalern zwilchen C. 


und Ch, Rund Rh, T 
und Th enticheiden. So 
hat man Stilicho gewöhn- 
licher als Stilico, Bocchus 


D 
DH 


einem € gelchrieben,. Auf - 


ee, 
Re 
Alpiration. in mehreren Ê~ 


Ramshorn S. 17. B. 
EN Die Adjectiva dreyer 
Endungen hingegen, die 
vom dem  Gafog " det 

Stammwörter Am. 2 um 
von Supinis gebildet find, 
werden ciud gelchrieben; 
lo patriciis tribunicius, ger 
dilieius, praetoricius, quae- 
‚Forieius, gquinguennalicius, 
, Jedalicius auf alten ächt 
römilchen Denkmälern; 
allo auch letericius, com- 
'pitalietus, nmovicius, natas 
licius , gentilicius,. caemen- 


 tieius; ausgenommen pro- 


pitius; und wie nutricius, 
emilfcius ebenfalls aufrö- 
miichen Denkmälern, fo 


auch, adventicius, fickicius, 


"edicticius, dediticius „_ infi 
"tieius, conductieius e mul- 
`yaticius und ähnliche von 
"nulritum, emiffum , adven- 
tum. etc: obgleich ‚Neuere 
bey. dieler letzten Art 
der Adjectiva wider alle 
Autorität tius vorziehen 
wollen. , 
1. : Befondere 
erfodert H als 


Wörtern: a) Am Anfange: 
Gleichen Werth. -haben 


> ave und kave; arena, ha- 
rena; arundo , harundo; —, ` 


R Sich, Hilotae, He- 

Zen 
Hadria, Hadrianus; hario- 
lus, harufpex,. hedera, he- 
luo, hercifco, herctum, 
hibifeus, hordeum und die 
fremden Hadruimetum, 
Hamilcar,, ‚Hammön, Han- 
nibal, Hanno , Hasdrubal, 
— Hiarba, . Hiempfal, — 
Henna ere, 


a) In der Mitte: Von: 


gleichem Werth find ae- 


neus (dreyfylbig); eenus, 


aöneus,aheneus, Ghenus, 
daher Ahenobarbus ete. 

Ch: Cilo und Chilo; 
Stilicho felten Stilico ; chur- 
ta; .Gracchusy‘ Bocchus, 
Mulucha, Chamavi, Chat- 
ti, Chauci ys Cherufei; da- 
gegen bracade und braccae, 
carus, coclea (neuer coch- 
lea) ; pulcer mnd pulcher, 
aber nuar’ pulerum wie 
fulcrum ,fepulerum. 

Hh: Rhegium m Brut- 
tiis, Rhenones, Rhenus, 
Rhipaeus , Rhodanus, rhes 
tor und andere, griechi- 


r 
mus 
— 


und Gracchus wie "das ` 


griechilche Bacchus Q), 
Chauei, Cherufei, Rhe- 
gium in Bruttiis Rhenus 
und Rhodanus; dagegen 
Raetia, Ramnes, Remus; 
ferner Ceihegus, Matho, 
Oiho, Spinther, Viriathus, 
Jugurtka, dagegen lacus 
Trafimenus, Tufeia, Tu- 
Seulum. è 


Seite 580. 

23. Die Dichier und fpä. 
teren Schriftiteller 
brauchen bey der Doppel- 
frageauchne—ne und an 
— an; bey den claffifchen 
"Projaikern wird an —an 
und an — anne nur Ee: 
braucht, wenn manesun- 
enifchieden Jälst, welche 
von mehreren Nebenbe- 
fiimmungen Statt tinde. 

Quid refert elamnepa- 
lamne roget. Tib, 4, 5 
Diftat, an maturitas uva- 
zum in torsularibus fiat, 
an ramis, Piin. H. N. 15, 
1. Cato in Galbam mùlta 
dizit, quam- orationem. in 
origines fuas rettulit pau- 
cis anteguam mortuus eft 
an diebws anımenfi- 
bus. Cic. Brut. 23. 


‚ Seite 5817 


25. Wenn auf eineFra- 


ge. blofs mit Ja oder Nein \ 


Zu aniworten ilt: Jo ge- 
fchieht es am häuligften 
“dadurch, dafs man das 
Hauptwort der Frage mit 
oder ohne die Negation 
wiederholt. ` 


 „ TarquiniusRex interroga- 
vito eflisne vos legati — 
— Dedimus. Liv. 1, 38. 
Quaero utrum -aliquid — 
= et. aliguantum quidem, 


Cie» Tufe, 5, 6. Nun eri- 


"Bier cadere —  Prorfus 
‘non eziftimo, (Öhne 
Citat.) 


ge 


> Brut. 23. 
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fche; dagegen murrinus, _ 


Raeti, Raetia, Ramnes, 


: SEN Regium en 


Th: Centho, Cethegus, 
Matho, ~ Otho, See 
Thorius, Piriathus, Car- 
thag, Gothi, Jugurtha; 
dagegen letum, "Poftumus, 
Poftumius;, tenfa,, Trafi- 
menus; torus, tus, Tufcias 
Tufeulum. 

` Seite Sos," 

Not. 2. Ne—ne und an 
— en für utrum — an kom- 
men felten, und erlies 
mehr, lowie fi—an al- 
en; en bedingungs- 

eile ge ji 
Dichtern > = Bu SE 
wird an—an, und mit 
Weglallung des eren an, 
an uud anne—an von 
Cicero bey Nebenbeliim- 
mungen gebraucht, wenn 
er uñgewils ił, weiche 
een Siatt finde. 
ercingetorix — non pof- 
Ser Caef T, täu Quii te- 
fert, clamne palamın.e 
roget? -Tibulli A: 53 29% 
Dijftat, an maturitas — an 
ramis, P. 35, 1. Illa mihi 
referet — deviderim. Tibull. 
3, 1, 19. Cato in Galbam 
multa- dixit: guam oratio- 
nem — an menfibus. Ü. 


Seite. 505. 


gg Frasen , welche 


eme ausführli e 
kunft, oiden Si 
Ja! oder Nein! verlan- 
el = D der Antwort 

&) eniwveder.d ölse- 
‘ren: Belt St a 
das iragende Wort mit 
den nöthigen "Yerände- 


rungen ohne,- oder mit 


einer. beiabendent ‚oder 
verneinenden Partikel 
wiederholt. 

Tarquinius rex interrog- 
vit: eftisne — Dedimus. 
ere gbm ‘Quaero; 
utrum aliquid — — et ali- 
quantum quidem: C. Tufte 
53.0: Non ent, 
mas cadere —Prorfus 
non.arbitrers C. Tufe. 
4 


Br AS , 
j Kann nun Hr. Schulz auf fein Gewillen 
fich das Zeugnifs geben, 


dafs 


feine Erfindung Leven, wohl ihm! Alles Ue- 


brige aber glaubt Becenfent, 


der: [ich weder 


mit dem ganz eigene» Talent, GE E e der 
nöthigen Oultur ausgerüftet fühlt, Bech zu je- 


ner Höhe 


der Begeilterung aufzulchwingen, 


mit welcher der Hr. Schulrath die Humanität 


handhabı, = 
übergehen zu dürfen; 


7 


hier als nicht zur Sache gehörig 


Der Recen/ent. 


diefe Stellen 


N 


Num 57. 


er 7x 4 
INTELLIGENZBLATT 


A ER A 


SCHEN 


OCTOBER 


> s H A Deeg 8 vi 


LITERARISCHE 


Univerfitäten-Chronik. 


‚Er.eg b ur .gi 


i Auszug 
aus der Ankündigung der Vorlefungen, welche 
im Winterhalbjahre.ı83$ auf der grolsherzogl. 
badilchen Albert - Ludwigs - Univerfität zu 
Freyburg im Breisgau werden gehalten 
werden. 


(Die Vorlefungen nehmen unfehlbar am 
Siten November ihren Anfang.) 


I Theologi/che Faculidı. 


1) Gain. Rath und Prof. ord, Hug: Einlei- 
tung in das alte Tefiament. — Ezxegetifche 
Vorträge über gewählte Stücke aus dem Pjal- 
terium. — Exegetifche Vorträge über die 
Briefe Pauli an die okee, Philipper und 
Kolojfer. 

2 Geifil. Rath und Prof. ord. Werk: Ein- 
leitung zum wijfenfchaftlichen Studium der 
Theologie, privatillime. — Praktifche Schrift- 
erklärung. — - Allgemeine Pafioraldidaktik 
‚und Homiletik. — Homiletifch - praktifche 
Stunden. S 

3) Prof, ord. Buchegger: Hebräifcher 
Sprachunterricht. — Dogmatik, in Verbin- 
dung mit Dogmengejfchichte. — Examinato- 
rium über Dogmatik, mit Ichriftlichen. Ue- 
bungen. ` S S 

4) Dr. Frhr, von Reichlin-Meldegg : Ara- 
bifcher Sprachunterricht. — Chrifiliche Re- 
ligions- und Kirehen- Ge/chichte, Iter Theil, 
von "Chriftus bis auf Carl den Grolsen. 


II. Juriften-Facultät. 
a) Hofrath und Prof. ord. Mertens: Ge- 
ei und grofsherzogl. bad. Lehenrecht. 
2) Hofrat und Prof. ord. von Rosteck : 
Natürliches Privatrecht. — Allgemeines Staats- 
Zecht, — Allgemeine Staatslehre. 
` 5) Prof, er Welcker: Jurifüfche Ency- 


NACHRICHTEN. 


klopädie.. — Pandekten. — Gefchichte der 
Deutfehen, verbunden mit deut/cher Rechts- 
gefchichte. — Pofitives deutfches und badifches ` 
Staatsrecht. 

4) Hofrath und Prof, ord. Duttlinger: 
Strafrechtswifjenfchaft. Civilrechtliches 
Uebungscollegium, für Pandektifen, — Civil- 
proce/spraxis. — Relatorium. ; 

5) Prof. ord. Amann: Pandekten, erie 
Abtheilung (allgemeiner Theil: Perfonenrecht 
und dingliehe Rechte, mit Auslchlufs des Erb- 
rechts). — Erbrecht. — Katholifches und pro- 
tefiantifches Kirchenrecht. . 

D Prof. extraord. Fritz: Aeufsere und in- 
nere Gefchichte des römifchen Rechts. — In- 
Jiitutionen des römifchen Rechts. — Jurifii- 
[che Hermeneutik. — Examinatorium über 
Pandekten. 


7) Privatdocent Dr. Baurittel: Code Na- 
poléon, — Modificationen des Code Napoleon 
durch die gefammte Se bad. Civilgefeiz- 
gebung. — Badifches Handelsrecht. 


UI. Medicinifche Facultät. 

ı) Med. Rath und Prof, ord. Ritter Schmi- 
derer‘: Allgemeine Pathologie und. Therapie. 
— Ge/chichte der Viehfeuchen, thierärztliche 

»Landwirth/chaft, Lehre von der Zucht, War- 


tung und Pflege der Hausfäugethiere. — 


Lehre von den Epizootien und Contagionen, 
[owie allen einzelnen Krankheiten der Haus- 
Jüugethiere. — Privatlehrcurs für eigentliche 
Thierarzte. i ; 

2) Geh. Hofrath und Prof. ord, Ritter 
Ecker: Specielle chirurgi/che Nofologie, — 
Geburtshülfe, mit Uebungen am Phantom. — 
Chirurgifche und geburtshülfliche Klinik. — 
Gerichtliche Arzneykunde. { 
5) Prof. ord. Beck: Operationslehre, mit 
Uebungen an Leichen. — Ferband-, Majchi- 
nen- und Infirumenten - Lehre. ~ Augenheil- 
kunde, und die dahin Bezug habenden Opera- 
tionen. — Chirurgifches Confervatorium. 

4) Prof.. ord. Schultze: Allgemeine und 
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vergleichende Anatomie. — Pathologi/che Ana- 
tomie, in Verbindung mit praktifchen Uebun- 
gen an Leichen. — Phyfiologie der Sinne. 

5) Prof. ord. Baumgärtner: Speeielle Pa- 
thologie- und Therapie. — Converfatorium 
hierüber. — Medicini/ch-klinifche Uebungen, 
im Holpital. 

6) Prof, extraord. Buchegger: Allgemeine 
Anatomie und /pecielle Anatomie der Mus- 
keln, Nerven, Gefäfse und Eingeweide des 
men/chlichen Körpers.. — Knochenlehre., — 
Praktifche Anweifung im Zergliedern des 
men/chlichen Körpers. 

7) Prof. extraord. Frommherz: Chemie 
der unorganifchen Körper. — Ueber die Gifte 
des Mineralreichs. 

8) Privatdocent Dr. Bo/ch: Medicini/ch- 
praktifche Arzneymittellehre.— Receptirkunft. 
= Didtetik. 


IV. Philofophifche' Facultät. 

1) Hofrath und Prof. ord. Deuber: All- 
gemeine Weltgefchichte: die alte Zeit. — 
Gefchichte des Mittelalters und der. neuen 
Zeit. — Alte Geographie. — Ge/chichte der 
Philofophie. — Ueber die olympifchen Oden 
des Pindarus, mit lateinifchen Versübungen- 

2) Prof. ord. Buzengeiger: Arithmetik 
und Algebra. — Angewandte Mathematik, 
Iter Curfus: die mechani/chen Wijfenfchaf- 
zen. — Weitere Ausführung der Algebra, vor- 
züglich über die Lehre der Logarithmen und 
den Gebrauch der Fega’/chen Logarithmen- 
Tafeln. — Fortletzung der Privatillima über 
höhere Mathematik. 

3) Prof. ord. Schneller: Philofophifche 
Encyklopädie. — Logik. — Anthropologie. — 
Tialiänifche Sprache und Literatur, Privatif- 
fimum. — Erläuterung von Shakspeare’s Ju- 
lius Caefar and Romeo and Juliet. - 

4) Prof. ord. Zell: Gefchichte der grie- 
chifchen Literatur. — Ueber Tacitus Anna- 
Zen, mit lateinilchen Stilübungen. — Ueber 


Thucydides. 
5) Prof. ord; Seeber: Analyfis des Unend- 


lichen. — Theoretifche Naturlehre. — Phy-. 


fifche Geographie und Meteorologie. — Kry- 
fiallographie. 

3) Prof. ord. Perleb: Allgemeine Natur- 
gefchichte. — ` Naturhiftorifche Demonfira- 
tionen. — Fortletzung der /peciellen Zoologie, 
— Einleitung zur Botanik. 

7) Geifl. Rath und Prof. ord. (der theol. 
Facultät) Hug: Ueber des Hefiodus Werke 
und Tage, ; Eur: 

8) Prof. extraord. Sonntag: Gejfchichte 
‚der franzöfi/fchen Sprache und Literatur. — 
Ueber die Meditations poetiques de Lamartine, 

9) Prof, extraord, Münch: _ Allgemeine 
Welige[chichte: Alte Zeit, — Neuefie Ge- 
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Jehichte. — Deutfche Alterthümer. — Theo- 
rie der Statifik, ` mit: Anwendung auf die 
Staaten. Oelterreich, ‘Preuffen,, England und 
Frankreich. — Erklärung der Briefe des Ci- 
cero an den M. Brutus. 

10) Privatdocent Dr. Zimmermann: Phi- 
lofophifche Eneyklopädie. — Logik. — An- 
thropologie. — Aefihetik. ; 

: 11) Privatdocent Dr. Werber: Philofophi- 
ehe Encyklopädie. — Anthropologie. 

12) Lector Jacquot: Gefchichte der fran- 
zöfi/chen Sprache und Literatur. — Anfangs- 
gründe der franzöfifeen Sprache. — Unter, 
richt in derfelben Sprache für folche, welche 
fchon einige Kenntnifs darin befitzen. — Un- 
terricht für Weitervorgerückte, Wiederholung 
der [chwerfien Regeln, Erklärung der Ichwer. 
Ben Stellen verfchiedener Autoren, — Ueber 
die [chönfien Trauer/piele von Racine und 
‚über die unterhaltendfien Lufifpiele von Mo- 
liere. - 


V. Schöne Künfte und Exercitien- 
Zeichnungslehrer, Maler Ge/sler, extheilt: 

1. Den Elementarunterricht in der Zeich- 
nungskunft; 

2. Den höheren Unterricht und Anweilung 
zur Zeichnung nach dem Runden; 

3. Unterricht in der Kunfi zu malen, und ` 
zwar wöchentlich ı2 Stunden, welche 
nach Bedarf auf die drey angezeigten 
Zweige der Kunft vertheilt werden. - 

Auch it Derfelbe bereit, für [olche, die 
[chon ‘weitere Fortfchritte gemacht haben, auf 
Verlangen zu ihrer Vervollkommnung Priya- 
tilfima zu er d Mal 

-Im Zeichnen en u i 
der Eegen ger Sauer. 2 "Ste Auch 
Por Mufik findet man hi 
liche Meilter. 

Reitunterricht ertheilt der Univerfitäts- 
Stallmeilter Rittm. v. Gillmann. 

Im Tanzen und Fechten unterrichtet der 
Exercitienmeiltier Schönwald. 

Auch können diejenigen, welche [ich eine 
nähere Kenntnils mathematifcher und phyfi- 
kalifcker Infirumente rückfichtlich ihrer me- 
chanifchen Conftruction und gelchickten Be- 
handlungsart erwerben wollen, bey dem zum 
Behuf der angewandten Mathematik und Ex- 
primentalphylik angeltellten Univerfitätsmecha- 
nikus Link Unterricht erhalten» 


er mehrere treff- - 


Die Univerfitäts- Bibliothek wird am Mon- 
tag, Dienftag, Donnerftag und Freytag von 10 
—ı2 Uhr, am Mittwoch ‘und Sonnabend von 
2—4 Uhr, ebenfo das an die Bibliothek an- 
fiolsende Lefezimmer zu gleichen Stunden für 
das gelammte Publicum geöffnet, ZE 
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Auf gleiche Weile werden die Sammlun- 
gen von Naturalien, phyfikalifchen und afro- 
nomifchen Inftrumenten, das anatomilche 
Theater, das anatomilch - pathologifche Mu- 
feum, die chirurgifchen und geburtshülflichen 
Infirumente und Apparate, das chemilche La- 
boratorium, der medicinifch - botanilche Gar- 
ten, ferner des Hn. Prof. Schmiderer anfehn- 
liche Sammlung von thierifch - pathologifchen 
Präparaten, Steinen und Eingeweidswürmern, 
endlich die phyliologilch-anatomilchen Präpa- 


un 
—— 
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rate des Herrn Prof. Schultze ber Vorlelun- 
gen benutzt, und Reifenden, die fich de[shalb 


melden, vorgezeigt. ; 
Ueber das Betragen der Studirenden hin- 


‚Sichtlich der Sitten und des Fleilses wacht das 


Ephorat, mit welchem fich in den dazu ge- 
eigneten Fällen die Eltern und Vormünder 
der Studirenden in Correlpondenz fetzen können, 

Mit der Verwaltung der akademilchen Ge- 
richtsbarkeit if das unter dem Confilfiorium 
ftehende Univer/itätsamt beauftragt. 


m Rn 
LITERARISCHE ANZEIGEN 


I Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey Ern/t Fleifcher in Leipzig it Io eben 
erfclienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Orphea 
i E O E: E A EA R eh 
: für 1827. 
Vierter Jahrgang. 

Mit-acht"Kupfern nach Ramberg zu 
Se Figaro’s Hochzeit. . 
Talchenformat. Gebunden mit GoldÎchnitt, in 

Futteral. Preis: 2 This, Conv. oder 

3 fl, 36 kr. Rhein, 

Inhalt: I. Lebens-Räthfel. Erzählung 
von Wilh. Blumenhagen. — 1. Alanghu. 
Schaufpiel in drey Acten von Dr. Ernfi Rau- 
pach. — III. Der blinde Meilter, Erzählung 
von Friedrich Kind. —. IV. Die Scipionen- 
gruft. Eine Novelle von Friedrich de la Motte 
Fougue. — V. Die Glöcknerin. ‚Erzählung 
von K. G. Prätzel. — VI. Der Barde und 
fein Kind. Von L. M. Holm. 

Kupfer: Gallerie von acht Scenen aus 
Figaro’s Hochzeit, nach Heinr. Ramberg ge- 
fochen von Axmann, Büfcher, Jury, F. W. 
Meyer, H. Schmidt und Schwerdgeburth., ` 

Die früheren Jahrgänge diefes beliebten 
Tafchenbuchs, welche Kupfer - Gallerieen aus 
dem Frey/chütz, Don Juan und der Zauber- 

öte lieferten, find ebenfalls noch, jeder für 
2 Thlr., durch alle Buchhandlungen zu er- 


halten. 


| 


In Berlin bey F. 4. Herbig find erfchie- 

men: 
1) Die Braut/chau. 

Zeichnung auf einem griechilchen Gefäls. In 

einem Sendfchreiben von A. Hirt. Mit eì- 

ner Kupfert. Folio, 3 Thlr. 

g) Moritz, K. P., Götterlehre, oder mytho- 

logilche Dichtungen der Alten, Mit 65 Ab- 


bildungen. Sechfte, im Aeulseren [ehr ver- 
Ichönerte Auflage. 8. ı Thlr. Schreibpap. 
ı Thlr. 6 gr. 

5) Kleift’s, C. E., fämmtliche Werke. Neue, 
[ehr Ichön gedruckte Ausgabe in Tafchenfor- 
mat. 2 Bände mit Kleifi’s Bildnils.. 3 Thlr. 


II. Ueberfetzungs - Anzeigen. 


Pränumerations - Anzeige. 


Die in der morgenländifch-franzöfifcken 
Literatur, als Seitenftück der Taufend und 
Einen Nacht, rühmlichfi bekannte Sammlung : 

Taufend und Ein Tag. 
Erzählungen und 'Mährchen aus dem Perfi- 
/ehen, zum Theil nach Indi/chen Schaulpie- 

len, bearbeitet vom Petis-de-la- Croik, 
ilt jetzt eben in Paris in einer neuen [chönen 
Ausgabe erfchienen, durch Collin de Plancy, 
vermehrt mit anderen ähnlichen, von Galland 
und Cardonne aus dem Arabi/chen und Tür- 
Kichen -übertragenen Werken, [owie mit der 
freyen und geiftreichen, als Ergänzung der 
Taufend und Einen Nacht bekannten Bear- 
beitung arabifcher Dichtungen von Chawis 
und. Cazotte. 

` Von deier, eben Io reichhaltigen, ale anzie- 
henden Sammlung: Taufend und Ein Tag, wird 
kürzlich eine Ueberfeizung von Hn. Profellor 
Fr. H. von der Hagen in Berlin in unlerem 
Verlage er[cheinen, ganz in derfelben Art, wie 
die Taulend und eine Nacht von demfelben 
Ueberfetzer, in 10 Bändchen in gr. 16., von 
welcher die beiden erfien zu Weihnachten d. 
J. ausgegeben, die folgenden aber von zwey 
zu zwey Monaten befiimmt nachfolgen wer- 
den, Io dafs allo das Ganze bis zum Auguft 
k. J. vollendet [eya wird. Wir eröffnen dar- 
auf von Heute an bis zur Erf[cheinung der 
beiden erfien Bändchen eine Pränumeration, 
und laden dazu alle Literaturfreunde, befon- 
ders aber die relp. Belitzer der Breslauer Aus- 
gabe von: Taulend und Eine Nacht — woran 
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fich diefe Ueberfetzüung von Taufend und Ein 
Tag genau anfchliefst — ergebenfi ein. Der 
Pränumerations-Preis beträgt bey wirklicher 
Vorausbezahlung für alle 1o Bändchen, ganz 
in derfelben Art, und auf eben[o weilses Ve- 
lin-Druck-Papier aus der Patent- Papier - Fa- 
brik zu Berlin wie 1001 Nacht gedruckt, 
nicht mehr als a Thlr. S 


Prenzlau, den ı Augufi 1826. 
Ragoczy/che Buchhandlung. 


IH. Erklärung. 


.. Hr. Buchhändler ‘Carl Wilhelm Leske in 

Darmftadt hat im Int. Bl. d. J. A. L. Z, No. 35 

bekannt gemacht, dafs 

` 1) die zweyte umgearbeitete Ausgabe von 
Creuzers Symbolik, fammt der Fortfe- 
tzung von Dr. Mone, für den herabge- 
letzten Preis zu ı2 Thlrn.; 

2) der von Prof. Mofer belorgte Auszug 
aus jenem Werke für die Hälfte des La- 
denpreiles, nämlich zu o Thlın., aber 
beides nur bis zur Jubilate-Melfe 1827, ab- 
gelaffen werden foll; das: 

3) vom ı Jul. d. J. an, zur Befriedigung ei- 
nes allgemein gefühlten Bedürfnilfes, eine 


eege 


worden ilt. 


466 
allgemeine Militär-Zeitung vor de 
wöchentlich in g ee, Fe VE 


ausbezahluug von 2 Thìr, 
‘für den Semelier, bey ihm le 


Diefe Bekanntmachung wird hi Set 
holt, weil dort, durch Fahrläffigkeit 
tzers, der Name des Verlegers weggelallen 


E ` Berichtigungen. 


Suum cuique. Nr. 2. 


Dem Alethophilus, der nun einmäl ein 
Schnitzer [eyn und bleiben will, danke ich 
für die Nachweilung von 3—4 Druck- oder 
Schreib-Fehlern in meinem Wörterbuche, die 
ich [elbft vielleicht auch bey der dristen Aul- 
lage überlehen hätte: ich bedaure nur, dafs 
die übrigen theils fal/ch, theils (f. EZ&nsv und 
&mı\öw) aus der, dem I[chlauen Gefellen gar 
wohl bekannten, zweyten Auflage gefiohler 
find. -iDiele. letzte Art literarifcher Spit;bü- 
berey ift To neu und originell, dafs. fie ausge- 
zeichnet zu werden verdiente. 


Er. Päffow. 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Octoberhefte der J. A. E, Z. 
undin den Ergänzungsblättern von No. 73 — 80 Schriften recenfirt worden find. 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie 
e gänzusgsblätter.) 


oft ein Verleger 


in einem Stücke vorkommt. Der Beylatz E. B. bezeichnet die Ergä: 


Schmid in Jena 19, 


Albertifche Kunft- und Buchhandl. 

„ in Danzig 184. ; ` 

Arnoldifche Buchhandl. in Dresden 
u. Leipzig 185. 

Athenftädt, Selbftverlag in Magde- 
burg 188. ` : 

Bädecker in Ellen 194. 195. 

Bärecke in Eifenach 193. 

Bornträger in Königsberg 200. 

Bran in Jena 196. 197. 

Braun in Karlsruhe 198 (2). 

Campe in Nürnberg 197. 

GCawitzel in Berlin 181. 182. 

Gian in Heilbronn E. B. 74. 

Gnobloch in Leipzig’ 200. 

Dammannfche Buchhandl, in Zül- 
lichau 199. x 

Drefch. in Bamberg 186. 

Dürr in Leipzig 190. 

‘Duncker u. Humblot in Berlin 193. 

Ebner in Ulm 188. 3 - 

Etlingerfche Buchhandl. in Würz- 
burg 182. . 

Fues in Tübingen 191. 

Gall in Coblenz u. Trier E: B, 79. 

Kageieie Buchhandl. im Halle 


Hartmann in Leipzig 186. 189. 194. 
1 


tee ` Hof-Buchhandl. in 

“ Hannover 195 (2). 

Hendels in Göslin 185. 

Hermannfche Buchhandl, in Frank- 
furt a. M. 184. 182. 

Heyer in Darmftadt 183—185. 

Hinrichs in Leipzig 194. 195. 200. 

Kroll in Landshut 183 — 185. 

Literarilches Gomptoir iù Ronne- 
burg 184. ; 

Longmann ù, Comp. in London 
191 (2)- 

Manrerfehe Buchhandl. 
190 (aD. 

Max u. Comp. in Breslau.192. 

Mittler in Berlin u. Polen 189. 

Mörfchner u. Jasper in. Wien E. B. 


79. 
Oswald in Heidelberg E. B. 75. 76. 
Perthes in Hamburg 190. 

Riegel n. Wiefsner in Nürnberg 
E. B. 78. ; 
Rufffche Buchhandl. in Halle 183 

— 185. 192. 


in "Berlin 


Schlefingerf: S 
lin E B chend in Ber- 


Nr ee, Sulzbach 193, 195. E. 
Stahelfche Buchhandl, 


burg E. B. 80. 
Page in Augsburg u. Leipzig 


in Würz- 


Steinkopf in Stuttgart 186. | 
Stetiinfche Buchhandl. in Ulm 188. 
Taubert in Leipzig 185. 199. 
Thomann in Landshut 194. 
Vandenhöck u. Ruprecht in Göt- 
tingen 181. 182. 
Vereinsbuchhandl: in Berlin 185- 
Voigt in Ilmenau 186. .200., 
Wallishäufer in Wien 195- 
Weber-in Bonn 194. 195. 
Welche in Frankfurt a. M. E. B. 
777% 7 
Willmanns in Frankfurt a. M, 193. 
"a Buchhandl. in Augsburg 


‘Zeh in Leipzig u. Nürnberg 20. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


` Ankündigangen neuer Bücher. 


I. ‘Literatur- Comptoir in Altenburg find lo 
eben erfchienen, und in allen Buchhandiun- 
gen zu haben: 
 Encyklopädifches Wörterbuch 
der Wiffenfchaften, Künfte und Gewerbe,‘ 


bearbeitet von mehr als Einhundert Gelehrten, 
und herausgegeben von H. A. Pierer. 


Secher Band, ılte u. ete Abtheilung. 


(Credo bis Eliwager.) Preis einer Abtheilung 


grölsten Lexikonformat auf Druckpapier 
ı Thir., auf Schreibpap. ı Thir. 8 gr. 
Von diefem Werke, welches gleichmäfsig 
ralch fortfchreitet, erfcheinen noch oa Bände. 
Es ih ein Nachfchlagebuch für Gebildete je- 
des Standes, und in ihm erhält man über jeden 
bemerkungswerthen Gegenfiand des menich- 
` lichen Willens eine bündige und fichere Aus- 
kunft. Keine der bis jetzt befiehenden Ency- 
klopädieen ift, wie diefe, darauf angelegt wor- 
den, das Gefammigebiet des menfchlichen Wif- 
fens fo umfalfend darzuftellen, fich aber dabey 
auf das Wefentliche zu hefchränken, und die 
Artikel [o in gegenleitiger Beziehung zu lie- 
fern, dafs fie blofs einer Zufammenkellung 
mit den ihnen verwandten bedürfen, um über 
Alles eine. volltändige Belehrung zu ertheilen, 


im 
f 


—— Der ftarke Abfatz, delfen fich diefes Werk zu ~ 


erfrenen batte, Ipricht ebenfalls für den Werth 
dieles Unternehmens, fo wie fich auch bereits 
übef die anerkannte Gediegenheit delfelben 
die beften Zeitichriften. günltig aus[prachen. 
Mit dem Jahre 1950 wird das Ganze beendigt 
feyn. Der folgende liebente Band er- 
 Icheint binnen Kurzem, und wird bis G rei- 
chen. — Sammler, die fich an die Verlagshand- 


lung wenden, erhalten auf 5 Exempl. das 6te 


unentgeltlich. 


Böhme, Chr. Fr., die Lehre von den gött- 
lichen. Eigen/chaften, nebh Kritik der 


darüber vorhandenen Theorie. Ammons. 
Zweyte vermehrte Ausgabe. gr.8. broch, 
16 gr. 


In vorliegendem Werke. wird. deier wich- 
tige Gegenliand mit. umfalfendem Scharflinn 
erörtert, und es eignet -fich daffelbe durch 
feine Kürze und Gründlichkeit ganz ‚vorzüg- 
lich zum Vorltudiüm der Dogmatik, 


Morgenlieder. © (Für Schulen gefammelt.) 
8. eleg. broch, 6 gr. 


Eine Sammlung von. 48 der -belen 
chen Lieder für alle Jahreszeiten, mit. be- 
fonderer Rückficht auf Schulen und junge 
Leute. Sie ift Eltern, vorzüglich als ein zweck- 
mälsiges Gelchenk für ihre Kinder zu empfeh- 
len. Die Verlagshandlung 'erbietet fich, um 
diele Sammlung gemeinnütziger, zu machen 
Schulen 24 Exempl: für 4 -Thlr. und außer. 
dem noch ein Freyexemplar zu:gewähren.“ 


geikli- 


Kramp, C., die. Zahlengleichungen. . Eine 
Zugabe zu den Lehrbüchern der Algebra. 
Aus dem Franz, überletzt und mit Erläu- 
terungen und Beyfpielen verfehen von 
Bernh. Reckum. gr. 8. 8 gr. 


„In diefem für das Studium der höheren 
Azithmetik [ehr wichtigen Werkchen ift eine 
neue, alle bisherigen Methoden über Begren- 
zung irrationaler Wurzeln durch Deutlichkeit 
übertreffende Löfung dieler Aufgabe der Al- 
gebra von einem der grölsten neueren Mathe- 
matiker geboten, und es verdient daher von al- 
len Freunden dieler Wilfenfchaft um fo mehr 
beachtet zu werden, als fie, noch wenig in 
den deutfchen Lehrbüchern der Algebra he. 
kannt, zu delen ein unentbehrliches Supple- 
ment bildet, 


Platonis Philebus. Recent. Prolegomenis et 
commentariis illnir, Godofr. Stallbaum. 
Editio nova, augta appendice critica, qua 

(54) | 
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potior lectionis- varietas ex codd.. MM. nu- 
per enotata recenletur et locorum quorun- 
dam difficilioram interpretatio proponitur. 
-8 maj. (29 Bi 1826. Charta [cript 
2 Thlr. 16 gr. Charta imprelf. 2 Thlr. 


Der. Werth diefer Ausgabe ift anerkannt; 


der gelehrte Herausgeber hat nun auch Alles hin- 
zugefügt, wasihm nach zjährigem fortgeleiztem 
Studium des Plato wichtig [chien. (Diefer Ap- 


pendix ift für die Befitzer der älteren Ausgabe 


auch belonders zu 4 gr. zu haben.) 


Sanchoniathonis Berytii quae fer. Fragmenta 
de Cosmogonia. et Theologia Phoenicum, 
graece verla a Philone Byblio [erv., ab 
Eufebio praeparat. evang. libro I. Graece 
et latine recogn., emend., notis [elect. 
Scaligeri, Bocharti, Volfi, Cumberlandi 
aliorumque permult. fuisque animadvers. 
illuftr. Joh. Conr. Orellius. 8 maj. Velin- 
pap. br. 12 gr. 


Da von dielen Fragmenten, die zur Kennt- 
nifs der religiöfen Vorliellungen der Phönicier 
und Carthager, [owie für das Studium der Bi- 
bel, befonders zur Vervollfiändigung der in 
der Genelis enthaltenen Sagen von den erlten 
Erfindern der Künlte wichtig find, keine neue 
belondere Bearbeitung ‘vorhanden ilt: fo ver- 
fprechen wir uns dafür eine günfiige Aufnah- 
me. Der gelehrte Herausg. hat Alles berück- 
fichtigt,. was frühere Bearbeiter und die älte- 
ren und neueleù Alterthumsforl[cher über Ver- 
faller und Text bemerkt haben. 


Maeieiowski, Dr..W. Alex. ,- Principiorum 
juris Romani Tom. I. Hiftoria juris Ro- 
mani. Edit. 2da. 8 maj. Varfoviae, 1825- 
2 Thlr. : ; 

Leipzig, 1820. 

J. C. Hinrichs/che Buchhandlung. 


“ In der Buchhandlung des Unterzeichneten 
ił erfchienen, und in allen Buchhandlungen 
zu haben: a 

Die Feldzüge des Nero Claudius Drufus 

in dem nördlichen Deut/chland, 
dargeliellt von- 
Dr. Auguft Benedict Wilhelm. 


Mit einer illum. Charte, zwey Steindruck- 
und zwey Kupfer-Tafeln. Sauber brolchirt. 


(Preis ı Thlr. 8 gr.) 


Der durch ein vortreffliches Werk über 
„Germanien und [eine Bewohner“ fchon rühm- 
licht bekannte Hr. Verf. liefert hier ein Buch, 
welches bey dem jetzt ınehr als je regen 
Sinn für vaterländifche Alterthumskunde fieher 


nn nn 
—_ 
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allgemeines Interelle erregen wird. Die Ge- 
diegenheit, der Scharffian und Fleifs, fowia 
die gründliche, blühende Darlieliung, wovon 
jede Seite des beachtungswerthen Werkes zeugt, 
wird demfelben gewils die fo febr verdiente 
Anerkennung -und Theilnahme yerfchaffen. 
CG. Repert. f. in- und ausl. Lit. J.21956. II 
Bde. 2 Heft S- r31, und Äru/es deutfehe AL 
terthümer II Bds. ı Heft. S. 95 u. ff.) 
$ Friedrich Ruff in Halle. 


Pränumerations- und Subfcriptions- Anzeige. 


Auswahl aus 
Jean Paul Fr. Richter’s Schriften, 
6 Bändchen, von circa 2400’ Seiten, Mit Por- 
trait, Biographie, Charakteriftik o E w. 


"Da felbt die indels unternommene Ge- 
fammt-Ausgabe des genialen, an Lebensan- 
fichten und Reflexionen fo reichen Schrift- 
ftellers. in ı2 Lieferungen 32 Thlr. und mehr 
koltet, lowie bey der Schwierigkeit, ihn, der 
fo vieles einzeln Selbfitändige giebt, ganz zu 
lelen: fo er[cheint ein woARlgeordnerer Auszug, 
der dos Schönfte und Gediegenfie aus allen 


. feinen Schriften’ und Auflätzen zum Gemein- 


gut des deutlchen. Volks macht, zeitgemäls 
und verdienfilich. Er [elbfi, Goethe. und an- 
dere grofse Männer haben das Gute eines-[ol- 
chen Geifies — e/prie — anerkannt; fie find 
beliebt, und felbt nach lächfifchen Geletzen 
ausdrücklich erlaubt. = 
Ein mit Jean Pauls Geil feit lange innig 
mit geläutertem Gel[chmack und 
richtigem Urtheil begabter, dem Publicum 
vortheilhaft bekannter Schriftfieller liefert 
dies; er wird Humor und Satire neben 
dem Gediegenen hervorheben, und Jean‘ Pauls 
Geit wiedergeben. h 
Michaelis er[cheint num das ube fait fer- 
tige Bändchen, das Ganze binnen Jahresfrifi. 


Deut-fcher. Dicehtierfa.al 
von Luther bis auf un/ere Zeiten. 
Auswahl des Gediegenlten, gelchichtliche Ein- 
leitungen, Biographieen und Charakte- 
riltiken. 

Herausgegeben 
vom 


Hofrath Dr. Augufti Gebauer. 


Ein Werk, wie zwar Engländer und 
Franzofen [chon mehrere, VT aber bis jetzt 
noch keines befitzen, zeitgemäls und allgemein 
interellant. _ Ueberficht der deut/chen Poefie 
von den älteften Zeiten bis auf Luther, in 
zwar kurzen, aber ficheren Zügen; Biographie 
und Charakterifiik Luthers, fowie jedes fol- 


„genden Dichters, treu und lebendig; hierauf 


das Befie und Gediegenfie jedes Dichters 


mar mens 4 30 
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nach dem Malsfabe einer geficherten Kritik, Cicero, M. T., der Redner. Aus dem Latei- 
mit lorgfälticer Auswahl. nifchen überfetzt und mi: einigen Anmer- 

Der Herausgeber hat fich [chon als glück- kungen verlehen von J. P. Brewer. 16 gr. 
licher, gefühlvoller Dichter und umliehtiger oder ı f. 12 kr. "` ` 
Kritiker gezeigt, : Debaten, A., Bilder der Liebe. Eine Früh-: 

Das be Bändchen erfeheint Mich. Melfe.. lingsgabe für [chöne Seelen. ste [ehr ver, ` 
stes bis 4tes folgen binnen > Jahr. befferte wohlfeile Auflage. Geb. Së gr. oder 


Sublcriptions-Preis auf jedes Bändchen ap kr. 5 
beider Werke: Grimm, Dr. J. W., an alle Chrifien, welche 
an das ıooojährige Reich Chrifti glauben. 


I. Ausgabe in Octav für Bemittelte: ı) auf 5 : 
bas apier 1 Thlr. 2) auf Schreibpapier oder nicht glauben.. 8. SE er 
Ce II. Ausgabe in Sed ie A hili Hündeiher,;3. Peq- Weihgelcheni. Eer 

18 gr. edez, wie òchillers gen zur Andacht in den heiligen Tagen der 


en $ Wk erka; Datz) Einlegnung und der erten Abendmahlsfeyer 
Wwöhnt ee A ebildeter junger Chrifien. Geb. ı Thlr. 
_ wöhnlichem Druckpap. i2 gr. nur. BER S H = = 

a usbezehlüng det Dichterjaals. vor. TT Klomentarbüchlein. Zur Teich: 
d 2 ee ag 15 er ten und gründlichen Erlernung ‚des Lelens. 

8 > DU Thir SC am GE Š be Lieferung. yte Aufl. a ı gr, (NB. 12 
S er 3 Stück 9 gr. oder 40 kr.) - 

e Auf das Ganze von Jean Paul: ee == Goes SE? à 1 gr. 

INS P z . H H D ` 
Se Fr ee, Bei) ap, Thule Müller, J. H., neuelte Geographie. ste Aufl. 
ü H > . di z = 
. Ausführliche Anzeigen von beiden Werken Mifeno, EE EE ia 
la eege E EE SS Ces Lebens glücklich zu feya Aus dem Portug 
a 2 = : z 4 
Be von D. Wilke. g Theile. 1826. (In Comm.) 
Bra Kleins lit. Comptoir 3 Thlr, 12 gr. od. 6 fl. 18 kr. 

- in Leipzig. ` ` = Chrifikatholifches Beligionsbüchlein, Geh. à 


2 gr. od. 8 kr. 
f E z ; Renard, Dr. J- F., die Erzeugung des Ge- . 
So eben it bey mir erfchienen, und in [chlechts nach Willkühr. Geh. 6 gr. oder 
allen Buchhandlungen zu erhalten: 24 kr. 3 
Das : ee G. E. A., Johanna Gras, -Ein 
ES Des 7 SH heben Lrauerlpiel. Geb. à 3 gr. od. ap kr. 

Artillerie - un ee? be Sëch Wilken, D., der Kaufmann; wie er [eyn foll 
‚feinem ganzen Umfange, und kann. poer a Rath an mei- 
(wohl ’ nen Sohn, welcher fich der Handlung wid- 

im Frieden wie im. Kriege. met. Geb. i2 EM od. 54 Ar. 

> a Von - 
= a Tennecker. Im-Verlage von J.K. G. Wagner in Neu- 
- 10% Bogen auf Druckp ftadt a. d. ʻO. erfchienen. neuerlich folgende- 
- 2 EE Schriften, welche in jeder Buchhandlung zu 
Leipzig, d. x. Aug.’ 1826. b _ erhalten find: 

7 F. A. Brockhaus. ` Unterhaltende Belehrungen aus der Naturge- 
À fchichte, Naturlehre und Vaterlandskunde, 
- verbunden mit leichten Vebungen im Kopf- 
Verlagsbücher zechnen. 8. (Preis 9 gr. od. 42 kr, rhein.) 
von J. E. Scha ub in Elberfeld und Bey näherer Prüfung diefer Schrift wird 
Dülfeldorf, man fich von deren nützlichem Gebrauche für 


Brewer, J. P., Lehrbuch der Geometrie und Lehrer und Lernende überzeugen. 
ebenen Trigonometrie, Mit 22 Steintafeln.. Dinter, Dr. G. F., der Gab der Religion 


gr. 8. 2 Thlr. ı2 gr. oder 4 fl. 30 kr. weihe Dich heute am Altare des Herrn fürs 

— — Lehrbuch der Buchltaben - Rechen- akademilche Leben. Rede eines Vaters an 
kuni, per Theil. 1825. A ı Thlr. 4 gr. feinen Sohn. gr. 8. gefällelt. (Preis 5 gr. 
oder g i oder 15 kr. rhein.) , 


RE Werks eter Theil, 1826. ı Th —  — Schullehrer-Bibel. Des alten Tefa- 
1 ër, od, a il S = © ments erber Theil, enthaltend die 5 Bücher 
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Meis, »6$ Bogefi! gr. 8. (Sublc. Pr. oo er. ' imik und Metrik, nach dem gegenwärtigen 


x 


oder ı il. 30 km rhein.) 

Francolm, Dr. J. A., die Grundzüge der 
Religionslehre, aus den zehn Geboten ent- 
wickelt, 8. 

Kühtz, kurze Predigtentwürfe über hiftorifche 
Texte des alten Tefiaments. 8, (Preis 12 gr, 


e 


od. 54 kr. rhein.) : 


` Möfsler, M. Chr. P. Bafilius Magnus. “Eine 


Sammlung Anekdoten und edler Züge aus der 
Heidenwelt,' als erläuternde ‘Belege zur 
ehrihlichen Sittenlehre, für Lehrer an deut- 
fchen Volksichulen veranfalter. - & (Preis 
12 gr. od. 54 kr. rhein.) 
Hr. M. Möfsler fand fich zur Herausgabe 
dieles Buches ‚befonders durch Hrn. Dr. Din- 
ter, L d Anwöilung zum Gebrauch der Bibel 
in Volksichulen Th. 1. S, 425 ff., aufzemuntert. 
Auszüge aus den aeuelien Reilebefchreibungen, 
"Ate w, 5tes Bändch. "o (Preis beider Bänd- 
chen 1 Thir. 4 gr. oder 2 fl: 6 kr. rhein.) 
Da fait jedes. Bändchen  diefer Reifebe- 


- fchreibungen ein für fich unabhängiges Gan- 


S 


zes bildet: fo ift- auch jedes einzeln zu 
haben. Für die Jugend fawohl, als auch für 
Erwachfene find fie zu ein&r unterhaltenden 
und belehrenden Lectüre geeignet, Von dem 
Bändchen 1—4 Kollet jedes 12 gr. od. 54 kr. 


'rhein. : 
Schwabe, Dr. JS H, -zur Gefchichte der 


Schullehrer- Bibel des Herrn, Dr. Dinter. 
igr. 8. geh. (Preis aer, od, 9 kr.) 


Bey Johann Ambrofius Barth in Leipzig 
hät die 


Dr Dav. Schulz 


rifien ùnferer Tage, welche die weltli- 
chen Fürften wider Willen zu- Päpfien 
machen, oder e felbfi werden wollen. 
Mit Fleifs gefammelti und um der evan- 
gelifchen Wahrheit willen aufs Neue ans 
Licht geftellt. gr. 8: geh. 8 gr. 


In meinem Verlage find folgende Bücher 
erichienen, und durch alle Buchhandlungen 
zu bekommen: 


Grundrifs der allgemeinen Gejfchickte der 
Eiter und Staaten, von W. Wachsmuth, 
ordentlichem Profelfor der Gefchiekte an 
der Univerlität zu Leipzig. erg, &ı Thlr 


. 8 8% 
Darfiellung der lateinifchen Profodik, Rhyth- 


(Preis: 12 gr. od- 54 kr. rhein.) - 


‚Preffe verlalfen, und it in allen Buch- 
handlungen: zu haben: er Bu. 
S À vollgüliige Stimmen. ge- 

gen die evangelifchen Theologen und Ju- > 


0 
H 


w 


_ C. Julii Caefaris Commentarii. 


- er ` 


Standpuncte der Wiffent, 
und Schul- Unterricht, y chaft zum ‚Selbk- 
Philippi, geolsherzogl, 
a ı Thir. ı2 gr. 


von Dr. Ferdinand 
fäch!, Hofrath, ny 


e fari de bello Gal- 
lico et civilis Accedunt libri de bello 
Alexandrino, Africano ei Hifpanienfj, Ex 
recenlione Franeilei Oudendorpii palm e. 
ficta; oaas elt et. adnotationem criti=” 
cam adiecit Jo. Theoph: Kr iti 
fiereotypa.. 8. å 2o br SE, 
Leipzig, im September 1826. - 


Karl Tauchnitz. 


“Is 


fo eben 


Bey A Rücker in Berlin verliert? 

die Prelle: 
Gudme,. A, C., königl. dänilcher La ’ 
we; nd-In- 
fpector, Handbuch der theoretifchen und 
praktifchen ‚Walferbaukunft, A Ber Band. 


gr. 8. Mit 17 Kupf, S 1 
3 Thir. a SE a ertafeln in Quer-Folio. 


Freunde ‚der Natur, befonders der erha- 
benen der Schweiz, gebildete Lefer, welche 
den Verfaller von Wahl und Führung fchätzen 
werden aufmerkfam gemacht auf ein in Kur- ; 
zem erfcheinendes Werk diefes Verfaffers : 
Zeichnungen nach der Natur, gelammelt auf 
einer Schweizerreile, er e 

~ ee 


An die Befitzer 


es 
mathematifchen Wörterbuches 
von , 
Klügel und Mollweide, > 
Kr 4tor Theik 70° 22= 
Durch den für die Wiffenfchaft zu früh 
erfolgten Tod des Hrn. Prof.: Mollweide- ift 


feither die Portfetzung dieles Werkes unter- 


brochen worden. Unterzeichneter hält es für / 
feine Schuldigkäit, .den Befitzern der erien 
Bände hiemit. anzuzeigen, dafs Hr. Dr. J A. 

Grunert in Torgau, die Ausarbeitung des Sten 

Theils, T — Z enthaltend, ‘übernommen hat, 

und in möglichlt kurzer Frit liefern wird, 

Ein Supplementband wird alsdänn dem Gan- 

zen folgen, und durch bedeutende Zufätze die 

Brauchbarkeit des Werkes erhöhen, 


Leipzig, im July 1826. 
\ E. B. Schwickert. 


` 
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ZUR 


; > JENAISCHEN 
ALLGEMEINEN LITERATUR - 


GESCHICHTE. 

BERLIN, in der Schlefinger’fehen Buch- und Mufik- 
Hand), Gefchichte der Israeliten feit. der Zeit 
der Makkabäer bis auf unfere Tage, — — von 
J A Jeff oa £ w: I—VIBd. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgehrochenen Recenfion.) 


D.: Vf. fagt, es fer den Juden während der Regie- 
rung des Mareus Aurelius und Verus unter Andro- 
hung derfchärffien Strafen verboten worden, Fremde 
in ihren Bund‘ aufzunehmen, wobey er fich auf Digefi. 
£. XLVHL.T, VII. 1. 11 bezieht. Es. heifst dafelbii: 
Cir cumcidere Judaeis Jilios fuos tantum Refcripto di- 
vi Pii permittitur, in non ejusdem religionis cafiran- 
tis poena irrogatur. Die Strafe warʻalfo befiimmt 
und fand in'einiger Verbindung mit der Uebertretung 
des Befehls. Uebrigens wird nichi ausdrücklich gelagt, 
fondern nur voraus angenommen, dafs jede Befchnei- 
dung eines nichtjüdifehen Knaben durchaus in der Ab- 
ficht gefchehen Ier, einen Juden aus ihm zu machen, 
wobey fich Ausnahmen gedenken laffen. Sagt der Vf. 
weiter: „es [ey den Juden von den Kaiferbrüdern nicht 
blofs Religionsfreyheit, fondern auch der Zutritt zu 
Staatsämtern gefiatlet worden,“ indem er fich auf Dig. 
L. XXVII T. L 1. 15 beruft: fo fcheint Rec. aus den 
WVorten: Judaei.rnon Judaeorum. tutores erunt, ficut 
et reiigua adminifirabunt; confiitutiones enim in iis 
Jolis fine molefiia eos effe jubent, per quae cultus in- 
uinari videtur, noch nicht gefolgert werden zu kön- 
nen, was daraus gefolgert wird. Denn wenn die Ju- 
den nicht Tutoren der Kinder ihrer Glaubensgenoflfen 
feyn durften, wodurch keine inquinatio cultus ge- 
fehah: fo if nieht zu’ vermuihen, dafs ihnen durch 
diele Verordnung der Zutritt zu Siaaisimlern geftaltet 
worden feyn follte. Adminifirare bezieht fich wahr- 
fcheinlich nicht fowohl auf Aemter des Staats, als auf 
bürgerliche Gefchäfte, (Ueberhaupt ift der Vf. im Citi- 
ren nicht forgfältig. Ebenfo wird $, 78 Spartianus in 
Severo, ohne das Capitel zu bemerken, angeführt, 
und verfichert, dafs die Samaritaner fich zu jener Zeit 
des römifchen Bürgerrechis zu erfreuen gehabt hätten. 
Ob übrigens Samaritaner und Paläflinenfer einerley 
` find, ift noch zu erweilen.) -Was über das Synedrium 
in Tiberias und über den Rangfireit der Rabbinen ge- 
Sagt wird, if durchaus der Wahrheit gemäfs. Der 
Ergänzungsbl. ı. J, A. L. Z. Zweyter Band. 


Num 75 


"len nicht zureichte, 
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RE 
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Cälar Severus fand nöthig, den Uebergang zum Juden- 
ihume zu verbieten, wie zum Chriftenthume. Die 
Bemerkung: „Je gedrückier eine Menfchenmaffe fich 
fühlt, defto weniger merkt fie auf ihre eigene Eniwi- 
ekelungsgefchichie,‘ it zwar an fichrichtig; man kann 
aber auch von der Menfchenmalle ein Aufmerken auf 
die Gefchichie ihrer Entwickelung nicht erwarten, Das 
ii immer die Sache einzelner, dazu fähiger Beobach- 
ter. Die römifchen Kaifer veranhalieten zum Theil 
wohl eine Prüfung der Ketzer, welches S. 93 in Zwei- 
fel gezogen wird, weniger hingegen der angeblichen 
Keizereyen; fie unterfuchten wohl, und liefsen unter. 
fuchen, ob die Angeklagten vom heidnifchen Glauben 
abwichen, fich ihm vielleicht widerleizten, oder ohne 
Grund befchuldigt wurden, gingen aber nicht in die 
Gründe der abweichenden Behauptungen ein. Von 
Alexander Seyerus fagt allerdings Lampridius: Chri- 
fium, Abraham et Orpheum et hujusce modi Deos 


ee SE fie nicht geringer verehri habe, als 
ie geerbien Götter, wie S. 94 gelast wird i 
enifchieden. : Pe Dani me 


Der Vf. nennt die Mifchna ein Gefchiehr 

das foll heifsen, ein Werk, welches Ae Ma 
und Aus[prüche der Rabbinen über einzelne freitige 
Rechtsfragen nach der Reihe der Jahre enihält ee 
fie aufgeworfen und beantwortet wurden. Les diefem 
Sinne, den man aber nicht leicht in den WVorien ah- 
nei, ii es ganz richtig. Der Mifchnah liegt der Begriff 
vom Dafeyn eines mündlichen Geletzes neben dem ge- 
[chriebenen zum Grunde. Das mündliche Gefetz war 
folglich‘ das eng: geor weil dieles in vielen Eat. 
as Vernunftgeletz, w ; 

Mifchnah und die Gemara Ce EE 
So muls man des Vfs. Worte fich erklären. DE die 
Ordnung, in welcher der Rabbi Jehuda Hakkad, CE 
die Milchnah vortrug, darf die Logik nicht urth Ta 
Der Vorwurf, als hätten die Rabbinen das Verhält fe 
des Gefetzes zum Leben nie berechnet, ift Bach S See 
vielleicht nicht gänzlich zu.erweifen ; er gilt höchfen 

nur alsdann, wenn der Druck von Aufsen zu grols a 
Die Erzählung, dafs, als der Leichnam des Rabbi ih 
da Hannafi an einem Freytage zur Erde beftattet ach x 
manche Juden aber zu weit in ihre Wohnun en = 
gehen hatien, um am Sabbathe im Haufe zu Gë die ~ 
Sonne fich an diefem Tage nach dem Leichenbegän z 
nile gerichtet habe, dient zu Erläuterung des Han 
ten een Stillliandes der Sonne in der Gefchichte 
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Jofua. Die Aeufserung S. 173: „fo lange ein Volk be- 
leidigt und bedrängt. wird, fühlt es fich bedeutend, und 


hat ein Ziel des Sirebens;. fobald es aber fich felbft über- 


lafen ift: fo geht es (einer Auflöfung mit ralchen Schrit- 
ten entgegen,“ it weder an fich gültig, noch mit dem 
oben Angezogenen in genauer Verbindung. Die Bey- 
wörter „ungeheure VVunder, unendlicher Ruhm“ u. a. 
ziemen einem. Gefchichtfchreiber nicht. Zu der Angabe; 
nach welcher Conftantin%befohlen habe, die Juden 
Sollten zu läfigen büßsgerliolien Aemtern genöthigt wer- 
den, mit Ausnahry®& der Synagogenhäupter und derer; 
welche im Dienfte der Synagoge tanden, wird Eufe- 
bius im Leben Conflantins B. 4. Cap. 27 angeführt, wo 
Rec. nur anirifft, dafs die Chriften nicht Knechte der 
Juden Teen follten. Sonft ift merkwürdig, dafs die 
Evangelien und die Gefchichte der Apofiel bereits da- 
mals in das Hebräifche überfeizt worden waren, und 
von den Habbinen gelefen wurden und werden durf- 
Zen, Denn wenn das auch nur heimlich gefchah: fo 
muls man fich doch wundern, wie es ohne Nachtheil 
bekannt werden konnte, — Dem Kailer Julian hält 
der Vf. eine zu grofse Lobrede. Er vermilst in ihm 
keine Eigen[chaft eines wahrhaft grofsen Fürfien weiter, 
als die weile Vorficht, die bey grofsen Unternehmungen 
auch die fernere Entwickelung derfelben fiets im Auge 
behält. Wenn zu einem wahrhaft gro/sen Fürfien ge- 
hört, aufrichtig zu feyn: fo muls man fchon darum Be- 
denken iragen, dem Julian diefen Namen beyzulegen. 
Wenn er ferner in dem angezogenen len Briefe yer- 
fichert, er wolle die Galiläer wegen ihres Glaubens 
nicht drücken, oder gar iödten lallen, womit es wohl 
nicht fo ernftlich gemeint war: fo würde er doch der 
Erreichung leiner Abficht, das Chriftenihum zu unter- 
drücken, näher getreten leyn, wenn-er den beilsenden, 
farkafüfchen Witz über daffelbe und feine Bekenner 


mehr zurückgehalten, und dagegen noch mehr, als er that, ` 


Veranltaltunger getroffen hätte, durch allgemein ver: 
breitete Schriften ihm enigegenzuarbeiten; denn dafs 
er in den Schulen die Gründe für die Wahrheit des 


Heidenthums vorzuiragen, und das Chriftenthum zu wi- 
derlegen befahl, war zwar von Einfluls, aber nichi zurei- 
chend. Rec. möchte gorix Tarela in dem erwähnten 
Briefe nicht mit dem Vf. durch Unfinn überleizen, fon- 
dern durch Thorheit oder Unwillenheit, weil dem Cä- 
far, der die neuteftamentlichen Schriften genau kannte, 
vielleicht 1 Kor. I, 18 oder IH, 19 vorfehwebten, und 
er dadurch behaupten wollie, es fey das wirklich der 
Fall, was nach des Apoftels Meinung von Nichtchri- 
ften fo verfianden werde. Auch befremdet, 
fo tieflchauender Mann, wie Julian, nach Eunapius in 
den Titeln Maximus und 'Oribafius, von der Wahrfa- 
gerkunft etwas halten konnte. ‘Wie konnte ferner Ju- 
Dan den Juden [chreiben: ‚Wenn ich den perfifchen 
Krieg werde geendigt haben, will ich unfere heilige, 
von mir wieder zu erbauende Stadt Jerufalem, die ihr 
feit fo vielen Jahren bewohnt zu fehen wünfchet, be- 
wohnen, und dort dem beften Gotte meinen Dank 
bringen‘ ($. 220)? Da die Chriften mit den Juden nur 
Einen Gott verehren, wie konnte er diefen Verfpre- 


chungen machen , ohne verdächtig zu werden, dals er. 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


‚es mit dem heidnifchen Glauber nicht aufrichtig meine ? 


dafs ein : 
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Zu unterfuchen, ob die Zerfiörung des von Julian ver- 
anftalieten 'Tempelbaues einzig durch natürliche Urfa- 
chen bewirkt worden fey, liegt aufserhalb der Grenzen 
diefer Recenfion, — Der Bifchof Ambrofius in Mai- 
land wird der Hildebrand feiner Zeit !) genannt. Der 
weitläuftige Brief deffelben an den Kate Theodofius 
konnte in einen Auszug gebrachi werden. So könnte 
auch das Mährchen von Entdeckung eines Juden, der 
die Taufe beirügerifch erfchleichen wollte, kürzer ge- 
falsifeyn. Nicht weniger die Erzählung von den Strei- 
tigkeiten der Juden und Chriften in Alexandrien, wo- 
bey viel Blut vergollen wurde. Daffelbe gilt in Hin- 
ficht auf den Brief des Bifchofs Severus in Minorka, 

Der Unterfchied zwifchen parthifchen Untertha- 
nen, unter fich verbundenen Colonien. und Religionis- 
und Volks-Verwandten fcheint keinen -[charfen Ab- 
fchnitt zu geben. Denn da angenommen wird, dafs 
alle jetzt genannien parihifche Juden waren: fo ift 
nicht abzufehen, wie die im Lande lebenden Gch der 
Herrfchaft der Pariher hätten entziehen können, geleizt, 
es wären ihnen auch einige Befreyungen bewilligt 
worden. Der Vf. räumt auch ein, dafs die Verein« 
gung der jüdifehen Colonieen nur der völligen Unab- 
hängigkeit entgegen gewirkt habe, und dafs die Juden 
die Steuern fo gut, wie die anderen Unterthanen, ent- 
richten mulsten. — Sehr gut it die Entwickelung der 
neuen Verfallung der babylonifchen Synagoge und die 
Gefchichte der perfifchen Juden vorgeiragen. Eigent- 
liche  Feneranbeier konnten freylich die Juden nicht 
feyn, noch werden; da ihnen aber die Vorfellung, 
Gott [ey ein Feuer, nicht fremd war: [o liefs 
fich wenigfiens eine Annäherung denken, und fie wur- 
den defshalb auch zum Einireiben der Zölle angefiellt, 
welche Gefchäfie ihnen font fchwerlich jüberlaffen 
worden-wären.. Doch mangelte cs an Ausbrüchen der 
Feindfeligkeit zwifchen den Magier und Juden nicht, 
— deren auch hier, obwohl nur kürzlich dacht 
wird, — wenn gleich beide im ` Aen aeren er "e S 
gar nicht unierfchieden. Es it darum die Nach < i 
des Sozomenus'mieht unwahrfcheinlich, dals die Ti 
den Magiern hülfreiche Hand leifieten, die Chriften zu 
verfolgen. Wenn es wahr ift, dafs die Königin Witt- 
wein Perfien die Juden mit Geld befchenkte: [o haben 
diefe nicht Breng an dem Vorfatze gehalten, von denen 
nichis anzunehmen, welche ihrem Glauben nicht zu- 


gethan waren. Der.S. 226 des Anhangs aufgeftellte 


Grundfatz:' „dals, fo oft im Talmud rein hebräifch er- 
zählt wird, eben darin das Zeichen feines Alterihums 
liege, chaldäifche Einfchaltungen aber einem jüngeren 
Verfalfer angehören,“ it wohl nicht ohne Ausnahme 
als gültig anzuerkennen. Denn warum könnte nicht 
auch mancher [pätere Rabbine fich eines rein hebräi- 
fchen Ausdrucks befleifsigt haben? Dergleichen Fälle 
giebt es in anderen Sprachen auch. — Der Excurs yon 
8. 264 bis 292 im Anhange beurkundet des Vfs. Beruf ` 
zur Unternehmung feines Werkes hinlänglich, Er | 
zeigt darin, dafs er nieht allein den Talmud gelefen, | 
verftanden, und kritifch verflanden hai, Sondern auch | 
mit dem, was feine Vorgänger darin leifieten , higläng- | 
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lich bekanntift. Ueber die Arbeiten Einiger wird Icharf 
geurtheilt, und logar behauptet, „dals Be Abr Gewäiler 
aus Sümpfen zogen, weil fiedie erfie Quelle nicht kann- 
ten, oder hinanzuklimmen fich [cheuten, oder um etwas 
Schmackhaftes zu liefern, ihr Gericht mit einzelnen Blü- 
then aus fernen Gegenden würzten.“ Ohne "mn das, 
was der Aefthetiker bey diefer Stelle zu erinnern haben 
möchte, einzugehen, läfst Rec. in fofern dem Vf. Ge- 
rechtigkeit wiederfahren, als er, follen auch einige der 
genannten Vorgänger hie und da veriheidigt werden 


können, doch mit renger Prüfung zu Werke gegan- ` 


gen if, Das grölsere Seder Olam hält der Vf. für 
jünger, als man gewöhnlich annimmt, ohne einen 
Grund zu ‚erwähnen. Mit den Uriheilen über die 
Schriften des Abraham Levita , Zacuth, Gedalja, Ganz 
m: a. ift Rec, einverftanden; die leizigenannie von dem 
Jechiel Ben Salomo ift ihm nicht vorgekommen. Ueber 
die logifch richtige Stellung der Gründe, nach welchen 
beurtheilt werden foll, ob der Talmud als Gelchichts- 
quelle anzu[ehen ley, will Rec. nicht rechten, obfchon 
er dafür hält, dals die Glaubwürdigkeit des Buches 
- nicht zuletzt in Berückfichtigung gezogen werden dürfe. 
„Die Quellen des Talmud müllen, heißt es S. 282, 
vom Ende des vierten Jahrhunderts rückwärts bis ins 
Unbeflimmte zurückgehen, Die Sprache der älteren 
Quellen it hebräilch.“ Ree. weit auf die obige Erin- 
merung zurück, Der Talmud enthält, nach des Vfs, 
Urtheile, ‚einen Grad von Parallelismus Gworunter er 
die Vergleichung aller im Talmnd vorkommenden Strei- 
tigkeiten der gleichzeitig lebenden oder auch in der 
Zeit ungleichen Gelehrten verftcht), und bemüht fich 
die in den Traditionen [chwebenden Widerfprüche auf- 
zulöfen, 
Ehre wiederfährt, und mehr Verdienft zugeeignet wird, 
als ihm eigentlich gebührt. Manche Ausiprüche: „Je 
zufälliger eine Anfpielung, dekto wahrer if ihr Inhalt; 
je abfichtlicher und ausführlicher, deto mehr Enifiel- 
kung oder Lüge it zu vermuthen ; je conciler der Aus- 
druck, defto ficherer die Quelle“ u. L w., wird nicht 
. Jeder als richtig anerkennen. —- Zur Ueberficht der 
Zeiifolge der Nafi, der Gelehrten und der Refch Glu- 
tha in Paläftina und in Babylonien dient S. 293, auf 
welche Rec. um fo mehr verweift, je mehr er fich von 
der Richtigkeit der Angaben überzeugt hat. 

Der Ate Band enthält im 16ten — 1Sten Buche 
die Gelchichte der Juden in Welfteuropa, im Byzanti- 
nifchen und perfifchen Reiche, fowie in Arabien bis 
zum 7ien Jahrhundert, Rec. hat die Gelehrfamkeit, die 
Benutzung aller hieher gehörenden Quellen, fowie den 
Fleils des Vfs,, auch hier zu rühmen, wie in den vori- 
gen Bänden. Das Ende des fiebenien Jahrhunderts der 
chrifilichen Zeitrechnung wird als der Endpunct diefer 
Epoche angenommen y weil mit der enifchiedenen Aus- 
breitung des Chriftenthums ; befonders der katholifchen 
Lehrweile, über die wetliche Hälfte Europas die Ange- 
legenheiten der Juden eine fichiliche Aenderung erlitten 
‚haben. Aber nicht allein und nicht fowohl die Aus- 
breitung des Chrifienthums und der katholifchen Lehr- 
weile (des Lehrlyfiems), als die Geinnungen einzelner 
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Regenten und die maneherley Kriege, worein die Ju- 
den gezogen wurden, verurfachten eine Aenderung in 
den Angelegenheiten derfelben. Die frühe Ankunft der 
Juden in Spanien aus dem Namen einiger Städte da- 
felbft herzuleiten, ift [ehr unficher. Die Verficherung, 
dafs jeder Jude in der Gefchichie [eines Volkes unter- 
und dabey über feine 
Befimmung nachdenken konnte, fcheint, allenfalls 
mit Ausnahme des Letzterwähnten, [ehr zweifelhaft, 
S. 24- Die Juden hielten nach S. 72 weder das Coneu- 
binat, noch in demfelben die Vermifchung mit Heider 
für unerlaubi: Beweis genug, wie weit fie vom väter- 
lichen Gefeize abgekommen- waren. Wie die Juden 
S. 31 das Chrifienihum für ein erneueles Heidenthum 
halten konnten, begreift man fehwer, da Jefus [elbft 
auf dem Glauben an die Einheit Gottes wiederholt und 
dringend befieht.. Merkwürdig find die Worte eines 
Schreibens des Goihenkönigs Theoderich an die Juden 
in Mailand: „Warum, o Jude, erflehft du dir die zeit- 
liche Ruhe, da du die ewige nicht finden kannfi zo 
Waren die Juden von der Wahrheit ihrer Lehre nicht 
nur durch ihre Schickfale, [ondern auch durch das Er- 
füllen der Weiffagungen überzeugt: lo mëllen nolhwen- 
dig die Weilfagungen , die Dech auf Jefum, als den ver- 
heifsenen Mefhas, beziehen, die doch zum Theile fict 
klar bewielen, wenigfiens fo klar, als die anderem, 
ebenfalls zur UVeberzeugung von der Unwahrheit ihres 
Glaubens dienen. Was Dan Gregor I in Hinfieht 
der Juden verordnete, wird aus feinen Briefen ange- 
führt. Der Brief, worin er dem Präfect Siciliens ` 
aufträgt, den jüdilchen Böfewicht (er wird nicht vom 
fF. g hiefs aber Nafas) zu befirafen, wird als 
der XXXVII im III Buche angegeben; in der Bafeler 
Ausgabe fiehter Lib. U, XXXVI. Der Vf: meint, der 
König Chilperich _habe imi. Gefpräche mit dem Juden 
Prifeus auf Pfalm 410, 3 angefpieli; Rec. findet eine 
Anfpielung auf Hiob 38, 7-wahrfcheinlicher. Was iu 
den verfchiedenen Kirchenverfammlüngen in Spanien 
wegen der Juden befchloflen und fefigefetzt wurde, fin- 
det man volllländig angegeben. Nur felten wird etwas 
übergangen, wie z. B. der Befchlufs der {ften Ver- 
(amınlung zu Toledo, nach welchem, wer kein Chrifi ` 
war, und das Abendmahl empfangen, und wieder vor | 
fich gethan hatte, gefiäupt und auf immer verbannt 
werden lollte. WVurde auch der Juden hier nicht aus- 
drücklich gedacht: Io leidet es doch keinen Zweifel, 
dals fie gemeint wurden, weil man fie beichuldigte, ge- 
weihte Hoftien beirügerilcher Weile an fich gebracht, 
fie gemilshandelt und durchfiochen zu haben. Die Ju- 
den, welche nach S. 447 belchuldigt wurden, die Abficht 
zu haben , alle Katholiken zu tödien, hatten Bech, wie 
Ferreras- behauptet, mit ihren Glaubensgenoflen im 
Afrikawerbunden, um aufrührerifche Bewegungen in Spa- 
nien hervorzubringen. — Die Gefchichte der Juden im 
byzantinifchen Reiche vom J. 450 — 630 ift eben fo ar- 
ziehend, wie die vorhergehende. Wahrfcheinlich dach- 
ten die Juden, welche wenig oder gar nicht in Beirach- 
tung kamen, nur an ihren Meffias, der ihnen anf kei- 


nen Fall Byzanz eroberu Jolie, Merkwürdig if die 
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Fo : „Injener Zeit, da Jefus, der Sohn Got- 
ne Áit Was Menfchen umging, ‚hatie er einft 
die Güte, fich mit der Frau eines Samaritaners zu un- 
erhalten, welche auf eine, ihm in Betreff des Berges 
{auf welchem man anbeten folle) vorgelegte Frage die 
Äntwort erhielt, dals eine Zeit kommen ee in 
welcher die Samaritaner hier nicht mehr beten, ton- 
dern die wahren Anbeter ihn felbft dort verehren E 
den.“ Warum Sabas, welcher den Zorn des Kai ers 
Jufinian von den Chriften abwendeie, hochfelig ge- 
nannt wird, Debt Rec. nichi ein. Doch nicht, = 
weil er das neunzigfte Lebensjahr erreicht hatte: Hie 
kaiferlichen V erordnungen gegen Juden und gen 
ner waren allerdings zuerfi Breng, wozu ein hier nic t 
erwähnter Umftand Anlafs gegeben haben mag ; hingegen 
wurden fie auch gemildert, als die Abficht derle e 
erreicht worden war, wie Juftinians Befehl vom 15 Ju- 
ny 544 bewei. Zu verkennen ift übrigens nicht, dafs 

Yh nach diefen Milderungen noch der Samen zu 
sanitati fehr verderblichen -Streitigkeiten zurückblieb, 
Von Juftinian behauptet der Vf. S. 164: „er habe feine 


--Gelehrfamkeit fchlecht benutzt“ (alfo doch einige be- 


insegen S. 181: ët Je fo unwiffend gewe- 
are Ce ihm gefagt habe: er kenne das Al- 
phabet nicht.“ Wie läfst fich das vereinigen! S 

 fGefrermgden muß es, zu lefen, dafs die Juden feit 
den älieften Zeiten zu den Ungläubigen in Betreff der 
Zulseren Wunder gehört, und dafs die jedesmal dabey 
Anwefenden sicht an die von den Propheten angege- 
benen Urfachen geglaubt haben follen , „wenn fie gleich 
augenblicklich dadurch gefchreckt wurden. Diele Be- 
haupiung wünfchte Rec. gründlich und vollliändig er- 
wiefen zu . [ehen. Nicht weniger fiel ihm Folgendes 
auf: „Nicht der Giaube an die einzelnen Wunder Je- 
fu, fondern an feine göttliche Sendung und an die An- 
erkennung feiner guten Lehre führte anfänglich viele 
Juden der Kirche zu; das Herausftreichen der Wunder 
diente am meiften dazu, die Juden milstrauilch zu ma- 


A Her Vf. gegen den Schlufs des 17zer Buches 


\Venn den ıls d 

: i nämlich in Tiberias) erfand man 
> 37 ler ae durch Vocale“ u. Le: 
a Ei ihm fchwer werden, zu widerlegen, dals 
2 = früher gewille Zeichen vorhanden waren, die 
ie brauchte, um der Verfchiedenheit in der Aus- 
a mancher Worte, wodurch Mifsdeutungen ent- 
LO konnten, zu begegnen. Die Beweife findet Sr 
in Eichhorn’s Einleitung m das A. Tefiament, 1 a h. 
_ 69 der zweyten Ausg. Damit fiimmt auch der Vf. in 
der Note 8 des Anhangs $. 343 felbf überein, indem er 
zugeftehi: „Theilweife gab es gewils [chon feit länge- 
x Zeit Punctation und Accentuation.“ ‚Von einem 
Aurchgängigen Punctiren und Aceentuiren if aber siht 
dio Rede, welches auch fachkundige Gelehrte nicht anneh- 
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men. — Das 18te Buch handelt von der Gefchichte 
der Juden in Perfien und Arabien bis in das "te Jahr- ` 
hundert. Wider die Verficherungen, dafs die Juden 
einen unabhängigen Staat in Cochin errichtet haben fol- 
len, läfst fich viel einwenden. Die arabifche Halbinfel ` 
it, der Meinung des Vfs. zufolge, nicht geeignet, _ 
fremde Colonien anzulocken. Von den übrigen Thei- 
len mag diels gelten, nur nicht von dem fogenannten 
glücklichen Arabien... Rec. findet es wahrlcheinlich, 
dals die Juden von Aegypten über Abeffinien_ oder 
durch das rothe Meer in Jemen einwanderten. Wahr 
mag es allerdings feyn , dafs die Philofophie der aufge- 
klärten Chriften. der Kirche mehr jüdifche ächte Profe- 
lyten gebrächt habe, als die chrifiliche Theologie. 
Ueber die Verfolgung der Chriften in Nageran hat man 
zu. wenig hiftorifche Gewilsheit. Die Unwiflenheit 
Mahomeds, obichon fie nicht allein von dem Vf.ş fon- 
dern auch von mehreren anderen Gelehrten für grols 
ausgegeben wird, konnte Rec. nie in einem [o hohen 
Grade anerkennen. Mahomed. verwaltete kaufmänni- 
{che Gelchäfie und diefe mit Erfolg, welswegen er von 
feiner Prineipalin geliebt und geheirathei wurde. Er 
mufste alfo das ‚Fach verliehen, welches einen mit Le- 
fen. und Schreiben Bekannten vorausletzi, wenn er 
auch von einer doppelten Buchhalterey nichts gewufst 
haben mag. Ueberdiels genols er den Unterricht eines 
Neftorianifchen Mönchs, der ihn, weil.darin von dem ` 
Glauben der Juden und Chriften befonders gehandeli 
wurde, auf die heiligen Schriften derfelben verweilen, 
und fie wenigfiens theilweile mit ihm lefen mulste. 
Den Charakter und die Lebensgefchichte Mahomeds 
zeichnet der Vf. richtig, und übergeht dabey den An- 
theil nieht, den Mah. an den Streitigkeitemder einzel- ` 
nen Stämme nalım, fo wenig als die von ihm angeliif- 
teten Ermordungen. _ Mehrere angebliche Wunder 
führt er aber nicht auf; was zur vollltändigen Ueber- 
fichi gleichwohl gedient haben würde, zumal da viele 
andere Erzählungen weitläuftig mitgetheilt worden 
find. — Im Anhange von S, 346 — 367 erklärt der Vf 
dafs es hier keine allgemeinen Quellen gebe, und ge: 
auch die Gefchichie diefer Zeit bisher nicht gehörig 
behandelt worden fey. Er tadelt Basnage Histoire des 
Juifs, und behauptet, ` der den Juden vorgeworfene 
Skepticismus fey ein Hirngefpinnfi, da man ihn allge- 
Nicht beffer ergeht es 
dem Procopius und Franz Walch, Es liegt aufserhalb 
der Grenzen einer Recenfion, die Vertheidigung der 
Angeklagten zu übernehmen, Procopius wird befchal- 
digt, mit den Gefchichten der angegebenen Länder 
wenig bekannt gewefen zu feyn, und daher auch Man- 
ches, was für die Lefer der Zeitgefchichten nach Lei- 
ner Meinung nicht interellant fchien, übergangen zu 
haben. 

(Der Befehlufs folgt im nächften Stücke.) 
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* BERLIN, in der Schlefinger’fchen Buch- und Mufik- 
Handl.: Ge/chichte der Israeliten feit der Zeit 
der Makkabäer bis auf unfere Tage — — von 
J. M. Jofi u. £. w. I= NI Bd 


. (Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Pecenfion.) 


D. 19że Buch enthält die Gefchichte der Juden im 
Morgen - und Abend-Lande während der Ausbreitung 
des Islams bis zur Auflöfung des morgenländifchen rab- 
binilchen Patriarchais.. Der Zeitraum von 377 Jahren 
(660. — 1037) ift nicht zu lang, aber die Verletzung des 
‚efers aus dem einen Erdiheile in den anderen, von 
Toledo nach Byzanz, von Touloufe nach Pumbediiha 
hat Unbequemlichkeiten, welchen vielleicht hätte ab- 
geholfen werden können. ` Senf findet man auch hier 
die Sachkunde, den Fleifs und den angenehmen Vor- 
trag des Vfs. wieder. Die Gefelzgebung der Gothenkö- 
nige lollte im Allgemeinen nicht „‚charakterlos‘“ genannt 
werden, wie $. 19 gelelen wird. Daf die Juden den 
erben „Anliols“ (Anlafs) zur Bilderltürmerey gegeben 
haben follen, dünkt Rec., unerachiei es 8.23 — 25 
wahrfcheinlich gemacht wird, noch fehr ungewils. 
Es waren nicht Bildniffe Gottes, fondern angeblicher 
Heiliger, die in den Kirchen aufgefiellt, oder auch fonft 
verehrt wurden. Sollte gleich die Abbildung Jefu von 
Manchen für ein Bild der Gottheit felbfi gehalten wor- 
den leyn: fo galt das doch nur von dielfen, und es hat- 
ten die Juden weder Beruf, fich in die Angelegenheiten 
des Chriftenthums zu mifchen, noch würden die fich 
die Unklugheit haben zu Schulden kommen lallen, ei- 
nen Streit dieler Art zu erregen und anznfachen, dèr 
ihnen gefährlich werden konnte, S. 34 äufsert der Vf. 
felbi: „der Islam habe dem Chrifienthume einen An- 
` fols gegeben, welcher grolse Kriege über den Mifs- 
brauch der Kirchenbilder erzeugt habe. Warum fagt 
er aber $. 38 von Al-Manfor: „er foll ein Verehrer 
der Willenfchaften gewelen feyn,“* da es völlig erwie- 
fen it, -dals er die Freunde der Gelehrfamkeit begün- 
Kiste? — Die Citate aus P. Daniel Histoire de France 
kenn Rec. nicht auffinden. ` Lieft man des Bifchofs 
Agobard Verordnungen an die Chriften feines Spren- 
Ergänzungsbl. zÄ A. L. Z. Zweyter Band, 


gels S. 56, welche Rec., zumal unter den damals vor- 
walienden Umfländen, nicht milsbilligen kann (der 
Vf. räumt lelbh ein, dafs die Gründe dazu in logifcher 
Klarheit entwickeli-worden wären): fo befremdet es S 
63 za lelen; „Jedermann fieht das Hervorgefuchie Ne 
Nichtige der Befchuldigungen, wie die Ungegründeihejt 
des Gefuches und der Anordnungen des Bifchofs“# u, f, 
w. Warum follte er denn den Chriften nicht verbie- 
ten, chrifiliche Sklaven zu verkaufen, den Frauen, bey 
den Juden den Sabbath zuzubringen, am Sonntage für 
die Juden zu arbeiten, in den Falten mit den Juden zu 
efen? Offenbar that mam, von Seiten des'Hofes zu wwe- 
nig für die gute Sache, infonderheit zu wenig für die 
Aufrechthaltung des Chriftenthums gegen die ‚Juden: 
Vielleicht gelchah diefs aus Abneigung gegen Agobard, 
welcher de comparatione regiminis ecclefiaftici et 
politici et in quibus Eeclefiae dignitas ‚praefulgeat 
Imperiorum majefiati, Tam. II. S. 48 (der Parifer Ans- 
gabe von 1666) [chrieb, und durch diefe Gefinntun 

fich freylich dem Hofe wenig empfahl. Die Auf) 
zung der Schulfireitigkeiien ilt eben nicht ansichend 

konnte jedoch nach dem Plane des Vis. niehi über- 
gangen werden. Einen Beweis feiner Unparteylichkeii 
giebt er in dem Geftändniffe, dafs die Juden in Spanien 
feit dieler Zeit ihren Brüdern in Frankreich Deuslch- 
land, Italien und England zwar“ähnlich waren, aber 
von einem ganz anderen Geile befeelt wurden, und 
eine ziemlich hohe Siufe in der menfchlichen Gefell- 
[chafi beiraien, während die anderen, bey allem Reich- 


ihume und Mitwirken zur allgemeinen Eniwickelung, 
mii jedem Jahre tiefer fanken. - 


- Im fen Buche wird die Gefchichte der fpani- 
[chen Juden unter den Arabern von Errichtung der 
Rabbinenfchulen bis zum Verfalle der arabilchen Sr ht 
behandelt. Diels war die Zeit, worin Poefie und Phi 
lofophie unter den Juden nebi dem Rabbinismus blühe. 
ten, vom J. 1000 — 1240. War gleich der Sinn i ke 
Juden durch die Bekanntfchaft mit den Arab eg 
Rabbinismus abgeleitet worden: fo fiegte er Asa e eh 
der Meinung des Vfs., durch feine Conte uenz d Se 
fchlofs mit der Poefie und Philofophie ee Ver Leck 
Rec. fcheint die Politikvielen Antheilan dielem Sie Ss S 
habt zu haben. Die Zunahme an Mee 


egen geläuterte Religionsbegriffe, ln nicht du 
c 
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rückzubleiben, oder gar zu unterliegen. Die Poefie konnte 
Glanz fchaffen, aber nicht Gründlichkeit. Inzwifchen find 


die Foderungen bemerkenswerth , die Rabbi Juda Hat _ 


levi an den Verfafler jedes Gedichts machte; Ge dienen 
zum Beweile, dals man auch, in einer den Juden nicht 
belonders günftigen Zeit, willenfchaftlichen Bemühun- 
gen oblag. Auf unfere Tage find noch die Regeln an- 
wendbar: „Der Dichter foll nicht gleich den erfien 
Auflatz der Welt übergeben, [ondern erf fichten und 
Zeilen (nonum prematur in annum); aber auch nicht 
alle feine Geifieswerke der Welt aufdringen (delere 
licebit, quod non edideris).““ Derfelbe D. Hallevi ift 
auch Verfaffer des bekannten Buchs Cosri. Er legt 
darin einem Zweifler Bulan eine Erklärung der Lehre 
von Gott und deffen WVeliregierung ver, wie man fie 
von jüdifchen Philofophen jener Zeit erwarten kann. 
Hallevi’s Tochter heirathete den bekannten Aben-Esra. 
So gelehrt, [o fcharfinnig und witzig diefer war, fo 
wurde er doch vom Rabbi Mofes ben Maimon, ge- 
wöhnlich Maimonides, oder auch abgekürzt Rambam 
genannt, übertroffen. Neben ihm fand, noch grölser 
als Philofoph, Averroes, eigentlich Ebn Omar, Ebn 
Rofchd genannt. Rec. übergeht die Gelchichte diefes 
fehr merkwürdigen Mannes, um bey der fürdas Ju- 
denihum noch merkwürdigeren des Maimonides zu 
verweilen. Obgleich diefer dem jüdifchen Glauben zu- 
gethan. zu feyn vorgab, ja felbfi eine Erklärung der 
Milchnah in arabifcher Sprache [chrieb: fo traf "ihn 
doch der Verdacht, fich für einen Moslemen ausgege- 
ben zu haben, wodurch er feinen Charakter bey allen 
Wohldenkenden in einem widrigen Lichte zeigte. 
Ueber den Werth der Mifchneh Thorah, oder der 
Wiederholung der Gefeizgebung, welche der Vf. her- 
ausfireicht, SR Rec. nicht uxtheilen, weil er diefes 
Werk nicht befiizi; hingegen aus der Schrift mum 
mann erfiehi er, dafs des Maimonides Beweis für das 
Dafeyn Gottes (weil die Welt fich immer bewege, die- 
{es aber für fich nicht könne, folglich einen Beweger 
nöthig habe, welchen man nur in Gott finde — mii- 
hin verfchieden von dem des Ariftoteles, der in Goit 
bey der Trägheit der Materie den primum motorem 
fuchte) eben nieht den fchärfften Denker verrathe, 


welches auch aus dem hier angeführten mm Dan, 
[owie aus der Schrift über den Götzendienfi, erhellt. 


Uebrigens will Rec. dem Maimonides einen bedeuten- - 


den Grad der Einfichten, wodurch er fich über fein 
Zeitalter erhob, nicht ablprechen, um fo weniger, 
‚wenn er wirklich den Vorfatz gefalst haben follte, das 
ganze Judenthum zu reformiren, wie es wahrfchein- 


lich ii. Ob er durch die Vorfiellung der 3 Arten des 


Glaubens, deren dieere Wahrheiten befalst, die Pech 


fireng beweilen, demonftriren, lafen; die zweyie 
Wahrheiten einfchliefst, die durch die Sinne und kör- 
perliche Empfindung gegeben werden ; die dritte, wel- 
che durch Propheten und fromme Männer mitgetheilt 
und anerkannt wurden, denkende: Juden werde befrie- 
digt und an fich gezogen haben, daran läfst Bech aller- 
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dings zweifeln. Dafs Rambam der Verkeizerung nicht 
entgehen konnte, war begreiflich; ‘doch fand er an 
Kimchi einen wackeren Vertheidiger, fowiean Rabbi 
Mofes ben Nachman, gewöhnlich Ramban genannt. 
Auch gehört feine Abhandlung yon den wahren Kenn- 
zeichen eines Meffias, unerachtet ihrer Kürze, zu den 
gemeinnützlichen für feine Glaubensgenoflen in jedem 
Zeitalter. 

„ Im 2ifien Buche findet man die Gefchichte der 
Juden in Frankreich und in der pyrenäifchen Halbinfel. 
Trefllich und anziehend ift die Befchreibung des Zu- 
fiandes und der daraus entlpringenden Gefinnung der 
Juden; gründlich wird der Einfluls der Lehnsyerfal- 
fung und der Kreuzzüge auf diefelbe dargeftellt,, und 
mit Bedauern Debt man das fitiliche Verderben des jü- 
difchen Gelchlechts, weiches fich lange erhielt, und 
woraus fie fich nur fpät, nur einzeln, wieder erhoben. 
Bedrängt wurden die Juden verhältnifsmäfsig nicht fehr 
indem man ihnen fogar erlaubie, Güter an fich Zur brin 


gen, die eigene Gerichtsbarkeit haiten, wodurch es 


oft gefchah, ‘dals die Juden Richter über die Chriften 
wurden. Der Vf. rechnet die in Champagne, Lothrin- 
gen und Elfafs wohnenden Juden zu den nordfranzöfi- 
fchen, nicht etwa nach ihren Eigenfchaflen, Tondern ` 
nach ihren Wohnorten (S. 231). Das Urtheil. über 
Jarchi unlerfchreibt Rec., welcher in deffen Auslesun- 
gen der biblilchen Schriften des A. T. manches Richtige 
angelroflen zu haben fich erinnert, das auch von ande- 
ren Commentatoren gebraucht wurde. Man kann R: 
Jarchi als den Urheber und Stifter der franzößfchen 
Schule anfehen. Der öffentliche Ueberiritt des gelehr- 
ten und berühinten Leibarztes Alphonfus VI zum chrift- 
lichen Glauben, dem der König den Namen Petras dl- 
phonfi in der Taufe gab, gehört zu den gröfsten Merk- 
würdigkeiten jener Zeit, Hingegen befrermdet es, -dafs 
in Frankreich, wo die Juden, wenn auch nach Erle- 
gung eines jährlichen SEAR geduldet wurden , ein 
Bifchof von der Kanzel das Volk anffodern durfte, den 


wodurch vi 
Grenel veranlalst wurden. Philipp Aneti an 


zuerfi, rief fie aber, weil er Geld zum Kriege wider 
Richard Löwenherz bedurfte, zurück, „Schändlieh, 
{agt der Vf. felbfi, war für beide Theile diefe nieder- 
trächtige Uebereinkunft, vermöge deren der König von 
Frankreich feine Haupifladt und feine Unterthanen an 
Menlchen verkaufte, die er felbft für Wucherer, Re- 
ligionsfehänder und Verbrecher hielt, als folche forige- 
jagt und beraubt hatie, andererfeits eine grolse Men- 
fchenmafle ihren Schimpf durch freywilliges Eingehen 
in noch gröfsere Schmach vergrölserte, fie mit einer an- 
fehnlichen Summe Geldes erkaufie, und einem Mo- 
narchen traule, der von Geletzlichkeit des Verfahrens 
wenig wulste.“ Ludwig VIII traf bereits Anordnun- 
gen zum Nachtheile der Juden, die von feinem Nach- 
folger Ludwig IX gefchärft und vermehrt wurden. Die 
Kraft des vom Papft Honorius HI gegebenen Befehls, 
nach welchem die Juden ein Kennzeichen ihres Glan- 
bensan fch tragen mufßsten; würde in Spanien wenig 
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bemerkt. AlphonfusX begünfiigte die Juden wegen 
der mit ihnen gemeinfchaftlichen Neigung zur Afirolo- 
gie. Philipp III in Frankreich war den Juden nicht 
gewogen. Anders dachte Philipp IV, obichon die Ge- 
fetze Ludwigs IX in Gültigkeit gelaflen wurden. Zu- 
letzt erging unter Philipp IN eine Verfolgung über die 
Juden, welche fie felbit als die fchrecklichfie vorftel- 
len, die fie jemals erlitten. Ein günfligeres Loos ward 
ihnen in Spanien, wo.fie einige Vorrechte genollen, und 
darum auch in der wällenfchaftlichen Bildung wiederum 
Fortfchritte machten, zu Theil Abermals war es der 
Geldmangel, der Ludwig X nöthigte, die Juden unter 
gewillen Bedingungen nach Frankreich zurückzu- 
rufen. : 

Ein Werk von folcher Wichtigkeit, defen Voll- 
endung Rec. mit Verlangen entgegenfieht, [chien eine 
fo ausführliche Anzeige zu erfodern. Nur auf zwey 
Puncte müffen wir den Vf. noch aufmerkfam machen. 
Zweckmälsiger würde er nämlich verfahren feyn, wenn 
er die Gelchichte der Literatur unter den Juden von der 
politifehen getrennt, und befonders abgehandelt hätte. 
Denn obgleich nicht zu leugnen ił, dals beide in eìn- 


ander eingreifen: fo fören doch auch die gefchichtlichen 


längeren Unterbrechungen den Lefer, und hindern ihn, 
die Literatur im Zufammenhange zu überlenen und zu 
‚ beurtheilen. Sodann hätte auch das ganze Werk durch 
weniger lange Auszüge und durch Uebergehen vieles 
Fabelhaften oder höchltens Hindenten darauf in wenigen 
Worten bedeutend abgekürzt werden können, 7 ; 
Bey allen anerkannten Vorzügen des Vfs. übrigens kann 
Rec. doch nicht umhin, an der Schreibart , aulser dem 
bereits Angemerxkien, einige Ausftellungen zu machen. 
S. 43. B. 1; oder ‚heiligere David.“ Heilig verlrägt 
' keinen Comparativ. „Vehmülhig‘“S. 89. 138 ift wohl 
Druckfehler, wie „Euphrath‘‘ S. 110 und „Mäithrada- 
testé $. 115.116. „Seine eigene Tafche nicht vergellen.‘ 
S. 443. „Tüchtete“ S, 218, für dichtete. „Laeedomo- 
nier“ S. 245. „Teirachie“ S. 256. „Kopfküffen“ Anh. 
8.7. — 2 Th. B. 6. S. 31: „Putroli® für Puteoli. S. 
` 68: „Seine Kraft handhabie die Menge.“ S. 86: „Ein 
taubes Gerücht.“ 8.108: „Vespafians Blut befeelte die 
„ rächenden Diener,“ $, 118: „Der Lebensfaden ziilert 
in der Schneider $, 494: „Die Unglücklichen, die 
dem: Schwerte ihrer Brüder heimlich, entgingen, eilten 
‚einem noch enifeizlicheren Schicklale in die Klauen.‘ 
Auch in den letzten Bänden finden fich Druckfehler, 


z. B.. S< 156. B. 5; „Allen Anfehens, allen Einfluffes he- _ 


zaubt zu werden.“ $,164: „Ennuchen“ für Eunuchen. 
S. 362: „Hyfteron - Protaron*‘ für Proteron. Bega: 
„entnerfte‘ für entnervie, $.18: „Sarracenen“ für Sa- 
racenen, wie mehrmals. 8.145: „Er beleizie fich in 
Lucena“ für: er feizie fich. Druck und Papier ver- 
dienen alles Lob, und wegen der Uncorreetheit des er- 
ften hofft der Vf. nach der Vorrede darum Enifchuldi- 
gung zu finden, weil. er felbii die Correctur unter ej- 
nem Drange von Gelchäften übernehmen mulste, 
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x JUGENDSCHRIFTEN, 


Hzırzaonn, bh Clafs: Lehr- und Lefe- Buch für. die 
weibliche Jugend, nicht nur auf dem Lande zum 
Gebrauche in: den Sonntagsichnlen, fondern auch ~ 
als Handbuch für die Töchier aus dem Bürgerfian- 
de. Von M. Phil. Heinrich Haab, Stadtpfarrer 
in Schweigern, königl. würtlemb. Oberamts Bra- 
ckenheim, Zweyte, verbellerie Auflage. 1826: 
X u. 406 S. 8. (20 gr.— 10 Exemplare für 7 
Rihlr. 2 gr.) ge? 


Der Vf., der fich [chon durch die Herausgabe bibli- 
fcher Gefchichten und eines Lefebuchs für die männ- 
liche Jugend nicht unrühmlich bekannt gemacht har, 
hat durch diefes Buch, deffen erte Ausgabe [chon 1812 
erfchien, fich wichtige Verdienfie um die Bildung des 
weiblichen Gelchlechis erworben. Denn wenn es auch 
nicht an Schrifien fehlt, welche die möglichf allfeilige 
Bildung jenes Gefchlechis bezwecken: fo find fie doch 
nur auf diè höheren Slände berechnet; an einer folchen 
Schrift für die niederen und mittleren Olaflen der bür- 
gerlichen Gefellichaft aber hat es lange gefehlt, und Hr. 
Haab hat daher eine fühlbare Lücke ausgefüllt, "Bey 
der eren Ausgabe befiimmie der Vf; diefes Lelebuch 
hauptfächlich für die (erwachfenere) weibliche Jugend 
des Landvölkes. Es follte, feiner Meinung nach, als 
Leitfaden ihrer Unterhaltungen in den Sonntagsichulen 
gebraucht werden, Diefes it auch Häufig gefchehen. 
Bey diefer nenen Ausgabe hat er [einem Buche eine 
eiwas erweiterte Beliimmung gegeben, und es den 
Töchtern aus dem Bürgerftande überhaupt zu einem 
Handbuche gewidmet, in welchem fie für ihre drey- 


‘fache Beliimmung als künflige Gaitlinnen, Mütter und 


Hausmütter beiehrenden Rath und eine Sammlung nütz- 
licher und bewährter Erfahrungen finden follen. Rec, 
muls geliehen, dafs der Vf. im Ganzen feine Aufgabe 
recht gut_gelöft hat, wenn er auch Einzelnes hätte 
kürzer falen, und manche Wiederholung vermeiden 
können. Mädchen von 14 bis 20 Jahren, Frauen, 
Müiter und Hausfrauen finden hier treffliche Belehrun- 
gen über die Pflichten, die ihnen in ihrem Berufe ob-, 
liegen. Die Sprache des Vfs. ift mit wenigen Ausnah- 
men populär und doch edel; und was dem Buche be- 
fonders zum Lobe gereicht, ift; dafs der Vf. überall die 
heilige Schrift, welche gerade hier eine Fundgrube der 
herrlichfien Belehrungen darbietet, zu Grunde gelegt 
und benutzt hat. “WVir wollen nun den Inhalt der ein- 
zelnen Abfchnilte angeben, und einige Bemerkungen 
beyfügen. Ke 

Abfehnitt 1. Wozu ift die weibliche Jugend des 
Landvolkes befiimmt? II. Wie hat fie fich auführen 
wichtigen Beruf vorzubereiten? III, Wie bildet fich 
ein Mädchen früh zu einer wackeren Hausfrau? 
Trefflich beantwortet. — IV. Keufchheit, Sittfamkeit 
und Unfchuld, des Mädchens fchönfter Schmuck. 
Möchte fich doch jedes Mädehen die diefem Abfchnitte - 
angehängten zwölf Lehren für Mädchen tief einprä- 


— 
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gen! — dann würde es gewils weniger unglückliche 
Opfer der Verführung geben. V. Unkeulchheit in ihren 
fchauerlichen Folgen. —. Ernite, beachienswerihe 
Worte. VI VI. VII. Bild einer mufterkaften Frau, 
oder: Sitten- und Tugend- Spiegel für, die Galtin, Mut- 
ier und Hausfrau, — aus der Bibel aufgeliellt. — Ei- 
ne gelungene, praktifche Erklärung mehrerer Stellen 
der Bibel, befonders Spr. Sal. 31, 10 SCH 23. 95 — 28; 
if, 16. 201 9. f. w., und mehrerer hieher gehöriger 

Verle aus Sirach und Tobias. — IX. Goldenes A B G 
für die Gattin und Hausfrau. — Schöne, nach dem 
Alphabet geordnete Lehren, wobey Rec. nur Hinvrei- 
{ungen auf häusliche und öffentliche Andacht zu ver: 
milen glaubt. — X. ‚Ordnungsliebe und Reinlichkeit, 
zwey unenibehrliche weibliche Tugenden. Mit dem 
Motto: Rein feyn ift des Weibes Ehre, Ordnung ilt 
ihr höchfter Schmuck. XI. Beyipiele zur Empfehlung 
weiblicher Ordnungsliebe und Reinlichkeil. XI. Wie 
viel kann nicht das VVeib zum Glück des Mannes und 
zum Flor des Hauswefens beyiragen! XII. Unglück 
licher Eheftand , verdorbener Hausfiand, fo oft die Fot» 
gen weiblicher Fehler. — Beide Abichniite ‚enthalten 
belehtende und warnende Winke für Frauen, befon- 
ders angehende: — XIV un XV- Das Weib "als Mut- 
ter. Fehler und Verirrungen der Mütter in der kör- 
perlichen Erziehung ihrer Kinder. XVI. XVIL XVII 
Fehler und Verirrungen der Mütler in der fittlichen Er- 
ziehung ihrer Kinder, . zur Belehrung und Warnung. 


jeder Mutter beherzigt zu werden. — XIX. Weibli- 


che Sparfamkeit und Haushälligkeit. XX. Die Frau 
als Vorfteherin des Gefindes. Mit dem Motto Tob. 10, 
Die Eltern ermahnten ihre "Tochter, fie folle ihr 


Erde fleifsig regieren. XXI. Lehren für weibliche 
Dienfiboten. . XXI, Lehren für Kinderwärierinnen. 


XXIN. Ein Wort für Mütter, ihre Kinderwärterinnen 
beireffend. XXIV. Belelırende Beyfpiele für weibliche 
Dienfibsten. XXV. Wie gut is für das Landmäd- 
chen, eine Zeitlang ‘bey Herrfchafien zu ee 
XXVI. Der Hausmutter-nöthjge Vorficht wegen TE 
XXVI. Vom Aberglauben und feinen fchädlichen ir- 
kungen. — Diefer und der vorhergehende Abfchnilt 
harten wohl eine etwas lorgfälligere Behandlung ver- 
dient . XKVHI. Von den Zulammenkünften in den 
ient, — 


Kunkelftuben (Spinnfuben i 


i zu feiner Ze — XXIX. c 
p Ge > fich zu heirathen entfchliefsen. Auch Win- 
ke für junge Witwen und Lehren für Mütter, — 
Recht gut. — XXX, Schöne Lehren für junge Ehe- 
leute, XXXI. Belehrende Beyfpiele von Weibern aus 
der Bibel, — Kleine Gemälde »biblifeher Frauen, die 
"Rec. zum Theil nur etwas mehr ausgeführt wünfchte. 


‚ZUR IER ALS 


Das in dielen 5 Ablchnitlen Gefagte verdient von 


"Hemden, Kleidung und Beilen zu vwrechfeln 


Lichifiuben), befonders 


ichtli ih Nützlichen und Schädlichen. — 
den nächtlichen, ihrem iui en 


‚Scheint etwas zu hoch zu feyn, 
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XXXII. Andere belehrende Beyfpiele von Töchtern, 
Weibern und Hausmüttern. XXXIV, Wie waren die 
Töchter und Weiber unferer älieften deutfchen Vor- 
fahren? XXXV. Einige Denk - und Sitten - Sprüche. 
XXXVI. XXXVI. Vermifchte Beyfpiele_ zur Wieder- 
hohıng des Tafelrechnens und Uebung des Kopfrech- 
nens. — - Mehrere diefer Rechenaufgaben find dunkel 
und unverliändlich. Ein Anhang enthält Lieder rei- 
ner Fröhlichkeit, von denen mehrere wegen ihrer 
Einfachheit und Natürlichkeit recht gelungen zu nen- 
nen find. — Uebrigens hat Rec, ungern einen. Ab- 
fchnitt vermilst über den Zuftand des weiblichen Ge- 
[chlechis in anderen Ländern und Erdiheilen, befon- 
ders bey den uncullivirien Völkern und im Morgen- 
lande. -Eine folche Darfiellnng würde gewils für die 
Leferinnen des Buches in mehrfacher Hinficht nicht nur 
SE fondern auch fehr belehrerd gewelen 
eyn- 

4 Rec. wünfcht, dafs das Büchlein in dem ihm án- 
gewielenen Kreife bald recht verbreitet werden, und 
dafs fich der würdige vf. entfchliefsen möge, auch ein 
Lefebuch für die weibliche Schuljugend der niederen 
und mittleren Stände auszuarbeiten und herauszuge- 
ben. Denn für die Schule it das vorliegende weder 
gefchrieben, noch geeignet. Zum Schluffe theilen wir 
noch eine kleine, nicht eben ängftlich gewählte. Probe 
von des Vfs. Darttellungsweife mit. S. 137 heilst es: 
„von den nachiheiligfien Folgen für die Gefundheit 
der Kinder ift das unreinliche Halten derfelben, das 
ganz auf die Rechnung der nachläffigen Mutter zu 
[chreiben ift. Vom Schmuze farrende Hemden, mit’ 
Unreinigkeit aller Art überzogenes Beiigeräthe, unter- 
laffene Säuberung des Körpers des Kindes felbi vom 
Köpfe bis auf die Fülse — diels zerftört in kurzer Zeit 
feine Gefundheit, hindert feinen. Wachsthum, . giebt 
ihm ein blaffes, todibleiches Auslehen, und verurfacht 
unaufhörliche Ausfchläge, Krankheit und Uebel, Die 
Miniler mache fichs alfo zum Gelchäfte, fleilsig mit 


dünftungen zu enifernen,. das Trocknen a 


vor dem Ofen zu verhülen, ja nicht halbeeirex. 
feuchie VVälche den Kindern Dee een 
reinem Waller fie öfters, täglich eine Vierielfunde 
lang.zu baden. Reinlichkeit ift das halbe Leben für 
Kinder. Jereinlicher fie gehalten, je öfter fie in die 
freye Luft gebracht werden, delto belfer gedeihen und | 
blühen fie.“ - 

Druck und Papier find zu loben; nur der Preis 
und wird die Verbrei- 
tung des Buches hindern. Rec.. erinnert an die niedri- 
gen Preife der in der Bibelanfialt zu Erlangen erfchie- 
nenen Volks- und Jugend-Schrifien, ` 

R. S. j, 
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‘HEIDELBERG, b. Oswald: Sophronizon, oder unpar- 
 teyifch- freymüthige Beyträge zur neueren Ge- 
Schichte, Gefetzgebung und Statifiik der Staa- 
ten und Kirchen. Herauszegeben von Dr. H. E. 
G. Paulus, grolsherzogl. bad. Geh. Kirchenrath ù. 
# La Sechfier Band, Zweytes 4 Techftes Heft. 
~ 1824. 643 S. Siebenter Band. Erlies — fechftes 


Heft. 4895. 772 S. Achter Band. Erites u. zeen: 
tes Heft, Jedes Heft 124 S, gr. 8. (9 Rihlr.) 


Dei, Erg. Bl. zur Jen. A. LZ ëss, No. 85. 86. 182% 


o g — 10, 1826. No. 25.] 


B., #1. H. 2 enthält: T. Riegler und Montmartin. 
Nach einer merkwürdigen, von Spittler hinterlaffe- 
nen Schilderung, Zugleich Ankündigung einer Samm- 
lung von G: Léi Spitilers' Schriften. S. 1. Ein noch 
ungedruckter Auffaiz des genialen Spittler, von feinem 
Schwiegerlohne, Hn. Oberjuftizaff, Dr. Wächter mil- 
getheilt, welcher zugleich zur Herausgabe der übrigen 
ungedruckten oder zerfreuten Schriften feines Schwie- 
gervaters Hoffnung macht, Was wir hier es 
find zwey meifterhafte Charakterzeichnungen, nämlich 
Rieglers und Montmartins. Beiden Männern find auch 
No, I und III gewidmet, und alle drey Numerm mit 
fehranziehenden, Einleitungen und Anmerkungen von 
dem Herausgeber begleitet. Man muls aber No, I. nicht 
gelelen haben, wenn einen die übrigen anfprechen. fol- 
len, — IV.. Ob die Ständeverfammlungen doch ihre 
Taggelder verdienen? 5.24. „Dafs der Herr Reprälen- 
tani O., und der Herr Abgeordnete P., Q., Ru. f. w. 
die Quittung für ihre Diäten mit Sünden fchreiben, if 
leicht gelagt, und mag [ehr wahr feyn. Hat doch nicht 
nur der Staat, fondern der liebe Gott überhaupt fo 
manchen Kofigänger, dem die Rechenfchaft Ichwer wer- 
den würde, womit er auch nur Luft and Waller ver- 
dient, Welch Lob verdient denn aber der f. g. gefun- 
de Menfchenyverfiand derer, welche unter ihrer Schlaf- 
“mütze und mit Tabaksdampf umnrtebelt gar fiaaisklug 
‚und patriotilch hervorgähnen: Alles ift [chlecht, Auch 
die Landfiände helfen uns nichts! Man hat durch fie 
nur eine neue Pofition auf das Budget gekriegt“ u. f 
w. So fängt, das Wort an, das Sophronizon für land- 
füändifche Verfallung fprichi, und das auch aufserhalb 
Würtem erg gehört zu werden verdient. Es follte in 
mehreren Volksfehriften abgedruckt werden. — NV. Wor- 
Ergänzungsbl, z, J. A. L. Z. Zweyter Band. 


. dafs dadurch Gott 


2 6. ` 
ve über Sabbatsfeier. 5:29. „Mit dem Motto: Quio 
caret alterna requie, durabile non efi!. Inhalt: Ge- 


feizgeber, ihut enre Schuldigkeit, indem .ihr kaf äu- 
fserlich, um des Staates, um der Verfiändigkeit willen, 
den Ruhetag erhaltet; — und ihr Geifilichen, wün- 
fchet, fodert nicht von Erwachfenen Heiligung des Sab- 
bais durch irgend vorgezeichneie Andachtsübungen.. 
Man gebe nur den Arbeitenden, was ihnen Mofes ge ` 
«ben wollte, Ruhe. Man halte darauf, dafs jede der all- 
täglich gewöhnlichen Arbeiten “filltehe. Von felbft 
wird alsdanı der Ruhende, während er fich körperlich 
geliärkter fühlt, zum Sinnen und Denken’ über fich 
nach äufseren und inneren Verhältniffen, und bald 
‚auch zur Wilsbegierde über geiftigere, überirdifche Din- 
ge fich erheben“ u, f w. — VL Der wahre. Schaden 
Jofephs. S. 36. Zwey charakterifiilche Briefe des ver- 
ftorbenen Canonieus Fabricius, Verfallers des Schaden 
Jofephs u. f. w. Heidelberg, 1821, und des ‚‚Unfugs, 
oder der Gefchichte der akademilchen Verfchwörung 
gegen Königihum, Chrifienthum und Eigenthum.“ 
Mainz, 1822. — VIE Ueber die hifiorifche Begrün- 
dung des Rationaliswus der chrifilichen Religion. S, 
44. Vom Hn. Prof. Grohmann zu Hamburg, In der Ab- 
handlung haben wir nichts finden können, was nicht 
feither in vielen iheologifchen Schriffen und Tagesblät- 
tern vielfach und weit tiefer gehend be/prochen wor- 
den wäre, Aber defio belehrender find die Anmerkungen 
des Sophronizon, vorzüglich über das jüdifche Pafcha, 
das Pafchalamm als Mahlzeit S. 56. 57, und über das 
Wort Verföhnung 8.59, von welchem bemerkt wird, 
dafs Jefas es niemals gebraucht habe, dafs es fich nicht 
hiltorifeh darihun lafe,- Jefus [elhli habe feinen bluti- 
Sen Tod in der befliimmten Beziehung fich gedacht, 
für die Menfchen verföhnt und be- 
gütigt werde, oder dafs nach 2 Kor. 5, 18 — 91 Gott 
mit fich die Menfchen: verlöhne. Das Erfte fey gar 
nicht in Jelu und der jüdifcherzogenen Apoel Gemüth 
und Sinn hineinzudenken, f[chon weil der Hebräer 
nicht einmal ein Wort, wie verföhnen, expiare, in 
feiner Sprache, allo in feinem -Gedankenkreife, Hatte. 
Sein Bild ii — Cipper, zudecken, Seine freywillig 
gebrachten Opfer für übereilte Vergehungen follten 
nach feiner Vorftellungsart als felbft auferlegie Verlufie 
das unbedacht Gefchehene vor Gott zudecken (nicht: 
Gott verföhnen).. Der Deckel der Bundeslade, welcher 
das darin liegende Geletz zudeckie, hiefs Capporeth, 
obtegumentum; kein Gedanke an Sühnen u. [, w. Nur 
D d i 


211 
der heidnifch-rohe Gedankenkreis enthielt das Bild: 
Gëtter müflen, wie Menfchen, durch Strafleiden ver- 
fühnt, vom Zorn zur Gnade bewogen werden u. I. 
w. Schade, dafs Hn. Grokmanns Auflatz mit zu we- 
nig Sorgfalt abgedruckt worden ift. So z. B. gehört die 
erlie Zeile S. 64 gar nicht hieher, und bleibt dadurch 
an und für fich unverfiändlich, trennt aber auch zu- 
gleich die beiden ihr vor- und nachlfiehenden Zeilen 
von einander, fo dafs manche Lefer nun auch diefe 
nicht verfiehen werden. — VIII. Gegen eine unhifio- 
rifche Darfiellung des Presbyterialfireites in, Baiern. 
8.77. Etwas aus der Neckarzeitung als Beleg, auf 
welchen ungegründeten Vorausleizungen der MN ider: 
fpruch gegen die Presbyterialverfaffung beruhte. 

Heft 3. Anfichten, nach welchen die noch immer 
ungedruckte Kirchen- und Betzer - Ge/chichte Wür- 
.tembergs von Dr. Gamm bearbeitet ift, mit. Blicken 
auf ihre bisherigen Folgen. 
phron. den Wunfch, dafs Hn. Dr. Ge, hier benannies 
Werk endlichan das Licht, und zwar in ächt hiftori- 
Ichem Gewande, treien möge. Die Wahrheit [pricht 
fch fchon [elbit in jeder 'Thatfache aus, und bedarf 
des.Satirs, als Vor-, Mit- und Nach- Redners, nicht. 
Hu. G; aber bitten wir zu feiner Bernhigung zu beden- 
ken, dafs es in anderen Ländern den Geifilichen nicht 
belfer gehe, als im Königreich W.; dafs überhaupt das 
Leben, Wirken und Schickfal eines Geifilichen in den 
Augen Vieler, befonders ihrer Oberbehörden, eine [ehr 


unbedeutende Sache fey, und fie es ihm für einen 


höchft verwerflichen Stolz anrechnen, wenn er nicht 
Alles fich gefallen laffen will; fowie endlich, dafs es 
beler fey, unverfchuldet zu leiden, ais Mitglied ei- 
nes Gerichtshofes zu [eyn, welcher fich dazu hergeben 
muls, einen würdigen Geiftlichen zu drücken. An 
feiner Stelle würden wir unfer Recht nicht weiler fu- 
chen. Seine Sache liegt dem Publieum vor, deffen 
Urtheil ihn mit [einem Schickfale ausföhnen kann. 
Wie viele Geiftliche, befonders in kleineren Staaten, 
dürfen ohne Verluft ihrer armfeligen Stellen nicht einmal 
öffentlich ihrer Lage gedenken, und wie viele Schul- 
lehrer, die für 90 fl. Befoldung dienen, müllen fich 
Alles von ihren Behörden gefallen lafen! — II. Pro- 
pecte für Belebung und Unabhängigkeit des deut- 
fechen, vorzüglich des Jüddeutfehen Handels nach dem 
“Durchbrechen der Alpenkette durch die neue Strafse, 
über den Bernardin und nach Herftellung des Pajfes 
über den Gotthard zur Verbindung des Rheins und 
Bodenfees mit dem Mittelmeere. Aus geographi/chem 
Standpuncte genommen von C, L. Pfeiffer, grofsherz. 
bad. Ober- Ingenieur. S. 26. Die Ablicht diefes aller 
Beherzigung werihen Auflatzes it: Lefer zu erwecken 
zm der Claffe derjenigen, de mit grofsem Inierelle an 
den Handel geknüpft find, und fie aufmerklam zu ma- 
chen auf eine nicht mehr problematifche Umwälzung 
des deut[chen Handels, fowie überhaupt des Handels von 
Staaten, die aus Mangel an unmittelbarer Berührung 
mit fchiffbaren Meeren, auf den Binnenhandel be- 
fchränkt, im ihren Gefchäften nur von der Willkühr 
der Umgebung abhängen. — II. Ein Beyfpiel unter- 
jtützungswürdiger Selbfihülfe zu Verbejferung des 
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Zufiandes der, Schullehrer, S. 55. Hr. Dr. Bahn- 
maier, Decan zu Kirchheim, will durch Schriften, 
befonders durch den Druck feiner Predigten, einen 
Fond [ammeln, woraus Sehullehrer und Indufiriefchu- 
len unterfiüizt werden follen, Sophron, giebt ein 
Bruchfück aus der Handfchrift, das nach dem Ganzen 
allerdings Verlangen "erregt: Aber wichtiger find Hn. 
Dr. Paulus Empfehlungen S. 59 felbfi, IV. Die 
Folgen des Zugeftändnij/fes einer herrfchenden Kirche 
im Staate, oder lettre pastorale de etc. le Cardinal 
Archevêque de Toulouse etc. au Clergé et aux Fidèles 
de son Diocèse. $. 64. Mit Anmerkungen des Sophron. 
Laffe diefes Actenfiück ja Niemand ungelelen, dem das 
Schiekfal der evangelifchen Kirche in der Zukunft am 
Herzen liegt? — V. Zur weiteren 'Gefchichte der 
fiaatsrechtlichen Behandlung diefes Hirtenbriefes. S. 
81. — VI. Nachfrage nach den, öffentlicher Ruhe 
wegen verbotenen, 
Utrecht und Brüjfel. S. 88. — Das Nichts der 
von Efchenmaierifchen Frone des Schlaf- Weijjager- 
Magnetismus. S. 92. Aus Hn. Dr, Paulus Feder, und 
mit allen" ihren Eigenthümlichkeiten bezeichnet. — 
VIII. Ueber innere Verhältniffe der evangeli/chen Kir- 
che in Würtemberg. 3.99. Ein Wort zu feiner Zeit. 
Möge es nur nicht ungehört verklingen! Es fodert das 
Gerechtefte und Billigfie, und zwar von einem Regen- 
ten, der fo gern in eine gute Staatsverfallung willigie, 
und mit Aufrichtigkeit ihr fein gegebenes Ehrenwort 
bewährt, — IX. Schlufs-der authentifchen Nachrich- 
ten über den Presbyterialfireit in Baiern. S. 108. — 
X (im Sophron. fieht VII. Im Regifter fehlen VHI — 
IX) bis XVII. Mifeellen, von denen.wir die Xlllze, 
eigentlich XVie, gern mitgetheilt hätten, weil Gch 
darin ganz vorzüglich der Geift diefer Zeitfchrift abfpie- 
gelt. Aber fie nimmt bey aller Kürze zu viel Raum 
WR zuge 4. Lügen und Wahrheiten über das deutfch- 
protefiantifche Univerfitätswefen, $, 1. Auszüge aus 
Fabricius Unfug u. f. w., de Wette’s irefflicher Recto- 
raisrede 1323, Heyne’s Jubelrede, Winers Worte der 
Verwarnung u. fw. Rec. hätte gewünfcht, dafs‘ be- 
fonders von Fabricius mehr mitgetheilt worden wäre, 
indem nichts fo wahr ift, als was Sophron. S. 6 bat: 
„Schmählchriften kann man nicht zu niedrig herab- 
hängen, nicht allzu bekannt machen.“ — 1, Die Grä- 
fin von Grävenitz und eine freymüthige Wahrung der 
ächten Epifcopalrechte. S. 30. Mit noch ungedruck- 
ten Actenfiücken, von denen der Miitheilende wahrhaft 
ireffend Tast: „fie gemahnen einen, wie die alten ge- 
wichtigen Waffen in einer Rüfikammer.“ — DI Ueber 
Schulaufficht von Staat und Kirche. S. 50. Mit der 
grölsten Umficht und Ruhe werden hier die Fragen: 
Ift es zweckmälsig, belondere Schulinfpeetoren, zweck- 
mälsig, einen eigenen Schulrath aufzuftellen ? Zweck- 
mäfsig, dafs ein Schulrath aus Gliedern beider Confef- 
fionen zufammengeletzt werde? — beantwortet, und 
zwar ent[chieden verneint. Es dürfte [chwer feyn, elwas 
Gegründetes dagegen aufzufinden. — IN. Einige Be- 
merkungen des Herausgebers über vervielfältigte und 


röm, Kathol.  Gefellfchaften zu 


gemijchte_ Schulaufficht. S. 66. Hier wird der yor- 
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hergehende Auffatz durch Erfahrungen des Herausg., 
der bekanntlich eint decernirender Rath für die Kir- 
chen- und Schulen- Infpection im Königr. Baiern war, 
erhärtet. Diele zeen Numern dürfen von keinem 
Freunde des Kirchen- und Schul- Welens überfehen 
werden. — V. Leonis Papae XII epiftola encyclica 
1824. 8.73. -Der Herausgeber hat in dem Texte man- 
cherley Druck-, Schreib - und andere Fehler verbellert, 
auch einige freymüthige und erläuternde Anmerkungen 
beygefügt. In diefem Breve wird die Jetzizeit für tri- 
Sü/ffimum tempus erklärt, und zwar wegen der grofßsen 
und graufamen Kämpfe, welche fich gegen die kaiholi- 
[fche Kirche erhoben haben, und noch täglich erheben, 
fo dafs Se. Heiligkeit nicht ohne Thränen daran denken 
könne. Die Toleranz oder der Indifferentismus, der 
von einer gewiflen philofophifchen Secte ausgegangen 
it, und noch mehr die Bibelgefellfchaften, die fchon 
Pius VII in 2 Breven verdammt hat, und die hier 
vaferrimum inventum, lethifera pafeua, pefiiè u. f. 
w. genannt werden, feizen nämlich die. rëm, kaihol. 
MN elt in die gröfsten Gefahren, wogegen nur die Be- 
lehrung des Volks, ‚‚guantopere veneranda fit eccle- 
Jiae Auctoritas,‘ helfen könne. — VI. Zur Kriegs- 
Se/chichte der Jahre 1813 und 1814 u.f. w. S. 91. 
Eine blofse , und zwar fehr lobpreilende Recenfion ei- 
ner neueren Schrift (Berlin, b. Mittler, 1824), deren 
Aufnahme wir nicht begreifen. — VII, Je/uiten und 
Gefehichte. Schreiben eines forfehenden Freundes, 
herausgegeben von C. « Neumann, S. 106. Haupt- 
fächlich gegen die Flugfchrifi: Pas Sagt die Gefchich- 
ze dazu? herausgegeben von Dr. Räis und Dé Weis 


(Mainz, 1823), gerichtet. Der Auffatz hat es vorzüglich ' 


mit Darfiellung der Milsbräuche, die zur Zeit der Re- 
formation in die Kirche eingefchlichen waren, und die 
hier aus rëm, kathol. Schrifien der damaligen Zeit an- 
gegeben werden, zu thun. Wie leicht hätten fich die- 
[e Angaben noch vervielfältigen lafen! Hiezu eine Bey- 
lage von einem katholifchen Verfafler, von gleicher 
- Tendenz. 
Heft 5. Bey/piel der Beförderung des Guten 
und Gemeinnützigen durch eine Bürgergefellfchaft zu 
“Bafel. S. 1. Diele Gefelfchaft befieht aus 440 Mit- 
gliedern, deren erfies Sireben die Bildung der Jugend 
if, und zwar durch eine [eit 1784 befiehende, von 55 
Knaben und 29 Töchtern gegenwärtig befuchte Anftalt 
für Feierabendftunden, ferner durch 4 Näh- und Flick- 
Schulen, durch einen Schullehrereoncurs, eine Sonn- 
tags[chule, Zeichnungsfchule,- Gefangfchule und Ju- 
endbibliothek. Sodann liegt diefem Vereine die Land- 
wirthfchaft am Herzen, was er durch eine Zeitfchrift: 
Mittheilungen, voll trefflicher Beobachtungen und Er- 
fahrungen , bethätigt. Ferner bildet er eine Kranken- 
Commilhon, hat eine Rumfordfche Suppenanfialt, eine 
Erfparnifscalle, eine Schule für die Gefangenen u. f. w, 
Möge dieles edle Beyf[piel Aufmerkfamkeit und Nach- 
olge erwecken, und möge Sophr. künftig Mehreres der 
rt mittheilen! — IL Denkwürdigkeiten unter den 
wurtembergij/chen Herzogen Carl Alexander und Cart 
Eugen. Von M. Hoch. 3.16. Aus fchriftlichen Auf- 
zeichnungen yon Zeitgenoflen. Sehr dankenswerih, 
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Wir rechnen auf die S. 17 verfprochenen Nachrichten 
über den Oberen v. Wolfmit Zuverläffigkeit. — II. Ein 
als eilend angekündigter Brief. -S. 62. Der katholi- 
[che Pfarrer J. Wagener in Coblenz hat fich einfallen 
lafen, den Hn. Dr. Paulus zu einem Kaiholiken ma- 
chen zu wollen, zweifelt aber, ob diefer noch ein Ge- 
wiffen habe. Hr. P, antwortet unferer Meinung nach 
zuernli darauf. Aber fehr beherzigenswerlh it, was 
er S. 66 lagt: „Was bey jedem anderen Fache menfch- 


"licher Einfichten und Kenntnifle unleugbar der einzig 


wahre Weg. zum Möglichbefien ii, das ift es auch im 
Studium der Religion. Saget den Regenien: Ihr folli 
nur regieren nach dem, was zwifchen K. Conflantin I 
und dem Concilium yon Trient die Negierungskunft 
war, aber nicht nach den jetzt möglichen, das Alter- 
thum zugleich benutzenden Einfichten! Sagei dem Ju- 
riten, Mediciner, Naturforfcher, Cameralifien: Du 
follt, damit der Dünmfte weils, an was er fich kurz- 
weg zu halten habe, von allen Kenninillen deiner Zeit 
keinen Gebrauch machen, fondern dich in eine Dog- 
men -Uniform Decken, und nur glauben, lehren, trei- 
ben, was die lieben Voreltern in den Zeitaliern, wo 
man am wenigen wulste n. f. w. — werden euch nicht 
die Verlländigen aller anderen Fächer zurufen: O ihr 
Unwillenden! Alle nachdenkenden Menfchen wollet 
ihr bereden, ewig nicht über eure Unwillenheit und 
über den Glauben an euch hinauszukommen, Wnd nur- 
in der Religion und ihrer Gefchichte foll nicht gelten, 
was die Men/chen in allem Anderen zum Vollkomm- 
neren gebracht hat?“ — IV. Sie eilen, fich zu repri- 
fiiniren. S. 67. Vorzüglich anziehend, Man findet 
hier die merkwürdige Zufchrift des Erzbilchofs von 
Touloufe in der Quotidienne, den Auszug aus der Be- - 
[chwerde des königl. Procurators beym Seinegerichtshof 
gegen die Quotidienne, den Brief des Erzbifchofs an 
diefelbe u. f. w., S. 85 aber eine vorireffliche kirchen- 
hiftorilche Erläuterung über die 4 Artikel der gallica- 
nilchen Kirche. — V. Das päpfiliche Recht, Regen- 
ten abzufetzen, und Eide zu löfen. S., 94. Aus Lu- 
poldi de Bebenburg tractatu de juribus Regni et Im- 
perii Romanorum. Heidelb. 1664. 4. — VI. Wie war 
Luther ein Revolutionär, ein Jakobiner, ein Carbo- 
nario, ein Regierungsfeind? S. 98. Eine kräftige 
Stelle aus Luthers Verantwortung wegen des vom Her- 
zog Georg ihm aufgelegten Aufruhrs 1533. — VII. Die 
Waldenfer in den Thälern von Piemont. S. 105. Die 
Gelchichie diefer religiöfen Secte, nebfi Ortsbefchreibung 
der Thäler; hauptfächlich in der Abficht mitgetheilt, 
um Religionsfreunde für einen Beytrag zu dem Ban ei. 
nes Hofpitals für Kranke zu gewinnen. Ueber die Sa- 
che felbfi vgl. man: Neuefte Nachrichten aus dem Rei. 
che Gottes. April 1825. S. 105 — 114. 
Heft 6. Probe aus einer Theorie des Brief-Fracht- 
Preifes, von Alex. Frhn. Imhof- Spielberg, Geh. Hofr. 
u.f. w. SL. Ree. gefteht, dafs er diefes Fragment 
mit vielem Intereffe durchgelefen hat, ungeachtet der 
formale Theil deflelben durch ein zu ablichtliches Stre- 
ben nach Witz hie und da fein Vergnügen fiörte. Uebri- 
gens theilt er mit dem Sophr. die Ueberzeugung, dafs, 


wenn der Briefportotarif fo wohlfeil, wie möglich, wäre, 
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2 mehr Briefe, als jetzt, auf die Doben gegeben 
be ob Garden, ` L “Aufbewahrungen zur Ge- 
chichte der Sehri ten- Cenfur. S. 23. Gelchichte der 
Befchränkung un Wiederherftellung der Genfur - Frey- 
heit für Zeitungen in Frankreich. Beziehung auf 
Chateaubriand. Andeutungen bey dem Regierungsan- 
irilte König Karls X. — H. Johannes v. Müller über 
das Recht der Prefsfreyheit. ‘S. 57. Vom Hn. Prof. 
v. Hornthal überletzi. — IV. Wie der Jo tief gefun- 


kene Mittelfiand im Volke durch Benutzung des Got: 


nsgefetzes allmählich gehoben werden könne. 
Unterzeichnet von K. Müller. Viel Treftliches 
Es. wird ein Fond ei 
Jle die, welche die Waffen für Fürlt un 
SEN SZ Soen tragen, nach vollbrachter Dienh- 
zeit ein Anfehnliches Capital, etwa 500 fl., als Beweis 
der Dankbarkeit des Vaterlandes empfingen, mit denen 
fie ins bürgerliche Leben eintreten könnten. — V. Auch 
eine Nebenfonne zur won Efchenmaierifchen Sonnen» 
krone des prophezeyenden Magnetismus. S, 69. Eine 
vohlverdiente Züchtigung des Hn. Pred. Marzjeld we- 
sen eines Auffatzes in Dr. Rupertüs Theologumenis. — 
SL. Ob zufolge der Verfaj[ungsurkunde das Cultmi- 
nuifterium'in Würtemberg Jets mit dem Minifterium 
des Inneren verbunden Jeyn müffe oder nicht? S. 73. 
Nein! Nein! ik die mit gewichtigen Gründen begleite- 
ro Antwort, — VH- Notizen von Verbejferungen für 
den jüdifchen Gottesdienft und Unterricht. 5. 8f. Aus 
franzölilchen Blättern. Ferner fromme Wänfche des 
Sophr. über Judenbekehrungen, die jeder Menichen- 
“freund beherzigen follie. Die bisherige Art und Weile, 
Juden zu Chien zu machen, die vom J. 150 n. Chr. 
bis 4750 beftanden hat, und auch jeizt wieder aufzukom- 
imen fcheint, wird "Lehr widerrathen. — No. VHI — 
IX folgen noch einige kürzere Auflätze und Nachträge. 
Bd. VIL Heft 1. Proben aus Nägeli’s Lieder- 
transect. Sy L Das Lied, überfchrieben: J- H. Vofs, 
leidet gerade an dem, worin Fo/s die Meifterl[chaft er- 
"an Sprachrichtigkeit, 
Man höre: AR 
tin prophetifchem Erguls (hat ele 
einer Brieffamm- 
In Balel be- 


Sferiptio 
5.64. 


in wenig. Worten, 


zungen hal, 
ibytilmuik. 

` Gef Kraf e 
u Dr. Bahnmaier's Nachwei/ung 
s dem 4Gten Jahrhunderte. S. 5: 


oC DE ia, B. vorzüglich eine Sammlung von meift 
eigenhändig geichriebenen, noch nirgends gedruckten 


S E; Foliobinden, von Dir. vs Hutten, Eras- 
ee wë? Bullinger, Calvin, Carlfiadt, SEH 
Cu SE Grynäen, Oecolampadius ù, a, meik, an 
Fugger A dent Auch finden fich darunter 
Ap Briefe vom Herzog ` Erni Chrifioph von Würtem- 
perg, deren einige mitgelhieilt werden. aeS DI Eine 
Buchhändleranzeige. 5, 18. IV. Nachieifung , wo 
Papfë Clemens Vi Gelübde und Eide, wenn fie RR 
bequem zu erfüllen jeyen, zu erlajfen erlaubte. > 
+9, Antwort auf eiñe „befcheidene‘‘ Anfrage in dem 
Pfeitfehifeer‘fchen Staatsmann Bd, HI. H. 3. S. 416. — 
7 In- Deutfchland. ifi ‚keine, chriftliche Kirche blofs 


müs; 


roduider — aber auch keine Kirche darf noch immer 


"ne herrfchende, eine Staatsreligion, feyn wollen, >: 
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24. Inhalt: Man darf Religion und Kirchenthum nicht 
für gleichbedeutend und gleichumfaflend nehmen. Der 
Staat hat Religion, aber als Staat bat er keine Kirchen- 
religion., Nur die Gewillensrelision ift als der Kern- in 
allen Kirchenreligionen anzufehen , und nur diele. in- 
nere loll der Staat haben. — VI. Wer ifi diefer Dr. 
Franzia? oder: Wann haben die Jefuiten ihr Reich in 
Paraguay aufgegeben? S. 33. Eine fehr dankenswer- 
ihe Zufammenitellung des Hifiorilchen von dem jefui- 
tilchen Siaate in Paraguay, welche aber keinen Auszug 
leidet. Daflelbe gilt auch von No. VII: Hiftorifehe 
Deduction des arifiokratifchen Antimonarchismus des 
Jefuiterordens, nach ihren: Confiitutionsurkunden. S. 


. 78. Die übrigen [ehr kurzen Numern können wir über- 


gehen. Nur über Bucers Brief u. f. w. verweilen wi 
auf Waichs fämmtl, Schriften Luthers Bd XVII. 
Vorr. S. 15. Mark : 

Heft 2. Mit Ausnahme der empfe 
über das Heldengedicht: Rudolph Së Sen Noen 
J. C. Pyrker, it diefer ganze Heft dem irländifcher 
Kirchenwelen gewidmet. Wer fich erinnert, dafs der 
Herausg. des Sophr. fchon vor etlichen 20 Jahren 
über dielen Gegenftand die Meinung des Pnblieums zu 
berichtigen und zu befiimmen yerfuchte, der wird mit 
nicht geringer Erwartung die 6 darüber hier befindli- 
chen Abhahdlungen lelen, deren Ueberfchrifien wir 
nur geben können: Hauptmomente zur Beurtheilung 
der irländi/chen fogenannten Emancipation. S. 12. — 
Ueberficht des kırchlichpolitifchen Zufiandes in Ir- 
land bis zur Parlamentsunion von 1801. Met nach 
Genz. S. 38. — Charakterifiik der Irländer, höheren 
und niederen Standes. S. 71. — Verbefferungsver [uch 
durch die Confiitution von 1782. S. 95. — Weiterer 
Verbe/ferungsverfuch durch die Parlamentsunion von 
1801. — Zeitbemerkungen über die fo eben jetzt fort- 
[ehreitenden Verbejjerungsverfuche, mit inken über 
die nothwendigfie Hauptbedinguns. S. 116. Den Geift 
des Ganzen mag folgende ausgehobene Stelle bezeugen: 
„Die abfurdefien Meinungen darf kein Menfch in dem 
Anderen anders, als durch Veranlaffung enigegenfichen- 
der Einfichten hindern, [o lang es Meinungen find 
Der tieflte, natürliche Grund diefer Regel ifi, weil, 
wenn andere Mittel, als Gründe, wenn. Lili oder Ge- 
wali angewendet werden, doch die Ueberzeugung fort- 
dauert, and nur Verheimlichung der Ueberzeugung, d. 


3. Heucheley oder Siumpfinn, Unbekümmertfeyn ge- 


gen das Wahre und die hin und her fchwankende 
Gleichgültigkeit, bewirkt wird. Wer allo Mittel. an- 
'wendet,. welche nicht die Ueberzeugung felbfi berichti- 
gen, der handelt wie Einer, weichem felbit es nicht 
um die Verbreitung wahrer Einfichien, fondera nur 


„am die'Uniformirung Aller nach feinem Gutdünken zu 


thun ift, Was nun kein der Wahrheit ergebener Ein- 


zelner gegen die Meinung oder Einficht des Anderen. 


fich erlauben darf, das dürfen auch Vereine, auch Staats- 
vereine, auch die im Namen der Staaisgefellfchaften 
regierenden. Staalsobrigkeiten fich nicht erlauben oder 
herausnehmen.“ 


(Der Befchlufs Jolgë im nächften Stücke.) 
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(@YERMISCHTE'SCHRIFTEN, 
LN, tg N 
"Hetvenseng, b, Oswald: Sonhronizon, oder unpar- 
teyilch - freymüthige Beyträge zur neueren Ge- 
Schichte, Gefetzgebung und Statifiik der Staaten 
und Kirchen, ‘Herausgegeben’ von Dr PH E. G. 
Paulus u. Le KL l 


(Befchlufs der im vorigen Szüoke abgebrochenen Recenfion,) 


Hoj: d "Ms pa HI. Waren ge Klöfier Wohlthäter ` 


Deutfchlands durch irdi/chen Anbau, oder durch An- 
bau des Geifies?° 8.1: Won K. H. Ritter vor Lang. 
Diefe Numern find hier am ihrer rechten Stelle, und 
follten aueh in  Zeitfchrifien und. Büchern fleilsig be- 
nutzt werden. „Nichts, gar nichts — fo lautet das 
wohlbegründete Refrltat — haben die Klöfer für Land- 
anban und für Geifiesban sethan. -> IV, Die Alfaf- 
finen. 8. 36. Wir begreifen nicht‘, wie dieler gar zu 
kurze und defshalb unbedeutende Auffatz hieher kommt. 
Scihfi in Pierers encyklopäd. Wörterbuche finder man 
Befferes und Vollftändigeres en d og ge 
ten- Erziehung. Nach des Philofophen X, 2. Rein- 
hold Seihfieffahrungen; S. 37, mit treffenden einlei- 
tenden nnd anderen Worten vom Sophr. begleitet. — 
VI. Gutachten über zweckmä/sigere Einrichtung des 
Gottesdienftes für (katholifche) Mittelfchulen. S. 55. 
Ausgeftellt Ei März 1804 ohne Orts- ze ee 
Se E was Rec. bedauert. Denn was hier gegeben 
wird, ifi fehr gut für die Gegenwart berechnet, = un- 
leye Liefer aus folgenden Stellen fich Telbfi überzeugen 
können. S.58 1 Krafiyol und herzerhebend kann eine 
Liturgie nicht werden , wenn man eine Gemeinde ver- 
anlafferı wollte, immer eine halbe Stunde lang den näm- 
lichen , vorher bekannten Schlendrian anzuhören und 
mitzumachen, woraufdann erft eine felbfigedachie Rede 
folgen follte,, die aber durch jenes vorausgehende matte 
Einerley felbft falt getödtet feyn mülste, Schreibe doch, 
wer dergleichen Liturgien für gut hält, einmal fich felbfi 
vor, dafs er alle 8 Tage fich Naihan den Weifen ant. 
- führen laffen, und mit würdiger Empfindung — an- 
hören wolle! Er würde fich die gröfste Selbfibefirafung 
aufgelegt "haben. Und wer macht eine Liturgie; die in 
ihrer Art mit jener Leffingchen Därftellung der Reli- 
 „glonsweisheirzu vergleichen wäre?“ 8.60: ;, Wer foll 
‚Ersänzungsbl. e Za LZ Zwerter Band. 


"Nach Pougueville. 
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aber diefe Reformation (des a 
führen, bewirken?! Ohne Zweifel 
am meifien dabey beiheiligt it, und welchem die Be- 
fugnils zufieht, Alles das in der Kirchendifeiplin abzu- 
ändern, was Ichädliche Wirkungen auf das Wobl des 
Staatsbürger und vorzüglich auf ihre Sittlichkeit DaF, 
vorbřingt. "Ja der Staat it um fo mehr fchuldig, dief 
zu ihun, je weniger Hoffnung da (Dt. dafs die oberlie 
Kirchengewalt, wie fie freylich follte, [elbfi Hand Aka: 
sen werde, Aber daher ift eine Jurchgreifende Refor- 
mation der Liturgie noch lange nicht zu erwarten a. £ 
w. — VH. Ueber Verbindlichkeit des Inguifiten zur- 
Bezahlung der Criminal- Proce/skoften, bey HP? 
chenden Ürtheilen. 8. 80. — VII, Jefuitifche obli- 
gatio ad peccatum. Brwielen. 8,91. Gehört ne 
No: V. — Ingleichen auch No. IX: Abbe Morel- 
let, Chanfon fur le retour des Jejuites, annonce en 
1773. S- 116. In folchen Unterfuchungen if bekannt. 
lich Sophr, Meifter , und bewährt auch hier fein unge: 
meines Talent. Der Zweek .derfelben ift degt bas 

dafs das überall fo gefährliche Princip des Auctorität D 
glaubens, der blindeilen Hingebung eigener Uohsiee z 
gung in dte Willensmeinung Anderer, durch dieles E 
densinfiitu! aufs höchfle gefieigeri erfcheine und d t 
diefe Steigerung defto furchtharer werde. wre dass Fe 
belafen Ideen: Wille Gottes, Verherrlichung GR 
-als Mifsleitung blöder Gewillen durch das Verdunkelt 
und Umdeuten der wichiigfien Begriffe gemifsbraucht 

und weil zugleich dazu alle Miitel verkehrter Erziehung 
und Angewöhnung ftatutenmäfsig angewendet »verden, 
— X; Mifeellen. S; 118. 

Heft 4. Auch Eiwas von Türken und Griechen 
ae Nebft neuer Ueberletzung zyyeyer 
Higaslieder. S. 1. Diefe Lieder werden von Hau De 
Schott im Urtexte, und trefflich verdenifcht vi SE 
M. Mebold gegeben. Der Textift mit lafeinifchen Ds 
tern gedruckt, damit auch des Griechifchen Unku man 
die herrlichen, kraftvollen Töne fingen könne d ige 
durch ihren feyerlichen Klang und Rhythmus Ge 
Gelang find, — I. Zum Befferwerden im Rireke 
und Schul- Wefen. Dieler äulserft intereflante Auffatz 
befchäftigt fich abermals mit den irländifchen Kabel 
ken, die in ungemellener Zahl zunehmen. Als Urfa 
che gab Hr. Hume im Unterhaufe an, dafs die protefian. 
tifche Geiftllichkeit in Irland zu zahlreich und SC 

Ee 


veranlallen, herbey- 
der Staat, welcher 
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21g 
larirt fey, ‚daher ihren Pflichten [chlecht vorfiehe en 


B. meift auf Reifen fich befinde, während die verhält- 


nilsmälsig geringere kathol. Priefter[chaft bey befchränk- 
tem Einkommen defto eifriger ihrem Amte lebe. „Von 
Reichen mufs man nicht Arbeit erwarten. WVahr! 
Aber eben fo beherzigenswerth find folgende Worte des 
Sophr.: „„Aemter follten fo beloldet werden, dafs, wer 
fie, tüchtig belorgt, auch ohne Nahrungsforgen, ja nicht 
nur mit Sicherung feiner Bedürfniffe, fondern mit ge- 
bührendem Lebensgenuffe und Erwerb (?) Be beforgen 
kann. Nicht nur hinreichend, [ondern auch belohnend 
foll die Amtsbefoldung für jeden feyn, der theuer er- 
worbene Kenniniflfe und nützliche Kräfte den Uebri- 
gen nach. Amitspflichten widmet. - Kargheit gegen die, 
welche mitgutem Willen Anderen dienen follen, ift ge- 
zen niemand (it niemanden) nachiheiliger, als gegen 
die, welchen gedient werden foll, und die dann, wenn 
fie nicht ein williges, freudiges Dienen möglich ma- 
chen, [chlecht bedient und beforgt werden. Man be- 
‚folge die geifivolle Lebensklugheit des Apoftels 1 Tim. 
5, 17. 18. Eine Beylage (S. 45) enthält den Etat der 
kathol. Kirche in England und eine fiatifiifche Notiz 
über Ungarn, und zwar nach dem Memorial Catholi- 
gue, ouvrage pceriodique, à Paris 18525. — II. Beur- 
zheilung des Hirtenbriefes eines deut/chen Bifchofs 
tiber Beybehaltung der lateini/chen Sprache für die 
Liturgie in Deut/chland, S. 49. Von der Hand eines 
angelehenen kathol. Geiftlichen, mit einer Einleitung und 
imit Anmerkungen, die, wie uns dünkt, nicht fine ira 
et fiudio niedergefchrieben find. Der Brief foll, im 
fchlechiefien Jeluiter-Latein gefchrieben, mannichmal 
ganz unverltändlich feyn, welswegen ihm eine dentfche 

eberfetzung hätte beygegeben werden müllen. Rec. 
hat das Alles [o arg nicht gefunden "` und nur an eini- 
gen Druckfehlern Anftols genommen. Uebrigens ver- 
theidigt der Einfender den Gebrauch der Mutiter[pra- 
che bey kirchlichen Gottesverehrungen [ehr gefchickt 

‚und kräftig. — IV.. Ueber einige Mittel zu kräftiger 
~- Beförderung geiftiger Bildung bey Landpredigern und 
Land/chullehrern. Eine Synodalrede von Ch. F. My- 
lius, Pf. S. 75. Diefe Mittel findet Hr. M. in zweck- 
mälsigen Diöcefanbibliotheken, befferer Einrichtung 
der bisherigen Lefeanftalten u. f. L Zu Deckung der 
Koften will erjede vacant werdende, gut befoldete Pfarr- 
felle noch 4 Jahr länger, als gewöhnlich, von’den- be- 
nachbarten Geifllichen oder von Vicarien verwaltei wil- 
fen; was Rec. jedoch in Hinficht des Amtes felbft [ehr 
bedenklich findet. ‘Sehr wahr aber it, was S. 81 ge- 
fagt wird: „Ein Pfarrer, der für das Studium der Wil- 
fenfchaften feines Faches, für fein Ferifchreiten mit 
dem Zeitalter, jährlich nicht einmal 10 — 12 fl. 
anwenden mag, hätte nicht fiudiren, fondern Taglöh- 
ner werden follen. Das Ganze ił fehr anziehend, 
und dürfte fich befonders eignen, in Prediger- Vereinen 
vorgelefen zu werden, wozu wir durch Mittheilung 


einiger Stellen, wie 5. 87. Z. 8 v. u., reizen möchten, - 


wenn der Raum es erlaubte. — V. Charakterifiik 
des Grafen Lanjuinais und des Kirchenzuftands in 
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Frankreich. S. 91. Dieler Auszug aus delen Memoires 


Jur la religion wird feine Lefer ohne unfer Zuthun ere 


halten. — VI. Gewiffenserleichterungen fogar für die 
Amtsmoral. $. 111. Verdiente ee ER o aag 
VU — IX. können wir ihres fpeciellen Inhalts wegen 


` Heft 5. I. E. F, von Gemmingen, ` chem. würt. 
Reg. Prät, Gutachten über die Notkwendigkeit, erfi 
von der Rechtsphilofophie und der Gefchichte der 
Rechte zur dogmat, Rechtsgelehrfamkeit überzugeken, 
S, I. Man überfehe nicht die einleitende Anmerkung 
zu dieler Gabe, ein Meifierfück der Ironie. — 1, 
Beyfpiele von wahrem Monumentfiiften. S. 7. Von 
dem wahrhaft ehrenwerthen Magiftrat in Speyer wurde, 
am Juhelfelte der 25jährigen Regierung des Königs von 
Baiern Maximilian, Hatt der Nlumination eine Bau- 
perviene pge He Baky Ma Schumann in 
Annaberg foderte zu einem ähnlichen Real- Denkmal 
für den ®Kinderfreund C. F. eiis auf, Die griechi- 
fche Regierung verordnet > dals jährlich für 500 Thaler 
Freyexemplare von Coray’s Schriften vertheilt werden 
follen. Der Liederkranz in Stuttgart hat in [einen Sta- 
tuten befchloffen, alle Jahre Schillers Gedächinifs zu 
feyern, und durch Sammlung von Beyträgen dem Dich- 
ter ein Denkmal in feinem Vaterlande zu errichten. 
Die Gelänge von Schwab und von Göthe find eine wahe 
re Zierde des Sophr. Noch einige Nachrichten aus der 
Schweiz über diefen Gegenftand. — III, Das Conclave 
im J. 1823. S. 24. Aus dem London. Magazine and 
Review, Jul. 1825. Sehr merkwürdig, wenn nur die 
Zuverlälfigkeit diefer Bemerkungen mehr verbürgt wäre, 
Man erfährt hier, dafs Cavalchini, der ehem. Gouver- 
neuryon Rom, ein Mann von eni[chiedenem Charakter, 
nahe daran war, Papfi zu werden. Plötzlich erhielt 
das Conclave franzöfilche Zeitungen mit der gemälsig- 
tenErklärung, welche der Herzog von Angouleme in S pa- 
nien ausgehen liefs. Nun follte ein 8emäjsigter Papi 
gewählt werden, und die Stimmen fchienen fich dem 
Cardinal Della Somaglia zuwenden zu wollen, der 
in feiner Jugend [ehr ungebunden gelebt haben fol] 
feit 30 Jahren hingegen ein grolser Andächtler gewelen 
war. Man forfchie aber aus, wen der 80jährige ` Greis 
zum Staatslecreiär ernennen wollte, under nannte den 
Albani. „Cardinal Albani!* riefen die Erfchrockenen, 
„der ift fo viel als zwey Confalvi!“ und richteten ihre 
Gedanken auf den nunmehro verfiorbenen Card. Seve- 
roli, der aber an feiner. Stelle den Card. Hannibal 
della Genga vor/chlug, einen vieljähr. Gegner Con/al- 
sie, Della Genga, — in feiner Jugend wegen [einer 
Schönheit und durch Frauengunfi berühmt, ‚war jetzi 
62 alt, und haite einen grolsen Anfpruch auf die Stim- 
men der älteren Cardinäle, da er 47mal die leizte h, 
Wegzehrung empfangen hatte, und jedes Jahr an einem 
gefährlichen Blutilufs litt. 34 Stimmen enifchieden für 
ihn; man fiel ihm zu Füfsen; der Cardinal aber hob 
fein Gewandauf, zeigte feine gelcehwollenen Beine u. L 
f. — IV. Unhedeutend; — V. Monita für Jefuiti- 
fehe Miffionen, 5. 37. Ein denkwürdiges Anecdotum 
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‘aus der Mitteldes 17 Jahrhunderts. Wir glauben Fol- 
Sendeg daraus weiter verbreiten zu müllen. ,„c. 6. 
Academiae celeberrimae occurrunt ifiae: Tubinga in 
Wirtemberga, Lipfienfis in Mifenia, Jenenfis et Wit- 
tenbergenfis in Saxonia etc. Ad hasce academias mitti 
poffent unus alterve, (Jefuita) praetextu audiendi 
Juris aut Medicinae, in qua utraque profeflione ex- 
cellunt Lutherani; ob eandemgue caufam ejusmodi 
academiae [ubinde et a Catholicis frequentantur. Hoc 
praetextu familiares effecti fiudiofis aliisque finifira 
judicia de religione catholica tollerent, ejus affectum 
saltem guidúsdam infitllarent, [pargerent libellos ca- 
tholicos etc: — Vl. Ehrendenkmal für Bifch. Gré- 
goire, nach der Epitre par Audiguier. S. 44. — VII. 
Was könnte fich allenfalls aus Spanien machen laffen? 
S. 56. Antwort: Der Stehepunct (das ds kei, mo era) für 
den Hebel, wodurch das Pfaffenthum die Welt wieder 
zu bewegen wünfcht und hoff. — VII. Die Revolu- 
tion von Haiti oder Domingo, 3.61. Enthält détails 
Jür Linsurrection de Saint» Marc et des Gonaives, d, 
d. A Mars 14824. — IX. Ueber den Gang und die 
vorzüglichfien Verhandlungen der protefiantifchen Ge- 
neral/ynode zu Kaijerslautern 1825. S, 70. Ein fol- 
cher Bericht fteht recht eigentlich dem Sophr. zu. Möch- 
ie er Achnliches recht oft mittheilen! Daffelbe gilt 
‚auch von No, X, S. 86, worin S. 100 die Erwäh- 
nung einer Schrift von Dr. Rufi: Philojophie und Chri- 
fienthum u: f. w. vorkommt, über welche Rec, in unferer 


da Zeit. eine nähere Anzeige geben wird, — XI. Rück- 


erinnerungen und Lebenserfahrungen. S. 102. Eine 
- köfiliche Gabe von Briefauszügen des 1815 geltorb, Dr 
Franz Berg zu Würzburg. Schade , dals wir nur re 
ge Stellan daraus mittheilen können. S, 112: „Das ge- 
heime Genfurgericht (zu Würzburg) macht fonderbare 
Dinge. Prof. Metz liefs für feine Vorlefungen einen 
Leitfaden der Anthropologie drucken. Gerade lo, wie 
in der Kantifchen Anihropologie, fiellie er es proble- 
malilch hin, ob das Genie oder der Kopf mehr Werth 
für die menfchliche Gefellfchaft habe. Die Stelle ward 
gefirichen. Metz erkundigie fich nach der Urfache, und 
erhält zur Antwort: Da alle franzöffchen Blätter dem 
Genie Napoleons lobfprächen: fo laffe es bedenklich, 
den Werth des Genie’s in Zweifel ziehen zu wollen.“ 
S. 122: „Einmal [chwebie mein Leben auf der Spitze 
eines franzöf[, Degens ; ein andermal war ich nahe daran, 
jn dem nächtlichen Bombardement unferer Stadt, da 
eine Kanonenkugel in mein Daeh, und in das des Nach- 
bars eine Haubitzenkugel fuhr, Alleszu verlieren, Dar- 
auf traten Sorgen über manche Dinge ein, die mir eine 
Varegierggei auflogien. Unter diefen Stöfsen und quälen- 
den Unruhen gıng das Leben ungenutzt hin. Die hö- 
here Thätigkeit erlahmie. Die Welisefchichte, die ich zu 
lehren halte, belehrend für (olche Zeiten, aber wenig 
tröftlich , verluchte mich oft au dem antibollueiifchen 
Gedanken: cé zéi zeguer iTo» Ths Seodinsias caësezéy 
sien — XI. Erklärung u. L. w. 9.138. Männlich 
und mäfsig. 
Heft 6. 1, Ultimatum für die indirecte Oberherr- 
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lichkeit des h, apofi. Stuhls über die weltliche Mache 
der Souveräne. Vom Archäologen Fea. Rom 4895. S- 
L Die Abfichien des Sophr. bey der Mittheilung einer 
Schrift, deren Geburtsjahr dem gröfsten Theile Deutfch- 
lands ganz unglaublich erfcheinen muls, laflen fich aus 
den Worten deflelben entnehmen: „Nicht um Widerle- 
gung ift es bey der Bekanntmachung dieles Attenlats ge- 
gen alle felbiifändigen Regierungen zu‘ihun. Es if 
flaatsverbrecheri[ch gegen jeden Staat. Und doch wird 
es mitten in Rom, wo nichts, was dem Sinne der 
päpfil. Regierung entgegen wäre, gedruckt werden kann, 
mit dem Imprimatur zweyer Magifiri Sacri Palatii 
Apoftolici gedruckt. So nöthig ift es wieder in unlerer 
Zeit, die kathol. Kirchenlehre von dem über Alles aber- 
mals emporfirebenden Papismus genau zu kennen u. f: 
Ze — Il. Gefchichtlicher Ueberblick der den röm, Do- 
minatsverfuchen entgegengefetzten Grundlagen der 
Gallikanifchen Rirchenfreyheit. S. 43. Leider zu frag- 
mentarilch.. Manches it überdiels [chon in den frühe- 
ren Heften da gewelen. S, 94 ff. werden die merkwür- 
digen 4 Arlikel u. f. w. deuilch und lateinilch nebft de- 
ren Gefchichte mitgetheilt. — UI. Ueber das Bedürf- 
nifs eines literari/ch - [achkundigen Gerichtsfiandes 
für Schriftfiellerwerke und Verleger. 3.114. Ein Zei- 
iungsarlikel enthielt, dafs am 22 Dec. 1825 von der 
baierifehen Regierung des Ifarkreiles das Duch: Spino- 
za, theol, pol. Abhandlungen; frey überleizi, mit An- 
merk, begleitet von Dr. J. 4. Kolb, wegen des in dem- 
felben herrfchenden Materialismus und der groben Be- 
leidigungen gegen die kaiholilche Kirche confifcirt, und 
die ganze Auflage weggenommen worden wäre, Dagegen 
wird erinnert, dals Spinoza’s Pantheismus Alles auf des 
Einen Goties Geifiigkeit zurückzuführen, und die als 
materiell erfcheinenden Kräfte ins Spirituelle aufzulöfen 
firebte, nnd dargeihan, dafs das Bueh nichts grob Be- 
leidigendes u. f. w. enthalte, wenn Sophr, gleich der 
Meinung it, dafs das Meifte von dem, was der Ueber- 
fetzer-hinzugefügt hat, weit beffer ungefchrieben geblie- 
ben wäre. Dieler Vorfall veranlafsi den Sophr,, einen 
Verbefferungsvorfchlag zu einer Anordnung zu thun, 
welche den Grundfatz, dals jede Sache nur von folcher, 
die von Amiswegen ihrer kundig feyn mülsten, zu rich- 
ten ley, auch auf das literarilche und willen[chaftliche 
Verhältnils der Schriften und Schriftfiellerwerke gegau ` 
in Anwendung bringen foll. Die Bemerkung $. 129, dafs 
der Schriftfieller auch nach dem Siandpuncte leiner Con- 
ieffion zu richten fey, ilt fehr beherzigungswerih, Ein 
goldenes WVori fieht S. 132: ,‚Baiern hob fich gerade 
feit der Zeit, wo es in allen Lebensgefchäften nicht auf 


‘die Frage ankam, ob man Katholik oder Proteftant 


fey,“ ’ 

Band VHI. Heftl. 1. Wie ernfilich Herzog Chri- 
ftoph von MWürtemberg das Interim, d,i. einen Macht- 
Spruch über Religionsüberzeugung, zuzula/fen verwei- 
gerte. S.1. Ein noch ungedruskt gewelenes Schreiben 
vom J. 1548 an des Herzogs Vater, buchfiäblich eopirt, 
Wir fetzen die Haupilielle hieher: „Fuege E. L. Ich 
Sonnlicher (kindlicher) Maynung In vandexihenigkeis 
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zivernemen das bifher Ich defhalben noch von nie- 
mandt angefochten bin. worden, So Erkhenne vnnd weil 
. Ich mice khlain fuegiges verftanndis, .das-ich eine fol- 
liche wichtige befchwerliche fach ynd Handlung, fo die 


Ehre Golies, allgemeine, Chrilienhaitlo das Euangelium ` 


bekhennen, . zudeme auch aines Jeden Infonders gewil- 
fen belangen thueti, ‚anzichten follie, :derhalban E. Le 
mein!Sonnlich leben vnd biit If, die wollen michge- 
hedisliehen.vnd vatierlichen bemelter Religions Ende- 
rungslache Enndtlallen, dann ich,mit Goit bezeug, das 
Ichs — mit, gutter gewillen, .nit-khan noch weıls zu 
ihun, mien, In. deme mein. glauben. ynd Gewillen frey 
, Laien -Sonnfi An allen anndern zeitlichen lachen Erbeut 
ich mielzaller vnuderihenigen fonnlichen gehorlam** uf 
wo. Än Zum Andenken. zweyer biederer Ritter aus 
der Reformationszeit, Götz von Berlickingen zu Horn- 
bergk, und. klans Land/chaden ‚von Steinechs zu Ne- 
ekor - Steinack. S. 3; Die-Originalacten der von Kur- 
mainz. 1531- gegem Götz erhobenen: Klage, nebfi dem 
Verhör-gon 33 Zeugen, find noch im Koflacher}Archiv 
vorhandene Sophron.. wünfcht das \Vichtigfie. daraus 
zu erhalten, ~ Das mitgetheilte Epitaphium $. 5 enthält 
naive Siellen. — Ill. Wie kann das Schickfal. des Baue 
egm erleichtert werden? 85.9: Alle Verbeflernngen 
können ‚nur aus.der Kenntnils: der Mängelund- Fehler 
komme GAN as, nichtzerkaunt wird, kam nicht ver- 
befleri-we i „VVelche Regierung aber-weifs genau, 
wie, es überall auf den -Lande zugeht? Und vomLan- 
de. sais, doch der VY.ohlfiand des «Gauzen. kommen, 
Delswegen Sollte ‚niemand mehr beachiei werden, als 
der Mauer, Ex. At der nülzlichlie. Bürger, und. koftet 
dem Siaale am weniglien. ` Von der Regierung enifernt, 
A er,auch am leichtefien Mifshandlungen, ausgefetzt.“ 
So beginnt. idiefer vorzüglich lefenswerike Auflatz,, der 
bey aller. Kürze vieles dem. Bauernfiande Schädliche zur 
Sprache bringt, befonders. die Beftechungen,. auf.dieder 
Bauevalle, Jahre mehr verwenden muffs, als feine fon- 
figen Ausgaben ausmachen. i 
þpelticht oft fo: fein „ als. der raffinirtefie Mann.“ Ferner 
die F.ofien ,..di&ahm der Militärdienfi verurlacht: „Der 
Soldat kann von feiner Löhnung nichi leben. - Der Va- 
gar muls.immer zufeizen. Der Sohn kann nichts für 
die Familie erarbeiten, fondern diefe muls es für ihn 
ihu oft. Das Mittel, ‚welches $. 14 dagegen ange- 
zeben wird,..dals nämlich alle Jahre ein treuer- Bericht 
dem Orispfasser abzufodern (ey, wäre wohl gut, wenn 
es nur angewendet werden könnte. ] 
Pfarrer vonden Perlonen abhängig:it, über welcheer be- 
eichten Zoll: kann ihmdergleichen nicht zugemuthet 
werden, wenn man ihm und [seinem Siande-nicht den 
völligen Untergang bereiten will-— IV. Verbeffe- 
' kung worfchlag durch, Waldbenutznng. 8. AT.-Auszug 
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„Ber. Bauer, heifst esz- 


So lange aber der ` opd was er bezweckt; 
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7 
aus einer kleinen Schrift von JC Bayrhammer. — V. 
Fürforge der Niederländifchen Regierung für allge- 
meine Geifiesbildung. $. 20. Mit dielem Artikel Ge 
ginni Sophr. eine Reihe der gehaltyollefien Auffätze über 
den Zultand der geifligen Bildung in den Niederlanden 
und über die Schritte der Regierung in dieler Bezie- 
hung. Kein Theolog darf diefe wichtigen Notizen un- 
gelefen lalen, indem wir bis jetzt keine andere Zeit- 
Schrift befitzen, die eine gleiche vollfländige Sammlun g 
der Art, mit folchen geiltreichen und belehrenden Be. 
merkungen, aufzuweifen hätte, Ungern verlagen wir 
uns das Vergnügen, Vieles davon hieher zu fetzen; 
und geben nur die Andeutungen des Inhalts: Welcher 
Unterricht ift Pflicht des Staates? welcher der Kirchen ? 


Die kön. Arrêtés hierüber yon 1895. Nachrichten von 


dem Dafür und Dawider. — VI, Fortiletzung: Stre- 
ben des röm. bifchöfl. Kirchenregiments nach dem 
Dominat über die kön. Belgifchen 1 ehranflalten. Offi- 
cielles Schreiben von Rom. Königliche Antwort an 
den Erzbifchof von Mecheln.. Römifche Taxen, 
VII. Die Gegenfüfsler. S. 84. Kurze Gefchichte des 
Bonifacius und Bifchof Vergilius, 
mit nützlichen Lehren und Anwendungen. — VII.‘ 
Allerley aus der Zeitgefchichte. S. 90. Auszüge aus 
der Kölner Zeitung, aus dem Katholiken, befonders 
aus der bekannten Görres’fchen Geifterffiimme Max. Í, 
mit Beurtheilung einzelner Aeufserungen dieles Products 
a. dgl. Ferner über den Milhionsirieb u. Lt 

Heft Z. 1. Ueber die Tunifias, von J, L. Pyr- 
$. I. Eine Empfehlung diefes Heldengedichts, mit 


— 


ker. 


` eingefireuten Bemerkungen über Karls V Charakter; 
‚ über das Vorurtheil vom ausfchlielsenden Befitzrecht 


der Altgläubigen an allem kirchlich Gefüfteten; über 

das Einführen menfchlicher Miitelgeifier ia die Dich- , 
tungen. — HM. Hindernijfe der ng und der 

Wijfenfchaften in Belgien. S- 31. HL Zwecke des 

‚kön. "Collegium: philojophicum in Belgien, befonders 
in Beziehung auf das Kirchenrecht. S. 76. — IV. Offici- 
‚elle Schilderung von dem Unterrichtszufiande zur Je- 
Juitenzeit im öfierreichifchen Belgien. S. 85, Diefe 3 
Numern gehören zulammen, und zu dem Schätzbar- 
ften; was Sophr. geliefert hat. Befonders it No. 11 
fehr anziehend, und gewährt wahre Erholung. ~ Durch 
diefe Leitungen wird man mit hoher Achtung für die 
kön. Regierung der Niederlande erfülli. Auch wird 
‚Jeder, der wien will, was jefuitifcher Unterricht ift, 
hier zur klarfien Anfchauung, 
kommen. — NV. Allerley aus dem Laufe der Zeitge- 
Schichte. 5 113. Anekdoten; Anfragen, nebi Ant- 
wort; Witzipiele; Bekanntes über den Uebertrilt des 
Herzogs von Anhalt-Köthen, . Gem a : 
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FORSTWISSENSCHAFT. 


FrankruRrT a M., b. Welche: Allgemeine Forft- 
und Jagd- Zeitung, herausgegeben von Stephan 
Behlen, k. baier. Forkmeifter zu Afchaffenburz. 
'Erfier Jahrgang. In 12 Monaisheften. 1825. 8. 
(4 Rthlr.) 


o löblich der Zweck an fichit} welchen der Reda- 
` eteur durch diefe Zeitfchrift zu erreichen trachtet, Io we- 
nig können wir uns doch dafür geneigt aus[prechen, 
datz durch die Lehrer Einer Forfi-Lehranfiali, wie diels 
in Afchaffenburg der Fall it, drey Forf- Zeitfchriften 
zugleich herausgegeben werden. Nach unferer Ueber- 
zeugung gehen daraus mehrere Nachtheile hervor, un- 
ter welchen vorzüglich derjenige in die Augen fällt, dafs 
es naach und nach allen forfilichen Zeitfchriften an hin- 
reichenden Mitarbeitern fehlen mufs, wie dies das 
Schickfal des fo allgemein beliebten Hartigfchen Fortt- 
und Jagd -Archivs für Preullen und der gemeinnützi- 
gen Jahrbücher der gelammten Forft- und Jagd- Willen- 
Tchaft von Laurop. (vergl. Erz. Bl. zu unferer allg. L. 
Z. No. 15 und 16) genügend erwielen hat. Diefer 
Mangel an gulen Mitarbeitern hat aber aufserdem fei- 
nen Grund in den allgemeinen Urfachen, welche der 
Vervollkommnung des Forfiwefens entgegenftehen. Schon 
Cotta (in der Vorrede zu feiner Anweilung zum Wald- 
bau) führt als eine dieler Urfachen den Umland an, 
dals gewöhnlich der Forfimann, welcher viel ausübt, 
nr wenig fchreibt, der Viellchreiber hingegen nur we- 
nigausübi, und dafs mithin die beiten Erfahrungen 
mit denen abfterben, die fie gemacht haben. Der Grund 
hievon liegt darin, dafs derjenige Forlimann, welcher 
viel ausübt, immer nur in untergeordneten Verhältnif- 
"fen gegen feine Vorgefeizien Debt, und auf deren Wil- 
len zu frenge Rückficht zu nehmen genöthist it, dabey 
aber zugleich in ökonomifcher Hinficht in zu befchrink- 
ten Verhältniffen lebt, um auf Anfchaffung der zum Fach 
gehörigen Schriften viel verwenden au können. Wir 
„hielten es für Pflicht, diefe allgemeine Bemerkung über 
das Eniftehen und Vergehen der Ẹ orft - Zeitfchriften vor- 
auszufchicken , ohne jedoch damit behaupten zu wol. 
len, als fey diefe neue Zeitlehrift überflüffig und ne- 
„ben den anderen entbehrlich. Vielmehr hat fie uns 
manche angenehme Unterhaltung gewährt, und wir 
heifsen fie recht herzlich willkommen; nur wünfchen 
„Wir ihr Hm fo ‘mehr beharrliche Mitarbeiter, und da- 
Ergänzungsbl. uJ. A. L. Z. Zweyter Band. 


gelegt: fo mufs fich Alles, Zelt die Elemente 


tigkeit, und diefs ih um foleichter der F 


durch ein langes gedeihliches Fortbefiehen. _. Mit 
Uebergehung des weniger Gemeinnülzigen befchränken ` 
wir uns auf die interellanteften Abhandlungen s die wif 
fenswerthen kleineren Nachrichten aber im Gebiete des 
Forfi- und Jagd-\Velens können wir, lowie einige ta- 
delnswerihe Ausfälle, die nur Perlönlichkeiten und 
nicht die Willenfchaft betreffen, im Vorübergehen 
erwähnen. ` 

Lies oder Januar- Heft. Es enthält vier, [ehr reich- 
haltige Abhandlungen: SCH Ueber die e Ee 
nach Mailen, 2. Forftdienfiverfa/fung in Preujfen. 3. 
Ueber Wildfchaden in den Wäldern, 4. Ueber Bnp. 
wijfenfchaft und die Mittel zu fefierer Begründung 
und [chnellerer Entwickelung derfelben, von dem k, 
baier, Forfimeilier Hn. Braun. Was den Gegenftand 
welchen der erfie Auffatz behandelt, anlangt, Ca 28 
bekannt, dafs kein Zweig, der Forfiwilfen(chaft durch 
unfere Scharfinnigften und gründlichiten Forfigelehrien 
fo verfchieden und widerfprechend behandelt wurd 
als gerade die Forfitaxation,_ Immer folgte hierin = 
Syftem dem anderen; alle aber verurfachten den verfchie. 
denen deutfchen Staaten, in welchen fie ein eführk 
und faft immer wieder verworfen wurden SC bl > 
bedeutenden Geldaufwand, londern es Se tz mii i 
ter in den Wäldern fehr grofse Opfer an den Holzbeftän- 
den, die bald früher, bald fpäter zur Hauung kamen 
als fie es, ihrer natürlichen Haubarkeit nach folien, 
gebracht werden. Soll nämlich eine Taxation Iperisjl 
ein- und durchgeführt werden: {o erfodert Be als Grund- 
lage einen Hauungsplan; dielem gebührt dann diehöch. 
fte Stufe in der Forfiwiflenfchaft. If diefer einmal an- 
festen und der Krieg, nach ihm richten CO gie CAR 
fchieht diefs nicht: fo erfcheint er dann in Eege 
nicht immer möglich it, der Flach Be gäe 
diefes Hauungsplanes zugleich alle Mängel Gë was 
welche fich aus der Vorzeit erhalten haben ee 
tigen muls. Cotza’s Einwendung gegen diele er 
die er bereits vor 10 Jahren in einer Erinnerun er 
die Widerfacher der Taxationslehre aus[prach > en 
lich: dafs ja Krieg, Feuer und Wafer Be. Sat 
zerfiören, und dals fie dennoch wieder aufgebaut Gë 
den, bat Rec. darum nicht befriedist, weil diefer Ver- 
gleich keinesweges aufeinen zerfiörien Hauungsplan alot. 
„Ein Schlag hat den künftigen zur Folge,“ Sagt né 
EE feiner Anweilung zum Waldbau; er sefioht 
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auch zu, dals die Folgen eines einzigen Fehlers, der 
durch falfche Anlegung von Holzfchlägen gemacht wird, 
Jahrhunderte lang nicht getilgt werden können. Und 
diefe Rückfichten hatten die meiften gebildeten prakti- 
fchen Forfimänner genau erwogen, als fieihr Bedenken 
gegen Ipecielle Taxätionen aus[prachen. — Ifinun zu un- 
ferer Zeit der Holzmangel vorzüglich bemerkbar: fo dür- 
fen wir auch, wo möglich, kein altes ausgewachfenes 
Holz über feinen fiaaiswirthfchafilichen Umtrieb hinaus 
verletzen, und noch weniger junge wuchsbare Beftän- 
de, weil fie eben für den Zweck des Hauungsplanes 
zu paffen [cheinen, gleich der Axt Preis geben, wie 
deis nun der Hauungsplan fodert. In mehreren deut- 
Eben Staaten und namentlich in Preuffen, wo ein Hen- 
nert, von Burgsdorf, Hartig; Wedel, Pfeil, Kropf, 
Krause und andere, an Erfahrungen reiche Forftmän- 
ner lebten, und zum Theil uoch in ihrem Fache für das 
Befie des Staats wirken, bat man. delshalb der Faxa- 
tion nach Matten oder der allgemeinen Schätzung, die 
nicht allein eher zum Ziele führt, fondern auch weit 
weohlfeiler und zeiterfparender, als die fgecielle Taxa- 
tion, ift, den Vorzug vor letzter gegeben. In diefer Hin- 
ficht erfchien uns auch diefer Auflatz um fo zweck- und 
zeitgemälser, da er auf erprobte, beynahe dreylsigjäh- 
rige Erfahrung und genaue.Kenninifs deffen, was wäh- 
rend diefer Zeit in der Literatur über dielfen Gegenftand 
verhandelt worden, gegründet it, und wir fiimmen da- 


her den Gründen des Vis, vollkommen bey. — Aus. 
‚den Nachrichten über die Forfidienfiverfaf/ung in, 


Preu/jen vernehmen wir, dals fich die preuffilchen Forli- 
beamten in zwey Clallen, nämlich in die Forfifchutz- 
beamten und in jene‘der höheren Stellen vom Revier- 
förlter an aufwärts, . für®welche eine willenfchaftliche 
Bildung verlangt wird, theilen. Wenn wir fchon die- 
fe Verfallung auch in anderen deutlchen Staaten nach- 
weilen können : fo if fiedadoch nicht fo begründet, als 
wir folches nach der hier gegebenen Daritellung in Preuf- 
fen finden. WVenigftiens it dursh diefelbe die Ver- 
pflichtung zur wiflenfchaftlishen Ausbildung für den hö- 
heren Forfidienft und die fiufenweile Aufrückungin dem- 
felben ohne alle Rücklicht auf hohe Geburt u. f. w. nicht 
blofs ausgefprochen, fondern bereits vor längerer Zeit 
in Wirkfamkeit ‘getreten, Aufserdem bekräftigt auch 
diele Abhandlung nnfere [o eben über die Taxation aus- 
gelprochene Ueberzeugung, da wir hier wieder lelen, 
dals man neuerlich auch in Preuffen anf die [perielle 
Taxation verzichtet, und fich im Allgemeinen mit einer 
den Vorraih nur guiachtlich beftimmenden Abfchätzung 
begnügt, und, was wir für weile und löblich halten, 
mehr darauf beichränkt habe, die Wirthfchafiseinrich- 
kung fefizuleizen. — Die Abhandlung über Wild/cha- 
‚den in den Wäldern [cheint offenbar einen Mann zum 
Vf. zu haben, welcher diefen Schaden entweder blols 
aus Schriften, oder aus Thiergärten kennt. Wer die 
Natur in ihrem Wirkungskreife ungeltört beobachtet, 
und nichtmit Voruriheilen befangenift, wird gewilsden 
Schaden , welchen wilde und zahmıe Thiere an den Holz- 
pflanzen dureh Verbeilsen derfelben anrichten, geringer 


finden, als ihn der blofse Theoretiker in Anfchlag bringt. ` 


Wird bey den Holzpflanzen die Würzelverbreitung nicht 
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gefört: [o erfeizt auch bald ein Nebenzweig den Wipfel 
dér Pflanze, und wir finden, wenn die Verleizung nicht zu 
oft, befonders nieht mehrere Male des Jahres, gefchieht, 
nach einigen Jahren keinen Unterfchied zwilchen den 
durch des Dis wilder und zahmer Thiere befchädigienund 
anderen, von gleicher Belchaffenheit, auf gleichem: Bo- 
den und in gleicher Lage vorkommenden Pflanzen, die 
nicht verletzt wurden. In einem fpäteren Hefte 
finden wir eine Berichtigung. diefer Meinung von dem 
kön. fächl. Oberförfier Thierfch, gegen welche der Vf. 
nichts weiter erinnert hat. — Der Vf, des Auflatzes 
über die Mittel zu fefierer Begründung und fchnelle- 
rer Entwickelung der Forfiwijfenfchaft findet diefe 
Mittel in dem Verband forfmännifcher Vereine ; was 
auch, da fch das Willen unferer Forfimänner lediglich 
auf Erfahrungen gründet, fehr wahr if. Er zeigt uns 
jedoch of an, dafs er feine Anfichten über die Nothwen- 
digkeit, den Umfang und Nutzen einer folchen Verbin- 
dun 

and far Zeitfchrift fürs F orf - und Jagd- Wefen in Bai- 
ern übergeben werde. Der Vf. hat aber auch in dielem 
kürzeren Auffaize recht helle Anfichten und Begriffe 
von Forfiwillenfchaft an den Tag gelegt, und darf auf 
den Dank des gelammien forfiwilfenfchaftlichen Publi- 
cums um fo Seier rechnen, da jeder vorurtheilsfreye 
Forfimann, des vielen Streitens müde, die dringende 
Nothwendigkeit folcher Vereine fühlen muls. 

Iltes oder Februar-Heft. Enthält 5 bemerkens- 
werihe Auflätze. 1. Ueber den Waldbau an der Wol- 
ga. 2. Ueber den Waldbau in Dänemark. 3. Ueber 
den Einflufs der Waldungen auf die phyfifche Natur 
der Erde und das Wohljeyn der men/chlichen Gefeli- 
[ehaft. A. Bemerkungen über die Behandlung der Bu- 
chen- Hochwälder, und 5. über die Anftellungen von 
Militär im Forfifache. Was im erften Auflatze über 
den Waldbau an der Molga von einem dahin berufe- 
nen preuff. Fortmann berichtet wird, ift in Beziehun 
auf das Gedeihen der dort aufgewendeten Bemühun SS 
für den Betrieb des Waldbaues fehr niederfchlagend 
II. Ueber die dänilchen Forfien haben wir fchon fra. 
her durch die Niemand’/chen Waldberichte mehrmals 
Nachrichten erhalten, aus denen wir fehen, dals dort 
die Wiffenfchaft gute Fortfchritte macht. Die vorliegen- 
de Abhandlung macht uns hauptfächlich mitdem rühm- 
lichen Eifer und dem Erfolge deflelben bekannt, wel- 


den Flugfand ftehend zu machen. III. Der wohlthätige 
Einfiufs, welchen die Waldungen auf die phyfifehe: Na- 
tur der Erde und das Wohl/eyn der men/chlichen Ge- 
Sellfchaft behaupten, ` ist fich haupifächlich auf 
Franklins Urtheil, welches er im J. 1779 feinem Freun- 
de Priefiley über die Wuth der Wald- Ausrottungen in 
Amerika miltheilte. — IV. Die Bemerkungen über die 
Behandlung der Buchen- Hochwälder in Gebirgen ha- 
ben zum Zweck, einen über delen Gegenftand im I 
Hefte des Jien Bandes der Jahrbücher der Forftwiflen- 
fchaft von Laurop mitgetheilten Auffatz des Gr. von 
Sponeck (vergl. Erz. Bl. zur Jen. A. L. Z. No. 15) zu 


berichtigen, und den Vf, deflelben da, wo ihm die 


Kenntnis über eine Sache mangelt, von welcher er fo 


in einer gröfseren Abhandlung zufammenftellen, 


. cher von Seiten der Regierung angewendet wird, um 
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gelehrt fpricht, zurecht zu weifen. War es dem ans 
unbekanntenVf. dieler Bemerkungen blofs darum zu 
thun, feine Ueberlegenheit dem Hn. von Sponeck zu 
zeigen; lo if ihm diels vollkommen gelungen. — In 
dem fünften Auffatze über die Anjtellung vom Mili- 
tär ım Forfifache rügb.der Vf. mit Recht das in Frank- 
yeich und auch in Prenflen zum Theil fiattfindende 
‚Verfahren , ohne Berückfichtigung körperlicher Kräfte, 
"invalide Jäger, Soldaten oder Schülzen beym prakti- 
fchen Forfidienft eine Verforgung auf Lebenszeit zu ge- 
währen. — Gegen.den im Januar - Heft enthaltenen Auf- 
Kaiz über die Forfitazation nach Maffen erhebt hier 
‚noch ein Unbekannter feine Stimme, jedoch auf (ehr 
‚unbelcheidene Weile. Den Namen dellelben lallen 
uus ähnliche Sireithändel,. welche neuerdings geführt 
‚worden find, vermuihen, und wir enthalen uns 
"um Io mehr alles Urtheils, weiler indem vorliegenden 
Hefte felbft von dem Vf. jenes Auflatzes [ehr befriedi- 
Send widerlegt worden ifi. 

>° Uzes oder März- Heft. An Reichhaltigkeit fieht 
auch diefes Heft den vorigen nicht nach. - Wir zeich- 
nen vorzüglich folgende Auffätze aus. 1. Correfpon- 
denznachrichten aus Hurhe[fen. 2. Benutzung der 
Birken in den nördlichen Gegenden Europa's. 3. Ue- 


ber die Rückfichten bey der Abgabe von Waldflächen ` 


zum landwirthfchaftlichen Verein. 
nachrichten aus Preu/fen. 5. Ueber Deut/fchlands 
Ackerbau, Bevölkerung und MWaldungen, im wechjel- 
Jfeitigen Perhältnijfe. An Die Begünfigung welche 
Forfifiräflinge ‘nach ‚einer Anordnung bey Abasbeitun 
ihrer ‚Siraftage in Kurheffen finden, wird hier a 
Recht geiadelt. Ebenfo können wir das Cultur- 
verfahren in Kurhellen,. wie es in diefen Correfpondenz- 
nachrichten gelchildert wird, nur mit Berückfichtigung 
des Umftandes lobenswerth finden, dafs esin den dorti- 
gen Waldungen zu viele waldleere Orte, die des An- 
baues bedürfen, giebt. Das Verfahren befeht nämlich 
in Sprengfaaten. Dafs der Vf. [chon von den gelungen- 
lten Anfaaten [pricht, da doch die neue wohlfeile Cul- 
iurmeihode, nach welcher mit $ bis 1 Pfund Kiefern- 
faamen und 2 fl. Kofienaufwand ein helfifcher Morgen 
vorgerichtet wird, erfi feit 27 Jahren befehti, hat uns 
fehr befremdet ;. wir wenigltens möchten moch nicht 
eine auf diefem Wege bewerkfielligte Saat für gelungen 
aus eben. — Wie mannichfach die Benutzung der 
Birken in den nördlichen Gegenden Europa's ift, wird 
in der zweyten Abhandlung, aus einem Memoire des 
Hn. Cafieyrio, dargeihan. Und in der That muls un- 
fereFortwirthlchaft dadurch befchämt werden, bey wel- 
cher, worüber wir fchon oft unlere Klagen öffentlich 
ausgelprochen haben, ‚der Birke eine bey Weitemnochzu 
niedrige Stufe eingeräum! it, Gemifcht mit allen Na- 
delhölzern gêfäet, kann durch diefelbe nicht hlofs eine 
enge des im Preile höheren Nadelholzfaamens er[part 
, ‚Werden, fondern fie gewährt auch nach 10 und 20 Jah- 
ren, aufser dem, dafs fie zur Boden - Verbellferung durch 
Abfall des Laubes viel beyirägt, und die jungen Nadel- 
holzpflanzen gegen Hiize und Kälte fchützt; durch 
Reifftäbe, Leiterbäume und Befenreilsig eine einträgli- 
che Zwilchennutzung, — II, Was wir über die Rück- 


4. Corre/pondenz- 
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fichten bey der Abgabe von _Waldflächen zum land- 
wirth/chaftlichen Verein lefen, if ein gewils rechtgut . 
gemeinies und wohl durchdachies Wort, das wir recht 
fehr beherziget wünfchen. — IN. In des Freykerrn 
von Maltitz Briefiwechfel aus dem Narrenhaufe, oder 
Anfichten eines armen, für verrückt erklärten Unterför- 
Sterleins, erfcheint der preuffifcheOberförfter als Schreiber 
in einem abgelchabien grünen Rocke, mit der Forfirech- 
nung belchäftigt, am Fenfter filzend. ` Hr. von Maltitz 
feheini deis nicht ganz ohne Grund gerügt zu haben; 
denn in einer, unterm 2 Decbr. 1824, von dem Finanz-, 
minifterium an die fämmtlichen königl. Regierungen 
ergangenen Verordnung, die hier ebenfalls mitgetheilt 
ift, wird das Nämliche gerügt, und dabey ausdrück- 
lich gelagt, daf die Belorgung des Forfibeiriebes Haupt- 
zweck des Oberförfiers fey, von dem er nicht durch fol- 
che Schreibereyen, die dem Forliinfpector zukommen, 
von dem Oberförfier aber nur zu oft beforgt werden mül- 
fen, abgehalten werden ‚[ölle. — _ V. Die fiaatswirth- 
fehaftlichen Betrachtungen über Deutfchlands Acker- 
bau u. L w. haben einen denkenden und In das In- 
nere der Staaiswirth[chaft tief eindririgenden Mann zum 
VE Nebenhey bemüht fich auch in dielem Hefte an- 
geblich ein alter Jäger, der wahrfcheinlich nichis über 
Hundeireflur gelefen hat, die Lefer darüber auf eine 
Weife zu belehren, welche fpäter in diefer Zeitichrift 
einer gebührenden Berichtigung unterworfen wird. 
Dies oder April- Heft. Unter gehaltreichen Ab- 
handlungen, welche diefes Heft enthält, verdienen be- 
fonders zwey, die erfie von dem kön. fächf. Oberförfter 


. Thier/ch in Eibenfiock über die Zuläffigkeit der Wald- 


kuth, und die zweyle von dem k. baier, Forfimeifter 
Braun zu Hammelberg, die volle Aufmerkfamkeit des 
forfimännifchen Publicums und derjenigen Staats- und 
Land-Wirthe, welche ein Wort in das, was das Forft- 
wefen betrifft, zu fprechen haben. Hr. Thier/ch ver- 
theidigi, befonders mit Rückficht auf die deutfchen Ge- 
birgsbewohner, die Unenibehrlichkeit der Waldhuih. 
Er will fie auf eine Art und Weife ausgeübt willen, wa- 
durch den Forfien kein Schaden zugefügt, und keine 
Verminderung des Holzextrags verurfacht werden kann. 
Jeder erfahrene Praktiker vom Fach, welcher den un- 
ausfprechlichen Werth der Waldweide für viele deut- 
{fehe Gebirgsbewohner kennt, wird dem Vf. beyfiim- 
men. Und dals eszu unferer Zeit auch den praktifchen 
Forfimännern nicht an willenfchaftlicher Kenntnifs fehle, 
fo dafs Be oft über gewille Gegenflände, z.B. über fpeei- 
elle Forfitaxaiion, richtiger uriheilen, als die gelehrie- 
Den Theoretiker, beweift auch der wichtige Auflatz des 
Hn. Forfimeifier Braun über Befiandstaxation nack 
Maffen, welcher ganz in unferem Sinne gegen die fpe- 
cielle Taxation gefchrieben, und auf die unumföfslich- 
fen Wahrheiten geftüizt it. Er thut hier ganz klar dar, 
dafs das [pecielle Verfahren, nach Zuwachsberechnung 
u. f. w. zu taxiren, und der Nachwelt durch künftlieh 
angelegte Hauungspläne für alle künftigen Zeiten Ge- 
feize vor[chreiben zu wollen, weit kofilpieliger, zeit- 
raubender und unficherer it, als das einfachere nach 
Mafon. — An diele beiden Auffäize fchliefst fich eine 
Mittheilung über die Tegel/ohe Plantage an, welche zu 
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‘einer Zeit angelegt wurde, als die “berühmtelten Forf- 
fchrififteller, von Burgsdorf und Medicus, die heran- 
nahende Holzuoih nur durch ausländifche , 
nordamerikanifche Hölzer befeitigen zu können glaub- 
toen.. Diele Plantage befindet fich zwey Meilen von Ber- 
lin, und ifi auf gutem Boden mit mehreren fremden 
Holzarten angelegt; fie liefert aber den giliigfien Be- 
weis, dafs die lo fehr gepriefene Schnellwüchfigkeit 
jener fremden Holzarten in Vergleichung mit unleren 
Waldbäumen nur eine Träumerey war, und dal wir 
uns in unferen Wäldern einzig auf unfere deutfchen 
Holzarten zu befchränken haben. — Die Beobachtun- 
gen über die Wanderung der Vögel find [ehr interel- 
fant. Weniger befriedigend dagegen für den deutfchen 
Jäger find die nur halbreifen Beobachtungen über die 
Brunfi der Rehe. Ferner finden wirhier eine Zurecht- 
weilung des herzogl. leuchienberg. Forftraths Röber zu 
Eichfädt über „feine Wildfchäden in den Wäldern,‘ 
durch den Oberförfter Thierfch. Auch wird das fo häu- 
fige tiegerilche Morden des Wildes zu allen Jahreszeiten 
gebührend gerüst. 

Vres oder May - Heft. 1. Beytrag zu den Erfah- 
rungen über den Wuchs der Weihmuths- Kiefer (Pi- 
aus Strobus), von Haag. 2. Bericht eines franzöfi- 
fechen Confervators an Jeinen Präfect über die Wal- 
dungen im Gebirge des Departements der Haute, Ga- 
ronne. 3. Nur ein paar Worte u.f. w., von Herrn Gr. 
von Sponeck. 4. Witterungs- Berichte, von demk. Debt, 
Oberförfier Thierfch in Eibenfiock. 5. Ueber Gehau- 
‚führung ia Hochwaldungen, von dem Forfimeifter 
Ziment in Nürnberg. Da der Vf. in der 1 Abhandl. 
felbfi damit unbekannt ift, dafs die in Deutfchland ein- 
heimilchen Pinus- Arten, wennfie ihres Gipfels beraubt 
find, z. B. die Fichte und Kiefer, wieder auslchlagen: 


fo bemerken wir nur, dafs er hierüber Belehrung in 


den No. A bemerkten Witterungs -Berichten erhalten 
kann. — Die zweyte Abh. dient als Beleg, wie wenig 
die Korftwirtihfchaft in Frankreich beachtet wird. — In 
der dritten [ucht fichHr. Gr. von Sponeck gegen den Vf. 
der im Februarhefte enthaltenen „Bemerkungen über die 
Behandlung der Buchenhochwaldungen im Gebirge‘ zu 
rechtfertigen. Der Rechtferligung fehlt es jedoch an 
Gründlichkeit; der Vortrag ift verworren, und der Vf., 
welcher fich als Forfiichriftfieller längfi überlebt hat, 
hätte klüger gelchwiegen, da dadurch nichis gewonnen 
wird, und wir gerade mit der Lehre über die Bewirth- 


fchaftung der Buchenwälder in dem deutfchen Waldbau 


- am meifien aufs Reine find. — In den Witterungs- 
Berichten des Oberförfier Thierfch finden wir die An: 
zeige eines im Januar 1825 an den Holzbefländen des 
‚Jäch. Obererzgebirgs, des Voigtlandes und’des angren- 
zenden böhmilchen Gebirgs durch Schnee und Eismal- 
fen bewirkten beträchtlichen Schadens. ‘Der Vf. ver- 
{pricht fie fortzuleizen, und wir dürfen diefe Abhand- 
lung, wenn Be der Vf. in dem Umfange behandelt, 
wie ihn fein Standpunet als gebirgifcher Forfiwirih ge- 
faitel, gewils als einen Beytrag zu der Lehre vom 
\Yaldbau für die Gebirgsforfie betrachten. — Die Di 
Abhandlung über die Gehauführungen in Hochwäl- 
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vorzüglich 


AI 


dern letzte Rec. in fofern in Verlegenhsit, als fireng 


‚genommen fein Urtheil darüber mehr die Redaction 


der Zeitung, als den Vf. diefes lan 

fen muls. ? In Beziehung auf ie ren = 
Pflicht, Hn. B. zu bitten, -die Lefer feiners Zeitichrist 
ferner nicht mit fólchen unklaren, fich widerfprechen- 
den und längt gekanuten und beffer endeten Ge- 
genfiänden zu befchweren. Vielleicht befiimmtien ihn 
zur Aufriahme dieles Auflatzes collegialifche Verhälinif- 
fe zu dem Vf.. Denn willenfchaftlichen Werth bat diefe 
Abhandlung nach unferen Erfahrungen gewils nicht, 
Hn. Ziment verweilen wir übrigens auf eine fehr e- 
lungene Abhandlung über denfelben Gegenftand fl 
Oberforfirath Pfeil, im 5ten Bande des 3ten Hefts d 
Seege oe ge 

Vites oder Juny-#eft. Enthä 

kenswerthe Aufläize: -1. Beytrag = ei 
Holzmajfe in einem befiimmten Raume, von SÉ, 5 
baier. Forfiin[pector Huber zu Reichenhall. Forifetzu ; 
und Schlufs des im_ vorigen Hefte abgebrochen ze 
fehr belehrenden Auflatzes. II. Die im vorigen H fie 
angefangenen forliftatifiifchen Notizen von Baiern u 
che hier fortgefeizt werden, find höchfi eene 
— Ebenfo UI. die Nachrichten, welche uns über die 
Anziehung und Benutzung der hochfiämmigen Bäume 
in England und Schottland, aus dem Englifchen über- 
feizt, in vorliegendern Hefte mitgetheilt find. IV. Die 


‚Erzählung.des Hn. Grafen von Sponeck über den ehe- 


maligen Zufiand der Jagd im Würtembergijchen, u 

Së = H: 
ter dem Herzog Karl Eugen, gewährt en Ce 
ber eine angenehme Unterhaltung. — Y. Auch hat 
der k. baier, Forfi- Amisactuar Paufch y über die Benu- 
tzung der Rechfireu in Kiefernwaldungen, eine recht 
gründliche und: durchdachte Abhandlung geliefert, __ 
VI. Wie fehr manche Baumarten und ganze Wilder i 


“yon unleren Altvätern gefchätzt und heilig gehalten 


wurden, haben wir fchon in denä i 
Telbft in Flemmings veralletem J en een, 
1719, gelelen, und neuerlich hat auch Pfeil Be Jahr 
kritifchen Blättern für Ferfimänner, in der Teher a 
haltigen Abhandlung über die Holzwirthfchaft hörten f 
dener \ ölkeruns unterhaltende Nachrichten über die Pie. 
ge der Wälder mitgetheilt- Zu diefen kann gegensiir: 
tiger Auflaiz als ein [chätzenswerther Beytrag angefehen 
werden. — VII. Dieintereflante Befchreibung des Mon- 
te Rofa if gewils dem Forfimann nnd Botaniker gleich 
wichtig. VIM. Belehrend für den Fortmann find die 
von dem Darmliädtifchen Oberforfirath Zummirer hier 
gegebenen Anfichten über das Verfahren bey WValdthei. 
lungen. IX. Der Auflaiz im Märzhefie über den 
Erfolg der Buchenmafi vom Jahr 1823 wird hier einer 
gelungenen und ernfien, aber verdienten Berichtieun 
unterworfen. Der praktifche Beweis, welchen der Graf 
von Sponeck führt, dals die Nadelholzlaamen, in dé 
Zapfen eingelchloffen (wenn fie nämlich an Buck ei 
Orien aufbewahrt werden), lange Jahre ihre Keimkraft 
behalten, i gewils den metten praktifchen G eg 
forfileuien längft bekannt, undallo keine neue Erfindu: = 
(Der Befehlufs folgt im nächften Stücke.) =. 
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FORSTWISSENSCHAFT, 


‚FRAnKkrunta, M., b. Welche: Allgemeine Forfi- 
und Jagd- Zeitung, herausgegeben von Stephan 
Behlen u. £. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


VII. oder July- Heft. Zuerf finden wir, unter 
der Ueberfchrift: Technifche Denkwürdigkeiten, eine 
lange Abhandlung über Percu/fions- Gewehre und de- 
ren Vorzüge gegen gewöhnliche Frictions- Gewehre, 
von dem Öberforfimeifier Freyherın von Truchfe/s zu 
Hildburghaufen. Es ift nicht zu leugnen, dals die Per- 
cuflions-Gewehre gegen gewöhnliche Friclions-Gew-ch-. 
re manche Vorzüge haben; allein Rec., der fich auch 
unter die Zunft erfahrener Jäger nnd geübier Schützen 
rechnen darf, mag fie doch nicht fo unbedingt empfeh- 
len, wie der als ausgezeichneter Schütze bekannte NE 
es in dielem Auffatze thut. Herr aus dem Winkel iid 
Diezel, -erfier in der Zeitlchrift. fürs Fort- und Jagd- 
Wefen in Baiern, und letzter in feinen Fragmenien 
für Jagdliebhaber, timmen uns hierin bey. Die Gründe 
für und wider beide Meinungen und die \ ortheile der 
eineu Gewehrgatiung gegen die andere können wir hier 
nicht ausführlich gegen einander vergleichen, und be- 
merken nur, dals wir er auf einer, bey höchft 
unfreundlichem Wetter im vergangenen Spätherbft ange- 
fiellten Jagd uns aufs neue überzeugten, dafs die nafs ge- 
wordenen Percuffioner nicht blofs mehrmals ab-, fon- 
dern auch fehr vorbrannien, dafs mithin die Pereuf- 
fon nicht vor Näffe [chützt. I. Wie es fcheint, hat 
Hr. Profellor Hundeshagen zu Gielsen fich in der Perfon 
delen geirrt, welcher in den Laurop/chen Jahrbüchern 
der Foriwillenfchaft feine F orlteneyklopädie recenfirt 
hat. Es befreimdet uns daher, dals diefer Rec. die hier 
von Hn. Hundeshagen niedergelegte „abgedrungene 
Rüge“ noch nicht berichtigte, da er doch diefe Berich- 
tigung fich und dem Publicum [chuldig ift, und fie ihm 
ohnehin wenig Mühe verurfachen kann. Wir fodern 
ihn daher hiemitauf, mit diefer Berichtigung nicht länger 
anzuftehen. — III. Der Auflaiz: Ueber die Entfie- 
hung una Benutzung des Jagd-Regals, von Herrn 
Forf- Amtsactuar Haag zu Tifchenreuth, kann als ein 
kleines Seitenftück zu der umfallenden und [ehr gelun- 
Erzänzungsbl. 2. J. A. L, Z: Zweyter Band. 


a ó. 


genen Abhandlung im Hartigfchen F orf- Archiv über 
die Gefchichie der Jagd, von Hn. Oberforfirath Pfeil, 
betrachtet werden. — IN, Wir werden abermals ge- 
nölhigt, auf den bereits erwähnten Auffatz: SEH 
Forfitaxation nach Mellen und über das, was dafür 
und dawider gefchrieben ifi,“ zurückzukommen , auf 
Veranlallung einer hier verfuchten Berichtigung dellen, 
was von Hn, Forfimeifier Braun darüber gelagt worden 
ift. Leuchtete aus dem hier Gefagien nicht zu deutlich 
hervor, dals es dem Gegner der Beftands- Taxation nach 
Mallen vorzüglich darum zu thun if, feine über die 
[pecielle Taxalion .gefchriebenen dicken Bände der 
Maculatur zu enlreilsen, und wäre nicht bereits, wie 
unfer wackerer Pfeil in feinen .krtitilchen Blättern fo 
wahr Dat, „die Zeit der [peciellen Forfitaxation (frucht- 
los) vorübergegangen 21" fo lohnie es fich allenfalls der 
Mühe, bey dem Gegenfiande länger zu verweilen. Da 
es fich jedoch nunmehro nur noch um Perfönlichkeiten 
handelt: "fo kann es zu nichts führen, ein Wort weiter 
hierüber zu verlieren. 

VIllzes oder Augufti- Heft. Zuerfi fi 
rin zwey, mit vieler Umficht und auf Erfa 
dete gemeinnützige Aufläize über die 


Buchmaft auf Befaamung und die Nachzucht der Bu- 
che, welche die beiden Oberförfter, Hn, von Uslar im 
Hannörverfchen Harz und Hn. Pernitz/ch im fächl. Erz- 
gebirge, zu VI haben. Dann. folgt eine Antikritik ge- 

en den Rec. in No. 20 unferer A. L, Z. vom J. 1825 über 
Benlens botanilches Handbuch der Diagnofiik der ein» 
heimifchen und der vorzüglichlien in Deutfehland im 
Freyen forikommenden Forfigewächfe. III. Einige Be: 
merkungen über die Behandlung der Fichte CP. picea. 
d. R.) find von einem erfahrenen Forfimann am Harze 
mitgetheilt. Da die Harzer Forfiwirthe in der Gultur 
der Fichte noch viel Eigenibümliches haben, und jedem 


hwort enigegen- 
fiudirt; "a 


nden wir da- 
hrung gegrün- 


Wirkung der 


i, dals oan. 
250, ja 500 48 
ennt mehrere deut- 
Wald, das Erzge- 
wo man vollkom: 
zu dichte Eichten. Bag, 
Ib und noch überdiefsmit 


dort zur Saat auf einen Morgen 100 his 
Fichten - Saamen nölhig habe. Rec, k 
iche Gebirge, z. B. den Thüringer 
birge, das Voigtland und andere, 

men gelungene und mehr als 
ten findet, die pro Morgen mit 18 


O 


232 S 


255 ; 


Flügeln verfehenem Fichtenfaamen gemacht waren. 


Wir glauben indaflfen, dafs die Forfimänner am Harze _ 


die Saamenquantität, die fieaufSaalen verwenden, auch 
beträchtlich reduciren werden, fo bald fie es nicht mehr 
mit lange gelegenen und mit aller Art Unkraut überzo- 
genen Plätzen zu thun haben werden, die in ihrer Ober- 
fläche bis zum höchfien Grade von Unfruchtbarkeit aus- 
gemageri find. — IV. Die vom Oberförfier Thier/ch, 
unter der Ueberfchrifi: Vogelkunde, mitgetheilten Be- 
merkungen über die Palz- und Natur- Gefchichte 
des Auerhahns find von den deuifchen Jägern mit 
Dank aufgenommen und gern gelelen worden. — Meh- 
rere kleinere, ebenfalls nicht gehalileere Auflätze und 
Mittheilungen über forfi- und jagdwiflenfchaftliche 
Gegenitände überlchlagen wir, fowie die häufigen und 
mitunter recht gelungenen Gedichte in den einzelnen 
Heften. = 
IXtes oder September - Heft. Dieim vorigen Stück 
abgebrochenen Verluche über das Zerreifsen ver/[chie- 
: dener Holzarten werden nunmehr belchloffen. Sie 
find, wenn fie anders, woran wir nicht zweifeln, 
mit ‚Sorgfalt angeftelli wurden, fehr dankenswerth 
und gemeinnützig. — Gegen des Oberförfter Thier/ch 
bereils oben erwähnte Abhandlung über die Zxlaflig- 
"keit der Waldhuth triti in dielem Hefte ein heftiger 
Gegner auf. Da wir aber bereits das Januar - und Februar- 
Heft vom jetzigen Jahre in den Händen haben: fo þe- 
merken wir hier blofs, dafs darin der erwähnte Gegner, 
der fich F, E nennt, von Hn, Thierfch bereits mit ge- 
bührender Befcheidenheit zurecht gewielen worden if. 
Hr. Thierfch ging übrigens bey Bearbeitung feiner Ab- 
handlung, wie wir im erwähnien Januarhefte 
lefen, : yon folgendem Gelichtspuncle ans. I. If die 
Waldweide vorzugsweile in den grasreichen -Gebirgs- 
forfien ‚zuläffig, und mit einer guten Staaiswirihfchaft 
verträglich? II. Welche Nachtheile entliehen aus der- 
felben für die Forfie, und welche Voriheile für die 
Wealdhuthungsberechtigten? Ueberwiegen diele Vor- 
iheile jene Nachiheile, oder.findet der umgekehrte Fall 
Statt? Um nun von Beantwortung dieler Fragen auszu- 
gehen, mufste der Gegner die Sache gründlich unterfu- 
chen, und den Gegenbeweis aus Erfahrungen führen ; 
was aber keinesweges der Fall if. Denn der Vf, geht 
blofs darauf aus, die Perfon des Hn. Thier/ch und des 
Un. Prof. Pohlzu Leipzig herabzuwürdigen ; daran kann 
aber das Forfipublicum eben fo wenig Interefle finden, 
als die Wilfenfchaft Gewinn dayon haben. Uebrigens 
hat Hr. Thierfch, aufser Hn. Prof. Pohl zu Leipzig, 
auch an dem Sohne des rühmlichfi bekannten Wirth- 
{fchafisraih Andre, in deflen nenefter Schrift: ‚Die vor- 
züglichften Mittel, der WVäldern einen höheren Ertrag 
abzugewiunen“ (Prag 1826), bereits einen 'wackeren 
Vertheidiger gefunden, und wir dürfen hoffen, dals 
. durch ein folches gemeinnülziges Streben den Gegnern 
nicht nur die Augen geöffnet, fondern auch den miiun- 
ter (ehr gedréckte Huihungs- Berechtigten ihre Bür- 
de werde erleichtert werden. — Hier müflen wir auch 
unfere Leler auf die in mehreren Heften vorkommen- 
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den fchätzbaren Mittheilungen „über das Er/cheinen 
der Blätter und Blüthen“ aufmerkfam machen, und 
dem Vf. dafür unferen Dank zollen, F. Balows für die 
Techniker intereflante Verluche über das Zerrei= . 
je verfchiedener Holzarten find in diefem Hefte fort- 
DA eizh 

Xtes oder October-Heft. Die hier vorkommenden 
Mitiheilungen über die Benutzung der adelfireu in 
den Oberpfälzer Staats- Waldungen, von dem Forf- 
actuar Sinzel in Baireuth, beurkunden einen fehr un- ` 
terrichteten und mit Liebe für fein Fach wirkenden 
Fortmann. — ‘Was wir bereits oben gegen die Forf- 
taxation nach Mallen ausgelprochen haben, gewinnt 
durch eine Abhandlung, die ber diefen Gegenltiand in 
den Andree/chen ökonomifchen Neuiskeiten erfchien, 
und aus dielen hier aufgenommen worden if, noch 
mehr an Feliigkeit. — Fexner vertheidigt Hr. Prof. 
EFiedemann in Tübingen in einer fehr gelungenen 
Rechifertigung, unter der Ueberfchrifi: „Ueber die 
Aufnahme der Forfthaushaltslehre in die Forfi- Wirth- 
Sehafts- Lehre,“ fein „Syliem der Forfiwilfenfchaft 
als Grundrils zum Gebrauch akademifcher Vorlefun- 
gen“ mit ‚fthmenswerther Belcheidenheit ` gegen 
das, was ihm darüber in zwey Recenfionen enige- 
gegengeftelli worden. Diefe Befcheidenheit vermillen 
wir, wie überall, fo auch hier, in einer Erklärung des ` 
Hn, Prof, Hundeshagen gegen den Oberforliraih Pfeil, 
und wir müllen wirklich bedäuern, dafs Männer, die 
fich in der Forfi-Literatur einen Namen erworben ha- 
ben, durch folche Zänkereyen die Willenfchaft 
herabwürdigen. — Die Noihwendigkeit des Studiums 


der Siaatswillenfchafi für den, der fich zum höheren Foxf- , 


mann bilden will, it gewils weitdringenderes Bedürfnils, ` 
als manche andere zu diefem Fache erfoderlich feyn lol. 
lende Hülfswilfenfchaften, und daher ilt auch das, was 


wir im vorliegenden Hefte darüber lefen, der näheren 


Beachtung werlh. `. 
© XItes Heft. Unter der Ueberfchrift: Correfpon= 
denznachrichtenaus Preu/[en, lelen wir eine febr "ës 
kenswerihe Mittheilung über eine zu Frankfurt a.d. 
O. vom 4 bis zum 15 Juny 1895 mit mehreren jungen 
Foriimännern, die ich zu Kevierverwalter - Dieniten gé- 
meldet hatten, Datt gefundene Prüfung. Die Commilhon 
befand aus drey Oberforfimeilftern, einem Oberbauraih 
und einem Rechnungsraih. Schriftliche Fragen wurden 
den Examinanden nicht weniger als 47 zur [chriftlichen 
Beantwortung vorgelegt. 20 diefer Fragen, die, [owie 
die übrigen‘19, fpeciell angegeben find, betrafen die 
wichtigften Zweige der Forliwillenfehaft, und warden 


innerhalb 4 Tagen zur Zufriedenheit beantwortet. —. 


Nieht fo beyfällig fiel jedoch das mündliche Examen 
im Walde aus; die Urfache davon wird in der Vernach- 
lälfigung der jungen Forftleute während ihrer Lehrjahre 
bey praktifchen Forftmännern, fowie m dem Umftande 
gelucht, dafs diefe meilt ihre ganze Lehrzeit hindurch 
fich mit den niedrigfien Hansbefchäftigungen Datt mit 
willenfchaftlichen Gegenfiänden abgeben müllen,. . Bo 
hart diefe Anlchuldigung an fich ift, [o gerecht findet 


r 
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fie Rec., beklagt aber aufriehtig, dafs unfere deuifchen 
Regierungen bisher die vielen Winke, die ihnen zu 
Errichtung von Forfifchulen gegeben wurden, noch 
nicht beachtet haben. Die Kenninifle, welehe man in 
Preuflen von einem Revierverwalter, nach dielem Exa- 
‘men zu [chliefsen, fodert, bedarf diefer, wenn fein 
Streben nicht höher gerichtet it, bey WVeitem nicht. 
Seine Function ift fubordinirt, und er hat nur auszu- 
üben, was ihm befohlen wird, Nur wenige von ihnen 
gelangen zu höheren Forlifiellen, und an diefe Männer 
allein kann man mit Recht jene Anfprüche machen. 
Der Unterricht auf Forfifchulen, deren ein Staat mit 
äufserft wenigen Kofen in Provineial-Städten, in der 
Nähe von Forften,, mehrere haben kann, mufs für fol- 
che Fälle genügen, die Akademie aber begründet die 
Ausbildung zum höheren Dienfte.‘ Forfibeamten follte 
in der Regel gar nicht geftattei leyn, jungen Leuten die 
Forftwillenfchaft zu erlernen; jeder, der fich dielem Fä- 
‚che zu widmen gelonnen wäre, mülsie verbunden leyr, 
die Forfifchnle zu befuchen. Eine Ausnahme davon 
könnten höchfiens die Söhne der Forfiverwalter machen S 
doch müfster diefe gehalten feyn, dem öffentlichen Ab- 
gangsexamen in der Forfifehnule fich zu unterwerfen. 
- Wird dieles nicht befolgt: fo werden wir gewifs noch 
die Erfahrung machen, dafs die Forfilehrlinge fich zu 
den niedrigften Hausarbeiten brauchen laffen mülfen. — 
gen Müttheilungen in dielern Tlefie geben uns 
die Ki reuliche Nachricht, dafs der geiftvolle Finanz- 
minier von Mootz, der felbit nicht ohne F orfikennt- 
nife it, eine Verbefferung der preufffchen Forf-Ver- 
waltung beabfichtigi. Vielleicht kommt ein Wink aus 
dem Auslande rückfichtlich der Einrichtung von Forf- 
fchulen neben der Forfi-Akademie in Berlin noch zur 
Kenntnifs jener Behörde, welche bereits, wie wir eben- 
falls in diefem Hefte erfahren, dafür geforgt hat, dat: 
die jungen Forfimänner, welche fich bisher zu Referen- 
darliellen bey den Regierungen meldeten, und nur das 
Zeugnils No. 2 bey der Oberförlier- Prüfung erhalten 
haben, als Gehülfen bey den Oberförfiern angeltellt 
werden follen. Eine'weitlänfiige und [ehr belehrende 
Befchreibung und Gelchichte des logenannten. themi- 
fchen oder mit detonirendenm Pulver ` abzufeuernden 
Gewehrfchloffes ift aus den Jahrbüchern des polytechni- 
‘fchen Infiitnts zu Wien in diefe Blätter aufgenommen 
worden. — Die in diefem Hefte vorkommende Nach- 
sicht von dem vorläufigen Erfolge der Ausfaai nordame- 
` yikanifeher Holzarten ip den Waldungen.des baierifchen 
Hochgebirgs, welehei December. Heite forigefetzt wird, 
if belehrend und höchft dankenswerth. 

Xlltes.oder December - Heft. Zuerfi gebührt den 
in diefem Hefte vorkommenden Abhandlungen von Hn. 
Friedemann aus Wieda am Harz eine ehrenyolle Er- 
wähnung. Die erfie handelt von den Wirkungen des 
Frofies auf Holzgewächfe ; die zwey te von der guten 

nwendung der Theerlecken als Reizmittel für das 
Edelwitd; ` die dritte enthält belehrende Bemerkungen 
über das Auerwild am Harz; die vierte und gelungen- 


Be befchäftiet fich mit der Fichte (P. picea) in jenen 
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Gebirgen. — ` Als Beyfpiel zur Nachahmung verdiente 
der zu Bebenhaufen im Würtembergifchen gefiiftete 
Verein jünger Forfimänner, deren edler Zweck nach. 
vorliegender Mittheilung dahin geht: „die Forfiwirth- 
fchaft auf dem Wege iechnifcher Beobachtüngen und 
Erfahrungen zu berichtigen, und die Theorie und Spe- 
enlation möglichft zur Seite.liegen zulaflen,‘“ empfohlen 
zu werden. „Die Natur,“ fagi der V£.:unwiderfprech- 
lich wahr, mufs im Walde fiudirt werden. : Von forl- 
gefeizien Erfahrungen nur läfst fich ein gedeihliehes 
Fortfchreiten der. Forliwiffenfchaft erwarten, die, reich 
an praktifchen und unpraktifchen Syfiemen, von diefer 
Seite nichts mehr zu wünfchen hat.“ _Sehr be- 
klagenswerth if es gewils, dafs in unferen Zeiten von 
dieler gewichivollen WVahrheit fo wenig Gebrauch ge- 
macht wird. — Unter der Ueberlfchrifi: „Rorfiliche 
Reifeberichte‘* lefen wir in dielem Hefte eine Mitihei- 
lung über die Forfi- V: erfa/fung des Königreichs Sach- 
en. Ree., welcherdie Forfi-Verfallungen mehrerer deut- 
{cher Staaten, und [o auch die des Königreichs Sachlen, 
nicht blols mit Aufmerkfamkeit fiudirt, fondern auch 
felbft aus Erfahrung kennen gelernt, und feine Aufmerk- 
famkeit auf fsinen Reifen vorzüglich auf die Forfiwir- 
the und was befonders’wichtig ift, auf deren Thun und 
Treiben gerichtet hat, bedauert nur, dafs diefe Reilebe- 
richte nicht durchgäugig der Wahrheit getreu find, ` 
Wahr if z, B., was. der Vf. über die frühere Forft- 


‚yerfallung dieles Königreichs bis zur Leipziger Schlacht 


bat: unwahr aber, dafs die Umwandelung des Befte- 
henden während der Abwefenheit' des Königs im Jahr 
1814 erfolgt (ey. Dem nun verfiorbenen Kreishaupt- 
mann von Zetzfchwitz gebührt unftreiiig der Ruhm, 
die Forftaceidenzien aufgehoben, und eine neue Forlt- 
organilation hervorgerufen zu haben. Ihm zur Seite 
wirkten mehrere Oberforfimeilier und hauptfächlich vor 
Trebra und der noch in feinem Greifenalier Io thätige 
Oberforfimeilier Hr. von Lindenau, an dem von Zetz- 
chwitz einen treuen Ralhgeber hatte, Hr, von 
Lindenau ` bewirkte das Organifationsrefcript feiner 
Oberforlimeilierey int Jahr 1813, und wies fein ge- 
fammtes Forfiperfonal, das durch die neue Organilalion 
fehr vermehrt, und von Accidenzien gariz unabhängig 
geworden'‘war, am 23 Decbr. 1813 in ihre Funciionen. 
an Forfiamis- Stelle ein. Dafs alfo an jener Organifa- 
tion, welche der Reifende hier ireu berichtet, däs dama- 
lge Gouvernement keinen Theil halte, ilt eben fo ge- 
wifs, als dals fie unbeftreitbar ganz zweckmäfsig war, 
Der König kam zurück, und mit ihm mehrere junge 
Männer von Adel, die ihm in die Gefangenfchaft gefolet . 
waren, und dem Foriwelen zugehörien; andere va- 
terländifehe Forfimänner von hoher Geburt und vielen 
Kenntnilfen waren damals ebenfalls noch unverförgt. 
Das Land war kleiner geworden, der hohen Forfiftellen 
gab es mithin weniger, und man mufste darauf denken, 
die Subjecte unterzubringen. Auf diefe Weile geftaliete 
fich denn, wie wir mit Zuverfiehi glauben , die im 
Jahr 1813 vorgehommene Organilation, vorläufig wohl 
nur zu Gunften des alten Adels, anders. Den Grond, 
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izen des Königs zu Folge äist fch nunmehre die Gleich- 
fellung der Bürgerlichen mit denen von Adelbey Bele- 
zong hoher Forfifiellen, wie diels faft in allen anderen 
deutlichen Staaten der Fall it, nicht erwarten; fie wird 
aber gewils in diefem Lande ebenfalls noch. erfol- 
en. — Da ferner jeder kundige Staaiswirth leicht ein- 
fieht, dafs der Oberförlter in feiner jetzigen Function, 
als folcher, wie auch der Vf. fagt, ein überflüffiges 
Subject ift: fo itauch feine Befoldung von 800 Rihlr. 
auf 600 Rihlr..und Datt des Futters für 2 Pferde auf 4 
Pferd herabgeletzt, und ihm noch überdiefs ein Revier, 
was früher nicht der Fall war, zur fpeciellen Verwal- 
tung neben feiner Oberförfter - Function übertragen. 
Was läfst fich nun von einem Mann, der fo gekelli.ift, 
und noch überdiels einen erhöheten Dienftaufwand 
hat, erwarten? Doch der Titel muls, wie wir glau- 
ben, für jeizt beybehalten werden, um die Bürgerli- 
dium 
Ye ee Stellen benommen it, nicht ganz 
zu verfchöuchen. Eine Revifion dieler. Verfallung if 
daher wohl Bedürfnils, nnd wir zweifeln keinesweges, 
dals fie zu feiner Zeit erfolgen werde. — Die Holz- 
verkohlung in ver/chlo/fenen Oefen wird uns in einem 
der folgenden Auflätze von einer vortheilhaften ‚Seite 
befchrieben. Schade nur, dals durch die meiftens fehr 
koftfpielige Hoerbeylchaffung des Kohlholzes diefe Vor- 
theile wieder verloren. gehen. Wo diefes nicht der 
Fall if, und die Holzverkohlung im Grolsen betrieben 
er d verdien! fie ganz unbeltreitbar der Verkohlung ia 
raus oder liegenden Meilern vorgezogen zu werden. 
— Sorgt die Redaction dafür, dals eben fo kurze und 
klare forfifiatiftifche Notizen, wie die hier aus dem Grofs- 
herzogthum Baden mitgetheilten, auch aus anderen 
deutlchen Staaten uns mitgetheilt werden: fo werden 
fie in der Zufammenftellung höchft Ichätzbare und ein- 
Aiufsreiche Auffchlülle über den Stand unferer deutlichen 
Wälder geben. — Schliefslieh fügen svir noch rückficht- 
lich der äufseren Ausftattung die Bemerkung hinzu, e 
der Umfchlag der einzelnen Hefte, wegen der verlc se 
anen Farben, und die Menge finnftörender 
Druckfehler nicht eben der verfprochenen eleganten 
ru 


Aulseren Austattung entlprechen, EE) 


un 


Tis ‚bey Riegel und Wielsner: Verfuch zur 
a Begründung Dëst ‚allgemeinen Forfipolizeygefe- 
tzes auf die natürliche Ordnung der Wälder im 
men/chlichen Haushalte, von Dr. Daniel Ernfi 
Müller, k. baier. Revierförfker u» L w. 1825. 140 
SS ..(16 gr.) x 
inter Urtheil über diefe Sehrift kann nieht anders 


der Forfiwillenfchaft , da ihnen die 


L- Z. 238 
als beyfällig feyn, indem der Vf, einen Gegenftand-von 
[o vieler Wichtigkeit eben fo belehrend, als gründlich 
behandelt, und Alles, waser et, reiflich durchdachthat, 
unddabey fo Gef in die Gefchichte nicht blofs der Wäl- 
der, fondern auch der älteren Staatsverfallungen eins 
gedrungen ift, dals er die Noihwendiskeit eines allge- 
mein begründeten Forfipolizeygeleizes unwider[prech- 
lich dargeihan hat. Wir befitzen zwar zelehrie und 
volltändige Werke über die Wichtigkeit der Wälder, 
fowohl wegen ihres Einflufles auf das Klima, ais anch 
ihres hohen Werthes für die dauernde Nationalwohl- 
fahrt,, lowie über Staatsforfiv.irthfchaft und Staatsfortwil-. 
Sen(chaft, unter denen die Hartig/chen, Laurop/chen, 
Meierfchen, Nebauer/chen, Pfeilfchen Arbeiten belon- 
ders gelelen zu werden verdienen; über die Nothwen- 
digkeit der Begründung einer allgemeinen Forfipolizey 
aber haben wir, noch keine umfaffenden Vorlchläge 
erhalten, wiewohlfie von felbfi aus der Anerkennung der 
Forfwillenfchaft hervorgehen, und diele Wilfenfchaft 
‚ohne diefelben keinen bleibenden Werth hat, da ohne 

ihre Begründung die Dauer der Wälder nicht gefichert 

it. — Blicken wir auf Preuffen: fo fehen wir die Pri- 

vaiwaldbehilzer frey von allen Verbindlichkeiten. „Lalst 

die Leute frieren, lalst fie nackend laufen u. f, wt 

fo Sprach fich Pfeil namentlich gegen Cotta aus, wel- 


eher durch ‘die Verbindung des Feldbaues mit dem 


Waldbau den Einflufs der Wälder auf das Klima und 
die dauernde Nationalwohlfahrt erhalten wilfen_woll- 
te. — Auch der würtembergilche Forfirath und Dire- 
ctor Freyherr von Seutzer fuchte im Jahr 1824 noch das 
Unftatthafte des Forfiregals, das in den meiften deut- 
fchen Staaten noch beliicht. nnd welchem fich der 
Waldbefiitzer unierwerfen mufs, zu beweilen. Abfe. 
hend von allen dergleichen Rückfichten und mehr oder 


"weniger herrfchenden Staatsprincipien, ver folgt der VÉ 


bey Bearbeitung feines Gegenftandes fein Ziel, 
erreicht es glücklich. 
Der Inhalt des Buchs zerfällt in 3 Bopitel Das 

Mir handelt über die Befiilmmung der Wälder a, 

aushalte der Natur; das Jte erklärt die FT Aeh 
der Wälder im Haushalte der Staaten, Aus der Zu- 
fammenftellung und Verbindung der Ergebnilfe diefer 
Befiimmungen will dann unfer Vf. im 3 Cap. die Forfi- 
polizey gebildet willen. Allen denjenigen, welchen 
dieler Gegenftand nur einiges Interelle gewährt, em- 
pfehlen wir das Studium: diefer Schrift recht dringend, 
und find im Voraus überzeugt, dals jeder, der ein ` 
Urtheil über diefen Eniwurf abzugeben fähig ift, in 
unfer Lob einfiimmen, und das Buch nicht unbe: 
friedigt aus der Hand legen wird, = 


und 
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Avcsaunc, in der Wolfifchen Buchhandlung: Aus- 
ı führliche Befchreibung eines vollfiändigen Am- 
Putations- Apparats, welchen man ehr bequem 
in der Tafche bey fich führen kann, von G. F, 
Eichheimer, der Arzney - und Wundarzney-Kunde 
Doctor, k. baier. General -Lazareth -Inipections- 
“Rath und Oberfeldftabsarzt der Armee. Mit 21 li- 
thographirten Abbildungen auf drey Blatt (Blättern). 
1824. 88. 8. (12 gr.) | 


D Befchreibung kann aus einem doppelten. Ge- 
fichtspuncie beurtheilt werden, theils in Hinficht des 
Gegenfiandes, welchen fie befchreibt und empfiehlt, 
theils in Hinficht der Art und Weile as in welcher fie 
es thut. Was das erfte betrifft, fo mufs man die Zweck- 
mälsigkeit der Infirumente und ihrer Anordnung in 
dem Tafchenbefiecck im Allgemeinen anerkennen, 
und dem Vf. für die Mittheilung derfelben danken, 
da diels Befieck in der That Alles vereint, was man 
von einem Feldamputationsbefteck, das man in der Ta- 


fche bequem bey fich führen kann, fodern darf. Die. 


Infrumente find meiltens zweckmälsig und fo geordnet, 
dafs fie den kleinfien Raumeinnehmen, fo dals es [shwer 
oder gar unmöglich feyn möchte, fie auf einen klei- 
neren Raum zufammenzudrängen. Auch die Art und 
Weile, wie die Klingen der Amputationsmeller und das 
Blatt der Säge mit dem zu beiden paflenden Heftə ver- 
eint werden, if, obgleich nicht neu, doch eben fo ein- 
fach, als. ficher, wenn die deckende Schale des Heftes 
von der anderen Hälfte deffelben unzertrennlich ift; wo- 
‘fern diefs nicht.der Fall ift: fo hat das Heft und-die 
mit ihm vereinte Klinge höchfens nur fo lange einige 
Fefiigkeit, als es neu ift, und die Knöpfchen fireng und 
mit Widerftand hinter den Seitenwänden der längli- 
chen Vertiefungen fich hinfchieben lafen. Davon weiter 
unten. Hier noch etwas über einige Theile des Befte- 
BES, Schnallen - Schraubenturnikei des Vf, unter- 
feheidet fich von den gewöhnlichen dadurch, dafs an- 
ftatt einer Schnalle deren zwey- und zwar auf der 
Platte des Turnikeis felbfi angebracht find, wodurch ein 
‚gleichförmigeres Anziehen des Bandes und Verhütung 
‚der ‚Verrückung der Pelotte bezweckt und gewifs anch 
TBänzungsbl. JI A. L, Z. Zweyter Band. 


‚zwar der Titel eine ausführliche, 


erreicht wird, und es verdient in diefer Hinficht den 
Vorzug vor den gewöhnlichen. Die Schraubengänge 
aber fcheinen etwas zu Beil, und die Pelotte, welche 
auf die Arterie zu liegen kommt, ein wenig zu klein 
zu feyn, um mit Sicherheit wirken zu können. Aus 
dem, was der Yf. S, 7 über die Anlegung des Turni. 
keis beym Transport Verwundeter fagt, geht hervor, 
dafs er das Turniket als blutltillendes Mittel während 
dellelben fet zugefchraubt liegen läfsi. Es if diefs aber 


durchaus unzuläffg und in vieler Hinficht höchfi [chäd- 


lich und gefährlich. Die Blutung mufs.durch forgfäl- 
tige Unterbindung vor der Transportirung der Verwunde- 
ten geftilli feyn, und das Turniket höchfiens nur zur 
Fürlorge ganz locker liegen bleiben. Weit ficherer 
wird übrigens die Blutung durch Comprimirung der Ar- 
terien mittelft des Fingers, als-mit, dem Turniket Biet, 
— Das Bicornis, oder gabelförmige Infirument zur 
Herabfchiebung der Unterbindungsfäden und Aufhe- 
bung der zu unterbindenden Arterien, hätte füglich 
wegbleiben können. — Die Wundnadeln find, wenn, 
fie den hier gegebenen Zeichnungen genau enilprechen, 
weniger zweckmälsig; denn fie können dann nicht 
zweylichneidig oder lanzeiiförmig Teen (wie fie jetzt 
von den beleren Infirumentmachern geformt werden 5 
fondern flach konifch mit mehr ftumpfen, als fcharfen 
Rändern (wie fie fonft waren), welehe nicht fchnei- 
dend, [ondern zerreilsend wirken, bedeutenden Schmerz 
und entzündliche Reizung verurfachen, und daher leicht ` 


Eiterung anfiall der gewünlchlen frifchen Vereinigung 
veranlaflen. 


My as die Befchreibung felbfi betrifft, fo nennt fie 
allein mit mehr 
Recht würde fie eine kurze und unvollffändige und 
felbft undeutliche genannt werden. Folgende Bemer- 
kungen mögen zum Beweife dienen. Von den 8 Seiten 
enthalten nur ungefähr zwey die Befchreibun Ks 
Uebrige find theils Bemerkungen, theils blot: (eg 
lungen der Infirumente. S. 5 Let der VI. »VVenn die 
obere Schale zurückgefchobenift:: fo wird fie ein weni 

in die Höhe gehoben, und rechts zur Seite gelchoben, 
wie Fig. A C. dargeltellt il. Diefs ift der Moment der 

Vereinigung des Mellers oder der Säge mit dem Hefte u. ` 
Lon Aus diefem und dem Folgenden [cheint hervor- 
zugehen, dafs die beiden Schalen des Heftes in b, Fie, 
4. A. unzertrennlich zulammenhängen, fo dals Ge wohl 
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über einander hingelehoben, 'und mit den enigegenge- 
letzten Enden von einander entfernt, nie aber gänzlich 
von einander geirenni werden können, Betrachtet man 
aber die Abbildung, namentlich die beiden Figuren, 
Fig. 4. A., welche die Verbindangsars genauer darftellen 
follen : To findet man, dafs das Knöpfchen b kleiner if, 


als. die Oeffnung 5, alfo leicht aus derfelben herausge- 


nommen, und folglich die eine Schale von der anderen 
geirennt werden kann; wie es auch gewöhnlich der 
Fall bey diefer im gemeinen Leben {ehr häufig vorkom- 
menden Vereinigung der Mefler und Gabeln it. Da der 


Vf. nun nicht beltimmt gefagt kat, dals die beiden Schar ` 


Ten fo vereint werden müflen, dafs fie nicht getrennt 


"werden können: fo wird ein Iäfirumentmacher , wel- 


eher diefes Heft der Befchreibung und Zeichnung ge- 
mäls verfertigen foll, es wahrfcheinlich leizter zu. Fol- 
ge trennbar machen. 
das Heft und die Verbindung deSlelben mit der Klirige 
"wenig Feltigkeit haben, wie oben [chon gefagi worden 
Ap. — Welchen Rand verfteht der Vf. unter dem rech- 
ten und linken Band der Schale? $. 5. If der Theil 
des Turnikets, welcher unmittelbar unter der Platte, 
auf welcher die Schnallen befeliigt ind, fich befindet, 
ganz von Metall oder von Holz, oder ifter unterhalb 
‘gepolftert? Hierüber ilt nichts gefagt. — Ob die Heft- 
nadeln fchneiden, oder blofs Bechen, wird auch nicht 
gelagi; eben fo wenig Ipricht der Vf. über die Art und 
Weife, wie die Infirumente indem Kätchen befefiigt 
werden, ob und womit es ausgefchlagen it.. Aus der 
Zeichnung lelbfi aber kann man nicht erkennen, ob 
irgend etwas von Holz oder Metall, überzogen oder 
nackt u. f. w. fey; felbli die Befeligungsart ilt nicht 
überall deutlich zu erkennen, z, B. vom Hefte und von 
der Klinge des Amputationsmellers. = 
Unficherheit veranlafst auch die gleiche Bezeich- 
nung verfchiedener Figuren; z. B. die Figuren, welche 
die beiden von einander getrennten Schalen des Hefies 


vorfiellen, find beide mit Fig. A A. bezeichnet. Inder 


einen dieler Figuren findet auch eine Unrichtigkeit in 
der Zeichnung der Feder Statt. Denn nach Fig. 1 und 
2 greift die Feder hinten ein paar Linien über den Rü- 
cken der Klinge über, in der Zeichnung Fig. 4 A aber 
ift die Feder ganz anders gezeichnet. Aufserdem find 
die Zeichnungen, obgleich nicht elegant, doch hinrei- 
chend deutlich. . Der Vf. [chreibt übrigens immer 4//e- 
lini Batt Aflalini, Scalpel Patt Scalpell. Diefer kleinen 
Ausfiellungen ungeachtet it diefes compendiöle Ampu- 
jationsbefteck jedem Feldwundarzi [ehr zu empfehlen. 
Oz. 


Svrzsick, b. v. Seidel: Hifforifch‘- kritifche Zeit- 
fchrift der neuefien deutfchen Medicin und Chi- 
rurgie. In Verbindung mit mehreren gelehrten und 
praktifchen Aerzten bearbeitet. und herausgegeben 
von Fr. von Stransky- Greiffenfels, Dr. der Phil, 

“ Med, und Chir., kön. baier. Medicinal- und Regie- 
rungs -Rathe u. f. w. (Auch unter dem Titel: Get 
‚der neuejien he und chirurg. Schrifien 
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Deutfchlands.) Erter‘ Jahrgang. Dritten Bandes 
drittes" Stück. 1821. 305 — 456 8. Vierter Band, 
1822. 4568. 8- (2 Athir.) 


> [Vgl Erg. Bl, zur Jen. A, L. 2. 1823, No; ai 


Den Geib der gegenwärtigen Entwiekelung der Heil- - 
kunde darzulegen, it offenbar eine der ichwieriglien, 
ja fait unlösbaren Aufgaben; denn wer vermag es, alle 
Zweige diefes ungeheuren Gebieies zu erfaflen, wer 
die Erfcheinungen der Gegenwart !nach ihrem wahren 
Werthe zu deuten? Diele Zeitfchrift firebt nach diefem 
Ziele, ohne es jedoch zu erreichen. Sie gleicht 
mehr einer Sammlung von Auszügennnd Beurtheilun- 


‚gen, welche man fich von zufällig in die Hände gekom- 


menen Schriften zum eigenen Gebrauche verferligt, 
als einer planmäfsig über die gelämınte Medicin fich 
erfireckenden kritilchen Fee Ueber den Inhalt 
können wir uns nur in gedrängter Kürze äufs i 
weil es nicht die Aufgabe disfer Blätter Sege 
Auszüge aus Auszügen zu liefern, theils weil ein gro- 
[ser Theil der beurtheilten Schriften hier (chon ander- 
weitig in-Betrachtung gezogen worden if. 

Die vorliegenden vier Hefte enthalten Beurtheilun- 
gen und Auszüge von ‚folgenden Schriften: „Neue 
Sammlung auserlefener Abhandlungen, zum Gebrau- 
che prakt. Aerzte, 3ter Band.‘ Weber die in derfelben 
enthaliene Abhandlung von Alibert, die Flechien be- 
ireffend, find mehrere fehr nützliche Bemerkungen mit- 
gelheilt, welche belonders auf.die Mangelhaftigkeit der 
franzöf. pathologifchen Anfichten hinweilen. Alle übri- 
gen Mitiheilungen find nur rhapfodifch angeführt. — 
Ueber das Wefen der phthifi/chen Confiitution und der 
Phthifis von Walther. Der Referent giebt einen gröfse- 
ren Lobredner dielss unleren Lefern bekannten Werkes 
ab, als wir abgeben würden; befönders vermilfen wir ej- 
ne Zufammenftellumg der neueren Refultate der patholo- 


-gifchen Anatomie. — Johnfon über die Gicht, aus dem 


Engl. von Bloch. Da diele Zeitichrift vorzüglich dent- 
fche Erzeugniffe würdigen wollte: fo durfte fie 'diefe 
und mehrere der folgenden Schriften nicht fo ausführlich 
aufführen, als wirklich gefchehen it, — Die von den 
Profefloren der Medicin an der Univerftit zu Wien 
herausgegebenen, fowie die Rheinifchen Jahrbücher von 
Harles, find ebenfalls auszugsweife mitgetheilt. — 
Wetzler über die Gefundbrunnen. Nur die chemi- 
fehen Refultate find im Auszüge mitgetheilt. — Fi- 
gand, die Geburt des Men/shen, von Nägele, mit 
gebührender Anerkennung des grolsen Verdienftes genau- 
er Beobachtung. — Sammlung medic. Differtationen 
von Tübingen, deutfch herausgegeben von Weber. Mit 
Recht wird darauf aufmerkfam gemacht, dafs in den 
unter Anleitung „durenrieihs verfalsten Differt, fich et, ` 
genthümliche intereflfante Beobachtungen vorfinden, 
welche jedoch, zumal in früherer Zeit, durch ein wun- 
derliches Gemenge von Erregungs- Theorie und Humo- 
ral - Pathologie verunziert find. — Horns Archiv und 
Ruf’s Magazin. Aus letztem ilt. befonders die Einrei- 
bungs- und Hunger-Cur hervorgehaben, ohne jedoch 
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durch neue Bemerkungen bereichert zu feyn. — Arm- 


firongs praktifche Erläuterungen über den Typhus, 
von Kühn. Mit Recht wird Hildenbrands Werk dem 
englilchen vorgezogen, welches in Beziehung auf die 
ganze ärzlliche Anficht auf einem viel niederen Stand- 
puncte fteht, Auch if das Eigenthümliche, nämlich 
die antiphlogiftiifche Behandlung nervöler !Fieber, von 
H. ebenfalls , wenn auch viel vorlichtiger, ausgefpro- 
chen worden, — Lawrence Abhandlung von den Brü- 
chen, aus dem Engl. von Bufch; ganz befonders weit- 
läuftig ausgezogen, fo dafs Vieles, was eben fo allge- 
mein bekannt, als unbezweifelt ii, dennoch ausführ- 
lich dargelegt wird. — Burdach vom Baue und Leben. 
des Gehirns. Gegen die Philofophie des Verf. werden 
mehrere Einwendungen gemacht, welche fich befon- 


- ders darauf beziehen, dafs in derfelben nach der Mei- 


, durchdringen ; auch gegen die gegebene Anfichi.des Ner- - 


‚ nac 


nung des Ref. Ideales und Reales fich nicht hinlänglich 


venlffiems werden einige Einwürfe erhoben. — Ma- 
gendie Bereitung neuer Arzneymittel. Einer Empfeh- 
kung diefes [chon in der deutlichen Ueberfetzung meh- 
rere Male aufgelegten Werkchens bedarf es micht: der 
Ref. erwartet von Verfuchen mit den neuerdings em- 
pfohlenen Stoffen mehr, als man zu erwarten berechtigt 
feyn dürfte. Die Zeit wird lehren, in wiefern diefe 
allerdings‘fehr kräftigen Grundfioffe eben fo viel, mehr, 
weniger oder ganz anderes zu leiften vermögen, als die 
Pilanzen im Ganzen, aus denen fie entnommen werden. 
Möge nür bey dielfen Verfuchen kein Menfchenleben 
gefährdet werden! y ; 
GEN Rud. 
ÖHONOMTE. 
CorLENz u. Tass, b. Gall: Der rheinländifehe 
‘Weinbau, nach theoretilch - praktifchen Grund- 
fätzen für denkende Oekonomen, von J. Härter, 
praktifchem Weinpflanzer am Rhein. Erfter Theil. 
1822. 125 S. Zweyter, Theil. 1894. 208 S. Mit 
e 24 Abbildungen in Steindruck. Dritier Theil. 
z5 „1825. 169 S. 8. (3 Rihlr, 14 gr.) 
a Së dritte Theil diefes Werkes if eigentlich nur 
die Wiederholung der zwey erien Theile, in Fregen 
und Aniworten für Winzer, gebracht. Mit. grofsem 
Interefle haben wir das ganze Werk gelefen, und kön- 
nen verlichern, dafs es eines der gelungenften und voll- 
kommeniten feiner Art it, in delén Vf. man fogleich 
einen ralionellen und durch prakitifche Erfahrung reit, 
lich verluchterr Weinbauer erkennt. . Jede Lehre und 
Handgriff it gut aufgefalst, und deutlich dargeftellt; 
die bisherigen Mängel des Weinbaues werden gerügt, 
und jede Verbellerung auf naturgemäfse Grundfätze ge- 
baut. Befonders lobenswerth ift es, dafs die ‚Nalurge- 
fchichte des Weinftockes richtig vorgetragen, und dem 
gelammten Weinbaue zu Grunde gelegt it; denn nur 
derlelben kann eine richtige Behandlung felbft er- 
folgen.. Um fich aber von der Vollfländigkeit des Gan- 
zen, Welches allen Anfoderungen enifpricht, zu über- 
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zeugen, geben wir den Inhalt im Auszuge mit einigen 
kurzen Bemerkungen. d 
Erfier Theil. Erfie Abtheilung. _ Allgemeine 
Gefchichte der Weinrebe und des Weinbaues, Der 
Wein il? ein vorzügliches Product des deutlchen Bos. 
dens, welches vom Auslande gefucht, und bis in die 
fernfien Gegenden verfendet wird. Der WVeinbau ver- 


“dient daher, wie der Vf. auch mit Grund behauptel, 


mehr Aufmunterung und felbt Unterfiützung, + und 
[ollie nicht durch drückende Auflagen und fonliigen 
Zwang fo fehr befchränkt werden. Als ein falfcher 
Grundlfatz ‘wird es “bezeichnet, dals viele font rationel- 
len Landwirthe die Reberi für der Cultur eben fo fchäd- 
lich anfehen, wie die Schaafe dem Ackerbaue. Der 
Weinbau bildete von Jeher einen eigenthümlichen 
Theil der deutifchen Landwirihfchaft, fowie jetzi der 
Obfibau, und A eben fo, wie dieler, eine Quelle des 
Reichihums; dafs aber viele Weinbauer bisher verarmt 


“find, darf nicht dem Weinbaue, fondern nur äuiseren 


ungünftigen Verhältniffen zur Lalt gelegt werden, wie 
man fich an Ort und Stelle durch Beobachtung einzelner 
Wirthfchaften leicht überzeugen kann. 

II Abtn. Naturgefchichte des Weinftocks. Dritie 
Abth. Von der Anlage der Weinberge! Vierte Abth. 
Von der Bepflanzung der Weinberge. Fünfte Abth. 
Fon der Bearbeitung des Weinftocks. Whiter den zur 
Culiur des Weinfiocks erfoderlichen ‘Arbeiten find das 
Schneiden, das Graben und Ausbrechen gewils die 
wichtigften, weil fie zunächii die Veredlung der Frucht 
{elbit bezwecken. Wir finden hier die Art ünd Wei- 
fe, fowie die hiebey nöthigen Handgrille, [o anfehau- 
lich und zweckmälsig dargeiiellt, dals felt der Anfän- 
Ser im VVeinbane fich .darans genügend unterrichten 
kann. Sechfie Abth, Von den Krankheiten, Befchä- 
digungen und Feinden des Weinjiocks, Reilungsmittel, 
Siebente Abth, Vom Herbfie. 

I Theil. Erfie Abth. Das Vorzeichen guter oder 
fehlender Hexbfie wird fehr gut dargekellt; man er- 
kennt in dem Vf. fogleich einen der aufmerkfemiten 
und erfahrenfien Rraktiker. Zweyte Abth, Von dem 
Oedliegen alter, wieder anzurottender Weinkerge. 


‘Dritte Abih. Von den Weinbergs- Arbeitern und de- 


ren Löhnung. Vierte Abth. Rebfchulen, deren Anla= 
ge und Bepflanzung. Fünfte Abth. Von den verfchie- 
denen Traubenjorten und deren botanijfchen Benennun- 
gen. Einer der gelungenfien Abfchniite, welcher jedem 
Weinbauer befriedigen wird. Denn bey jedem Frucht. 
bau, wenn er anders lohnen foll, muls man aufser der 
zweckmälsigen Cultur auch die dem Klima am meifien 
zufagenden Pflanzenarten kennen und wählen, Wir 
erfahren in diefer Hinficht hier fehr viel Neues sath 
eigenen, in der Anpflanzung aller befchriebenen Trau- 
benforten vom Vf. angelieiltenVerfiichen, welche zur 
beytragen 
werden. 

Sechfie Abth. Von dem über die Rebjfehulen 
führenden Tagbuche, Siebente Abıh, Pfählen und 
Bögen, Pfahl - und Weiden-Cultur. Die Vorlchlägs 


Cf) 
Zie 
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zur Weidencultur find befonders ` beachtungswerih. 
‚Achte Abth. Von der Benutzung der Befiandtheile 
des Weinfiockes und deffen, Educte. . Neunte Abth. 
Die Keltern. Gleichfalls eine fehr gelungene Abhand- 
lung, wobey auf viele Mängel des bisherigen Kelterns 
und der Malchine aufmerkfam gemacht wird. Sehr in- 
terellant it die Würdigung des vom Pfarrer Krämer 
zu Klingenmünfier empfohlenen Traubenfiebes, wel- 
ches viel Auflehen erregt, aber wegen feiner Unbehol- 
fenheit und ` Vervielfältigung der Arbeit wenigliens 
nicht im Großsen anwendbar Jean foll. Zehnte Abth. 
Bereitung und- Veredlung des Weines in der Gäh- 
rungsperiode. Zweckmälsige Behandlung des rothen 
Weines. Allesbeurkundet den aufmerkfamen Weinbau- 
er, und it befonders für jeden wichtig, der feinen felbf 
erbauten Moft auch felbfi in Wein umwandeln will, tum 
dadurch den höheren Gewinn nicht zu verlieren. Eilfte 
Abth. Nutzen und-Nothwendigkeit der Sparkeller, 
Eben [o intereflantift der ZIF Theil, in welchem der 
V£ auf [ehr zweckmälsige Weile die befonderen Hand- 
griffe, welche beym Weinbau vorkommen, anflchau- 
lich darfteli. Wir können daher das ganze Werk als 
eines der beten und vollitändigfien über den Weinbau 


“empfehlen.. 
D. 


Waien, b. Mörfchner u. Jasper: Die vortheilhafte- 

` fie Benutzung der Mileh bey Wirthfchaften, wel- 
che auf Butter- oder Käfe-Erzeugung eingerichtet 
find: Nach der neuelien, in den ausgezeichnete- 
ren Graflchaften Englands befolgten Methode: Von 
J. Twamley. Aus dem Englifchen überfetzt von 
Karl Mayer, wirkl. Mitgliede derk. k. Landwirth- 
[chafis- Gelellfchaft in. Wien. Mit einem Stein- 
druck. 1822. 1928. 8. (21 gr.) 


'. Der erfie Theil diefer Schrift handelt von der Mol- 
kerey,' wie Be in England betrieben wird, WVir ler- 
nen hier die kofibare Einrichtung eines Milehhaufesken- 
nen, worin im Sommer durch den Zuflufs von fri- 
[chem laufendem Waller, [owie durch Anwendung 
aufbewahrten Bifes, die nöthige Lufttemperatur unter- 
halien wird. Man hat hiezu fchon befondere Gebäude 
errichtet, und bedient fich meiltens eiferner, inwendig 
werzinnter Geräthfchaften und marmorner Wallerkrü- 

ge; zum Buttern felbfi aber der bekannten Rührfäller 
mit dem Stampf, wie fie auch in Deutfchland gebräuch- 
Echfind. DieBehandlungder Milch ift ebenfalls ganz die- 
felbe, wie in unferen guten Wirthfchaften. Auch 
wird weder eiwas Neues, noch fonft einemerkwürdige 
Methode, oder ein zweckmälsigeres Mittel, die Milch 
aufzubewahren, die Sahne von derfelben zu fcheiden 
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und zu buttern, erzählt; eben fo wenig lernen Er 
eine beifere Behandlung des Melkviehes en Die 
äulserft koftlpielige Methode aber, wie man in England 
die Butter bereitet, palst, wenn gleich die Butter äufserft 
gelchmackvoll feyn loll, durchaus nicht für uns; denn 
wir bekommen für die befte Butter nimmermehr ein 
Pfund Sterling, wie der Vf. den Preis angiebt. Dals 
übrigens die Butter in England beffer feyn [oll, als die 
von deuifchem Meikviehe, müllen ‚wir aus dem 
Grunde bezweifeln, weil der Vf. Telbit behaup- 
tet, dafs das Melkvieh bey der Stallfütterung noch Bet. 
fere und mehr Butter geben müle.. Jetzt ilt aber faft 
allgemein die Stallfülterung in unferen grölseren und 
vorzüglicheren Wirthlchaften eingeführt; daher die 
deutfche Butter der englifchen gewils nicht nachlichen 
wird, ohne lo ungeheuer theuer zu feyn. Der Vf. 
iadelt hiebey das Verfahren, aus der Milch fogleich 
Butter zu machen; allein es läfst fich in den lan 
Wirihfchafien nicht anders einrichten, weil fie nicht 
auf einmal foviel Milch gewinnen, um allein die Sah- 
ne buttern zu können; dann liegt aber auch wenig dar- 
an, ob die gewonnene Butier die befte Qualität habe 
denn die Quantität muls oft die Qualität erfetzen. Ueber- 
haupt bleibt immer der Verkauf der Milch felbft weit 
voriheilhafter für die Wirthfchaft; daher diefes auch alle- 
mal inder Nähe grofser Städte der Fall ift; dagegen eine fo 
koftlpielige Erzeugung der Butter den wenigfien Ge- 
winn bringen kann, Der deuifche Landwirth lebt un- 
ter ganz anderen Verhäliniffen, als der englifche; da- 
her die englifche Landwirthfchaft durchaus nicht für 
den deutfchen Boden geeignet ilt. — In dem anderen Theil 
handelt der Vf, von der Kälebereitung. Anch hier fin- 


den wir wenig Neues und das Meilie für unfere Ver. ` 


hältniffe gar nicht anwendbar. WVenigftens würden 
die engliichen Landwirthe mit ihren theuer erzeugten 
Kälen in Deutfchland wenig Glück machen, Der Vf. 
befchreibt fehr genau die Fabrication aller bekannten 
Arten englifcher Käfe, und wer Luft hat Takeke en 
zu fabriciren, erhält hiezu genügende A ro 
nur möchte bey uns ein folcher Fabricant rung; 
Abfatzes in Verlegenheit kommen. Im See, iON SE 
Schnitt befchreibt der Vf. auch die Bereitung pg 
englifcher Käfe, als der holländifchen, der Parmefan- 
Schweizer-, Weftphälifchen-, Kartoffel - Käfe, wodurch 
zwar das Ganze [cheinbar an Vollftändigkeit gewonnen 
hai, allein die Bereitung diefer Sorien finden wirin Wer- 
ken über deutfche Landwirthfchaft ungleich befer be- 
fchrieben. Im Ganzen können wir daher dieler 
Schrift keinen befonderen Werth für die deutfche 
Landwirthfchaft zugeltehen, 
ie R: - 


Tee 


RAT, 


Num: Ze 
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Würzsung, in der Stahelfchen Buchhandlung: Die 
rationelle Landwirthfchaft nach ihrem ganzen 
Umfange, in der Ueberjficht der Grund/ätze der- 
Selbenim Allgemeinen, dann der Viehzucht, des 
Feld- und Garten-Baues, der Holzzucht u. f. w., 
der landwirthfehaftlichen Gewerbe und Ge- 
recht/ame, von und für Deutfchland, mit Zu- 
grundlegung der landwirthfchaftlichen Verhäliniffe 
in Baiern. Von Jacob Ernfi von Reider, „erftem 
ANeffor am königl. Landgerichte Hersbruck im Fie- 
zatkreile. I Theil. 1891. XVIu..480 S. II Theil. 
Dn 3688. 8. (2 Rihlr. 16 gr.) 


MN Aen? im übrigen Deuifchland über Landwirth- 
fchaft Viel gefchrieben wurde, gab es doch wenige 


< 


ausgezeichnete und einflufsreiche Schriftheller in diefem ` 


Fache in Baiern, und nur erfi neulich find einige auf- 
gelreien, : die für die Verbeflerung der vaterländifchen 
Landwirtihfehaft zu [chreiben ernftlich bemüht waren. 
Unter ihnen it Hr. v. R. gewils einer der fleifsiglten, 
der mit einer gewillen Eilferligkeit im Bücherfchrei- 
ben für Baiern alles das nachholen zu wollen [cheint, 
was der baierilche Laudwirth, wenn er mit den Nach- 
barn feines Vaterlandes ins Gleichgewicht treten will, 
zu willen nöthighat. Aus dieler Urfacheilter, nach feinen 
‘ übrigen Schriften zu uriheilen, zwar ein flüchtiger, aber 
elswesendoch kein unbelonnener Schrififteller ;; was er 
Ichreibt, ift vernünfligund [ehr gemeinnützig, und grün- 
det fich auf das Anfehen der auserle(enften Meifterwer- 
ke, [o dafs'er ieh dadurch vor Irrihümern und Ausfchwei- 
fungen, in die er fonli vielleicht würde geraihen Jeep, 
ficher zu fielen gewufst hat. In gegenwärliger Schrift folgt 
er ganz Thärs Grundfätzen der rationellen Land- 
wirthfchaft, und giebt gleichlam einen kurzen Auszug 
aus diefem Meilterwerke, woraus von felbf folet, dafs 
fein Werk für kein felbftfländiges und vollkommenes 
angelehen werden kann, und dafs derjenige Lefer, wel- 
cher bey manchen Vorausfetzungen noch unbeftiedigt 
bleiben follte, feine Zuflucht zu der Hauptquelle.neh- 
men wäite Hr. a R. hat freylich Alles geihan, um 
den Lefer zu befriedigen; Alles dürfte ihm aber doch 
wohl nich 


welche ihn dazu bewog, die Grundfätze der rationalen 


Landwirthfchaft in fo gedrängter Kürze zufammenzu- ` 


Bellen, war erftens, weil das Thär/che Werk feinen 
Ergänzungsbl, z. J, A. L. Z. Zweyter Band. 


t -gelungen Ten, — Die Urfäche übrigens, . 


Landsleuien, wegen der Unkenninils des Malses 
und des Gewichts, weniger genielsbar, und zweylens 
zu theuer war, um allgemeiner verbreitet werden zu 
können. Um dielem Uebelltande abzuhelfen, war Ss 
nöthig, alle Verhältniffe nach baierifchem Mafs und 
Gewicht noch einmal zu berechnen, und in diefer 
Hinkichtmachte der Vf. chan früher einen, mitunerwar- 
tetem Beyfall aufgenommenen Verfuch damit, dafs er 
„die vorzüglichfien Verhäliniffe der Landwirthfchaft 
für das Königreich Baiern berechnet,“ herausgab. 
Freylich verdient es eine Rüge, dafs diefelben kai 
wirthfchaftlichen Verhälinilfe in diefem Werke wieder- 
holt vorkommen, und mithin viele Käufer ein und 
daffelbe zweymal bezahlen müffen. Der VE kommt 
jedoch diefem Vorwurf felbfi S. XII der Vorrede enige- 
gen. „Seit dem Erfcheinen meines Werks über die 
landwirthfchaftlichen Verhältniffe für Baiern [agt er 
hatten recht viele praktifche Landwirthe, Dun viele 
Gefchäftsmänner, fich öfters gegen mich geäulsert, dafs 
man fich allgemein eine Ueberficht der Refultate De < 
lichör landwirihfchaftlicher Zweige wünfche und ns 
folches Unternehmen kein verdienftilofes Werk D vg 
könne. Dieler Wunfch wurde mir von ganz e e 
gegenfetzten Gegenden meines Vaterlandes Beine 
w. Ich glaube daher anch nicht, dafs diefer mein 5 % 
weiterter Verfuch eine literarifche Sünde leyn Sg 
um lo weniger, als den nämlichen Plan fich einige = 
fse und E Landwirihfchaftslehrer felbfi ESCH 
nommen hailen, aber nur an de i i 
Ben AEA SA an deffen Realifirung gehindert 
Der erfie Theil enihält folgende 9 A 9 
als; D EE Die Bedingungen der engen 
überhaupt. II btk. Der Boden und dellen Bef SC 
theile : a) Eigenfchaft, b) Kraft, el deffen E; Ze 
pfung. DI Ach, Das Verhältnis der Arbeit 00 
Abth. Das Verhälinils des Futterbaues, VY Abth. IV 
Verhälinils der Viehhaltung. VI Abt, Das V Sie 
nifs des Düngers und der Dungerzeugung ez > 
Dungarten [elbfi. VII Adth, Das Verhältnils des Ge. 
treidebaues. VHI Abt, Das Verhältnifs des Hand fe 
gewächsbaues. IX Abth. Die Wirthfchafts - Shen = 
In der 2 Abth. e S giebt der Vf, eine tabellarifche 
Anficht von der Gradation der Bodenmengungen S h 
ihrem Werthe, man erhält aber darüber keine RA 
rung, wie man zu.diefer Erkenntnis nach und get 
gekommen if; daher diefe ganze Theorie nicht be an 
det genug erlcheint. Lobenswürdig ift dabey Bea 
ee 
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richtigkeit und Wahrheitsliebe des Vfs., indem er S. 
25 bey Befiimmung der urfprünglichen Bodenkraft felbft 
gelteht: „Unendlich [chwer if es, die in jedem Bo- 
den befindliche urfprüngliche Kraft zu befiimmen, da 


Verfuche zur Anftellung von Vergleichen durch. Beob- ` 


achtungen in der Sphäre des Nalurzuftandes uns bisher 
noch keine ‚Gewilsheit-gewähren konnten.“ Wenn 
mn "bey. vielen landwirthfchafilichen- Berechnungen 
eine befiimmie Summe von Graden zum Grunde gelegt 
wurde: Io fielit man daraus fchon, welchen Werth eine 
folche Berechnung hat. Zwar hat Voight in feinen 
Sammlungen landwirthfchafilicher Schriften S. 33 ein 
Mittel nach dem Vorfchlage Thärs bekannt gemacht. 
‚Man dividire, heilst es dort, das Quadrat des Products 
der erten Ernte mit dem Minus der zweyten, und es 


- 'ergiebt fich der Reichthum des Bodens; dann dividire 


v 


man damit in den Fruchibarkeitsgrad, den der Boden 


"zur Hervorbringung der erien Ernie haben mulste, und 


man hat den Grad der Kraftäufserung.* Voight letzt 
aber-hinzu: „Wenn nun auch gegen diefe Methode 
nichts einzuwenden wäre, wird fie dennoch in der 
Praxis fat unanwendbar.“* S. 30fagt der Vf. über.Erfchö- 
pfung des Bodens durch Ernten: ,„‚Gerfien- oder Ha: 
fer- Ernie entzieht dem Boden 25 Grad; in den land- 
wiriblehaftlichen Verhäliniffen hatte er nur 21 Grad 
angegeben; welches it nun die richligfie und zuver- 
läffiglie Angabe? S. 33 $. 14 wird die Brache erklärt. 
Wenn es hier heifst: „Jedoch nur die wohl bearbeitete 
$ommerbrache giebt einen Krafterfalz, da durch die 
Bearbeilung der Athmofphäre (?) der Zutritt in die 
einzelnen Bodenjheile geftaltet, und dann hierin þe- 
fruchtende Theile abgeletzt werden:“ fo glaubt man, 
als mülste die Alhmofphäre bearbeitet werden, wenn 
die Bodentheile geftaiten follen, dafs die befruchien- 
den Theile darin abgeleizt werden können. Al- 


lein das wäre Unfinn, und man mufs: daher die Wor- 


te in folgender Ordnung lefen: „Da durch die Bearbei- 
tung der Zutritt der Atimofphäre in die einzelnen Bo- 
dentheile geflatiet wird u. f. w.“ —- Der ganze §. 15, wo 
vom Nutzen der Berechnung der Verhältniffe der 
Erfchöpfung und des Erlatzes die Fede it, if ehr le- 
fenswerih. $. 18 hätie der Vf. bey Angabe der Formen 
aller Wirthfchaftsarten eine Erklärung, wenigfiens zu 
der erien, beyleizen follen, woher die Anfäize, nach 
welchen die Berechnungen entworfen werden, zu ent- 
lehnen find, ` Erfarung des Raums enifchuldigt hier 
nicht, da man vorausleizen kann, dafs diefe Verhält- 
nifsberechnungen bey den baierifchen Landwirthennoch 
ganz unbekannt"find. In der dritten Abtheilung S. 68 
heilsi es: „Eine Weibsperfon kann in einem Tage für 
10 bis 12 Stück Hornvieh grünes Fulter mit der Sichel 


‚fchneiden, und nach Haufe tragen, und dabey ihr übri- 
Weabrlich eine harte Zwnulhung, 


ges Vieh pflegen.‘ 3 
für das Gefinde, bey welcher wohl der Vf. den tägli- 
chen Fuilterbedarf einer Kuh nicht gehörig berückfiehligt 
hat. Thär antwortet Bergen, welcher in [einer Anlei- 
tung zur Viehzucht für feine gewöhnlichen Kühe 40 
jb, grünes Futter betimmt hatte: ,Diefes Gewicht ift 
zu gering. Meine grofsen frieffchen Kühe’ verzehren 


120 mp grünen Klee in einem Tage reichlich, und 20 
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IS freffen auch die kleineren. Andrei i > 
wirthfchaftlichen Verhältniffen hat ni 75 Se 
Diefs betrüge, nur auf 10 Stück gerechnet, 750 }b- ` 
Welcher Eandwirih würde es für [eine Wirthfchaft 
räthlich finden, diefe Quantität Futter mit der Sichel 
abgrafen, und nichi mit.der Senfe abhauen, oder es 
mit dem Korbe nachHaufe tragen zu lafen? S, 6Qheilst - 
es weiler: „Man fielli'4-bis 6 Drefcher an. Sechs 
Drefcher können in einem Tage 1 Schock Waiz (Wei- 
zen) oder Korn, 1% Schock Ger fe oder Hierle u. f. w. 
drefehen.“ Hier verlangt der Vf, zu wenig. Sechs Dre- 
fcher können in,einem Tage auf 2 Tennen A Schock 
Korn, Gerlie aber 6 Schock drefchen. ` Wenn er fer- 
ner $. 70 fagi: „Kartoffeln mit der Hacke aushacken, 
brauchen 10 Perfonen, zum ausackern (Ausackern) 


“aber 5 Perfonen 1 Tag.“ Aus Eilferligkeit vergals der 


Vf. das Mals der Arbeit zu beflimmen. “Wie nach- 
liffig er überhaupt zuweilen in der Gonfiruction gewe- 
fen if, beweilt S. 95 folgender Satz: „Je mehr wir 
aber Fuller bauen, je mehr können wir düngen, um 
[o mehr Futter bauen wir, Getreide und dabey Stroh, 
und um fo mehr können wir dann Dung machen, um 
fo mehr Futter bauen, und fo dreht fich das Ganze im- 
mer Mır um den Fuiterbau.“ Gleiche Nächläffigkeit 
findet in der Interpunction Statt. $. 97 fängt fich ein 
Satz fo an: „In jenen Gegenden dort werden von Wei- 
den [chon lange her keine Sprache mehr feyn.“ Zu den 
Worten /chlechte Wiefen Gast wohl das :Wört- 
chen werden; aber Weiden äist fich in der Wortfolge 
damit nicht verbinden. Wenn S. 97 bey dem künfi- 
lichen Futterbau von dem Anbau grüner Früchte ge- 
Last ‚wird, dafs ihr Gerathen nur SEH “und 


‚ein öfteres Gedeihen nur ein Glück für eine Gegend fey, 


das man befonderen, zufälligen,  wohlwollenden Um- 
fiänden zuzurechnen habe : fo dürfte deis auch wohl‘ 
lich auf den natürlichen Futterbau und alle Früchte be- 
ziehen laffen; daher der vorlichtise Landwirth immer 
auf reichlichen Futierbau Bedacht nehmen muls. Nach 
vorhergegangener Olalleneintheilung der Wiefen S 101 
fpricht der Vf. auf der folgenden Seite vom Ertrage der- 
felben, ohne ein befiimmies Flächenmals anzugeben. 
Es ilt alfo gleichviel, ob eine Wiefe grofs oder klein 
fey, wenn De nur ihren Ertrag giebt! Warum foll 
das abgemähete Gras auf der Wiele S. 109 nicht fogleich 
ausgelchlagen werden, fondern bis zum anderen Morgen 


Desen bleiben? Kann man immer auf das Wetier rech- 


nen? S. f10 findet fich eine wunderliche Berechnung; 
es heifst nämlich: „Man nimmt an, dafs der Wuchs 
(was für, einer?) von 1 Tagwerk Wiefe (foll denn die 
VNiefe wachfen, oder nur das Gras auf derfelben ?) im 
ganzen (Ganzen) 700 Theile beirage (hier war der 
Flächeninhalt unnöthig, da diefer nicht wächft, und 
Datt des unbellimmien „Wuchs“ durfte nur Graswuchs : 
Belagt werden), und theilt folche ein: Vom 91 März 
bis 24 Juny 400 Theile. Vom 24 Jun. bis 91 Febr. 
200 Theile, bis zum 21 März 100 Theile, und diefe 
100 Theile kann man abweiden lallen, ohne dafs fol- 
ches dem Graswuchfe Schaden bringt.“ Man muls den. 
21 Febr. für einen Schreibfehler Dat 2f Auguft anlehen ; 
font würde die nur für eine Io kurze Zeit erlaubte 
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Weide ein fonderbares Verhälinils in der Landwirth- 
fchaft hervorbringen. Belfer it die Eintheilung des 
Graswushles in André's landwirthfchaftl, Verhältniffen. 
„Was find S. 119 „Fuhken?“ Vom Trockenmachen des 
Klecheues S, 196 ift wenig gelagt. S. 132 find Erbfen 
zum grünen Futterbatt empfohlen. Es heifst: „Höchft 
frühzeitig, [chon im Februar oder März, bey trocke- 
ner Witterung oder in ‚trocknem Felde, werden bis 
2 Meizen Erbfen ausgeläet, (loll denn diefs Mafs für 
alle Landwirthfchaften gleich pallend ern ?) und fol- 
ehe untergepflügl: — . Wenn fie Blüthe angefetzt ha- 
‚ben, werden fie abgemäht u. L w. Ein folcher Schnitt 
giebt gering bis 12000 jf grün; wenn die Erbien aber 
gut fiehen, 20,000 ib bis 25,000 ib grün. .Erbfen tröck- 
nen leicht, man benuiztdiefelben daher gerne als Heu.“ 
Die Butter foll davon einen befonders guten. Ge- 
‚Ichmack bekommen; Wicken follen fo ergiebig nicht 
feyn, wiewohl an Nahrhafligkeit den Erbfen gleich 
kommen. Von den Kartoffeln 8. 138 heifst es: Kar: 
töffeln verlangen ‚leichten Boden; lfandiger Lehm if 
denenfelben (?) vorzüglich gedeihlich.u. L w.“ Das 
urwort „denenfelben“ bezieht fich nur auf eine befon- 
dere Ari. Kartoffeln; es Debt daher hier offenbar am un- 


rechten Ort, und wird eben fo fallch auf eben derlelben- 


Seile und in der Folge wiederholt gebraucht. Sehrzweck- 
mälsig empfiehlt der Vf. S. 144 feinen Landsleuten den 
Gebrauch mehrerer, bey dem Kartoffelbau zumal die 
Handarbeit erfparender und die Arbeit fördernder In- 
firumente, da fie fich gröfstentheils noch der Hacke be- 
dienen, ob es gleich im Allgemeinen dafelhfi (ehr an 
Menfchenhänden mangelt. Was heifst S. 163 gefrei- 
tet?“ Wenn der Vf. im Betreff der Genügfamkeil dem 
Kohl den Vorzug vor den Kartoffeln giebt, und glaubt, 
dafs diefe mehr Dung verzehren: fo bat er allerdings 
- Recht; nur, [cheint uns, hal darüber [chon lange kein 
Zweifel mehr Stati gefunden. — In der fünfien Ab- 
theilung, wo von der Viehhaltung gehandelt wird, 
heifst es S. 180: „Dagegen find bey großsen Wirthfchaf- 
ten die Koten. der Wart (muls heilsen Wartung) ge- 
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ringer, da mut denen (?) vorhandenen Kräften eine 


‚grölsere Anzahl Vieh verlorgt werden kann.“ S, 183 ` 


ee ‚„Reuten® Dait Reiten. Bey der Warlung 
und ` erpflesung a es häite Rec. gewünfcht, dats 
nicht allein auf die Fulterordnüng, fondern eben fo 
` Breng auf die Tränke gefehen worden wäre; denn da- 
durch, dafs man lieber füitert, als tränkt, erkranken 
viele Pferde. Vom Hufbefchlage wird nichts sefast: 
in der Koftenberechnung aber if er mit angeletzi, Öb- 

leich §. 50 in Baiern verfchiedene Hornviehracen ein- 
-geführt find: fo foll ‚dennoch die Milchergiebigkeit der 
Kühe nur mittelmälsig leyn, da man das Vieh vorzüg- 


lich zur Maft und zum Zuge braucht. Sie follen alle 


Prob und Berck feyn. S. 195 heifst es: „Die Trächtig- ` 


keit dauert 40 Wochen 5 Tage.“ ‚Das trifft aber nicht 
1 Seet ein. Rec. weils aus eigener Erfahrung und 
a er mit Gewilsheit, dafs die Kalbezeit innerhalb 280 
na auch wohlgar bis 991 Tagen fällt, alfo in einer 
ee von 10 bis 11 Tagen. Warum nach S, 196 

a Kälber, welche verkauft werden, gleich 
“Ag der Geburt abgeleizt werden, die zur Zucht be- 
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Gimmten aber 4 bis 6. Wochen faugen follen, Recht man 
keinen Grund, zumal da man es gemeiniglich für die 
Ergiebigkeit der Milch bey einer Kuh für zuiräglicherhält, 
das Kalb einige Zeit faugen zu laffen, was aber nur 
relativ wahr if. Denn wenn eine Kuh eut ausgemol- 
ken wird: fo wird an der Milch kein Mangel zu fpi- 
ren feyn. Warum find S. 204 die hier genannten ver: 
fchiedenen Arten der täglichen Fütterungen durch die 
Interpunction nicht verlländlicher unterfehieden worden ? 
Da, wo der Vf. von den verichiedenen Racen und Gröfsen 
der Kühe und ihren Vorzügen zur Milchnutzung fpricht, 
erkennt er gewöhnlich nur einen Unterfchied unter 
denfelben, der Quantität nach, an, da es doch ausge. 
macht it, dafs: auch die Milch der Qualität nach ver. 


` fchieden ib, und man demnach den milchreichiten Küs 


hen nicht immer einen unhedingien Vorzug beylegen 
kann. Nurin der: Nähe grofser Städte, wo Milchhan- 
del getrieben wird, haben fie ihren befonderen Vorzug; 
weniger nülzen lie bey dem Buiterhandel. Die Beleh. 
rungen über Schaafzucht $. 51 find fo gegeben, dals fie 
fich befonders für Baiern, wo man bisher noch Land- 
vich gehalten hat, anwenden: laffen. In. der fechjien 
Abtheilung 8. 57 von den Dungarten wird gelagt, dafs 
diefe auf die Pflanzen auf zweyerley Art wirken, ent- 
weder, indem fie dem Boden wirklich nährende Stoffe 
mittheilen, oder Nahrungsfioffe in dem Boden durch 
Zerleizung zur Nahrungsfähigkeit der Pflanzen eniw- 
ckeln. Dazu fügi der Vf. folgende Erklärung: „Erlies 
bewirkt der animalilche und vegelabililche Dun; letz- 
tes die reizenden Dungmittel, und beide mit einander 
verbinden. die Einwirkungen und den Zutriit der Lait, 
des Wallers u. [. w. als die Urbedingungen alles Lebens 
organilcher und Pflanzen-Körper.‘“ Rec. kann weder 
jenen Lehrfatz, noch diefe Erklärung für rationell er- 
kennen; am wenigfien leizte. Denn was den Lehrfalz 
betrifft; fo bebt man gar nicht ein, wie die Dung- 
arten auf die Pflanzen wirken können, da die eine Art 
nur dem Boden für die Pflanzen nährende Stoffe mit- 
theilen, die andere aber durch Zerfetzung des Bodens 
die Nahrungsfioffe zur Nahrungsfähigkeit (?) derfelben 

bereiten foll. Ueberhaupt hat der Vf. in dielem $. ge- ` 
gen die Phyfik [ehr oft gefehlt, — Der Geireidebau 
in der Zeen Abtheilung ilt nach der in Baiern (S. 316) 
noch gewöhnlichen Dreyfelderwirihfchaft abgehandelt; 
überdiels macht der Vf. auch die Refuliaie bekannt, die 
er feit mehreren Jahren aus Verfuchen mit fremden 
Geireidearten gefammelt hal. Bey jeder Geireideart 
wird die Art und \Veile befchrieben, nach welcher fie 
gewöhnlich zebanet wird; was aber bekannt genug if, 
und daher‘nur für folche Leler iutereffant [eyn kann, 
die vom Geireidebau noch gar nichis verliehen. ` Der 
Landwirih verlangt:eine Anlchauliche, genaue Ausein- 
anderfeizung der Dinge, um fich belehren zu können, 
was zu feinem Nuizen eder Schaden gereicht; nurdiefs 
erweckt die Aufmerklamkeit. Wird aber von bekann- 
ten Dingen nur gleichgültig gefprochen, wie hier: fo 
macht diels wenig Eindruck auf ihn, wie man aus Er- 
fahfung gennglam weils. — In der Szen Abtheilung 
über den Handelsgewächsbau $. 10% kann man noch 
weniger mit dem Vf, zufrieden feyn. Da diefer nicht 
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wefentlich zur Landwirthfchaft gehört: fo hätte hier das- 


Verhältnils beftimmt gezeigt werden follen, in welchem 
derfelbe mit der Landwirthfchatt- überhaupt und mit 
dem Getreidebau insbelondere fteht, und ob es demnach 
nützlich oder fchädlich fey, wenn er mit der Landwirth- 
fchaft verbunden wird. Aber von dem Allen fagt der 
Vf kein Wort. Zuerft fpricht er von einem ungemei- 
nen Geldgewinu, welchen der Anbau der Handelsge- 
wächfe gewähren foll, vorzüglich wenn man Glück 
damit habe, (Allerdings, ein fehr rationeller Grund!) 
Dann, im 2 Abfehnille, fimmt er fchon feine Hoffnun- 
gen etwas herunier, und endlich im 3ten fagt er fogar: 
„Zieht er aber dann an dem Gewinn (von dem Gewinn) 
die Kofen ab: Io wird er weiter nichts dabey gewon- 
nen haben, als dafs er die gewöhnlichen Zinlen leines 
Capitals-mit mehr. Mühe und Rifico gewonnen hai, 
ohne fein Capital fremden Händen anzuyeriranen. Ein 
einziger Unfall aber bringt ihm unerfelzlichen Verlufi.“ 
Werden die Baiern dadurch vor anderen bewogen wer- 
den, den Handelsgewächsbau recht eifrig zu beiteiben ? 
Am Schlulle des Paragraphen S, 381 heifst es noch: 
„Hat nun der Landwirth alle diefe Rückfichten (es find 
deren 6) wahl erwogen: Io muls er zur beileren Sicher- 
heit (allo gewähren jene 6 Rüekfichten noch keine hin- 
länglich£ Sicherbeit!) mit dem Tiandelsgewächsbaue nur 
ferluchsweife anfangen (1); und nur nach und nach 
folchen weiter ausdehnen, um nut feinen übrigen Wirth- 
fchaftszerhältnillen in Ordnung zu bleiben, und zur reche 
ten Zeit Bech Unierflützung und Hülfe leiten zu kön- 
nen.“ (Soll aus der Wirthfehaft dem Handelsgewächs- 
ban erf Jahre lang Unterfiützung geleiliet werden: fo 
thun die Leute doch wohl klüger, wenn fie bey ihrem 
Getreidebaue bleiben, fo fehlechter auch rentiren mag.) 
„Daun erf wird er im Stande feyn, (durch welches 
Miiiel? und vielleicht erft, ‘nachdem’ er feine übrigen 
Wirthfehaftsverhältniffe gefiört hat?) fich den höchiten 
Gewinn aus feiner Wirthlchaft zu verf[chaffen, welches 
als das Ziel aller Wirthfchaftihm ftets vor den Augen 
fchweben muß.“ Das Refultat diefer ganzen Darftelung 
wäre demnach folgendes: ein Jeder, der durch den 
Handelsgewächsbau reich werden will, erfi 
+erfuchsweile verfahren, um dahinter zu kommen, wie 
er etwa durch denfelben nach und nach reich werden 


mufs 


könne. Denn da Alles vom’ Glück abhängt; fo kann , 


ihm die rationelle Landwirthfchaftslehre dabey weiter 
nichts helfen, fo viele landwirthfehafiliche Berechuun- 
gen von Verhältnillen fie auch atıffiellen möge. Den Be- 
fehlufs des erfien Theils macht die neunte Abtheilung 
über das Verhältnils der bekannten Wirthlchafts[yfieme. 
\Vir führen der Kürze halber nur folgende Stelle S. 440 
ans „Welches Wirthichafts[yftem fich der Landwirth zu 
wählen hal, it immer deen Ichwerfie Aufgabe, daein 
„anpallendes Ba Dem. unendliche Zerrüttung.in alle Wirth- 
fchafisverhältniffe bringen mufs. Zur Ausfindigma- 
hung des allein pallenden Syfiems gehört die Kenni- 
nils der landwirihfchaftlichen Verhältnifie und mehr- 
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jährige Erfahrung, [owie eins sèñane U 
Verhältniffe der Wirthfchaft en en a 
Den IIten Theil hat der VE, wie erin der Yorre- 
de verfichert, gröfstentheils bis auf einige Abtheilungen 
nach Seinen eigenen Erfahrungen bearbeitet, „In den 
hier vorgeiragenen Zweigen der Landwirihfehaft, lagt 
er, haite ich mich [elbfi mehrere Jahre yerficht, und 
gab daher die Verhälinilfe, wie ich folche im Vaterlan- 
de vorgefunden habe.“ Weahrfcheinlich nannte er delse 
halb auch fein Werk einen erweiterten Ver[uch. Der 
Inhalt diefes Theils it ebenfalls in 10 Abtheilungen 
gebracht; in denfelben werden abgehandelt; I Abth, 
Das Verhälinifs a) des Gartenbaues e bi der Obfibaum- 
zucht, ei des Weinbaues. ZI Abik. Das Verhältnifs 
der Holzzucht, ZII Abth. Das Verhältnils der Bienen- 
zucht: JE Abıh. Das Verhälinifs- der Teichwirth- 
[chaft, E Abth. Die Verhältniffe a) der Bierbrauerey, 
b) des Brantweinbrennens (Branntweinbrennens - 5 
der Ziegelbrennerey. FI Abth. Das Verhältnifs der 
Zehenderhebung und Benutzung. PII Abth. Frohnde- 


e benulzung. VILI Abtk. Das Verhälinils der Schaaftrift- 
benuizung zur Sommerltallfütterung der Schaafe. IX 


Abik: A) Direction der Wirihfchaft. B) Buchhal- 
tung und landwirthfchaftliches Bechnungswelen. X 
Abih. NVeranfchlagung einer Wirthfchaft. Anhang. 
Uebexficht der Vergleichung von Mals und Gewicht 
einiger deuifcher Provinzen mit dem baierifchen Malse. 
Die I Abtheil, las Ree. mit vieler Aufmerkfamkeit, 
und fand Alles wohlgeordnet und lehrreich. Man Aeht, 
dafs der Vf. in diefen Theilen der Landwirthfchaft z4 
Haufe it, und eigene Erfahrungen vorträgt. Er giebt 
zuerli eine gute Anleitung zu Anlegung eines Küchen- 
gariens, wobey Bee, nichts weiter zu bemerken findet, ` 
als dals beym Rajolen und Umgraberı des Bodens keines 
Rückßehi anf-Unkraut und Quecken- Wurzeln genom- 
men worden it; werden diefe aber nicht mit allein 
Fleifs abgelefen und ausgeworfen, londern wieder mit 
eingegraben: fo ift die Arbeit halb yerloren weil Fr 
Unkraut fich fogleich wieder verbreitet ` ale N zi 
rung an fich zieht. Auch hälte beym Begiefsen Gë 
Planzen auf die Temperatur der Luft und des Walen 
Rückfichi genommen werden follen, weil daran die 
Gelundheit und das Gedeihen derfelben mit abhängt. 
Von der Obfikaumzucht hat der Vf. im Allgemeinen 
viel Wahres gelagi; Anderes findet vorzüglich da feine 
Anwendung, wo Baumanpilanzungen nicht als Haupt-, 
fondern mur als Neben - Sache betrachtet werden. 
Von der Behandlung und Benulzung des Obfies, von 
dem Verzeichnils der Obfiforten u. f: w. konnte in einem 
fo kurzen Auflaize nichts gefagt werden. Vollländiger 
if der Ablehnitt über, den Weinbau. behandelt, wel. 
chen Rec. mit vielem Vergnügen ‚gelelen, und woraus 
er Manches erfahren hat, was ihm noch nicht bekannt 
war; ob 

(Der Befehlufs folgt im nächften Stücke,) 
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Bons, b. Reimer: Vorlefungen über die Sütten- 


lehre, - Yon Dr. Wilhelm Martin Leberecht de 
Weite Erlier Theil. Die allgemeine Sitten- 
Iehre. 1823. I Band. - DL und 393 Ss. U Bd. 
376 S. Zweyter Theil. Die befondere Sitten- 
lehr 1894. I Bd. : 399 S: . I Bd.: 433.8: -8. 


E, giebt Gefinnungen und Zuftände des Gemüths, 
-die nur von dem recht verftanden und gewürdigt 
werden können, welcher [eibfi derfelben fahig und 
durch eigene innere Erfahrung iheilhaftig it, Eben[o 
giebt es Bücher, die durch ihren Zweck und die 
Gefinnung, aus der Be hervorgehen, dem Standpun- 
cie gewöhnlicher Kritik entrückt find. Wir rechnen 
‚ unler diefe das vorliegende Werk, das nach unflerer 
-= Ueberzeugung einen Beurlheiler foderi, welcher es 
ebenfo verfucht hat, in die Tiefe der Wilfenfchaft 
zu dringen, und felbfi den grofsen Bau aufzuführen 
den er hier vor feinen ‚Blicken vollendet fieht, Ste 
er gleich inniges Interefle und gleich warme Liebe 
für den erhabenen Gegenfiand felb# mit dem AE 
iheilt. — Denn diefe Sittenlehre ift etwas ganz An- 
deres, als viele der gewöhnlichen Werke aus dielem 
Fache: weder ein weites, plalies Gerede über die 
'wichtigfien Angelegenheiten des menfchlichen Stre- 
bens, noch auch ein trockenes, mit. dialektilcher Kunft 
aufgeführtes Gerüfte, ein Fachwerk, worin die er 
fiarrien Wahrheiten, wie die Theile eines Gerippes 
-in einer anatömilchen Sammlung, niedergelegt find; 
es it ein mit warmem: Lebenshauche durchwehetes 
Ganzes, ein Verfuch >; ebenlo den beirachtenden Geift 
über das Welen der Sittlichkeit aufzüuhellen, als das 
Gemüth mit einer heiligen Gluth zu enizünden, und 
den Lefer lelbfi fiillicher zu machen, um fomit ‚in 
der deulfchen Literatur eine Lücke auszufüllen durch 
eine.allgemein fafsliche, anlprechende und doch wif- 
(en/[chaftliche Bearbeitung der, Sitienlehre,“ ` Dieter 
‘Zweck war von Seiten der Darllellung auf gewöhnli- 
chem Wege nicht zu erreichen. Das ganze -Nitliche 
Leben mulste in feiner Höhe und, Tiefe, aach feiner 
heiligen Mitte und feinen Aufsenwerken umfafst,; Al- 

eS; was dargeltelli wurde, auch gelchildert, undin an- 
chaulichen Bildern, Teen und. ficheren Zügen, in 
Fülle und Leben felbi, vor. den Blick. des Betrachters 
Brett werden, Und hiebey gewann denn der Dar- 
feller &rofse Vortheile durch fein Auditorium, das er 
E vor. fich hatte, da er diele Vörlefungen: in 

4 T. Bä einem, gemifchten Kreife gebildeter Männer 

“AL. Z, 1826. Vierter Band. 
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-Beyfpiele und felbfi längeren Erzählungen, 
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und Frauen aus allen Ständen hielt. ` Das erkennt er 
auch’ felbft fehr wohl. „Was die firengere Lehrweife 
der Schule, bat er in dem Beginne feiner zweylen 
Vorlefungen, Bd. III, S. 7 und 8,- nicht fafst, weil 
fie in den reichen Gehalt des Lebens nicht eingehen 
kann; was von dem heiligen Lehrfiahle der Kirche 
ausgelchloflen bleibt, weil die Stimmung der Andacht 
durch die ausführliche Betrachtung aller Angelegen- . 
heilen des Lebens geflört und herabgezogen würde, : 
alles das A mir hier erlaubt zu berühren und genauer 
zu erörtern. — Ich darf mich vor Ihnen über aile 
und jede Angelegenheiten des Lebens ausfprechen; 
ich darf in alle Verhältniffe eingehen, welche edler 
Menfchen würdig find; ich darf in alle Gebiete des 
öffentlichen und häuslichen Lebens das Licht der Be- 
trachtung tragen. Und wieder darf ich mich zum 
Höchfien auflchwingen, und mich dem Fluge der Be- 
geilierung und Andacht vertrauen; denn der ganze 
Umfang des Lebens it mir aufgeihan, Und ich rede 
zu Ihnen, mit denen ich in Einer Stadt lebe, die 
ich großsen Theils zu kennen dos Glück habe, und 
denen mich zum Theil die fehönen Bande der Freund- 
[chaft verknüpfen.“ — Und Alles, was hier gefagt 
wird, trägt das Gepräge einer edeln Gefnnung, einer 
hohen Begeifierung. für Tugend und Sittlichkeit, ei- 
nes vielfach gebildeten, ebenlo in die Verhältniffe des 
thätigen Treibens der Gegenwart eingedrungenen, als 
mit den Erfahrungen der Gefchichte und Vergangen- 
heit bereicherten und in die Tiefen der Wiffenfchaft 
eingeweiheien Geiles, mit dem wir auch. da gern 
verkehren, wo wir nicht ganz mit ihm einfiimmen 
konnen, Denn das Gefagte if geiftreich, eben fo .ge- 
fühlt, als gedacht, die Darfiellung durchaus würdig 
und anfprechend, oft fchön, nieht fellen mit redne- 
rifcher Fülle und bilderreichem Schmucke ausgelftaltet. 
Es ift die Sprache des gebildeten Lebens und des Her- 
zens, ohne jene Floskeln der Schule und: einer felbfi- 
gebildeten Terminologie. Sehr aufklärend und ba 
lebend find- dabey die vielen eingefireueien gefchicht- 


lichen Bemerkungen und ‚Anwendungen, kürzeren 
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da zerflielst freylich auch wieder die Rede va, 


oder verliert fich in das Gezierte oder Allzugehäufte, 
Die Umrifle: find nicht überall fcharf gezogen, .die 
Bilder treten nicht: in ganzer Klarheit hervor, und die 
häufigen Wiederholungen, die bey dem mündlichen 
Vortrage angenehm und [elbfi nothwendig find, wer- 
den bey der fchriftlichen Aufzeichnung mehr ftörend. 
Und wie fo in der Form der Darfiellung, fo lielse 
fich auch bey den Einzelnheiten des Dargeliellten gar 
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Manches tadeln, oder demfelben Anderes, enigegen- 
fetzen. Denn freylich (Bd. I, $S..274) „ein felbiiden- 
kender Menfch wird kein’ menfchliches Werk yoll- 
kommen finden, und immer hie und da Fehler enit- 
decken; aber wenn däs. Ganze gut und heillam ift: 
fo foll er wegen einzelner%Gebrecherr demfelben nicht 
feinen Beytritf„verfägen.“ „ ~ S 
Wir wollen ‚us \,diefer-hoffästigen Rechthabe- 
rey, woran allerdings befonders unlere Zeit, und 
zumal [o viele Arbeiter an kritifchen Blättern leiden, 
nieht fchuldig machen, und, abfehend von [olchen 
Einzelnheiten, dieles Werk nach feinem Wefen und 
dem 'Total-Eindrucke, den es hervorbringt, auffallen, 
und nicht da um Kleinigkeiten fireiten, wo dieles 
billig vor der Betrachtung. des Großsen zurücktreten 
muls. Und zwar. wollen wir vorerli in einer ge- 
drängten Skizze den Gang und Inhalt’ diefer Vorlefun- 
gen darlegen, wobey wir überall nur da, wo -wir 
uns in die Tiefe und Mitte der Anficht des Vfs. ver- 
fetzt fehen, etwas länger verweilen, das Andere aber, 
was fich daraus von lelbft entfaltet; blofs flüchtig an- 
Jeuten werden. Dieler Skizze des Inhaältes wollen 
wir dann einige allgemeine Bemerkungen und Ideen 
über den wichtigen Gegenftand diefer Vorlefungen 
und eine folche Behandlungsweile deffelben beyfügen. 
Erfier Theil. Erfier Band... Was allo vorerfi 
den Inhalt .diefer Vorlelungen betrifft, Io umfallen die 
drey erfier derfelben. die Einleitung zu dem Gan- 
zen, welche auf eine rednerilche Weile fich eröffnet 
mit der Vergleichung dieler Wiflenfchaft mit einem 
großsartigen und reich ausgeltatieten Baue, deffen Um- 
fang, Anlage, Verhälinifle und Inhalt erft bey -lärıge- 
rer Betrachtung und Unterfuchung überfehen und be- 
griffen werden können. „Möchte es’ mir gelingen, 
redet der Vf. feine Zuhörer an, eine Vorhalle vor 
"Ihren Augen aufzubauen, welche Ihnen von dem zu 
hetretenden Tempel eine würdige ‘Andeutung gäbe, 
und den Eindruck vorbereitete, welchen der Anblick 
des Heiligihums [elbfi auf ihr Gemüth machen foll! 
Möchte ich im Stande (eyn, Ihnen in wenigen, ein- 
fachen Grundlinien: die ewigen, heiligen Geletze der 
fitlichen Weltordnung, ein Bild der ruhigen Grölse, 
des erhabenen Ebenmalses, der hohen, reinen Schön- 
heit des nach diefen Geletzen geltalteien menfchlichen 
Lebens vor die, Augen zw führen!“ — Dann wird 
gehandelt: 1) Vor dem Begriffe und Umfange der 
Sittenlehre z. 2) vor ihrer Nothwendigheit und ih- 
rem Nutzen, wo befonders ergreifend itp was von 
der Seligkeit des Tugendhaften in Kampf, Noth und 
Tod gelagt wird; und 3) vor den Quellen der Sit- 
tenlehre. Es werden die drey Anfichten über die 
"Quellen der fittlichen WVahrheit geprüft: 1) die des 
 Zweifelnden, welcher àlle fittliche. Gefeizgebung als 
"Erzeugnifs. menlchlicher Willkühr betrachtet; 2) die 
"der Wahrheitsforfcher, welche den ganzen Inbegriff 
‚der fittlichen Wahrheit ans einer ürfprünglichen»Er- 
` Eenntnifs der Vernunft ableiten, und 3) die der liren- 
gen Ehrifklich-Gläubigen, welche nur die göttliche 
Offenbarung als den Quell des fitlich Wahren‘ er- 
kennen, und der menfchliehen Natur alle Tugend 
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- kenntnils und freye Einficht 


Geit dabey leidend verhält, 
den Trieb zur Vollkommenheit, der loh über das 


füllen gedrungen werden, Hieft oun 
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abfprechen. ` Zuletzt wird das Refuliat gewonnen: 
„lelbfifiändige Ueberzeugung, gegründet 2 Selbfier- ` 
in die Geleize der Na- 
tur und Offenbarung, ift das- heilfame Ergebnils der 
Sittenlehre, die Quelle eines wahrhaft Attlich freyen 
Lebens, aufrichtiger, "lebendiger Tugend.“ $. 95. 
Aber die Sittenlehre hat fich dabey yor einer doppel- 
ten Anmalsung zu hüten: weder foll fie Alles auf 
dem MN ege der Willenfchaft finden wollen, und 
dankbar. foll fie anerkennen und benutzen, Was ihr 
Gelchichte und Offenbarung darbieten; noch foll fie 
glauben, jenen Geif felbfi mittheilen zu können, oh- 
ne welchen fie felbfi in den wichligfien Dingen ohne 
Licht if, und auch ihre Jünger ohne Licht läfst. 
Nach diefen vorläufigen Erörterungen beginnt der 
allgemeine Theil der Sittenlehre 'zunächi mit Be- 
trachlung der AÄittlichen Natur des Menfechen, und 
Delt in den Vorlefungen IV, V und VI die 3. Theile 
dar, welche als die Grundtriebe derfelben betrachtet 
werden: 1) den finnlichen Trieb, lowohl in feinen 
einfachen, gefunden Aeufserungen, als in’ leihen 
krankhaften,; verderblichen Gelftalten, wie fein Ziel 
das Angenehme, der Genufs und die Freude des Au- 
enblicks, und er der niedrigfie ift, weil fich der 
2) Den geiftisen Trieb, 


Angenehme zu dem Nüizlichen wendet, zu den mit- 
telbaren Gütern, als Befitz, : Reichthum, Gut und 
Geld, und in feiner höchfien Aeufserung das zu fei- 
nem Ziele hat, was als vollkommen, edel und fchön 
gilt, und feinen Werth in fich felbfi trägt. Aber 
diele Güter der Vollkommenheit find noch nicht die 
höchfien; was wir über allem Anderen achten, ift 
die 'Tugend des Zeien, guten Willens, die gule, un-, 
wandelbare, lebendige Gefinnung; das reine, fleckén- 
lofe Gewiflen; und: das" unwillkührliche Gefühl des 
Herzens, “durch welches wir dielfen den höchfien 
Werih beyzumellen, und felbt unfere Pflicht zu er- 
aus dem driiten, 


höchften menfchlichen Triebe, dem Siitlichen. = 


-Diele drey Triebe, ‘als ein Streben, das in dree: Ab- 


finfungen das Vergängliehe, ‘Bleibende oder: Unver- 
gängliche fucht, gehören dem Herzen an." Aber dag 
Herz it nur das Erregbare, "und was zwifchen ihren 
Foderungen'entfcheidet, it der Mille, welcher Vort. VIL 
als das Vermögen des Entfchluffes dargefellt wird, 
wie. „der gute, fiarke Wille der fete, innere Kern 
des Menfchen, ja der innere Menfch felbfi if, in 
ihm aller Werth, alle Tüchtigkeit, aller Gehalt liegt, 
durch ihn allein jedes gute Werk gelingt, und von 
ihm 'alle’fittliche Bildung und Bellerung ausgeht.‘ — 
Er gründet' fich aber (Vorl. VIII) auf das Zulamimen-- 
wirken ger Erkenntnis oder des Bewufstfeyns und 


"der ` Fhatkraft, und durch den von ihm geleiteten 


Gebrauch der Aufmerkfamikeis: bildet fich ‘das irtliche 
Bewufstfeyn oder der herliche Verfiand ans „..der'als 


"vorhanden in reiner Aeulserung erklärt wird) wo 


der Verftand die‘ Ausfprüche ‘des filtlichen Triebes 


‚reim und tief auffalst, "und die allgemein gültigen Dit ` 


lichen Gefelze in das Bewulstfeyn treten, fo wie fie 
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in jedem fitilichen Gemüthe anerkannt Ten follen, 
und wo vor der Betrachtung. deflelben die verfchie- 
denen Triebe das gelten, was fie gelten follen, und 
in ihrer Unterordnung und in ihrem gegenleitigen 
Verhältnille erkannt werden. — - Es werden zunächft 
die- Aeulserungen des finnlichen Triebes in Hinficht 
des filtlichen Verfiandes aufgefalst, und gezeigt, welch 
einen heillamen Einflufs die von demfelben geleitete 
Macht der Gewohnheit auf die ganze Erziehung des 
Menfchen hat, aber auch wie der Verfiand, durch 
das von Jugend auf gewohnheitsmälsig beftimmte 
Uebergewicht der Sinnlichkeit verkehrt und milsleitet, 
die falfche Richtung auf den Sinnengenufs und die 
[cheinbaren Güter des Lebens nimmt. Doch (Vorl. 
IX) auch die Aeufserungen des geiftigen und fittli- 
chen Triebes werden von der Gewohnheit beherrfcht, 
zum Heile des Menfchen, wenn der freye Verliand 
ihren Binflufs leitet, zu feinem Verderben aber, wenn 
die Gewohnheit fich felbt und ihrer Trägheit über- 
lafen bleibt, wie fie denn ihre feffelnde Macht im 
Gefchäfis- und Berufs-Leben, in den Liebhabereyen 


S = 


mit ihrer einfeiñgen Befchränkung, in den Sitten und - 


inrichtungen der Völker und [elbfi im freyen Leben 

er chrifilichen Kirche ‚übt. — Hierauf wird geredet 
von der Freyheit des Verliandes, die er dann erreicht, 
wann er in leiner Willkühr fich nach den ewigen, un- 
wandelbaren Gefeizen des Wahren und Guten eni- 
_ Icheidet. ` Doch ` Gelb auch die Willkühr kann von 
dielen. Geletzen fich losfagen, und der Verfiand ver- 
lieri fich auf die fchlimmfen Abwege, wo er fich 
willkührlich Pflichten fchafft, von denen das Gefetz 
Gottes nichis weils, in dem fogenannten willkührl- 
chen ` Gottesdienfie. — Nach diefen Erörterungen 
über Bildung und Vorbildung des Willens und ftt- 
lichen Verfiandes oder des Bewulstfeyns fittlicher Le- 
benstegeln wird der vollkommen freye Verfiand, 
„den keine zur Leidenfchaft gewordene Begierde des 
Ginnlichen Triebes, keine Feffel der Gewohnheit, kein 
Milsverliändnifs der Triebe der Volikommenheit und 


Sittlichkeit und kein leidenfchaftliches Uebergewicht . 


der an fich rei > a f £ å 
rer inou und guten Gefühle in [einer freyen 


welcher jedem Triebe der Natur, nach Mafsgabe der 
ihm zukommenden 
friedigung verfchafft,« — mit. dem Namen der Ver- 
nunft bezeichnet, und der Menfch, welcher in einem 
Lolchen freyen, ` yerftändigen Selbfibewufstfeyn lebt 
vernünftig genannt. - S: 329. Der Unterfchied geg, 
fchen Verftand und Vernunft wird näher befimmt. 
der Begriff der letzten in feiner verfchiedenen Bedeu. 
tung aufgefalst, und zuletzt die Vernünftigkeit er- 
klärt S. 336, „als die Unterordnung alles Belonderen 
unter allgemeingültige Geletze, oder die Bewährung 
und Verwirklichung diefer Geletze im Befonderen und 
Kee DEn Hiemit nur wird die Freyheit des Ver- 

(es und Willens gewonnen, die oberfte Stufe des 
fitlichen Lebens. Freye Selbfibeflimmung it der 
hohe Vorzug des Menfchen, und fich derfelber voll- 
zu bemächtigen, das Ziel feiner Bildung. 
zm ilt die Bedeutung der chrifllichen Erlöfung. Die 
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ifs mifsleitet, behindert und verblendet, ` 


Wichtigkeit. Gehör giebt und Be-, 
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Menfchen ` foller, von den Felleln der Sinnlichkeit 
gelöf, frey im Geifte leben.“ S. 340. Die Vollen- 
dung aller fittlchen Bildung aber ift die Weisheit, 
in welcher fich Erkenninils und Wille, Wahrheit und 
Güte vereinen. S. 356. — Vorl. XIL werden lfodann, 
um einen höchfien Grundfaiz der Lebensweisheit auf- 
zuliellen, die Prinsipien der Glüchfeligkeit und Voll 
kommenheit gewürdigt, und der Grundfatz der kriti- 
[chen Philofophie als ein blofs formales Geletz er- 
kannt, dem der Gehalt und Gegenftand fehlt. Diefer 
befieht in der zu achtenden Würde des Menfchen, 
deren Heilighaltung unbedingt geboten wird; und der 
kategorilche Imperativ lautete demnach vervollfiändigt 
fo: du folli die Würde des Menfchen- achten rein 
aus Achtung vor derfelben. S. 390. Daher. wird als 
höchfier Gruudfatz die Formel, welche alle Zwecke 
des Menfchen in fich vereinigt, das Leben angenom- 
men, und als allumfaflendes Geletz, aus welchem fich 
alle Geleize ableiten laffen: Lebe, um zu leben, aus 
reiner Achtung und Liebe des Lebens. S; 391. 

. Erfier Theil. Zweyter Band. In den drey er- 
Den Vorlefungen des zweyten Bandes foll zunächfi die 
Lebensanficht des Weifen, die in der Idee des Le- 
bens zulammengedrängt worden, aus diefer eniwi- 
ckelt, und in 'derfelben der Einklang aller Triebe ir 
ihrer Gefundheit und Reinheit gezeigt werden. Vorl. 
XH. Der Mitielpunct der Anficht des Weilen ift die 
Achtung der Menfchenwürde, die von Selbfi/ucht 
freye, reine Allliebe. „Wer zu dielem höheren Be- 
wulstfeyn gelangt it, der hat fein Selb zwar nicht 
verloren, vielmehr im reinfien' Gehalte gewonnen, 
aber alle irdifche Befchränkung ift verfchwunden; er 
fühlt, ich nicht mehr als einen befonderen Menfchen, 
der diefe oder jene Stelle auf Erden einnimmt, diefe 
oder jene Neigungen und Abfichten Hat, diefe oder 
jene Anfprüche an das Leben macht; fondern, em- 
porgehoben über fich felbft und fein ` enges Bewulst- 
feyn, nimmt er die Stelle in dem ewigen Reiche Got- 
tes ein, und erkennt feine Beftimmung, als Bürger 
diefes Reiches zu handeln und zu wirken, die ewi- 
gen Gefelze Gottes zu erfüllen, und die -Herr[chaft der 
Gerechtigkeit und Wahrheit in der MN elt zw'verbrei- 
ten.“ S. 9. Damit erl[cheinen ihm auch die Men- 
Zeche anders. Eri wenn wir den reinen Menichen' 
ir anderen, wie in uns erkennen, wird‘ uns das 
wahre, hohe Selbfigefühl. —- Und ert, wenn uns 
die menfchliche Gefellfchaft als die Erf/cheimung des 
ewigen Reiches der Geifter gili, — fühlen wir uns 
recht als Bürger des Himmels, und leben im ewigen, 
feligen Leben.“ S. 11. — „Im fittllichen Triebe; im 
Gefühle'der Menfchenwürde, liegt mithin die wahre 
Quelle des Lebens für den Menfchen;'wer diefes Ge- 
fühl gefunden, der if in das Leben eingegangen, der 
Debt in der heiligen Mitte, von welcher aus ihm das 
ganze Leben, von göttlichem Lichte erhellet, in wun- 
derbarer Schönheit blüht und prangt. Wer die Selbf- 
fucht aufgegeben, die Binde von den Augen gewor- 
fen, und fich zum Gelammtgefühl und zw der All- 
liebe der Menfchheit erhoben hat, dem erlcheint AL 
les, auch das Geringfie in einer höheren Bedeutung; 
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Alles trägt den Abglanz des himmlifchen Lichles und 
fpricht den Anklang des ewigen WVohllauts aus.“ 
S. 17. 18. — Gern haben wir diefe Stellen ausführ- 
- lich angeführt, weil fie uns in den Mitielpunet der 
grofsartigen Anficht des Vfs. führen. Wie nun das 
Gelagte Telbit auch auf den finnlichen Trieb [eine 
Anwendung findet, wird ferner gezeigt, und auch der 
übrige Theil diefer Vorlefung enthält viele grofse und 
anregende Ideen; doch zerfliefst Alles zuletzt zu fehr 
in wenig [charf gezogenen Umrillen in einander ; und 
obgleich es unfere Abficht it, erb nach. diefer Darle- 
gung des Ganges und Inhaltes der Vorlefungen bier- 
auf zurückzukommen: fö können wir uns doch der 
vorläufigen Bemerkung nicht enihalten, dafs es noch 
etwas Höheres giebt, als die reine Achiung der Menfch- 
heit und die Seligkeit in diefer ÄAllliebe, nämlich die 
Liebe des Göltlichen in dem Menfchen und die Se- 
ligkeit in der demüthigen Hingebung. des Menfchen 
an das Reich Gottes und feiner Wirkfamkeit in der- 
felben. Auch, dënkt uns, it aus einem noch höhe- 
ren Grunde der finnliche Genuls nicht zu fliehen und 
nicht verboten, als blofs darum, weil die kräftige 
Sinnlichkeit das geifiige Leben färkt, oder weil darin 
die erfien Regungen des Uebergewichtes des Geifligen. 
erkannt werden; das wäre. immerhin. ein Selbfillilches;. 
der Geif foll aber nicht darum die Sinnlichkeit achten, 
"weil er einen Schatten [eines eigenen Selbft darin 
fchaut, fondern weil‘ in dem reinen und gefunden 
finnlichen Leben fich eben fo, wie in dem geiltigen, 
das Gefetz Gottes und die ewige Harmonie der Welt 
verkündet. Darum haben wir mit dem Geifte die 
Sinne empfangen, um das ganze und rolle Leben 
der irdifchen und: himmlifchen Welt: in uns aufzu- 
nehmen, zum Bewulstfeyn zu bringen und abzufpie- 
geln. ‘Aber freylich gilt auch hier das Gebot: Wir 


follen uns freuen, als freuten wir uns nicht; wir, 


[ollen diefes ganze Leben, wie es aufsen dem Geleize 
der Nothwendigkeit gehorcht, fo in uns beherrfchen 
durch die Macht des von ons ` erkannten göttlichen 
Gefeizes, und in diefem freudigen und freywilligen 
Dienfie Gottes [oll der zur Erlöfung gelangte Menlich 
die höhere‘ Befeligung feines geiligen, in ihm zum 
Bewulßstleyn gekommenen Lebens finden. Doch wir 
werden am Schlufle wieder hierauf zurückkommen, 
und wenden uns zunächli wieder zu unlerer Darle- 
gung zurück. — Die Entwickelung der Lebensan- 
ficht des Weifen, die in Vorl. XI begonnen, wird 
irn Vorl. XIV und XV forigeletzt. Wenn näm- 
lich der wahre Weife [chon in dem finnlichen Le- 
ben der Menfchheit den Lichipunct des wahren Le- 
bens findet, um fo mehr- it ihm das ganze übrige 
menfchliche -Leber und Birchen, das der geiftigen 
“Mitte des inneren Lebens näher fieht, in höherem 
“Lichte verklärth In den Befirebungen der Vollkom- 
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menheit und Ausbildung tritt ihm die reine - 
heit weniger ın Erdenfioff gehüllt entgegen ; br 
hier will er nicht fein Ich -verherrlicht [chen Ion- 
dern das Leben der Menfchheit; er will nicht fich 
feib dienen, fondern feinen Brüdern S. 33 CR 
wird gezeigt, in welchem Sinne der Weile das Siro- 
ben nach Vollkommenheit mach den verfchiedenen 
Bäichtongen hin betrachtet, in Anderen fchätzt und 
befördert, und in jich felb/i beihäligt. „In ihm felbk 
ilt (S. 49) durch Selblibildung das menlchliche Leben 
abgelchlollen, lo weit es in einem Einzelnen abge- 
fehlollen feyn kann, und es drängt ihn nun, diefe 
Fülle wieder auszufpenden auf das Leben feiner Brü- 
der, wirklam in daffelbe einzugreifen, die Vollkom- 
menheit auch aufser fich verbreitet zu fehen, ‚und 
hinwiederum ‚davon für die Erhöhung [einer Nolet, 
menheit Gewinn zu ziehen,“ — To Hinficht der Ein- 
heit und Uebereinflimmung aller Triebe wird d bes 
die Foderung gemacht: wir follen der Achlun er 
serfönlichen Würde alle Foderungen der la 
Friebe, im Falle fie damit in Widerfireit “treten 
nachfetzen und aufopfern, — und erfüllt wird diefe Se 
derung in der Mäjsıgung, in der Freyheit des Geri- 
fies und dem fieis behaupteten, in Alles übergetra- 
genen Bewulstfeyn der Unflerblichkeit unferer Seele 
und darin, dals der Weile fein ganzes Daleyn in der 
inniglien Beziehung mit Goit erhält, — „und das ıf 
das Höchfte und Heilisfie in feiner Lebensanjicht : 
der Weile ifi zugleich der Fromme, und. in der 
Frömmigkeit wird feine Jittliche Anficht vollendet.“ 
— „So vereinigt fich Alles, was der Weife liebt und 
fchätzt, wonach er. trachtei und firebt, was er thut 
und genielst,. zuletzt in dem heiligen Gefühle der 
Andacht an Gott. Alle Bewegungen, AN ellen und 
Töne feines Lebens fliefsen i= den Grundton des 
Willens Gottes zulammen, welcher die Harmonie des 
Weltalls trägt; alle irdifchen Farben löfen fich in d 
reine Licht auf, welches den Thron des Ewi Ké 
firahlt.“ ` Ss 95. = Nachdem fo von d NR er 
des Lebens gehandelt worden, follen Ne u. 
die Mittel erkannt werden, welche zur Sa "aw 
diefer Zwecke führen. Diefe zu fuchen und pe 
wenden, if die Sache der Zilugheit, von welcher in 
deier und den beiden folgenden Vorl.-XVU und 
XVIII in allen ihren Beziehüngen geredet wird: vor 
der Filugheit in dem ganzen Men/chenleben, ihrem 
Verhäliniffe zur Thatkraft und dem Entfchluffe ; ihres 
Verbindung mit der Weisheit, ihren den drey Trie- 
ben entfprechenden Aufgaben für das fittliche Leben 
im Ganzen; von den Bildungsfiufen der Kaagheit; 
von den Vortheilen der Gewohnheit und Freyheig 
der richtigen Verbindung beider und der Machy der 
Freyheit über die Gewohnheit. 
(Die Fertfetzung folgt im rächfien Stiche) 
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Benzin, b. Reimer: Vorlefungen über die Sitten- 
lehre. Von Dr. Wilhelm Martin Leberecht de 
Wette u. L w. 


cFortfetzung der imvori gen Stück abgebrochenenRecenfion.) 


Jarl. XIX. In den Lehren der Weisheit und 
filugheit, liegt Alles, was zu den Geleizen des menlch- 
lichen Handelns gehört, und was das wahre fittliche 
Leben ausmacht. Wenn der Menfch weife und klug 
handelt: fo thut er Alles, was er thun foll; fo Zeb2 
er im wahren Sinne des Wortes. Die Weisheit nenni 
die wahren Zwecke des Lebens, die Klugheit die Mit- 
tel. Was nun zu beiden und fomit zu dem ganzen 
Umfange des menfchlichen Lebens gehört, wird in 

n Ganzes zufammengeftellt, und: in einer Ueberficht 
der menichlichen Sittengeletze die Grundlage der 
‚Pflichtenlehre gegeben, auf welche dann die Lehre 
von den befonderen Pflichten gebaut werden foll. Es 


wird ausgegangen von dem: doppelten ‚Grundlfatze, - 


dem des Sollens: du follji deiner DVeberzeugu 
‚von der Pflicht gemä/s handeln, oder: du Kai 
gewijfenhaft handeln ; und gt ee Dürfens: du 
darfft alles dasjenige nac elieben thun, was 
Er mit der Dicht fireitet, und alles das un- 
‘terlaffen, was, die Pflicht nicht gebietet. S. 210. 
Alle Pflichten aber werden auf das Gefühl der Men- 
Schenwürde, die wahre, reine Men/chenwürde‘, die 
we reine Menfchenliebe, ‘die Frömmigkeit, zu- 
eführt, ` 
zs orl.. XX. Rach dem. bisher Betrachteten be- 
Debt nun die ganze Aufgabe ‘der fittlichen Bildung 
des Menfchen darin, „dafs der Menfch fich von der 
Herrfchaft der Natur losmachen foll: von der Herr- 
Schaft feiner eigenen finnlichen Natur, damit er weile 
werde, -und von der Herrichaft der äulseren Natur, 
damit er klug werde. Unabhängigkeit von der Gewalt 
der Natur it Freyheit; mithin kann noch kürzer ge- 
fagt werden, dafs jene Aufgabe darin befteht: frey 
zu werden.“ S. 224 — Die Befreyung des Menfchen 
von der Gewalt der Natur und die Geltendmachung 
der Freyheit in feinem Leben wird Bildung genannt, 
Kelch allo mit eg ee e Eins und 
egenfiand der doppelten Auigabe der eisheit und 
Dëiert ift. — Soen wird der Menfch in feiner 
Abhängigkeit und Freyheit beirachtei, und zuleizt das 
Refultar gewonnen: der Menfch hat das Vermögen 
der Freyheit, es it Ichwach und befehränkt, aber 
nicht ohnmächtig und nichts: es ifi nur in der Art 
A A L. Z, 1826. Vierter Band, 


‚Böfen in der Welt. 
"Band mit der Befferung, Sündenvergebung, der Hoff- 


befchränkt, dafs es immerfort geftärkt und erweiterg ` 
werden kann, und dafs dem Wachsthume deffelben 
keine befiimmie Grenze geleizi it. Nur Muth und 
Vertrauen gehört dazu, das Vertrauen unlerer unge- 
melfenen Bildungs- und Bellerungs-Fähigkeit, und 
diefes Vertrauen, in Verbindung mit Demuth und 
Selbfierkenntnifs, if die Grundbedingung aller Sitt- 
lichkeit, S. 247. Aber durch eigene Kraft können 
wir uns nicht bilden; der Menfch bedarf der höheren 
Hülfe, die nur von Gott kommt. S. 248. Dazu bat 
er jedem Volke feine Weifen, Lehrer, Helden, Stif- 
ter verliehen. Gott hat auf mancherley Weile zw 
allen Völkern geredet, aber Alles nur zur Vorberei- 
tung auf jene grolse, einzige und letzie Offenbarung. 
S. 350.. „Endlich, als die Zeit erfüllet war, fandte 
Gott feinen Sohn Jefum Chrifium in die Welt, wel- 
cher, als der vollkommene Menfch, die vollkommene 
Wahrheit und Gerechtigkeit an das Licht brachte, 
und als der Inhaber aller Freyheit und Kraft des Gei- _ 
fies, als Gottes Sohn, das Menfchengefchlecht von den 


Felten des Irrthums und der Sünde erlöfie und frey 


machte. Er ftiftete die heiligfie, reinfie Gemeinlchaft, 
feine Kirche, — deren Miltelpunct, die heilige, gött- 
liche Perfon des Erlöfers, fefi und unwandelbar und 
die Quelle befiändiger Läuterung und Verjüngung if.“ 
S, 250. — Vorl, XXI. Von der Gemeinfchaft, als 
der Bedingung alles fittlichen Lebens. Vorl, X XII. 
Von der Zufriedenheit mit dem Schichfale oder der 
Glüchfeligkeit. Vorl. XXIII. Von der Zurechnung 
der Handlungen oder dem-Gewijfen : Selbfizufrieden- 
heit und Seligkeit, — Vorl, XXIV. Von der Be- 
urtheilung fremder Handlungen und der Anficht des 
Und fo fchliefst denn, diefer 


nung des Bejferen in der Welt und dem endlichen 
Siege des Guten. 


Zweyter Theil Befondere Sıttenlehre. 
Erfier Band. Nach Sep Anrede an die Zuhörer 
und Wiederholung des hauptfächlichfien, im allgemei- 
nen Theile Gefagien wird Vorl. I die Pflichtenlehre 
befimmt als die Behandlung der fitlichen Gefeize 
als Aufgaben für die handelnden Menfchen oder äls 
Pflichten; und der früher entworfene Grundrifs der 
Pflichtenlehre nochmals fo wiederholt: ‚Als die Quelle 
aller Pflichten betrachten wir die Frömmigkeit oder 
diejenige Gefühlsfimmung, in welcher die reinfien 
und höchften fitilichen Aniriebe liegen. Aus ihr flie- 
fsen zwey Haupipflichten: die der Gerechtigkeit, oder 
der Achtung der Menfchenwürde im Nebenmenlchen, 
und die Sr Ehre, oder die Achtung der Menfchen- 
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würde in uns [elbfi. Diefe Doppelpflicht der Men- 
fchenachtiung lälst fich theils in nothwendigen, aber 


"nur verbietenden Vorlchriften ausl[prechen, iheils. geht 
Be über in die nicht fo fireng beftiinmbaren, unend- 


lichen Aufgaben der das Vollkommene erfirebenden ` 


Liebe, Io dafs die Gerechtigkeit fich zum Wohlwoller 
und zu der Freundfchaft lteigert, die Ehre aber fich 
am lebendigfien in edler Selbfiliebe darftellt.“. S. 18. 


Die Ausführung nun diefer Pilichtenlehre , (ammi- der. 


Lehre von der Gemülhsyerfallung des Tugendhaften 
oder "der Tugendlehre, macht die „Aufgabe für den 
zweyien Theil der Vorlefungen aus; und jene foll 
darin gefunden werden, dals die Gefinnung und Le- 
bensanficht des Weilen in die verfchiedenen Verhält- 
nille des von der Klugheit beherrfchten und ausgebil- 
deten Lebens eingeführt wird. S 20. ` Hienach foll 
überall die Gefinnung geltend gemacht, Alles aus dem 
Inneren des fittlichen Gemülhes abgeleitet, und die 
äulseren Verhältniffe nur als dasjenige betrachtet wer- 
den, in welchem fich. das Innere abfpiegelt. 5 27. — 
Die gute Gefinnung it aber (Vorl. I/) nur für einen 
Willen zu fodern, der danach handelt, und wir nën- 
nen denjenigen, welcher fich der Pflicht mit Gehor- 
fam unterwirft, und fie mit gutem, fiarkem Willen 
erfüllt, Zzugendhaft. Die Tugend ift nur Eine, aus 
Einem Stücke gegollen, gediegen und rein. Die fich 
der Tugend befleifsigen, follen den Anfang aller Siti- 
lichkeit damit machen, aus dem innerften Herzen, mit 
aller Kraft der Seele, mit aller Liebe und allem Eifer 
fitllich feyn zu wollen. S. 40. 41. Alles filtliche Thun 
beruht auf Einer Grund- und Ur-'That, die, in dem 


Herzen vollbracht und fiels eene. der Keim aller ` 


äulseren Thhaten ift. $.41. Sie if Werk: der Freyheit, 
reine Thätigkeit ohne Ruhe; nicht nur hört fie nie 


auf, und beginnt immer von Neuem, fondern fie wäehk ` 


auch an Wirkung, an Tiefe und Umfang; und wenn 
Be nicht wächli: fo- nimmt fie ab; fie ilt ein forige- 


hender Befferungsverfuch. — Diele tugendhafte Grund- . 


"belchaffenheit heifst der Charakter, und der iugend- 
hafie Charakter‘ gründet fich auf die Tugenden des 


Willens, der Erkenntnifs und des Herzens. 'Hienach ` 


Hfst fich die Eine Tugend auf drey Cardinal - Tugen- 
den zurückführen: die Weisheit, als dem Verliande, 
die Mäfsisung und Tapferkeit, als dem Willen, und 
die Gerechtigkeit, als dem Herzen angehörend. — In 
Hinficht der Erkenninifs aber wird vorerfi von dem 
Tugendhaften nicht ein befiimmier Grad und Umfang 
"der Weisheit und Klugheit gefodert ‚ fondern .Geifies- 
hlarheit und Befonnenheit, das, was [onft das filliche 
Bewufsifeyn, der fillliche Verliand, genannt worden, 
und das darin þefteht, dafs der Menfch die höheren 
geilligen Zwecke erkennt, und über die Befangenheit 


der finnlichen Liebe erhaben i. — Aber (Vorl. Jm. 


[oli der Get frey und felbfiltändig im der Erkenninifs:` 


fun = fo muls er es auch im Willen fern, Die 
Stärke des Willens foll die in der Erkenntnifs behaup- 
tete Freyheit und Unabhängigkeit des Geilies von Sinn- 
lichkeit und Gewohnheit, welches die beiden Feinde 
der Geiftesfreyheit find, in der That behaupten. Das 
Ä gefchieht in den vier Tugenden: der Geduld, als der 
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behaupteten Selbfifändigkeit und Unabhängigkeit im 
Leiden, im Ertragen widriger Eindrücke, gegen wel- 
che keine felbfiihätige Gegenwirkung möglich oder 
erlaubt it; in der Seelenruhe, fofern der Geilt auch 
im Leiden, über das er fich erhebt, frey und unge- 
trübt bleibt; der Tapferkeit, als der Stärke des Wil- 


Jens in handelnder Selbfithätigkeit und Gegenwirkung 


gegen das, was hemmt und drückt, und der Mäfsi. 


gung, als der inneren ‚Selbfibeherrfchung. ` Aufser die- 


fen wird noch (Vorl. IV) zur vollkommenen aah: 
hängigkeit des Willens die Lebendigkeit deffelben 
gefodert, die urfprüngliche, unerfchöpfliche, fich ftets 
ernreuende Kraft deffelben, S.“ 104- — Die dritte 
Grundiugend aber ift die Reinheit des Herzens, und 
ein reines Herz ift das, welches ganz’ von dem Gefühle 
der Pflicht durchdrungen, ganz. den göttlichen Gefeizen 
ergeben, und von allen Äntrieben frey it, welche der 
Pflicht widerfireben, S. 192... Die Grundbedingung, 
wodurch es, von aller Selbfifucht frey, fich dem Dienfie 
der Tugend weiht, it die Demuth, S. 125. 

Vorl. V. Die Tugend, die in ihren einzelnen Thei: 
len betrachtet worden, wird hierauf wieder in ihrer 
Ganzheit aufgefalst, als die Freykeit und Selbfifiän- 
digkei’, als das wahre Leben des Geiftes. In dem 
Principe des Lebens wurde aber auch-früher der’ ganze 
Gehalt der Weisheit zufammengefalst, und Weisheit 


‚und Tugend find nur An Iofern verfchieden, dafs jene 


das reine, vollkommene Bild der Erkerminifs im Le- 


. ben’ auffalst, diefe aber es wirklich in der That lebt, 


S. 139. — Was nun der klare Blick des Tugendhaf- 
Zen als Ziel (eines Strebens erkennt; was fein reines 
Herz mit begeifterter Liebe erfafst, und mit demüthi- 
gem Gehorlam als ‚Geletz verehrt, und was der freye, 
ftarke, lebendige Wille vollbringt, das 20 Pflicht, und 
die erfte Pflicht, oder SEET, welche alle 
übrigen einfchliefst, die Frömrus tert. Auch diele if, 
end, nur Eine: das unmittelbare, leben- 
dige Gefühl der Sitllichen Weltordnung und des Ver- 
hältniffes des Menfchen zu derfelben,; die er 
des Gemüthes, welches der die Welt fchaffende Er 
tende und ordnende Geit Gottes erfüllt und bewegt, 
welches mit all feinen Gefühlen und Trieben fich 
harmonifch in den Einklang der göttlichen  Weeltord- 
nung fügt, S. 149. Sie .erfcheint aber-felbt wieder 
nach ihrer Aeufserung in dreyfacher Gefiali: als Be- 
geifierung,, Selbfiverleugrung und Andacht. — Die 
Begeifterung A0 das Gefühl des unwandelbaren, ewi- 
gen Welens des Geiftes, die erhabene Richtung auf 
die ewigen Güter und die ewige Befiimmung. deffel- 
ben und damit das Anfchlielsen an die ‚Gemeinfchaft 
der Geifter, S. 16%. — Zu dielem lebendigen, tiefen 
und vollen Gefühle kann fih’der Menfekh — Fort VI 
— nicht erheben ohne die Selbfiverleugnung, ohne 
dafs er fich entäußere alles defen, Was nur dem irdi- 
fehen, befonderen Selbfi’angekört, und der Selbfifucht 
fchmeichelt, und Io find ihre Befiandiheile: (die De- 
muth, die Entjagungr die, an/pruchlofe Hingebung 
und Aufopferung; die Ergebung in das Schichfal. — 
Doch ert der Glaube an einen gerechten, weilen, 
liebenden Vater im Himmel drückt jedem frommen 
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Gefühle der Begeifierung und Selbftverleugnung das 
‘Siegel: der Vollendung auf, und diefer Glaube, als 
unmittelbares Gefühl aufgefalst,, it die Andacht oder 
Anbetung, weil es in der höchfien Erhebung und der 
tieflien , unbedingteften Unterwerfung und Hingebung 
des frommen Gemüthes befieht. — Den Inhalt der 
drey folgenden Vorlefungen können. wir nun mit 
Wenigem andeuten. . Vorl. VII handelt nämlich von 

er Frömmigkeit in der Betrachtung : von. der from- 
men Natur-, ‚Gefekichts- und liunfi - Betrachtung ; 
Vorl. VIII von der Frömmigkeit in:der Ueberzeu- 
gung und Gemeinfchaft und den Verbindlichkeiten 
gegen. die letzte, und Vorl. IX von der angeblichen 


Collifion der Pflichten. — Nach delen Erörterungen . 


über die Grundpflicht der Frömmigkeit wird von 
den beiden Hauptfiämmen derfelben die Pflicht der 
Gerechtigkeit, als die erte im Leben, auch zuerft 
und zwar zunächfi Vorl. X als Rechtspflicht beirach- 
tel, wie fiesim rechtlichen Verkehre durch Gefelz und 
Zwang geltend gemacht wird, und dem Bitch freyen 
eben in der Gefinnung, als Grundlage dient, Hierauf 
wird: fie als Gerechtigkeit in engerer Bedeutung 
aufgefafst, als die Achtung der fremden Perfon in der 
Zeichen Würde mit der unlerigen, und in der freyen, 
gleichen Wechfelwirkung, in. welcher wir mit ihr 
eben als die Gefinnung, vermöge welcher wir dem 
Anderen die-gleiche Stelle und die gleichen Rechie in 
der filtlichen Gemeinfchaft zugeliehen, die wir für 
uns felbft fodern; und zwar wird diefe ini Einzelnen 
dargelegt, als: diechtlichkeit und Billigkeit , als Be- 
Jeheidenheit , als Friedfertigheit,, ois E erföhnlichkeit 
als: Gemein- und Bürger- Sinn. - 4 
Der zweyter Abtheilung zweyter Band. Die 
Betrachtung der Pflicht der-Gerechtigkeit geht zunächfi 
noch fort, und zwar handelt Vorl.. AJI von der 
Wahrhaftigkeit, als der Achtung. vor dem menfchli- 
chen Gedankenverkehr; (nach dem Grundlaize: dals 
das Reden der Wahrheit an fich nichts gelte, ([ondern 
allein ‚die Achtung und Liebe, die. man damit beweilt, 
wird mit Recht die Nothlüge in gewillen Fällen in 
nz genommen;) und Vorl. XII von der Treue, 
in we Dees der Tugendhafte -feinen Willen und feine 
Gefinnung als die eines vernünfligen. VVefens bewährt, 
welches in fich einig, Selbiiltändig und gefeizmälsig, 
it; und vonder Vergeltung, von der Pflicht, welche 
‚den Umkreis. der Gerechtigkeit : vollendet, indem fie 
nicht bey deng firengeri. Rechte fiehen bleibt, londerr 
die Billigkeit zur Richterin über das macht, was einen 
Jeden gebührt. ee Fort, XIV. - Doch. die Pflichten 
der Gerechtigkeit find nur die nolhwendigen Gelfeize 
des menfchlichen Zufammenlebens und der Wechfel- 
wirkung, ohne welche gar keine Gemeinfchaft unter 
den Menfchen befiehen kann. ` Sie find die Darren, 
felten Formen, gleichlam das Gerippe des ftilichen: 
ebens, die Träger und Stützen der lebendigen Ge- 
Ge S. 74. 'Ert die Liebe verbreitet über das Leben 
värme, Anmuth, Fülle, Freyheit und Mannichfal- 
tigkeit, S. 76, und die Liebe wird im Allgemeinen 
von der Achiun g die fich in der Gerechtigkeit ausfpricht, 
unterlehieden » als. das Mehr, als eine Zuthat, eine 
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Ausfüllung, welche zu dem firengen, Malse diefes Ge- 
fühles hinzu. kommt. Die Achtung. wird bey der 
Liebe vorausgeleizi, und durch diefe erhöht, erweitert, 
belebt, erwärmt. $. 76. Die Achtung. will Ordnung 
und Frieden, die Liebe auch lebendige, warme Ver- 
bindung, Wohlwollen und Freund/chaft ; fie warnt und ` 
verbietet nicht blofs, fie gebietet, ermunieri, erbauf 
und belebt, fie A eine [chöpferifche, hervorbringende 
Kraft. — Der ere Keim aller Liebe aber, aus wel- 
cher jede andere fich entwickelt, ift die "allgemeine 
Menjchenliebe, das Gefühl der Begeifterung, des Wohl- 
wollens, das in dem fitlichen Menfchen neben der 
Achlung mit anklingt, [o oft er mit einem Menfchen 
in Berührung kommt. Diele wird betrachtet in Be- 
ziehung auf den Feind, dann als Wohlwollen, Theil- 
nahme, Wohlthätighkeii, Dankbarkeit. Darauf han- 
delt. Vorl. XV von der Liebe und Freundfchaft ; 
Vorl. XVI von der Ehe; Vorl. XVII von den 
Pflichten des ehelichen und den Anfoderungen über- 
haupt an das übrige häusliche Leben z Vorl. XVII 
von der Gefelligheit und dem Gemeingeifte, wie die- 
fer in feinen fich erweiternden Kreilen von den In- 
nungen, Ständen und Berufsarien der Gefellfchaft und 
bürgerlichen Gemeinde fich zur Vaterlandsliebe, dem 
kirchlichen Gemeingeifie und der welibürgerlichen 
Gefinnung erhebt. — Mit Vorl. XIX wird hierauf 
von den Pflichien gegen den Nebenmenfchen zu den 
Pflichten des Menfchen gegen fich felbfi oder zu den 


- Pflichten der Ehre übergegangen, als zu denen der 


Gerechtigkeit gegen fich felbi; und zwar wird auch 
hier eine doppelte Ehre unterfchieden.- „Die eine. it 
eins uid daflelbe mit der filtlichen Würde, die wir 


` in unferer Gefinnungs- und Handlungs- Weile zu be- 


haupten haben; die andere ift die perlönliche Voll- 
kommenheit, welche wir allerdings auch nach Aufsen- 
hin geltend machen, vorzüglich aber mit reiner Selbfi- 
liebe um ihres inneren WVerihes willen erfircben Tol- 
len. Die eine it Sache der firengen Pflicht, die an- 
dere der freyen Liebe und Begeilterung, S. 280. Zu- 
erf wird die firenge Pflicht der Ehre dargefiellt, und 
interellant it, was hier vom Zweyhkampfe, lehr" be- 
herzigenswerih, was von der Selbfientleibung gelagt 
wird, über die nicht der kalte Verfland mit feinem 
Ichroffen Urtheile,. fondern das ganze und volle 
1 Gefühl zum Richter gemacht wird. — 
Wie. aber (Vorl. XX) durch die Liebe gegen 
die anderer Menfchen die Gerechtigkeit, fo wird 
die frenge Ehre ergänzt und vollendet durch die 
edle Selbjiliebe, als das Streben nach perfönlicher 
Vollkommenheit, -welche ihre Vollendung findei in 
der Geifies[chönheit, die fo befchrieben wird: „Alle 
Schönheit befieht im freyen Ebenmafse einer leben- 
digen, reichen Mamnichfaltigkeit. — Das geifiige Le- 
ben aber befleht im der Aeulserung aller geifiigen 


"Kräfte, in der Entwickelung aller Anlagen des Geiltes, 


im Spiele der Triebe und Gemüthsbewegungen; das 
Ap der Stoff der geilügen Schönheit; und das Eben- 
mals giebt die [elblibewulste Freyheit des Geiftes, mit 
welcher wir dieles Spiel: beherrfchen und in Einklang 
bringen. Es it alfo hier die Rede von der freyen 
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Ucboreinftimmung des geiftigen Lebens mit dem freyen 
Geletze der Liebe, welche das Werk der Pflicht nicht 
nur nicht vernachläfligt, fondern vollendet und ver- 
herrlicht,# $. 344, Das Bild der geifiigen Vi ollkom- 
menheit oder Schönheit der Seele wa Vorl. XXI 
entworfen, und das: geifivolle Werk fchliefst dann 
Yorl. XXII damit, dafs, wie die Achtung und 
‘Liebe des Menfchen gegen die Menfchen und gegen 
fich felbfi betrachtet worden, zuletzt noch dargeltellt 
wird: was der Menfch dem gefellfchaftlichen Leben 
und deffen Bedürfnißen fchuldig if, fein Antheil an 
der. gemeinfchaftlichen - Arbeit oder der Beruf, Wo: 
durch. die Gefellfchaft fich in drey Stände fcheidet: 
„den Nährftand, welcher die Landwirthfchaft , das 
Gewerbwefen und den Handel beforgt; den Wehr- 
fiand, oder den Stand der Beamten, Richter, Verwal- 
ter und Krieger, und den Lehrfiand, welcher die 
Lehrer, Dichter, Künfler nnd Geifilichen begreift,‘ 
'5..403. Noch wird geredet von der Befiimmung des 
Weibes in ihrer häuslichen Wirkfamkeit; von der 
‚fittlichen Gefinnung. und Anficht, womit der Menfch 
feinen Beruf wählen und treiben foll, und zuletzt 
davon, wie ein jeder Beruf an fich zu treiben, und 
ibelche Aufaehe ihm gefetzt AR, 

Mit diefer Skizze glauben wir nun eine Ändeu- 
jung des Ganges und vielumfaflenden Inhaltes diefes 


reichhaltigen Werkes gegeben zu haben, das fich über ` 


das ganze Leben verbreitet, und fo viele Puncte be- 


rührt und aufhellt, wovon in den meien Sittenleh- ` 


ren gar die Rede nicht ii. Und was wir daran rüh- 
men müllen, das ifi vor Allem die warme Gluth, der 
rege, gewaltige Lebenshauch, welcher das Ganze durch- 


dringt, und den Lefer fo fühlbar anweht. Es ift fo- 


dann das Grolsartige der Idee, welche mit fa warmer 
Erregung aufgefalst, und in ihrer Verwirklichung auf 
alle Verhäliniffe des Lebens im Einzelnen und Gan- 
zen. angewendet wird. - Denn -etwas Grofses liegt 


wirklich in dem Principe, das voran geftellt und in g 


dem Satze ausgelprochen wird: zz leben um des Le- 
Zeng willen, fo zu leben, dafs in dem einzelnen Le- 
benden und der ganzen Gemeinfchaft derer, unter 
welchen er lebt, das wahre und höchfie Leben der 
Menfchheit immer reiner und voller in der vollende- 
ten Freyheil des Geiftes ‘hervorirete. Als Quell der 
Tugend wird dabey in dem Lebenden [elbft beirach- 
tet das tiefe und fiegende Gefühl der Würde der 
‚Menfchheit, und die Gefinnung und Anficht des Wei- 
fen findet zuletzt ihren Gipfel in der Frömmigkeit, 
fo wie diefe felbft wieder in der Andacht 1m Got? 
(warum immer: Andacht ar Gott?). Es ift alfo 
nicht ‚ein dunkles, unverftandenes Gefühl, was zur 
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Leiterin der Sittlichkeit gemacht wird, fondern eine 
hohe, zum Leben und zur Begeifterung gewordene 
Idee, Zu dieler aber führen die Vorlefungen den 
Hörer und Lefer ert hinan, und aus derfelben ent- 
falten fie dann den ganzen Umfang des filllichen Le- 
bens. — Hiebey wird dann drittens yon Anfang bis 
zu Ende eine tiefe und warme Verehrung für das 
Chrifienthum kund, Band Ill, S. 159 Get der Vf. 
unumwunden: ‚Das Streben der logenannten Philan- 
thropilien, welche eine Vorherrfchaft der Kiugheit 


und des Verfiandes in die Erziehung brachten, und ` 


der aufklärenden Theologen, welche die Religion von 
allem Glauben und Gefühl enikleiden, und in Ver- 


- Bandeserkenntnils und Sittenlehre verwandeln wollten, 


enlbehrie der erhabenen Richtung des Geifies, indem 
fie verkannten, dals der Verfiand gerade das Höchlie 
nicht Git, und dals, wer nur im- Verftande lebt, 
am Boden der Gemeinheit fortkriecht. oe Bd. 1, 
S. 18 wird auf Chrifius hingewielen, als auf den, in 
welchem „die Freyheit ihren höchften Sieg gefeyert, 
und die Menfchheit zur göttlichen Herrlichkeit ver- 
klärt worden.“ Mehrere andere Stellen, worin dal- 
[elbe freudig ausgelprochen wird , haben wir bereits 
angeführt. — Aber über die Idee und das Gefühl 
der reinen Liebe der Menichheit und der Achtung 
der Menfchenwürde müffen wir eben darum die /dee 
des Reiches Gottes fetzen, in welchem erfi die Menfch- 
heit ihre Heiligung und Verklärung findet, und die Bø- 
geifterung für das Göttliche, vor dem fich der Fromme; 
in dem höchftien VW een felbt fich verehrend, beugt, 
das er liebt und ehrt in der Natur; das in ihm und 
allen Menfchen nur Eines it; welchem den Sieg zu ver: 
leihen, und fo Gottes Reich, fo viel an ihm legt, 
überall auf der Erde zu verbreiten, er fich befirebt, 
und in das keiner eintreten kaum, ohne zugleich. da- 
mit in den ewigen Bund der Geiler zu treien ; und 
jetzt [chon das volle Gefühl feiner Unferblichkeit zu 
ewinnen. Auf diefe: Idee wird allerdings vielfach 
Ringedeutet, aber fie wird nicht obenan gefellt. Und 
fo möchten wir zwar diefe ganze ‚Darltellung ih a 
Oben aufjchauende und den Betrachter nach Open 
wer/ende nennen; aber wir find überzeugt, noch mehr 
würde gewonnen, eine ungleich größere Wirkung 
hervorgebracht werden, wenn gleich in dem Eingange 
der Lefer und Betrachter auf diefe erhabenfte Höhe 
gefiellt worden wäre; dann überfchaute er von der- 
felben und in ihrem helleren Strahle das ganze Gebiet 
des fittlichen Lebens. Damit. würde fich zugleich ein 
anderer grofser Vortheil darbieten, 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke 
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Barum, b. Reimer: Vorlefungen über die Sitten- 
un Von Dr. Wilhelm Martin Leberecht de 
‚Weite u. L w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Da Zweck dieler Vorlelungen if nämlich weniger 
der der unterfuchenden Wiflenfchaft, zu dringen iñ 
die Tiefen des menfchlichen Lebens, diefes in feinen 
Tincipien zu erkennen, und, unbekümmert um alles 
Orhandene, von den aufgefundenen Grundfeften aus 
den Bau aufzuführen; das fittliche Leben felbit foll 
in dem Lefer, indem feine Einficht aufgehellt wird, 
angeregt und geftärkt werden, ` Dazu mülsten fie ihm 
nun minder ein Ideales geben, als ihn über das, was in 
ihn lebt, saufzüklären, und diefes in ihm zur höch- 
Den Begeifterung und dem vollendeten Siege zu Det: 
gern fuchen. ` Die Elemente des Dt Dechen Lebens find 
aber unter uns, die ‚wir alle aus der chrifilichen 
Gemeinlchaft aufgeblüht find, die des chrifilich - 
fittlichen Lebens. Der Lehrende if ein chrifili- 
cher Lehrer, und feine Zuhörer und Lefer find 
Chriften, und zwar nicht folche, die philofophirend 
aus dem Gebiete des Chriftlichen heraustreten, fon- 
dern in demfelben zu ganzer Fülle und Klarheit ge- 
langen wollen und Tallen: und auch das wird aner- 
kannt, daf das fitlliche Leben ert in dem Chriften- 
thume feine Vollendung gefunden hat: Warum alfo, 
möchten wir den ehrwürdigen Lehrenden fragen, wird 
das Gegebene in einer mehr idealen Gefält gegeben, 
m einer" Form, in welcher es ‚nicht in ` der Geile 
und Gemülhe der Hörenden lebt, und die zum Theil 
wenigliens eine willkührliche if È Denn“ weder: be- 
zeichnet nach dem gewöhnlichen Wortgebrauche Ge- 
rechtigheit, noch Ehre oder Schönheit der Seele den 
Umfang der Ideen, das weite Gebiet, zu deffen Bè- 
zeichnung fie gebraucht werden. Auch it der .oberfte 
Grundfatz: Lebe, um zu leben, wie er fo ausgefpro- 
chen wird, dunkel und nur dem verfiändlich, der zu 
diefer Idee der reisen Liebe zu dem Leben der Menfch- 
heit gelangt if. Ueberdiels, lfehweben dem Darfiellen- 
den fogleich, wo er m Beirachtung der drey Grund- 
Wiebe den Lefer in fein Inneres führt, gewiffe höhere 
een vor, auf die er hinweili, die aber auf eine für 
den Hörer unbequeme Weiße erf fpäter klar werden. 


„ Wir würden daher damit begonnen ‘haben, den 
Leier Togleich in den Mittelpunct einer ‚grofsartigen 
Anficht des höheren fittlichen Lebens zu verletzen, 


des Reiches Gottes, welches das ganze Univerfum , die 
JA Li 1826. Fierter Band. 


‚in dem Reiche Gottes, 


„gend if, Zender er mit Allem, was er 


Natur und Menfchheit, die Zeit und Ewigkeit, um- 
falst; wie die Natur an fich heilig und rein il, in- 
dem fie mit bewulstlofer Nothwendigkeit den göttli- 
chen Gefeizen gehorcht, und fo in ihr Gott Bech Ae. 
dem vernünftigen Welen offenbart, welches -diefe Ge- 
feize als Gottes Geleize erkennt, und eben damit in 
diefer Betrachtung der Natur von dem tiefen Frie- 
den und der Harmonie, welche in ihr walten, wie 
von dem Oden eines höheren. feligen Lebens fich an- 
gewehet, fühlt. Diefelben Gefeize find aber nür die 
des fitilichen Lebens, in deren Beachtung der ver- 
nünftige Geif, der fie mit Bewulfsileyn  vollbrin 

ebenfalls nur feine wahre Exiltenz und Befeligung 
findet, und von denen er nicht abweichen kann, ohne 
fich felbfi’ zu zernichten,. Lebe fittlieh it im höch- 
hen Sinne Eins mit der Auffoderung:\ Lebe der Na- 
tur gemäfs, d. h: dem, was die göltliche ‚Ordnung 
in dir und in der Natur vorzeiehnet; und auch die 
Offenbarung kann nie mit der Natur ‘und Vernunft 
in Widerfireit-leyn; fie ift nur die Vollendung bei- 
der, fowie die Erlöfung‘ die Rückkehr zu dem mr- 
fprünglich reinen Wefen , Chriftus der zweyte Adam, 
welcher wiederbringt, was. der erfie genommen hat, 
und in jedem von uñs Allen mehr oder minder yer- 
Joren geht. In [ofern it Jeder fich felbfi überlaffen 
den feindlichen Mächten feiner eigenen Selbfifucht 
und filllichen Rohheit oder des üppigen Weltgenuffes, 
dem Sclavendienfie des Erdengutes oder "der Bewälki- 
gung [eines Erdenfchickfals’ hingegeben; in der Macht 
dieles, Feindes findet-fich bereits Jeder, mehr oder min- 
der, fo wie fein Sitiliches Leben in ihm zum klaren 
Bewulstfeyn gelangt, und der Zweck feiner Sitrlich- 
keit A die Erlöfung, die volle Freyheit zu gewinnen 
: Sie if in der Betrachtung und 
willentchafilichen Darfiellung zwar von der Religion 
zu. [cheiden, in ihrem Grunde aber Eins mit dieler. 
und nur deren ihätige, lebendige Aeufserung dürch 
das ganze Leben. Sie it weder blofs fittliches Gefühl, 
noch blefs Erkenntnils des Bitche Gefeizes: fie if 
vielmehr Gefühl, Gefinnung, Erkenninifs, Kraft sit 
That, die Ganzbhait des inneren und äufseren Lebens- 
ñe it zugleich höchfie Erhebung, in fofern der Menfch 
mit Begeifterung fich über fich felbfi empor Schiet 
und das grofse Wirken des Tugendlebens beginnt: 
und zugleich Demuth, indem, was er erlirebt, gege, 
mülsig fiolze Betrachtung , noch auch die Verherrli- ` 
chung feines eigenen geilligen Selbfi durch feine Tu- 
vollbri ; 

um feine eigene Tugend nicht weifs, fich dan Die 


Gottes weiht; und allein dahin Nrebr, dals in’ ihm 
Z 


H 
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und um ihn das Reich Gottes vollkommen fey. Da- 
mit it in ihm die, höchfie Aufgabe gelöft: er bat fich 
felbfi gänzlich an. das Göttliche hingegeben, aber da- 
mit nichts verloren, fondern‘ Alles gewonnen, fait 
[eines eigenen engen Selbft das Bürgerihum des Reiches 
Göites, das grolse Leben diefes Reichs, die Einigung 
mit Goit, die Gemeinfchaft mit den ewigen und feli- 
gen Geiltern: „fein Leben ift ein Wandel in dem Him- 
mel.“ — Und fallen wir noch befiimmter das Leben 
delen auf, der [o felbfithätig fich als Bürger des gölt- 
lichen Reichs erkennt, und von dem Leben -in dem- 
felben erfüllt ii: Io werden wir in ihm erft-die volle 
Harmonie und Freyheit des Lebens, die rechte Erlö- 
fung erblicken. Die Natur ilt ihm heilig und. rein, 
denn fe ift ihm der Schauplatz’ göttlicher Ordnung, 
und er nimmt ihr Leben in fich auf, damit er ihr 
Mund werde, die Herrlichkeit ihres Gottes zu ver- 
kündigen. Verunreinigen könhen ihn ihre Freuden, 


' ihre Genülle dicht, weil, fo wie über ihr in ihrer Be- 


wußsilofigkeit das fie heiligende Gefetz waltet, er fie 
fo in fich mit Bewulstfeyn bewältigt in dem freyen 
Dienfie des von ihm erkannten göttlichen Gefetzes. 
Das Leben der Menfchheit nimmt. er ebenfo in Tei- 
ner Fülle und Ganzheit in Deh auf, da der wahrhaft 
Erlöfte [einen Beruf nicht in dumpfem, mülsigem Hin- 
brüten, in einem trüben oder gar feindlichen Bech Los- 
fagen von dem Anderen und Zurückfliehen in fich 
felbfi, fondern darin erkennt, dafs er, durch das Le- 
ben Ichreitend in allen feinen Verhälinillfen, alle hei- 
lige und fie beherriche, ohne fich je von ihnen ge- 
fangen nehmen zu laffen. Das Göttliche in fich [elbit 


und in: den Brüdern erkennt er nur als Eines; Alle 
mut einander follen vollkommen werden; er ift alfo 


auch in diefer Hinficht fern von jener engen Moral, 
die Jedem nur fein eigenes Selb, als den Gegenliand 
feines fittlichen Strebens , vorhält; es ift das Leben in 
einer grolsen Gemeinfchaft in dem begeifternden Be- 
wulstleyn, wie alle nur in dem gemeinfamen Bunde, 
indem Jeder dem Anderen die Hand reicht, das höchfte 
Werk des fitilichen Strebens, die Herbeyführung des 
göttlichen Reichs, erringen werden. Kein Erdenfchick- 
fal kann ihm nun mehr fchaden; dem, der Gott lieb 
hat, muls Alles dienen, es i ihm heillame Uebung 
und damit Vollendung feiner höheren Bürgerfchafi; 
und felbfi der Tod mufs zuletzt fich ihm dienltbar er- 
weilen, indem er ihm mur die Pforte eröffnet, wo- 
durch er, in feliger Gemeinfchaft mit den ewigen 
Geiliern, zu noch höherem Wirken eintritt; des voll- 
kommen Erlöfien Glaube, — und fein Glaube ilt auch 
der Quell feines fittlichen Lebens, das Lebendigleyn 
des Reichs Gottes in ihm, — ift der Sieg, der die 
Welt und den Tod überwunden hat. — So finden 
wir nur in der Idee des Reichs Gottes das Princip 
der. höchfien Freyheit, Erlöfung und ewigen, göttli- 


eben Gemeinlchaft, und darin Sittlichkeit und Reli- 


gion, Natur, Vernunft und Offenbarung, Gott und 
die Menfchheif, Leben und Tod, Zeit und Ewigkeit 
in vollendeter Einigung. Diefe Idee, dünkt uns, wäre 
daher bey einer Behandlung der Sitienlehre nach dem 
vorliegenden Zwecke yoranzufiellen; mit ihrem Lichte 
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wäre nun zueri des Menfchen eigenes -Innere zu be- 
leuchten, damit er erkenne, wie er alle feine Kräfte 
zur vollen Freyheit des Lebens zu entfalten habe; ihre 
Leuchte wäre dann zu tragen in alle Verhältnilfe und 
Verfchlingungen des Wirkens und Strebens der Ein- 
zelnen und des Ganzen, um klar zu machen, wie 
alle zum Dienfte des göttlichen Reichs zu ordnen und 
zu heiligen find, damit immer mehr die Erlöfung der 
Welt, und fomit der Sieg des geiligen Lebens und 
der ‘wahren Bildung, über Rohheit und Selbfiacht, 
fowie des Friedens und der Befeligung über die trübe 
Erdennoth, vollendet werde, 

Wir erlauben uns diefe Ideen den in dem Werke 
enthaltenen, wie wir diefe in unlerer Skizze deflelben 
dargelegt haben, gegenüberzufiellen, ohne jedoch damit 
im Geringfien den Werth diefer Vorlelungen herab- 
feizen zu wollen. Vielmehr fey unlere Darlegung 
ein Zeugnils der grolsen Achtung, "wömit wir diefel- 
ben gelelen haben. Schon, wünfchen wir, möchten 
dieler Sittenlehre viele Lefer zu Theil geworden feyn, 
und fis deren noch immer mehr finden, und wir em- 
pfehlen fie zumal Allen, welchen es mit ihrem Aitli- 
chen Sireben Ernft’ift, und die minder geneigt find, 
die unfruclitbaren Pfade einer am Ende wenig er- 
fprielslichen Unterfuchung zu betreten, als vielmehr 
aus dem vollfrömenden Quell zu trinken, und fich 
von dem frifchen, anregenden Lehensodem umwehen ` 


zu lallen. 
Wu FE: 


Hınnzuncnausen, in d. Keflelringfchen Hofbuchh.: 
Darfiellung und unparteyifche Iritik der zwi- 
[chen der kathol. und protefiant. Jürche obwäl- 
tenden Streitfrage über die Iraditiors als Quelle 
religiöfer Lehren und sen. Ein 
Verfuch, die von dem kömg!. prote. Confifto- 
rinm zu Baireuth auf das Jahr 1824—95 vorge- 
‘legte erite Synodalfrage willenfchaftlich zu beant- 
worien. Von fiari Wih, Chrifi. Weinmann, 
proteft. Pfarrer in Aubftädt im Unter- Mainkreile 
des Königr. Baiern. 1825. 190 8. $. (16 er.) 


Die Lehre von dem Anfehen und der Gültigkeit 
der kirchlichen Tradition ift unfireitig derjenige Donct, 
welcher vor allen Dingen in den polemifchen Angrif- ` 
fen gegen die katholifche Kirche berücklfichiigt, [owie 
bey den irenifchen Verfuchen ins Reine gebracht wer- 
den muß, ehe an irgend eine Vermittielung  zwilchen 
beiden Parteyen gedacht werden kann. Schön der un- 
vergleichliche Polemiker Martin Chemnikius (deffen 
Examen Concil. Trident. der Vf. zwar lobpreilend 
anführt, aber doch nicht gehörig benutzt zu haben 
Scheint) fagte: Hie locus (nämlich die Tradition) vere 
efi Pandorae pyxis, cujus opereulo OMne genus cor- 
ruptelarum, abufuum et Superfiittorum in ecclefiam 
inveetum fuit; noch treflender nennt er diefe Lehre 
an einer anderen ` Stelle arcem totius cau/fae Pontifi- 
ciae.  Diefes Bollwerk alfo des ganzen kaihol. Lehr- 
und Kirchen- Gebäudes angreifen und vernichten, das 
heilst die Gegner in ihrem Innerfien angreifen, diefel- 
ben zur verzweifeltelien Gegenwehr herausfodern, und 
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“über Seyn oder Nichtfeyn der einen oder der anderen 
Pariey entlcheiden. Und dafs der Proteliant : getroft 
dielen Streit auf fich zu nehmen, und darin das Feld 
zu behaupten vermag, dazu bieten ihm die heilige 
Schrift, die gelunde Vernunft und die Gelchichte ver- 
eint Waffen und Mittel dar. Diefs war auch ohn- 
fehlbar der Grund, welcher das königliche Confifto- 
Tium zu Baireuth veranlaßste, delen Gegenftand fei- 
nen untergeordneten Geiftlichen als Synodalfrage yor- 
zulegen; es wollte daraus erleben, wie Hr. E. mit 
Recht vermuthet S. 3 und 5, ob die ihm untergeord- 
neten Geiftlichen fich ihres proteftantifchen Berufs und 
Namens wirklich bewufst und würdig, und in litera- 
rifcher Hinficht ihrem Stande gewachlen wären. Daf 
fich Hr. > der Beantwortung dieler Frage unterzog, 
it um Io erfreulicher, da er fchon durch feine frü- 
here Schrift: „Würde und Hoffnung der protefant. 
Kirche“ feine Fähigkeit dazu nicht weniger , als (eine 
unparteyifche und. ächt proteftantifche Gefinnung beur- 
“kundet hatte. WVas auch Hr. Ziafiner and Conforten 
über diefe feine Gefinnung urtheilen mögen, das könnte 
und föllte Hr. Pr. füglich mit Stillfchweigen überge- 
en; denn der Unparteyifche verlangt keine Verthei- 
digung derfelben, die Gegner aber, da fie fich nun 
einmal weder überzeugen lallen dürfen, noch können, 
wird keine noch fo gelungene Rechtfertigung und Wi- 
derlegung zum Gefiändnils ihres Unrechtes bewegen. 
Und ift es nicht aus der Gelchichte der Polemik hin- 
. zeichend bekannt, dafs die Gegner immer Perfönlich- 
keiten, Scheingründe, : Verdiehungen u. Í. w. anwen- 
„deten, um nur ihrer Seits nicht fchweigen zu müffen 
und fich vielleicht den Vorwurf zuzuziehen:; Our a 
cel, confentire videtur? Wir würden daher dem Vf. 
rathen, entweder das Polemifiren gegen Hn. Ziafirer. 
ruhen zu lallen, oder vorher die Streitpuncte fo ge- 
nau zu fixiren, dals demfelben durchaus kein Schleich- 
weg mehr offen bleibt. Gründliche Darfiellung der 
Wahrheit fördert mehr für die gute Sache, als directe 
Widerlegung. - Und das [cheint Hr. D. felbfi bey Ab- 
fafflung dieler Schrift empfunden zu haben; denn S. 10 
Taat er, „fie folle fo wenig Polemik enthalien, als 
fich nur irgend thun laffe, und mehr den Namen ei- 
ner irenifchen verdienen“; vgl. S. 16: DielfenGrundfatz 
hat er- auch, fo viel möglich, befolgt; dafs nicht alle 
Polemik vermieden werden konnte, liegt in der Na- 
tur der Sache. ` : z : 
Die Schrift zerfälli in zwey Abfehnitte, deren 
erfier über der Begriff und Eintheilung der Tradi- 
ion handelt, der zweyte aber die Urtherle über Perth 
und Gültigkeit derfelben enthält. Diefe Anordnung 
wollen wir keinesweges milsbilligen; fie if zugleich 
einfach und doch umfaflend, Nur hätte der Vf. nach 
unferem Dafürhalten, da die ganze fireitige Frage ei- 
, nen in der Gefchichte eni[prungenen und noch, als 
folcher, fortbeftehenden Irrthum betrifft, vorerfi einen 
xeingefchichtilichen Abfchnitt vorausfchicken, und in 
emlelben nicht eiwa (wie das fchon Chemnitius aus- 
führlich genug gethan) die ver[chiedenen Anfichten 
der Kirchenväler von der Tradition aufzählen, fon- 


dern vielmehr im gefchichtlichen Zulammenhauge pach- 
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weilen follen, wie und durch welche Urfachen die 
traditio ecclefiafiica in der alten Kirche zu einem fo 
grolsen Anfehen gelangt, und endlich gar der Schrift 
an die Seite gefiellt worden fey. Wäre auf- diefe 
Weile [chon hifiorifch das fundamentum erroris auf- 
gedeckt, nnd gezeigt worden; wie irriger, ja faft zu- 
fälliger- Weile in den erfien Jahrh. die Tradition 
„Quelle religiöler Lehren und Ueberzeugungen“ war- 
de, und werden mulsie: fo wäre bereits dadurch „die 
unparteyilchelte Kritik“ (denn fie beruhte rein auf dem 
Grunde der Gefchichte) über jene fireitige Lehre er- 
gangen, und es würden dann die Schrift- und Ver- 
nunft-Gründe, „warum Protefianten nie auf Annah- 
me-des kaiholifchen Princips der Tradition eingehen 
können und dürfen“ ($. 5), doppelte Beweiskraft erhalten 
haben. Noch jetzt it z. B. der Grundfaiz 'Tertullians 
(de corona cap. IY: harum et aliarum — non feri- 
piam traditionem in obferoatione defendi). der wahre 
Grundfatz und die Bafıs gleichfam der kathol. Lehre 
von der Tradition. Aber woher diefer Grundfatz Ter- 


"iullians? Das lehrt uns fogleich feine Schrift de prae- 


Seriptione advo. Haeret., vorzüglich cap. XX die Wor- 
te: Chriftus mijit Apojiolos — viva guod atuht vo- 
ce, quam per eprfiolas pofiea. Und wie gerieth Ter- 
tullian auf diefen irrigen Grundfatz? Aus Eifer gegen 
die gnofiifchen Parieyen Laut Jeripturas aut non ré- 
cipiuni, aut non integras, aut fi recipiunt, varie 
interpretantur“; vgl. ibid. c. XV—XIX). Defswe- 
gen mulsten die Väter einen anderen Weg einlchla- 
gen im Streite mit den Gnofikern; defswegen war 
ihnen. die fucce/Jio Epifcoporum (vergl. Cypriarı. ep. 
69 u. 75; Conftiit. Apofi. lib. VI, c. 18) fo ungemein 
wichtig; dadurch wurden diele Bifchöfe ert als die 
Bewahrer der reinen, in ununierbrochener Reihenfolge ` 
fortgepflanzten, apoliolilchen Lehren, und als die Stell- 
verireier der Apoflel felbfi angefehen,, und hieraus ent- 
wickelten fich dann jene Irrihümer und Mifsverftänd- 
nille von dem Anfehen der Tradition, von der Un- 
trüglichkeit der Rirche (= Bilchöfe) in ihrer Anufbe- 
wahrung und Erklärung, — Wir follten meinen, 
durch eine folche hiftorifche Ertiwickelung (verfteht 
fich, gegründet auf das Siudium des Väter felbfi) wür- 
de diele Kritik" und Darlfiellung des Vfs. ungemein 
viel an innerem Gehalte und gelehriem VVerthe ge- 
wonnen haben. Allein er hatte vielleicht feine Grün- 
€, warum er dieles unterlallen bat: feine ganze 
Darfiellung follte mehr populär. demonftrirend (und 
zwar ad oculos, wie man Sagt), als fireng gelehrt 
feyn. Und in diefer Hinficht hat er feinen Endzweck 
gewils zur vollkommenen Zufriedenheit aller, deren 
Sache er hier führt, erreicht. ` Seine Begriffsbefiim- 
mung und Eintiheilung der Tradition (nur konnte die 
Definition S. 17 etwas kürzer gefalst werden), feine 
Gründe gegen die Unmöglichkeit einer Jahrhunderte 
hindurch mündlich fortgepflanzten und unverfälfchten 
Ueberlieferung, feine Widerlegungen der offenbaren 
petitio prineipii im kathol. Lehrbegriffe, feine befon- 
deren Argumentalionen gegen Hn. Dr, und Prof. Ony- 
mus zu Würzburg (deffen „Principien der katholi- 
Ichen Glaubenslehre“. ex hier als Kepräfentantin der 


y 


Ke 


153 ` 


katkoi, Meinung anfieht, und überall im Ange hat, 


S. 137) find gewils ireffend, wenn auch oft durch 
überhäufte Anführung analoger Fälle zu wejiläuftig. 
Vorzüglich gelungen it der 12'$., worin in angemel- 
fener Kürze die Merkmale der wahren. Tradition: 
ubique =— femper — ab omnibus, abgeferligi werden. 
Sein Hauptgrund gegen die Untrüglichkeit der gefamm- 
ten Kirche ($. 13), dals, „wenn die Einzelnen irren 
können, auch die Gefammtheit dieler Einzelnen, als 
Kirche; nicht untrüglich feyn könne“, i zwar nicht neu, 
aber er bleibt immer unwiderlegbar. 

Weniger „befriedigend erfchien uns der zweyte 
Abfehnitt, welcher die. Urtheile über Werth und 
Gültigkeit der Tradition enthält. Er zerfällt: A. zn 


Urtheile der katholifchen Kirche über die Tradition. 


Was über die Sehrififiellen gefagt wird, it in der 
Kürze genügend. Was aber über die Anfichten der 
Kirchenväter gelpröchen wird, das it bey Weitem zu 
wenig. ` Denn hier liegt ja gerade cardo et fons er- 
roris verborgen. Der" Vf. erwähnt 8.129 gelegent- 
lich die“Urfachen,, wodurch die Tradition bey ihnen 
in Anfehen gekommen ley; den wahren Grund bat 
er jedoch nicht geiroffen, Schon die oben angedente- 
ien Stellen aus 'TVerlulban u. L w. mögen ihm hier- 
über Auffchlufs geben; er wird zugleich daraus. er- 
kennen, dafs jener Kirchenvaler wenigfiens einen ge- 
nauen Unterfchied macht zwilchen mündlicher und 
[ehriftlicher Tradition im Gegenfalze gegen die heil. 
Schrift felbf (was 8..123 von den Vätern insgefammt 
geleugnet wird). Ferner durfte die Stelle Cyprians 
(ep. LXXIV: guae obfiinatio m. L w.), wenn fie 
dem Vf. bekannt war, durchaus nicht fehlen; fie 
ift defshalb vorzüglich wichlig, weil Cyprian gerade 
hier den Grundfatz des römifehen Bifehofs Stephan: 
„Niki innovetur, nifi guod traditum efi“, wider- 


legt.. Der Vf, enifchuldigt fich zwar wegen der Kürze > 


diefes patrifiifchen, Ablchnittes $. 132, allein” hier ge- 
nügen einmal [eine Gründe nicht; am allerwenigften 


der. drilte, allerdings > 
„weil ihm alles Ciliren‘, refp. Abfchreiben aus frem- 


den Werken (?), von Natur zuwider ley, und er 
lieber, 5 Bogen aus eigenem Kopfe auflelze, als 5 -Zei- 
len aus dem Buche eines Anderen abfchreibe.“ (Wir 
"meinen, da, wo es die Sache erfodert, it manchmal 
Eins beller und nöthiger, als das Andere.) — Im 
Uebrigen polemifirt Hr. MW. gröfstentheils gegen Hn. 
„Dr. Onymus oben angeführtés Werk. — B. Urtheile 
der protefianizfchen Ziurche über die Trad. Die Grund- 
fätze der (ymbolilchen Bücher, und unter den neue- 
ren Dogmalikern die Anfichien von Morus und Dö- 
derlein werden, im Gegenfaize gegen die kaihol. Leh- 
ve, aufgeftellt. Dafs der VE unter den Dogmatikern 
des 19ten Jahrh. die Grundfäize Weg/fcheiders, Schleier- 
“machers und Neanders über die Tradition anführt, 
and diele „gleichlam als Pepräfentanten der evangeli- 
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in diefer Sache eiwas naive: 


mahnen, weil aller Streit fruchtlos il, 
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fchen Kirche“ anfieht, das wollen wir sern fei 
Urtheile überlaflen; ‘allein wird diefe Segoe 
den Gegnern nicht zu ausweichenden Bemerkungen 
Stoff darbieten? Wir würden dem Vf. fehr SCH 
delen bedenklichen Punct in einer polemifchen Schrift 
ja nicht zu berühren, wie wir es auch keinesweges 
billigen konnten, dafs er fogleich im Eingange feiner 
Schrift den Supernaturalismus, rationalen Seria 
ja wohl gar einen fupernaturalifiifchen Hätte Gegen 
(zu dem Hr. FF. fich felbfi bekennt, S. 19. Ein Zwar 
bekannter, aber gar fonderbarer Begriff, den man 
fchwerlich deutfch überfetzen kann!) und” den Rina 
nalismus erwähnte, Man decke doch ja die Blöfse 
unferer Kirche zu, und gebe nicht Anlafs zu gegrün- 
detem Spotte! So bedenklich wir es finden, Hn. Prof. 
Wegfcheider unter den Augen der katholifchen Kir- 
che ‘unter die Repräfentanten unferer Kirche im 49ten 
Jahrh. zu fiellen, eben fo wenig würden wir an h 
aus demfelben Grunde den Hn. Prof. Neander ect 
den Worten charakterifirt haben, deren fich der YF. 
S. 163 bedient: „Sehr myfüfch [prechend, in mehre- 
ren Puncten fogar Jichtbar katholieirend.“ Beides 
hat wohl Hr. IV, abzulehnen Urfache, — C. Ez enes 
Urtheil des Pfs. Enthält im Grunde eine Winden 
holung des vorher zerfireut Dargeltellten. Der Vf go. 
fattet, wie jeder vernünflige Proleftant fhun Se 
nur eine bedingte Gültigkeit der Tradition, und be. 
hauptet dagegen die Zulänglichkeit der heil. Schrift, 
Dals diefe Grundfätze aber die kaihol. Kirche niemals 
zugeben werde, fo lange fie eine von der proteftanti- 
Leben verfchiedene if. (S. 187); dals fie, fobald Be 
die Ungültigkeit der Trad. anerkennen würde, eo Zerf 
aufhören mülste, eine katholifche Kirche im "Bisheri. 
gen Sinne des Wortes zu feyn (8.489); daf aber. 
eben fo wenig die proichansiiahe nachgeben könne 
weil fie zuviel Gründe auf ihrer Seite hat, diefs if 
das Refultat der ganzen Schrift. Und hierin fij 
wir dem Vf. wol kommen bey, erde INTER 
nach die Gegner niemals von ihren ee Cam. 
bringen können: fo mufs uns diefes zur ZC d 
und in "ai 
Hoffnung beleben, dafs dereinf in der kathölifchen 
Kirche von Obenher eine andere Stimmung einireten 
möge. Indefs rufen auch wir den Gegnern mit dem 
Vf. zu: Pax vobiscum! 

Recht fehr wünfchen wir übrigens, daß di 
Schrift von allen protefiantifchen odiei ZE 
lich von denen, welche in Berührung mit der gegen- 
feitigen Partey kommen, möge gelelen und benutzt 
werden. So Mancher, der nicht mit dem Apöftel yon 
fich fagen kann: olda, o wsriorsuna, wird Nutzen 
m [chöpfen, und dem Yf. dafür fch verbunden 
ühlen, i l > 
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JURISPRUDENZ. 


Tünmeorn, b. Laupp: Ueber das Studium der 
Bechtswijjen/chaft und insbefondere der Straf- 
rechtswi/len/chaft. Vorzüglich für feine Zuhö- 
rer, von dem Vice-Direcior von Weber in Tü- 


bingen. 1895. VIum 1148 8 412 gr.) 


De, dem Publicum durch die Abfaflung des Ent- 
wurfs eines Strafgefetzbuches für das R. Würtem- 
berg, und durch einige, im neuen Archiv des Cri- 
minalrechts abgedruckte Abhandlungen als denkender 
Schrififteller ‘bekannte VE beruft fich auf die, von 
ihm feit der Zeit, wo er mit feinem Amte beym Tü- 
binger Gerichtshof auch das eines akademilchen Leh- 
rers, zunächfi im Criminalfache, verbunden habe, 
ölters gemachte Erfahrung, dals es manchen Rechts- 
fiudirenden zwar nicht an gutem Willen und Fleifse, 
aber an klarer Einficht in die rechte Methode und in 
die Gefammi ` Aufgabe ihres _jurifiifchen Studiums 
fchle. Vorzüglich glaubt er bey manchen feiner bis- 
herigen Zuhörer einigen Mangel an den, für’ das cri- 
minalifiifche Studium. erfoderlichen Vorbereitungs- 
` and Hülfs-Kenntniflen gefunden zu haben. Er eni- 
[chlofs fich daher zur Herausgabe der vorliegenden 
Schrift, die er feinen Zuhörern, bevor fie feine cri- 
minalifiifchen Vorlefungen befuchen, zum Lefen und 
Beherzigen empfehlt: er denkt hiedurch an Zeit für 
die Erörterung der Hauptfachen zu gewinnen. Zu- 
ge fpricht er die Hoffnung aus, dafs fich darin 
te und da auch folche Bemerkungen finden mögen, 
die den gereiften Mann vom Fache, dem feine Wil- 
fenfchaft und deren Fortbildung noch lieb if, interef- 
firen, und er wünfcht auf diefe Art feiner Schrift 
auch in einem weiteren Kreife einige Beachtung. 

In der That hat Rec. die Schrift mit wahrem In- 
terelle gelelen ; denn, was zumal in unferer Zeit der, 
zum Theil gründlichen, zum Theil aber auch ejn- 
feitigfien Belirebungen und der mit letzten gewöhn- 
lich verbimdenen Grofsfprecherey doppelt zu loben 
ift, der Vf. redet überall als ein, durch Einficht und 
Umficht gleichmälsig geleiteter “Gelehrter, welchem 
die Bedürfniffe unferer Zeit und die darauf bezügli- 
chen Erinnerungen anderer denkender Männer nicht 
entgangen find, und welcher da, wo er mit diefen 
EI nicht vereinigen kann, ihren Ueberzeugungen 
Kind Anerkennung und Milde begegnet. Nach einer 
Einleitun , worin einige allgemeine Bemerkungen 
über das Studiren oder die Bildung zum Gelehrten 
gegeben werden (S. 1—14), handelt er feinen Ge- 
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genliand in vier Capiteln ab, deren erfies vom Stu- 
dium der Rechtswijfenfchaft überhaupt fpricht, die 
Ke: letzten hingegen der Strafrechtswijfenfehaft Tns- 
befondere gewidmet find, und diefe theils im Allge- 
meinen und in befonderer Beziehung auf unfer gemeines 
deutfches Recht; theils nach ihren Hülfsmitteln, theils 
nach ihrem Studium betrachten. ; 

Im eren Capitel (S. 15—45) will der Vf. kei: 
nesweges eine Encyklopädie und Methodologie der 
Hechtiswiflenfchaft geben, fondern nur einige Bemer- 
kungen über das Welen der RW. und kurze, etwa 
vorzüglich beachtenswerihe Winke: über die Einrich- 
tung der jurififchen Studien. Nach einer richtigen 
Darlegung des Begriffs der Rechtswillenf[chaft bemerkt 
der Vf. S. 18, dals die bloße Kenntnifs der in einem 
Staate befichenden Gefetze (des pofitiven Rechts defel- 
ben) nur Gefetzkunde, nicht aber Aechtswiffenfehaft 
im wahren Sinne fey. Den Namen einer Willen- 
fchaft verdiene fie erf dadurch, dals. fie mit jener 
Geleizkenninils auch Philofophie und Ge/chichte des 
Rechts verbinde; und hienach fey fie die zulammen- 
hängende und umfaflende Erkenntnifs des gefammten 
Rechts, des natürlichen und pofitiven, nach allen fei- 
men Gründen und Quellen. Möchten doch diefe vom 
Vf. hervorgehobene Wahrheit alle diejenigen beher- 
zigen, welche in unferen Tagen eniweder die Rechts- 
philofophie , oder umgekehrt die gefchichtliche Be- 
gründung des pofitiven Rechiswiflens, herabzufetzen 
fich abmühen! Sehr befonnen feizt aber der Vf. hin- 
zu, dafs Jurifen, die das Recht aller Völker und 
Staaten der Erde erforfcht hätten, Menfchen von 
übermenfchlicher Faflungskraft feyn würden, und 
dals es daher Univerfaljuriften in diefem Sinne nicht 
gebe, und auch nicht zu geben brauche; dafs wir 
vielmehr nur hellfehender und- gründlicher Jurifien 
für die einzelnen Staaten bedürfen. Diele Befchrän- 
kung des jurifiifchen Studiums fchliefse jedoch das 
Studium der unentbehrlichen philofophifchen und hi- 
fiorifchen Elemente der Rechiswiflenfchaft überhan t 
nicht aus, in denen gerade die allgemeinen Geen 
lagen und der Schlüffel zum pofitiven Rechte enthal- 
ten even, Die Erhaltung und F oribildung des Rechts 
fey ja überhaupt die Aufgabe des Jurifen, in wel- 
chem Staate er auch lebe, und in welcher befonde- 


‘ren Richtung fein berufsmälsiges Wirken fich auch 


zeige, fey es in der Eigenfchaft eines Richters o 
ee. eines Rechtslehrers oder Geletzgebers. = 
Der Einflufs ‚diefer Änfichten auf die vom VE 
S. 21 ff. aufgezählten Theile oder einzelnen Zweige 
der ER fowie auf den S. 25 ff. mitgetheil- 
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‚ten Studienplan, bewährt fich zunächft bey der Phi 
lofophie des FHechts, als deren Theile das Vernunft- 
oder Natur-Recht und die Prilofophie‘ des pofiti- 
ven Rechts genannt, davon aber jenes in das erfte, 
diele ins achte halbe Jahr gefellt werden; denn eine 
kürzere Zeit des Univerfitätsfiudiums, als vier Jahre, 
läfst der Vf. nicht ‘gelten, und. er wird freylich in 
diefer zweckmälsigen Felifeizung durch die organi- 
Sehen Gefeize für. die Univerfität Tübingen vom SE 
1811. Art. 15 unterltützt — eine Unterflützung, wel- 
che leider auf anderen Univerfitäten fehlt, und wo da- 
her oft die jungen Leute fchon mit-zwey Jahren naeh 
Haufe zurückeilen! In jenes achte. halbe Jahr ill fo- 
dann auch die Politik gefellt, auf deren nahe Ver- 
wandifchafi mit der Philofophie des pofiliven Rechts 
der Vf. S At zurückkommt; und. aufserdeni ` wird 
S. 27 als befonderer Gegenftand des. zur Ergänzung 
nöthigen -ernften und eifrigen Privalliudiums noch die 
` vergleichende Jurisprudenz aufgeführt, zu welcher die 
Vorlefungen über Politik und Philofophie des pofiti- 
ven Rechts, zunächfi die Anregung geben, and die 
Hauptigefichtspuncte darbieten werden, durch die fich 
aber der Jurift vorzüglich über den gemeinen Haufen 
feiner Standesgenöflen‘ erheben, und zur gelchickten 
Fortbildung des Rechts, insbefondere in den höheren 
Kreifen des akademifchen Lehramis, des Schrififiel- 
lers, des Staaismannes und Geleizgebers befähigen 
werde. Die oben genannte Sonderung des Naturrechis 
und der Philofophie des pofiliven Rechts veranlafst 
aber den Vf., A 28 ff. eine befondere Erläulerung 
und Rechtfertigung beyzufügen. Er verfieht unter 
Naturrecht. denjenigen Theil der praktifchen Philo- 
Sophie, welcher die natürlichen, db: die aus der 


Natur der 'Menfchheit. fich- nothwendig ergebenden . 


and unmittelbar durch“ die menfchliche Vernunft be- 
"gründeten. und -erkannten Rechisgeleize. zum. Gegen- 
Bande bat: unter PArlofophie des pofitiven Rechts 
hingegen. die Willenfchaft,: welche es mit der Prü- 
fung der Vernunftimäßsigkeit und Zweckmäfsigkeit der 
in einem Staate [bey einem beflimmten Volke] gel- 


ienden Gefetze, diefe fowohl einzeln, als auch vor- 


züglich in ihrem Verhältnilfe zu einander betrachtet, 
zu thun hat, und welche daher fchón die Kenntnils 
des natürlichen ` und. pofitiven Rechts vorausleizt, in- 
dem eben eine ihrer welentlichen Aufgaben die if, 
die pofitiven Rechtsinfiitute mit den Normen des Na- 
iurrechts zu vergleichen, und nach. dielen zu würdigen, 
ihre Gelammtaufgabe jedoch zugleich die Prüfung‘ der 
Zweckmäfsigkeit der 'pofitiven 'Gefeize unifalst, . mit- 
hin, als Bedingung ihrer: Löfung, nicht blols eine 
gründliche Einficht in das ganze Geleizgebungslyltem 
‚ eines Staats, londern auch eine lebendige Erkenntnils 
on den Eigenthümlichkeiten und Bedürfniffen dieles 
taals, von dem filtlichen, intellectuellen und ökono- 
mifchen Zufiande der Nation, und.den Verhältnilfen 
des Staats zu den anderen, vorzüglich benachbarten 
Staaten, vworausleizt. Folgerichtiig komme man alfo 
auf die ‚Behauptung, dafs das Studium der Philofo- 
phie des pofiliven, Rechts, einen, durch philofophifche; 
hiliorifche, fiaalswillenfchafiliche und čigentlich juri- 
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fiifche Siudien bereits gebildefen und erfiarkten Kopf 
vorausfeize, wenn es wirklich fruchtbar! werden und 
nicht vielmehr. den Kopf verwirren, oder zu D 
deleyen und dünkelhaftem  Abfprechen über die be- 
man denn wohl den Vorfchlag natürlich d d Se 
Philofophie, des pofitiven Rechts, welche, fo Bu [a- 
gen, den Culminationspunct der rechtswiffenfchaftli- 
chen Bildung begreife, erf im lelzien Semefter zu 
findiren, während dagegen die Vorlelungen über Aas 
Naturrecht fchorn im erlien Halbjahre gehört werden 
follen. — Rec. achtet die hier vom fe geltend ge- 
machten Gründe, and er will es’nicht bergen, wie 
hoch er ihn ‚ als wahrhaft wiffenichaftlich gebildeten 
Gelehrien, in Vergleichung mit folchen fellt, welche 
das Naturrecht gar nicht mehr als eine Hülfswiffen- 
fchaft "namentlich des Criminalrechts gelten laffem 
wollen, was denn freylich bey Männern, wie Gral- 
mann. (fl. defer Grundjfätze. der ‚EriminalrechtswiJ- 
Jenfehaft , vierte, verb. Auflage. Gielsen, 1825. $. 132) 
und Feuerbach (Lehrb. des peinl. Jiechts, neunte, ` 
verb., verm., zum Theil umgearbeiteie Ausgabe. Gie- 
fsen, 1826. $. 6), unbemerkt vorübergehen mulste, 
obfchon jetzt der letzte, was" gewils zu billigen ift, 
den Ausdruck „llechtsphilofophie“ dem fonfi üblichen, 
aber zu einfeiligen und verkehrten Vorliellungen füh- 
renden Namen „Naturrecht“ vorzuziehen [cheint , 
(vergl. über diefe Mifsverfiändnille Baumbach’s. Eir- 
leitung in- das Naturrecht . als seine volksthümliche 
Jiechtsphilofophie, .befonders für Deutjchlands bür- 
gerliches Recht: ‚Leipz., 1823. 5 14 15). Auch 
verdient es Anerkennung, dals der Vf. — in Gemäls- 
heit feiner oben erwähnten Anficht, voma 1isge- 
lehrten, leines auf ein beflimmtes, Volle#belchränkten 
Berufes ungeachtet, „die „Fortbildung des Rechis zu 
erwarten, — die, nach Hugo. ieder nicht günflig 
benannte Philofophie des pojitiven Rechts ausdrück. 
Geh. in: feinem Studienplane auflührt,.. und zwar re 
rade in der Art, welche Rec. fchon mehrmals ei? 
in diefen' Blättern (vergl. z. D. den Jahrg. 1896. No. 
18—20), empfohlen hat, der Beziehung auf emsbe- 
Slimmies Volk, alfo bey uns vorzugsweile auf Deutfeh- ` 
land — eine Beziehung, bey deren richtiger Auffaf- 
fung die neulich irgendwo vorgekommene Aeufserung, 
„man werde doch nicht behaupten, dafs wir Deut- 
Jehen ein eigenthümliches Naturrecht [eine, die Prü- 
fung und Ausbildung des, den Deuifchen eigenthüm- 


lichen Rechts bezweckende Rechisphilofophie] Aar. 


ten,‘“ fich- felbfi das Urtheil Spricht. Im der That 
kann aber Rec. dem Vf. darin nicht beyfiimmer, dafs 
er zwey, von einander abgelortderte, noch neben der 
Politik -beftehende, rechisphilofophifche Y orlefungen 
aufführi, und von ihnen die zwei? Sr ins ‚leizie 
halbe Jahr fellt. ` Hiegegen if yorerli zu bedenken, 
ob wohl zwey folcher Vorträg® jemals gedeihen wer- 
den, zumal wenn. es.'wahr tt, was Paulus im So- 
phronizon vom JL 1525- Heft-V. $. 9 von unlerer 
Zeit ‚beklagte, dafs, „Wenn hundert Zuhörer Civil- 
und Criminal-Recht nach allen Seiten und Contro- 


- yerfen ins Heft bringen, dann‘ kaum dreylsig Studi- ` 
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rende Ein wnabhängiges Naturrecht hören. “ -Sodann 
fcheini es ein unverkennbares Ergebnils der bisheri- 
gen Sieeiligkeilen über die Methode des Nalurrechts 
zu Seyn, dals diefes, fobald man es auf die Entwi- 
ckelung der  Rechtisidee belchränkt,. und von aller 
Rechispoliiik fondert, gar’ nicht verdient, von der 
allgemeinen praklifchen Philofophie (welche ‘freylich 
in des Afs, Studienplane „ganz fehlt, wenn gleich die 
philofophifehe Moral und die Aefthetik- darin vor- 
kommen) ausge[chieden, und zu einer belonderen Vor- 
lefung erhoben zu werden. Einen lolchen rechis- 
philofophilchen Vortrag hält aber Rec. fogar‘ für [chäd- 
lich und gefährlich ; denn, wie die Erfahrung viel- 
filtig.gelehrt hat, führt diefer Vortrag in feiner Ein- 
feitigkeit gerade zu dem, vom Vf. befürchteten, dün- 
kelhaften Abfprechen, als ob es bey der Beurtheilung 
der mancherley Rechisanfialten und Rechislätze gar 
nicht auf Gründe des Staatswohls und auf das Inein- 
andergreifen der Gelammieinrichtungen eines befiimm- 
ien Volkes ankomme: namentlich erinnert fich Rec. 
des artigen Falles, wo ein, in jener WVeile unterrich- 
teter junger Mann ihn alles Ernftes belehrte, dafs. die 

erjährung, als widerrechtlich, aus unleren- Geleiz- 
büchern ausgemerzi werden müle. Damit if es nun 
aber nicht gethan, den Siudirenden etwa zu lagen, 
aufser der allgemeinen praklifchen Philofophie und 
der Rechtspolitik gebe es kein Nalurrecht; denn theils 
fehlen bisher diefe beiden Collegien, wenigfiens das 
‘letzte ganz, in unferen Studienplanen, theils verdient 
‚auf jeden Fall ein umfaffendes Syfiern der Bechts- 


philofophie, welches- die Ergebnilfe der Ideen von: 


Recht, Staat und volksihümlichem Rechte vereinigt, 
als zweyter Haupttheil der, ganzen Rechiswilfen- 
fehaft, dem pohtiven Rechisliudium um fo mehr ge- 


genübergefielli zu werden, als. fogar durch eine Nor, 


lefung, über Rechtspolitik dem Bedürfnils einer ver- 
gleichenden Gefanimtdariiellung des Rechtlichen und 
Zweekmälsigen wieder nur einfeitig begegnet werden 
würde. Eine folche Rechtsphilofophie fcheint nun 
freylich unier die Anfangscollegien nicht gefellt wer: 
den zu dürfen, weil- fie allerdings, aufser anderen 
Vorkenniniffen, befonders. fchon einige Bekannilchaft 
mul dem darin zugleich zu beurtheilenden ‚pohiiven 
Rechte vorausfeizt, und Rec. mag es nicht verichwei- 
Sen: dals ihm [chon mancher feiner Zuhörer, wer 
cher im erften halben Jahre die Vorlefungen darüber 
befucht hatte, fpäterhin das Bedürfnils einer Wieder- 
holung eröffnete, durch die ihm dann et das rechte 
Verfiändnils aufging: allein hiegegen verdient doch 
wieder in Anlchlag gebrachi zu werden, dals wenig- 
fens die erfie Hälfte ‚eines folchen Vortrags eine Rei- 
he gleich Anfangs verftändlicher Wahrheiten zu er- 
örtern hat, die zweyte aber fich gröfstentheils mit 
dem, für den gewöhnlichen Gelchäftsmann wichtig- 
ten und daher Ichon in der erlien Zeit der Univerfi- 
tälsjahre zu fiudirenden Rechistheile, dem Privatrechte, 
hefchäfligen wird, und dats aulserdem yon einem 
~ ge: frühzeitig > geiriebenen rechtsphilofophifchen 
iudium ein yortheilhafter Einiluls auf die Lebendig- 
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keit auch des pofitiren Rechisfiudiums erwartet wer- 
den darf (vergl. Baumbach a. a. O. S. 41-43). 

Je länger Dee, bey diefem, wie er glaubt, in 
unferer Zeit mehr als jemals wichtigen Gegenftande 
zu- verweilen, durch des Vfs. Wunlch einer weiteren 


“Prüfung feines Studienplans (S. 25) fch aufgefodert 


erachtet hat, um fo kürzer mufs er fich bey dellen 
übrigen Beflimmungen in Betreff anderer‘ Vorlefungen 
fallen. Der Vf, empfiehlt für das crte halbe Jahr 
unter anderen auch die allgemeine oder wenigfiens 
römifche Rechtsgefchrehte, belchränkt fie jedoch auf 
die dufsere, und Dellt dann erf ins zweyte die Zr- 
‚fiitutionen : beides, an und für fieh betrachtet, ohne 
Zweifel. fehr zweckmäßig, wie der Vf. auch 8. 37. - 
38 und 42 befonders . nachweilt. . Aber freylich be- 
merkt er [elbfi, dafs die Vorträge über die Quellen- 
gefchichte aller. in Deutfchland geltenden Rechte heut 
zu Tage überall ganz ungewöhnlich geworden find, 
und, wie wenigftens Rec. glaubt, auch mit Recht, 
da die Quellengefchichte der einzelnen Rechtstheile 
weit zweckmälsiger jedesmal gerade demjenigen Rechts- 
zweige vorausgelchickt werden dürfte, worauf fie fich 
zunächfi bezieht, alfo im obigen Falle die äufsere 
Gefchichie des. römifchen Rechts den Infitulionen, 
als erfier Theil derfelben, im zweyten halben Jahre, 
In Änfehung der inneren Rechtsgefchichte,'welche, nach ` 
der ireffenden Bemerkung S. 38, den Siudirenden in 
das Wefen und.den Geif des pofiliven Rechts gehörig, 
einzudringen befähigt, wirft der Vf. die Frage auf, 
ob ihm nicht diefe Kenninifs der allmählichen Ausbil- 
dung des Rechts am- leichteten und angemellenlten 
zugleich mit den dogmatifchen Vorträgen über die 
einzelnen ` Rechiszweige “felbfi beygebracht werden. 
dürfte, und ob nicht durch diefe Verbindung des Ge- 
[chichllichen mit dem Dogmalifchen, wo jenes : die- 
fem zur Einleitung dient, auch der Vorirag des letz- 
ten an Interefie und Klarheit gewönne;— und er be- 
jaht diefe Frage, obfchon er meint, dafs die, enige- 
gengefeizte Anlicht, die Verbindung der Darfiellung, 
der äufseren und inneren Rechisgelchichte, heut zu 
Tage mehr Anhänger habe. So gewifs indellen die 
vom Vf. in Schuiz genommene Anficht die vorzuzie- 
hende beym erfien Unterricht it, da "der haupifäch- 
lichftie WVerih der inneren Rechtsgefchichte in der Be- 
&ründung des Quellenfiudiums und der Erläuterun 

des Syfiems durch diefelbe befteht, ebenfo lehrt (elbf 
die flüchtigfie Anficht der verfchiedenen Lectionsver- 
zeichnille unlerer Univerkitäten, dafs diefe Methode 
bereits die vorherrfchende geworden it, wie auch 
Hugo [chon in der neunten Auflage feiner Rechtses- 
Jehichte (Berlin, 1824. S. 32; in der zehnten eem d: 
1825. S` 39) durch die Bemerkung anerkannt hat. 
dafs die Verbindung der Rechtsgefchichte mit den In- 
fiitulionen zu einem doppelten Vorirage für die erfien 
Anfänger jetzt [ehr gewöhnlich fey. Empfiehlt man 
nun aber, wie oft gefchieht, vollends folche Inftitu- 
iionen [chon fürs erie halbe Jahr: fo milfs Rec. de: 
ren ‚Wiederholung im zweyten h. J., bey einem an- 
deren Lehrer, anzathen, um gründlich vorhereilet zu 
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dem fchwierigen , Pandekten- Studium überzugehen. 
Die Pandekten felbfi fellt der Yf. begreiflich erft ins 
dritte halbe Jahr, was in jedem Falle Billigung ver- 
dient, da ihr übereiltes Hären. im zweyten, nach der 
‚gemeinhin nur oberflächlichen Auffafflung der Inflitu- 
tionen im erften halben Jahre, regelmäfsig ohne allen 
Nutzen bleibt. Rec. hat in diefer Hinficht fo manche 
Erfahrung bey Gelegenheit yon Examinirübungen ge- 
macht, dals er, fo wenig er übrigens mit [olchen belchrän- 
kenden Geleizen fich befreunden kann, dennoch die Vor- 
Schrift für fehr heilfam erachten würde, dafs die Pandekten 
nur im dritten Halbjahre gehört werden dürfen. An ge- 
wichtivollen Autoritäten- für diefe Anficht, wenn es 
darauf ankommen könnte, fehlt es nicht: [chon Pitter 
(neuer Verfach einer jurifi, Eneykl. Göllingen, 1767. 
S 107), Thibaut (jurifi. Encykl. Altona, 1797. S. 
360), Hufeland (Wilfenfchaftskunde, Jena, 1797. S$. 
58), Wenck (Eneyhl. Leipz., 1310. S. 361) und An- 
dere Dellen die. Pandekien felbfi-bey einem dreyjäh- 
rigen Curfus erft ins dritte oder gar vierte halbe Jahr. 
Der Vf. geht aber noch weiler, und theilt fie in zwey 
Hälften, deren letzte er ins vierte h. J. verweifi: ob 
er indeflen mit dielem Vorfehlage Glück machen wer- 
de, ił Rec. bey der Ari, wie die Siudirenden von 
einer zur anderen Univerfilä, und im Allgemeinen 
Sehr zweckmäßig, überzugehen pflegen, [ehr bedenk- 
lich. Uebrigens empfiehli der VF, S. 42, die Pandek- 
Zen zweymal, aber nicht unmittelbar hinter einander, 
zu.hören: es hätte indelen wohl beygefügt zu wer- 
den verdient: „bey verlchiedenen Lehrern,“ um ge- 
rade in dielem umfallenden Lehrzweige, deflen [ämmt- 
liche Doctrinen unmöglich ein und derfelbe Lehrer 
mit gleicher Tiefe und Selbitfiändigkeit erfalst haben 
kann, Einleitigkeii zu vermeiden. Datz aber gleich 
Anfangs das Pandekjen -Studium hauptlächlich erege- 
tifch betrieben werden mülle, wird auch des Vis, 
Meinun 
deren Exegeiica daneben (ehr gut beflehen können. 
Ss yf. S. 26 die Pfychologie ins dritte, das Straf- 
recht hingegen erf ins vierte, fowie den Strafprocefs 
ins fünfte halbe Jahr, und in diefer Reihenordnun 

beider Vorträge hat er alle, dem Des, bekannien Her- 
ausgeber von jurifüifchen Encyklopädieen und Metho- 
dologieen auf [einer Seite. Rec. weils es [ich indeffen 
kaum zu erklären, warum noch Niemand die hand- 
greifliche Bemerkung gemacht hat, dafs die Pfycho- 
logie ert bey der Anwendung des Strafrechts, nicht 
alfo bey dellen Theorie, in Betracht kommt, und 
dafs ihr Studium, fobald es mit eigentlich criminali- 
fiifchem Inierelle und mit Erfolg für die Einficht fsi- 
nes Einfluffes auf die Beurtheilung und das Durch- 
dringen der Gefinnungen und Handlungen eines Ver- 
brechers und ihres gegenfeitigen Zufammenhanges, fo- 
wie ihrer Entfiehungsgründe, getrieben- werden [oll, 
uoihwendig fchen die Bekannilchaft mit dem Straf- 
rechte vorausleizt, Der Vf. hat diefen Einfluls im 
dritten Capitel S. 8$ und infonderheit S, 84 D fo 
fchön gelchildert, dals Rec. nicht begreift, wie er S. 
ap a. E. zu dem Schlufs kommen konnte, es werde 
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' hören, nach Loder’s Plan 


feyn, indem die S, 43 empfohlenen befon- 
on den philofophifchen Hülfswilfenfchaften, Dellt ` 
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angemellen feyn, die Vorlefunsen übe i 
(für deren fortgeletztes ae Ster SZ 
Werke von fiant, Carus, Hoffbauer, — nicht Hof- 
bauer, — Maa/s und Schulze vorzugsweile empfiehlt) 
zu hören, noch ehe criminalififche Verträge' felbit 
befucht werden. Die gerichtliche Bene ywijlenfehaft 
oder beffer. (wie Ree. hier fogleich zu `g, 88 bere 
ken will) einen umfaffenden Vortrag über phyfiolo- 
Siche Anthropologie und Staatsarzneykunde, wozu 
dann theils jene, iheils die medicinifche Polizeyrge- 
f. defen Anfangseründe 
der phyfiolog. ' Anthropol. Sà der EAE > 
dritte, yerm. und verb. Aufl. Weimar, 1800), fellt 
man allgemein ert hinter das Strafrecht, aus Grün- 
den, welche auch auf die Pfychologie anwendbar 
find. — Eine treffende Bemerkung des Vfs., deren 
Anwendung fich fchon oben bey der Beihtnhilöfo: 
hie bewährt hat, betrifft S. 32 ir. das Studium der 
philofophi/chen Wifenfehaften überhaupt, und Rec. 
erlaubt fich, fie mit delen eigenen Worten um fo 
mehr einzurücken, je zeilgemälser fie fürwahr if 
„Mit vollem Unrecht, fagt er > wird in neuefter Zeit 
ihr Studium, zumal von den Juriten, mehr als fonft 
vernachlälfigt; und letzte verwenden nun vielleicht 
zu viel Zeit auf hiftorifche und insbefondere rechts- 
gelchichtliche Forfchungen, indem diefe; und gewils 
auch mit Recht, in unferen Tagen wieder mehr zu 
Ehren gekommen find. Aber man- falle doch nicht 
von einem Extrem ins andere! Vor einigen Jahrze- 
henden war ein zu grolses Lärmen, Drängen und 

Treiben in den philofophifchen Studien, und manche ` 
Jünglinge vernachläffigten darüber fehr die hifiorifcher 
und pofliven WViflenfchafien. Jeizt dagegen wird 


-yon vielen, vorzüglich Rechts -Studirenden jene wich- 


tige I a auf der Uni- 

rfität be e gänzlı 3 man wir 
lieber gleich und ganz dem Brodfiudium in dr 
und füllt die von diefem übrig gelaflene Zeit e 
lich blofs noch mit gefchichtlichen Studien : SEN St 
möchte nicht auch bey dieler Gelegenheit $ GG NS 
hinzu, mit Feuerbach ausrufen: Es ifi das Kenn, 3 
liche Schichfal des men/chlichen Geijtes, Bet erfi 
von den entgegengejeizten Extremen des Irrtkhums 
auf die rechte Stra/se der. Wahrheit zu finden! — 
mit demfelben Feuerbach, welcher uns ert vor Kur- 
zem (am oben a. O. §. S. Note 8) es noch befonders 
einfchärfen mußte, dafs die gefchichtliche Entwicke- 
lung des Strafrechts, To vielfach lehrreich fie auch 
fey, doch auf keine Weile zu einer ficheren Grund. 
lage für die Wijfenfchaft oder für die Gefelzgebung 
führe! Etwas ganz Anderes ift freylich dem Rec, die 
wolksthümliche Begründung, welche, 20 Hückfieht 
des von einem befiimmten Volke gewonnenen Stand- 
Ppuncts, auf der einen Seite die Oegenwart aus der 
Vergangenheit zu erklären fucht, auf der anderen 
aber Alles, was mit Gewinn und Sicherheit für die 
Zukunft gewirkt werden foll, an die Gegenwart zu 
knüpfen bemüht ift. 


Der Bejchlufs folgt im mächften Zrëck? 
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TRES PRU OD E ANS 


Törmors, bey Laupp: Ueber das Studium der 

`  Rechtswijfenfehaft und insbefondere der Straf- 
rechtswiljen/chaft. Vorzüglich für feine Zuhörer, 
von dem WVice-Director von Weber in Tübin- 
gen u. [. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Dir Bemerkungen führen uns, beym zweyten Ca- 
pitel, auf des Vfs. Betrachtungen über die Strafrechts- 
wiljenfchaft insbefondere (S. 46— 71). Er geht, hier 
von der richligen Anficht aus, dafs nur mit, der Ent- 
fiehung und Ausbildung eines Staates auch das Straf- 
recht in demfelben fch begründet und entwickelt, 
d. hi die Befugnifs und Noihwendigkeit, von Staats- 
wegen diejenigen, welche fich gewifler bedeutende- 
ren Verletzungen- bürgerlicher Pflichten, gewiller. Ge- 
walıthätigkeiten und Angriffe auf die Perlon oder Gü- 
ter ihrer Mitbürger fchuldig machen, dafür mit ei- 
nem, vom blolsen Schadenserfatze ver[chiedenen, pofi- 
tiven Uebel, welches wir eben Strafs nennen, zu 
belegen. Die in diefer Hinficht vom Staate aufgeftell- 
ten allgemeinen Normen bilden dann die Sirafgefeize 
deffelben; und diefe gehören daher auch in der. Regel 
zu den frühelten Gefeizen der Staaten, Die unmittel- 
baren Störungen der bürgerlichen Sicherheit und Ord- 
nung, oder, was dallfelbe heifst, die wirklichen oder we- 
nigfiens verluchten Rechtsverletzungen, welche mit 
Sirafe zu belegen feyn werden, befiimmt aber der 
"Vf. S. 48 wieder ganz richtig als diejenigen, zu de- 
AR Verhinderung andere leichtere Miitel, namentlich 
der Civiljufiizzwang ,, nicht für ausreichend erachtet 
werden können, und welche daher vorzugsweife mit 
dem Namen „Verbrechen‘‘ vom neueren ‚Sprachge- 
brauch belegt werden, gleichwie die geringeren der- 
Felben auch wohl mit dem fchonenderen Ausdrucke 
„Vergehen.“ Von ihnen unter[cheidet er als mittel- 
bare Störungen der öffentlichen Ordnung diejenigen 
Handlungen oder Unterlaflungen , welche nur die Ge- 
legenheit zu einer Rechtsverletzung eröffnen, oder font 
der bürgerlichen Ordnung und ihrer freyen Eniwicke- 
lung Hindernille in den Weg legen, — als fogenannie 
»P gien - Uebertretungen oder Polizey- V ergehen“ ; 
er bemerkt jedoch S. 49,. dals fich aus allgemeinen 
willenfehaftlichen Principien nicht wohl entfcheiden 

D: welche Störungen diefer Art fo bedeutlam et- 
‚keheinen, dafs Be mit Grind in die Sphäre der Straf- 
seleizgebung gezogen werden kömen, und nicht viel- 
mehr der bloen Sicherheits- oder Sitten-Polizey an- 
J L. 2. 1826.. Vierter Band, 


d gäe 


“ deren Gegenftand vorausgelchickt, ehe er z 


heimfallen; und es laffe fich nur foviel im Allgemei- 
nen lagen, dals, um nicht zw viele Handlungen der 
Staatsbürger zu Polizeyvergehen zu ftiempeln, und da- 
durch die Unbefangenheil und Freyheit des bürgerli- 
chen Lebens ohne Noih zu verkümmern, der Grad 
der Gefahr. gewiller Handlungen und Unterlaflungen 
für die öffentliche Ordnung im Vergleiche ‘mit der 
Wichtigkeit einer öffentlichen Strafe wohl erwogen 
werden mülle, und dals das Ergebnils diefer verglei- 
chenden Abwägung, ob nämlich jene Gefahr oder der 
Sirafzwang das grölsere Uebel für das Ganze des Staats- 
organismus fey, allein den Auslchlag geben dürfe; 
hiebey fey nie zu vergeflen, dafs, wenn die Polizey- 
Strafgewalt allzu firenge und vielihätig verfahre, und 
die Bürger wie unmündige Kinder behandle, eine nie- 
drige fclavifche Gefinnung in den ‚Bürgern Wurzel 
fallen, und damit das wahre Lebensprincip des Staats, 
d. i. Ehre, Geradheif und reine Selkfithätigkeit der 
Bürger, gelähmt werden müle. — Gleichwie aber der 
Vf. in dem Bisherigen blots die @u/seren Eigenfchaf- 
ten einer Handlung oder Unterlaflung, wodurch fie 
Gegenfiand eines Sirafgeletzes werden. kann, ins Auge 
gelalst hat, ebenfo berührt.er S. 50 f. auch die zum 
Begriff! und der Wirkfamkeit der Strafgefetzgebung 
vorausgelelzte dere Eigenichaft, die /mputabilität, 
Er gründet diefe darauf, dals die That aus der Fill- 
kühr des Handelnden hervorgegangen, und verfieht 
unter Willkühr (empirifcher Willensfreyheit) die 
Freyheit deflelben, nach Erwägung der Gründe für 
und wider eine Handlung, fich zu deren Unterlaffung 
oder Begehung zu entfchlielsen. Von welcher Art 
diefe Gründe leyen, die feinen Entfchlufs befliimmten, 
ob moralifche oder blofs finnliche oder gemifchte, Tey 
für den Begriff’ jener Willkühr einerley; und fomit 
feize die Zurechnung einer firafbaren That zur recht- 
lichen Schuld yoraus, dafs der Handelude, bey dem 
ihm zi Gebote geliandenen Gebrauche feiner Seelen- 
kräfte, die That hätte unterlaffen Aönnen. Es ver- 
fehe fich aber von felbfi, dals mit diefer inneren Will- 


, kühr bey feinem Handeln auch äufsere Freyheit, A. 3. 


Unabhängigkeit von der Gewalt anderer 
wie vom äulseren Nalurzwange, 
mülfe. . ; 

Sehr zweckmäßsig hat der Vf. diefe allgemeinen 
Begriffe über das Strafrecht, die Strafgeletzgebung und 
5 > ur eigent, 
lichen Aufgabe feines zweylen Capitels [chreitet. Je- 
der Kenner wird darin eine felbfigedachte und be- 
fonders dadurch  intereflante Darftellung Feierbächi 
feher Fees? dals Be Rillichweigend einige 


Menfchen, 
verbunden feyn 
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nähere Beftimmungen derfelben giebt, wodurch bishe- 
rige, von Zeit zu Zeit wieder erfcheinende Milsver- 
fiändniffe fich als befeitigt anfehen laffen, obfchon ih- 
nen Feuerbach auch in der neunten Ausgabe feines 
Lehrbuchs, $. 8—20, noch nicht hinreichend begeg- 
net haben dürfte. Zu einer Prüfung diefes Sytems 
felbt it übrigens hier nicht der Ort. Ihm gemäfs 


Dellt der Vf. S. 52 den Begriff der Strafrechtswillen- 


zur Vergleichung darbietet. 


Sehaft felbfi auf, erklärt fodann das Strafrecht für ei- 


nen Theil des öffentlichen Rechts, "auch durch die 


Hervorhebung feines Verhältnifles zum Staatsrechte, 
und widerlegt den alten, in opferen Tagen leider wie- 
der aufgetauchten Irrthum, es unter das Privatrecht 
zu Bellen, Er kommt hierauf S. 56 auf den Unter- 
fchied des natürlichen und pofitiven Strafrechts (bet: 
fer: Strafrechtswilfenfchaft), erörtert ihr gegenleiliges 
Verhältnils, und insbefondere die Natur des gemeinen 
deut/chen Strafrechts, auch im Verhälinifs zu Wür- 
ternberg. In Anfchung des Stoffes diefer Willenfchaft 
trennt er das eigentliche Strafrecht vom Strafprocels, 
‚und erklärt des erfien Eintheilung in einen allgemei- 
‚nen und befonderen Theil. Hierauf zählt er ihre 
‚Quellen auf, und beuriheilt S: 64 ff. den Werth der 
peinlichen Gerichtsordnung Carls V fehr befonnen, 
wenn er fie gleich S. 66 für eine fo ziemlich abge- 
fiorbene Frucht früherer Jahrhunderte erklären mufs, 
indem gar viele ihrer. Befiimmungen durch Particular- 
geleize und vorzüglich auch. durch den neueren Ge- 
„tichtisgebrauch völlig aufgehoben, oder fehr modificirt 
feyen. Von der Analogie urtheilt der Vf. S. 67, dals 
fie ‚gar keine, von den Geleizen- felbfi verfchiedene 
Quelle, (ondern nur das Refultat einer belonderen An- 
wendung dieler Geletze fey: die Enifcheidung aus 
Rechtsarralogie gefchehe nur nach dem Geifie, d. i. 
nach der Abficht und dem Grunde der Geleize, indem 
hienach die Befiimmung des Geletizes auf die in dem- 


‚felben nicht ausgedrüchten Fälle ausgedehnt: werde; 


diefe Analogie fetze nur legem in hypothefi, non in 


„thefi ob/curam voraus, fey aber als ein Ergebnils der 


logifchen Interpretation, ohne welche fich überhaupt 
"keine genügende richterliche Gefeizesanwendung den- 


"ken lafle, im Strafrechts- Gebiete eben fo zulälfig, wie 
“im bürgerlichen Rechte. Rec. hebt diefe richtige An- 


ficht des Vfs. von der Rechisanalogie um Io mehr her- 


vor, als fich damit eine andere Aeulserung deflelben 


über den gemeinen Gerichtsgebrauch oder die Praxis 
zur Während Feuerbach diefe 
Praxis für ein Polfier der literarifchen Trägheit, für 


eine Stütze blinder Willkühr erklärte, fieht darin un- 


fer Vf. S. 68 f. eine, befonders heut zu Tage reichhal- 
tige Quelle unferes gemeinen CGriminalrechis. Für iden- 
Dich mit dem eigentlichen Gewohnheitsrecht hält er 
fie nicht, und glaubt vielmehr, dafs letztes, als aus 
der, den Privaten zulfiehenden Autonomie 'hervorge- 
‘hend, in dem zum öffentlichen , Rechte ‚gehörigen 
Strafrechte keinen Platz finden. könne. Rec. kann hier 
diefe, zwar- [ehr gewöhnliche, aber, wie er überzeugt 
it, anf einer ‘falfchen Erklärung ‚römifcher Aeufserun- 
‚gen beruhende Anficht des .Gewohnheitsrechtes nicht 
richtiges und er hält fich daher blefs an des Vfs. 
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K 
Begriff von der Gerichtspraxis, als dem Inbegriff der 
aus dem Verfahren -und Rechifprechen der Gerichte 
fich bildenden Obfervanzen in der Art zu verfahren 
und zu entfcheiden; welche Gerichts -Oblervanzen auf 
einer, von der geletzgebenden Gewalt fiillfichweigend 
erlaubten, mehrmaligen Uebung beruhen, und in fo- 
fern eine Quelle des gemeinen dentfchen Procelles bil- 
den follen. - Der Vf. fetzt aber zur Bildung einer gül-. 
tigen Criminalrechts-Praxis durch die beym Recht- 
fprechen von den Gerichten zum Grunde gelegten. The- 
fen infonderheit noch voraus, dals 1) die unvollkom- 
mene Geletzgebung über die im Forum angenommene 
Thefis gar keine, oder 2) nur eine dunkle Beftim- 
mung enthält, oder 3) die Befimmung des Gefetzes 
als vom Geletzgeber fiillfichweigend aufgehoben be- 
trachtet werden darf. Dafs nun diele Vorausfeizun- 
gen, fährt der VE fort, bey unferem unvollkomme- 
nen Zufiande der gemeinen deutfchen Criminal-Ge- 
fetzgebung gar nicht felten eintreten, könne kein Sach- 
kundiger leugnen; und darum laffe fich auch unferem 
neueren Gerichisgebrauche, unter den angedenieten 
Befchränkungen, fein Platz in der Reihe der firaf- 
rechtlichen Quellen nicht abfprechen: e fey gewils 
unter‘ allen gegebenen Verhältniffen wohlthätig und. 
nothwendig gewefen, dafs ein folcher mit der Zeit 
fortfchreitender Gerichtsgebrauch unferer deutfchen 
Strafgeletzgebung nachgeholfen. habe; denn wie werde 
es ohne ihn noch mit unferer Strafrechtspflege fiehen, 
in welchem fchneidenden Contralte würde fie heut zu 
Tage mit unferen Zeitbegriffen und übrigen, durch die 
Zeit fortgerückten öffentlichen Infiitutionen erfchei- 
nen? Aus einem übel verlfiandenen Gefetzes - Rigoris- 
mus diefem Gerichtsgebrauche wieder fein Recht neh- 
men wollen, heifse daher. nichts Anderes, als alte 
Barbarey in die neue Zeit Ee ege zurückbrin- 
gen. Soweit der Vf; — und dals dielfen, feit einiger . 
Zeit von verfchiedenen Seiten her wieder mehr oder 
weniger laut gewordenen Anfichten etwas. Wahres 
zum Grunde liege, ift nicht zu leugnen: man denke 
nur z. B. an die hie und da Anfangs ‚blofs durch Ob- 
fervanz abgekommene Tortur! Indeflen gefiehr-Rec. 
feinen Unglauben, dafs ein Richtercollegium an ir- 
gend einen befiimmten Gerichtsgebrauch gebunden fey, 
fo lange er nicht durch die geletzgebende-Behörde aus- 
drücklich zu einer entfcheidenden Rechtsnorm erho- 
ben worden ift; er ift vielmehr überzeugt, dafs über 
die, von einem folchen Collegium in den Fällen, wel- 
che der Vf. vorausfetzt, zur Anwendung zu bringende 
Rechisanficht in jedem einzelnen Falle einzig und al- 
lein Stimmenmehrheit entfcheiden könne und müffe : 
der einzeln ftehende Richter aber wird auch hier keine 
andere Schranke anzuerkennen haben, als die, fein 
Urtheil nur durch den, feiner beften Einficht nach zu 
berückfichtigenden Geit des‘ pofiliven Rechts be- 
fimmt werden zu laflen.- Vas indeffen die foge- 


"nannten gewohnheitsfcheuer Geletzes- Rigoriften mit 


ihren Gegnern leicht vereinigen könnte, und was beide 
am Ende zuverläffig noch vereinigen wird, das ih, 
nach Rec. Ueberzeugung, die für jeden Unbefange- 
nen unyerkennbare Wahrheit, dafs, da alle Geletze, 
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zumal aber die veralteten, -unvollkommen feyn wer- 
den, bey der Entfcheidung jedes einzelnen Rechisfal- 
les das gerade jetzt zu beurtheilende Verhältnißs, fei- 
ner Eigenthümlichkeit nach (nach Billigheit, aequi- 
tas: vergl, Baumbach’s Lehrb. des Naturrechts, 8.181, 
‚und 'befonders Mühlenbruch doctrina Pandectarum, 
Vol. Lt 43), ins Auge gefafst, mithiri das wirklich 
anzuwendende Recht, der im poliliven Gefeiz gegebe- 
‚nen Andeutung gemäls, für jeden Rechisfall allererft 
gefunden und gebildet werden mufs. Aus diefer An- 
wendung jurifiilcher Billigkeit, deren Bedürfnis zur 
Rechtspflege freylich gemeinhin verkannt wird, pfle- 
‚gen gerade jene Gerichtsgebräuche, welche der Vf. in 
Schutz nimmt, hervorzugehen;; aber es ift eine gleich 
‚grolse Einfeiligkeit, pofitive Geletze oder folche Ge- 
zichisgebräuche als unwandelbar buchfiäblich anzu- 
wendende Normen zu betrachten: und vollends ifi je- 
der Gerichisgebraüch überall nur örtlich begründet, 
ja er ift es fogar nur zeitlich auf fo lange, als fich 
nicht. bey dem befiimmten Gerichte entgegengeleizie 
Anfichten durch Stimmenmehrheit fefiftellen. — Zum 
Schlufs nennt der Vf. S: 69 f. noch die Philofophie 
des Strafrechts als Quelle, als integrirenden Theil 
unferer deutlichen Strafrechtswilfenfchaft. In dem Sin- 
ne, wie Rec. oben von einer volksihümlichen Rechts- 
Philofophie überhanpt gefprochen hat, erklärt fie der 
V£. für den Inbegriff der, aus der freyen Reflexion 
über das Wefen der Verbrechen und den Zweck der 
Strafen hervorgehenden, allgemeinen Grundfätze in An- 


fehung der Bedingungen und Mittel eines gerechten 


dient i i 
a Er. oh in Anregung gebracht zu wer- 
en SC ef im Aahrgang; 1905 ehe A. 
> X eine Bemer š 
bey der, durch die Unzulänglichkeit des e 
deutfchen Criminalrechis erzeugien ’Thätigkeit der ge- 
z 8 8 
detzgebenden Behörden einzelner Länder hoffentlich 
een en... volksthümlich - deutfche Philofo- 
phie ek = "elt an die Stelle der bisherigen ge 
meinrechtlichen Voriräge auf allen unleren Unive i 
) GT 
Aen ireien wird. 

Im dritten Capitel (S. 72—90) zählt i 
Hülfsmittel der deut/chen ers Zeie ge? 
Rec. hat indeffen über mehreres hier SC fchon 

ey Gelegenheit des erfien Capitels, auf welches der 
Se Zum Theil (elbfi zurückweili, fich erklärt; Ande- 
nich gegen bedarf der Hervorhebung an- diefem -Orte 
Velo T da -fich voni Vf. erwarten lälst, dals er die phi- 
Hallen, hifiorifchen, philofophifchen und anderen 
tiel mit Umficht und Gründlichkeit erörtert 
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haben werde. Rec. kann daher fogleich zum vzerten 
Capitel übergehen, welches (S. 91—114) vom Stu- 
dium der deutfchen Strafrechtswijfenfehaft felbfi han- 
delt. ` Auch .dıefes Capitel enthält viele ‘treffliche, von 
Lehrern und Zuhörern [ehr wohl zu beherzigende 
Bemerkungen, welche aber hier um fo weniger ans- 
gehoben werden können, als es des Rec. Abficht oh- 
nehin nicht feyn kann, durch feine Anzeige eine ernit- 
liche Beachtung des Buches felbfi entbehrlich machen 
zu wollen. Es fey daher nur bemerkt, dafs der Vf., 
nachdem er das Bedürfnils des eifrigfien, abgefonder- 
ten Studiums des Strafrechts und Strafprocefles nach- 
gewielen hat, davor warnt, im allgemeinen Theile 
des erften, nach der Eniwickelung der oberfien Grund- 
[itze des Strafrechts; der Darfiellung der verfchiede- 
nen Strafrechtstheorieen, wie oft gefchehe, zu viel 
idmen, und darüber praktifch wichtige Leh- 
tbeftand und der Zurechnung 
hläffigen; dafs er ferner das 


Nöthige über andere allgemeine Lehren heybringt, 
und hierauf eine (ehr zweckmäfsige Ueberficht des befon- 
deren Theiles giebt. In Betreff der zu benuizenden 
Schriften belchränkt er fich, aus Gründen, welche je- 
dem Kenner einleuchten, auf Feuerbachs, „durch prä- 
cile Begriffsbefimmungen vorzüglich ausgezeichnetes“ 
Lehrbuch, und Grolmann's treffliche Grund/ätze der 
Criminalrechtswiffenfchaft; doch wünfcht er, dals 
fich die Studirenden noch mehr, als wohl bisher zu 
gelchehen pflegte, mit dem Gerichtsgebrauch bekannt 
machen follen, und erinnert, dafs namentlich Feuer- 
bach’s Compendium in diefer Hinficht am wenigften 
befriedigend fey, mithin hier vorzüglich theils vom 
Lehrer , theils durch Privaifiudium nachgeholfen wer: ` 
den müle, zu welchem letzten er belonders auf, Titt- 
mann’s Handbuch verweift, fowie in Hinficht der 
Würtembergilchen Praxis auf Hofacher’s Jahrbücher 
der Gefetzgebung und Rechtspflege in Würtemberg. 
In gleicher Art geht der Vf. die Lehren des Strafpro- 
celes durch, jedoch ohne auf irgend ein Lehrbuch zu 
verweilen, indem er nur den dritien Band des eben 
erwähnten Tittmann'fchen Handbuchs (nach der zwey- 
ien Ausgabe), fowie Stübel’s gründliche Werke über 
den Thatbefiand der Verbrechen und über das Gr 
wminalverfahren, und in Betreff des Würtembergi- 
fchen Strafprocelfes Hofacker’s Ueberficht des gemei- 
nen deutfchen und des Würtembergifehen Strafpro- 
ceffes, zum Privatfiudium empfiehlt. Hoffentlich wür- 
de aber der Vf., wenn es ihm im Jahr 1825 fchon 
möglich. gewelen wäre, auch auf Wendt s Grundzüge 
des deutjchen und befonders barerifchen Criminàl- 
proceffes. (Erlangen, b. Palm, 1826) aufmerklam_ge- 
macht haben, da fich, diefes. Lehrbuch durch Präci- 
fon der Darltellung und durch richtige, leicht. über- 
fehbare Anordnung des Stoffs (ehr vortheilhaft aus. 
Zum Schlufs macht der Vf. noch einige 


Zeit zu w 
ren, wie die vom Tha 
der Verbrechen, zu vernac 


zeichnet. 


"eingreifende Bemerkungen über Criminal-Practica, wel- 


che der Aufmerkfamkeit der Siudirenden empfohlen 


zu werden verdienen. _ 
Die ganze Schrift if [ehr anfiändig und fehler- 
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frey gedruckt, was zu unferer Zeit, wo die Verleger 
hierin oft nachlälfiger, als billig it, zu verfahren pfle- 
gen, belonders bemerkt werden mag. - 
"#BEPJ 
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Essex, b. Bädeker: Mrlitärifche Blätter. Eine Zeit- 
‚Schrift. Herausgegeben von F. W. von Mauvil- 
lon. Sechfier Jahrgang. Lies bis 3tes Heft. 1825. 
333: us 196: S gr.: 827 (7. Thlr} 42 bte) 

[Vergl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1825. No. 37. 


Mehr, als der dritte Theil des Inhalts it der Kri- 
tik gewidmet, und liegt deshalb aufser dem Bereiche 
unferer Anzeige; der Ueberrefi enthält manches allge- 
mein Anfprechende. — I Heft. 1. Abhandlung über 
die Ricochet/chüffe, vom niederländifchen General 
Huguenin; wird. im zweyten Hefte befchloffen. Ein 
rein technilcher Gegenltand, über welchen man hier 
wohl fchwerlich weitere Erörierungen * erwartet. 
II. Landsbergs Anjichten über Belagerungen von 
Lille, Gand, Tournay, Mons, Douai, Bethune und 
Aire, aus dem Franzöñfchen überfetzt, und im zwey- 
ten Hefte befchloffen. Ohne Pläne it diefer Auflatz 
mehr anziehend und unterhaltend, als dafs er Beleh- 
rung gewährte. I.: Bemerkungen über militär. Ge- 

renflände, und zwar dielsmal auf 26 Seiten über die 
Conduitenlifien. Ailes; was gegen diele Einrichtung 
unter der Vorausleizung gelagi werden kann, dafs die 
‚höheren Vorgeleizten nicht Männer von Ehre, fon- 
dern [chwache oder fchlechte Menfchen find, wird 
hier [ehr breit aus einander geletzt. Rec. hat eine Reihe 
von Jahren in einer Armee gedient, in welcher der 
Monarch durchaus nur den kleinfien Theil der Offi- 


ciere kennen, und hinfichtlich der Uebrigen fich durch- 


aus nur auf die Conduitenliften verlafen konnte; und 


doch ift auch nicht ein einziger Fall von folcher Un- ` 


gerechtigkeit, folehem moralilchen. Schmuz, wie hier 
vorausgefeizt worden, zu feiner Kenntnils gekommen. 
Der Vorfchlag zu anderweiler Abfaflung von dielfen 
Liten chent eine ungeheuere Schreiberey herbeyzu- 
führen. IV. Ueber die vorherr/chende Uebereinkunft 
von Virgins und Carnots Ideen. V. Hingeworfene 
Gedanken über Militär - Pedanterie und Charlatane- 
rie ; find allerdings hingeworfen, ohne recht erkennbaren 
Zweck, und verunziert durch einen [ehr mittelmäfsi- 
gen Spals (S. 182) über einen Mann, der es um dio 
Armee, in welcher, der Vf. jedenfalls dient, wohl 
nicht verdient hat, noch im Grabe gehudelt zu werden, 

U Heft. Der Cavallerie- Anfall und die Infan- 
terie- Vertheidigung bey Jirasnoi. Diefes merkwür- 
dige Gefecht wird mit vielem fchätzbaren Detail er- 
zahlt, aus welchem hervorgeht, dals die rulüfche In- 
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fanterie trotz aller Tapferkeit doch unte 

würde, hätten nicht die “franzöfifchen dät 
falt aller Grade in Unzweckmäfsigkeit ihrer Malf: 
geln gleichfam gewetieifert, Auffallend ift a 
dafs weder hier, noch fonf, wo diefes G ëss 
fchrieben worden ift, eine Senaue Angabe ab (Sec 
Raum fich findet, welchen die Ruffen = m Rück = 
zu durchziehen halten, und von der Zeit, rear wer 
cher fie ihn durchzogen: ein Gegenftand, welche = 
ne der Sache gewils von Wichtigkeit 4 
= EE See Sieinmörfern, zu Lüttich 
| a t. L Aale ehe Bildungsan e 
Königreichs Sachfen, Si [ehr Gr, aG Cas | 
u. Ein Stückchen V, enturinifches Vertheidisun. ` 
bäudes, für befondere Liebhaber deflelben re Be 


uch ma- 


= Nicht allein 
würde es manchen Truppentheilen in Provinzen, wo 


u werden, den Etatspreis 
a es’ muls auch der oberfi 
hörde defshalb wichtig lfeyn, dielen Ba SS 
leiten, weil fie dadurch für den Fall eines ausbrechen- 
den Kriegs fich ficher Bellen kann. Die Einrichtun 
dals man die Tragezeit eines wichtigen Montirun d 
ftücks nicht nach dem Kalender, fondern den Tagen 
berechnet, an welchen es gelragen worden-äft, kön- 
nen wir weder verwirrt, noch unmöglich, noch EN 
cherlich, noch unyoriheilhaft Boden? mühlam if fe 
aber gewils. IV. Weber die Schlacht bey Rofsb 
Bey Gelegenheit der Anzeige der - Thaten u Ka ze 
Jale der Zeutererz in deier A. TI. Zu nd Schich- 
Bedenken geäulsert, ob die -preuff. A atie Rec. ein 
Schlacht von Rofsbach wohl da ie in der 
ne, wo es Tempelhof angiebt. Hier wird pa nn 
Erzählung des verfiorbenen Feldmarfchalls Gr Kalk. 
reuth über jene. Schlacht mitgetheilt, “welcher iy 1 
Adjutant des Prinzen Heinrich beywohnte, ae 
geht die Richtigkeit “jenes: Bedenkens heryor: Beli 
man fieht, dafs die Artillerie ert mit der ee > 
ankam, und keinesweges den Angriff der Reuforeg 
unterfiützte. Für damalige. Artillerie ift es fchon au 
Ehren werih, wenn Zwölfpfünder mit gut ausfehrei 
a erter fortkommen; diefs mit räbende 
avallerie zu Leien, möchte der i 
Ichwer fallen, d ege bat 
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Leirzte, b. Cnobloch: Äritifche Hefte für Aerzte 
und Wundärzte, von Dr. Joh. Chrifi. Gottfr. 
Jörg, ordenil. Prof, der Geburishülfe an der Uni- 
verfität zu Leipzig u, L w. 
und 96 S. 8. (12 gr.) 

Auch unter dem Titel: 

Wie lernen wir die Heilwirkungen der Arzneyen 


auf den men/chlichen Hörper am gewilfefien ken- 
nen? beantwortet von Dr. J. C. G. Jörg u. L w. 


iefe Schrift kann als eine Einleitung zu der fogleich 
unten zu erwähnenden dellelben Vfs. angefehen werden. 
Er hat fich nämlich bey Ausarbeitung derfelben die Auf- 
gabe geftellt: aus der Darlegung der Unficherheit und 
Unzulänglichkeit der bisherigen Quellen der Arzney- 


mittellehre, fowie der Art und Weile, wie bisher 


diefe Pahon ee wurden, den Beweis zu führen, 
Se in dieler Doctrin‘, die ficheren und reinen Er. 
ahrungsläize von dem Wufte der Vermuthungen, der 
leeren Behauptungen und der Irrthümer falt erdrückt‘ 
werden, und dals daraus die Noihwendigkeit entfiehe, 
diefe Willenfchaft auf fichere Thatfachen zu fiütizen, 
und mit Hülfe derfelben das Gewille vom Falfchen zu 
fichten. Als den nächlien und befien Weg zur Löfung 
dieler Aufgabe betrachtet der Vf. die Verfuche mit 
Arzneyen an gefunden lebenden Menfchen, deren 
Wichtigkeit für den genannten Zweck er gehörig in’s 
Li: zu Jetzen fucht. — Es läßt fich nicht in Abrede 
De dafs der Vf. diele Aufgabe gut gelöft hat. 
a aber diefelbe an fich eine einfeitige Tendenz hat, 
nämlich die. Noihwendigkeit und WVichtigkeit der 
Verfuche an gefunden Menfchen darzuihun, und‘ der 
Vf. bois dabey fiehen bleibt, die Unficherheit der 
verfchjedenen Quellen der Heilmitiellehre treffend und 
wahr zu fchildern , ohne des Nutzens zu gedenken, 
welchen diefe Quellen bis jetzt gehabt haben, und 
auch fernerhin noch haben können, und ohne darauf 
hinzudeuten, mit welcher Kritik die hier von Io vie- 
len- Seiten gebotenen Scherflein zur Förderung der 
Arzneymittellehre zu benutzen feyen: fo fpringt in 
die Augen, dafs hier keine genügende und vollfiän- 
ige Beantwortung der auf dem Titel geltellten Frage, 
an nur eine Parteyfchrift ` keinesweges aber eine 
= egene ‚Relation und ein gründliches Urtheil eines 
Leen, Vifchen Richters zu fuchen fey.: Diefs wird 
ichen um jeden Lefer dieler Schrift vorläufig 
zu Unlerrichten, wie er im Allgemeinen die Ausf[prü- 
che des V£s, zu nehmen und zu würdigen habe, 
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Indem fich Rec. nun zur‘ fpeciellen Ausführung 
der Aufgabe wendet, bemerki er zuvörderfi, dafs 
der Vf. 3 Abfchnitte bildet, deren erfier die Frage 
bearitworieh: „Wie verfuhren die Aerzte bis jetzt, 
um die Heilkräfte der Arzneyen kennen zu lernen?“ 
Dafs hier nur einfeitig die bisherigen Quellen der Arz- 
neymittellehre benrtheilt werden, geht aus dem fo eben 
im Allgemeinen Gelagien hervor, und dafs diefe eine 
Schattenfeite eben fo wahr, als gut gelchildert fey, ` 
läfst fich von der rüfiigen und fleilsigen - Feder des 
Vfs. erwarten. Belfonders gut findet Rec. ausgeführt, 
dafs die Verfuche an Lebenden, : wie fie Hahnemann 
mit feinen Jüngern gemacht haben will, und wie fie 
in der bändereichen reinen Arzneymittellehre bekannt 
gemacht worden find, durchaus kein einziges ficheres 
Refultat gewähren ; dafs die Beobachtungen am Kran- 
kenbeite, wie fie gewöhnlich gemacht und benutzt 
werden, auch noch nicht einmal über die bekannteften 
Droguen uns hinlängliche Aufklärung geben, und dafs 
endlich durch Nachbelerey von ungeprüften Auslprü- 
chen, fowie durch Betrachtung vieler Meinungen als 
wirklicher Thatlachen, fich Irrihümer unglaublich lange 
erhalten und fortgepflanzt haben, fo dals fie jetzt all- 
gemein als baare, unbefirittene Wahrheit angefehen 
werden, 

Der że Abfchnitt beantwortet die Frage: ‚Wie 
lernen wir- die Wirkungen der Arzneyen auf den 
men/chlichen Organismus am gewiffeften kennen?“ 
in derfelben einleitigen Richtung. Der Vf. ignorirt 
ganz, dafs die Wege zur Erforfchung der arzneylichen 
Wirkungen und Heilkräfte, deren Schattenfeite er im 
vorigen Abfchnitte grell hervorhob, auch etwas Ge- 
wifles liefern können, und Dellt die Verfuche an le- 
benden Menfchen, zumal wie er fie mit der experi- 
menlirenden Gefellfchaft, die er in Leipzig aus Stu- 
direnden hauptfächlich unter feiner Leitung gründete 
und deren Statuten er hier mittheilt, anftellte, als dee 
einzigen ficheren Weg zur richtigen Kenninifs der 
arzneylichen Wirkungen dar, Die einfeilige Rich- 
tung dieler Erörterung muls um fo mehr hier auf 
fallen, da der Vf. nicht allein -nicht verkennt, dafs 
nicht alle Wirkungen der Arzneyen auf diefem Wege 
ficher ausgemittelt werden können, dafs vielmehr meh- 
rere Wege zur Vervollkommnung und Sicherfiellung der 
fchweren Erfahrungswillenfchaft der Arzneymiltellehre 
führen, fondern auch delshalb felbft noch die Beobach- 
tung am Krankenbetie empfiehlt. — Als Hauptgründe 
für feine Behauptung des einzigen Nutzens der Vers 
fuche an lebenden Meufchen führt er an: a) dafs fich 
leichter mit Befiimmtheit fagen liefse, die in einem 
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pepese Körper bemerkten ‚Veränderungen nach der 
ngellion einer Arzney [eyen Wirkungen derfelben, 
weil Veränderungen in emem gefunden Körper bey 
Fortfeizung der gewohnten Lebensweile feltener vor- 
kämen, als bey Kranken, wo die Krankheit an fich 
fowohl, als die Heilkraft der Natur Veränderungen 
bewirke, welehe leider nur zu oft für Erzeugnille der 
angewendeten Heilmittel genommen würden; ` b) dafs 
fich ohne Schaden für einen Menfchen die Verfuche 
beliebig an einer und derlelben Individualität fowohl, 
als auch an mehreren wiederholen liefsen,, um da- 
durch die Refultate beffer zu conltätiren; el dafs fich 
leichter. die Primärwirkungen ausmitteln lielsen, weil 
kleinere, aber doch Ichon wirklame Gaben der Arz- 
neren bey Gefunden nur die reinen und welentlichen 
Wirkungen -ohne Nach- und Neben- Wirkungen er- 
zeugen, welches bey Kranken fich umgekehrt ver- 
halte. — So gewichtig diefe Gründe einem flüchtigen 
und oberflächlichen Blick auch fcheinen. mögen, fo 
find fie doch bey näherer Beleuchtung nicht ausrei- 
chend, um folche Folgerungen, wie fie der Vf. giebt, 
darauf Zu bauen. Was den erlfigenannten Grund be- 
trifft, fo it zu merken, dafs der gelunde Menfch nie- 
mals in feinem Befinden fich gleich bleibt, dafs viel- 
mehr der unendliche tägliche WVechfel von zufälligen 
Einflülfen immer eine Menge von Verigderungen her- 
beyführt. ‚Sind diefe Veränderungen nicht wirklich 
krankhafter Art: fo achtet keiner weiter darauf; fo- 
bald er fich aber zu Verfuchen mit Arzneyen hingiebt, 
achtet er nicht allein lorgfältiger auf jede leife Verän- 
derung in feinem Befinden, fondern erzeugt auch oder 
hält länger in der Erfcheinung folche ‘Veränderungen 
durch feine Aufmerkfamkeit auf diefelben fell. Es 
kann diefs Jeder leicht an fich felbft finden, wenn er 
nur wenige Tage fich genau beobachten, und das Beob- 
achtete niederfchreiben will. Als gewils läfst es fich 
fomit annehmen, dals man in.den Refulialen folcher 
Verfuche an Gefunden eben fo viel Zufälliges finden 
wird , als wie bey Kranken, und dafs alfo in Bezug 
auf Sicherheit der Refultate die Forlfchung bey Ge- 
[unden keinen grölseren Werlh hat, als die Forfchung 
bey Kranken, anderweitiger Nachtheile der erfien 
Forfchungsart, wovon noch Manches unten vorkom- 
men wird, nicht zu gedenken. .Bey dem zweyten 
Grunde fellt fich das Verhältnifs ebenfo,dar; dem 
wir haben leider nicht zu geringe Möglichkeit, die 
Arzneyen vielfältig in jeder Rückficht bey Kranken 
zu prüfen, ohne zu eigentlichem Experimenliren da- 
mit am Krankenbette, welches auch Rec. gehörig ver- 
pönt willen möchte, genöthigt zu feyn.  — Der 3te 
Grund enthält offenbar zum Theil einen Widerfpruch 
in fich felbfi, fo weit er fich auf die Secundärwirkun- 
gen bezieht. Diefe fiehen nämlich immer mit der 
Primärwirkung in ganz geradem Verhältnifs, wie fich 
leicht faciifch und theorelifch beweilen Loft, Was 
aber die Nebenwirkungen betrifft, fo find diefe eben 
fo vielen, ja faft noch mehr Zufälligkeiten unterwor- 
fen bey Gefunden, als bey Kranken, welches oben 
fchon berührt wurde. i 8 


Im Aen Abfehnitte behandelt der Vf. die Frage: . 
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„Gewähren die Wirkungen der Arzneyen auf den 
gefunden merfchliehen Jiörper inen‘Jicheren Mafs- 
Stab für die Wirkungen derfelben in Jirankheiten, 
und laffen fich daher mit Zuwerlä igkeit aus den 
Wirkungen auf Gefunde die Heilkrüfte eines Medi- 
caments gegen gewijfe Jirankheiten abnehmen?“ Er 
beginnt die Beantwortung mit einem gedehnten Be- 
weife, dafs. die Dinge der Aulsenwelt ganz gleich ‘den 
Gefunden, wie den Kranken, anfprechen. Diefes Be- 
weiles mit Anführung kingit bekannter Dinge, 8. 
dafs Laxiermiltel bey Gefunden wie bey Kranken ab, 
führen, hätte es eines 'Theils nicht bedurft, anderen 
Theils find ‚Wirkungen und Heilkräfte verlchiedene 
Dinge, welche bey der richtigen Beantwortung der 
Frage weit [chärfer getrennt werden müllen, als der 
Vf. gethan hat. Abfichtlich fcheint er aber diefe bei- 
den Dinge bisweilen für gleichbedeutend zu nehmen 

oder mit einander zu vermengen, um diefe Bësse, 
ner Aufgabe gemäls beantworten zu können. Jedem 
Unbefangenen wird es jedoch einleuchten, dafs die 
Verfuche "an gefunden Menfchen zunächft mit den 
Verfuchen an Thieren geeignet find, die fogenannten 
pofitiven Kräfte einer Arzney zu erforfchen; und dafs 
diefe pofitiven Kräfte auch in Krankheiten in ähnli- 
eher Ari, nur modifieirt durch die Eigenthümlichkeit 
der Krankheit, den Organismus anfprechen, wie in 
gefunden Tagen, bezweifelt Niemand. ‚Allein die Wir- 
kung einer Arzney if nicht blofs von ihrer Kraft, 
fondern vom Conflicte derfelben mit der organifchen 
Thätigkeit bedingt; fie enthält Action und Reaction 
zugleich. In jeder Krankheit it diefe Reaction eine 
eben fo eigenihümliche, wie fie bey jedem Gefumden 
eine individuelle it; und wenn auch einzeln® Theile 
der Wirkung gerade [o bey Gefunden wie bey Kran- 
ken hervortreten: {fo muls doch nothwendig der Zo, 
taleffect bey Kranken verfchieden ausfallen, ir 
werden uns umfonft bemühen, diefe Verfchiedenhei- 
ten unter allgemeine Gefichispuncte und Gefetze rich- 

tig zu fubfumiren, und immer wieder darauf zuriick- 

gedrängt werden, dals die Wirkungen an Gefunden 

nur einen muthmafslichen Schlof auf die Wirkungen 

bey Kranken zulalfen, und alfo immer von der Be- 

obachtung am Krankenbette eine‘ Beflätigung zu er- 
warten haben. Noch viel weniger aber laffen die an ` 
Gefunden erfahrenen _ Wirkungen einen richtigen 
Schluls auf die Heilkräfte der Arzneyen machen; — 
denn unfere phyfiologifchen und pathologifchen Kennt- 
nille reichen ‚nicht hin, um aus den Wirkungen rich- 
tig die Heilkräfte. zu folgern, und bey der beften 
Kenntnifs der Wirkung des Queckfilbers und der China 
auf Gefunde und Kranke würden wir doch nicht wif- 
Ien, dafs erfies die Lufifeuche und letzte das Wech- 
felfieber heilt, -wenn uns die Beobachtung am Kran- 
kenbette folches nicht gelehrt hätte. Nur das Eine 
kann alfo hienach Rec. als wahr zugeliehen, dals man 
durch die Verfuche an Gefunden wohl einigermalsen 
die Gröfse und Befchaffenheit der Kraft eines Heil- 
miltels- im Vergleich zu anderen ähnlichen Heilmit- 
teln kennen lerni; — aber man wird durchaus nicht 
mit Sicherheit feine Gabe für Kranke oder feine 
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Heilkräfte gegen gewille Krankheiten daraus abneh- 
men können. Sind aber einmal durch hinlänglich 
zahlreiche Beobachtungen an Kranken fowohl die Wir- 
kungen eines Arzneykörpers, als auch feine Heilkräfte, 
erprobt: fo können die Verfuche an Gefunden viel 
zur phyfiologifchen Erklärung der Wirkung bey Kran- 
ken und der Heilkräfte beytragen, und gerade von 
diefer Seite möchte noch der Nutzen diefer Verfuche 
grölser feyn, als in Bezug auf die Weillagung von 
Heilkräften, die noch nicht am Krankenbeite in Er- 

` fahrung gebracht worden find. 
Obgleich- nun der Vf. bey der Lölung der Anf- 
gabe, die er fich fiellte, nur die Schattenfeite der Be- 
obachtung am Krankenbeite als Quelle der Arzney- 
mittellehre hervorheben mufste: fo konnte er doch 


den Werih derfelben an vielen Orten nicht in Abrede 


Dellen, und es ift zu bedauern, dafs die einfeitige 
Richtung diefer Schrift die nähere Prüfung dieles 
Wegs zur Förderung der Kenntniffe der Wirkungen 
und Heilkräfte der Arzneyen nicht geltattete. Es würde 
fich dann dem Vf. vielleicht auch ergeben haben, was 
dem Bee, bey der Bearbeitung diefer Lehre fchon 
- lingi einfiel, dafs auf dielem Wege Mehreres und 
Befferes erzielt werden kann, als auf dem vom Vf. 
fo angelegentlich gepriefenen. Wenn man nämlich 
auf ähnliche Art, wie der Vf. in dieler Schrift bet 
weile an dem Bifam verlucht hat, jede gegenwärtig 
vorhandene und fcheinbar begründete Behauptung über 
die Wirkung einer Arzney bis zu ihrem Urlprung 


verfolgte, und nun zeigte, was wirklich durch Beob- 


achtung hinlänglich conftatirt, und was nur Muth- 
malsung wäre, dann würden wir wenigftens "unlere 
längfi bekannten Arzneyen ficher kennen lernen, und 
die richtigen Indicationen für ihre Anwendung auffin- 
den. Allein mühlam ift diefer WVeg, nicht von einem 
Einzelnen an allen Arzneyen durchzuführen, und nur 
bey einem reichen Bücherfchatze möglich. 

Was nun theoretifch in diefer Schrift zu begrün- 
den verfucht wurde, das lucht der Vf. faclifch dar- 
zulegen in ‚folgender Schrift, deren Anzeige wir fo- 

- gleich mit der erfien verbinden: 

Leiezre , b, Cnobloch: Materialien zu einer künf. 
tigen Heilmittellehre, durch Verfuche der Arz- 
neyen an gefunden Menfehen gewonnen und ge- 
Jemmelt, von Dr. Joh. Chr. Gottfr. Jörg u.l. w. 
Erfier Band. 1825. X u. 500.8. 8. (i Thlr. 12 gr.) 


In diefer Schrift nämlich legt der Vf. die Verfuche 
dem Publicum vor, welche er mit der experimentiren- 
den Gefellfchaft in Leipzig, feit dem Jahr 1822, mit 
mehreren älteren und neueren Arzneyen anfiellie, 
Zahlreich find diefe Verfuche; unverkennbar und löb- 
lich it der Eifer, der Wilflenfchaft einen wefentli- 
chen Dienfi zu leiten, und die Mühe, welche yon 

em Vf, und feinen Schülern, defshalb aufgewendet 
vones — allein die gewonnenen Refultate können 
unmöglich den Werth haben, welchen der Vf. ihnen 
ER: und die wahre Ausbeute ift fo gering, dafs 
ie mit der aufgewendeien Mühe gar nicht in richti- 
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em Verhältnils fieht. Nicht der Umftand, dafs 
der Vf. Erfahrungen mehrerer Jahrhunderte gleichfam 
mit einem Schlage zernichten will, und Rec. etwa 
diefen Erfahrungen eine infallible Wahrhafligkeit zu- 
gefieht, ifi_Grund diefes allgemeinen Uhrtheils; — 


` denn je mehr Rec. überzeugt ilt, dafs noch viele Irr- 


ihümer über die Wirkungen vieler. Arzneyen befiehen, 
und nur durch ihr Alter gewiffermalsen vor der Auf- 
deekung. gefchützt find, um fo lobenswerther findet er 
auch jeden kleinen Beytrag zur Aufklärung derfel- 
ben; — Sondern jenes Urtheil gründet fich auf ge- 
nanere Prüfung der Verfuche und ihrer Refullate, wie 
die folgenden Bemerkungen beweifen werden. 

Die Gaben der Arzneyen, welche der Vf. und 
die Mitglieder der experimentirenden Gefellfchaft auf 
ihre Organismen wirken liefsen, find durchgängig zu 
klein, als dafs die beliimmte, fich immer gleiche 
Kraft der Mittel aus ihren Wirkungen zu erkennen 
möglich wäre. Eines Theils die Furcht, der Gefund- 
heit zu fchaden, anderen Theils der [chon oben ge- 
rügte falfche Satz, dafs kleinere, aber doch {chon 
wirkfame Gaben bey gefunden Organismen nur die 
reinen und welentlichen Wirkungen erkennen liefsen, 
ohne Nach- und Neben. Wirkungen zu erzeugen, 
vermochten den Vf., mit ganz kleinen Gaben die Ver- 
fuche zu beginnen, und allmählich bis zu den Dofen 
hinauf zu Reigen, nach welchen fich eine erkennbare, 
Umfiimmung der Lebensihätigkeit oflenbarte; bey wel- 
chen Gaben dann fiehen geblieben wurde. Dals hie- 
bey viel Zufälliges in der Wirkung vorkommen mulste, 
geht deutlich aus dem Umfiand hervor, dafs die klein- 
fien Gaben von kräftigen und in ihrer Wirkung ziem- 
lich befiimmten Mitteln oft fehon bedeutende Umilfim- 
mungen erzeugien, während gröfsere Gaben derfelben 
Mittel bey denfelben Individualitäten keinesweges ver- 
hältnilsmäfsig fiärker wirkten, ja fogar, bisweilen fich 
weit unwirkfamer verhielten, ‘wie diefs namentlich 
bey dem Salpeter, bey der Arnica, beym Kampher, 
beym Stinkafand und bey dem Opium der Fall war. 
Der Vf. übergeht delen wichtigen Umftand, welcher 
das Vertrauen zu feinen Verfuchen lo [ehr fchwächen 
muffs, ganz mit Stillfehweigen, und unternimmt es 
nicht ‘einmal, ihn zu feinem Vortheil zu denten und 
t Vielleicht findet er darin feine Erklä- 
rung, dafs die Verluche gröfstentheils von Medicin 
fiudirenden Jünglingen, alle jedoch vom Vf. felbfi.oder 
von Perfonen vorgenommen wurden, die in genauem 
Verhälinils zu ihm Banden. und auf welche alfo feine’ 
Meinungen und Anfichten nicht ohne Einflufs feyn 
konnten. Obgleich der Vf. ein befonderes Gewicht 
darauf legt, dafs Studenten der Medicin gröfstentheils 
die Verfuche machien, weil diefe zu Auffaflung der 
Wirkungen und Darftellung derfelben geeigneter wä- 
ren: [o it doch nicht zu überfehen, dafs diefe gerade 
am weniglien frey find von vorgefalsten Meinungen, 
und leichter daher dasjenige auch wirklich beobach- 
ien, was fie gern beobachten wollen. Hiezu kommt 
noch, dafs der Vf. Alles, was nur irgend einer oder 
einige der Experimentirenden nach der Ingefiion der 
Arzneyen bemerkten, auch als Wirkung derfelben 
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annimmt, ohne darauf einzugehen, das Wahre vom 
Zufälligen zu unterfcheiden. Er verfällt hier mit fei- 
nen Verluchen- in denfelben Fehler, den er in feiner 
erfien Schrift an den Beobachtungen am Krankenbeite 
mit Recht fo fehr tadelt, und durch welchen nicht 
allein der wahre Werth [einer Verluche viel verliert, 
(ondern auch leicht der Einfchwärzung unbefländiger 
Zufälligkeiien in die Arzneymiltellehre das Thor ge- 
öffnet wird, da es leider nicht an Nachbetern fehlt, 
welche fich die Mühe der eigenen Prüfung erfparen. 
Jede gelunde Individualität reagirt gegen die Kraft 
einer Ärzney auf eine ihr eigenthümliche Art, fo wie 
auch jede befondere Krankheit eine eigene und be- 
fiimmie Reaction gegen die Heilmittel bedingt. Wenn 
nun nur Eine Individualität, fey es auch bey ihr fiets 
conlant, von Einer Arzney auf Eine beflimmte Weile 
afficirt wird: bo it dies noch kein Relultat der Wir- 
kung der Arzney bey Gefunden überhaupt, [ondern 
nur das, was bey allen Individualitäten, oder doch 
wenigfiens bey den allermeifien, als eine von der Arz- 
ney bewirkte Umfiimmung hervortriit, kann als ein 
folches angelehen werden. Hätte der Vf. dieles leizte 
allein bey feinen Folgerungen aus den Verfuchen auf- 

 gefalst: fo würde er nothwendig zu ganz anderen 
Ausfprüchen gekommen feyn. — Eben fo fehler- 
haft it es, wenn er Alles zur Nachwirkung einer 
Arzney zählt, was als Lebensveränderung nur irgend 
einmal oder einigemal fpäter nach, der Ingeliion der 
Arzney: wahrgenommen werden konnte: — ja wenn 
Ichon völliges Wohlbefinden wieder eingetreten war, 
und mehrere Siunden nach demfelben wieder irgend 
eine Aflection fich zeigte: fo wurde auch diefe zur 
Nachwirkung der Arzney gerechnet. Durch diefes 
Verfahren mulste der Vf. zu einer Befimmung der Zeit- 
räume, in welchen die Gaben der Arzneyen bey Krank- 
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heiten gereicht werden follen, gelangen, die mit aller 
Beobachtung: am Krankenbeite in [o grellem Wider» 
fpruch fieht, dals der Vf. fchon daraus: auf dielfen 
Fehler hätte aufmerklam feyn follen. Denn nur ein 
Homöopathe wird es begreiflich finden, dafs ein Lët 
fel voll des Aufgufles der Flor. Arnicae, welcher die 
Kraft von 1 bis 2 Gran dieler Blüthen enthält, 24 bis 36 
Stunden lang wirke, und dafs nur in diefem Zeitraum 
eine Wiederholung der Gaben gelchehen dürfe, Sieht 
man aber nun noch fogar bey dielfen Verluchen über- 
all, dafs der Vf. jede Lebensveränderung, in irgend 
einem Organ oder Syftiem durch eine Arzney bewirkt, 
als einen Reiz betrachtet, ohne näher darauf einzu- 
gehen, diefe Reizungen, wenn er einmal jede Affection 
ohne Ausnahme fo nennen wollte, in ihrer Verfchie 
denheit zu erfor[chen und darzulegen; — dals nir- 
gends darauf hingearbeifet wird, die eigenihümlichen 
Beziehungen der Heilmittel zu befonderen Organen 
und Syftemen näher ins Klare zu fiellen, fondern nur 
Kopf und Unterleib fafi durchgängig und fat fets 
gleichzeitig von den Arzneyen ergriffen worden Ten 
follen; — dafs endlich‘ der Vf. bey den meilten Arz- 
neyen Folgerungen aus ‘den Verfuchen zog, die gar 
nieht in den Verfuchen zu finden find, und bey näherer 
Beleuchtung als durchaus fallch fich bewähren, mithin 
nur aus einer. vorgefalsten Meinung enilproflen fen 
können: fo it es wahrhaft zu bedauern, dafs. fo viele 
Zeil und Mühe GR ganz nutzlos verfchwendet wurde, 
Nur eine wichtige, aber leider negalive Lehre hat 
Rec. aus diefen Materialien fchöpfen können, dafs aus 
Jolchen Verfuchen die praklifche Heilkunft nichts ge- 
winnen kann. Wir wenden uns nun zu dem Ein 
zelnen, um daran diefe allgemeinen Vorbemerkungen 
zu. bewähren und zu rechtfertigen. —— 
(Die Fortfetzung folgt im mächften Stück.) 


ELEETNETISCHRIFTEN. 


Menen, Breslau, b. Korn: F. L, de la Fontaine 
über den vernünftigen Gebrauch und die zweckmälsige 
Pflege der Augen, herausgegeben von Lichtenftädt, Prof, 
d. Med. zu Breslau. 1824. 748.8. (12 gr.) 


Dem Herausgeber gebührt Dank, dafs er diefe ans der 
Feder des [chon rühmlichfi bekannten de la Fontane ge- 
flofene Abhandlung dem Publicum mitgetheilt hat., »Diefe 
Blätter enthalten, wie Hr.-L. felbfi fagt, die SE 
Vorfchriften über die Erhaltung der Augen auf eine durchaus 
verfiändliche Weile, und find als Lehrlätze zu betrachten, 
die ein yielerfahrener Augenarzt nicht aus Sucht zur Schrift- 
fiellerey, fondern zum Belten feiner Nebenmenfchen und 
in der Ueberzeugung, dafs- das Verhüten noch Keser 
fey, als das Heilen, niedergefchrieben hat.“ Die SE 
zerfällt in folgende Ahtheilungen. Z Abtheil, Ueber de 


tägliche Pflege der Augen im gefunden Zuftande. Enthäle 
die Regeln über die Pflege der Augen beym Erwachen, 
am Tage aulser Gefchäften, am Abende und in der Nacht; 
ferner über den zweckmälsigen Gebrauch der Augen im 
Allgemeinen, über den Gebrauch derfelben in verfchiede- 
nen Lebensaltern, über die Sorge für die Augen bey den 
verfchiedenen Gattungen der Arbeit, und endlich Verhal- 
tungsregeln für Einäugige. — Die zweyte Abtheilung lie- 
fert [ehr zu beherzigende Regeln über die Behandlung 
fchwacher Augen, und die dritte Abth. letzt die vorzüg- 
lichften Behandlungsregeln der Augen bey plötzlichen Lu- 
fällen, z.B. bey fremden Körpern im Auge, bei Slichen 
von Infecten, bey Stölsen u. dergl., aus einandeT. — Jeder 
Arzt, [owie auch jeder Laie, wird diefe Schrift nicht ohne 


Belehrung aus der Hand legen. L B. F 
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SE b. Cnobloch: Materialien zu einer künf- 
„tigen Heilmittellehre, von Dr. Joh. Chrifi. Gott/r. 
ME Jörg;u. L we, 


tFortfetzung der imvorigenStüchabgebrochenenRecenfion.) 


er Vf. [chickt der Erzählung der Verfuche eine 
Einleitung voraus, in. welcher er wieder ähnliche 
Dinge berührt, welche fchon ‘in feiner erfien Schrift 
enthalten find, und worin er als den welfentlichlien 
Nutzen feiner Verluche hervorhebt, dafs fie uns ge- 
nau yon der Gabe der Arzneyen, von der Zeit der 
noihwendigen Wiederholung diefer Gabe und von 
` ihren wahren Heilkräfien unterrichteten. WVas Rec. 
von diefem Nutzen hält, geht aus dem bisher Gefag- 
ten zur Genüge hervor. Aufserdem werden das Tem- 
perament und die Conftitution der 27 Experimentiren- 
den, worunter 3 Perfonen weiblichen . Gefchlechts 
waren, kurz angegeben. — Der Salpeter eröffnet 
die Reihe der Verfuche.- Er bewirkte einen reichli- 
cheren, mit mehr feflen Stoffen gefchwängerten Urin- 
abgang, Schmerz und Ziehen in den Gedärmen, Anf- 
blähen derfelben mit häufigem Drängen auf den Stuhl, 
worauf bisweilen fpäterhin flüffigere Stuhlausleerung 
folgte, und vermehrte Hautausdünfiung, Eine Ver- 
minderung der Frequenz der Pulsfchläge wurde nur 
unmittelbar nach dem Einnehmen bemerkt; fehr bald 
kehrte der Puls wieder zu feiner Normalität zurück, 
und in einigen Fällen: wurde. ein allgemeines Ange- 
griffenfeyn. des ganzen Körpers mit Vermehrung der 
Frequenz ‚und Härte der Pulsfchläge, lowie mit eini- 
‚ger Hiize, beobachtet. Fa durchgängig wurden diefe 
Erfolge bemerkt yon. einer Gabe von. Gr. 6 bis 10; 
grölsere Gaben yon Serpl. 4 bis Dr. 1 hingegen blie- 
ben grölstentheils ohne alle Wirkung. Rec: kann in 
dielen Refultaten durchaus nichis Nenes finden. Wir 
haben längfi 'gewufsi,. dals der Salpeier zuerfi küh- 


Jend, wie ein Trunk kalien. Waflers wirkt, dann, ; 


zumal in Pulverform,..chemifch in den Darmkanal 


eingreift, und delen reizt, fäterhin aber die Abfon- 
‚derungen überhaupt vermehrt. Von den. weiteren 


Wirkungen.des Salpeleıs, die er erzeugt, wenn er in 

Uccum et Janguinem des Organismus übergegangen His 
erfahren wir durch diefe Verluche gar nichts, Was 
hat aber der Vf. durch Be erfahren D — Dals er kein 
entiphlogifiieum. fey; , weil er erregend auf die Nie- 
ven, | auf ‚die=Haut und sf den Darmkanal wirke, 
und alfo die Thätigkeit der auslondernden Orga, 
ne Veffmehre,, . .diefelben auch mehr zur Entzündung 
A EE 1826. Vierter Band. 
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‚ganz aus, Der Vf. verwirft aufserdem 
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fiimme, wefshalb der Salpeter durch Ergreifung der 
3 grofsen Abfonderungsorgane auch reizend wirken 


müjje auf das Gefäls- und Nerven-Syfiem!' — Möge“ 


eine folche Schlufsfolge rechtfertigen, wer es kann! 
Mehr Grund hätte [cheinbar der Vf. gehabt, das ge- 
prüflefie der inneren antiphlogifiifchen Heilmittel ‚als 
phlogifüfches kinzuflellen, wenn er fich darauf gefützt 
hätte, dal dieles Mittel bey Einigen eine gewille Er. 
regung des Gefälsfyfiems veranlalste; — aber nur 
Schein wäre auch diefer Grund gewelen, weil — ab- 
gelehen dayon, dafs von einer Prüfung einer enizür- 


dungswidrigen Eigenfchaft nicht die Rede feyn kann, . 


wo keine Entzündung vorhanden it, — diefe indivi- 


duelle Reaction nur dadurch enifiand, dafs die Selbf- 


behauplung des organifchen Lebens gegen den erien 
Eingriff des Mittels hier im Gefunden. färker fich 


aus[prach, als die Wirkung des Mittels, welche fich. 


nach feinem Eingehen in fuccum et fanguinen. des 
Organismus entfaltete, feyn konnte. Auch: kam diefe 
Reaction ja nicht conlant nach gröfseren Gaben zum 
Vorfchein, und felbfi die Reizungen der Ablonderungs- 
organe blieben febr häufig nach den grölseren Gaben 


2 den Salpeter 
als. fchweifstreibendes Mittel, weil er in diefer Hin- 


ficht, zu unbelimmt wirke; lowie anch als urinlrei- 
bendes Miitel; weil man beffere diuretica habe, und 
der Salpeter: die Verdauung -angreife, und giebt feine 
Anwendung nur in. folchen Fällen” zu, wo bey der 
Walferfucht die Ausfchwitzung der Flüffgkeit einem 
gelieigerten plafifchen Procelle zuzufchreiben fey.. In 
den Verfuchen ifi aber keine Andeutung yon einer 
Verminderung. des plaliifchen Proceffes oder der Ver- 
dauung durch das Nilrum zu finden, und doch wird 
diefe nunmehr vorausgefelzt. : Noch mehr aber muls 
es auffallen, wenn am Ende, ungeachtet der früheren 
Behauptung, dafs der Salpeter kein EE 
(eyn könne, derfelbe doch gegen Entzündungen am, 
Kopfe, am Halfe -und in der Braf, befonders "aber 
gegen Gehirnenizündung, als Erfatzmitiel des Oueck- 
filbers empfohlen _ wird, ‚Befler hätte der yg Teine 
Confeguenz und Einficht in die Wirkung des Salpe- 
ters nicht zeigen können! __ 

Es folgt nun das lürfehlorbeerwafjer, nach der 


` Pharmacopoea Saronıca aus drey Pfund Defillat von 


einem’ Pfunde der- Blätter beftehend, Die eonliante- 
fien Erfcheinungen, welche nach- feiner Ingeftion: be: 
merkt wurden, waren Eingenommenheit z Druck und 


Schmerz im Kopfe und  gelinde Verminderung der: 
fpäterhin Ab-- 


Härte und Frequenz des. Pulles, fowie 


fpannung und: Schläfrigkeif. _Diefe Symptome erfchie. 
Dd 


Tit 


nen fchon bey einer Gabe von Gutt. 15— 90, waren 
aber auch. nicht liärker und, verändert bes Gaber von 
gi. 100 und mehr. Wir überlaffen jedem Unbefan- 
genen, fich hieraus die auf der Hand liegenden Folge- 
zungen. zu zieken, od frager nur: Geht daraus her- 
vor, wie der Vf. folgert, dafs die Agua Laurocerafi 
fchnell erregend wie ein elektrifcher Schlag auf’ den 
Kopf wirkt, welche augenblichkliche Aufreizung aber, 
ihrer kurzen Dauer wegen, dem Gefühl ‚und‘ der 
Beobachtung ent/chläpfet (+11), und nur in der Be- 
nömmenleit als Folge‘bemerkbar bleibt? — dafs der 
Nachlals in der Bluicirenlation und die Herabfiim- 
mung der Senfbilitäi nur durch eine [chnell vorüber- 
gehende. Steigerung der Nerven- und Gehirn- Thä- 
tigkeit erkauft werden könne? — dafs das Mittel 
nicht angewendet werden könne bey Blutandrang 
nach dem Kopfe oder der Gehirnentzündung, obgleich 
bey‘ den Verfuchen ausdrücklich bemerkt wird, dafs 
die Aflection- des Kopfes, von dem Mitiel erzeugt, nie- 
mals mit Hitze vergefelifchaftet gewelen wäre? — dafs 
es bey entzündlichen Afteclionen der Lungen und 
Branchien nicht gereicht. werden dürfe, weil es einem 
einzigen der Experimenlirenden, nämlich dem Vf. felbfi, 
etwas Heilerkeil zuzog? — dafs es bey Stockungen 
im Unterleibe, bey dem fögenanuten fchwarzgalligten 
‚ Zuftande, bey Hämorrhoidal- Be[lchwerden, bey Ver- 
fopfung der. Drülen,. bey Verhärlung des Uterus u. 
L w. unmöglich reelle Dienfie leiften könne? — -dafs 
es Krämpfe und Convulfionen,, welche von materiel- 
ler.oder dynamiicher. Aufreizung des Gehirns herrüh- 
zen, oder von. Ueberfüllung der Gefälse def- 
felben u. f. w. abhängen, nicht zu füllen vermöge? 
Rec. wundert fich, dafs der Vf. nicht noch weit 
mehrsaus den Verluchen über die Agua Lauröcerafi 
gefolgert hat; denn in der Art, wie er hier zu Wer- 
ke ging, kann man wohl nicht leicht zum Ende der 
Folgerungen gelangen. SS 5 
Das Waffer von bitteren Mandeln, nach demfel- 

ben Verhältüls, wie das Kirfchlorbeerwaller, bereitet, 
wurde ebenfalls mehreren Prüfungen unterworfen, 
aus denen das Refultat hervorging, dafs daflelbe dem 
Kirfchlorbeerwaller in der Qualität der Wirkung ganz 
gleich, in der Quantität aber um die Hälfte fchwä 
cher fey. — Von der Blaufäure wurden zwey ver- 
fchiedene Präparate geprüft. Zuerfi das Präparat nach 
der Vorfchrift von Vauguelin. Die vorzüglichfien und 
conltantefien Symptome feiner Wirkung waren: die- 
felbe Affection des Kopfes, wie fie von dem Kirfch- 
lorbeerwaller erzeugt wurde, Scharren und Heiferkeit 
im Halle, bisweilen mit beengter Refpiration, fpäter- 
hin geifige und körperliche Abfparmung. Aehnlich 
waren allo die Wirkungen denen des Kirfehlorbeer- 
wallers; allein aufser einer weit bedeutenderen Kraft 
(das Mittel hatte fchon zu einem Tropfen auf ‚die 
abe diefe Wirkungen, und die Gäben wurden nicht 
über 3 Tropfen gefleigert) zeigte fich einige Verfchie- 


denheit in der Wirkung auf den Blutumlauf, wel- 


cher unbedeutender und weniger- conftant davor ver- 
mindert würde, und in der Wirkung auf die Ath- 
mungswerkzeuge, welche confianter dayon ergriffen 
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` fäure noch Bäcker in der Wirkung, 
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wurden’ Es wurden auch noch mehrere Verfuche 
an Thieren mit diefem Präparat angeftellt, welche 
aber keine neuen oder unbekannten Refultate liefer- 
ten. . Intereflant ili bey denfelben nur die-Beobach- 
iung des Blutumlaufs in dem Mefenterium eines Fro- 
fches, ‘während Blaufäure bis zur Tödtung auf den- 
felben wirkte.. 10 Minuten nach Beybringung der 
Blaufiure wurde die Bluibewegung in den Venen re 
gelwidrig langfam, während der Strom in der Arterie 
feine vorige Schnelligkeit behielt. $—10 Mittuten 
fpäter [chien ‚auch die Arterie an dem trägeren Fort- 
fchaffen des Bluis Antheil zu nehmen. Das. Blut 
fiockte, in beiden Gefäfsen von Zeit zu Zeit, doch 
weit öfter und länger dauemd in den Venen, als in 
der Arterie. 15 Minuten vor dem Tode fah das Blut 
der Venen violletroth aus, welches vorher heilröth 
war, und das Blut der Arterie zeigte fich farbenlös 
und weils, obgleich es früher auch fcharlachroih se- 
glänzt hatte. Auch wurde die Arterie [päter immer 
dünner, dagegen behielten die Venen ihre‘ frühere 
Dicke. — Auch hier find wieder aus den Ergebnif- 
fen der Verfuche Folgerungen gezögen, welche durch- 
aus keine nähere Begründung darin haben. Rec. 
fuchte vergeblich nach dem Beweile, dafs die Blau- 
fäure erregend auf das Gehirn und Nervenlyfiem, 
mehr jedoch auf die Nerven des Gehirns, als auf die 
der Ganglien wirke. Nebenbey befchenkt uns auch 
der Vf. mit einem neuen techhifchen Ausdrucke, in 
der Behauptung, dafs die Blaufäure materielle und 
geiftige Congeftionen (!) nach dem, Kopfe, eine ms: 
terielle oder geifiige Plethora (!) deflelben erzeuge, 
welche die nächfie Urfache der allgemeinen Vermin- 
derung der Senfibilität, der Krämpfe amd Lähmun- 
gen, die man bey Thieren beobachtet, der früheren 
Erlahmung der. Venen, als der der Arterien u..f. w. 
Die vorwiegend nervöle Blutmifchung bey 
Wirkung der Bläufäure bis zur Tödtung wird 
aus der verminderten Thätigkeit der Eniverserklärt 
obf[chon das oben erwähnte Experintent "ei deni Fro- 
fche den ‘Vf. deutlich vom Ungrunde d'et Erklä 
rungsart hätte überzeugen können; — denn es hätte, 
ja das Blut in der Arlerie auch immer dunkler wer- 
den müllen, wenn diefe: Erklärungsweife die richtige. 
wäre. Was übrigens den Wunfch des Vfs. betrifft, 
diefe Arzney aus dem Gebrauche verbannt zu willen, 
fo lange uns das mildere Kirfchlorbeerwaller zu Ge- 
bote fieht, fo billigen wir diefen ganz, und hegen 
auch die Hoffnung, dafs die ephemere Erhebung đer- 
felben durch die Mode- von nicht langer Dauer leyn 
werde. — Die Jitner’fehe, nach Brandes Verbefler- 
ter Vorfchrift bereitete Blaufäure wurde ebenfalls zu 
Verfuchen angewendet. Sie gaben im YVefentlichen 
diefelben Refultate, wie die Verfuche mit dem vori- 
gen Präparat; nur ‚zeigte fich die Ittner’fche Blau- 
Einige Male . 
wird von Aydrothionfauerer Gefchmack derlelben ge- 
{prochen, "welches entweder ein Schreibfehler, für 
cyanfauerem, feyn muls, oder eine fehlerhafte Berei- 
tung des Präparats andeutel. j 

Die Wurzel des Baldrians brachte bey allen Ex- 
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perimentatoren 'eine -fehr- verfchiedene Wirkung’ ber 
vor; fo dafs fich nicht ein einziges Symptom als ein 
conltantes bey. den Verfuchen mit derfelben ergiebt. 
Bey Bingen erzeugte fie eine vorzügliche Heiterkeit 
und höhere Stimmung. der geifiigen Funelionen. über- 
haupt; bey Anderen bewirkte fie mehr Eingenommen- 
= heit und Schmerz des Kopfes; bey den Driiten ver- 
mehrte Haulwärme und- Befchleunigung des Pulfes; 
bey den Vierten Magendrücken, Poltern and Schmerz 
im Leibe u. L w. Fafi durchgängig waren ziemlich 
farke- Gaben nöthig, um eine befiimmte Veränderung 
der Lebensthäligkeit zu erzeugen. Im Aufguls wur- 
den Dr. 14 bis 3 erfodert, in der Pulverform Dr. 1 
—2. Die Folgerungen, welche der Vf, aus dielen 
Ergebnillen zicht, find von ganz gleichem Gehalte, 
wie. die ber den anderen Mitieln erwähnten, und es 
würde den in diefen Blättern gefialteien Raum über- 
fchreiten, wenn Rec. alles das rügen wollie, was ei: 
ner Rüge bedürfte. Nur kurz will er darum bemer- 
ken, (dafs den Verfuchen zufolge die Valeriana als 
ein [ehr unzuverläffges Mittel gefchildert ift, ohne den 
Grund des Symptomenwechfels, welcher doch keines- 
weges ferne liegt, auch nur enifernt zu berühren, 


x 


fo‘ dafs es grofse- Einfeitigkeit verräth, wenn der ’ 


Grund des Ausbleibens der Ablpannung "und Schläf- 
' rigkeit nach vorausgegangener Aufregung des Gehirns 
blots in dem geringeren. Grade dieler Aufregung, de- 

ren Eigenthümlichkeit der Vf. gar nieht aufzufaflen 
en Be wenn der Vf. aus fei- 
X H divi e a efühl eu core > 2. 

gerung zieht, dafs ee enee FEl 
und durch Bluticongeliion nach dem E a EC 
treibung des Leibes und’ mehrere andere Unterleibs- 


affeclionen errege; dafs das Infufum mehr auf das 


Gehirn, das Pulver aber mehr auf den Darnıkanal 
wirke, ohne den Grund diefes Ergebnifles der Ver- 
fuche in dem, was am nächlien liegt, nämlich in der 
adi er Alfimilirbarkeit «des Pulvers, zu [uchen 
u. dergl.. Dafs übrigens- die Yaleriana in keiner Art 
yon Srankheiten SE leilte, als im Typhus, und“ 
d e Ste der Typhuskranken, welche mit Bal- 

ran Dehandelt wurden, geftorben feyen, werden 
dem Mur folche Praktiker ‚zugeftiehen, welche die 
rn Indicationen zur Anwendung dieles Mittels 
- nic annten. x AT S S ; 

i 2 Die virginifehe .Schlaengenwurzel lieferie zwar 
einigermalsen eonfiantere Symptome, als der Baldrian; 
— doch if auch bey ihr noch einiger Wechfel un- 
verkennbar. Am conftantelten wirkte auch fie wieder 
auf den Kopf und Be, indem fie Indigefion: 
i n ae iz E E 
we un s veranlalsie. 
Mehrmals bewirkte fie auch einen örtlichen S fie. 
‘Quenten Puls, vermehrte Hantthätigkeit und vermehr- 
bes ene, Ce Sege Sa piwas ee: als 

y a eriana. wey crupe 15 e Ee 5 waren 
eh > an Se Kë in der Pul- 
nölhig, um beltimmite kungen zu er- 

Veit "Auch hier leiden die aus den Nefultaten der 
"Sie gezogenen Folgerungen wieder an den fchon 
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oft gerügten Mängeln; — am 'auffallendfien war je> 
doch dem Bee, dals der Vf. den offenbaren Zuftand 
von Indigefion wieder nicht ‚gehörig aufzufaflen ver- 
mochte, und eine die fchleimigen und flüffgen Ans- 
leerungen des. Darmkanals anhaltende Wirkung, wo- 
von man die Spur nicht einmal in den Verfüchen 
wahrnimmt, herausbringt, wefshalb er die Serpenta- 
ria vorzüglich bey -veralteten Durchfällen empfichli. 

Die YWohlverlerhblumen wirkten mit unverkenn- 
barer Schärfe zunächfi und am conflantefien auf den 
Darmkandl. Sie erregen nämlich Kratzen und Bren- 
nen im Schlunde, nachher Magendrücken, ‚krampf-, 
hafıe Zilammenziehungen. und Schmerzen in der 
Magengegend mit Verluft des Appetites, Luftentwi- ` 
ckelung und Drang zum Stuhlgang, bald mit vermehr- 
ter, bald mil zurückgehaltener Ausleerung des Maft- 
darms. Fat eben fo conlant griffen fie den Kopf 
an; weniger confiani aber wirkten fie auf Vermehrung 
der Blutbewegung, auf Vermehrung .der Abfonderung 
der Branchien u. "E o. -Auffallend _ kräftig” bewies 
fich diele Arzney: bey empfindlichen Perfonen wirk- 
ten oft fchon’ gr. 1—2 im Aufguls, und mehr als 
gr. 10—20 waren. zur Wirkung niemals nöthig. 
Doch waren auch hier mitunter die kleineren Gaben 
wirklamer, als die gröfseren. In einem Falle wirkte 
ein Aufguls von Dr. 4 der WVohlverleihblumen auf 
6 Unzen Colatur, alle 2 bis 3 Stunden genommen, 
fo Dark auf den Experimentirenden, dafs dieler da- 
von krank wurde. In allen übrigen Fällen wurde, 
wie hier durchgreifend mit allen Mitteln gefchah, 
nur eine einmalige Gabe genommen, Auch hier sub 
man an den Folgerungen wieder diefelben Ausliellun- 
gen machen. Es wird eine Umflimmung des uropoe- 
tilchen Syftems und eine eniweder qualitative (!), 
oder quanlitalive Vermehrung der Harnabfonderung 
angenommen, welche vermuthlich öfter fogar ‘der 
fchärfiien Beobachtung entginge (!!), ohne dafs die 
Verfuche dergleichen darthun, - Ebenfo wird behaup- 
tet, dafs die Dauer der Wirkung fich auf -24—36 
Stunden erlirecke, und diefe Behauptung gegen die 
Ergebnifle der Verfuche damit gerechtfertigt, dafs die 
Experimentirenden die ‘wirkliche Dauer der Verfuche 
dureh Speilen und Getränke unterbrochen hätten. Zu- 
folge diefer Behauptung wird den Praktikern der Rath 
gegeben, die Arrica nur in 94— 36 Stunden bey 
Kranken zu wiederholen. Kann denn etwa der Vf. 
bey Kranken [o lange. die Speifen und Getränke ans- 
feizen laffen? — Dals bey öfterer Gabe die Aerzte 
ihre Kranken mit diefem Mittel. noch kränker mach- 
ien, it eine Entdeckung des Vfs., gegen welche wohl 
Alle fich gerechtfertigt fühlen werden, welche: daffelbe 
in öfteren und flärkeren Gaben zu verordnen pflegen. 
— Die äufsere Anwendung der Wohlverleihblüthen 
als gelindes röthmachendes Mittel übergehen wir. 

Die Wohlverleihwurzel wurde zuerft in der Tin- 
ciurform, von einer Unze der Wurzel auf 8 Unzen 
Weingeifi, und dann auch im Aufgufs geprüft. Sie 
verhielt‘ fich falt eben fo wirkfam, als die Blüthen, 
war jedoch verhältnilsmäfsig weniger kräftig in der 
Tinctur, als im Aufguls, Sie erzeugte im Ganzen 


H 
D 


‚te, 
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diefelben Zufille e die Blumen, bewies fich nur 


etwas weniger I[charf, kraizend und brennend im 


Magen und im Schlunde, Sie {olt fcheinbar bet 
Perfonen mit weniger reizbaren Verdauungsorganen 
mebr auf das Gehirn wirken, weil fie weniger- die 
Verdaunungsorgane- angreife, welshalb die Wirkung 
auf das Gehirn mehr gefühlt würde (!!). Späterhin 
leitet der VE. ihre Relorplionswirkung, die er bey 
feinen Verluchen nicht direct erfahren konnte, aus 
ihrer Wirkung auf den Darmkanal ab, mit dem ka- 
tegorifchen Satze: „Alles, was die Thätigkeit des 
Darmkanals vermehrt, ‚erhöht auch die Function der 
Lymphgefäßse, und leitet ferner vom Gehim ab.“ 
Er behaupiet eine analoge Wirkung mit dem Calo- 
mel von ihr, obfchon er oben ausdrücklich beftimm- 
dafs die Arnica nicht auf die Ablonderungen, 
fondern nur auf die Muskelfibern des Darınkanals, 
deren. Contraction verfiärkend , einwirke.. Warum 
folgert er. denn nicht conlequeni ganz Aehnliches’ von 
den anderen Mitteln, die ja auch, mach feinem Aus- 
drücke, reizend auf den Darmkanal wirkten? 
Der Kampfer erregte zwerft ein Gefühl von Wär- 
me in der Herzgrube, welche fich allmählich über 
den ganzen Körper verbreitete, und wobey fich der 
Puls um 10-15 Schläge” in der Minute befchleu- 
nigte.. Gleichzeitig fand auch eine Aufregung des 
Geilies Statt, oder ein Gefühl von 'Trunkenheit und 
Schwindel mit Röthe und Hitze am Kopfe, -welches 
Später in Wültigkeit und Benommenheit, auch in 
wirklichen Köpfichmerz überging. Später irat Schweils 
ein, bisweilen auch Zittern der Hände, Nafenbluten; 
und überhaupt der Zuftand, welcher einer mälsigen 
Erhitzung. nachzufolgen pflegt. Ein halber bis 3 Gr, 
waren zur Erzeugung diefer Wirkungen hinlänglich, 
bey welchen der aufgeregie Zufland de Gefäls- und 
Nerven- Syllems gewöhnlich eine Stunde, die Nach- 
wirküngen 4 bis 5 Stunden lang währien.. - Es liegt 
am Tage, dals der Kampfer fich in: den Verfuchen 
erade [o auslpräch, wie man ihn lugt gekannt hat. 
Mit Unrecht folgert der Vf. anch bier eine befondere 
Reizung des Magens und Darmkanals; denn eines 
Theils if in, den Verfuchen diefe Reizung durchaus 
nicht conliant hervorgelrelen, 
ja auch nahe genug, dafs jedes R 
yom Magen aus den Organismus angreifi, ‚auch im 
dielem - feine Wirkung beginnen muls. ‚Kampfer 
wirkte durchaus nicht reizender auf den Darmkanal, 
als anf alle anderen Gebilde. Eben fo wenig hat Rec. 
es einleuchtend finden können, dals man iheorelilch 
die Wirkungen’ diefes Medicaments, trennen könne 


anderen Theils Dest e 
eizmittel, welches 


/ 
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in eine geiflige und in (charfe i a'er mi 
Schärfe und Bilterkeit in der a el 
hat, und auch in’ den Verfuchen nichts davon hd 
werden kann, wenn man nicht unbegründete` Unter- 
fiellungen machen will. Aus einigem Drang zum 
Harnen, welchen einige Experimentatoren empfanden 
wovon jedoch bey den meiften keine Spur berät 
wurde, fchliefst der VE, dafs der Kampfer eine Anf- 
regung der Gefchlechistheile und Urinwerkzeuge yer- 
anlafle, und dafs alfo feine geprielenen Wirkungen 
bey ‚erhöhter Senfibilität diefer Theile aus der Ea 
belzeit der Medicin fich herfchrieben. Eben fo wenig 
[oll diefes Mittel taugen bey der Reizung.der Urin- 
wege durch -Canthariden, aus welcher Behauptung 
klar hervorgeht, dafs der Vf, weder begriffen hat, 
welche- Art von Rothlauf die Canihariden im Inne- 
ren der Harnwerkzeuge. erregen, noch. viel weniger 
eine klare Idee’ davon hat, wie Kampfer gegen Roth- 
lauf überlaupt wirkt == = ~ ' 
Bey dem Biebergeil it erer nicht erwähnt, 
ob canadenfilches oder mofcowitifches zu Hr 
fuchen verwendet wurde; und obgleich män wohl 
letztes vermuihen kany: [o wäre doch eine nähere 
Angabe der Belchaffenheit der Drogue 'nöthig gewe- 
fen, da bekanntlich diefelbe fo veränderlich Ap Ee 
wurde. ert in kleinen Dofen geprüft, und allmäh- 
lich. bis zu gr. 20 in der Gabe gefchritien, diefe Ga 
be aber nicht überfchriiten... Keiner der Experimen- 
tivenden, Telbit nicht. empfindliche Perfonen. weibli- 
chen Gelchlechis, konnten etwas Anderes nach [either 
Ingeftion wahrnehmen, als einen vorwiegenden Ge: 
fchmack, ‘wie Kardamomen, und-ein fpäteres o- 
fsen mit dem Gefchmack des Mittels. Der Vf- ver- ` 
wirft darum: : diefes Medicament, at EN? unwirk- 
fam, und rälh zur Ausmerzumg Sien, So fehr 
nun nandhe ae der, Schwäche diefes Medica- 
menis überzeugt ilt, [o age er doch diefen Folge- 
en eat CL 5 
kannt, dafs das Biebergeil ee il be- 
kenfyftem als gelindes nervinum und rn: me 
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. cum wirkt, und, es kann darum nicht bey Gefunden 


augenfällige ` Veränderungen: im ~ Allgemeinbefinden 
veranlaflen. Allein, welcher “Praktiker hätte denn 
nicht oft Gelegenheit gehabt; bey Hyfierifchen die 
auffallende Wirkfamkeif mancher -Gerüche , eines 
Ichwachen Camillenthees und dergleichen, zu bech, 
achten? - - 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stüched... 
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EEE? , b. Cnobloch: Materialien zu einer künf- 
tigen Heilmittellehre, von Dr. Joh. Chrifi. Goitfr. 


Jörg u. L w. 
Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


De Bifam [chlug bey allen Experimentirenden durch 
feinen lehr fiarken Geruch vor, während fein Ge- 
fchmack unbedeutend war, Keine Abfonderung, we- 
der Schweils, noch Urin, noch die Faeces verriethen, 
dafs fie den Geruch dellelben angenommen hätten; — 


allein aus dem Magen Bieg diefer Geruch noch län- 
gere Zeit auf, und’ hing hen an Barinaare und Kler 


der, wodurch die Täufchung, dafs alle Ablonderun- 
gen bey feinem Gebrauche feinen Geruch annähmen, 
entftanden feyn foll. Er wirkte hauptfächlich anf den 
Kopf und auf den Blutumlauf, und nur bey empfind- 
lichen Perfonen auf den Verdauum;skanal. Der Kopf 
wurde eingenommen, wülte und Ichmerzhaft, der 
Puls fchneller und voller mit ee Erhöhung der 
Hautiemperatur; der Appelit zeigte fich oft reger, auch 
eniftand bisweilen einiger Druck in der Magengegend 
und Trockenheit in der Speiferöhre. Späierhin folg- 
ten Abfpannung und Schläfrigkeit in der Nachwir- 
kung. Keine Gabe unter 10 Gran wirkte; gewöhn- 
lich mufsten 12—15 Gr. genommen werden, vm be- 
fümmte Veränderungen zu erzeugen. Die Aufregun- 
gen dauerten felten über 1 Stunde; die Ablpannung 
hingegen wurde oft noch nach 24 Stunden verfpürt. 
Die Folgerungen, welche der Vf. hier aus den That- 
fachen der Verfuche zieht, entfernen fich weniger 
vom Richtigen ‚ als bey den anderen Arzneyen; doch 
aber fliefst Wieder Manches mitunter, was Rec. weg- 
wünfchen möchte. So it z. B. wieder die Behaup- 
tung, dals der Mofchus in gröfßseren Gaben Convul- 
fionen mache, nur allein aus dem Beben des Körpers 
entnommen, welches, wie bey dem Genuls von ftar- 
kem Kaffee, fich nach der Ingefiion des Bifams bis- 
wöilen zeigte, und durch nichts weiter begründet. 
Auch wird eine befondere [chlafmachende Eigenfchaft 
des Mofchus angenommen, die doch hier nicht fär- 
ker hervortritt, als bey 100 anderen Arzneyen, 
Welche doch kein Menich zu den Somniferis rech- 
nen mag. e d 

Die Tgnatiusbohne wurde in der Tinctur und in 
Pulverform geprüft. Am conftantelten wirkte fie auf 
den Verdauungskanal und auf den Kopf. Sie veran- 
lalsie Druck im Magen, verminderten Appelit, Pol- 
tern im Leibe, mehrmals Diarrhöe, bisweilen aber 
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auch Harileibigkeit, ein Gefühl von Beraufchung, 
Schwindel, Druck in der Stirne, Kopffchmerz, und 
in der fpäleren Nachwirkung Ablpannung. Bisweilen 
bemerkte man Exacerbation und Remiffon der Er- 
fcheinungen. Das Pulver wirkte verhälinilsmälsig kräf- 
tiger, als die Tinctur. Von erem waren 2—6 Gr. 
zur Erzielung beftiimmter Ericheinungen nöthig. Auch 
hier wird wieder falfch gefolgert, dafs das Mittel be- 
fonders auf die Speicheldrüfen und ohne Zweifel CP 
auch auf das.Pankreas und die melferaifchen Drülen 
mit einer befonderen Kraft wirke, obgleich die ver- 


mehrte Speichelabfonderüng nur als Folge des tihlen 
Gefehmarke hos orf- -~as VOIKam, und eine 


en T d 
conftante Barten derlefhen durchaus nicht Statt fand. 
Auf diefe Folgerung wird dann fogleich wieder die 
Behaupiung gebaut, dafs diefe Arzney bey Schwäche 
der Verdauung und langwieriger Verfiopfung der Drü- 
fen heilfam feyn müfle. Eben fo wenig vermag Rec, 
aus den Refultaten der Verfuche abzunehmen, warum 
das Mittel als ein mächtig umfiimmendes bey chroni- 
[chen Krankheiten, und um „dem Hervorbrechen des 
Paroxysmus einer zur Gewohnheit gewordenen Wech- 


felkrankheit vorzuhalien“ (ic), hier fo befiimmt em- 
pfohlen wird. í 


Bey der Prüfung des Stinkafandes fiellte fich auch 
wieder die Affection des Kopfes und des Verdauungs- 
kanals am conftantefien dar. Drück und Schmerz in 
der Magengegerd mit viel Lufieniwickelung und Pol- 
iern im Leibe mit qualitativ- (bald mehr dunkel 
gefärbter und mulsiger, bald heller)‘ und quan- 
titativ - verfchiedener (bald mehr flülfiger, bald re- 
tardirter) Maftdarmentleerung, Druck, Schmerz und 
Eingenommenheit des Kopfes, auch- Schwindel und 
Beraufchung kamen Zait bey allen Experimentatoren 
yor. Die anderen Erfcheinungen, wie namentlich die 
Veränderungen der Bluibewegung, die fich noch am 
öfterfien in einem ungleichen, zulammengezogenen und 
fchnellen Pulfe offenbarten, die krampfigen Affectio- 
nen der Brufi, des Schlundes und Darmkanals Ss 
öfteren Schauer, wechlelnden Congefiionen nach ver- 
fchiedenen Organen u. f. w., waren fehr yeränderlich 
bey den verfchiedenen Individualitäten, Reizung der 
Genitalien kam nur bey einem Experimentirenden 
vor, und bey einer Dame wurden mehrmalige Schmer- 
zen in der Gegend des Uterus ‚und der Eintritt der 
Katamenien um 10 Tage früher beobachtet. Die Wir- 
kungen kamen in der Regel etwas [pät, erft 3—4 
Stunden nach der Ingeftion; nur machte der [charfe 


‚und beifsende Gefchmack des Mittels öfter Eben frü- 


her einen Reiz im Schlunde und Magen. 
Ee 
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waren gewöhnlich- zur Wirkung hinreichend; hinge- 
gen Gaben von 20 Gran lielsen nicht allein den Kopf 
SE, fondern hatten (ehr oft auch keine andere Wir- 
kung. — Die Folgerungen, welche der Vf. aus die- 
fen Thatfachen zieht, weichen hier im Ganzen we- 
niger vom- richtigen Wege ab. Doch fällt auch hier 
wieder auf, dafs der Stinkafand die Alfimilation fei- 
gern, und alfo die Ernährung des Körpers herfiellen, 
oder überhaupt begünftigen foll, da weit eher das Ge- 
geniheil aus den Verfuchen fich. ergiebt, und dafs ein- 
zelne Ergebnifle der Verfuche wieder zu allgemeinen 
‚gemacht werden, wie z. B. die Wirkung auf die 
- Brukt, auf die Urinabfonderung, auf die Gefchlechis- 
iheile u. dgl. m. Mehr Gewicht hätte der Vf. mit 
grölserem Rechte auf-die wechlelnden, ‚bisweilen re- 
millirenden und exacerbirenden Nervenerfcheinungen 
legen können, : 

Der Mohnfaft wurde in Tinctur- und in Pul- 
ver-Form geprüft. Die Tinctur war aus einem Theil 
Opium und Waller und Weingeift, von jedem 3 Theile, 
zubereitei. Er ae am conliantefien auf den Kopf 
rn SEH Kan, 2 T > er 
bung, Wülfiigkeit und Ya entlich Et WE, 2A 
tigkeit und Blutandrang nach demfelben, ein vollerer 
und heiterer, öfter auch etwas, befchleunigter Puls- 
Ichlag, in der Nachwirkung Abfpannung mit Einge- 
nommenheit und Schmerz im Kopfe, die wefentlich- 
ften Erfcheinungen. Die Wirkungen auf die Secre- 
tionen waren [ehr unbefiimmt; das Mittel erregte bald 
Zurückhaltung des Stuhls und härtere Befchaffenheit 
dellelben, bald vermehrte und dünne , Leibesöffnung 
u. l. w. Auf Manche wirkten fchon [ehr kleine Ga- 
ben von 3 Gr. in Pulver; gewöhnlich aber waren 3 
bis 2 Gr. zur Wirkung nöthig. Gröfsere Gaben , na- 
‚mentlich von der Tinciur (welche fich überhaupt ver- 
hälinifsmäfsig [chwächer in der Wirkung zeigte, als 
das Pulver), bis zu 36 Tropfen -blieben aber mitunter 
ganz ohne Erfolg, felbfi bey einem Experimentiren- 
den, welcher unmittelbar vorher vom Pulver kräftige 
Eindrücke erfahren hatte. — Die Folgerungen find nicht 
minder reich an fölchen Mängeln, wie fie fchon oft 
bey- den anderen Arzneyen gerügt wurden. Es wird 
eine allgemeine Aufregung des ganzen Nervenlyliems, 


vorzüglich des Gehirns, angenommen, welche aber - 


öfters nur fo kurze Zeit dauere, dafs Be der Wahr- 
nehmung’ent[chlüpfe (!); die ganz unbefiimmten Affe- 
clionen des Darmkanals werden als Reizung angele- 
hen; eine reizende Wirkung auf die Urin- und Ge- 
fchlechts - Werkzeuge wird fupponirt u. L w. Gerade 
das Merkwürdige, dals in dielen Verfuchen keine Anf- 
regung des Gehirns, Iondern fafi ganz conftant eine 
Depreffion feiner Thätigkeit gleich im Anfange der 
Wirkung des Mohnfaftes vorkam, zernichtet der Vf. 
wieder durch Unierftellung von Thaifachen, die nicht 
in feinen Verfuchen gegeben find. Rec. billigt. übri- 
gens ganz, dafs der. Vf. die Heilwirkungen des Mohn- 
faftes mehr zu befchränken fucht; er billigt es, dafs 
er denfelben gegen zu reichliche "Ablonderung des 
Darmkanals, der Nieren und Gefchlechistheile em- 
pfiehlt; allein er begreift nicht, ‚wie der Vf. dazu 
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kommen konnte, denfelben auch gegen zu reichliche Ab- 
fonderung der Haut zw Empfehlen, da auch aus fei- 
nen Verluchen nur eine Gegenanzeige gegen den Ge- 
brauch des Mohnfafies bey ` Baken, Schweils her- 
vorgeht. 2 Be: 

Das Kraut vom rothen Fingerhute wirkte fafi. 
confiant zuerft auf den Kopf, und erzeugte eine [chwa- 
che Beraufchung,, Schwindel, Eingenommenheit und 
Schmerz des Kopfes. ` Die Blutecirculation wurde nicht 
immer angegriffen; wo es aber gelchah, wurde der 
Puls nicht langfamer, fondern kleiner, bisweilen un- 
gleich und eiwas fchneller. Eben fo unbefiändig wa- 
ren Kratzen,. Scharren und Brennen im Halle und in 
den Bronchien, fowie eine gewille Erregung des Ge- 
[chlechtsfyfiems- Mehr confiant zeigte fich aber‘ 
in der Nachwirkung vermehrter Urinabgang, bald 


' yon- hellem, bald von dunklerem Urin, Er ging im- 


mer ohne Schmerz und ohne Brennen ab; nur füllte 


.fich die Blafe gewöhnlich nicht Dark an, londern 


würde zu öfterer Entleerung angereizt. Wo die Urin- 
auslonderung fehlte, trat verftärkie Abfonderung des 


Darmkanals ein. Gewöhnlich aber blieb der Darm- 
Panut eeg trey ul... us orac hrt BISU ein. 
Vom Pulver wurde zur Wirkung ohngefähr 3 bis 1 
Gr. erfodert. Das Infufum aus 1- Serpl. Blätter auf 4 
Unzen Wafer wurde zu 1 bis % Eßslöffel voll 
gehörig wirklam. Etwas fiärker [chien die Abkochung 
zu Jeun. Von einer Tinctur, welche einen Theil 
Blätter auf 6 Theile Weingeifi enthielt, wirkten erfi 
25 bis 30 Tropfen. — Unter den vielen fehlerhaften 
Folgerungen, welche delen Verfuchen angereiht find, 
will Rec. nur diejenigen näher beleuchten, welle Ze 
Wirkungen des Fingerhuis auf die Aa Zeng 
und die Bluibewegung angehen. 7 Hich der ` 
erten wird behauptet, dals der a ut in zu gro- 

[sen Gaben und zu oft SEET Entzündung der 
Nierem und Harnfirenge hervorrufe, und dann die 
Urinabfonderung beträchtlich mińdere, Allein abaefe- 
hen von der Thatfache, dals niemals derllichen ber 
gröfseren Gaben diefes Mittels beobachiet wurde, auch 
felbft nicht einmal bey Vergiftungen mit demielben, 
liegt auch keine Spur eines Grundes zu. diefer Be- 
haupiung in den Ergebniflen der angeliellten Verlu- ` 
che. > Nirgends zeigte fich ein entzündliches Symptom 
in den Harnwegen; und beweilt denn nicht die längfi 
bekannte und auch vom Vf. in feinen Verfuchen bewährie 
Thaifache, dafs keine Wirkung des Fingerhuis auf 
die Urinorgane; Statt findet, wenn vermehrte Abfon- 
derung im Unterleibe 'eintrilt , eine ganz andere Wir- 
kung diefes Mittels? — Welchen phyfiologifehen Be- 
griff von der Urinabfonderung mag wohl “Er VE ha- 
ben, wenn er es als zweifelhaft hinftellt , ob die Her- 
abfiimmung des Gefäßs[yliems von eier }erminderung 
der Blutmafle (weil mehr Uri ausgelchieden wur- 
de!!!), oder von der Ablpanmuns nach - der Aufrei- 
zung herrühre? — WVoher weils der Vf. ‚ .dals_.der 
Fingerhut Erectionen, Pollutionen u, dal. veranlaflen 
foll, da keiner der Experimenlirenden dieles Umfian- 
des gedenkt? Was die Wirkung des Fingerhuts auf” 
das Gefäfslyfiem beiriflt, lo möchte es [chwer Teen, 
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eine Confequenz in dem Urtheile des Vfs. herauszu- 
bringen. Obgleich in feinen Verfuchen niemals eine 
Verminderung der Frequenz der Pulsfchläge wahrge- 
nommen wurde, fondern nur als fecundäre Wirkung 
die unbedeutenden Veränderungen in der Härte und 
Vollheit des Pulfes ieh offenbarten: fo nimmt er doch 
an, dafs bey febrilifchem Kreislaufe die Digitalis die 
Gelchwindigkeit der Aderfchläge mäfsigen könne, wäh- 
rend andere längt bekannte Beobachtungen das Ge- 
gentheil bewiefen haben. Dagegen will er nicht glau- 
ben, dafs in fo vielen Herzkrankheiten das Mittel das 
leifte, was man fich vorfielle. Wahrfcheinlich bat der 
Vf. niemals eine organilche Herzkrankheit mit dem- 
felben behandeln fehen. 

Den Befchlufs macht die Jodinetinctur, aus 48 
Gran Jodine auf eine Unze Weingeift bereitet. 
wirkte am confiantefien auf den Unterleib, machte 
befonders die Efslufi fehr rege, bewirkte aber auch 
vermehrten: Durft, leichtes Schneiden im Unierleibe, 
Poltern in demfelben, bisweilen etwas Diarrhöe. We- 

Ser confiani wirkte fie auf den Kopf, in demfelben 
Benommenheit, Druck und Schmerz erzeugend. Gröls- 


7 


teniheils waren diefe Affeciionen des Kopfes von leich- . 


ten Congeftionen nach demfelben begleitet, wobey 
auch einigemal eine allgemeine Belchleunigung des 
Blutumlaufs. vorkam. Unverkennbar war dabey öfter 
eine. Wirkung auf vermehrte Schleimabfonderung und 
Speichelabfonderung y Seltener eine vermehrte Abfchei- 
dung des Urins und einige Wirkung auf die Genita- 
lien. Grölsteniheils „waren Gaben von 5—8 Gik 
nöthig, um diele Wirkungen hervorzubringen. ER 
richtig nun der Vf. auch immerhin aus dielfen Ergeb- 
nilfen eine reizende Wirkung der Jodine auf den 
Darmkanal folgern mag, fo find denn doch wieder 
die Reizung des Gehirns, welche er annimmt, noch 
viel mehr aber die Entzündung der Luftröhre und 
der Lungen, welche die Jodine erzeugen foll, die 
reichlichere Abfonderung von pankreatifchem Safte und 


von Goalie o dgl. m. Unterliellungen von derfelben > 


„Art, ‚wie man De bey allem anderen Mitteln antrifft, 
auch die Behauptung, dals das Mittel beym 


Co wie 
Darniederlieoe 
zen verfpreche » fogleich wieder durch den Zufatz ent- 
Dellt wird, dafs es beträchtliche Wucherung oder Auf- 
lockerung erzeugen könne, wenn es nicht mit Vor- 

fichit angewendet würde. A 
Je vortheilhafter ‚and achibarer der Vf. in feinen 
früheren Schriften dem Rec. 'erfchien, um fo mehr 
anis Sp es bedauern, ihn bey diefem Gegentian- 
de eines Theils auf unrichtigen Wegen, anderen 
Theils des Gegenfiandes nicht gewachfen zu fe- 
hen. Sollte der Vf. aber auch fernerhin den bereits 
beiretenen Weg, verfolgen wollen: fo möchien zwey 
Jinge dabey unerlaßslich feyn; — es müfsten näm- 
Ser die Verfuche felbfi auf eine beffere Art gemacht, 
fek Meh? mit dem Gepräge der Wahrhaftigkeit ver- 
Ra und dann mülsten lieber gar keine, als folche 
(chen gen daran angereiht werden, wie hier ge- 
G Sege So wie hier die Verfuche und Folgerungen 
ind, mülfen fie nur die vagen Behauptungen 
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n der vegelaliven Procelle grofse Leillun-. 
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und Irrthümer, an denen wir überhaupt in der Arz- 
neymittellebre überreich find, vermehren, und Rec, 
glaubt es darum der Willenfchaft fchuldig zu feyn 
hier anf das Befiimmiefie vor dem, was der Vf, ge. 
geben hai, zu warmen. b 


VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


Harrer, in der Rengerfchen Buchhandl.: Gefchichte 
der Lehre vom Gewi/fen. Von Carl‘ Friedrich 
Stäudlin, Dr. der Philof, und Theol., Profeffor 
in der theol. Facultät und Confifiorialraihe zu 
Göttingen. 1824. VI u. 154 S. 8.: (10 gr.) 


Die Bedenklichkeit, dafs die Lehre vom Gewillen 
fich kaum zu einem Gegenftande der Gefchichte eigene, 
weit fich viele Jahrhunderte hindurch kaum Eiwas von 
ihr gewahr werden lalle, und fpäter nur Bruchfiücke fich 
darbieten, die in keinen hifiorifchen Zulammenhang 
zu bringen feyen, fucht der Vf, durch den Gedanken 
zu enikräften, dafs unfere ganze Gedichte nur aus 
Bruchfiücken beftehe, und nicht einmal irgend ein 
einzelner Gegenltand gefchichtlich erlchöpfend und ge- 
nau durchgeführt werden könne. Er giebt aber zu, 
dafs die Gefchichie der Lehre vom Gewillen unier 
diejenigen gehöre, welche am lückenhaftefien find, 
und am werigfien Stoff und Zufammenhang dar- 
bieten. ` A 

Da mit dem Worte: Gewi/fen nicht immer ganz 
das Nämliche bezeichnet, und. über die wahre Be- 
deutung und Grenzbefiimmung Serien wird: fo 
könnte ein Gelchichifchreiber der Lehre vom Gewil- 
fen, nachdem er den Begriff ‚genau befiimmi hätte, 


'hiftorifch ausmitteln, was in Beziehung auf das in 
'diefem Begriff Enthaltene gedacht und gelehrt worden 


ECH 


d 


it! Allein unfer Vf. hielt es für „zweckwidrig, eine ` 


befiimmte Bedeutung des Wortes im Voraus feftzufetzen, 
und durch die Gefchichte hindurch zu verfolgen.‘ 
Da würde, meint er, „die Gefchichie einfeitig und 
befchränkt werden, und dem Lefer vorgreifen; fie 
würde nicht die erwartete Belehrung f[chenken,. und 
nicht- hinreichenden Stoff für. das Nachdenken über 
dielen wichtigen Gegenfiand darbieten.“ Nothwendig 
[chein# uns das nicht zu, folgen; denn es müfste auch 
fo nicht nur das, was fich auf den befiimmten Begriff 
bezieht, fondern auch das, -was man damit zulam- 
mengefalst hat, aufgeführt werden. „Alle Bedeutun- 
gen des MN ois, fo weit fie irgend in das Gebiet der 
Moral gehören, oder es berühren, kommen“, Sagt 
St., „hier in Betracht, und da mag dann zugleich 
darauf hingewielen, oder dem Lefer Veranlaflung zu 
der Befiimmung gegeben werden, was man vorzugs- 
weile Gewillen nannte, oder hätte nennen f[ollen,« 
Allemal aber fcheint es jedoch belfer mit einer Erklä- 
rung des Begriffes zu begiunen,, deren Mangel hier 
nur darum nachgelehen werden kann, weil ihn der 
Lefer leicht lelbh erfetzt. — Bey den Griechen und Rö- 
mern findet man noch keine philofophifchen Unterfu- 
chungen über das Gewillen, aber theils in der My- 
ihologie Hinweilungen darauf, theils merkwürdige 


` 


KKK dh e 
Aeufserungen über daflelbe, deren der Vf. hier man- 
che aus Cicero,- Suetonius, Plato, Epiktet, Seneca; 
Quintilian, dem jüngeren Plinius, Tacitus, Juvenal, 
Perfus und Claudian, ohne Zeitordnung, anführt. 
Das Refultat wird S. 20 der Hauptfache nach fo auf- 
geftellt: Das Gewilfen war ihnen ein angeborenes und 
in der Anwendung ein mit gewiflen Gefühlen verbun- 
denes Urtheil über uns felbt, etwas Selbfifiändiges, 
Selbfirichtendes in uns, eiwas-Freyes und aus den Tie- 
fen des Gemüths Hervorgehendes, doch zugleich et- 
was Unwillkührliches und Zwingendes, wodurch wir 
allein uns felbfi richten, aber richten müffen, und 
nicht anders können. — Bey den Hebräern fand der 
Vf. wenig hieher Gehörendes. Ein eigener Ausdruck 
für das Gewillen findet ich in ihrer Sprache nicht; 2%, be- 
zeichnet aber zuweilen ` daffelbe. Bey Philo kommt 
eine Befchreihung des Gewiffens vor. Im N. T. aber 
wird die Lehre vom Gewillen in die ihr gebührende 
Würde eingefetzt. Die hicher gehörenden Ausfprü- 
che des N. T. werden ziemlich. ausführlich erklärt, 
woraus denn hervorgeht, dafs das Chrifenthum „die 
angeborenen filtlichen Kräfte des menfchlichen Ge- 
müths nicht verfchmäht und verwirft, nicht die ganze 
moralifche Erkenntnils aus einem übernatürlichen 
. Lichte, aus einem willkührlichen, geoffenbarien Ge- 
{etze gefchöpft willen will, nicht blofs eine Tugend 
billigt, welche von Gott gleichlam eingegoflen wird, 
fondern eine folche, welche aus dem innerften, Hei- 
ligthum, Urtheil und Gefühl des Gemüths hervorgeht“ 
o Le St. falst auch S. 54 die Regeln kurz und 
richtig zulammen, die fich aus den Stellen des N.. T. 
ableiten laflen. ; 
Von dem fruchtbaren` Stoff, welchen das Chri- 
fenihum dem Nachdenken über dielfen Gegenftand dar- 
bot, machten die Kirchenyäler wenig Gebrauch, und 
Chryfoflomus ift der erfie, welcher hier angeführt wer- 
den konnte. Ihm it Gewillen auch das, was in dem 
Menfchen das. Gefeiz giebt. 
dachten weniger frey und würdig von den natürli- 
chen moralifchen Anlagen und Kräften des Menfchen, 
als die griechilchen. Augufiinus und feine Anhänger 
liefsen die Lehre vom Gewillen bey Seite liegen. ~ Pe- 
lagius hingegen fand auch in dem Gewillen einen Be- 
weis des noch von Natur in der menfchlichen Seele 
befindlichen Guten. Ob nun gleich wieder in einem 
langen Zeitraume nichts hieher: Gehöriges gefunden 
wird: fo wurde doch durch die eingeführte, geheime 
Beichte und die Schärfung und immer weitere Aus- 
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dehnung des Beichifiuhlgerichies eine, wenn auch 
nicht wohlihätige Ernte vorbereitet, und die Cafuiltik 
begann ausgebildet zu werden. Im 6 Jahrh. enthan- 
den Pönitenzbücher, die vornehmlich zum EE 
der Priefter und Beichtväter dienen follien. und viel 
Cafuiftifches enthielten, ohne dafs von Principien auch 
in Anfehung des Gewillens darin die Rede war. Die 
Moral ward immer mehr Caluifiik. Unter den vie- 
len Summen über Gewillensfälle waren -befonders die 


 Aftefana und Angelica im Ruf und Gebrauche. as 


aus jener angeführt wird, ift fat Lauter Spitzfindiger 
Wirrwarr ; reiche Beute giebt auch diefe nicht. Die 
Scholafüiker hoben die Lehre vom Gewillen freylich 
weder fehr hervor, nach führten fie diefelbe [yliema- 
Hick ‚und vielleitig aus; aber in dem, was Thomas 
Aquinas und Albrecht der Grofse (richtiger A. Groot) 
haben, find doch wenigfiens die LER des Be- 
griffes vom Gewillen, und, wenn auch verhüllt man- 
che Goldkörner, wie auch Platner in der S. 80 aus- 


: gezogenen Stelle bemerklich macht, mit enihalten, — 


Um die Leifiungen der evangelifchen Moraliheologen 
kennilich „zu machen, giebt Sz, Auszüge aus Calix- 
Zus, Duddeus, Mosheim, Reufs, Crufius und J. 
Andr. Cramer, deffen fcharfe ;- gründliche, aber nicht 
ausreichende Kritik der Lehre, wie er fie fand, nicht 
genug bekanni geworden und beachtet ił. Die erfe 
proteltantifche Cafuifiik (chrieb Balduin (Frf. 1654). 


` Olearius wurde zu feiner Introductio (Lipf. 1694) 


vornehmlich. durch die Jefuitifche Cafuiftik veranlaßst. 
Aber erfi nach ihm handelt der Vf. von den Jeluiten, 
die eigentlich auf Vernichiung der Autorität des Ge- 
wiflens hinarbeiteten. Endlich kommt er auf die Leh- 
ren neuerer Philofophen von dem Gewillen, von wel. 
chen Spinoza, Finutfen, Shaftesbury, dem, um der 
Aechnlichkeit (?) willen, gleich Planer folgt, dann 
Hornejus, Wolf, der V.erfaller „des Syfiems der Na- 
tur, fiant, Karl Ch. Ehrh., (wicht F.) Schmid und 
Fichte "angeführt werden. — Bey diefer Anord i 
konnte die Genefis der Anfichien und ES FE SNE 
teride Entwickelung des Begriffes‘ nicht Tehn Sue 
lich gemacht werden, auf welche der Vf. in pes 
Sammlungen zur Gefchichte moralifcher Lehren über: 
haupt wenig Rückficht nimmt. — Nach einer kur- 
zen Anführung neuerer Uriheile über den Werth der 
Cafuiftik befchliefst der Vf. feine Schrift mit einigen 
Ergebnilfen aus der Gefchichie und einigen die Lehre 
felbft beireffenden Bemerkungen, 
HIKL. 
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Frankfurt a. M., b. Varrentrapp: Aleine lateinifche 


Grammatik für Schulen, von Georg Friedrich ebe E 


Zwreyte, vermehrte und verkellerte Auflage. 1825. 
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LVergl. Jen. A. L. Z. 1823.-No. 209,7 


Een 


295 BE $ 


N u m. 209. 


ARo 


SC IT EONA 
ALL 


D 


NOVEMBER’ 


EE ET K, 


Sturrcant u. TÜBINGEN, b. Cotta: Ueber gelehrte 


Schulen mit befonderer Rüchficht auf Baiern, . 


- von. Friedrich Thierfch, ` Zweyte Abtheilung. 
# Ueber den religiöfen und claffi[feken Unterricht. 
0 — 122 S. Dritte. Abth. Ueber Anordnung 
e und Methode des claffifehen- Unterrichts. S. 223 
— 336. Vierte Abth. Vom deuifchen und ma- 
thematifchen. Unterricht.. Von den Verhaltnif- 
Jen und der Zucht der Schule. 1826. XI und 
337—492 S. 8. = | 
D: ere" Abtheilung. diefer inhaltreichen, für die 
Begründung einer dauerhafteren Einrichtung der ze 
| lehrten Schulen in Deulfchland überhaupt und in 
Baiern imsbefondere höchfi wichtigen Schrift it von 
. uns »fogleich nach ihrer Erfcheinung (1826. No. 51. 
52) mit gebührendem Lobe angezeigt worden. Von 
gleichem Interelle ii der Ret des Werkes. Ueberall 
hören wir in demielben einen Mann fprechen, wel- 
cher theorelifche  Einficht mit langwieriger praklifcher 
Uebung verbindet; ‘mit fcharfem Blicke nicht blofs 
in der Nähe, fondern auch in anderen Ländern den 
Gegenfiand, um den es fich hier handelt, durchfchant, 
und den ganzen Umfang deflelben mit Kraft und Lie- 
-be-umfafst hat, und ihn mit einer Klarheit und Fülle 
‚der Beredfamkeit behandelt, welcher nur die ihren 
Beyfall verlagen können, die, in alten Gewohnheiten 
befangen, aus milsverflandener Vaierlandsliebe ihr Ohr 
den Gründen verfchlielsen, und eine folche Verhär- 
tung; mit reichlicher Vorliebe iind noch reichliche- 
rem Grolle &epaari, für die ächten Kennzeichen des 
Patriotismus halten, Mit folchen ungünfiigen Hörern 
und Lefern im Auge, wie es [cheint, fast der Vf. 
im Eingange des »rerten Abfchnilts, nachdem er die 
unabweislichen Foderungen der Zeit in gedrängter 
Ueberficht ` aufgefielli hat, der Wahrheit gemäls: 
„Nicht wer da fpreche oder raihend aufireie, fondern 
was er ralhe und begehre, gegenüber der Zeit und 
ihrem Bedürfniffe, gegenüber dem Vaterlande und 
feinen- Verhängnillen, das it die Frage, das ifi die 
Aufgabe zu entlcheiden, mit der Ruhe, der Unbe- 
fangenheit und Einficht, welche die Wichtigkeit der 
ache gebietet. Nicht um kleine Güter -handelt es 
e, ndern um das Grölste, welches die Gefchlech- 
ge > Menichen ‚fchmückt, nicht um geringe Dauer 
Ban ler Einrichtungen , fondern um die ganze 
Zo A me.der Tugenden und Eigenichaften, durch 
"A L. 2.4826. Vierter Band. 
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welche die Völker fark, geachtet und glücklich wer.‘ 


dena 

Die. grofse Menge der Gegenfiände, welche in 
dielfen drey Abtheilungen zur Sprache gebracht wer- 
den, wobey nicht nur das Rechte aufgeliellt und be- 
gründet werden durfie, fondern auch abweichende 
oder ganz entgegengeletzie Meinungen und Anfichten 
berückfichtigt und. widerlegt werden mufsten, ` was 


meit mit. eben fo vieler Schonung und ohne Verle- _ 


izung der Perfönlichkeit des Gegners, als mit durch- 
greifendem Nachdrucke, oft- auch mut anmuihiger 
Laune und Lebendigkeit gelchieht; diefe grolse Fülle 
des zudrängenden Stoffes geltatle uns nicht, in das 
Einzelne zu gehen: daher wir uns begnügen men, 
die einzelnen Gegenfiände des reichhaltigen WVerkes 
anzudeuten, und mehr ein, durch Anführung einiger 
bedeutender Stellen. belebies Verzeichnils des Inhal- 
tes, als eine Beurtheilung dellelben ‚anfzufiellen. 
Denn diefe Anzeige durch Beymilchung unferer eige- 
zulfiimmenden oder befireitenden Anfichten zu 
erweitern, [cheint uns um deto überflüffger, je ge- 
willer wir erwarten, dafs dieles Buch in die Hände 
aller derer kommen werde, denen die Sorge für die 
gelehrien Schulen obliegt, die allo durch ihre Stel- 
lung und ihre Erfahrungen zu einer gründlichen Prü- 
fung und Beurtiheilung deflelben am melen berufen 
find. i 

Die zweyte Abtheilung, welche zuerfi von dem 
relisiöfen ‚Unterrichte handelt, bemerki vor allen 
Dingen, dals jede öffentliche‘ Erziehung für Religion 
und Sittlichkeit nur Ausbildung und Vollendung häus- 
licher Erziehung ‘und Sitilichkeii — fèyn könne; da- 
her nichts ungerechier und gehäffiger it, als den öf- 
fentlichen Lehrern dasjenige zur Laf zu ‚legen, was 
durch den Leichifiin und das [chlechie Beylpiel der 
Eltern‘ verfchuldet wird. Empfehlung’ der Sonntags- 
feyer und häuslicher Andachten nach dem Beyfpiele- 
des in England, vormals auch in Deuifchland Pat all- 
gemein herrfchenden Gebrauchs. Gewundert hat es 
uns, unter den Beförderungsmilteln des religiöfen 
Unterriehtes in gelehrten Schulen Auszüge aus den 


‚Kirchenyätern empfohlen zu lehen, die wir nur in” 


einem vollfiändigen Lyceum, d. h. einem für die Ans- 
bildung der Theologen bellimmien, zulaffen würden. 
Eine Zierde dieles Abfehnittes it die Schilderung ei- 
nes Lehrers der Schulpforte, der neben feinem Haupt- 
fache, der Mathematik, aus eigenem Antriebe über 
die Religion unterrichtete, und eben- fo febr durch 
feine ächte ënger feinen mufterhafteri Van- 
Za 
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del und die Wärme feines Gefühls, als durch feine 
gründlichen Vorträge lehrte — $. 124 über. den 
claffifchen. Unterricht. Zueri über Angemellenheit 
des grammalilchen Unterrichts für die erten Uebun- 
gen des Gedächtnilfes und Urtheils, während vorgrei- 
fende pädagogifche Methoden, die ein vollfiändiges 
Begreifen alles Erlernten beabfichtigen,, die natürliche 
Entwickelung des Geiftes auf eine nachtheilige Weile 
übereilen. Während feiner eren Jahre falst das Kind 
die menfchliche Sprache unbewufst auf; diefelbe Auf- 
faffung wiederholt fich, nur folgerechter und zulam- 


menhängender bey dem grammatifchen Unierrichte , 


in der fremden Sprache, fo dafs alfo der geilligfte 
Stoff, die Sprache, zum zweyten Mal zur Hebung, 
Weckung uud Stärkung feines Vermögens angewen- 
det wird, ohne dalffelbe durch einen Ueberreiz zu 
übereilen und zu fiören. 8.127. Widerlegung der- 
jenigen, die hiezu nur den Unterricht in der Multer- 
fprache angewendet willen wollen, da doch eine lan- 
ge und oft wiederholte Erfahrung’ lehrt, dafs diefe 
Art des Unterrichts überall von Ungunfi und Erfolg- 
lofigkeit begleitet if. Vortrefflich wird auch S. 129 
der Irrthum derer aufgedeckt, die für den erfien Un- 
terricht nur lebende Sprachen, im Gegenfatze der 
ausgefiorbenen,, zu gebrauchen verlangen; — Aus- 
drücke, die zugleich zu weit und zu eng find; fo- 
wie derer, die überhaupt an die Sielle der alten 
Schriftfteller die neueren fetzen, undhiebey vornehm- 
lich die Fremdartigkeit der alten Welt urgiren, die, 
wie fie es vorliellen, mit Schwierigkeiten. umringt, 
in ihrer Anwendung auf unfere Bedürfnilfe. nichts 
Anderes, als Verworrenheit der Begriffe, erzeugen kön- 
ne. Jene Schwierigkeiten find nicht unüberwindlich; 
und fie find es vornehmlich, die bey dem clalüfchen 
Unterrichte die Kraft des Jünglings auffodern und 
ftärken, wie in der Paläfira der Kampf mit einem 
ftarken Gegner, nicht ein bequemes ‚Wandeln im 
Schatten, die Kräfte fiärkt. — S. 144 über das nich- 
tige, jetzt lelbfi von der Jugend verlachie Vorurtheil 
der Bejahrteren gegen die unüberwindlichen Schwie- 


rigkeiten der griechilchen Sprache, die nicht blofs in - 


Baiern, fondern überall, wo einfichisvolle Ephoren 
ihr Anfehen in den Schulen .herzufiellen bemüht wa- 
ren, die Ungunit des ungebildeten Publicums erfah- 
ren bat, ',„Petrarca weinte vor einer griechifchen 
Handichrift des Homer, dals er, des 'Griechilchen un- 


.. kundig, ihn nicht lefen konnte; fat if es dahin ge ` 


kommen, dafs umgekehrt der Vater Thränen vergielst, 
dafs fein Sohn den Homer lefen foll oder lieft.“ 
Schlechte Lehrer bringen jeden Gegenfiand des Un- 
terrichis. in Miscredit; vo aber ein Studium durch 
den Lehrer gedeiht, da wächft mit jeder. befiegten 
Schwierigkeit Kraft und Lufi. Der auf, die rechte 
Weife durch den clafilchen Unterricht Geflärkte ift 


-dann jeder Wiflenfchaft, und, wenn er in das Gent: 


liche Leben trilt, jedem Gefchäfte gewachfen. Auch 
für das Gröfste und Wichligfie bringt er Multer und 
Wegweifer aus dem Alterihume mit: „Kein Volk 
entbehrt der Beyfpiele, die auch andere erwecken und 
Rärken' können; manche find daran reich, wie das 
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Alterihun; aber bey keinem Volke it das Grofe 

Edle und Heldenmüthige, Weisheit in Berathen "eg: 
Thun, und alle öffentlichen Tugenden fo in grolsen 
unfterblichen Werken der Dichikunfi, der Gefchichg: 
fchreibung, der Beredfamkeit, der Staatskunff und 
Philofophie niedergelegt worden, wie bey- den Grie- 
chen und Römern.“ — `S. 153 gegen de M.inung, 

dafs man diefen Gewinn, ohne das mühfame Stu. 
dium der alten Sprachen, aus Ueberletzungen [chöpfen 
könne; [owie S. 155 gegen die Meinung, welche das 
Schulfiudium auf die lateinifche Sprache belchränkenwill, 
Gelegentlich wird S. 159 der von einigen Schulmän- 
nern gemachte Vorfchlag, die claffifchen Studien mit 
dem Griechilchen fiatt des Lateinifchen anzufangen 

zurückgewielen; wobey uns doch die Gründe des 
Vfs. nicht vollkommen genügen, ob wir gleich in der 
Sache mit ihm zufammenliimmen. — $. 161 Ge- 
brauch der alten Sprachen in den einzelnen Willen- 
fchaften, .wo auch S. 177 über den Einflufs der 
clafilchen Poefie auf die deutfche wahr und [chön 
gefprochen wird. Dann S. 182 Berückfichtigung der 
von einigen, nicht hinlänglich unterrichteten Freun- 
den des Chrifienthums erhobenen Klage, dals die dat" 
filchen Studien dem Heidenthume zuführien, und 
der geoflenbarten Religion abgeneigt machten. So 
glaubten wenigltens die gelehrien Kirchenräter nicht, 
die in den heidnifchen Dichtern und Philofophen fo 
emfig die Bekräfiigung der chrifilichen Lehre fuchten 
und fanden. (Vergl. Fr. Jacob's vermilchte Schrif- 
ten. 1 Theil. S. 44 fl.) S. 184 wird eine, für-die 
Gefchichte der clalffchen Studien in Deuifchland in- 
terellante Infituction Herzog Wilhelms von Baiern 
(1584) über den Unterricht [einer Söhne, nebit Me- 
jienrieders treffenden Bemerkungen darüber, Mitge- 
ibeilt; in denen unter Anderem (S: 189) gelagt wird, ` 
„nur daraus, dafs man die rg nicht genug oder ` 
gar nicht lefe, komme es, dafs man fo wenig gro- 
[sen und mannhaflen Sinn, dagegen fo vielen fchwäch- 
lichen Unfinn, Pedanterey, Wafchhaftigkeit fo viel 

unbefchreibliches Nichts auf dem Wege zus Bá 

fchäfte antreffe; daher der wenige Adel in Gefinnun- 

gen und Thaten, der Mangel an Würde, an bürger- 

lichen Tugenden, Kraft und Verftand.“ (Recht fchön! 

Aber die Quelle aller diefer unleugbaren Uebel mag 
doch noch etwas tiefer liegen.) Zuverlälüg if es, 

dals das Lefen der Claffiker die Gefundheit und Hei- 
terkeit des Geifies mehr. als irgend ein anderes Stu- 

dium befördert, und, Datt dem Chrifienthume ab-, 
geneigt zu machen, ihm áls Schutzwehr gegen’ die 

Finfternils der Myfiik (und Unverträglichkeit) dient $ 

wie hier an dem Beyfpiel eines Jünglin8® &ezeigt 

wird, der, durch religiölen Irrwahn bis at die Gren- 


. zen des Wahnfinns geführt, durch das Lefen: der 


Clafiker, das er in der Abficht unternahm, feinen 
Abfcheu gegen das Heidenthum ZU Mähren, die Ge- 
fundheit des Geiftes, ohne Beeinträchtigung ächter 
3 en fo wenig, als 
der Glaube, werden die Silten durch diefe Studien 
gefährdet. Dals es anliölsige Stellen in den Clafh- 
kern gebe, wird nicht geleugnet; aber nicht dadurch, 
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dafs man diefe Stellen vor der Jugend verbirgt, oder 
gar um ihrentwillen die ganze clalfilche Literatur aus 
ihrem Gefichiskreife rückt, fondern dadurch, dafs 
man fie durch eine kräftige Denkungsart gegen filt- 
lichen Schinuz waffnet, wird die Unfchuld bewahrt. 
Wir feizen hinzu, dafs das Schlimmfie, was fich in 
diefer Rückficht aus dem heidnifchen Alterthume er- 
halten hat, noch lange nicht an das hinaufreicht, was 
unler chrifilichen Völkern die Frechheit einer nicht 
kleinen Anzahl berühmter und verrufener Schrififiel- 
ler zum Hohne der Religion, die in folchen Fällen 
felbt von den Heiden gefchont wurde, ja fogar in 
der wahnfinnigen Abficht, der Religion durch Sitten- 
lofigkeit zu dienen (man denke an Sanchez de Ma- 
trimonio), in dieler Gattung an das Licht gefellt 
worden it; daher die Gefahr, welche Bücher den 
Sitten bringen ,. überall verbreitet, und nicht auf die 
fern liegende clalfifche Literatur befchränkt if. Auch 
hiebey kommt es, wie in vielen anderen Dingen, 
vornehmlich auf das an, was man hinzubringt; wie 
denn eine üppige und aus[chweifende Phantafie über- 
all, felbfi in der Bibel und im Beichtfiüuhl, Nahrung 
findet. =—, “S. 205 gegen die Anklage, dafs das cat 
filche Studium dem Nationalen entfremde, und S. 207, 
daf es eine Richtung zu antimonarchilchen Grund- 
fälzen gebe. Die politifchen Stürme, welche die alten 
Republiken erfchütterten, haben nichts Verführeri- 
fches; und die grolsen Revolutionen, der neueren Zeit 
` find überhaupt nicht aus Büchern, oder wie man uns 
jetzt gern bereden möchte, aus verderblichen Dociri- 
nen, am wenigfien aber aus dem Studium der Claffiker 
hervorgegangen, die, wenn fie atch bisweilen zur 
Bekräfligung revolutionärer Meinungen angewendet 
worden, doch darum eben fo wenig cinen Bannfluch 
verdienen, als die Bibel, welche den Richtern Carls des 
Erften zur Rechtfertigung ihrer Thaten dienen mufste. 
Das äulsere Gerüft der alten Verfallungen war nach 
Zeit und Umftänden verfchieden; was aber tief in ih- 
rem Inneren lebie, war die Hoheit der Gefinnung, 
die Liebe des Vaterlandes, die Ehrfurcht vor dem 
Sara, der Abfcheu gegen die Willkühr.. Diefes 

les Kann noch jetzt aus den Alten gelchöpft wer- 
den, und es wäre fürwahr ein furchtbares Zeichen 
der Zeit, wenn in dem befreyten Deutfchlande (wir 
fchrieben diefs am 18 October) auch jene Gefinnun- 
en und die Quellen, aus denen fie am reinften ge- 
fchöpft werden können, zu einem Gegenfiande des 
Verdachtes und ungünfliger Prüfung geworden wä- 
“ren. Unmöglich wäre es indefs gar nicht in einem 
Lande, in welchem die Meinungen fo wenig feft 
wurzeln, dafs fie vielmehr von einem - Jahrzehend 
zum anderen von einem Aeußserfien zu dem Entge- 
Bengefeizien zu [chwanken pflegen. In England if 
man belfer auf dem Reinen, fowie in anderen Din- 
. gen, fo auch hierüber. Als der Vf. gegen einen cin- 
fichtsvollen Britten den hohen Gemeinfinn feines Vol- 
die ewunderte, und ihn um feine Meinung über 
ze Quellen deflelben befragle, nannte dieler, ohne 
ica zu befinnen, die clalülche Erziehung, die dort 
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feit Jahrhunderten feft fieht, und von Jedem gefucht 
wird, der nach höherer -Bildung firebt. 

Dritte Abtheil. Weber Anordnung und Metho- 
de des elaffifehen Unterrichts. 1) Von den Vorbe- 
reitungselallen und den grolsen Uebeln, die aus ihrer 
Vernachläffigung unter fchwachen und untauglichen 
Lehrern eniliehen. Empfehlung der im Würtember- 
gifchen befiehenden Präcepiorate und- Klofter[chulen. 
Der vorbereitende Unterricht foll auf vier Jahre ausge- 
dehnt werden, fo dafs der Knabe im achten Jahre in 
die Vorbereilungsfchulen, im zwölften in das Gymna- 
fium tritt. 2) Von dem unteren Gymnafium. Wir 
übergehen hier, was über die Organifation im Ein- 
zelnen gelagt if. S. 243 über die Anhäufung der ` 
Lernenden (im katholifchen Deutfchlande Studenten) 
in Einer Claffe; ein Uebel, das in manchem berühm- 
ten Gymnafium als ein Zeichen des Gedeihens ge- 
rühmt wird, aber eben, wie allzu‘ üppiger Laub- 
wuchs, das Reifen der Früchte hindert. S. 245 Zu- 
rückweilung der Klage, dafs zu viele findiren ;— als ob 
je die Zahl derer, die fich den Willenfchaften wid- 
men, zu grols, oder auch nur grols genug feyn könn- 
te! Meint man aber damit, dals Mehrere ftudiren, als 
der Staat anfiellen kann: fo it ja der Staat auf keine 
Weile verpflichtet, Allen ein Amt zu geben, die fich 
Die Klage mufs alfo viel- 
mehr Io gefiellt werden, dafs eine grölsere Anzahl die 
Schulen befucht, als fch dadurch zum Staatsdienlie 
tüchtig macht Diefem Uebel, der Anhäufung un- 
tauglicher Subjecte, die in den Schulen wenig oder 
nichts gelernt haben, und die Regierungen’ beftürmen, 
— ein Uebel, weiches überall in Deutfchland herrlcht, 
und noch immer im Steigen if, — kann nicht anders 
abgeholfen werden, als dadurch, dafs man bey der Auf- 
nahme in die Schule und bey den Fortleizungen mit der > 
gewillenhafiefien Strenge verfahre, und dabey weder ein 
Ichlaffes Mitleiden. (gleich verderblich für den Bemit- 
leideten und für den Staat), noch weniger aber eigen- 
nützige Gunt vorwalten laffe. Dann wird man nicht 
nöthig haben, auf die Eingebungen des feigherzigen 
Hochmuihes zu achten, welcher die unteren Stände der 
Wohlthat einer wiffenfchaftlichen Erziehung gänzlich 
berauben, und ihren Unterricht auf Auswendiglernen 
des Katechismus und nolhdürfiiges -Lefen befchränken 
möchte. Wie viel edlere Gefinnungen fprach hier- 
über vor nicht langer Zeit der erfie Lord der Schatz- 
kammer im englifchen Parlamente aus! ‚Wir leben 
in einer Zeit, lagte er, wo grofse Anfirengungen zn 
einer allgemeinen Erziehung aller Clallen gemacht 
werden; und Goit verhüte, dafs irgend Jemand auf 
den Gedanken gerathe, als gebe es irgend einen 
Zweig der Erziehung, von deffen Erwerbung irgend 
eine, Claffe ausgefchlofjen werden Jollte, und von 
deffen Kenntnifs nicht irgend eine Wohlthat einzu- 
ernten ITE Fr S: 954 eine treffliche Stelle über 
die Vorzüge des öffentlichen Unterrichts vor dem 
häuslichen; und eine andere $. 267, wie einer verfal- 
lenen Schule durch die Thätigkeit eines tüchtigen 
Rectors aufgeholfen, und das verderbliche Infiructor- 
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wefen entbehrlich gemacht werden könne. 3) Die 
Polytechnik neben der, Philologie.. Die bedenkliche 
“und der Einheit des Unterrichtes nachtheilige Vereini- 
gung der gelehrten Erzichung mit der, welche für 
den Kaufmannfiand und die höheren Gewerbe frommt, 
kann nur gehoben werden durch die Gründung von 


Lehranftalten, in welche aus den unteren Gymnafial- 
claffen diejenigen eintreten können, ‚die fich zu Han- 
del und Gewerbe wenden, oder überhaupt einen mut 


den Wiflenfchaften nicht eng verbundenen Beruf ge- 
wählt haben. ` Solche Anftalten- find [chon in einigen 
Städten des Königreichs gegründet, und in anderen 
die Mittel dazu verwilligi. „Ert, wenn, auf diefe 
Weife den hierauf bezogenen WVünfchen und Anfo- 
derungen Genüge geleiliet worden, gewinnt das hö- 
here Gymmafium, als die Fortleizung und Vollendung 
der 'gelehrien Schulen, in feiner Richtung die ‚volle 
Fefigkeit und Unerfchütterlichkeil gegen Anklagen 
und Anfeindungen, die dann Grund: und: Veranlaflung 
verloren haben werden, wenn das Gymnafium von 
dem ihm 'Fremdartigen befreyt worden 
4) Das obere Gymnafıum. Dielem theilt der NL vier 
Claffen zu, die er, ziemlich dem älteren Gebrauche 


gemäls, nach der Häuptrichtung ihrer Thätigkeit, 


durch Poefie, Gefchichte, Rhetorik und Philofophie 


bezeichnet. S. 285, wie gelehrt werden foll, damit 
nicht blols- etwas gelernt, fondern von dem Geifte 
auch wirklich aufgefafst und aufgenommen werde. 
Die Eitelkeit jenes nur. allzu gewöhnlichen Sirebens 
bezeichnet der Vf. mit einem;gut gewählten Bilde, in- 
dem er fagt: man betrachte- den Geil wie. einen 
Schrein, * dem die nützlichen Kenninille niederge- 
legt und verwahrt werden, und fey verwundert, 
wenn er, zum Gebrauche geöffnet, oft keine Spur 
mehr feines Inhaltes biete. S. 287 lebendige Schilde- 
rung diefer trübfeligen Art zu findiren, die durch 
“Lehrordnungen, Collegienzwang ‘und Cenluren in 
ein fetes Sytem gebracht ilt, bey. dem die unglück- 
liche Jugend täglich fünf bis fechs -Stunden in die 
Hörfäle gefchickt wird, um fich bey einem oft Teich- 
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HIE 


“über die Behandlung der Gefchichte. 


[che Vortrag eitler Zeilverderb ift, 
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ten und geifilofen Unterrichte mit Kenntniffen anzu- 
füllen, die Bi: als 
en. Wiflenichaft und ` Stadien  zurücklaffs i 
er wird S. 289 bemeikt, dafs ee me 
nahme an den dargebotenen Gegen/tinden nichts mehr 
im Wege, hehe, als ihre Zerlireuung, ihr häufiges 
Abbrechen, ihr Durcheinanderwerfey. Uebel die auf 
vielen Schulen herrfchen, wo der Unterricht" in jeder 


‚Claffe einem halben Dutzend Lehrern anvertraut il, 


deren jeder nach feiner „Weile ein. Stückehen Autor 
erklärt, und vielleicht noch überdiels durch den feh- 
lerhaften Organismus alle Einheit und ein -ftetiges 
Foriichreiten unmöglich gemacht wird. 
der claffifehen Studien. “Was Erklären. heilse,' und 
wie verlchieden es ley yom Ueberfeizen, was Vielen 
für. Eins, gilt. ` 5. 200 über die fogenannte äfhetifche 
Ma»thode, die für ‚geiftreich gelten will, gegen einen 
uns unbekannten Wortführer der Seichti keit, S. 301 


einen gründlichen Abfcheu ge ` 


5) Methode 


über das wie Gei der «kritilchen Bebe, beym. 


Lefen der Alten auf den Schulen. 
der claffifehen Studien: auf Poetik, 
torik und Philofophie.. | 


6) Ausbreitung 


Am ausführlichiten $. 310 
=. l S. 314 über 
Vernachlälfigung der mündlichen Rede, die fich yor- 
nehmlich in öffentlichen Verlammlungen, wo freye 


“Mittheilung gefodert wird, auf eine höch& [chmerz- 


liche Weile fichtbar macht. - Es if in der That 
fchimpflich,, daf bey uns, aus Mangel an ` Oeflent- 
lichkeit, felbii gelehrte uħd ‚unterrichtete. Leute: oft 
nicht im Stande find, ihre Gedanken, ` und.das, was 
fie- willen, wir wollen‘ nicht Sagen,’ mit Boredfam-. 


Gefchichte, Hie: 


keit und Anmuth, fondern nur mit Klarheit und Zu- 


fammenhang vorzutragen. S. 323 fl. Darlegung "des 
nalurgemälsen Ganges und der Eniwiekelung der 


` griechifchen Philofophie, um -zm zeigen, auf welche 


Weife das Bedürfnils der philofophilchen Forfchung 
geweckt werden könne, ohne welches jeder dogmati- 


Der Befchtufs folgt im nächften Strick) 


Gg 
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KLS LINE 


Ilmenau, b. Voigt: Cravatiana , oder 


Si = 
eating KÜNSTE. e 
3 Nach dem Franzö- 


neue/te Halstuch - Toilette für Herrn. 
fifchen. 
"den, 1823. IV und 80.8. 12. (6 gr.) 

-Die Erklärung der Halstücher & la Bergami, Byron 
u. f. ës Morris SE vorangehende Unterfcheidungsiehre 
` eines Londner exquisite. claudy und raffian, iĝ irop ch 
zu verftehen ¡man kommt aberin Verlegenheit, zu entfcheiden, 
ob es dem Vf, Ernt oder Spals mit feinem Werkchen ge- 


Nebft der Abbildung von 44 neuen Halstuch-Mo- .. 


SCHRIFTEN. 


| wefen.. Ihm hätte Ernft geziemt; denn wer die Halstuch- 


Toilette für ein Studium von ’erhabener Wichtigkeit hält, 
liebt es nicht, die höhere Willenfchäft verf[potten zu laf 


fen. Zu erlernen iÈ aus dem Büchlein wenig odef Sat 
nichts; die Befchreibungen lafen völlig im Punkeln, 


"und kaum geben.die nicht fonderlichen Abbildungen eini- Í 


gen Auflchlußs. 


l 


233 


N um 210. 


234 


D 


e Ee E E 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


NOVEMBER 


1826. 


Pad B4.6.:0.6G°1.-H. 


Sturrcanr u. Tünınoen, b, Cotta: Ueber gelehrte 
Schulen mit befonderer Rüchkficht auf Baiern, 
von Friedrich Thierfch u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Becenfion.) 


Vierte Abtheilung, Vom deutfchen und mathema- 
tifchen. Unterrichte. Mit einem inhaltreichen Vor- 
worte, aus welchem erhellt, dafs in. der Nähe des 
Vfs. noch immer jenes alte Voruriheil nicht gänzlich 
erlofchen ifi, welches in dem, durch Neigung, Ge- 
wöhnung und öffentliche Wirkfamkeit lingi Einhei- 
mifchgewordenen doch noch den Fremdling fieht, und 
blofs darum feine Rede und [einen Rath mit Vorur- 
theil und Mifstrauen vernimmt. 1) Vom deut/chen 
Unterrichte. ` Dals es dem Deutfchen am Deutfch ge- 
breche, fühlt Jedermann; felbfi- öffentliche Urkunden 
und Bekanntmachungen ` zeugen ‚dayon; vorzüglich 
wurde es mit Schmerzen gefühlt, als nach der Rück- 
kehr der alien Regierungen verworrene und- undent- 
fche Verordnungen und Tagesbefehle die öffentlichen 
Blätter anfüllien, die vorher in der klaren, edeln, oft 
beredien Sprache des Auslandes gefprochen hatten. Es 
ift aber eine eitle Hoffnung, dafs diefem [chimpflichen 
Uebel durch Vermehrung der deutlichen Schulübun- 
gen, ohne Stärkung des Geiftes in gelehrtem Unter- 
richte, abgeholfen werden könne. ‘Auch hat hierüber, 
fowie anderwärts, in Baiern die Erfahrung. belehrt, 
wo vor zehn Jahren die Schulen mit einer Malle von 
deutfchen Stunden angefüllt wurden, die nichts be- 
wirkten, als Hang zu mülfiger Leferey, ohne die min- 
defie Frucht für die Bildung des Stils. HVieland be: 
kannte, /ein Deutfch aus Cicero gelernt zu haben; 
Cicero dankte gen Latein den Griechen, und die 
fchnelle Entwickelung der lateinilchen Sprache nach 
dem zweyten punifchen Kriege ward durch die Grie- 
chen und ihre Schriften bewirkt. - Solchern Erfahrun- 
gen gemäls will der Vf, das Studium der Muiter[pra- 
“che mit den alten claffifchen Sprachen auf das engfie 
verknüpfen, und es durch den clafffchen Unterricht 
in Thäligkeit fetzen , indem diefem die denifchen Ue- 

ungen immer zur Seite gehen follen. Auch gefiattet 
er in den unteren Claflen das Leien der leichteren 
Werke deutfcher Poefie zur Erheiterung ; während in 
den oberen einige Gefänge der alten deutfchen Epiker 
auf diefelbe Weile, wie die Griechen uud Römer, 
dann Stücke der Melfiade, fpäterhin die Lyriker, vor- 
nehmlich AHlopfiock, gelefen und erklärt werden fol- 
len. Eigene poelifche Uebungen können damit ver- 
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bunden feyn, S. 362. Von der fruchtlofen Plage der 
fogenannten freyen oder eigenen deutlchen Auffätze, 
wobey die Schüler einen Gegenfiand, von dem fie 
noch nichts willen, behandeln, d. h, ein Gefäfs ohne 
Stoff bilden follen. Vieles andere Belehrende überge- 
hen wir hier; aber höchfi beachtungswerih [cheint es ` 
uns, dafs der Vf. den ganzen Unterricht in dem Haupt- 
fache einer jeden Clafle mit allen feinen Nebenzwei- 
gen und. den damit verbundenen . Debungen Einem 
Claffenlehrer zuweifi, der dadurch wöchentlich acht- 
zehn Stunden hindurch befchäftigt wird. „Eine Zer- 
fplitterung der Lehrgegenfiünde nach Fächern unter 
mehrere Lehrer löfl ihren noihwendigen inneren Zu- 
fammenhang auf, und macht einen, nur durch die in- 
nere Durchdringung der Fächer erzielbaren, vollenEr- 
folg unmöglich. Sie zerfplitiert aber zugleich mit der 
Arbeit den Lehrfioff, mit der Wirkung auch das An- 
fehen des Lehrers und die Aufficht der Cafe, und 
it der Zucht derfelben eben fo nachtheilig, wie dem 
Unterrichte.‘“ 2) Ueber den mathematifehen. Un- 
Zerricht. Die ariihmeiifchen Uebungen mülfen den 


. grammatifchen in den unteren Claffen zur Seite ge- 


hen, fo wie anch Grammalik und Ariihmelik ho- 
mogene Wiflenfchaflen find. Mit der letzten muls 
die Algebra verbunden werden, Den drey obe- 
ren Gymnafialclaflen fällt die Geometrie anheim, de- 
ren Methode der Vf., um fie mit dem Zwecke der 
Schule volltändiger in Uebereinfimmung zu bringen, 
in den Weg der Alten, des Euklides, Archimedes 
und Apollonius von Perga, einzuleiten verlangt. Vor- 
rüglich beachienswerih ift hier das, was über den un- 
fruchtbaren Gebrauch analytifcher Formeln in dem 
Gebiete der Geometrie gefagi wird, indem durch Ge 
zwar ein Ergebnils fchnell und ficher gefunden wird, 
was dem Mathematiker hinreicht; der Jüngling aber 
nichis dadurch gewinnt, als ein Beyfpiel von dem 
Zwange der Schlüfle, den er fchon fTatifam erfahren 
hat. „Während die Algebra zw dem genannten Be- 
weile [der Vf, hatie den Lehrfatz: dafs geworfene 
Körper in der Parabel fliegen, zum Beyfpiel gewählt] 
durch die Formel mit verbundenen Augen führt, zeigt 
die confiructive Meihode des Archimedes die ganze 
Werkfiait des Verfahrens geöffnet und hell. Jeder 
Schritt wird mit offenen Augen und mit Bewufstfeyn 
gelhan, und aus der harmonilchen Verbindung der 
Figuren, aus den fich voll und klar eniwickelnden” 
Folgen ihrer Eigenfchaften geht zuleizt das Ergebnifs 
vor den Augen des erflaunten und befriedigen Jüng- 
lings in aller Klarheit und Bündigkeit hervor. Nichts 
A mehr geeignet, als ein [olches Verfahren, in dm 
Fee, > 
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Geifte die deutlichfie Vorfiellung von der Natur und 
Kraft firenger Beweisführung zu wecken, und ihn 
dadurch in den Befitz feiner Höchften Fähigkeit zu 
Jetzen, aus dem Gegebenen das Gefoderte, aus dem 
Sichtbaren das Unfichtbare herzuleiten, um gleich dem 
Archimedes. von einem gegebenen Puncte aufser der 
Erde die Erde zu bewegen.“ 3) Schlufsbemerkungen 
über den Unterricht in den Hauptfächern ; befonders 
‚über die Ausführbarkeit des aufgeliellten Lehrplans, 
Gelegentlich wird der Unterfchied der Ausdrücke claf- 
Siche und phxlologifche Bildung erläutert, und da- 


durch einige Befchuldigungen befeitigt,. die durch. 


Nichtbeachtung-diefes Unterlchiedes veranlafst. wurden. 
4) Unterricht. in Nebenfächern. Mit Laune und Le- 
bendigkeil wird das Andringen der unzähligen, für 
nützlich geachteten Kenntnille und Fertigkeiten ge- 
fchildert, ‘die fich. alle dem Knaben empfehlen, Na- 
turgefchichte,'Mufik, neuere Sprachen, Tanz-, Fecht- 
Reit-, Turn-, Schreib ~ und Zeichen - Kunft. S. 390. 
Ueber deng geringen Erfolg des franz. Sprachunterrichts 
auf den Schulen; Erfahrungen, die fich wohl auf den 
meifen Gymnafien beftäligen. 5) Gefchichte der baie- 
rifchen gelehrten Schulen von 1804 bis 1825. Nicht 
ohne Verwunderung Debt. man, wie Vieles hier veř- 
fucht und wieder aufgegeben, aufgeliellt und. zerfiört, 
empfohlen und wieder gemilsbilligt worden. Nach- 
. dem man aber durch die "lebendige ‚Darftellung. der 
Mängel und Gebrechen einer jeden Organilation ; vor- 
nehmlich der vom J. 1816, betrübt worden, beruhigt 
uns S. 416 die Bemerkung, das unter aller Mifsftal- 
tung doch die WVoöhlihat.eines regeren clalilchen Be- 
iriebes erhalten worden, daher denn die ‚gelehrien 
Schulen in Baiern feit zwanzig Jahren in Dote Fort- 
gange begriffen gewelen. 6) Fam kirchlichen‘ Un- 
terjchiede in. den gelehrien Schulen. ` Ob man die 
Schulen nach dem Confelfionen theilen, nnd die: Ver- 
milehung derfelben gänzlich aufheben lolle. Der V£ 


„zeigt, dals die Ausführung eines folchen, Vorfchlages' 


oft unmöglich und in keindm Falle wäünfchenswerih 
fey, indent die Vereinigung der Bürger eines Landes 
gemilchter Religion ganz vorzüglich durch gemilchte 
Schulen gefördert werde; und führt zugleich Beyfpiele 
an, aus denen erhellt, wie fehr fich in Baiern. eine 
folehe. Einigung ohne alle Gefahr für den Glauben 
‘der einen und anderen Partey befiäligt habe. Wie 
wirklam hiebey das fegensreiche Beylpiel des vorigen 
"und jetzigen Königs gewelen, deren Familien, ob- 
gleich gemilchter Confelfion,.ein.Bild. und Mufter der 
Eintracht und Liebe darfiellen, weils. in Baiern Jeder- 
mann. 7) Ueber die Zucht der gelehrten. Schulen; 
durch Thatfachen erläutert, welche der Vf. auf feinen 
Reifen in Italien und England gefammelt bat. S$. 437. 
Intereflante Schilderung der Zucht in Eaton- School, 
womit lttners Beyiräge zur.Kenntnifs von England 
-9 Si S. 57 f verglichen werden können. Am anf- 
fallendeften it der Gebrauch der Ruthe. in den engli- 
fchen Schulen, mit der aber nur der Headrmajter, kein 
Unterlehrer, am,wenigfien ein Diener, firafen darf. 
S. 457. Des Vfs. eigene Vorfchläge zu Gründung ei- 
ner confequenten Schulzucht, S, 461. Herrliche Worte 
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über die ausfchweifende Furcht vor der findirenden 
Jugend, vornehmlich in Beziehung auf die Leibes- 
übungen: „Selbfi dals junge Leute, Knaben der Gym- 
nafien, fich während der Ferien zu kleinen Reilen 
verbanden, und, wie man fand, nur mit fich und ib- 
rersFreude belchäfligt, das Fichtelgebirge befliegen e 
it ihnen übel gedeutet worden; ja fogar — werden 
es die Nachkommen glauben? — ihre gemeinfame 
Arbeit, ihr Zurückziehen vom wilden "Iyeiben der, 
anderen, ihre Sitifamkeit machte fie verdächtig, und 
wem? —. O dals irgendein Goft, dals der Genius 
von Deutfchland omg endlich ‚von jener Furcht, von 
jenem Mifsirauen befreyte ‚welches. eine fchwere Zeit 
aus fich durchkreuzenden Fehlern, Mifsgriffen und 
Verwirrungen gelponnen, und uns [chon Teit fo vie 
len: Jahren gleich! einem Netze über das Haupt gewor- 
fen bat, — Dafs aus dem fchönen ' Verlrauen jener 
Zeit, wo'ein furchibarer Feind auf unferem Boden 
vertilgt wurde, doch wenigliens ein fölcher Reit übrig 
wäre, oder nach den. Tagen getäufchter Hoffnungen 
und fchwerer Irrungen wieder käme, wie wir feiner 
bedürfen, um das Vergangene in, dem Grabe der be- 
trübien: Jahre zu verbergen, und wieder Zuverficht. zu. 
uns [elb# and zu unferen Söhnen zu fallen |“ 8) Ueber 
das Verhaltnis der Gymmnajien zu den höheren Lehr- 
anfielten. Vornehmlich in Beziehung auf die Ly- 
ceen.. 9) Ueber die Errichtung einer Univerfität. in 
München. Am Schluls eine, Beylage von: Fo Bot 
über Benutzung alideuifcher. gelchichtlicher Quellen / 
zum Studium: der ` Gefchichie auf gelehrten Schulen; 
und eine zweyze von Johann Andreas Schmeller über 
das Sindium der. deuifchen Sprache auf Schulen. 

Am Schlufle diefer Anzeige kënnen air "icht 
umhin, zu beklagen, dals das trefiliche Buch durch- 
eine Menge" finnfiörender Druckfehler eniliell: if, die 
bey Weiten. nicht alle angezeigt find. Hiedurch iĝ 

vollkommen unver- 


ftändlich geworden. Vielleicht dafs eine zwöyie Auf 


lage dielem Uebelfiande abhilf;, 
Philagathos. ` 


ERBAUUNGSSCHARIFTEN. 


Grocav, in der neuen Güntherfchen Buchhandlung: 
Predigten und Reden bey .befonderen Vorfällen, 
bey der Wahl, Weihe und Einführung zum Pre- 
digtamte, beym Antritt deflelben, bey dem Be- 
gräbnils chrifilicher Prediger, dem Jubelfeft und: 
der Befchlagnahme einer Kirche, bey dem Ueker- 
iritt eines Gemeindegliedes zur kaiholifche# Kir- 
che, be der Wahl fiädiilcher Behörde” und bey 
einigen anderen Veranlallungen, gehalten von-Dr. 
L. Jiöhler, königl. Superintendenten und ertem 
Paftor zu Glogau. 4825. Hm 2088. gr. 8. 
(20 gr.) z BT 

Rec. hat dies Predigten und Reden mit: Vergni 

gen geleien; und- ob fie gleich, wie. der befcheidene 
VE [elbi meint, nieht zu den vorzüglichen Mufern ` 
in dem Gebiete der Cafualreden gchören: fo ii es dòch 
unichi zu verkennen, dafs Hr. Zi. mit Liebe ynd Ei 
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fer für das Wahre und Gute und für religiöfe Er- 
bauung gearbeitet, und diejenigen Gegenflände, wor- 
über er redele, und die er hier mittheilt, wohl zu 
behandeln gewulst hat. — Daher find denn auch 
diefe Predigien und Reden zu den lobenswerthen Bey- 
`. grägen für das Fach der Cafualfälle zu rechnen, und 
können als folche befonders angehenden Predigern 
: nützlich werden. ; ` $ 
Die Sprache des Vfs. it vein, populär und an vie- 
len: Stellen kräftig und ergreifend. Die Texte und 
Themata find größstentheils gut gewählt und anfpre- 
chend. Die ganze Sammlung enthält 15 Voriräge. Es 
find folgende: I. Predigt, am Aren Pfingfifeiertage, zur 
Vorbereitung der Gemeinde auf die Wahl eines neuen 
Predigers ; fe entwickelt nach Apoliele. X; 42—48 
fowohl die Schwierigkeiten, als auch die Wirkfam- ‘ 
keit des chrifilichen  Lehramtes, und leitet. daraus im 
zweyten "Theile einige zeitgemälse Folgerungen her, 
indem die Darfiellung_ der Schwierigkeiten des chrift- 
lichen Lehramtes zu der VVahrheit hinführt, dafs von 
‘der Gelchicklichkeit und Kraft, mit welcher ein. chrifi- 
licher Prediger diele Schwierigkeiten überwindet, feine 
Wirkfamkeit abhängt, fo wie aus der Wirklamikeit des 
chrifiliehen Predigtamtes gefolgert wird, wie wichtig 
es für eine chrililiche Gemeinde Jeu, gute Prediger 
zu haben, und darauf bey der Wahl derfelben zu [e- 
hen. — II. Rede, gehalien bey der feierlichen Ein- 
weifung "eines Amisgenollen, in welcher die Worie 
4: Cor: 15, .10: ‚Von: Gottes Güade bin ich, das ich 
bin“, auf den neuen Prediger und auf die Gemeinde 
angewendet werden. — Hl, Rede, gehalten bey der 
Weihe, zum Predigtamie und der’ damit verbundenen 
Amiseinweilung des Feldpredigers B,, über 1 Tim. 
IV; 46. — IV. Rede, gehalten bey der Weihe zum 
Prediglamie und der damit verbundenen Amtseinwei- 
fung des Feldpredigers Se „über“ Til. 1,728 = 
V. Bede, bey der Ordinalion. und Amiseinweilung 
‚des Feldpredigers Dr. A. über 1 Petri V, 2—4. In 
diefen. drey Vorträgen handelt Hr. Z, auf. eine zweck- 
mälsige Art von den Schwierigkeiten, mit welchen 
Me meuen Militärprediger in ihrem Arte zu kämpfen 
haben, wefshalb ‚Klugheit, Erni "und untadelhafter 
Lebenswandel ihnen befonders anempfohlen “werden 
‚mülle; er fpricht darauf den‘ nenen Predigern Muth 
ein, und ermahnt die Gemeindeglieder zum Vertrauen 
und zur Folgfamkeit gegen ihre Seellorger. . Obgleich 
diefe Vorträge mit zu den belen in dieler Sammlung 
ehören: fo finden fich doch darin einige Siellen, die 
uns weniger gehelen. Sö heilst es z. B. in No. IV: 
„Er (der neue Militärprediger) wird euere Ehebünd- 
Hille einfegnen; er wird ‚euere Neugeborenen unter’ 
“Rommen Gebet dem Vater im Himmel empfehlen, 
and zu den Seguungen des Chrifienihums weihen; er 
Wird als Friedensbole in euere Häufer treten, wenu 
‚die Zwietracht in dielelben eingekehrt ifi; er wird. 
euch um euere Söhne und Töchter bitten, dals er fie 
zur Weisheit und Tugend leiten dürfe — (braucht aber 
er l der Prediger feine ‚Gemeindeglieder erf darum 
er bitten ?), und noch an euer Sierbebeile wird er 
kommen, um, wenn dis Welt eadh treulos verläfit — 
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(diefer Ausdruck f[cheinf uns zu abfchreckend zu feyn; 
auch möchte das darin Enthaltene nicht fo allgemein 
behauptet werden können), den Frieden des Himmels 
in euere Brut zu,.hauchen.“ — VI. Predigt, gehal- 
ten bey der feierlichen Einführung des Vis. zu fei- 
nem jetzigen Amite, über Hebr. 13, 17. Es wird dar- 
aus das Thema’ abgeleitet: „Woraus ent/pringt de 
chrijilichen Lehrer Freudigkeit in feinem Berufe 2“ 
Nänlich: 1) aus der erer der Wichtigkeit lei 
nes Berufs; 2) aus dem ‘Gefühl der Tüchligkeit zu 
demfelben, und 3) aus dem Anblick des Erfolgs fei- 
nes Wirkens. — VIL Predigt, gehalten. bey der Be- 
erdigung des Hn. Bail, königl. Ober-Confifiorialr., 
Superint. und erfien Predigers zu Glogau, über Hebr. 
43,7. Ein [chönes Denkmal, welches der Vf. dem 
Techtfchaffenen und verdienfivollen Bail Seizt.. — 
VII. Bede am Grabe des Paftor L., ‘der beynahe 
éin “halbes Jahrhundert chrifilicher Prediger ‚war, — 
IX. Altarrede, gehalten bey der funfzigjährigen Ju- 
belfeier der evangelifchen Kirche zu Glogau, wel 
che befonders die Freude und den Dank gegen Gott 
dafür auslpricht; dafs die Gemeindeglieder feit funf- 
zig Jahren fich in dem Befitz eines [chönen, feinem 
Zwecke ganz eniftrechenden Gotteshaufes befinden, 
während: die Väter feit geraumer Zeit bey. dem hei- 
ligen und wichtigfien Gelchäfte dem fiörenden Ein- ` 
flule der Witterung Preis gegeben, oder gezwungen 
waren, gleichfam unftät und flüchtig mit ihrem feier- 
lichen Gotiesdienft umherzuirren, Ein. gehaltyoller 
Vortrag. — X. Predigt, gehalten nach dem Ueber-, 
iriit eines Mitgliedes der evangelifchen Gemeinde in 
Glogau zur kalholifchen Kirche, über Phil. I. 9, 10, 
27, 28, 29, 30. In diefer. Predigt handelt der Vf 
auf eine‘ dem Vorfall angemellene, jedoch vorfichlige, 
gewandie und freymülhige Art von dem chriftlicher 
Verhalten in Abjicht des Helisionsbehennitnijfes; er 
zeigt, wie dieles ‘Verhalten Geh beweile 1) im For- 
fchen nach der wahren Religionserkenntnils; 2) im 
Fefihalien am Bekenninils der Wahrheit; 3) im Kame 
pfe für Ausbreilung der Wahrheit; 4) in. duldfamer 
Liebe gegen die Anhänger anderer Bekenninilfe, und 
5)-im. muthigen Vertrauen auf die Wahrheit, Die 
Veranlaflung zu diefer Predigt gab ein Oberlehrer an 
der dörligen evangelilchen Bürgerfchule, der „aus 


- frèyem Enifchluffe zur katholifchen Kirche übertrát: 


Von Seiten der katholilchen Kirche zu Glogau war, 
wie Hr. Z. erwähnt,. kein Schritt zu dielem Zwecke 
geihan worden, der von einem Unbefangenen und 
Billigdenkenden hätie gemilsbilligt werden können, 


‘Da jedoch dieles Ereignils in der dorligen Gemeinde 


um lo mehr Auffehen erregte, in je näherer: Verbin- 
dung, der von der .eyangelilchen Kirche Ausgefchiedone 
als bisheriger Lehrer mit allen Familien geffanden 
haite: fo hielt es der Vf. für nothwendig, die Ge- 
meinde über dielen wichtigen Gegenfiand zu beleh- 
ren} und befonders gegen jenen leichtfinnigen Indiffe- 
renlisınus zu warnen, welcher den Uebertritt für eine 
unwichlige Sache, und es daher für gleichgültig halt, 
in welchem Bekeminils die Jugend Unterricht erhal- 
te. Daneben find die Gründe plychologifch merkwür- 
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würdig, und verdienen hier Erwähnung, welche der 
erwähnte Oberlehrer dem Vf. in den mit ibm dar- 
über gehaltenen zahlreichen und ernlien Gefprächen 
als Motive [eines Uebertritts angab. Es waren fol- 
gende: 4) weil die katholifche Bibelüberfetzung (er 
meinte die des Hn. van E) beffer, als die Luthers, 
fey; 2) weil die Lefung der Bibel fich nicht für’ das 
Volk, am wenigften für die Jugend eigene, und für 
letzte wenigfiens nur Auszüge gehörten; 3) weil der 
Katechismus Luthers für den Unterricht der Jugend 
nicht zweckmäfsig [ey ; wobey der Vf. noch. bemerkt, 
dafs der Oberlehrer gegen den Inhalt- nichts einzu- 
wenden hatte, fondern nur gegen die Form, und dafs er 
GIL überdiefs nicht einmal genöthigt gewelen, nach 
diefem Katechismus zu unterrichten. 4) Weil in den 
katholifchen Schulen eine, grölsere Lehrfreyheit be- 
fiche. (Es war aber nur von ihm verlangt worden, 
wie Hr. A. hinzufügt, nach einem mit Zuziehung 
fimmtlicher Lehrer entworfenen Lehrplane zu unter- 
richten, weil, wenn mehrere Lehrer an einer Claffe 
arbeiten, diefes unumgänglich nötbig fey.) Bückficht- 
lich der meifien Hauptunterfcheidungslehren der bei- 
den Kirchen pflegte er von den in den öffentlichen 


Bekenntnifsichriften der kaiholifchen Kirehe aufgeftell- ` 


ten Lehren, mit -Ausmahme einiger, welche er ver- 
theidigte, zu verfichern, dafs fie kein aufgeklärter Ka- 
tholik glaube. — XI. und XII. Zwey Predigten, ge- 
halten zu der Zeit, als die von franzöfiflchen Trup- 

en befetzte Feftung Glogau von vaterländifchen und 
rulffchen Truppen eng eingelchlollen und öfters þe- 
fchöflen war. Die erfie handelt nach Hebr. XII, 4—7 
davon: Wie die befondere Lage, worein. uns Gott 
Jetzt verfetzt hat, uns ein wichtiges Erziehungsmilt- 
tel zur Tugend Jeyn könne und müjje. — Die zweyte 
zeigt nach Luc. VII, 13, dafs „die gegenwärtigen 
traurigen Umfiände fehr leicht für Viele eine Veran- 
laffung dazu werden können.“ — XII Predigt, zur Zeit 
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der Befchlagnahme der evan elifchen Kirche z 
gau zu einem Lazareih, Sie befchäftigt fich Se Ke 
XVIIL, 9—14, mit einigen Belehrungen und. Er- 
munterungen, ZU denen uns d 7 li. 
unferes Én Veranla Erz en 
Abfchluffe des Waffenftillfiandes u den e 
bündeten Mächten und den Franzofen im Jahr 1813 
ward nämlich die evangelifche Kirche yon dem fran 
zöhfchen Gouvernement in Befchlag genommen und 
zu einem Lazareihi benutzt. Da nun in diefer” Stadt 
weiler keine, der Gröfse der evangelifchen Gemeinde 
angemellene evangelifche Kirche anzutreffen war: fo 
erlaubte ës die dörtige katholifche Gemeinde, dafs in 
ihrer Haupikirche, nach Beendigung ihres Gottesdien- 
fies, der evangelifche Gotiesdienfi gehalten wurde. 
Der gegenwärlige Vorirag war der ere, welcher in die- 
fer Kirche gehalten wurde, und entwickelt manche 
treffliche Wahrheiten, wozu der Ort und die Um- 
fände Veranlaflung gaben. — XIV. Predigt, veran- 
lafst durch die Stiftung der Provinzial- Bibelgefelb ` 
fchaft, [owie durch: die Auffoderung der Miffionsge- 
fellfchaft, um die Gemeinde zur Förderung dieler | 
und ähnlicher, die Ausbreitung des Reiches-Goites be 
zweckender Anfialten zu ermuntern, gehalten am zwey. 
iten Pfinglitage. Der Vf. redet nach Matth. XXVII 
18—20 über die Begeifterung für das Reich Gottes 
in ihrer &e/chichtlichen Erfeheinung, — XV. Pre 
digt zur Vorbereitung auf die Wahl der Stadtverord- 
neten.. Der Text it 1 Tim. IV, 8; es werden 
daraus folgende Sätze abgeleitet: in einer goilesfürch- 
tigen Gemeinde gedeihet das Bürgerihum, denn die 
Coitesfurcht bildet gute Bürger; fie erhält guie Bür- 
ger, und lohnt gute Bürger. 

Wir ermuntern den Vf. zur baldigen’ Fortfetzung 
diefer Predigten und Reden, Auch bat der Verleger 
für deutlichen Druck und gutes Papier 8elorgt. ` 


K. Ọ. y. 


KURZE 


Vermiscute Scnrirtis. Nürnberg, bey Riegel und 
Wielsner: Flüchtige Bemerkungen auf einer Reife von 
Nürnberg über Würzburg, Frankfurt, Mainz und Co: 
blenz in die Bäder am Taunus im Jahr 1825, von L, 
Schaller. 1826. 240.85. 8. The 8 gr.) E i 

Der auf dem Titel bezeichnefe Weg it weder nnb 
Iucht, noch unbefchrieben, fo dafs es einigermafsen fcehwer 
[eyn möchte, etwas Nenes darüber zu lagen, was Zugleich 
interellant wäre, Unter Vf. it gewils ein eben fo wohl- 
wollender, als verftändiger Mann; indels reicht diefs noch 
nicht Aus, um ein anziehender Schrififteller zu leyn, zu- 


A NE2SEFTTG- EN, 


mal bey einem Gegenftande, wie der yorliė . 

Rec. lebt der innigen Ueberzeugung, dafs E ee 
durchaus nichts verloren hätte, wenn diefe Hüchttgen Beier 
kungen ungedruckt!blieben, Zu Detailbemerkungen itd S 
Buch zu unwichtig; doch kann eine Einrichtung, deffelben 
nicht unerwähnt bleiben, welche fich durch Sonderbarkeit ` 
auszeichnet. Der Vf. macht nämlich bisweilen Digrelfiopef 
über, allerley Gesenftände, verweift fie aber in Anmerfun- 
gen unter den Text, welche oft durch mehrere Seren hin- 
laufen, und das Lefen unbequem machen. er 
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Sr, Gaz, b- Wägelin und Räizer: Aeimchronik 
des Appenzeller Jirieges. Von einem Augenzeu- 
gen verfalst, und bis 1405 forigeletzt. -Herausge- 
geben von J. v. Arz, Regens und Bibliothekar. 
1825. X und 206 S. 8. Se e 


A eder Haller, nôch - Müller haben diefe Chronik 
gekannt. Letzter bemerkt in Bezug auf den Appen- ` 
zeller Krieg: „das Umftändliche dieler Gelchichten ift 
mangelhaft, weil, was nicht in Urkunden ift, lange 
durch Ueberlieferung aufbehalten, und Anfangs von 
Männern, die den hiftorifchen Gefchmack nicht hat- 
ten, allzu kurz aufgezeichnet worden ilt“, (Schweizer 
Gefch. Bd. II. S. 709. not. 863). Nur über Kürze 
hatte fch Müller hier nicht zu beklagen, ` denn die 
` ganze Chronik umfalst einen Zeitraum von kaum 6, 
Jahren, und enthält einen grofsen Vorrath der oft 
geringfügigften Umftändlichkeiten ; fie ił jedoch von 
grofsem WVerth, weil der Vf. ein Zeitgenolle (wir. 
hälten auf dem Titel nicht Augenzeuge efagt) war. 
Der erfte, welcher diefe Chronik benutzte, ift der Heraus- 
eber in feinen Gelchichten des Cantons St. Gallen 
(1811); er allein fcheint fie gekannt zu haben; denn 
vermuthlich ifi nur ein einziges Exemplar derfelben, 
welches font in der St. Gallifchen Statlhalterey zu 
Wyl aufbewahrt wurde, vorhanden. Der Herausge- 
ber meint, diefes Exemplar könne nicht als die Ur- 
Schrift angefehen werden, fondern fey eine, einige 
Jahrzehende Später gemachte Abfchrift: aber die Grün- 
reihe er S. IX für feine Meinung angiebt, könn- 
en eben fowohl die entgegengeleizie V thun ” 
3 gegeng ermu gun 
terltülzen ; ob fonft graphifche Beweile für jene (pre- 
chen, wilfen wir nicht, Dals das Klofter die Hand- 
fchrift nicht gemein machte, wenn anders ihr Inhalt 
feinen Oberen -in [päterer Zeit noch bekannt war, 
kann hin und wieder aus diefem felbfi erklärt werden. 
Dals der Vf. ein Edelmann gewefen, if augen- 
fcheinlich. Bey jeder Gelegenheit fpricht er feinem 
Stande.das Wort, und klagt über den Schaden, den er 
durch die verkehrten Mafsregeln der Städte gegen die 
Landleute erleide. , Den Bauern ift er gar nicht ge- 
posen; er meint, man hätte fie belfer im Zaum halten 
ollen, und Spricht gar oft (z. B. S. 84) von der: Noth- 
Wendigkeit, fireng mit ihnen zu verfahren, z, B 


Duren fond nit brennen, 
-Man folt fy anders wennen, 
nd folt man fy alle Jar uken, : 
So möcht man Ir gebuckenn (beugen), - 


J. A L, Z. 1826. Vierter Band, 


Von dem Verkommnils der Städte mit den Landlen- 
ien fürchtet er: „Es wär ain böfe Stund;“ und an 
der Gemeindeverfammlung der letzten, die ihm -gar 
zuwider ifi, — ward „die Sach ert unrain.“ — Auch 
den Städten i er nicht befonders hold, zumal nach.‘ 
dem fie mit- den Appenzellern Friede gemacht hatten 
(S. 72), und dadurch Veranlaflüng gaben, dals diefe 
dem Adel defio ungehinderter die Spitze bieten konn- 
ten.. Er weit den Städten überall nach, wie fie aus 
Mangel an Biderlüt (und diefe find dem Vf. aus- 
fchliefsend der Adel) bey keinem Kriegszug Ordnung 
halten, und darum nie im Kampfe fiegen könnten, 
z. B.: Ain Goldfchmid (war Haupt eines Haufens Kon- 
ftanzer) ‚„‚folt anders pflegen Den lämtichen Sachen ;* 
dann: „und — wärint gewelen wolgeborn, So heit‘ 
man alfo nütt verlorn.“ S. 122: ‚der Ordnung gät 
nit vil Ußsern Stetten, als ich üch fagen wil;“ und 
diefe Ordnung, nicht Loft zur Beute, mülfe im Kriege 
das Welentiliche feyn, S. 121: „wo ‚man nach Gut 
wil ringen, da mufs man Schaden empfan.“ Den 
Verlufi des Schloffes* Clanx mifst er dem UmfAand 
bey, dafs der Abt von St. Gallen defen Bewachung 
aus Kargheit lieber Bürgerlichen, als Adelichen an- 
vertraule. S. 37: „er vorcht: er mülst In ‘geben 
Sold, Und mufst aim (Adlichen) han geben, da fufs 
fechs muliend von leben;“ gerade diefer Milsgriff 
habe in der Folge dem Adel lo grofsen Schaden ge- 
bracht. Obwohl der Vf. dem Klofter nicht abgeneigt 
it, — denn derjenige, welcher deffen Intereffen ver- 
focht, ift ihm „ain wyler Man,“ — fo eniwirft er doch 
weder von Abt Cunos Regierung, noch von dem Le- 
ben der Geiltlichkeit/ein erbauliches Bild; jenem wirft 
er Geldfucht (Müller Ipricht von grofsen Schulden), 
diefer eine allzu freye Aufführung vor. Im Uebrigen 
fcheint er unparteyilch (S. 51, da der Adel über er- 
liltenen Schaden Klage führte, bemerkt er: es war 
noch niena da, d. h. noch nichts dahin gekommen), 
und rügt im VII Abfchnitt, der einer der intereffan- 
ieten der ganzen Chronik ift, freymüthig die Fehler 
aller Stände und die Gebrechen, welche jeder zu je- 
ner Zeit an fich irug. Auch die Legitimität ver- 
ficht er: , 

Das Gott nit vertragen wil, 

Dals kein (das alte dhein) ungnädiger Gwalt 

Werd faf alt; 


Gwalt fol Gnad han, 
So mag er delto bals beftan. 


Der Vf. ifi ein befonnener Mann. S. 34: D TE, 
mand alfo gachen;“ Schreibt „niemandt ze hafs,“ 
nur a en, (könnte eben fowohl heilsen: 
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zum Zeitvertreib, als: mm Neuigkeiten zu erzählen, 
wie der Herausgeber meint), will nicht Alles lagen, 
was er weils (S. 5), und theilt, was er aus der Ferne 
vernommen, mit, wie er es gehöft hat: ich wa/s nit, 
wer recht hatt. Dals er ein Zeitgenolle gewelen, 
fieht man aus dem Beylatz zu dem Verfuch der 
St. Galler, einem gewillen Rils die Kirche von St. Lau- 
renz zuzuwenden: fie mag ihm noch wohl erdrun- 
nen (entrinnen). Aus der Sprache, welche oft das a 
durch ein hinzugeleizies u in einen Doppellaut ver- 
wandelt (fait that — thaut; fi. Rath — Rautt; fi. 
Dcht — Dan, erkennt man den [chwäbilchen Ur- 
fprung, vornehmlich die nordöflliche Gegend des Bo- 
denfees, und Verl[chiedenes, was der Herausgeber für 
St. Gallifche Spracheigenthümlichkeit hält, findet fich 
jetzt noch in dem [chwäbifchen Dialekt. Dals fich 
der Vf, in der Stadt St. Gallen aufgehalten, wie der 
Herausgeber meint, beruht auf Gründen, denen an- 
dere entgegengelielll werden können, die es eben fo 
wahrfcheinlich machen, dals er jenleits des Sees in 
der Nähe einer der mit St. Gallen verbündeten Städte, 
ohne defswegen mit denfelben befonderen Verkehr zu 
pflegen (S. 80), gewohnt habe. So bet er S. 53 von 
etwas, was in Appenzell und St. Gallen vorgegangen 
war: „Jch hort aber darnach andrü Mär,“ und 
S 103: „noch hort ich vil Mär, was in der Statt 
Sant Gallen was.“ Auf den Versbau it wenig Sorg- 
falt gewendet; die [chöne Zeit der Dichter war vor- 
über, und was man hier erhält, ift blofse Reimerey. 
Eben fo wenig it die Sprache gefeilt, und der vielfäl- 
tige Gebrauch des perlönlichen Fürworis, Datt des 
Eigennamens, macht die Erzählung ofi dunkel, wobey 
die Anmerkungen des Herausgebers trefflich zu Stat- 
ten kommen. „Die Handichrift felbft, fagt derfelbe, 
erichwere das Verltändnils nicht wenig, und fey [ehr 
mühfam zu lelen.“ 

Vòn dem Inhalt [elb darf man keine genauere 
Anzeige erwarten. Da der Verf. feine Chronik vor 
Oefierreichs Rüftungen gegen Appenzell endigt: lo 
können wenig einflufsreiche Ereignille oder bedeu- 
tende Thaten (die Schlacht am Speicher ift die vor- 
nehmfie) darin vorkommen — meiftens kleine Auf- 
läufe, Scharmüzel, die Einnahme einiger Burgen des 
Adels, Rache an den Landleuten, Verfammlungen, 
. Bündniffe und Unternehmungen der Städte u. a. Doch 
könnte, was Müller in f. Sch. Gefch. B. II. a 697— 
718 erzählt, hienach nicht nur berichtigt und vervoll- 
fiändigt, londern ganz umgearbeitet werden. So z. B. 
. war nicht fowohl die Bedrückung der Landleute 
durch den Abt, als das fich verbreitende Gerücht, er 
wolle das Land an Oefierreich aufgeben, die Urfache 
der Unruhe; denn das Volk wohnte überall lieber unter 
„ geifilicher, als_ unter 'welilicher Herrfchaft. Als fich 
daffelbe einmal gefammelt hatte, 'befiritt es des Klo- 
fers ausfchliefsendes Recht an Jagd und Fifcherey 
(aber aus S. 13 erfieht man nicht, dafs der Bauer wirk- 
lich gejagt, wie der Herausg. in feiner Gelch. des 
K. St. Gallen fagt); hiedurch gereizier Uebermuth des 
Propfis gegen einen Landmann war der Anfang des 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 


‚klarer. 


244 


Haders, der zum blutigen Krieg erwuchs, und mit 
der Befreyung Appenzells endigte. Neben vielem An- 
deren, was hier vorkommt, it bey Miiller übergan- 
gen, dals der Hauptmann (er war nicht Landammann) 
Löry- (der Herausg. meint, diefs fey nicht der Ge- 
fchlechts-, fondern der abgekürzte Tauf- Name Lorenz 
— wonach er Lorenz Lopacher geheifsen hätte} von 
Schwyz dem Landleuien zu Appenzell einen Ammann 
fetzte, und ziemlich anmalsend mit denfelben ver- 
fuhr. 5 


Die Abtheilung der Chronik in XVII Abfchnitte 
it des Herausgebers Werk; die Handfchrift felbf 
läuft, wie manche, unwnterbrochen fort. Zu befe- 
rem Verfiändnils hat derfelbe Anmerkungen unter den 
Text gefetzi, die theils zur Wort-, theils zur Sach- 
Erklärung, hauptfächlich in Bezug auf die vorkom- 
menden Perlonen, dienen. - Mit den erten ilt Rec. 
nicht immer völlig einverfianden. So, meint er, follie 
S. 14: „Gott fach inn“ nicht durch ,, Gott [ah ein 
[ondern prägnanter: Gott durchfchaute, gegeben wer- 
den. S. 15 dürfte in der maj/sen (zum Theil jetzt 
noch gebräuchlich) nicht ‚„‚blols,“ fondern „vornehm- 


lich“ bedeuten. - Auch die 4 Zeilen S. 16: Doch ff. 


- [cheint der Herausgeber nicht recht gefalsi zu haben, 


wenigfiens ift feine Erklärung nicht deutlich; de 
Edlen follten aus aller Verbindung mit dem Propfi 
treten (warum foll hier ebfagen geradezu „den Krieg 
erklären“ heifsen?); fie ihaten es nicht; da bemerkt 
der Chronifi: hätte der Propfi es gegen fie gethan, 
billig hätten fie ihm darüber Vorwürfe gemacht. . Nais 
wasit nicht „etwas,“ fondern:.ein wenig; S. 30 „Er 
wand“ — wicht: er wähnte,“ fondern: er wandte ein, 
erwiederte. S. 34: „Sy Jaitind ein Lag — Nicht 
blofs: „fiermachten einen Anfchlag,‘ Jonge" fie leg- 
ten einen Hinterhalt. 8. 36: Aekrungen — if nicht 
erklärt — es heilsi: mitEbren; — ein Edelmann näm- 
lich wäre aus der Felle, welche die bürgerlichen Hü- 
ter mit Schande übergaben, mit Ehren ausgezogen. 


S: 44: Zait — wäre belfer erklärt durch fi 
zupfie. S. 55: Gwerb — if Ca Ze 
Abordnung. ` S: 99: an Gutz — kann fchwerlich 


„Outes “ heilsen, es it eher ein fchnell. ausgeführter 
Schlag (coup de mair). S. 104: Jett — bleibt uner- 
klärt — es it Unkraut, von jeften, das, was man 
ausjätet. 8. 193: Aofbär — nicht ein Karren, fon- 
dern ein Selfel oder ein Bette, welches von Pferden 
getragen (vom Zeitwort beren) wird — lectica. Gul- 
tar (noch jetzt in der Proyincialfprache gebräuchlich) 
it durch Gewand nicht klar gegeben; — ein Stück 
Tuch, worein etwas gewickelt wird; Deche wäre 
Scherz erklärt es durch culcita , pulvinar, 
was aber hier eben fo wenig paflend wäre. 


Diefe wenigen Ausftellungen Zellen nur die Auf- 
merklamkeit beweifen, welche Rec. der gemachten 
Miitheilung widmete, wodurch der Herausgeber fich 
den Dank aller Gefchichisfreunde erworben hat. 


Hyt. 


D 


Ra At. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


1) Bern, b. Burgdorfer: Lyrifche Halle, von J. Rud. 
Wyfs d. Aelt. 1819. V u. 326 S. 8. (1 Thlr.12 gr.) 


2) Ebendafelbt: Jdyllen, Volksfagen, Legenden 
und Erzählungen cf der SE Von 7 Rud. 
"Wyfs, Prof, Mit Kupfern. : 1815. XIV u. 336 
5.8. (1 Thlr. 12 sch 

3) Ebendafelbi: Volkslieder, von G. J. Kuhn. te, 
ganz umgearbeitele Ausgabe. 1819. XVI u. 196 
S: 8. (1 Thir. 16 gr.) 


Richtung und Vaterland haben diefe Gedichte und 
ihre Dichter mit einander gemein; der warme Vater- 
landsfreund,. der genau die neuere und ältere Gefchichte 
der Zeit kennt, fpricht aus allen dielfen Liedern und 
Sagen, wo fie fich nur einigermalsen aufs Belondere 
und Vaterländilche beziehen. Tief und wahr zeigen 
fich die Empfindungen, mögen fie. fich als Freude 
über das fchöne Land und feine Bewohner, als Ehr- 
furcht, Anhänglichkeit für die Satzungen und den 
Glauben der Vorfahren, als Hoffnung für die Zukunft, 
oder auch als edler Zorn über fremde Einwirkungen 

‚und die Zerfiörung des Befiandenen u. f. w. äufsern, — 
‚Bey aller Aehnlichkeit im Ganzen aber ift doch eine jede 
, der Sammlungen im Einzelnen verlchieden. 
Die Zyrifche Halle falst in ihren Räumen, was 
im Leben weit aus einander gelegen, nicht der Idee, 
aber der Zeit nach. In drey Epochen, des Lebens 
Frühling, Sommer und Herblt, find die Gelänge eìn- 
geiheilt; die der Jugend haben keinen.Vorzug vor den 
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anderen voraus, fie find eben fowohl, wie die [päteren, ` 


mehr das WVerk einer gefühlvollen Reflexion, als einer 
feurigen Einbildungskraft und überfirömenden Begei- 
fterung. Da das Tändelnde, Neckende und Scherzhafte 
dem Vf. nicht fo angemellen if, als wenn er in ernfle 
Betrachtungen fich verlieft, Zeitereignille mit dem Blick 
des Forfchers durchfchaut, oder mit [einen Freunden 
und Verwandten klagt und fich freut: lo übertreffen 
fogar die [päteren Gaben der Mufe die früheren an 
Iutereffe. Die galanten Zierlichkeiten, welche der Dich- 
ter den Se und Dorimenen fast, find wie deren 
amen veraltet; wälleriger und matter flielsen die 
Reime; abgeblafster find die Bilder; fchwerfällig be- 
wegen fich die Scherze. Dagegen haucht in den Lie- 
dern an die Schwefier der belebende Athem der Em- 
pfindung und ein herzlich frommes Gefühl. — Die 
Verluche find im Allgemeinen regelgerecht, wenn fie 
‚auch zuweilen an Helvelismen und einigen Härten 
kränkeln. 
Die Sammlung ‚No. 2, die Idyllen, E olksfagen, 
Legenden und Erzählungen, enthüllt auf eine recht 
- anmulhige Weile die Gefinnungen der alten Schwei- 
"Ser und die Art, wie fie das Uebernatürliche und das 
ballterhafte mit den Erfcheinungen des Lebens wer. 
Uebermuih wird vom Himmel befiraft: diefs 
der EE Volksfage der Blümelisalp. Der Vorwitz 
wohl en; ihre. boshafle Schalkheit, vertreibt die 
den ® Ollenden hülfreichen Zwerge, wie das auch in 
eütlchen Zwergfagen fich yorfindets Sie rächen 
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fich fürchterlich an wortbrüchigen Gemfenjägern, die 
in dem verpönten Revier, des Vertrags ungeachtet, ja- 
gen. In dem Wunderzwerg könnte man Philemon 
und Baueis erkennen, aber das volksihümliche Gepräge 
der helvelilchen Sage fpricht fie von dem Verdacht 
einer Ueberletzung aus dem Griechifchen frey. — "Die 
Bergmännchen beweifen fich als treue Valallen des 
mächtigen Gebirgsherrn in Schlefien, fie find grols- 
müthig und freygebig wie er, aber auch launifch, und 
nach [einer Manier lallen fie dem Gefchenk eine Ne- 
ckerey vorangehen. — Die Schlangenkönigin (cheint, 
wie auch der Vf. felbfi bemerkt, nicht der Schweiz 
entliammt; das artige Mährchen weit, troiz der Loca- 
lifirung, auf den Orient hin. Die Apfelprobe, in der 
ein heiraihsluliiger Jüngling drey Mädchen durch die 
Art prüft, wie fie den Apfel effen, und dasjenige Mäd- 
chen erwählt, das ihn nicht ungelchält und nicht 
manches Efsbare wegwerfend verzehrte, it, dem We- 
fentlichen nach, auch von englifchen Dichtern bear- 


beitet worden. 


Die Legenden eriönen von feltem Gotiverirauen, 
Glaubenskraft und heiligem Ernft, treuer Gerechtigkeits- 
pflege und hoher Enilagungsfähigkeit. Das Auge der 
Vorlehung entdeckt geheimen Frevel, wie aus der Le- 
gende der Haben des heiligen Meinard hervorgeht; 
Verfpottung des Gedemüthigten, und wäre es auch der 
Teufel, it unedel, und (elbfi der fromme St. Beat wird 
defshalb befiraft. — Spielende Andacht, unklare My- 
fik it diefen Legenden fremd, deren Frömmigkeit ge- 
degen, licht und im Glauben erftarkt ift. Der [chlichte, 
aber nicht kindifche Volkston it fehr gut getroffen, 
und hier gewils: der paflendfie. Auch das Versmals 
wurde mit Einficht gebraucht. Die Hexameter, der 
Idyllen und Sagen wurde gegen den [chmuckloferen. 
Jambus, den ireuherzigen Knittelvers, umgetaulcht. — 
Die Erzählungen in Profa, der glüchliche Sturz und 
das Eyerlefen, ziehen durch das Anfchauliche in der 
Darftellung [chweizerilcher Sitten, durch eine gefällige 
Naivität an, und der glückliche Sturz noch aufserdem 
durch die günfiige Wendung, welche das Gefchick des 
ver[chmähten Freyers nimmt, der ftandhaft [einen Un- 


-fern erträgt, und im Belireben, der heilsgeliebten Braut 


des ihr aufgedrungenen vorgezogenen Nebenbuhlers 
einen Dienft zu leien, verkrüppelt, und eben dadurch 
fich die Geliebie erringt. In den Anmerkungen zu 
dem Eyerlefen beklagt der Vf. den Untergang fo man- 
ches alten Gebrauchs und heileren Feltes: ein Be- 
dauern, däs ficherlich Viele mit ihm theilen. 

Bey den Kupfern it der Stich beffer gerathen, als 
die Zeichnung. Die Kette des goldenen Vliefses auf 
der Bruft Karls des Grofsen nimmt fich wunderlich aus. 

Die Sammlung No. 3, Volkslieder von Kühn, erin- 
nert dem Gef und Welfen, der Art und Weile nach, 
zu ihrem Nachtheil nur allzu (ehr an Hebels alleman- 
nifche Lieder. Die ere Liebe if nun einmal die 
fchönfte, ergreifendlte; die folgende nur ein [chwacher 
Abglanz, -zumal wenn die Liebenden fichs einfallen 
lallen, mit den Reizen jener unvergelslichen erften 
Flamme wetteifern zu wollen. — Dabey ift die Mund- 
art, in welcher die Nacheiferin den allemannifchen 
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Schönen fingt, für Weft- und Nord -Deutfche unver- 
ftändlicher als diefe. Das Gloflarium ift unvollftändig, 
und lälst Vieles zu wünlchen übrig. 

Ek. 12, 


Daxzıe, b. Gerhard: Sämmtliche Werke von Wal- 
ter Scoll in ganz neuen Ueberfetzungen. 1826. 
fes Bdchen., 208 S. 2ies-Bdchen. 208 S. ` Zies 

“'Bdchen. 232.9. Ates Bdchen. 256 S. Stes Bdchn. 
216 S. 6tes Bdchen. 236 5 16. (1 Thlr. 12 gr.) 


Die anonymen Ueberfetzer ‘brauchten fich ihres 
Namens nicht zu [chämen, denn fie drangen tiefer 
in den Sinn und die Eigenheiten ihres Originals ein, als 
meiltens ihre Vorgänger, welche gleich gewillen Fabri- 
canten, die zu Dutzenden Uhren liefern, zu Dutzenden 
“Ueberleizungen fertigen, bey denen die fchneile För- 
derung das Verdienlilichfie ilt. Es [cheint jedoch, als 
fey die Braut von Lammermoor (in den drey erfien 
Bdchen.) von einem anderen Verdeullcher, als die Ver- 
lobten ‘(in den letzten 3 Bdchen). Die Schreibart ift 
verfchieden ; (orgfältiger, vielleicht auch rafcher in der 
Bfaui, dagegen enibehrt diefe der Motto’s, die in den 
Verlobten, der` Mehrzahl nach, geifireich und rhyth- 
milch gelungen wiedergegeben find. Das grölsere Ge- 
dicht, das der Minfirel fingt, befitzt nicht die Vorzüge 
der abgerillenen Liederfirophen; denn troiz der Här- 
ten und Freyheiten im Versmals it es gezwungen, 
und der Sinu gewaltfam in die‘ micht eben [chöne 
Form geprels. Darin gleicht es den Liedern und 
Reimen in der Braut, die mit Ausnahme des Liedchens, 
welches Lucie fingt, [ärnmtlich holpern, und felbh 
den Ausdruck verfehlen, wie z. B.: 

Der Mönch mufs hinaus, wenn’s zur Frühmette tönt, 

Der Abt mag verlchlafen je Geläut; 

Der Jäger erhebt fich, wenn’s Jagdhorn erdröhnt. 

Sit Zeit, Herzliebchen, "e Af Zeit. 

Manch Böcklein und Reh auf den Bergen hüpft, 

Eine Heerd’ it im Walde zu [ehn; ~ _ 

Doch lilienweils Ricklein zum Garten fchlüpft, 

“IR mehr werth,.als.alle, und [chön. 2 
In der dritten Strophe: but the yeoman must stant 
when the bugles sing, it das hier bezeichnende mufs 
weggefallen, fowie in den folgenden die ebenfalls be- 
deuilamen Eigennamen nicht mil überletzt wurden. — 
In dem Sprüchelchen : „Wenn der letzte Lord von Ra- 
venswood nach- Ravenswood reitet,“ ii die zweyte 


Zeile fallch im Ausdruck: denn im Englifchen heifst 


es: „And wooe a dead maiden to be histride, Was 
im Deutfchen lautet: „Für ein todt Mädchen ein Ge- 
lübd ihm entgleitet.“ Das klingt geziert, und = 
Wort Braut blieb ungenannt; Gelübd kann noch > 

Anderes bedeuten, und if hier zu unbeliimmi. — Viel- 
leicht kannte der Uèberfetzer feine Schwäche ee 
bau, und wagte fich defshalb nicht an die meirilchen 
Ueberfchrifien. Dafs er die Mundarten nicht dure 

deutfche wiedergab, ifi eher zu loben, als zu [chelten; 
das fchottifche Idiom wird durch das [chwäbifche, platt- 
deutliche u, f, w. nicht angedeutet. Allenfalls kann eme 
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Art idealer Mundart zum Bezeichnen des fremden” 


(Idioms dienen; denn obgleich es wohl beffer it, gar 


nicht, als fallch die Eigenheiten der Sprache anzuge- 
ben: fo verliert die Rede doch an Lebendigkeit und 
Abwechfelung, wenn. jene Abzeichnung , die bey der 
Compofition mit gedacht wurde, völlig wegfällt. Dafs 
kein Verfuch gemacht wurde, volksthümliche und 
Eigen-Namen zu verdeutlichen, ift (ehr zu billigen ; 
das Gegentheil giebt nur- falfche oder Jächerliche Be- 
griffe.  Blofs einmal hat der Ueberfeizer Nire für 
Jielpie gefeizt, ‚welches eine von jener unterfchiedene 


‚phantallifche Creatur it, wie namentlich aus der treff- 


lichen Ueberfetzung irilcher Volksmährchen von Grimm 

fich erfehen läfst. Erläuternde Noten über fchotlifchen 

Aberglauben und manche Volksthümlichkeit und ge- 

fchichiliche Begebenheit konnten vom Ucberletzer frey- 

gebiger gefpendet werden; vorzüglich für die Verlobten 

waren fie wünlchenswerth; auch in den folgenden ` 
Bdchen. Iollten fie nicht fehlen. Die Vorberichte „ lo- 

wie die Ueberficht der hiftorifchen Thatfachen und 

Volksihümlichkeiten, geben den Lindaufchen Ueber- 

fetzungen den Vörzug vor allen anderen. 

In der Regel giebt man bey allen Sammlungen 
das Bee zuer, und hält die.Nachlefe des Gering- 
fügigen fpäter; hier ifi’s umgekehrt. Die irübe Braut 
von Lammermoor, in welcher der redliche Diener, 
der mit fo vieler Bonhomie lügt und trügt, einzig, um 
den Ruf des Hautes Ravenswood, und alfo den feines 
Herrn, aufrecht zu halten, aber doch zu fchwach ift, 
das fehlende Interefle zu erfetzen, — diefe irübe Braut 
hat niemals [onderlich angezogen, felbft diejenigen 
nicht, in deren Augen Scotts Ruhm den Culminations- 
punct erreichte. Es it viel Verftand in Plan, und 
Anordnung, vielleicht mehr, als in den meiften [einer 
übrigen Werke;, aber wiegt diefer die fehlende An- 
muth und Sühnung auf? — Pie Verlobten erfuhren 
nie die Gunfi des Publicums, obgleich darin viel ge- 
fchieht, Der Connetable, welcher den altenglifchen 
Rittergeift würdig repräfentirt, der Wallifer Häupt- 
ling mit feiner grolsartigen Rachfucht, der Se 
phlegmalifche Flammänder und die gefchäftige Rol ý 
find bedeutende Charaktere, und felbt Liebhaber und 
Liebhaberin find nicht. wie gewöhnlich mit fehwäch- 
licher Halbtinte gelchildert. Vielleicht wollte der 
Ungenannte durch feine Verdeutfchung, — offenbar 
die befte unter den bisher er[chienenen, — die Stim- 
mung-der Lefer wenden, und das launifche Vorurtheil 
gegen eine preiswürdige-Dichtung entkräften; vielleicht 
auch an dem WVerihloferen fein Talent üben, um, mit 
jeder Fertigkeit ausgerüftel, einen Guy Mannering, 
Alterthümler u. £. w. mit jeder Eigenthümlichkeäit, Stärke, 
Grazie und Schalkheit des Originals in unfere Sprache 
zu übertragen. ee 

Der correcte, leferliche Druck, das leidliche Papier- 
und der zierliche Umfchlag machen der Verlagshand- 
lung. Ehre, zumal wenn man den Preis des Werks 
mit in Anfchlag bringt. 

5 F. k. IL 
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- Haure, in Commilfion b. Anton: Vom Entfiehen 
der Braunkohle. Eine Widerlegung der gewöhn- 
lichen Meinung und Auffiellung des Wahrfchein- 
licheren, inlonderheit dabey vom. Aufquellen des 
Erdharzes und Auffchwemmung der Grundmalle ; 
nebt einem Anhange, betreffend jetzt aufgefun- 
dene Knochen der Urwelt über der Braunkohle, 
und Uebereinfimmung hier des Inneren der Erde 
mit der héil, Schrift. 1826. IV u. 708. gr. 8. 


EK VE diefer Schrift, defen langer Titel den In- 
alt ausführlich genug anzeigt, it nach der Unter- 
Ichrift der Vorrede Hr. Schulze, Prediger zu Eisdorf 
bey Halle an der Saale. Ihm war fchon feit länge- 
rer Zeit nicht wahrlfcheinlich , dafs, wie man bisher 
allgemein annahm, die Brannkohle feiner Umgegend 
ihren  Urfprung. uniergegangenen und überfchütteten ` 
VVäldern verdanken follie, daher er fich bermühete, 
Thatlachen für eine andere, ihm mehr 'zufagende Hy- ` 
pothele aufzufinden. Endlich war er fo glücklich, 
als Refultat [einer Forfchungen eine Anficht über die 
Entfichung der Braunkohle zu gewinnen, welche, 
ihm alle Zweifel hinlänglich zu löfen, und alle Er- 
"fcheinungen und Belfchaffenheiten der Braunkohlen- 
lager felber zu erklären fchien. Er glaubt nämlich 
nach S. 17 f., dafs die Braunkohle aus einer Erd- 
malle (ohne dafs jedoch Vegetabilien. ausgefchloffen 
Së durch Hinzutriit irgend eines bemerkbaren 
Stoffes, wie Bergöl, ‘Naphiha, Asphalt, entflanden 
(ey, welcher Nlülfig jene Erde durchdrang, und fie in 
Braunkohle Umvwandelte. „Dre Erdmajfe, fpficht 
der Vf. 8. 19, aus der mit Hinzutreten der Erd- 
harze die Braunkohle gebildet wurde, war wohl 
heine andere, als eine thonige Erde, zum Theil mit 
etwas leichtem Sand vermifcht“ Denn die Braun- 
hohlenlager Jind oben horizontal, unterwärts aber 
Nach der Mitte zu mehr und mehr. fich 'herabfen- 
kend u. L w. Durch das Denn des folgenden Sa- 
izes, meint man, werde der Grund jener Annahme 
ngedeniet ; allein ert auf der folgenden Seite erfährt 
man į nämlich, weil die auf die Braunkohlen zu- 
nächk folgende Thonfchicht (ob über oder unter dem 
Braunkohfenlazer wird nicht genauer erörtert!) sge- 
rade Genau dajjelbe übrig läfst, was von der Braun- 
kopit nach dem. Verbrennen zurückbleibt.“ Auch ı 
Se tun werden. die Leer bald’ mera 
ken, dals hier wohl yon keiner firengen chémilchen 
Analyfe die Rede feyn werde, da das Buch deutlich 
J. » 2, 1826. Vierter Band. 
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genug verrälh, dals fie wenigfiens nicht yon feinem 
Vf. herrühren könne. Filaproth unterfuchte die erdi- 
ge Braunkohle aus des Vis, Umgebung, was demfel- 
ben unbekannt geblieben zu feyn [cheint, namentlich 
von Schraplau, und erhielt Folgendes: 59 Cubikzoll 
Kohlonwallerfioffgas, 8,5 kohlenf. Gas, 12 Gr. [äuerl, 
Wafer, 30 empyreumat. Oel, 20,5 Kohle und 3 
Kalk, 2,2 Gyps, 0,5 Thonerde, 1,0 Eifenoxydgas und 
11,5 fandigen‘ Thon. Schon hieraus ergieht fich, dafs 
die Ihonerde keinesweges der vorherr[chende Be- 
fiandiheil der Braunkohle, und dafs ferner hierin 
kein eigenitliches Erdharz, wie der Vf. glaubt, anzu- 
treffen ilt, fondern nur empyreumalifches Oel, Letz- 
tes, fowie Kohle, find überhaupt die chärakterifii- 
[chen Beftandiheile der Braunkohle, wozu nach Bra- 
connot noch Ulmin kommt, welches man gleichfalls 
umfonft in der reinen unvermifchten Thonerde fr- 
chen wird, Auch if in diefer Hinficht fogar nichf 
die Steinkohle mit der Braunkohle zu vergleichen, 
da der erten Ulmin und jenes. empyreumatilche Oel 
gänzlich zu fehlen f[cheint. Sonach nahm unfer Vf, 
(denn unfireiiig A fein Erdharz-Biinmen, und wie 
er es fonii nennt, nichts Anderes, als diefes‘ empyreu- 
malifche Oel), das als Urfache der Braunkohlenenifie=- 
hung, was doch erfi Folge und Product derlfelberz 
if. Ebenfo find wir endlich keinesweges berechtigt, 


‚von gleichem Rückfiande auf urfprünglich gleiche Be- 


ftandtheile zu [chliefsen, wie es hier der V£ thut. 
Wir fehen daraus, auf welchen Gründen des Vfs. 
Hypothele ruht, und felbft das S. 10 erwähnte längli- 
che, 4 Zoll lange und einen Daum fiarke Stück gelb- 
licher Maffe, welches leicht brannte, und' das der Vf. 
für verhärtetes Erdharz hält, Ipricht für die Richtig- ` 
keit unferer Annahme, dals die Braunkohle kein Erd- 
harz- enthalte, auch wenn es nicht durch chemifche 
Analyfe dargeihan wäre. - Durch, Deliillation erhale 
man nämlich aus der Braunkohle ein Oel, welches 
in mälsiger  Sandhitze reclihieirt, einen graulichen. 
Rückfland giebt, der endlich erkaltet, wachsarlig und 
honiggelb ift; Aus. diefem fcheint nun: jenes Spück 
befianden zu haben, und wahrfcheinlich ha} der Ho- 
nigfiein ähnlichen Urfprung Warum der VE gerade 
Thonerde als die Grundmafle der Braunkohle anlah, 
fcheint ans dem gleichen -Vorkommen erklärlich, in 
[oferi allerdings Thonerde mit der Braunkohle zu. 
gleich angelrofien wird, entweder gemifcht, oder in 
befonderen Schichten, und dann, weil diefe Erde be- 
kannterweile befonders Oel in fich aufnimmt, und fich 
damit. verbindet, was der Vf durch Beyfpiele aus 
dem gemeinen. Lehen zu beweifen focht, Den Ein- 
Li 
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warf aber, den man ihm machen könnte, als mülste 
jede Durchdringung des Thons mittelfi Erdharzes Braun- 
kohle erzeugen, lucht der Vf. dadurch zurückzuwei- 
fen; dafs er Sagt: „en dem, Laboratorium der Erde 
werde ganz anders gearbeitet, als ein. Menfeh über 
der Erde verfährt.“* ` 

Da die Quelle jenes Erdharzes nach unferem Vf 
nicht in den Braunkohlen felbfi zu fuchen’ift: fo han- 
delt er in dem Yen-Abfehnitte von dem Urfprunge 
deflelben. Nach diefem foll es aus der Erde herauf- 
quellen ‚indem „ja-wohl die Erde in fich oder in 
ihren Tiefen genug von folchem brennbaren Wefen, 
ehtweder als folches Jehon vollendet , oder in feinen 
Grundtheilen, enthalte“, Diefes Heraufquellen foll þe- 
fonders in gewiflfert Röhren gefchehen, von denen je- 


doch, der ANE 8.84 [elbfi eingelteht, dafs es von den 


Wurzeln gebildete Röhren feyn möchten, da fich in 
ihnen oft noch deutliches Holz zeige. S. 39 geht er 
endlich bis : auf den"Urfprung des Erdharzes [elbf 
zurück, das fich am wahrlcheinlichfien in dem unter 
den Braunkohlen befindlichen thonigen Sand bilde, 
da fcl; hier die Elementartheile des Erdharzes vor- 
fanden, nämlich Kohlenfiof und Wafferfioff, - welche 
dann leicht durch Einwirkung der Wärme in Erd- 
harz umgewändelt. werden könnten. So leicht, als 
fich diels der Vf. denkt, mëchie es jedoch gewils 
nicht gefchelien ; und zudem wird er in reiner Thonerde 
fchwerlich Kohlenfioff nachweifen. können: daher er 
wohl nicht leicht einen Phyfiker treffen dürfte, der 
feine Hypoihele annehmlich fände. 

Der dritte Abfehnitt bat die Herbeyführung der 
ihonigen Erde, als Grundmalle der Braunkohle, zum 
Gegenfiande der Behandlung. Hier nimmt der Vf. 
zwey Fluthen an. Die frühere war die kleinere, die 
fich nur iheilweife über einige Gegenden erfirecktez 
Thonerde”herbeyführte, und fiehend wurde. D 
tere aber wird als die allgemeine bezeichnet, welche 
dürch ihre reilsenden Fluthen die. Decke oder den 
fogenannien Abraum der Braunkohlen . bildete. Alles 
Folgende enthält“ nur eine weitere Ausführung und 
die Gründe für [olche Annahme, die wir fogleich 
näher betrachten wollen. 

Man fieht jedoch aus dem Allen, wie wenig fich 
des Vfs. Hypothefe eigene, die Annahme von dem 
vegetabilifchen Urfprunge der Braunkohlen zu ver- 
drängen, indem wohl Niemand die unverkennbaren 
Spuren ihres Entfiehens durch Gewächfe gänzlich 
wegzuleugnen vermag. Rec. hat felbft mehrmals je- 
me Gegenden bereit, und fets neue Beweile für den 
vegetabilifchen Urfprung jener Lager gefunden. Um 
[ò mehr mufste ihn des Vfs. Hypothefe befremden, 
zumal da er Schwierigkeilen bey Annahme der pflanz- 
lichen Entftiehung der Braunkohlen fieht, die entwe- 
der in der That nicht vorhanden find, oder doch 
durch folche Hypoihefen nur noch vermehrt werden. 
Zueri findet der Vf. in der Mächtigkeit der Braun- 
kohlenlager Schwierigkeiten, die er nicht wegzuräu- 


men vermag, indem es ihm unwahrfcheinlich vor- ` 


kommt, dafs die auf einander 'geltürzien Baumftäm- 
me eine [olche Höhe hätten erreichen können, Wenn 
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man aber überzeugt it, dafs, nach allen Ueberreften 
der Vorzeit zu urtheilen, auch die vegetabilifche Schö- 
pfung grofsarliger war; wenn man ferner die erftau- 
nungswürdige Höhe und Diehtigkeit der -urfprüngli- 
chen Wälder Amerika’s und anderer Länder kennt; 
fo wird jene Annahme, der zuat die unverkennbar 
Ben Ueberrefie einer früheren Pflanzenwelt ein noch 
grölseres Gewicht geben, nicht nur nicht an Wahr- 
fcheinlichkeit gewinnen, fondern wohl als die ein- 
zig befriedigende erfcheinen müllen. MN aller, „fowie 
Feuer, diele beiden fo energilch bildenden Elemente, 
konnten in Erdbeben nnd Fluihen bey diefer Kata- 
firophe ihälig feyn, ohne dafs man dem einen allein 
Alles zuzufchreiben braucht. Dafs man ferner in je- 
nen Braunkohlenlagern häufig Sand findet, zwingt. 
uns nicht, wie der Vf. S. 11 meint, anzunehmen, 
dafs in den Baumftämmen früher Sand gewefen feys 
fondern fpricht nur noch deutlicher für unfere "Theo: 
rie, dafs nämlich jener Sand durch Waller in die 
Zwifchenräume der über einander geworfenen Baun- 
ftimme geführt wurde; und dafs hier zugleich ein 
Erdbeben mit im Spiele war, [cheint noch die ver: 
fchiedene Richtung der Stämme zu beweifen, die durch 
daflelbe ohne Ordnung durch einander geworfen leyr 
mochten. ` Zuletzt fcheint ihm auch der fandige, un 
fruchtbare Boden, welcher fich gleich unter dem La- 
ger findet, zur Hervorbringung fo grolser und fiarker 
Bäume nicht geeignet, wie fie nothwendig vorausge- 
fetzt werden müfsten. Wären dem Vf. die Verfuche 
eines Bonnet, Duhamel, Ingerhoufs, Schrader und 
Braconnot über das Gedeihen der Pflanzen im Sand 
und in anderen nicht leicht afimilirbaren Stoffen näher 
bekannt, indem nicht fowohl der Boden, als kohlen- 
faueres, mit Stickftoff verbundenes Waller vorzüglich 
das emährende:vegetabililche Princip ifi: fo würde er 
an jener unfrüchibaren Erdfchicht keinen Anfiofs ge- 
nommen haben. > 

in dem vierten und letzten Abfehnitte, welchen 
der Vf. als Anhang bezeichnet, werden intereflanto 
Mittheilungen über die in dem [ogenannten Abraume 
(Decke der Braunkohlen) gefundenen Fofflien ge 
macht. DBefonders verdienen die Zähne des urwelt- 
lichen Pferdes, dergleichen auch Rec. in jenen Ge 
genden gefunden hat, alle Aufmerkfamkeit. Sie wei- 
chen welentlich, wie fchon Cuvier und Schlottheim 
(Petrefactenkunde, Einl. XI) bemerken,‘ von denen 
ünferer noch jetzt exillirenden Pferderaten ab; ebenfo 
if der unter No. 5 befchriebene Mammuthsknochen 
höchft merkwürdig.‘ Diefe Foffilien, fowie der Um- 
Band, dafs man in den Braunkohlen keine“ gleichen- 
findet, und zweytens die 'T'hatlache, dals man Men- 
fchenknochen zugleich mit jenen Thierknochen im 
ÄAbraume noch nicht entdeckte; veranlafste den Vf, 
3 Perioden der Bildungsgefehichte der Erde anzuneh- 
men: 


4) Periode der Vegetabilien ; 2) Periode der 
Landthiere und Vegetabilten ; und 3) P, der Men 
Jchen, Landihiere und Vegetabilien. Am Ende 
fchliefst der Vf. noch mit einer Erklärung der bibli- 
[chen Schöpfungsgefchichte, indem er Ach freut, in 
derfelben Uebereinlimmung mit [einer Theorie zu 


DH 
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finden, ` Wir wollen ihm -diele Freude gern lallen; 
nur glauben wir nicht mit ihm, dafs alle Menfchen 
- yon Einem Paare abfiammen follten. 
e "behauptet; fo mülste dies eben Io gut von den 
= Thieren und Pflanzen gelten können, wodurch un- 
überfteigliche Schwierigkeiten eniliehen. . Finden fich 
_ doch oft diefelben Arten fowohl am Nordpol, als ge- 
gen den Südpol hin, wobey man nach falfcher Hy- 
pothefe eine'WVanderung diefer Gelchöpfe durch alle 
Klimate und: Erdgürtel "annehmen müfsie, welches 
gewils keim, Naturforlcher zugeben wird. ` Daer cs 
wohl immer das Wahrfcheinlichfie bleibt, Pflanzen, 
Thiere und zum Theil’ auch Menfchen als Erzeug- 
nife ihrer Gegenden änzufehen. Auch ift dieles kei- 
niesweges eine erniedrigende Meinung, wie fich der 
Vf. am Schluffe ausdrückt, „dafs die Menfchen gleich- 
Jom wie Pilze überall auf dem Erdboden kervorge- 
ganger find.“ ` Denn 28 nicht auch der -Pilz ein: Ge 
fchöpf höherer Macht, und ruht nicht eben [o gui fein, 
wie des Menfchen Dafeyn in Gottes Hand? 
- Können wir demnach auch nicht überall mit dem 
Vf. einverfianden. feyn: fo freut es uns doch, dafs 
fich ein wackerer Landprediger fand, der mit grofser 
Aufmerkfamkeit und. Nachdenken die ihn. zunächfi 
umgebende Natur betrachtete; welshalb wir uns auch 
bewogen fanden, feine Anfichten näher zu prüfen. 
Gelang i e jetzt nicht, das Wahre zu finden: fo 
àit doch fcehon das Streben danach höchfi lobenswerth, 
und treue . örfchung bleibt nie unbelohnt. Jene Oer- 
ter können für ihn wahre Fundgruben noch mancher 
intere[lanter Entdeckungen werden, namentlich 
- [cheinen die fofilen Knochen und die Vergleichung 
der Holzarten An der Braunkohle mit den noch jetzt 
“vorhandenen reichliche Ausbeute zu verfprechen. 
Schon das Vorkommen des durch Schwefelkies: me- 
` tallifirtens Holzes, wovon. wir ganze Aele- fahen, if 
höchft beachtungswerth. Zugleich wünfcheri wir nichts 
mehr, als dafs auch andere feiner Herrn Amisgenol- 
len-ihm rühmlich nacheifern mögen, die Naturgegen- 
nde ihrer. Gegenden genauer zu-fiudiren, und. fo 
Le der Natur Spuren der Gottheit wieder zu er- 
ennen, woraus wichtige Beyträge zur Förderung der 
‘Naturwilfenfchaften seien könnten. ` 
"Was nun endlich die Form anlangt, unter der 
des Vis, Gedanken in der Welt erfcheinen, fo möch- 
ten wir mehr Prieifion des Ausdrucks, den breiten 
Kanzelftil aber vermieden wünfchen, der nur oft zu 
deutlich hervortritt, Auch die Fragen, vwrelche bouf 
E wiederholt werden, find bey folchen wiflenfchaftli- 
chen Unterfuchungen, wo nicht (owohl zum Gefüh- 
e, als zum Verftande , gefprochen wird, nicht an ih- 
rechten Stelle. Druck und Papier find übrigens 
Tobes würdig. ER 
irswaroe, b. Mauritius: Obfervationes de En- 
ku Soe Auctore Frid. Chr. Henr. Creplin, med. 
= pocl. et medico practico Wolgaftienfi. Pars I. 
X Ge sep, 4825. VU wd 86 S. gr 8. 
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rühmten Lehrer rühmlich in Erforfchung der Einge- 
weidewürmer nach, wovon diefe. Schrift den Beweis 
liefert, indem fie eine ausgezeichnete Probe von fei- 
nem Beobachtungsgeifte und Scharffinne giebt. Schon 
früher, da er noch als Student zu Greifswalde dem 
Unterrichte Zudolphr’s in der Zoologie beywohnte, 
felelte ihn, wie er in der Vorrede Last, vor anderen _ 
zoologifchen Dileiplinen befonders die Hehninthologie, 
wobey er an ‚feinem- würdigen Lehrer ein ireffliches 
Vorbild fand Dann entzogen ihn als Arzt praktifche 
Gefchäfte auf längere Zeit diefen Studien, und erfi 
vor einigen Jahren widmele er der Helminthologie 
mit erneueter Kraft und Luft alle feine Nebenfiunden 
wieder, deren.Früchte, diefe Obfervationes enthalten. `. 
Mit Dank erwähnt er in denfelben die Herrn Rofen- 
thal, Hornfchuch, von Weigelg. Barkow, Schilling 
und Pilz, als Männer, welche ihn auf mancherley 
Ari, vorzüglich durch Mittheilung von Büchern fo- 
‚wohl, als Eingeweidewürmern, freundlich unterfütz- 
ien. Auf dief Weile gelang es ihm, auf einem fo 
reichen Felde, als das der Eingeweidewürmerkunde 
it, manche neue und f[chöne Entdeckungen zu ma- 
chen, die wir hier, dem Plane unferes Infiituts ge- 
mäls, nur andenten können. 

Das Ganze ił nach Rudolphs Reihenfolge, wie 
fie fch in delen Entozoor. hiftoria ‚und fynopf. 
fridet, geordnet, Vom Gelchlechte Filarıa führt der 
Vf. zwey gene Arten auf, die er Filaria labiata (aus 
Ciconia nigra) und F. bicolor (aus Perca cernua, 
Salmo Epeclanus und Perca fluviatilis) nennt, wozu 
noch die zweifelhafte Filaria Cyprini rutil kommt, 
welche die meifte Aehnlichkeit mit Frlarra fanguinea 
(Hudolphr Synopf.. a 5 u- 211. za 9, af E ETY 
zeigt. S. 7 füst er den Befchreibungen von Fricho- 
cephalus crenatus, lo wie fie Göze und Rudolphi 
gaben, noch [ehr [chätzenswerthe Ergänzungen hinzu, 
die zum Theil auf der angehängten Kupfertafel er, 
läutert. werden, Nach ihm fcheint Triehocephalus 
erenatus von I. dispar nicht verfchieden zu feyn. 
Das Gefchlecht Spiroptera erhält einen Zuwachs von 
4 neuen Arten: Sp. obvelata, media, truneata und 
aculeata, von denen befonders die letzte aus eg 
alpine wegen der londerbaren Gefißse am Kopfe alle 
Aufmerkfamkeit verdient. — Von Ajearıs dispar und 
vejieularıs, welche Mudolplz in Riner Synopfis lo 
weil von einander entfernte, obgleich fie einander 
was auch fchon Hr. Witzfeh (Allgem. Encykl. = 
Erfekh und Gruber L Afearis) behauptet, Sehr 
ähneln, werden S. 17 fi... genaue Befchreibungen ge- 
geben, wodurch fie renger gelchieden - find. Zwey 
neue Arten erhält auch das genus Echinorhynchus, 
nämlich: E. olyacanthus und E polyacanthoides, 
denen der Vf. noch. Beobachtungen über E. Zuberofus 
Zeder und E. globulofus Rud. beyfügt, und Budol- 
bie Diagnofen. danach verbellert. Dem Gelfchlechte 
Amphifioma Rud., welches Nitzfche in Amphiftoma 
nnd Holöftorma zertheilte, fchickt der VE kritifche 
Bemerkungen voran, worauf er 9 neue Arten, die 


 hieher gehören, unter den Namen: A: variegatum 


und platycephalum 'befchreibi, und endlich mit Be- 
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rkangen über Amphifioma urnigerum Rud. fchliefst. 
ef 7 vorher unbekannten Arten, womit Difioma 
bereichert wird, fand er auch D. pufillum Zeder 

i was den 
We ’ bisher von keinem anderen Helminthologen 
feit Zeder aufgefunden wurde. Es ift daher fo felten, 
‘ dafs nicht einmal ein Exemplar davon, foviel wir 


ein 
wiffen, in dem an helminthologifchen Präparaten Jo 
reichlich ausgeftaiteten VViener 


Muleum zu finden ih, 
‘obfchen, wie Wefirumb berichtet, bis zum Jahr Zeng 
allein 175 Igel wegen Eingeweidewürmern für Ge 
unterfucht wurden. Es findet fich nämlich im Zell- 
Doft (tela cellulofa auct.) gleich unter der en 
nen Hautbedeckung im Igel, und it auch er 
noch wegen ‘Lebenszähigkeit merkwürdig. Die Spe- 
cies, welche der V£=.Difioma longieolle nennt, wur- 
de [chon von Olfers (De veget. et animat. corpori- 
bus, in corp» animal. reperiundis, S. 44 und 110) 
eis Difioma Embryo beichrieben > und durch eine 
Figur (fig. 16) erläutert; jedoch findet fie fich noch 
nicht in Audolphi's Sy nopfis. Bey Caryopkyllaeus 
mutabilis hält der Vf. den aus einem unter dem Schwan- 
ze befindlichen Loche kommenden cirrhus, welchen 
fchon. Zeder als männliches Gelchlechtsorgan betrach- 
tete, für ein, wie fich auch Analogieen bey den Weich- 
thieren u. EL w. finden, wollüfige Gefühle erregendes 
Organ; denn eigentliche männliche Gefchlechistheile, 
fowie die Afieröflnung, fahe er gleichfalls nicht. Die 
3 nenen Arten, welche zum Gelchlechie Bothrioce- 
tabu kamen, find vom Vf. B. ditremus, B. Felis 
(fig. 9 abgebildet) und B. Phocae ‚Foetidae genannt 
worden. Auch die Tänien erhalten einen Zuwachs 
durch Taenia macrocephala und leptocephala, wozu 
‚noch zweifelhafte Arten kommen, von denen die eine 


Vf, um fo mehr erfreuen muls, 
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in Anas Marila, die andere in Mus Rattus gefun- 
den wurde. Ferner find die Bemerkungen über- [chon 
bekannte Species, wie über T, zripunetata Brauni, 
T. lanceolata Goezii und T. cucumerina Blochii, 
die manches Bekannte berichtigen, höchfi dankens- 
werih. Zu ihnen gehören die meifien Figuren auf 
der beygefügten Kupfertafel. Endlich fchliefsen ei- 
nige Zulätze die Schrift, wo. unter Anderen zweyer 
Nematoideen Erwähnung gelchiehi, welche Barkow 
vor einigen Jahren in dem rechten Herzvenirikel der 
Ardea cinerea fand, und die man jetzt im Greifs- 
walder Muleum aufbevrahtt, ohne dals fie jedoch 
näher befiimmt werden konnten. ar 

Die Kupfertafel in Quart enthält 17 von Hn. Lin- 
ger jun. in Berlin in punctirter Manier fauber dar- 
geftellie Figuren , die kurz am Ende des Buches er» 
kläri werden, fo dafs alfo, indem fich damit guter 
Druck und Papier vereinigt, diele Schrift in einer 
dem Gehalte entfprechenden Form erlcheint. Auch 
die lateinifche Schreibart des Vfs. it frey- von folchen 
Germanismen, wodurch oft fonft [ehr nutzbare lat. 
Werke verunfialtet werden. - Wir wünlchen aber ` 


‘ fchließslich nichts mehr, als dafs der wackere Vf. uns 


bald mit der Foriletzuug erfreuen: möge, indem wir 
hiedurch eine Schrift erhalten, die als Ergänzung na- 
menilich von Rudolphs, Bremfer’s u. a. Werken 
in keiner helminthologifchen Bibliothek fehlen follte, 
Ob fich jedoch alle neu aufgeltellten Arten, als folche, 
— was wir wenigliens keinesweges ohne Ausnahme be- 
haupten mögen, — bewähren dürften, können be- 
fonders Männer, wie Jiudolphi und Bremer, am be- 
Den beurtheilen. „ > 
e Zr. 

a 


5 
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Kü Künigsber : Hugo und 
Segieg Künste: Hörugsber&; re ae soe) 
Brunhilde, oder der /prechende Falke. Eim mıltordeh 
Sëtzen SCH der deutfchen Gefchichte, von Robert: Wal- 
gas Lg u 2 S 
Ihers. 1926. 230 S-a,- CT Ek? 


as Hiforifcke, befteht, in der f 
Bee iittringifchen Königreichs, herbeygeführt durch 
die bölen Hathfchläge der: ränke- und herzfchfüchtigen 


önigl vet 1 die Hinterlifi ihres Gemahls Her- 
Königin Amalberga und c ee D 


ried; s Romantifche dagegen in e ~ 
ee du De nen Sitten HA theafralifchen Kranten 
einiger Liebe und der übermenfchlichen Geduld des = = 
$fchen Fürften Hugo, welcher fich die gröbften Be eg 
sungen yon dem feigen, fchlalien ee der ran 
Jigen Furie Amalberga, dem ungezogenen Buben Ama es 
und dem tückifchen Minilter Irving fagen läfst, ohte j 
Miene zu verziehen; — und doch leiltet er im Krenta 
ander Jagd das Aufserordeniliche an Tapferkeit, 


Befchreibung des Unter- 
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X 


und Befonnenheit. Welch ein nachgiebiger Ehemann muß 
diefer biedere Sachfendegen werden! Prinzels Brunhildy 
Amalbergens Tochter, it um [einen ‘Beftz zu beneiden, 
Dafür verkleidet fich diefe auch nicht als Mann, wie die 
griechifche Prinzeffin Theophanie, die, fo [cheint es, mut- 
ferleelenallein von Conftantinopel auf Abenthener auszog. 
Das it gewils auch fo etwas Romantifches, [owie die Un- 
Re über die Religion. der handelnden Perfonen, von 

enen die einen Heiden, die anderen Chriffen find, manche 
vielleicht beides, in der Duldfamkeit aber als Virtuolen 
glänzen; demm" über Glaubenslehren erhebt fich nie ‚der 
mindelie Streit. 


Feinde des Schwrnevollen können fich unbedenklich 
mit-dem Lefen diefes Buches befallen: an po che Ideon 
ift gar nicht darin gedacht. ; 
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TIBOT edruckt b. Kupfer in Breslau): Ueber 

De e Einladingsfchrifi zur öffentlichen 
Prüfung der Schüler des königl. Gymnafiums in 
Ralibor am 5, 6 und 7 April, von M. Schmidt, 
Oberlehrer. 1826. 66 S. Anhang. Schulnach- 
richten enthaltend. S. 67—88. gr. 4. 


Eine mit grofsem Fleils, Scharffinn ‚und gründlicher 
~ Gelehrfamkeit durchgeführte Abhandlung über eine 
nicht leichte Aufgabe der allgemeinen Grammatik. 
Zuerli führt der Vf. die. verfchiedenen Meinungen äl- 
' terer und neuerer Grammaliker über den Infinitiv an; 
dann zeigt er $..4 f., dafs, da das Prädicat eines Sa- 
tzes entweder ein Subliantiv, oder ein Attributiv fey, 
und letztes eniweder als Adjectivum ein dauerndes 
Merkmal, arbor efi viridis, oder als Participium ein 
imomenlanes, vorübergehendes, arbor efè virens — 
- viret, bezeichne, der aniti mit dem Participium nicht 
in eine Clalfe gefellt , werden kënne, folglich auch 
‘kein Modus fey, indem er nicht, wie das Verbum 
finitum und das. Participium mit fin, das momentane 
Merkmal mit der Copula enthalte, und fo das, Prädi- 
cat mit dem Subject in Verbirdung bringe; aber auch 
` kein Adverbium, weil er nicht die Befchaflenheit ei- 
nes Merkmals angebe, fondern die Richlung einer 
` Thätigkeit befimme, z. B. ich will lefen, ich [ehe 
fchreiben. In dem Infinitiv $. 6 i ein an einer Sa- 
-che befindliches Merkmal als von. derfelben gefchie- 
den aufgefalst, und die ihm wefentlichen Eigenfchaf- 
ten find in der Idee zu einem Ganzen vereinigt. So fel- 
len lieben, lefen, Merkmale vor, welche. abfirahirt 
find von den Subjecien, an welchen fie- fich fanden, 
und welche yon der Vorfiellung zu .abgelchlollenen 
Ganzen zulammengefalst find. ` Der Infinitiv it alfo 
` ein Subflantivum , wofür er auch wirklich fichi; z. B. 
Praeterea meminiffe iacet languetgue fopore. Lu- 
cret. Hic vereri perdidit: Plaut. ; er hat ein Genus 
nnd in manchen Sprachen den Artikel, wiewohl auch 
mehrere Eigenihümlichkeiten; er ift in mehreren Spra- 
Eur indeclinabel z und hat keinen Plural, ihm wird 
das Adverbium beygefeizt, und er regiert den Cafus 
Verbi. Findet fich aber nun auch diefes bey man- 
chen anderen Subfantiven: [o leuchtet doch ein, dafs 
er ein Subfiantiv befonderer Art feyn mülfe ‚ worauf 
“auch der Gebrauch des Artikels bey ihm hindeutet. 
SS is giebt $. 8 vier Arten von Subflantiven : Nomina 
- Propria und appellativa, collectiwa und abfiraeta. 
‚Die Collectiva Jubfiantiva find entweder von dauern- 
J. 4. L. 2.18%. Vierter Band. 


‚menianen Merkmals giebt, 


den Merkmalen hergenommen, z. B. rò zaAdy, wer 
unter man alle Dinge begreifi, die das Merkmal des 
Schönen an fich iragen; oder von momentanen Merk- 
malen, die auf Tempus und) Genus hinweifen, und 
diele Begriffe werden durch das Participium zugleich 
mit in das Colleciiyum aufgenommen ; Gebackenes, TÒ 
yoaDov, TÒ ysyoampévov. Ein Abfiractum ift ein mit 
Freyheit gelľchaffenes Subfiantiv, welches ein einzel- 
nes Merkmal als ein in der. Vorfiellung von dem Ge- 
genltande, an dem es fich befindet, geirenntes Ganzes 
darfiellt. Bey den Abfiractis von dauernden Merkma- 
len wird entweder zugleich die Zeit, in welcher. das 
dauernde Merkmal vorhanden war, mit bezeichnet, 
zı B. bonum effe, bonum fuiffe, bonum futurum 
effe, oder der blolse Begriff des Merkmals ohne Rück- 
fickt auf Zeit ausgedrückt: Güte, Schönheit, Bitter- 
keit, Die Abfiracta von momentanen Merkmalen hin- 
gegen find dreyfacher Art, je nachdem man die ver- 
fchiedenen Bedingungen, auf welche ein momentanes 
Merkmal hinweilt, mit aufnimmt, oder von ihm ab- 
firahirt. a) Man kann die Ideen des Tempus und Ge- 
nus, welche fich mit. dem Begriffe eines momentanen 
Merkmals vereinigen, mit in das Abfiractum - aufneh- 


men: yoaıar, ypaQ2ğvar Als eine Unterart des 
Activum erfcheint in mehreren Sprachen das Medium, 


z. B. yparyao9aı.  b) Man kann von der Zeit und 
Tranfilion abfirahiren, und nur noch das Genus mit 
in das Abftractum aufnehmen: yoaıyıs, Yoaupa. d 
Man kann nur das momentane Merkmal auffallen, 
ohne auf Zeit, Genus und Tranfition Rückficht zu 
nehmen: ypa. Alle diefe Abftracta nennt man Fer- 
balfubfiantiven. Der erlien Gattung derfelben gehört 
der Infinitiv an, welche die Anfchauung. eines mo- 
als ein  abgefchloffenes 
Ganzes gedacht, welches die Begriffe der Zeit und des 
Genus mit umfalst, wie in der griechifchen, lateini- 
[chen und in allen romanifchen, germanifchen und 
flavifchen Sprachen. Für die dritte Gattung if das 
lateinifche Supinum und Gerundium, in fofern hier 
das Genus nur an der Conftructiòn erkennbar, nicht 
aber durch das Wort felbfi befiimmt ifi. Da nun bey 
momentanen Merkmalen, wenn fie eine Thätigkeit 
bezeichnen, der Gegenfiand derfelben im Accufativ aus- 
gedrückt wird, dieler Cafus aber eigentlichen Subfian- 
iiven fremd ift, die dafür den Genitiv bey fich haben: 
fo entfiand bey delen  Verbalfubfiantiven eine Colli- 
fon beider Cafus. $. 14. Bey dem Infinitiv, welcher die 
meiften Befiimmungen mit dem Verbo finito gemein 
hatte, fiegte der Begriff des momentanen Merkmals 
über die Abfiraclion, und daher hat er in den genannten 
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Sprachen den Calus Verbi bey fich, aufser wenn im 
Deutfehen der Artikel davor fieht. ‘Bey der zweyten, 
mit dem Verbo finito weniger verwandten Galtung 
Debt hingegen der Genitiv; aufser im Lateinifchen bey. 
denen auf zo bisweilen der Acculativ, z. B. Quid tibi 
hanc digito: tactio eft? Plaut. Bey der dritien Gat- 
tung find die Gerundia und Supina zu einer Zeit ge- 
bildet, wo man ihre Entfiehung aus einem momenta- 
‘ nen Merkmale noch ‘lebendig fühlte; daher fie- auch, 
wenn-fie active Bedeutung hätten, nach der Weile 
des Verbi finiti confiruirt wurden. Uebrigens wählt 
man $. 15 nicht immer die befiimmitefte Form diefer 
Verbalfubfiantiven, fondern braucht oft als gewöhnli- 
chere Form den Infinitiv des Prälens Datt des Infini- 
Bes aller Tempora, ‘und den Infinitiv des Activs Datt 
des Palfivs, indem man die genauere Befiimmung aus 
dem Zufammenhange erfehen läfst. Die ad empusfor- 
men des Infinitivs find mangelhafter, als die des Ferdi 
finiti. §. 16. Nach dem Vf. find 1) für die drey re- 
lativen Tempora der genauer beflimmien Vergangen- 
heit, bey der Angabe, ob fie vor einer anderen ver- 
gangenen, vor einer gegenwärtigen, oder einer zu: 
künftigen Zeit vorausging, das Plusguamperfechum, 
Perfectum und Fut. exaclum: &r&rumro, Terumeen, 
zeruWVsra:, die Infinitive rerVßIaı und oëzüaleg Ser, 
im Aclivum nur rerußevaı vorhanden. 2) Für die drey 
Formen der genauer befiimmten gegenwärtigen : Zeit, 
bey der Angabe, ob fie gegenwärtig war bey einer 
vergangenen, bey einer gegenwärtigen, oder einer zu- 
künftigen Zeit, das Imperfectum, das relative Präfens 
und das relative Futurum : &rümrsro, rürrsraı, TUQ- 
I4osrar, nur ein Infinitiv, der von dem aorillifchen 
Präfens entlehnt it: urrsosar. 3) Für die durch 
‚ Befiimmungen des Futurum enifiehenden drey relati- 
vifchen Tempora, die durch das Imperfectum, Prä- 
Jens und Futurum eines Hülfsverbum umifchrieben 
werden, ` Zuele mürrsodaı, nella rumreosaı (f. 
rußdyosrar), Heger rümrsodaı ift der Inf. des aori- 
filchen Futurum ruvP9YosoSaı, auch wohl die Um- 
fchreibung uëiÄem rünreosar und peAAyosıv TÚTTE- 
eat gewöhnlich. Nur für die Vergangenheit find im 
Paffiv vorhanden: der Inf. des aoriliifchen Präteritum 
(Aorift) euer, der Inf.. des Futurum exactum 
qerúŲ sosai, und der Inf. des Perfectum eco? Zar, 
welchen zugleich das Plusquamperfectum vertritt. Dafs 
nun nicht für alle 9 relativifchen Tempora Infinitive 
vorhanden find, beweifi noch nicht, dafs fie nicht ge- 
bildet werden könnten, da ja auch vom Verbum fini- 
tum nicht alle relativen Tempora gebildet find; ‚auch 
fprechen für die Möglichkeit der Bildung de einzel- 
nen vorkommenden Formen. -In gleichem Verhält- 
nille fieht das Participium. Logifch, könnten fo gut, 
wie vom Infinitiv, zwölf Participien vorhanden feyn. 
` Ueber «das bisher Angeführte erlaubt ich nun Ree. 
Folgendes zu bemerken. Wenn der Infinitiv $: 4 
nieht mit dem Participium in eine Clafle zu fetzen 
‚it: fo folgt daraus nóch nicht, dafs er kein Modus 
Ier, Nach der Definition des Vfs. aber, der unter 
Modus die Art und Weife der Verbindung des Prä- 
dicats. vermittelt der Copula mit einem Subject ver- 
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Debt, kann eben fo wenig das Participium mit zu den 


‘Modis gerechnet‘ werden, weil bey ihm die Copula 


ert durch das Verbum fübftantivum ausgedrückt wer- 

den mub. ` Offenbar ift bey -diefer Definition Modus 

mit dem Charakter des Verbi finiti verwechlelt, und 

mach derfelben könnte beynahe eben fo gut dem Ad- 
jectiv ein Modus zugefchrieben werden, worauf auch 
die oben unter den Abfiraclis erfier Art aufgeführten 
Formen : bonum effe, bonum fuiffe, bonum futurum 
feife, führen müllen. Der Modus hat es Allein mit 
dem Verbo zu thun, und in fofern der Infinitiv.den 
Begriff eines Verbi ganz allgemein, das Seyn oder den 
blofsen Zufiandsbegriff mit Andeutung des Tempus 
und Genus ausdrückt, — welswegen ihn Apollonius de 
Syni. 3, 43 ertr. A\ımsoripa 3 àmapéip paros: yrii- 
ois, den unvollkommneren Modus unter den übrigen, 
nennt, — ift er mit vollem Rechte Modus zu nennen. 
Findet man die "Definitionen der Alten von: der Be- 
nennüng £&yrAıcıg, denen dabey immer zugleich fhe- 
torifche Rückfichten- vorfchwebten, vgl. Harris Her- 
mes I, 8. S. 116 fE, nicht ganz auf ihn palend, was’ 
hindert uns denn, den Begriff von Modus allgemei- 
ner zu fallen, und darunter die Art und Weife, wie 
der Redende einen Zuftand angiebt,. zu verfiehen? 
Däflelbe gilt nun auch vom Gerundium und Supinum, 

de der Vf. $. 30 ganz recht. als genauere Befliimmun- 
gen des Infinitivs betrachtet. Der Infinitiv kann da- 
her auch [einer Natur nach kein Subfiantivum feyn. 
Der Gebrauch deffelben als Subfianiiv, das Genus 
neutrum ond' der dabey fiehende Artikel beweifen die- 
[es fo wenig, dafs unter diefen Umfiänden. auch jedes 
andere Wort. als Subftantiv beirachiet werden kann, 
wie 75 xaAöv, ıfiud trifie vale; clarum mane etċ, 
Dagegen beweilen feine Form, die dem Subltantiv 
ganz fremd ift, feine Indeclinabilität, der Mangel ei- 
nes Plurals, die Befimmungsfäbigkeit: durch Adver- 
bien, die Rection des Galus Verbi finiti, wenn auch” 
diefe, wiewohl ı felten, die Verbalfubfantiven auf 
zo annehmen, ‚endlich fein Begriff, indem er das 

reine Seyn eines Zuflandes bezeichnet, und E "Ze 
‚Befiimmungen des Tempus und Genus anzunehmen 
fähig 18. was bey keinem eigentlichen Subfiantivum — 
Statt finden kann, offenbar, dals er keinesweges ein 

Verballubltentivum, fondern Verbum Tee. womit zu- 

gleich das vom Vf. $. 20 Behauptete, wonach er den 

Inf. als Verbum zu betrachten Bedenken trägt, befei- - 
tigt it. — = Ganz ungegründet ift endlich die Behaup- 

iung, dafs relative Tempora einen Infinitiv haben, 

und wo er iehle, wie beym Imperfecti und Plusquam- 

perfect, doch denkbar fey. Den Beweis SÉ" der 

Vf. fchuldig geblieben, und wird ihn aue ni È füh- 

ren können. Ein relatives Tempus bezieht einen Zu- 

fand in Hinfichi feiner Vollendung oder Nichtvollen- 

dung auf ein anderes Tempus, und wird dadurch erf — 
verfändlich. "Wie wäre diefes ‚beym Infoe mög- 3 
lich, ‘welcher den Zuftands- und Zeit - Begriff ganz allge- _ 
mein giebt, wobey alfo von Vollendung und Nicht- ` 
vollendung in Beziehung auf ein anderes Tempus gar ` 
nicht die Rede feyn kann? Solche Beziehungen wer- ` 
den erf durch das Hülfsyerbum, bey welchem er fieht, ` 
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angedeutet- z B. volebam ‚feribere, cupiebam feri- 
p/iffe, oder durch ein anderes Verbum finitum, wel- 
chem er zur näheren Befiimmung dient, vgl. Apollo- 
m >. de Synt, II, 13,: pag. 2237 Sylb: Den Inf. hi- 
Jorieus wird Niemand fo leicht als Inf. Imperfecti 
anfehen wollen; und wenn im älteren Latein die von 
dem Futurum exactum gebildeten Infinilive, wie'ezpug- 

 mallere, impetraffere, vorkommen: Io find fie, wie 
die bey Volhus de Anal. Il, 17. pag- 82 angeführ- 


ten Beyfpiele beweifen, ‚gerade Io aoriliilch gebraucht, - 


wie. anderwärts bey Dichtern befonders der /nf. Prae- 
teriti, z.B. Et dixit, Potui poenas tibi, Phoebe, 
dediffe; Sed peperiffe prius, Ovid. Met. 2, 608, 
und im Griechilchen rsr009aı, geruneogar etc. Vgl. 
Hermann de emend. rat. gr. 1, 24. pag- 225 Joe, 
"Weiterhin handelt der Vf S LI von dem Nu- 
merus und Gefchlecht des Inf.; $. 18 von feinen For- 
men in der griechifchen, lateinifchen (aus effe ent- 
fianden), germanifchen und anderen Sprachen; $. 19 
von der Bildungszeit deffelben. Von ihm, oder we- 
nigfiens von feinem Begriff, wurde erf das Verbum 
gebildet, Die Spräche der Kinder beweili es, "dafs 
man urfprünglich nur die Begriffe der Verben gab, 
und es der Willkühr des Hörers überliefs, in wel- 
chem Verhälinifs fie zu einander gedacht werden foll- 
ten. §. 24. Ueber den griechifchen Infinitiv im All- 
gemeinen. Er fieht nach allen VVörtern, welche mit 
einem ` Cafus confiruirt werden können, Wie fein 
Gebrauch‘ aber fich von dem des Participium- unter- 
fcheide, und unter welchen Bedingungen der Inf., 
unter welchen das Participium geletzt werden mülle 
it weder hier, noch anderswo erörtert. 6. 22. "Zeg 
‚Acc. c. Inf. Da der Infinitiv auch als D ominaliv die 
Perfon (das Subject) im Accufativ bey fch hat: fo 
"kann diefer Accufativ nicht vom Fer Aus finitum abhän: 
en, fondern der Inf. hat ihn zu feiner genaueren 
Beine bey fch, wie mn: Os humerosque 
deo fimilis. Dafs diefe Confiruction bey den Lalei- 
nern nicht griechifch, fondern national fey, ift lehr 
-But gezeigt. Hieraus lalen fich zugleich die Confiru- 
Se: hanc Jibi rem praefidio fperant futurum: 
oreda ego inimicos meos hoc dicturum: ju- 
Jon rem et facilem elle oratum- a vobis volo, 
erklären denn eigentlich muls das, zu eiis gehörige 
Adjeetivum oder Participium im -Neutrum fiehen ; [päter- 
hin ging es durch Aitracion in das Genus des Sub- 
jecis über. Anus _ diefer Attraction ergeben fich auch 


die Redeweilen; 


in Ueberreft alter einfacher Sprachbildung. 
genden ff. handeln vom lateinifchen Supinum 
dë Gë dium, Der lateinifche Infinitiv vertritt je- 

$ Er Ze welcher aus der jedesmaligen Verbindung 
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erfehen werden muls, z. B. certa morz: und. certus 
eundi, Virg. Dativ. Fons etiam rivo dare nomen 
idoneus. Horat. Ablat. Barbari hoftem depuliffe 
contentis Curt. Disnus amari. Virg. Auch Sieht 
er als. Accufaliv häufig bey, Verbis der Bewegung, 
z. B. quod ali fuper alios legati venirent,/pecula- 
ri dictå factaque. Liv. 42, 25; auch: Conjurata 
` Graecia rumpere nuptias. Horat. Fruges con- 
fumere nati, Id. Solche freye Verbindungen aber, 
an welchen de Griechen keinen Anftols nahmen, 
mochten den Römern, deren Sprache fich in dem 
Munde der "Jurißen und- Staatsmänner zur Klarheit 
und Befiimmiheit ausbildete, zu willkührlich' erfchei- 
nen; und da man kein Mittel hatte, die Cafusform 
mit Beybehaltung der Infinitivform . auszudrücken, 
wie die Griechen im Gebrauche des Artikels gefunden 
hatten: fa fuchte man fch mit den befiimmteren For- 
men des Supinum und Gerundium zu helfen, ohne dals 
die Dichter fich das Recht nehmen lielsen, im freyen 
Gebrauche der Infinitivform fortzufahreu. Das Supi- 
-num in um wurde zur Bezeichnung der Richtung ei- 
ner Handlung auf eine andere gebraŭcht, vorzüglich 
nach Verbis der Bewegung, bey welchen die Lateiner 
urfprünglich jeden Ort, nicht blofs ‘Städtenamen, im 
Aceufativ feizten, daher auch zre infitias. Dag: Su- 
pinum in u, bey Adjecliven, um deren Verhältnifs zu 
einer Handlung auszudrücken, ift häufig eher für ei- 
nen Dativ, als für den Ablativ, zu halten, zB. nee 
vifu facilis, nec dictu affabılıs ulli, für das Sehen, 
Reden; wofür unter Anderem die Conftrucltionen bey 
Cicero Iprechen: Quid efi tam jucundum cognitu 
algue auditu; qui verbis ad audiendum jucun- 
dis uli poffit; difficile efè dictu; difficilis-ad di- 
Sfiinguendum Jimiilitudo. Auch findet man agua 
potui jucunda, Plin. Levia [uftentalui, gravia 
demer/iot Appulej. Die Römer [elbit hielten diefe 
Form’ nur für den Ablativ. Urfprünglich vereinigten 
fie nämlich die Beziehungen des Dativs und Ablativs in 
einerley Form, Die Supina find fehr, alt;"daher fie 
auch nur bey Siammwörlern vorkommen, od keine 
Präpofitionen annehmen. Beide hatten Anfangs active 
und pallive Bedeutung. Als aber die befiimmteren 
Infinitivformen gebräuchlich worden waren ,- brauchte 
man der Kürze und Befiimmtheit wegen den Accula- 
tiv immer in activer, den Ablativ in’palliver Bedeutung, 
und beide in befiimmien Confiructionen. Die noch feh- 
lenden Cafusformien des Infinitivs und für die Präpofitio- 
nen wurden durch das Gerundium ergänzt, das active 
und. paffive Bedeutung hatte. Haile. es in activer Be- 
deutung, den Coins Verbi bey ‚fich: fo wurde auch 
fatt dellelben das paffive, Participium auf ndus genom- . 
men, z. B. cupidus fum epiftolae legendae, und in 
der Conjugatio periphraflica: legenda eft epifiola. 
Nun-blieb das Gerundium, wo es Haupibegriff war, 
wie: div!dendo cop zas periere duces mofiri Liv. 
Uebrigens ił das Participium in ndus mit dem in ns 
‚nicht blols in der Form - fondern auch in der Beden- 
tung verwandt, So enteht für den lateinilchen Infi- 
nitiv folgendes Schema; 


A 
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Nominat. 


legere, legiffe, lecturum effe, legi ete. 
Genit. 


legere etc, — legendi, in actiyer und pafi. 
Bedeutung. ER FR 

legere ete. — lectu, palfive Bedeutung — 

3 legendo, mehr active, als Dall, 
Bedeutung. 

legere etc. — (Infinitiv des nächfien Ob- 

jects, Ieltener des entfernteren) ; 

lectum, Infinitiv des: enifern- 

teren Objects, ohne Präpofi- 


Dat, 


Koot 


tion, active Bedeutung. — le- 


» gendam, Inf. des eniiernieren 
Objects, nie ohne Präpofition, 
active und pafl. Bedeutung. 

legere etc. — lectu, ohne ` Präpofilion, 
palfive Bedeutung; — legendo 
mit und ohne Präpofition, acti- 
ve und palfive Bedeutung. 


In der Bedeitung diefer Formen ift kein Unterfchied; 
“nur darin untericheiden fie fich, dafs der eigentlich 
fogenannte Infinitiv in feiner Form zugleich Tempus 
und Genus ausdrückt, dafür aber der Cafuszeichen.er- 
mangelt; dafs dagegen das Gerundium und Supinum 
zwar Caluszeichen haben, ihr Genus und: Tempus aber 
nur aus dem Zulammenhange erhellt. E 

$. 33. Vom Inf. hifioricus mit dem. Subject im 
Nominativ; einem Ueberrefie alter einfacher Rede- 
weile, deren fich die Römer bey Befchreibungen und 
"Erzählungen bedienten. ‘Er fteht Datt des Imperfects, 
nie "Datt des Perfecti praeteriti. 

Rec. empfiehlt diefe treffliche Abhandlung jedem, 
dem es um gründliche Belehrung über diele Gegen- 
fände zu thun iñ, und fcheidet von dem gelehrten 
Vf. mit inniger Hochachtung und mit dem Wunlch, 
dafs er die Grammatik bald wieder mit einer. ähnli- 


chen Frucht feines Fleilses bereichern möge. 
` ss II 


Ablat. 


SCHÖNE RUNSTE 


Bentz, in der Vereinsbuchhandlung : Die Aufrüh- 
rer, eine Erzählung aus den Zeiten des Bauern- 
H 


krieges, von Friedrich Rother.. 1826. gr. 8. 
(1. Thlr. 4 gr.) 


Di diefem Romane benutzte Idee ift [chon 
hen SC ; denn der Vf. läfst feinen Helden 
Franz Hofer, deffen Geburt und Herkunft in SC my- 
ftifches Dunkel gehüllt Dä Anfangs in die Dien A ei- 
nes gar gelirengen Ritters, Friedrich Graf von Fa = 
fein, treten, dann aber von diefem, wegen el 


NOVEMBER 1826. 


- seines Theiles der rebellilchen 


‚den höheren Zw. 
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Liebichaft mit feiner Fräulein Tochter, aus der Burg 
gejagt, aus denfelben Gründen, wie Goethe feinen 
„Götz von Berlichingen“, _ nämlich um die rohe 
zügellofe Flamme des Aufruhrs zu dämpfen, und ihr 
eine vernünftige Richtung zu geben s, — zum Anführer 
Bauern, werden. Aber 
minder graufam, als Goethe, lälst Hr, A, feinen Hel- 
den keinesweges in der Gefahr umkommen , fondern 
Alles löft fch diefes Mal, auf dem breit getretenen 
gewöhnlichen Romanenwege, am Schluffe in Wohl-. 
gefallen auf, indem die Bauern [chuldiger Malsen be- 
fiegt, und ab und zur Ruhe gewiefen werden; wo- 
bey fichs denn entdecken mufs, dals Franz Hofer der 
in zarter Kindheit von Zigeunern geraubte leibliche 
Sohn Ottos von Windek, des Bufen- und Zech-Freun- 
des Friedrichs von Falkenftein, folglich. ein Pretiofus 
it, und nun natürlicher, oder vielmehr. romanhäfter 
Weife das Glück hat, die Braut heim-zu führen. — 
Durch ruhige Sprache‘, ohne alles Geklingel, zeichnet 
fich übrigens diefer Roman vor vielen aus, und die 
zuweilen recht ireffende Schilderung und Zeichnung 
der männlichen Charaktere (der des Fräuleins Frie- 
drichs von Falkenflein fcheint uns nicht zart genug 
gehalten), haben uns vorzüglich gefallen. Der V£ fellt 
uns z. B. den Charakter der Rebellenhauptleute mit 
einem einzigen Pinfelfirich klar vor die Augen, wenn 
er den Fanatiker Winzer zum Lofungsworle im Kam- 
pfe wählen läfst: „für Gott und feine Vergeltung“, ` 
den Wilddieb und Schurken: Zänker: ‚für Rache 
und Beute“, den menfchlichen Hofer: ‚für Liebe 
und Menfchlichkeit“ (richtiger: „für Menfchlichkeit 
und Liebe“). Auch weils der Vf. feiner Erzählung 
dadurch, dafs er die Begebenheit in das Jahr 1525 
Tetzt, und fie fo mit gefchichilichen Wahrheiten aus 
dem Bauernkriege verwebt, ein belonderes Intere/le 
zu geben, und man nimmt daraus mit Vergnügen 
wahr, dals er keinesweges den Lefer mit einem an- 
muthigen Gefchichichen kurzweilen wollte, | 


hatte, ihm im Ge m 
lung die fo wichtige Wahrheit zu a ar Sg 
ren, dals der geängltigte Sclave feine Ketten am we 
fchefien bricht, je härter und Bäcker fie find, und, 
wenn er einmal die Schranken durchbrochen, in un- 
zügelbarer Wuth Alles niederwirft, ja Recht und Bil- 
ligkeit mit Füfsen tritt, bis er felbt und fein Unter- 
drücker zu Boden liegen, und — dafs daher nur Mälsi-: 


gung von Seiten des einen und des anderen Theiles 


zum rechten Ziele führe, 


C, 
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Waien, in der Beckfchen Buchhandlung: Lehrbuch 
der Chemie, von Benjamin Scholz, Doctor der 
Arzneykunde und Prof. der allgemeinen techni- 
fchen Chemie am k. k. polytechnilchen Infiitut zu 
Wien, Zweyter Band, welcher von den Salzen 
und von den organifchen Verbindungen handelt. 
Mit einer Kupfertafel. 1825: 913 S. gr. 8. (2 Thlr. 
18 gr.) 

[Verg]. Jen. A. L. Z. 1825.-No. 59.] 


Auch bey Bearbeitung dieles zweylen Bandes hat 
der Vf. weder Fleils, noch Mühe gelpart, wodurch es 
ihm denn gelungen if, fein Werk zu den brauchbar- 
Den und vollendeieften der chemifchen Lehrbücher 
Deutfchlands zu erheben. Diefer 2ie Band enihält 
den 3ten und Aten Theil, als Forileizung vom erfien 
Bande, womit das Werk [chliefst. 
Dritter Theil. Unorganifche E: erbindungen der 
höheren Ordnungen. Salze. In der Einleitung giebt 
der Vf. eine Darliellung von den allgemeinen Eigen- 
fchaften der Salze in Hinficht ihrer Definition, Ein- 
theilung, Nomenclatur und Stöchiomelrie; ferner wer- 
den die Bedingungen zu ihrer Bildung entwickelt, Io 
wie ihr Verhalten gegen das Licht, gegen die Elektri- 
Lt, gegen den VVärmelioff u. L w. — Deler allge- 
meinen Ueberficht der Salze folgen die Gattungen und 
Arien derfelben, wo zuerli die kohlenfaueren Salze 
oder Carbonate vorkommen. Die Arten der Carbonate 
werden in der Ordnung vorgetragen, dafs zuerfi die 
mit alkalifcher Bafs, dann die mit einer Erde, und 
zuletzt die mit Metalloxyden abgehandelt werden. — 
Schwefellauere Salze, oder Sulphate. — Bey Gelegen- 
heit- der fehwefelfaueren Bittererde wird angegeben, 
dats diefes Salz 3 Theile kaltes und 1,3 fiedendes 
-Wafer zur Auflöfung bedürfe. Eine bekannte Sache 
if indefs, dafs vom kalten fowohl, als auch vom fieden- 
den Waller, eine geringere Menge deflelben zur Auf- 
löfung dieles Salzes hinreichend it. Beym Alaun führt 
der Vf. an, dals fich diefes Salz in einigen Mineral- 
Obgleich Bergmann dief als eine 
fo it es doch in neueren 


Cie, daher das Vorkommen des Alauns in den 
Neral, á 
dafs q 


4826. 


dungen der Unter[chwefelfäure mit den Bafen find 
nur [ehr :unvollfiändig berührt worden. — Salpeter- 
fauere Salze oder Nitrate, Chlorate, Phosphate, Fluate, 
Borate, Wolframiate, Molybdate, Chromate, Arfeniate 
und Antimoniate werden belchrieben. Alsdann folgen 
die Salze der Wallerfiofffäuren, als die Muriate, Hy- 
droisdaie, Hydrofulphate, die blaulaueren Salze, die 
fchwefelblanfaueren Salze, und die eilenblaufaueren Salze. 
Alles, was über die chemifche Zufammenleizung der 
genannten Salze in den neueren Zeiten bekannt wur- 


` ds, it hier auf eine löbliche Weife benutzt worden, 


fo dafs die Befchreibung der Salzverbindungen nichts 
zu wünfchen übrig läfst. i 

Der 3te Theil diefe#®WVerkes wird mit den pflan- 
zenlaueren Salzen gefchloffen. — Der Vf. [cheint "der 
Meinung zu feyn, dafs nur einige Pflanzenfalze im 
aufgelöften Zuftande fich [elbfi entmifchen, indem fich 
die Säure in Schleim verwandelt, und ein kohlenfaue- 
res Salz enifieht. Rec. kennt kein Pflanzenfalz , wel- 
ches, wenn es in Waller aufgelöft if, von der obigen 
Entmifchung ausgenommen feyn follte, Die vor- 
züglichlien diefer Pilanzenfalze find die kleefaueren, 
weinlteinfaueren und efliglaueren; alle übrigen find von 
minderer Wichtigkeit. Die weinfieinfaueren Salze und 
vorzüglich diejenigen, wovon eine grolse Anwendun 
gemacht wird, find fat etwas zu lakonifch abgehan- 
delt worden. So vermilfen wir beym Brechweinftein 
die von Serullas gemachten Beobachtungen, dafs diels 
Salz durch Glühen mit einigen Procenten Kohle in 
einen [ehr gefährlichen Pyrophor umgewandelt wird; 
dafs in den Stahlkugeln. das Eifen weder durch Gallus- 
tinctur, noch durch eilenlaueres Kali entdeckt werden 
kann. Bey den Camphoraten ift auf die intereffante 
Arbeit von A. Brandes in Salzuffeln keine Rückficht 
genommen worden. — Die Salze der neueren vegeta- 
bilifchen Säuren, fowie die. Salze mit. thierifchen 
Säuren, von denen fich freylich auch nicht viel mit 
Gewilsheit fagen läfst, find nur kurz abgehandelt. 

Vierter Theil. Von den‘ organijchen Verbin- . 
dungen. Nach einer [ehr zweckmälsigen Einleitung 
in die organilchen Stoffe handelt der Vf. die enifern. 
teren Befiandiheile der Pflanzen ab. Alles, was er 
vom Dörren und von der Defiillation der organifchen 
Wefen bet, it mit Klarheit und. grofser Umficht zu- 
fammengeliellt. Alsdann folgen die näheren Beftand- 
iheile der Pflanzen, welche entweder fiarr, oder tropf- 
bar, aber nie elaftifch flüffig eeng Gay Lussac, 
und nach ihm Döbereiner, fagt der Vf., haben nerft 
angefangen, das Kupferoxyd zum Verbrennen der zır 
SE organilchen Verbindungen mit dem been 
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Erfolg anzuwenden, worauf eine Tabelle aller zerleg- 
ten Subfianzen gegeben wird. — Als nähere Beftand- 
theile werden abgehandelt die fetten und ätherifchen 
Oele mit ihren Verbindungen. — Bey Gelegenheit 
des Camphers wird erwähnt, dafs auch das Oel aus 
den Wurzeln des Galgants, des Kalmus, des Alants, 
des Ingwers, Muiterzinımis, das Oel aus dem Carda- 
momum, Cubeben, Wachholdern, das Oel aus dem 
Kraute von Thymian, Majoran, Münze u. L w. be- 
fonders viel Campher enthalten foll. Rec. kann diefe 
Anficht des Vfs. nicht theilen, weil diefe fogenannten 
Campherarten den Hauptcharakter des Camphers nicht 
befitzen; d. h. fie werden durch Salpeterläure nicht 
in eine eigenthümliche Säure umgewandelt, fie machen 
nicht die Rotation auf dem Waller, und find auch 
nur [ehr wenig auflöslich in concentrirter Elfigfäure. 

Der Charakter der Harze aus den Balfamen nach 
Dulong ift nicht angegeben worden ; doch diefs konn- 
te der Vf. wohl noch nicht willen. Zucker, 
Schleim, Kleber und Stärke machen die folgenden 
Artikel aus; bey allen ift auf die neuefien Entdeckun- 

en mit grolser Genauigkeit Rückficht genommen wor- 
Sa — Den Extractivlioff betrachtet der Vf. als eine 
eigenthümliche Subftanz, und hierin weicht er von 
der Meinung Chevreul's und einiger anderer Chemi- 
ker ab. Bey der Pflanzenfafer wird der Verwandlung 
in Gummi und Zucker nach Braconnot umfiändlich 
‚gedacht; auch werden hier die ver[chiedenen Schnell- 
bleichen der Leinwand und Baumwolle mitgetheilt. — 
Bey Gelegenheit der Pigmente giebt der Vf. eine [ehr 
falsliche Ueberficht der gelammten Färbekunf. 

Dafs die Ifatine nicht metallifcher Natur it, wurde 
fpäter, wenn Rec. nicht irrt, von Buchholz dargeihan. 
— Das gelbe Pigment des Saflors foll bafifcher, und 
das roihe, [auerer Natur l[eyn, welshalb das letzte 
Carthamin/äure genannt wird. — Wenn man aber alle 
diejenigen Subfianzen, welche fich mit Alkalien ver- 
binden, als Säuren betrachten wollte: fo würde die 
Zahl der Säuren dadurch aufserordentlich heranwachlen. 

Die Pflanzenalkaloide und einige zweifelhafte Sub- 
fianzen machen den Befchluls der vegetabilifch - orga- 
nifchen Gebilde. Hier kommen nun Morphium, Bru- 
ein, Delphinin, Atropin u. [. w. zur Sprache. - Die 
Entdeckung des Caflein’s wird Robiquet zugelchrieben, 
obgleich Hunge [chon früher diefen Stoff erwähnte. 
Der Vf. läfst den Lefer in Ungewilsheit, ob die foge- 
nannten Alkaloide wirklich durch fich felbt einen 
alkalifchen Charakter haben, oder ob die Alkalinität 
derfelben einer geringen Spur von Ammonium zuzu- 
fchreiben fey. — Die vielen, zum Theil fich wider- 
fprechenden Verfuche, welche über das Opium mitge- 

© theilt werden, lafen hinfichtlich des Unter[chiedes 
zwilchen Morphium und Narcolin oder Opian noch 
‚Manches zu wünfchen übrig. 3 

Die von Peschier in den Tollkirfchen als eigen- 
thümlich anerkannte Säure, welche er Atropinläure 
nennt, hätte wohl kaum einer Erwähnung verdient; 
man weils, was vom Peschier’s befonderen Stoffen 
zu halten 18. — Auch das von Vogel aufgeftellte Scil- 
litin hat keinen fo auffallenden chemifchen Charakter, 
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als nöthig wäre, um es ohne Bedenken als eigenthüm- 
lichen Stoff zu betrachten! Noch weniger Indivi- 
dualität behaupten Quaflin , Polygalin, Senegin, Cyti- 
fin, Afarin, Laurin , Capfiein, Caryophyllin, Canellin, 
Parylin u. f. w. Kein verfiändiger Chemiker würde 
es dem Vf. als Unkunde in der Literatur ausgelegt 
haben, wenn er diefe problematilchen Stoffe gar nicht 
erwähnt hätte. 

Hierauf behandelt der Vf. die Bildungstheile 
thierifeher Hörper.. Die vorzüglichfien thierifchen 
Beftandtheile find: Gallerte, Faferfioff, Osmazom, Blut- 
roih, Augenfchwarz, Gallenftoff, Harnfioff, Harnfäure, 
Blafenoxyd, 'Thierfchleim, Käfe, Zinger. Einige An- 
wendungen von, den thierifchen Subfianzen, wie z. B. 
die Bereitung der Gallerte, die Gerberey und andere 
technifche Gegenftände, find umfiändlich und mit vor- 
züglicher Deutlichkeit abgehandelt wordem: Alsdann 
folgen einige nur in gewillen Thieren vorkommende 
Sublianzen, als das Cantharidin, Caliorin, Ambrain 


nm. L wm 

Auffallend it es, dafs nach diefen thierilchen Sub- 
fianzen noch die Weingährung und Duere Gährung 
vorkommen, welche ihren Platz füglich nach den 
vegetabilifchen Stoffen hätten einnehmen können; eben 
fo wenig logifch fcheint es zu feyn, hier erft die 
Efligläure abzuhandeln, nachdem die elliglaueren Salze 
fchon früher vorkamen. — Alles aber, was die Gäh- 
rung betrifft, it vom Vf. auf eine fo erl[chöpfende 
Weile dargeftelli worden, dats es [chwer feyn würde, 
für ein Lehrbuch der Chemie noch irgend etwas hin- 
zuzufügen. i 

Gewils alfo it diefes Lehrbuch der Chemie cins 
der vorzüglichfien, welches in Deutfchland erfchienen 
if, und es würde dem von Grelin herausgegebenen 
mit vollem Recht zur Seite ftehen können, wenn der 
Vf. nicht die von Berzelius befolgte Sitte zum Theil 


‚angenommen hätte, fat gar keine Literatur nachzu- 


weilen, und die Quellen, woraus z 
mit Stillfehweigen m übergehen 2 SS ESCH 2 
ger oft nicht weils, ob die angeführten Thatfachen 
vom Vf. felbfi oder von einem anderen Chemiker 
beobachtet wurden. 

Die Verlagshandlung verdient ebenfalls Lob wegen 
des correcten Druckes und guten Papieres. 


RRE AS RK 


Weimar, im Landes-Indufirie-Comptoir: Meteo- 
rologifche Beobachtungen des Jahres 1824, anf- 
gezeichnet in den Anftalten für Witterungskunde 
im Grofsherzogihum Sachfen - Weimar -Eifenach, 
mitgetheilt von der Gro[sherzogl. Sternwarte zu Jena. 
Dritter Jahrgang. Mit 1 Kupf. 1825. 106 8.4: 
Meteorologıfche Beobachtungen des Jahres 1895 
u. f. w. Vierter Jahrgang. 1826. 114 S. 4. 


[Vexgl. Jen. A. L- Z. 1825. No. 1091 


Hr. Schrön theilt hier abermals zwey Jahrgänge 
der auf höhere Anordnung im Grofsherzogihum Sach- 
fen- Weimar-Eifenach angeliellten Beobachtungen mit, 


allen Orten gleich fiel: E ` 
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und knüpft daran einige aus ihnen gezogene Befiim- 
mungen. Es werden zuerfi von jedem Monat drey- 
mal täglich die in Jena, Ilmenau und auf der Wart- 
burg angefiellten Beobachtungen des Barometers, des 
frey im Schatten hängenden Thermometers, des Hy- 
gromeiers yon De Luc, des Windes und der Wit- 
terung mitgetheilt, und dann die vergleichende Dar- 
fie ung und eine Erzählung vom Gange der Wiitte- 
rung während des ganzen Monats gegeben. Die Baro- 


meterftände find auf 10 Grad Reaum. zurückgeführt, und- 


lalen fich allo bequem unter einander vergleichen. 
Hier zeigt fich nun ein nicht ganz genau harmoniren- 
des Steigen und Fallen an drey Orten, welches, die 
völlig firenge Genauigkeit aller Beobachtungen und 
eine möglichfi nahe Gleichzeitigkeit der Beobachtungen 
‚ vorausgeleizt,. wohl eine nähere Aufmerklamkeit ver- 
dient, wenn gleich ähnliche Abweichungen vom gleich- 
förmigen Gange des Barometers an ziemlich nahe 
liegenden Orten auch fonft fchon beobachtet find. Als 
ein Beyfpiel dieler Ungleichheit fetzen wir die Baro- 
metertände der erfien Tage des Februars 1825 hieher. 


Jena. Diff. f.Ilmenau, Diff, f. Wartburg. 

(8. 28. 4,07. — 13,"37. — 10,77. 
Feb 2. 97. 11,14. — 13, 44. — 10,34 
(e 27. 9,64. — 13, 24. — 10,44. 

8. 27. 11,18. — 12,98. — 10,18. 
d 27.411586. 11516. = 10,36: 
8. 27. 10,68. — 14, 38. — 10,48. 

8: 27. - 3,7292 498873; — 10,5% 
dee 27. 1,23. — 12, 53. — 10,13. 
8. 27. 1,5%. — 12, 58. =. 9,98. 

E 26. 11,50. — 12, 40. — 10,00. 

d Febr. vi IR 0,02. wes 12, 42. E 9,82. 
CH IR 13903 para 1 95 > 10,05. 


_ Hienach ifi alfo am 2 Febr. das Barometer in Jena 
nor um 1,18 Lin. von Mittag bis Abend gefallen, wäh- 
rend es in Ilmenau 2,4 Lin., auf der Wartburg 1,4 
Lin. fiel; und vom Aten Abends bis 3ien Morgens in 
Jena 6,96, Ilmenau 5,4, Wartburg 7,0. Dals ähnli- 
che Ungleichheiten bey fiarken Aenderungen des Ba- 
rometerliandes am leichteften vorkommen, läfst Gch 
wohl erwarten, und wir finden fie auch bey der 
fchnellen Aenderung der Barometerhöhe im October 
1825 wieder, wo das Barometer zwar [ehr genau an 


in Jena. Ilmenau. Wartburg. 
480ct. 2 bis 8. 0,89 TE 1,0 
180ct. $bis19. 8. 7,58 7,3 7,3 
19 Oci. 8 bis 2. 0,95 0,8 0,4 
19 Oct. 2 bis 8. 0,46 0,5 0,6 
190c. Sbis20. 8. 3,36 3,8 3,5 


aber am 94 Get, in 42 Stunden in Jena 3,2 Lin., in 
Mmenau nur 3,0 Lin., in Wartburg‘ 3,0 Lin. ftieg. 
at ür die Tage, welche fich durch ungewöhnlich 
Hr SE tiefe Baromeierfände auszeichneten, hat 
e E auch zu anderen Stunden das Barometer 
achtet und dadurch denjenigen Meteorologen, die 


eine lorgfältigere Vergleichung mit den an anderen 
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Orten angeliellien Beobachtungen zu machen wünfchen, 
einen [chätzenswerihen Beytrag geliefert. 5 

Die vergleichende Ueberficht und nähere Darfiek 
lung der Witterung jedes Monats enihält, wo fich die 
Gelegenheit darbot, manche einzelne interellante Be- 
merkung. ` Dahin gehört die Befchreibung der Höfe 
om die Sonne und die Nebenfonne, welche am 12 
May 1824 beobachtei wurde, Bey Befchreibung die- 
fer Phänomene wäre indels eine genaue Melffung der 
Abfiände zu wünfchen, da nur dadurch entfchieden 
werden kann, ob eine über die Enifiehung diefer Er- 
fcheinungen aufgefiellle Meinung die richtige fey. 
Auch über Gewitter, Stürme und andere ungewöhn- 
liche Ereignifle findet man hier Nachrichten. 

Dielen Beobachtungen if in jedem Jahrgange ein 
Abfchlufs des Jahrgangs von Hn. Schrön beygefügt, 
worin folgende Gegenltände enthalten find. 

1. Die mittleren Barometerfiände für jeden Monat 
und für das ganze Jahr in London, Paris, Halle, Jena, 
Weimar, Eifenach, Schöndorf, Regensburg, Genf, 
Wartburg, Ilmenau, Frankenheim und St. Bernhard, 
wozu 1825 noch Berlin und Allffedt kommen. 2. Die 
mittleren T'hermometerfiände für eben die Orte, woraus 
man fieht, dals die mittlere Wärme in Jena und Halle 
ungefähr 84 Grad Reaum. beträgt. 3. Im Jahrgang 
1825 folgt dann eine Angabe der mittleren Tempera- 
tur jeder fünf Tage durch das ganze Jahr. A. Ver- 
gleichende Zufammenftellung der tieffien und höchlien 
Barometerftände jedes Monats. 5.-Eine eben: folche 
Zufammenfiellung der höchfien und tieffien Thermo- 
meierltände.. 6. Die Anzahl der heiteren, f[chönen, 
vermilchten und trüben Tage, der Tage mit Nebel, 
Regen, Schnee u. f. w. 7. Anzahl der Tage, wo der 
Wind eine gewiffe Richtung halte u. f. w. 

Der Fleifs, welchen Hr. Schrön auf diele Zulammen- 
ftellungen und Berechnungen wendet, it nicht zu ver- 
kennen, und es wird fich bey längerer Fortleizung 
diefer Beobachtungen noch immer mehr Gelegenheit 
finden, nützliche Vergleichungen und Folgerungen an 
fie, anzuknüpfen, N 
L e & 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Leipzie und Danmstapr, b. Leske: Aufklarungen 
uber Begebenheiten der neueren Zeit: Ueber- 
fetzungen und Auszüge aus den interellantefien 
Werken des Auslandes. 1826. Erfier Band. XJ 
und 324 S. Zveeyter Band. 356 S. Dritter Band. 
347 S. 8. (4 Thaler.) e 


Die Idee diefes neuen Unternehmens ift nicht übel, 
und die zweckmälsige Ausführung in (ofern leicht, 
als fie lediglich auf lorglamer Auswahl des zu Ueber- 
fetzenden und der Ueberletzer beruht; allein die yor- 
liegenden beiden Bände zeigen, dafs diefe Auswahl theil- 
weile weder ganz fireng, noch glücklich war. Erfier 
Band. 1. Das Wahre über die hundert Tage. Der 
etwas emphalifche Titel verfpricht zwar mehr, als ge- 
leitet wird, aber das Gelieferte ift doch [ehr interel- 
fant, Es zerfällt eigentlich in zwey Theile. Erfens, 


71 RE Z: 
das Project der Wiederherftellung des römifchen Reichs, 
und die delsfalls mit Napoleon im Laufe d. J. 1814 
gepflogenen geheimen Unterhandlungen; höchfi an- 
ziehend, wenn auch die Unausführbarkeit der Sache gar 
nicht zu verkennen if. Zweytens Entwickelung der 
Umftände, welche Napoleon bewogen haben’ follen, 
fatt nach Italien nach Frankreich zu gehen. Wer 
vermöchte hier zu glauben, nachdem Fleury de Chu- 
boulon eine ähnliche Gefchichte erzählt, und Napoleon 
fie (päter für einen Román erklärt hat, wofür fie 
fchon früher auch von anderen Leuten gehalten wor- 
den war? 2. Denkwürdıgheiten über die franzöfifche 
Emigration und über die näheren Umjtände des 
Exils Sr. Majeftät Ludwigs XVIII von 1795—1301. 
3. Denkwürdigkeiten in Beziehung auf ver/chiedene 


royalifiifche Sendungen der Frau Vicomtejje Turpin ` 


de Crilje, und auf die Bewegungen der Armee von 
Ober - Bretagne und Nieder- Anjou von 1794 dis 1800. 
Rec. kennt beide Stücke im Original (in der Samm- 
lung des Hn. v. Beauchamp), und hat fie defshalb 
hier gar nicht gelefen. Jedenfalls beurkunden fie nur 
den Wunfch, den Band bald zu füllen, denn fie find 
höchft langweilig; das letzte liefert. vielleicht dem 
Gefchichifchreiber der bürgerlichen Kriege im weft- 


lichen Frankreich einige Materialien, für das grölsere 


Publicum 'ifi es aber ohne alles Interelle. 

II Band. 1. Gefchichte der Neapolitanifchen Revo- 
lution im July 1820, von Biago Gamboa, Ober/ftlieu- 
tenant der Artillerie; im Sinne der Revolution. ge- 
fchrieben , und mit Detail überladen, welches um fo 
weniger Interelle einflölsen kann, ‘da die ganze politi- 
[che Farce in das Nichts zurückgefallen it. 2) Er- 
zahlung der vorzüglichfien Begebenheiten bey der 
Revolution zu Palermo, von Lelio de Paula; und 
der Militär -Expedition nach Sicilien im J. 1820, 
von G. M. Olivier Poli. Beide Darftellungen von 
Ereigniffen, die wir nur fragmentarilch durch die Zei- 
tungen kennen, find interellant; fie [cheinen unmit- 
telbar aus dem Italiänifchen überletzt, aber die Ueber- 
fetzung könnte beffer feyn. Warum der deutliche 
Bearbeiter S. 79 Feudo und nicht deutfch: Landgut 
(eigentlich Lehngut) [chreibt, it unbegreiflich; wenn 
er das Wort nicht verband, brauchte er ja blofs das 
Wörterbuch aufzulchlagen. 3. Denhfehrift des Her- 
zogs von Novigo über den Tod des Generals Piche- 

ru, des Capitäns Whright und des Herrn Bathurfi. 
Wie die Sachen hier dargefiellt find, if. der Herzog 
dielfen Ereigniflen völlig fremd; auch kann man wohl 
überhaupt an der Ermordung von Pichegru und 
Whright bis auf Weiteres zweifeln; über dem Ver- 
fchwinden von Bathurft aber ruht noch ein dichter 
. Schleyer, und was der Herzog über die Unmöglich- 

keit fagt, dafs derfelbe auf Napoleons Befehl aufge- 
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hoberi worden fey, genügt keinesweges. Vielleicht lie- 
fert die Zeit eine Aufklärung; denn was hier gegeben 
wird, it keine. 4. Pichegru, fein Proce/s und fein 
Selbfimord;: Von L. M. Pierret. ` Konnte füglich 
unüberfeizt bleiben. Eigentlich erfährt man über den 
Tod Pichegrws nach dem Vorhergehenden fo viel, wie 
nichts Neues; der Ueberreft des 57 Seiten langen Auf- 
fatzes ift ohne allen hifiorifchen Werth. 5, Erläu- 
terungen des Generallieutenants Grafen Partonneaux 
über das Tte Capitel des 11ten Buchs der Gefchichte . 
Napoleons und der grofsen Armee vom General Gr. 
Segur, und über die Widerlegung des: General Gour- 
gaud, Das Original it [chon in diefen Blättern an- 
gezeigt, und verdient gewils [einen Platz in diefer 
Sammlung. . Die Ueberfeizung könnte befer feyn; 
S. 294: die Berezina hinaufjieigen ( wahrlcheinlich 
remonter); in Ruhe lebt (en retraite ?); S. 296, vom 
Hopf bis zum Schwanz (tete und gueue) dürfte leicht 
ein Mifsverfiändnils veranlaflen, und ift gewils keine 
glückliche Verdeutfchung allgemein bekannter techni- 
{cher Ausdrücke. x 

III Band. 1. General Francefchetti Denkfchrift 
über die Ereigniffe, welche dem Tode Joachim I. 
vorangegangen find u, l. w. Man fieht, die unglaub- 
liche Unenifchloffenheit und hinwiederun Unüber- 


legtheit- bey Enifchlüfflen, welche Murat um den 


Thron brachte, hat ihm auch das Leben gekofiet. 
Sonderbarer Weife beruft er fich immer darauf, nie auf 
den Thron verzichtet zu haben, und defshalb wirk- 
lich noch legitimer König zu feyn, und vergilst ganz, 
dals fich Ferdinand. gegen ihn genau in demfelben 
Falle befand. Den meiften Raum nimmt die Corre- 
fpondenz des Generals mit der Gräfin Lipano und 
deren Agenten ein, vom General Fr. begonnen, um 
feine bedeutenden, ihn ruinirenden Auslagen für Murat 
wieder erfetzt zu erhalten. — Dals die Gouvernements ` 
mit mifstrauifchem Auge die Begleiter Murats be 
delen abentheuerlicher Unternehmung ` betrachtet = 
= Sr D e en 
it wohl natürlich; dafs defen Hinterlaffene diefe A 
glücklichen Männer ohne Unterfiützung liefsen, ja 
nicht einmal ihre gerechten Foderungen befriedigten; 
follte diefs vielleicht, der Welt Lauf nach, auch be- 
greiflich feyn? 2. Auszüge aus Lauwvergnes Erinne- 
rungen aus Griechenland, während des Feldzugs 1825. 
Unbedeutend und viel eher zur Unterhaltung geeignet, als 
zur Aufklärung über Begebenheiten. — Schliefslich 
it zu bemerken, dafs die Ueberleizer diefer beiden 
Stücke zwar nicht Unkenntnils, aber Flüchtigkeit be- 
urkunden; was freylich bey der jeizigen Ueber- 
fetzungs- Jagd kaum zu vermeiden ill, - 


= 
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SPBACHHLEHRE. 


Frankrunt a. M., in d. Hermann’fchen' Buchhand- 
lung: Erörterung der grammatijchen  Einthei- 
lung und der grammatifchen Verhältniffe der 

J Sätze; nebli einer Beurtheilung der von Bern- 

2 hardi, Thierfch und Schmitthenner in der Lehre 
-von der Satzfügung befolgten Methode; ein Bey- 
trag zur. richtigeren Behandlung dieler Lehre. 
Von G. T. A. Arüger, Conrector an der her- 

‚zogl. grolsen Schule zu Wolfenbüttel und Mit- 
gliede des Frankfurtilchen Gelehrtenvereins für 
deutfche Sprache. 1826. XIV und 111 S. gr. 8. 


(12 gr.) z 


D. diele Schrift eines durch mehrere gründliche 
Arbeiten dem gelehrien Publicum rühmlichli bekann- 
ten Philologen fowohl für die Theorie der Sprache, 
als für die Methode ihres Unterrichtes von nicht ge- 
ringer Wichligkeit ill; fo glaubi Rec. einige Bemer- 
‘kungen über den gegenwärtigen Stand der Sprach- 
wiflenfchaft vorausfchicken zu müfen, damit nach 
der Darlegung des Inkaltes diefer Schrift ihre Bedeu- 
‘tung in hellerem Lichte erfcheine.. -Vor noch nicht 
ganz zehn verflolfenen Jahren war der Sprachunter- 
richt, freylich nicht in allen, aber doch in fehr vie- 
len Schulen folgender Weile befchaffen. In dem 
deutfchen legte man eine Grammatik zu Grunde, aus 
der wo möglich alle [charfen Begriffsbefiimmungen 
; verbannt waren, damit das Buch recht populär wäre, 
d. h. dem Lehrer nicht zu Erklärungen und über- 
haupt mühlamer Bearbeitung des kindlichen Verltan- 
des nöthigte. Nun liefs man auswendig lernen die 
Redetheile, die Regeln vom ÜGefchlecht, die zwey, 
drey, vier. oder acht Declinationen, die Conjugation, 
einige Haufen Vor- und Binde- Wörter; an der Leh- 
re vom Salze machte man Halt, und Zanguam re be- 
ne gefia rief ein Lehrer dem anderen zu, — das heifst 
man an formeller Bildung arbeiten! Bald fahen es 
nun Einzelne ein, dafs weder die zu Grunde gelegten 
Lehrbücher taugten, noch auch eine folche Methode 
‘zur Fertigkeit in der Handhabung der Gedanken und 
` Sprachformen führen könne, ‚Einige, -wie Grimm 
und eben der obengenannie Thierfch, gingen fo weit, 
dafs fe allen Unterricht in der deutfchen Grammatik 
terf, Unnütz erklärten, weil, fo meinten fie, die Mut- 

sprache mit der Muttermilch eingefogen werde. 
ae Ang ees fe touchent: Eins it fo falfch, wie 


ere S reifen gedenkt. — 
dem Unten? wie Rec. zu beweilen g In 


J. A 


ichle der alten Sprachen befolgte man den- 
Ee? 1826. Fierter Band, 


1826. 


felben Gang. Anftatt die Salzarten zu erklären, und 
in ihrer Umwandelung zu üben, liefs man Regeln 
darüber auswendig lernen, welche Conjunctionen den 
Indicativ, den Conjunctiv, das Imperfecium, das Per- 
fectum u: f. w. regierten, — gleich als ob Gonjunctio- 
nen einen Modus oder ein Tempus regieren könnten! 
Welcher Grammaliker hätte fich vollends [o weit 
verfiiegen, zu erklären, nach welchem Grunde der 
Grieche Präpofitionen mit dem Dativ verbindet, da 
diefer Calus doch nie im Lat. dergleichen Verhäliniffe 
bezeichnet; warum auf fit, accidit u. L w. ut folgt; 
warum gaudeo, te veni/je und guod Gendt, urbe, 
capta und pofiguam urbs capta efè wechleln kön- 
nen! Rec. it weit entfernt, die Verdienfte würdiger 
Männer, eines /irebs oder Aamshorn, verkleinern 
zu wollen; aber er behauptet, dafs die lateinilche 
Grammatik, und eben. fo gut die griechifche, noch 
ein-Chaos ift, und er bittet, diele dillonante Stimme 
in dem Jubel über die Vortrefflichkeit unlerer neuen 
Grammatiken vorläufig nur hingehen zu laffen; denn 
was er behauptet, das wird er, fo Gott ihm das Le- 
ben frifiei, künftig beweifen. 

Mehr Bereitwilligkeit zu einer Verföhnung: we- 
gen feiner Paradoxie darf Rec. wohl fchon erwarten 
wenn er das, was er vermilst, darlegi, hier natür. 
lich mehr ‚adumbrando, als expreffis Jignis, Seine 
Darlesung in Beziehung zu der anzuzeigenden Schrift 
fetzend, Ipricht er zunächfi von dem Princip der Ein- 
theilung der Sätze. So gewils, als das Sprechen nur 
ein lautes Denken ift, müllen, wie die Gedanken, fo 
auch die Sprachformen fich nach fe befiimmten Ver- 
hältniffen.rangiren, Der Verfuch, der zu einem (ol- 
chem Arrangement in der bisherigen Grammatik ge- 
macht worden if, muls fich noch weiter ausführen 
lallen; “denn da das Urtheil nur eine zulammenge- 
feizte oder, wenn man will, entwickelie Vorfiellun 
ii: fo ii auch der Satz gleich einem zulammengefeiz. 
ten oder eniwickelien Worte, und [eine Verhältniffe 
mit denen des Wortes einerley, und die Satzformen- 
lehre kann nichts Anderes feyn, als eine höher oo. 
tentiirte WVortformenlehre. Der Triumph der Ges 
matik würde es leyn, das Fachwerk diefer Verhält- 
nife in klarer Ordnung aufzufiellen,; eine Bchere Me- 
thode hätte dann weiter nichts zu ihun, als nachzu- 
weilen, wie die einzelne Sprache diefe Verhältniffe 
bezeichnet, und, indem fie diefes nachwiefe, indem fie 
z. B. die Sätze nach den mit Ordnung aufgeftellten 
Verhältniffen, gleichlam den Kategorieen der Gram- 
matik, abwandeln liefse, würde der Sprachunterricht 
eine wahre Medicina mentis een. und eine fremde 
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Sprache fich in der halben Zeit lernen laen. Wer 
ift aber der Grammatiker, der bis jetzt ein folches 
Fachwerk für die Sprachformen, der, um nur bey 
dem Gegenfiand der anzuzeigenden Schrift: fiehen zu 
bleiben, eine vollfiändige Declinationstabelle der Sätze 
aufgeftelli hätte? Kann man keinen nennen: fo wird 
man hoffentlich dem Rec. [chon näher treten. Zu- 
gleich erhellt aber auch die Wichtigkeit der Schrift 
des Hn. Ärüger, der einen Beytrag. dazu zu liefern 
verfpricht. Wäre es ihm gelungen, das eben ange- 
"deutete Fachwerk aufzufiellen, oder würde es, von 
ihm gefördert, einem Anderen gelingen: fo würde 
der Sprachunterricht folgende Gefialt anzunehmen ha- 
ben. Vorausgehen würde eine leicht fafsliche Dar- 
fiellung der grammatifchen. Verhältniffe, als des Fach- 
werkes, in welches Lauilehre, Wortbildungs- und 
Wortformen - Lehre, Satzbildungs- und Satzformen- 
Lehre fich eintragen lallen. Sodann mülsten vorerfi 
die allgemeinen Lautverhältniffe entwickelt, und nächft- 
dem die Befonderheiten der einzeln zu lehrenden Spra- 
che dargeftellt werden. Nun würde nachgefehen, wie 
diefe Sprache vermöge der ihr eigenihümlichen Laute 
die grammatifchen Verhältniffe bezeichnet, wobey 
natürlich auch diejenigen grammatilchen Verhältniffe, 
zu deren Bezeichnung die. Sprache keine £infachen 
Formen befilzt, ftets vor dem inneren Auge gehalten 
würden, alfo auch in der deutfchen Sprache von ei- 
nem Modalis, Ablativ und Localis die Rede feyn 
müfste. Rec. verfieht entweder durchaus nichts von 
‘ dem Melen und Wirken des menfchlichen Geiftes 
und von dem Verhältnilfe, in welchem die Sprache 
zu ihm fteht, oder es mufs auf diefem Wege während 
der halben Zeit, welche gewöhnlich auf den Sprach- 
unterricht verwendet wird, nicht nur Ördnung und 
Klarheit in den Gedankengang gebracht, fondern auch 
eine gründliche Kenninifs des ganzen Reichthums der 
Sprache erzielt werden. — Und um nun den vorher 
verfprochenen Beweis zu liefern, Io erhellt, dafs dem 
Unterricht in der deuifchen Sprache eine weit grö- 
Isere Bedeutung zugefianden werden muls, als fogar 
von feiner Freunden gefchieht. Nicht einmal der 
materiale Nutzen deffelben kann bey gehöriger Ein- 
ficht angefochten werden. Wahr it, wir trinken 
zwar nicht mit der Muttermilch, aber wir lernen 
doch im väterlichen Haufe die gewöhnliche Umgangs- 
fprache; allein doch wahrlich den kunfimälsigen Stil 
des Gelchäftmannes und des Gelehrten nicht. Wo 
aber follen wir den lernen? Man Sagt, durch das 
Studium der elafffchen Schriftfieller. Diels it eben 
fo richtig, als wenn man behauptet, dafs man fich 
auf Reifen bilden könne. Nach dem Sprichwort 
kommt aber, fchickt man ein Gänschen über den 
Rhein, ein Gänferich wieder heim, d. h. ohne Vor- 
bereitung in Kenntniffen, ohne zu willen, was man 
lernen will, kann man auf Reifen nichts lernen, und 
eben fa wenig wird man ohne klares Bewulstleyn 
deffen , was man dem claffifehen Schriftfteller ablehen 
will, Etwas von ihm lernen, Wo aber foll diefes 
Bewulsileyn gegeben werden? Wir dächten ` doch 
wohl, in einer vorläufigen Theorie der Sprache. 
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Möchten doch überhaupt diejenigen, die da meinen, 
der Herr gebe es den Seinen im Schlafe, nachdenken 
über das, was Platon im Kratylös, Horatius in feiner 
Ars poetica, Cicero de Orat. I, 41 —143, Klopfiock 
in feinen grammalifchen Gefprächen, Friedr/ Lichter 
in feiner Vorfchule u. A. von ihren Studien verra- 
ihen, um zu erkennen, dals wohl der Dichter und 
Denker geboren wird, aber nicht der Meifer im Sti- 
le! — Weit wichtiger aber ilt der deutfche Sprach- 
unterricht für den Deutfchen, wenn er als formelles 
Bildungsmittel und im Befonderen auch als das Stu- 
dium fremder Sprachen vorbereitend betrachtet wird. 
Die Sprache i das Taliwerk, auf dem fich alle Töne 
der Seele hervorrufen laffen, fie ift, anders hetrach- 
tet, ebenfo der objeclivirte Geif. Laflet die Sprach- 
formen bewegen: [o bewegt ihr das Getriebe der Ge- 
‚danken; bringet die Verhältniffe des Sprachlebens zur 
Anfchauung: fo veranfchaulicht ihr eo zpfo das Räder- 
werk in der Fabrik des Geilftes. Und wenn der Un- 
terricht in einer fremden Sprache mit Verftand gelrie- 
ben werden loll: fo mufs der Unterricht in der Maut- 
terfprache vorausgehen. An den Formen der Mutter- 
[prache foll der Schüler die Verhälinilfe der Sprache 
kennen gelernt haben, che man es verfucht, ihn zu 
lehren, wre in einer anderen Sprache diefe Verhält- 
niffe bezeichnet werden. Wenn der Unterricht an- 
ders getrieben wird, wenn, wie es oft gelchieht,, der 
Schüler leyern muls: Nom. menfa, Gen. menfae u. 
L w., ohne zu willen, was ein Nominativ, ein Ge- 
nitiv it: fo if der Lehrer eine lehrende Mafchine, 
der Schüler eine lernende, und in ihrem Treiben 
Dummheit und Tod. i 

Nach diefer Einleitung kann Rec. zu eirier ge- 
naueren Darlegung “des Inhaltes der amzuzeigenden 
Schrift übergehen. Der Vf. erklärt fich über diefelbe 
in folgender Art. Sie foll ein Beylrag feyn zur rich- 
tigeren Behandlung der Satzfügungslehre Get 
Diefe befchäftigt fich aber mit den Verhältnilfen der 


zu einem grölseren Ganzen zulammenzufügenden Sä- 


tze und den delen Verhältniffen ent[prechenden Dar- 
fiellungsformen derfelben. Das Verhältnifs nun, in 
welchem ein, Satz in einem Satzgefüge zu einem am 
deren fiehen kann, it fiels von doppelter Art; es if 
eben fowohl ein logifches, als ein grammatifches, 
und das eine Io gut, als das andere, ilt von Einflufs 
auf die Form des darzufiellenden Gedankens (S. VI). 
Eine f[yfiemätilche Behandlung der Satzfügungslehre 
kann nicht wohl anders zu Stande gebracht ‚werden, 
als wenn man die verfchiedenen möglichen Satzfü- 
gungen, für welche jene Lehre die nöthiger Regeln 
aufltellen foll, auf eine aus einem befimmtien Prin- 
cipé gelchöpfte Clalfification zurückführt., Jene Claff- 
fication wird aber nothweridig fich auf einen yon den 
erwähnten Theilungsgründen: ftülzen ; ‚und die Satz- 
fügungslehre wird allo entweder von einer rein gram- 
malilchen, oder von ‚einer logilchen Eintheilung der 
Sätze ausgehen müllen (5. VII). Deutlich genug [chien 
es dem Vf. hervorzuleuchten, dafs die Nachweilung 
und gehörige Begründung der grammatifchen Ein- 
theilung und der grammatilchen Verhäliniffe der Sä- 
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` tze für die gefammie Syntax und namentlich für die 
Saizfügungslehre etwas fehr Noihwendiges fey (S. X). 
Er ging bey feiner Darfiellung zunächfi' von der Theo- 
rie Herling’s-aus, und es [chien ihm ein verdienft- 
liches Unternehmen , mit [einer Darftellung eine Prü- 
fung des von verfchiedenen Anderen: beobachteten Ver- 
‚Zahrens zu verbinden. Er richtete [eine Beurtheilung 
auf die Theorieen von Bernhardi, Thierfeh und 
Schmitthenner : auf die des Erfien des grolsen Anfe- 
ens wegen, welches dieler Gelehrte auf dem Gebiete der 
Philofophifchen Sprachfor[chung. geniefsi; auf die des 
Zweyten, weil er Anfangs glaubte, die Theorie deffel- 
ben beruhe auf ficherer Grundlage, was fich ihm bey 
forigefetzier Forfchung anders ergab; endlich auf die 
des Letzten, weil er mit demfelben ven einerley 
Grundanficht auszugehen glaubt (S. VII —XIM). 

Je mehr der Vf. fchon durch andere . Arbeiten, 
namentlich auch {eine Unterfuchungen aus dem Ge- 
biete der lateinifchen Sprachlehre, dem Publicum als 
ein gründlich “gebildeier, [charffinniger, von ächter 
willenfchaftlicher Begeifterung geleiteter Gelehrter be- 
kannt it, defio weniger bedarf es der Verficherung 
des Rec., dafs er die in der Vorrede angedeuteten 
Bätze in feiner Schrift mit einer vortrefflichen Aus- 
führung atısgefiaitet hat. Damit er indeflen die Acten 
noch nicht für gefchloffen halte, geht Rec. fogleich 
zu Gegenbemerkungen über. Und um das Meller an 
die erlien Sätze feiner Theorie zu legen, Io bezwei- 
felt Rec., dafs es eine grammati/che Eintheilung der 
Sätze geben könne, die nicht zugleich eine logifche 

"wäre, wenn man nicht ganz zufällige Aeufserlichkei- 
ten zum Eintheilungsgrunde machen will. Denn da 
ja die Logik nichts weiter it, als eine Grämmatik 
der Gedankenformen, fowie hinwiederum die Gram- 
matik eine Logik der Sprachformen: fo kann nichts 
in der Sprache feyn, was nicht im Denken war, 
: nichts grammatilch feyn, was nicht logifch if. Die 
Satzformen, welche der Vf. S. 4 anführt: Wir muls- 
ten die Reife auffchieben; denn es war zu kalt, und 
— weil es zu kalt war, find nicht allein gramma- 
Dich, fondern auch logilch (ehr verfchieden., Denn 
da die Logik die Wiflenfchaft des Denkens überhaupt 
und nicht blofs der Urtheile iii: fo muls fie den we- 
[entlichen Unterfchied zwilchen Satz im allgemeinen 
Sinne und Urtheil, d. i. dem behaupteten Salze, an- 
erkennen, wenn gleich in unferen gäng- und geben 
Lehrbüchern nicht viel davon vorkommt. Der Satz 
mit weil A aber kein blofser Satz, und, in obiger 
Verbindung wenigliens, kein Urtheil, weil er nicht 
behauptet, fondern blofs als incidente” Befiimmung 
angeführt wird. -Die Form des Gedankens if in dem 
Saize mit denn und dem mit weil verfchieden, alfo 

"Band beide Sätze auch nicht logifch einerley ; einerley 

al nur die Beziehung, in welcher der Inhalt beider 
Sätze zu einander Debt, Um indeffen nicht zu weit 
E Sehen, bemerkt Be, dafs allerdings die Sätze 
ihre eine Einiheilung nach ihrer Materie, als nach 

Iess a zulaffen; nur möchte er nicht jene eine 
Dive diefe eine blofs grammatilche nennen. Die 

Tgenz des Vfs, und des Rec, läuft allo eigentlich 
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auf einen Wortfireit hinaus, der, man entfcheide,- wie 
man wolle, auf die Sache wenig Einfluls äufsert. — 
Wichtiger und mehr durchgreifend i die Abweichung 
des Vfs. und des Rec. in der Eintheilung der Neben- 
fätze. Der Vf. fcheint fich namentlich in.der Theorie 


"Schmitthenner’s zu irren, wenn er meint, derfelbe 


falle die Nebenlätze als Umfchreibungen eines Wor- 
tes; er gebraucht nur den Ausdruck ent/prechen, und 
gewöhnlich mit dem ausdrücklichen Beylatze gewilfer 
Ma/sen, wodurch für die firengwiffenfchaftliche An- 
ficht gerettet werden foll, was an Schärfe der Befiim- 
mung den: Zwecke der Verfiändlichkeit geopfert ward. 
Wenn gar der Vf. S. 84 lagt, man vermifje bey dem 
abhängigen Saitze die beflimmte Bemerkung, dafs der- 
felbe die Stelle eines Nennwortes in einem anderen 
Satze vertrete: fo hat diels vielmehr nach der Mei- 
nung des Rec. einen fehr genügenden Grund. Die 
Meinung, der abhängige, d. h. der declinirte, Satz fey 
der Stellvertreter eines Nomens, und fomit auch die 
Benennung Subjiantivfatz, ilt nach des Rec. Anficht 
unrichtig; denn da der Satz die Einheit des Nomens 
und Verbums ift: fo kann er zwar in denfelben Ver- 


‚hältniffen als das Subftantiv fiehen, aber er ili eiwas 


ganz Anderes, als blofser Stellvertreter oder gar Um- 
fchreibung. Zwar find ein abhängiger Batz und ein 
durch Subfiantiv und Adjectiv dargeliellter Ausdruck 
oft gleich, allein doch gewils nicht immer; denn ich 
meine, da/s der Baum grün fey, it gewils nicht . 
gleich: ich meine die Grüne des Baumes. Die Mo- 
dalfätze mit fo dafs lafen fich vollends in der Regel 
gar nicht mit einem Subfiantive vergleichen. — Ue- 
berhanupi aber bedauert Rec., der Terminologie des 
Vfs. nicht beyfiimmen zu können. Warum foll der 
Salz: dafs ein Gott ifi, (glauben wir) — ein Sub- 
ftantivfaiz, der Satz: (eh kann nicht kommen), weil 
= darum dafs) es regnet, ein Adverbiallatz heilsen ? 
Sind nicht beide adverbial, d. h. zu einem Verbum ire- 
tend? — Doch um den Raum diefer Blätter zu etwas 
Beflerem, als blolsen Entgegnungen zu benutzen, fo 
bemerkt Rec. Folgendes. Es it mit den Grundfätzen 
einer tiefer gehenden Sprachphilofophie nicht verein- 
bar, dafs man den Batz für den Stellvertreter des 
Wortes nehme; indeflen hat die Satzformenlehre mit 
‚Die ganze 
Satzformenlehre - beruht alfo auf ‚folgenden Sätzen. 
a) Alle Säize find entweder Hauptfätze, in denen 
ein Urtheil aufgefielli wird, oder Nebenlätze — Be- 
fimmungsfätze. b) Die Befiimmung durch Sätze ge- 
fchieht auf zweyerley Art: eniweder wird nämlich 
der Satz felbfi zur Befiimmung gebraucht, und heifst, 
weil er in ein Verhältnifs der Abhängigkeit tritt, ab- 
hängiger Satz, oder ein‘ Satz dient nur durch eine 
feiner Befimmungen zur Beftimmung eines anderen 
Satzes, und heilst Aelativfatz. Der Relativfatz if 
theils fubfiantivifcher, theils adjectivilcher, c) Alle 
drey Satzarten lalen fich durch die, von dem Rec. 
bereits in diefer A. L. Z. nachgewiefenen acht Cafus, 
von denen freylich viele Sprachen nicht alle haben, 
decliniren, nach folgendem Schema; 
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Deutfceh. 
Caľus. Abhäng. Sätze. Sub. Relativf. Adjeet. R. S: 
Nom, .dals — Wer — Welcher — 
Dat. dals — Wem — Welchem — 
Acc. dals — Was — Welchen — 
Modal, fo dafs — Wie — Mit welchem — 


Ablativ. daraus dafs — ‚Woher — > Von welchem — 
Local. darin dafsu. (.w.— Wo. — In welchem — 
Terminalis dahin dafs — Wohin — Zu welchem — 
Genitiv dafs — My ellen — Dellen — b 


BEE 


Nom, Aec. c. Inf. guid quod 
Dativ. ACRE: Inf. cui cut 

Acc: = ACE E guid quod 
Modalis ita, ut qui quocum 
Ablativ eo, quod unde ezxquoelc. 
(caufae) £ R 

Localis guod ubi ‚in quo 
Terminalis ut quo in guem elc. 
Genitiv -© Acc. e Inf. cujus cujus 


Es bedarf wohl kaum der ausdrücklichen Bemerkung, 
dafs hier nur die Hanptformen aufgeführt werden, 
zu deren jeder fich viele Nebenfälle gelellen, und 
manche Sprachen, wie die griechifche, einen aufser- 
ordentlichen Reichthum- an Synonymen Exponeniten 
der Satzverhältnille haben, wie z. B. Datt des alten 
lateinilchen Modalis oder Infirumentalis ott unfer 
wie, quomodo, guemadmodum, ja oft quo, quo- 
cum ü. l w. fiehen können. — di Die Declination 
der Sätze gefchieht theils durch wahre Flexion, wie 
noch vielfach im‘ Sanskrit,- und einzeln im Lat. 
in dem logenaunien Ablativus abfolutus, wobey 
Rec. beyläufig bemerkt, dafs diefer Ablativ gerade 
das Gegentheil eines abjoluien i (denn das ift leicht 
einzulehen, dafs ein Satz, der declinirt, alfo abhängi, 
ift, nicht zugleich abfolut [eyn kann), theils cc 
Umfchreibung vermöge:der Conjunctionen. — Sollte 
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Manchem diele Andeutung des Rec.. dunkel bleiben, 
der gebe ihm das nicht ‚Schuld; denn es ilt nicht 
feine -Abficht, fein Syfiem der Sprachwifienfchaft hier 
darzufiellen, londern nur durch Aufilellung” verfchie- 
dener. Sätze dem Vf. darzuibun, dafs, wie Rec. aus- 
drücklich bemerkt hat, die Acten wohl noch. nicht 


. Tür. gefehloflen anzufehen Teen möchten. 


Rec. hat fich bisher dem Vf. entgegengefiellt; 
er -wünfcht‘ aber nicht, -dals diefes ein nachtheiliges 
Licht auf die Schrift deflelben werfen möchte. Die- 
[elbe enthält. fo viele feine Bemerkungen, entwickelt 
manche wichtige Sätze lo befiimmt, verbreitet über- 
haupt. ‚über die Geheimniffe des Satzbaues [o vieles 
Licht, dafs Rec. nicht wünfcht, fie möchte von ir- 
gend einem Lehrer der Sprachen und von irgend ei- 
nem Verfaller einer Grammatik ungelelen bleiben, 
Sie führt wirklich weiter; Be wird dazu beytragen 
dafs der Sprachunlsrricht, bisher nicht felten- Ge 
weilig, ekelhaft, geifliödiend, ein herrliches Vehikel 
geiftiger Bildung werden wird. 

Ueber die Beurtheilung der Theorieen von Berr- 
hardi, Thierfch und Schmitthenner lagt Rec. natür- 
lich nichts, wm ‚dem Publicum ‘nicht vorzugreifen. 
Der Vf. wägt, wie er felb£ in der Vorrede fich das 
von dem Rec. befätigte: Zeugnils giebt, nur Gründe 
gegen Gründe ab, und es 18 ihm nur um, Sachen zu 
thun. Wo diels der Fall it, da wird der redliche 
Forlcher gerne feine Sätze angefochten (chen, weil es 
ihm nur Gelegenheit geben kann zu neuer Prüfung, 
nach welcher er das Haltbare fefier. fiützen, das Grund- 
lofe einreilsen wird. > 

Zur Ehre der Verlagshandlung mufs Rec. noch 
bemerken, dats de Schrift mit einem fehr gelchmack- 
vollen Aeufseren ausgeflattet ii. Er ift keinem Druck- 
fehler begegnet; denn das poflquamı — erat S. 47 
it wohl ein Verfehen des Vis 
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Senöse Künste. Mien, b. Tendler u. v. Manftein: 
Gedichte. Vom Grafen Johann Mailath. 1825. 112-8. 
gr. 16. (12 gr.) S 
Dichterifche Ideen in der gefälligften Form. Befreun- 
det gleich das idyllifchlyrilche Talent des Dichters am moer 
Ren: fo gelingt ihm dennoch anch das Heroifche; Tein 
fchönes Gemüth trägt Milde in Stoffe, die widerfirebend 
fcheinen. Der-fanalifch befangene Kaifer Ferdinand, der 
Jefniten-Schüler, [cheint kein Gegenfiand des Gelanges, 
und doch gelang es dem Hn. v. Meilath, mit weilem In- 
fiinct des Sehers, ohne in feile Schmeicheley auszuarten, 
diejenigen Züge und Handlungen aus feinem Charakter 
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und Leben herauszuheben, welche wirklich grolsartig find; 


. dabey aber befchönigte er die mifsfalligen nicht, (ondern 


iels fie nur (wie es bey einem kurzen Gedicht nicht an- 
ders möglich war) unberührt, — Warme Vaterlandsliebe 
fpricht aus mehreren Liedern, auf natürliche, wahrhafte 
Weile. — Die Charaden find artig, nur zu errathbar. 


Wo Anfpruchslofigkeit Bech mit poelilchem Sinne und in- 


nigem Gefühl vereint, entfiehen erfreuliche Geburten, wenn 
fie auch des Ruhmes höchlte Staffel, den Gipfel des Heli- 
kon „nicht erreichten. 
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HUNSTGESCHICHTE. 


Lawzio, b. Brockhaus: Entwurf zu einer Gefchichte ` 


der liupferfiecherkunfi und deren Wechfelwir- 
kung mit anderen zeichnenden Fünfien. Mit 
zwey Beylagen. Von Johann Gottlob v, Quandt, 
1826. Xu u 312 5, 5 (1 Thlr. 12 gr.) 


\ \ as der Menfch im Herzen treibt, [pricht er gern 

im Worte aus, und verzeichnet es in der Schrift. Der 
Luxus unferer Zeit mit Worten und Schriften hat 
ein wogendes Büchermeer hervorgerufen, in welchem 
fch das Thun und Treiben des Zeitallters gerade nicht 
immer auf preiswürdige Weile abfpiegelt. Die Flä- 
che if zu leicht beweglich, als dafs nicht viele yer- 
zerrie Bilder zum Vorfcheine kommen follien, Die 
vorwaltende Lut unferer Generation am Worte hat 
auch im Bereiche der Künfte ihre Wirklamkeit be- 
thätigt: die verf[chiedenen Arten der Tonkünfie haben 
vorzüglichen Anbau gefunden; verhälinilsmälsig aber 
keine mehr, als die Singekunft. Letzte if ‚ mit of- 
fenbarer Vernachläffgung wichligerer Gegenliände, eine 
Hauptbelchäftigung des Schulunterrichts geworden, und 
es wird heut zu Tage unendlich mehr darauf gehal- 
ten, dals der Knabe in der Schule richtig die Noten 
treffen lerne, als dafs er, wie unferen Eltern nülz- 
lich fchien, einen tüchtigen Spruch für Freud’ und 
Leid mit ins Leben nehme. — Hierüber ein Meh- 
reres bey ausführlicherer Betrachtung des jetzigen 
Volksfchulwefens und feines nothwendig.um fich grei- 
fenden Verfalles bey der dermaligen Einrichtung. der 
Seminarien, 

Die dem Zeitalter zuerkannte Vorliebe für die 
Tonkünfte hat die Ljebhaberey für die zeichnenden 
Künfte nicht verdrängt.‘ VVenn man auf irgend einem 
Infirumente wenigfiens eiwas muls fiümpern, oder das 
Noienblait in der Hand eine Stimme muls milfingen 
können; wenn hier fortgeletzie Belchäfiigung zur Er- 
werbung einiger Gefchicklichkeit nothwendig it, um 
unter den Dilettanten mit Ehren Platz nehmen zu 
können: [o machen die zeichnenden Künfte es ihren 
:Verehrern weit leichter: Verfeinerung der Sinne zum 
Senuffe kommt von felbfi, und verbreitet fch mit 
Yohlhabenheit, Reichthum und Luxus. Wer [chöne 
Zimmer bewohnt, will die Wände mit das Auge er- 
Bölzenden Schildereyen bekleidet lehen; wer Geld 
ui Sinn genug hai, um eine Anzahl fchöner Ge- 
mälde oder Kupferfiiche zu kaufen, DL ohne wei- 
e die übungen in die Reihe der Kunfifreunde, So 
J, A ; sung für Kupferfiiche in neueren Zeiten 

"re Z 4826. Vierter Band, 


` find vom Schauplaize abgetreten, 


Gch fehr erweitert; aber die Literatur, das heilsi die 
Bücherweli, hat mit ihr nicht gleichen Schritt gehal- 
ten, wahrfcheinlich weil die Zuneigung gar zu leichz- 
ferliger Natur war. - Wir haben das erfie Viertel un- 
[feres . Jahrhunderts verlebt, und können in Deuifch- 
land kaum Einen Schrififieller, — es it der verdienf: 
volle Bart/ch, — namhaft machen, welcher dieles 
Thema mit Ernft und Tüchtigkeit behandelte. Sogar 
die zahlreichen Zeitfchriften, 'Tagesbläiter, Kunt- und 
Mode- Journale [chweigen fafi ganz. von der Kupfer- 
fiecherkunfi; erfi neuerlich haben fich die Abendzez. 
tung und das Morgenblatt das Verdient erworben, 
in einem befonderen Kunfiblatte von Zeit zu Zeit 
auch hieher gehörige Nachrichten mitzuiheilen. Diefe 
Armuth der Literatur geht fo weit, dafs wir nicht 
einmal gut eingerichtete, einige Vollftändigkeit dar- 
bieiende Verzeichnifle der currenten Gegenliände des 
Kupferftichhandels aufweilen können, während in an- 
deren Feldern des Luxushandels die Preiscourranie . 
Gch an Vollfiändigkeit und Wohlfeilheit zu überbie- 
ten Jochen, Mani blicke nur auf das neuefie Ver- 
zeichnils dieler Art, welches uns von der Schenk- 
und Gerfiäckerfehen Kunlthandlung zu Berlin (im März 
1826) mitgetheilt worden if. Wir finden, mit weni- 
gen Abänderungen, hier die WViederholung des Ver» 
zeichnilles, welches Carl Wilh. Schenk und Comp. 
im Januar 1821 ausgab, “mit allen damaligen Lücken - 
und Fehlern. Nicht einmal die indefs erfchienenen 
Blätter grofser Mater find. vollfiändig nachgetragen, 
und doch kann in der Vorrede die Verficherung wie- 
derholt werden: dafs keine denifche Kunfihandlung 
einen fo umfaflenden Katalog herausgegeben habe, . 
Auch darf hier nicht unbemerkt bleiben, dafs es 
mit den Erzeugniflen der Kupferfiichkunfi felb in 
Deuifchland jeizo' gar armlelig ausfiehi. Faft nur in 
der befchränktefien, kleinen Form, als Zugabe zu 
Bücherh und Almanachen, it manches Gute aufzuwei- 
fen. Wenn es darüber hinausgeht: Io mufs oft [chofle 
Fabrikarbeit zum Surrogat der Kunfiwerke dienen; 
die G. E. Sehmidt’s, de Wiles und Müllers End 
ausgeliorben; [elbft ihre Schüler, wie Zilauber n. bwy 
.. Wer einen Beweis 
haben will, was heut zu Tage in der Kupferfiecher- 
kunft auf den Markt gebracht, und als gute Waare 
angeprielen wird, ergötze fich an — dem deutfchen 
Ehrentempel, wo fich die Biographie und das Bild- 
nifs oft gegenleitig die Hand bieten zur Darfiellung arm- 
feliger Denkmale. Man vergleiche diefen deutfchen 
Ehrentempel mit einem franzöfifchen , den über hun- 
dert eat früher Perrault bekannilich unter dem be- 
n m 
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fcheideneren Titel: Les hommes illustres, qui ont 

aru en Francependant ce Sieele, herausgab, wo wir die 
trefflichen Arbeiten eines Edelink, Lubin, van Schup- 
pen, Duflos u. f. w. bewundern, und man wird die 
Behauptung beftätigt finden, dafs die Kupferfiecher- 
kunft keine fonderlichen Fortfchriite in ihren Leifiun- 
gen gemacht hat. e x 

Bey diefen Betrachtungen, wo wir es ganz natür- 
lich finden, wenn Hans und Kunz gegen die ausge- 
fprochene Anficht Manches zu erinnern haben, griffen 
wir zu dem vorliegenden Eniwurfe zu einer Gelchichte 
der Kupferfiecherkunft mit -defio  gröfseren Erwartun- 
gen, da der Nanfe des Vfs., als der eines bewährten 
Kunfikenners und eines einfichtsvollen Sammlers, längfi 
` wohlverdiente Celebrität erlangt hat. Sollte auch, wie 
fchon anderswo bemerkt wurde, der Titel nicht recht 
zum Buche paffen: fo palst doch das Buch zum Zeit- 
bedürfnilfe, was wichtiger if. 

Der Vf. erzählt in der Vorrede: „Mehrere Kunft- 
freunde verfammelten fich allwöchentlich an einem be- 
fiimmten Tage. Gemeinlame Neigung machte Ange- 
legenheiten der Kunfi gewöhnlich zu den vorherrfchen- 
den Gegenftänden des Gefpräches;. und wie es zu ge- 
fchehen pflegt, ‘dafs bey der Verfchiedenheit der An- 
fichten unter Vielen, bey der Kürze gefelliger Unter: 
haltung, nichis entlchieden und erfchöpft wird, fo 
blieb einem Jeden es anheimgeltellt, feine Meinung 
init den Anderen in der Stille auszugleichen, oder ihr 
weiter nachzuhängen, und fo fand fich Stoff zu fchrift- 
licher Entwickelung in ruhigen, einfamen Stunden; 
denn erft durch das Niederfchreiben wird man fieh 


feiner Gedanken recht klar bewufst. — Sodann diente | 


auch eine ziemlich reichhaltige Kupferflichfammlung, 
welche der Befilzer chronologifch und nach Schulen 
geordnet hat, die Länge der Winterabende vergellen 
zu machen, indem die Seltenheit und Schönheit der 
Blätter unterhielt und erfreute. Belehrende Anmer- 
kungen wurden von den Kennern angereiht, und von 
den Liebhabern der Kunfi mit Vergnügen angenom- 
men, und fo ging zuletzt der WVunich ganz natürlich 
hervor, dafs man das Einzelne, was man gehört und 
gelehen hatte, im Zulammenhange möchle vorgetra- 
gen bekommen; denn es haben fich wirklich die fchätz- 
baren Notizen über einzelne Kunfiwerke und Künf- 
ler durch Zeni, Bartfeh und Bruillot und viele An- 
dere fo gehäuft, dafs fie unüberfehbar zu werden be- 
Sinnen, und es ein wahres Bedürfnils wird, fie nach 
Grund und Folge an einander gereiht, und zu einer Ge- 
fchichte verarbeitet zu lehen. Wenn fat [chon jetzt 
der Materialien zu einem fo grolsen Baue zu viele 
find, um von Einem Individuum verarbeitet werden 
zu können: lo dürfte der Grundrifs, nach welchem 
man das grolse Gebäude ausführen könnte, um fo 
dringender nothwendig werden. Der Befitzer dieler 
Kunfifammlung kam diefem WVunfche entgegen, fo 
weit feine Kenniniffe und die vorhandenen Mittel fei- 
ner Sammlung ausreichteh, welche wenigfiens eime 
Idee angeben, nach welcher die Gelchichte der Ku- 
ferftecherkunft confirnirt werden kann.“ 

So Spricht fich der Vf. mit beltimmten Zwecken 
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—Wiffenfehaft eine kürzere Lehrzeit zu 
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über feine Mittheilungen, welche er in elf Abendyor- 
lefungen ordnet, aus, und documentirt vielfeitige Kunlt- 
kenntnils und den Werth feiner Kunftfammlung. 

Die .erffe Abendunterhaltung erzählt das Entfichen 
der Kupferliecherkunft im funfzehnten Jahrhunderte, 
fo fragmentarilch unvollfiändig; wiees die vereinzelten 
Blätter aus jener Zeit und die uns überkommenen 
Nachrichten nothwendig machen. Wir können nicht 
der Art beyfiimmen, in welcher Hr. v. Q. Erfindung 
und. Gedeihen der Buchdrucker- und Kupferfiecher- 
Kont als Merkmale einer verminderten Thätigkeit 
nach Aulsen anfieht; es führt die fort[chreitende Bil- 
dung des Menfchen immer zur Idee, die Ausbildung 
jeglicher Kunft befonders zum Ideale; doch das Mün- 
digwerden des geilligen Princips im Menfchen fchliefst 
ja die Entwickelung der Kraft nach Aufsen nicht aus, 
fondern leitet diefelbe vielmehr zu defio gröfserem Er- 
folge. — Die Zulammenftellung der Momente, ere 
che den Urfprung und die erfte Entwickelung der Ku- 
pferfiecherkunft darlegt, bekundet den gründlichen 
Kenner. — In der zweyten Abendunierhaltung, die 
dem wackeren deni[chen Meifter Albrecht Dürer und 
feinen Werken gewidmet it, wiederholt der Vf. eine 
Anficht, welche er an jene vorerwähnte knüpft. ‚Bey 
ünferer leizien Unterhaltung, fagt er, habe ich [chon 
darauf hingedeutet, dafs die Italiäner mehr das in .die 
Sinne Fallende, die ausgefprochenen Leidenfchaften ; 
die Denttchen mehr das in fich felbt Zurückziehende 
und die Erfcheinungen gleichlam von Innen heraus 
Dürchleuchtende und Erwärmende, die Seele, als den 
‘Gegenfiand ihrer kunft auffalsten; l[odann, ‘dafs die 
Deutfchen weit mehr den technifchen Theil der Kunft 
als für fich befiehende Fertigkeit auszubilden; und die 
Italiäner hierin nur den Grad der Vollendung zu er- 
langen firebien, der erfoderlich if, um genügend die 
Aufgaben der Kant zu, löfen“ 23). — Die Ita- 
liäner halten . beym WViederaufleben der Kunt und 


befieh in- 
dem dureh der Vorfahren Nachlals ihre Bebe, oe 


auf den rechten Weg, dem Ziele näher gebracht senz. 
den, während die germanifchen Völker aus einem weit 
entfernteren Standpuncte hervoriraten, und in derbil- 
denden Kunft noch bey der Darfiellung des Vorbildes, 
wie es ihnen der Zufall darbot, verweilten, die Ita- 
liäner aber fchon dem Ideale durch Vollendung der 
Form enigegenfirebten. Däher bey jenen fat nüch- 
terne Befchränkiheit, aber gemüthliche Innigkeit und 
Fleifs, befonders in Ueberwindung [chwieriger tech- 
nilcher Aufgaben; bey diefen belebende Wärme und 
poetifche Aufflüge im Kunltelemenie zur Erreichung 
des ‘Ideales. — Der Repräfentant der deutfchen 
Kunft it Dürer , von dem fo richtig, 82 nach dem 
angedenteten Nationalcharakter, gelagt wird: „D. war 
von Natur zur Auflallung der Erfehetmungen des Wirk- 
lichen hingewiefen, und mit einem aulserordentlichen 


"Darfiellüngsvermögen begabt.“ — it genauem Au- 


genmerk auf D’s. Künitlerleilungen verweilt Hr. v. 
Q. biographifch bey feinem Leben. — -Am dritter 
Abend führt die Unterhaltung auf die- vorzüglichfien 
Künfte und Mitgenoflen Albrecht Dürer’s, unter wel- 
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‘chen Marco Antonio wegen feiner Verbindung mit 
Raphael die erfie Stelle behauptet. Auch er trug zur 
Ausbildung des idealifiifchen Charakters der italiänilchen 
Künfte bedeutend bey, und wies in mehreren feiner 
vorzüglicheren Blätter auf das Siudium der Antike hin, 
während- das realifiifche Princip, getreue Nachbildung 
wirklicher Lebenserfcheinungen , welches in Deutfch- 
„land vorwalteie, von niederländilchen Künfilern noch 
überboten wurde. Was Dürer den Deutfchen, Ra- 
phael den Italiänern, war Lukas von Leyden den 
Niederländern, welche fortan eine belondere Schule 
bildeten, und die Technik vervollkommneten, aber auch 
auf Abwege führien. (Vierter Abend.) Der fünfte 
Abend handelt von der fpäteren Eniwickelung der Ku- 
Pferfiecherkunft bey den Franzofen, wo dielelbe rafch 
einer preiswürdigen Ausbildung fich erfreufe, doch 
auf den Abweg gerieth, dafs man mehr zu erreichen 
fuchte, als das Eigenihümliche diefes Kunfizweiges 
verfiattet, und fo auf kleinliche Künfieley verfiel. 
Man wollte fich nicht begnügen, durch wohlgeordnete 
Andeutungen des. Grabfiichels und der Radirnadel die 
Formen und Licht und Schatten zu vergegenwärii- 
gen; man wollte auch den Farbenton geben, was nur 
“in den Wirkungskreis des Malerberufes gehört. Do- 
rigni lucht die Kupferfiecherey auf ihre Befliimmung 
zurückzuführen. — Vergeblich. -— Die Warnung vor 
dem Mifsbrauch des Grablüichels, zur Darfiellung der 
Farben mit Puncten und Steichen. der leicht in Dë 
rende Spielerey verfällt, muls mit grolser Vorlicht er- 
theilt werden, damit der Kupferfiich nicht in dürfii- 
ge Erfiarrung ausarie.. Den rechten Mittelweg zeigt 
der große Gerard Edelink (Jechjter Abend), dellen 
Köpfe wahre Meifterfchaft-bekunden ; bey feinen Nach- 
bildungen comporirter Gemälde hielt er fich an Ori- 
ginale meiltens von niederem Kunfiwerlhe (er Dach 
Vieles nach Le Brün, nach Raphael nur das einzige 
Blatt: die heilige Familie). Dennoch ift er der grölste 
-nnter Allen, welche die plafifche und malerifche Rich- 
tung der Kupferftecherey zu vereinen lirebien. — Die 
Siebente Abendunterhaliung führt uns wieder zu den 
Niederländern, welche eine Reihefolge verdienfivoller 
Künftler aufzuweifen haben... Befonders Rubens, del- 
fen rültige Thatkraft auf Kupferfiecherkunft enifchie- 


denen Einflufs übte, und hier, ‘wie in der Malerey, ` 


eine kräftige Anfchauung des Realen in der Menlchen- 
natur beförderte. Am achten Abend wird von dem 
‘Verfalle aller Wiflenfchaft und Kunft in Deutichland, 
während des fiebzehnten. Jahrhunderts, deffen grölse- 
ter Theil den Kriegsgreueln unterlag, erzählt; jedoch 
werden Joachim von Sandrart und- die- wackere Fa- 
milie Ziilian mit verdientem Lobe erwähnt, und des 
eißvollen Mengel Hallar’s, der in ftürmifchen Zeit- 
äuften und unter ralllofem Wechfel des ihn perlön- 
aca verfolgendenSchicklals feinem Künfilerberufe un- 
ermüder treu blieb, ausführlich gedacht, — Frank- 
Ba heine Venen, weicher ur Nie 
een dafs feine Könige und Grofsen danach fireb- 
3 „u ge Namens Gedächtnils durch Kunfterzeugniffe 
verewig zu Leben, Ludwigs XIV Glanzlucht wirkte 
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im Felde nicht vernichtet werden konnte, 
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erfolgreich auf alle Künfte, wie fehr die Mufen auch 
zu. Buhlerinnen der Hofgunft herablanken. Jener ruhm- 
füchlige König hatte das feltene Glück, grolse Män- 
ner aller Ari an feinen Triumphwagen zu felleln; un- 
ter den grolsen Miniftern nennen wir hier-Colberz, 
unter der Kriegern Vauban, der ein neues Syftem der Be- 
fefiigungskunli fchuf, — unter den Kupferftechern 
Nanteuil und Drevat, deren Leiftungen bey allen Feh- 
lern der Manier hinreichien, den Verfall der Kupfer- 
fiecherkunfi zu verhindern, und Paris als die eigent- 
liche Heimath derfelben zu, bezeichnen. So fand denn 
das Aufblühen der Kupferftecherkunfi durch Deutfche, 
wovon der neunte Abend Nachricht giebt, in Paris fei- 
nen Culminationspunct, Die drey unlierblich verdienten 
Männer, welche dort ihre Lehrjahre: im_ eigentlichen 
Worifinne vollendeten, find J. G: Wille, G. F. Schmidt 
und G. Müller. — Unter den trefflichen Arbeiten 
des Erfigenannten würden wir das Blait: le Marechal 
de Logis befonderer -Berückfichiigung empfehlen; als 
vorzügliches Zeugnifs der Einfichien /V’s. in das VVe- 
fen des Grablüchels, wenn auch die Scene, wie Les 
offres reciprogues, keine Theilnahme leidet, Wille's 
Vorbild war für fein und das nachfolgende Zeitalter 
entfcheidend, um Eleganz und iechnifche Fertigkeit 
zur Grundlage aller Leitungen des Grabflichels zu 
machen. Für die anderweitigen Foderungen der Kunft 
fiand fein Zeitgenolle und Freund Schmidt unbezwei- 
felt höher, als er. Nach einer (onderbaren Verflech- 
tung des Schicklals hat Wille eine weit ausgebreile- 
tere, in der: Welt der Liebhaberey recht heimifche 
Celebrität davon getragen, als Schmidt, delen Künft- 
lergrölse vielleicht ert in kommenden Jahrhunderten 
nach ihrem ganzen Umfange gewürdigt wird. Mit 
Hecht hebt Hr. v. Q. heraus, dals Schmidt. bey gro- 
fser Sorgfalt und Reinheit des Sliches auf malerilche 
Wirkung deffelben hinarbeitete. — Er zog keine 
Schüler, aber alle Sachbefliffenen erbauten fich an fei- 
nem Vorbilde; dagegen hatte Wille viele lobenswer- 
the Künfiler zu Schülern, unter denen durch eigene 


` Werke und durch Einfluls auf Zöglinge, deren un- 


überiroffener fein Sohn war, Je G. von Müller den 
eren Plaiz behauptet. ‚Wenn Hille als der Grofs- 
vater der neugeborenen Kupferfiecherkunfi verehrt 
werden mufs: ‚fo verdient fein Schüler Johann Gott- 
hardt von Müller als Vater diefer Kuni betrachtet 
zu werden“ (S. 168). 

S. 172 wird der aufmerkfame Lefer, der früher 
ein Exemplar des Werkes des Hn. v. Quandt durch- 
las, und jetzt ein anderes zur Hand bekommt, myfi- 
ficirt, indem er eine über die Aufbewahrung herrli- 
cher Kunfifchätze fich ausfprechende Stelle abgeändert 
findet, doch fo, dafs der Zwang, eine Lücke zu fül- 
len, unverkennbar heryortritt. Hr. v. Q. änderte alfo 
die Stelle, worin von der [chlechien Aufbewahrung 
der Dresdner Gallerie- die Rede if, ab, vielleicht mehr, 


um feinen Mitbürgern nicht Wehe zu thun, als we- 


gen Ueberzeugung, in einen Irrthum verfallen zu feyn. 

Unter den Nachfolgern: Willes werden Berwick 
und Desnoyers genannt. Indem über letzten mit zu 
grolser Vorliebe gefprochen wird, läfst Hr, v. Quandt 
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die fchon früher angedeutete Anficht durchfehimmern, 
dals die Nachbildung der Farbennuancen durch den 
Grabfiichel ihm ein fehlerhafter Abweg zu feyn 
dünkt. Da Licht und Schatten zur Bezeichnung der 
Form, eben durch die. Farben, einen vielartig ver- 
-fchiedenen Charakter erhalten: fo find die Abliufun- 
gen von Hell und Dunkel, von Glänzendem und Rau- 
hem, von Harten und Weichem felbfi in der Sphäre 
der Kupferfiecherkunft von einer gewillen Farbenge- 
bung wohl [chwerlich zu trennen; wenigfiens verge- 
genwärliget die wohl berechnete Andeutung derfelben 
unwillkührlich das Farbenfpiel des Malers. Warum 
alfo engherzig mit dem Kupferftecher rechten? — Am 
zehnten Abend wendet fich der Vf. zu "den Englän- 
dern, mit der unerfreulichen, aber wahren Bemer- 
kung, dafs fie niemals einen Künfiler im höheren 
Wortfinne belafsen. Hallar und Nivares, beides Aus- 
länder, brachten die Kupferftecherkunfi in England 
in Gang, ohne dafs dort mehr als eine gewiffe techni- 
[che Fertigkeit erlanigt worden wäre. Hogarths übertrie- 
‘benes Lob wird gemäfsigt; über ihn als Künfiler ift der 
Stab gebrochen, da nicht zu leugnen ift, dals er mehr 
Wohlgefallen am Häfslichen, als am Schönen, mehr 
an mühelofen (wenn auch höchft geifivollen) Entwür- 
fen, als an werth- und gehalivollen Arbeiten fand; — 
„Wer ihn den Maler der Natur nennt, begeht eine 
Menfchen - und Gottes-Läfterung.“ — Die- bellere 
Hälfte feines Ruhmes gehört feinen Commentatoren. — 
Wrollat, Sharys und Strange — und noch zuleizt 
Hollaway erhalten mit ihren nicht werthlofen Lei- 
ftungen die rechte Stelle angewielen. — Vielleicht 
hätten die Werke der Britten in der Schabkunfi 
in. einer befonderen Abendunterhaltung gewürdigt zu 
werden verdient. — Am elften und letzten Abend ver- 
weilt der Vf. bey der ruhmvollen Ausbildung und den 
Fortfchritien der Kupferflecherkunf in Italien bis zu 
den neuefien Zeiten. Er kehrt nochmals zu Marc 
Antonio und delen Schülern Auguflino da Venezia 
und Mare di Ravenna, und zu dem Meifter mit dem 
Würfel zurück, geht dann zur Familie Ghifi, und 
nach Aufführung weniger: wichtiger Meifter zu den 
Carracci über. Italien-war und blieb das wahre Vater- 
land der Kupferfiecherkunft und auf dem Wege zur Voll- 
kommenheit. Die Reihe neuerer verdienfivoller Meifier 
eröffnet Velgato ; in feine Fufstapfen treten in unun- 
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terbrochener Reihefolge Cunego, Raphael Morghen, ` 


Johann Folo, Bettalinı, Anderloni, Goravaglia, Fon- 
tana, Bonato, Longhi u. L w., Künfiler, welche 
zum Theil noch rüfüg auf ihrer Bahn dafiehben, und 
durch das fchon Geleilieie zur Erwartung [chöner Blät- 
ter berechtigen. Von grolsen lebenden Meiltern der 
Deut[chen, welche den vorgenannten an die Seite ge- 
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ftellt werden könnten, f[chweigt der Vf., indem A 
den Cyklus feiner Vorlefungen mit der erfreulichen 
Bemerkung [chliefst, dafs die Kupferfiecherkunfi unter 
dem Vorbilde jener Meifter zu ihrer naturgemäfsen 
Befiimmung zurückgekehrt fey, | 
Allen Freunden der Kupferftecherkunt bietet fich ` 
in diefem Werke eine höchft intereflante ‚Leckürg 
reich an fachkundigen und feinen Bemerkungen, dar. 
Es hiefse gänzlich den Standpunct verkennen, wenn. 
man den Vorlefungen vorwerfen wollte, dafs hier ode 
dort manches Wichtige übergangen fey, dafs die Ar | 
ordnung einzelner Theile vielleicht zweckmälsiger hätte 
getroffen werden kënnen. dafs die Vorneigung zu ge | 
willen Meiftern Ungleichheit, felbft in Beybringung der | 
biographifchen Notizen, veranlafste, und dafs die Worta | 
des Titels zu Erwartungen Veranlaffung geben, die 


- nicht ganz erfüllt werden. ` 


Die beiden auf dem Titel erwähnten Beylagen er 
| 


‚ben Vorfchläge zur Verbeflerung deutfcher Kunft-Aka# 


demieen und derdabey zu berückfichtigenden Schwierige 
keiten, und eine gehaltreiche Abhandlung über die Stek | 
lung der bildenden Künfte zum Staate, — Erfie ind 
reich an gediegenen Bemerkungen, letzte mehr theo- 
retilch, als praktifch. Wenn wir die Gefchichte be | 
fragen, wann und wo die Künfte am befien gediehen: 
fo erfahren wir, dafs es da gelchah, -wo der Staab | 
als folcher, fich nicht in Dinge mifchte, die nur im 
ungefährdeten Frieden Blüthe und Frucht erzeugen. 
Wie Vieles it verkümmert dadurch, dafs das irdilche 
Regiment, Staat genannt, aus feiner politifchen Sphäre 
tretend, die freye Geiftesthätigkeit in [ein Bereich zog! 
Mögen Mächtige und Reiche, Regenten und Grolse 
die Erzeugnifle der Künfte zur Verherrliehung ihres 
Lebens herbeyrufen, Künfiler lohnen und ehren ! — went | 
der Staat, als [olcher , feine Laufbahn verlälst, und 
die Thätigkeit der‘Künftler feinen Anordnungen un 
terwirft, ifb nie etwas Gutes zu erwarten. — Wenn 
hier gleich von Vorn herein die Eiferfucht der Nach 
barltaaten als die äulsere Feindin bezeichnet er Nez 
läuft diefes auf eine Entartung des Menfchen = ; 
hi Iche Hobbes zur Sen 
inaus, welche Jlobdes zum Fundamente feiner Staats- | 
philofophie machte (bellum omnium contra omnes). 
Mögen die Staaten aufhören, fich in Alles zu mi 
fchen, in Gedanken, Thun und Treiben des [chuld- 
lofefien Privatlebens, der Kunt, Wiffenfchaft und! 
befonders der Religionsangelegenheiten, — nur die 
fluchwerihen Hemmungen belfeitigend, und es wird 
in Allem belfer gehen, mit Allem beffer feher, + 
Kunf und Wilfenfchaft, bürgerlicher Thätigkeit, im 
häuslichen Frieden und mit der wahren Religiofität. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 
Naumnung, b. Bürger: Des Grafen Jofeph de Mai- 


fire, weil. kön. fardin. Staatsminiliers u. f. w., 
Verfuch über Urfprung und Wachsthum der 
poltifchen Conjtitutionen und anderer menfch- 
lichen Einrichtungen. Aus dem Franzöfifchen. 
Von Albert von Haza, 1822. XV u. 120 S. 
8. (12 gr.) 


eph de Moifire (geb. 1753 in Chambery, 
ET, J. ee eA [ardinilcher Staats- 
minifter, von 1803 bis 1817 Gefandter am S. Peters- 
burger Hofe,- und gefi..1821 zu Turin) it bekannt, 
lich einer der berühmtefien neuen franzöfilchen Schrift- 
feller, und gehört, in Hinficht feiner ‚politifchen An- 
“lichten, wie die Hun, von Bonald , Thorel , Adam 
Müller, von Haller u. La, zu der Clafle derjeni- 
gen, welche fich als die abgelagiefien Feinde des 
neueren politilchen Zeitgeifies, den De als Sucht nach 
wällkührlicher Confiitutionsmacherey und Verachtung 
des Befiehenden ‚bezeichnen, in ihren ‚Schriften zei- 
gen. Als. folcher trat er [chon im J. 1784 in der 
Schrift; Discours prononcé par les gens du Hor å 
la rentrée du Sénat de Savoie, auf; [päterhin in fei- 
nen Considérations sur la France (Laulanne, 1796, 
` neues Ausg. Paris, 1821), fowie in feinem berühm- 
teten Werke, den Soirees de St. Petersburg, ou En- 
tretiens sur le Gouvernement temporel de la Proz, 
dence etc. Paris, 1821, am entfchiedenften aber in 
‚der vorliegenden Schrift, die im J. 1814 zu Paris un- 
ter dem Titel erfchien: Essar sur le principe gene- 
rateur des constitutions politiques et des autres iri- 
stitutions humäines, welche ee: eet en 
endfie in politifcher Hinficht bezeichnet w 
E = (Vergl. Wiener Jahrbücher d- Lit. Bd. 15 $. 238 
ff, wolelbfi fich, wie auch in der Vorrede der. vor- 
liegenden Ueberfetzung, ein vollfiändiges Verzeichnifs 
‚(einer fämmtlichen. Werke findet.) Der berühmte 
‘Name. des Vfs., feine geifireiche, blühende Schreibart, 
feine bedeutende Stellung in der Gelellfchaft, und der 
zunehmende Beyfall, den die politifchen. Anfichten 
diefer Kafe auch in Deutfchland, wenigfiens unter 
Einer gewillen Cafe von Leuten, gegenwärtig findet, 
al €s diefes fichert diefem Buche, dur Original, wie 
er Ueberfetzung, ein ziemlich zahlreiches Publi- 
m zu, fodert aber zugleich auch die Kritik zu ei- 
ner näheren Beleuchtung der hier vorgetragenen Prin- 
„apen auf, zumal da diefe-die wichügfien Iniereffen 
der Menfchhejt und des Siaatsbürgerihums zum Ge- 
J. 4. L. Z. 1826. Vierter Band, 
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genftand haben, verbreitete Irrihümer in diefen Theo- 
rieen auch praktech verderbliche Folgen nothwendig 


nach fich ziehen, und über mehrere der hier behan. ` 


delten Probleme noch immer [ehr unklare und Schiefe 
Anfichten in der öffentlichen. Meinung verbreitet find. 

Die Schrift Ielbft bat der Vf. in 67 Paragraphen 
geiheilt, welche aphorifülch an einander gereiht find, 
zum Theil aber genau mit einander zufammenhin- 
gen. Vorausgefchickt it eine Vorrede, welche mit 
dem Salze anfängt, dafs die Politik die felifame Er- 
[cheinung darbieiet, dals Alles, was der gelunde Sinn 
beym erlien Anblick für eine unumfiölsliche Wahr- 
heit zu erkennen glaubt, fich in der Erfahrung fafi 
immer nicht nur als falfch, fondern fogar als unheil- 
bringend ausweift. Dieler Satz ilt, was weder. der 
Vf., noch der Ueberf. bemerkt hat, fat wörtlich aus 
Hume (polit. Verfuche No. VI, Obert von Kraus 
S. 161) genommen; Achnliches behauptet auch (chon 
Ariftoteles Eth. Nie. L X. c. 9. pag. 185 ed. Du- 
val. Dann fellt der Vf. aus feinen früheren Consi- 
derations sur la France zwölf Sätze als „unbefireit- 
bare“ Grundläize auf, von denen wir hier nur fol- 
gende ausheben, welche die Grundgedanken des 
VVerks felbt angeben. 1) Keine Verfalluug if die 
Folge einer vorhergegangenen Beraihung.. 3) Die 
Rechte der Völker im eigentlichen Sinne fliefsen falt 
immer aus einer Genehmigung ihrer Machthaber 
und erb dann kann von jenen hiftorilch die Rede 
feyn; allein die Rechte des Souveräns und der Ari- 
fiokratie haben weder einen befiimmien Anfangspunct, 
noch bekannte Urheber. 7) Keine Nation kann Bech 
[elbi die Freyheit geben, wenn fie diefelbe nicht 
Ichon befitzi; denn der Einfluls der Menfchen er- 
fireckt fich nicht weiter, als auf die Entwickelung. be- 
reits befiehender Geleize. 8) und 9) Geletzgeber im 


eigentlichen Sinne find aulsergewöhnliche Menfchen, . 


und gehören vielleicht nur der alten Welt und 
Kindheit der Nationen an; übrigens haben auch he 
nur die bereits vorhandenen Elemente gelammelt und 
fiets im Namen der Gottheit gehandelt, 10) Die 


der 
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Freyheit, in gewillem Sinne (in welchem denn Dal ` 


ein Gefchenk der Könige; denn (?) falt alle freyen 
Nationen find von Königen gegründet (?) worden. 
12) Keine Verfammlung von Menfchen, fie möge 
heifsen, wie fie wolle, kann einer Nation eine Ver- 
fafflung geben. Eine Unternehmung dieler Art ver- 
dient fogar einen Platz unter den auffallendfien Hand- 
lungen der Thorheit, Nach Auffiellung dieler ‚‚un- 
befireitbaren“ (!) Grundfätze heifst es dann weiler : 


„Der Menlch kann keinen Souyeräu einletzen j er 
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kann höchfiens zum WVerkzeug dienen, einen Souve- 
rän feiner Macht zu berauben, und deffen Staaten 
einem Anderen, der bereits felbfi Fürft ift,’ zu über- 
geben. — Uebrigens aber hat es nie eine Joere: 
ne Dynaftie gegeben, deren Enifpringen aus dem 
gemeinen Haufen fich nachweifen liefse. (!) Diele 
Erfcheirung würde, wenn fie fich einmal darböte, 
einen Zeitabfchnitt in der WVeligefchichte bilden.“ 
Der Vf. zeigt fich hier in der That als einen grolsen 
efchichtskenner ; aber, um bey einem der neue- 
ften Beyfpiele fehen zu bleiben, was mag er zu der 
jetzigen Dynaftie in Schweden fagen 6) „Es Debt ge- 
fchrieben: ‚Ich bin es, der die Könige, einfetzt !“ diels 
ift keine Redensart der Kirche, kein rhetorilches Bild 
eines Predigers, fondern die buchfiäbliche, einfache 
und handgreifliehe Wahrheit; es if ein Gelelz für 
die politifche Welt: „Gott fetzt die Fiönige ein,“ im 
buchftäblichen Sinne des Worts. Er planzt die kö- 
niglichen Gefchlechter; er reift fie in einem Gewölk, 
welches ihren Urfprung verhüllt; fie treten endlich 
heryor, gekrönt von Ruhm und Ehre; fie feizen fich 
feft, und dief it das grölste, Zeichen ihrer Legitimi- 
tät (ise Für diefe Deduction find Gap alle in der Ge- 
fchichte vorkommenden Ufurpatoren dem. Vf. vielen 
Dark fchuldig. ‚Sie fleigen empor, wie durch fich 
felbfi, ohne Gewalt von der einen, und ohne- be- 
~ merkbare überlegende und bedingende Verhandlung 
von der anderen Seite; es herrfcht dabey eine gewiffe 
-grofsartige Puhe, die nicht leicht zw befchreiben ili.“ 
(Das glauben wir gern! Zumal in Hinficeht auf die 
römilchen oder rulfilchen T'hronbefieigurgen möchte 
die „grolsartige Ruhe“ von Seiten der Prätorianer und 
Strelitzen nicht leicht zu befchreiben feyn!) „Legitime 
Ujfurpation würde mir, um diele Anfänge der Mo- 
‚ narchieen zu bezeichnen, der pallendfie Ausdruck 7u 
„feyn fcheinen, wenn er nicht zu kühn wäre.“ (Je- 
denfalls möchte er auch etwas Dark an das „hölzerne 
Eilen“ erinnern. 

In dem Werke [elbft wird dann wiederholt ge- 
lehrt, es fey eine der gröfsten Verirrungen dieles Jahr- 
hunderts, zu glauben, dafs eine politilche Verfalfung 
gefehrieben, und a priori gelchaffen werden könnte, 
während Vernunft und Erfahrung fich vereinigen, um 
darzuthun, daf eine Verfaflung das Werk Gottes 
Jey ($- 17), dals die Grundgeleize eines Staats‘ angen- 
fcheinlich das Werk einer 
find (S- 36), alle Staatsverfaflung ihrem Urfprung 


nach göttlich ift (S. 63), dafs ein Volk feinen Ober- 


herrn niemals erwählt, fondern immer empfängt, fo 
wie er ihm gegeben wird, und dafs der Urlprung der 
Souveränität immer aufser dem Bereiche der menfch- 
lichen Macht liegt, daher niemals ein Souyerän nur 
kraft der Webereinkunft des ganzen Volks regiere 
GG. 60)..Es wird fogar (S. 32 ff.) eine lange Stelle 
aus dem Sympofium des Plutarch citirt, und auf die 
politifchen Verfallungen angewendet,.wo derfelbe aus 
einander (eizt, dafs „in allen Gliedern des Weltalls ei- 
ne Seele walte, und die Seelen der belebten Gefchöpfe 
Werkzeuge Gottes wären, und fich feinen Befchlüflen 
bequemten,, fo wie fich der Bogen den Händen des 


übermenfchlichen. Macht 


-famkeit hat eniftehen laffen: 
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Scythen, und die Lyra und Flöte der Kunft des Grier 
chen bequemt.“ c 

Wir haben alfo hier einmal die Wiederaufer- 
ftehung der alten berichtigten Lehre der Origo maje- 
fiatis a Deo, ferner. des Satzes, dafs der Staat-und 
feine Verfallung durchaus nicht auf einem Vertrage‘ 
berubend gedacht werden könnte, und endlich ein 
unumvwnundenes Bekenninils zu einem Pantheismus, 
(jene Anficht des Plutarch, die der Vf. adoptirt, if 
eben aus dem ftoifchen hylozoilüfchen Philofophem 
hervorgegangen ; vergl. Cie. de Offic. I. 4, 31; de Nat. 
Deor. I. 12, 13 u. f. w.) von welchem der Vf., der 
doch Alles auf Religion gründen will, keine Ahnung 
zu haben [cheint, dafs derfelbe aller ächten Religion, 
um von der Philofophie hier zu [chweigen, geradezu 
widerfpricht. s : 

Was jene Souveränitätstheorie betrifft, fo würde 
es eine [ehr undankbare und überfüffige Arbeit feyn, 
diefelbe volltändig und wiflenfchaftlich zu widerle- 
Sen, da das wenige Wahre, das an der Behauptung 
it, von Niemanden geleugnet wird, noch werden 
kann, das übrige aber Alles auf unerwielenen Vor- 
ausleizungen und [ophiflifchen Schlüffen beruht, de- 
nen die ficherfien Thatlachen der Gefchichte wider- 
fprechen.- Geht man von dem (ganz richtigen) Satze 
aus, dafs eine Menge Volks (nach Wieland's Aus- 
drucke, Werke Bd. 40. S. 58) eine Menge grofßser 
Jünder ift, eben [o unfähig, ohne Obrigkeit feh felbft 
in einem leidlichen Zuftande zu erhalten, als unfere 
kleinen Kinder leben und gedeihen könnten, wenn 
mah fie fich [elber überlafflen wollte, und weit man 
pfychologifch und hifiorifch nach, dafs die Menlchen 
(eben -weil die Natur jedem Gefchöpfe die inneren. 
Triebe und Anlagen giebt, die zu feiner 
und Ausbildung nöthig find) Cep natürliches Bedürf- 
nils empfinden, regiert zu wercen: fo ergiebt fich 
freylich von felbft, dafs die obrigkeitliche Gewalt 
überhaupt nicht auf blofser willkührlicher Menfchen- 
Satzung beruht, fondern Ordnung ‚der Natur if Eben- 
fo wird Niemand, der eine allgemeine Vorfehung - 
annimmt, ‘und einräumt, dafs alle Begebenheiten in 
der Welt nach einem zufammenfimmenden "Plans 
geleitet werden, leugnen, dafs die Gottheit am Ende 
die Urheberin aller Regierung fey. Aber da Gott die 
Regierungen offenbar nicht durch eine befondere oder 
wunderthätige Dazwilchenkunft geftiftet hat, [ondern 
nur durch feine verborgene und durchgängige Wirk- 
fo können Oberherrn 
(um Humes Worte zu brauchen, polit. Verfuche No. 
VI S. 266) feine- Stellvertreter in "keinem anderer 
Sinne heilsen, als in welchem von jeder Kraft oder 
Macht, weil fie von ihm herrührt; fich fagen läfst, 
dals. fie vermöge feines Auftrags wirke. Alles, was 
wirklich gefchieht, it in dem allgemeinen Plan oder 
Zweck mit einbegriffen, und- es hat der gröfste und 
rechtmälsigfie Fürlt nicht mehr Grund, darum eime 
befondere Heiligkeit oder unverletzliche Autorität gel- 
tend zu machen, als jede Unterobrigkcit, oder felbA 
ein Ufurpator, ja, fogar eim Räuber an dem Corlar- ` 
Derfelbe göttliche Oberauflcher, der aus weilen Ab- 
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fichten einen: Tzlus und Tràjan mit der fouveränen 
Gewalt bekleidete, verlich dielelbe aus , londer Zwei- 
fel gleich weilen, obwohl unbekannten Abfichten 
auch emem Borgia oder Angria. Dielelben Urfa- 
chen, welche der Oberherrfchaft in jedem Staat den 
Urfprung gaben, errichteten dann auch jede kleine 
Gerichtsbarkeit und Amisbefugnils, "und ein Polizey- 
beamter handelt in fofern nicht minder kraft einer 
göttlichen Beftallung, "als ein König oder Kaifer. Diefe 
einfache und, fireng erweisliche Anficht diefer Lehre 
if freylich nicht die unleres Vfs. und der politifchen 
artey', zu der er gehört, und welche jene Lehre 
dahin deutet, dals eine jede höchfie Gewalt unmiltel- 
bar von Gott herrühre, und es daher Religionsfrevel 
(ey, fie, wie iyrannifch fie auch werden mag, in 
` dem geringen Punct zu befireiten oder anzutalien ; 
woraus fich dann auch.nothwendig und folgerecht 
das Dogma vom unbedingien Gehorlam ergiebt, wel- 
ches (wie Feuerbach, Antihobbes S. 144, lagi) die 
Bürger nicht zu Unterthanen, londern zu Selaven 
macht. Doch genug von dieler iheoretifchen Contro- 
vers, wobey fich in der That nur zu. oft, wenn auch 
nicht hier, die Glieder der beiden Parleyen fo zu 
einander verhalten, wie. zwey * ihrer namhaftefien 
früheren Koryphäen, der wüthende und dabey ein- 
fältige Gräswinkel (vgl. Feuerbach a a. O. S. 135), 
und der edle Märtyrer der Freyheit, Algernon Sid- 
ney. ® 

2 Die Lehre, dal Verfaffungen urfprünglich auf 
Verträgen beruhen, A freylich oft genug [ehr falfch 
verfianden worden, und völlig. unbegründet, wenn 
SE darunter einen folchen Vertrag verltanden willen 
will, wie ihn Hobbes, Locke oder gar Jiouffeau in 
ihren  abfiracten Theorieen charakterifirt haben. In 
Sofern muls man allo dem Vf. beyfiimmen, wenn er 
fich : gegen diele Theorieen erklärt. Allein er geht 
hier wiederum auf der anderen Seite viel zu weit, 
indem er überhaupt alle und jede vertragsmälsige Eni- 
fiehung von Verfaflungen leugnet, da doch (um von 
den im heutigen Europa und Amerika wirklich ver- 
Aragsmälsig- abgefchloffenen Conlitulionen zu [chwei- 
zen) fich reng hiftorifch nachweilen läfst, und z: B. 
von dem trefflichen Hırllnann (Urgefchichte des Staats 
S. 155 f.) nachgewiefen it, wie im früheren Alter- 
thume die Verfalfung wirklich auf Verträgen beraht, 
‚und Abjichtlichheiz, freye Verabredung nothwendig 
zum Grunde gelegen bat, Ja, es läfst fich behaupten, 
dals noch gegenwärtig, man könnte fagen jeden Tag, 
folche Verträge abgelchloffen werden, wodärch die 
höchfie Gewalt einerleits übertragen und andererfeits 
übernommen: wird. an denke nur an die zahlrei 
chen Stämme oder Horden in den übrigen Welithei- 
len, bey denen, wenn fie Jäger find, der kühnfie, 
ünverdroffenfie, Scharfäugigfie und befte Schütze 
I Oberhaupt oder Köuig gewählt wird . oder bey 
ee der, welcher den größsten Wolf erlegt, bey 
Lé si en und kriegerifchen Horden der, welcher 
er Alte Beute gemacht, oder die meiften Feinde 
agen, und die grölsten Martern fiandhaft erdul- 
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enifianden feyn, wie er will: fo.mufs er, rechtlich 
betrachtet, fiels als auf einem Vertrag beruhend ge- 
dacht werden, „ohne defen Vorausfeizung, als eines 
zu Recht befiändigen  Fundamenis "des gefammten 
Bürgerthums, man der Willkühr und dem Despo- 
ismus, die fch ohnehin fchon fo gern überall ein- 
milchen, rechi gefliflenilich und gleichlam fyfiema- 
üifch Thür und Thor öffnen würde“ (firug, Rechts- 
lehre. S. 285). Es if diefs fo wahr, dafs felbfi der 
berühmiefie Champion der Arifiokratiie Burke, den 
Niemand demagogilcher Anfichten zeihen kann, den 
Staat felbfi einen grolsen Contract zu nennen nicht 
umhinkann. (Bürke, Betrachtungen u. [. w., Obert von 
Genz. .S. 151. Vergl. Schmalz, Bechisphilofophie. 
S. 253 ff.) an 
Der Vf. geht fogar foweit, zu behaupten, dafs - 
das Welen der bürgerlichen Gefetze gerade darin be- 
ebe, dafs. Ge keinesweges als Staaisverträge oder als 
Ausdruck des Gefammiwillens angefehen werden müls- 
ten. „Die Uebereinfiimmung eines ganzen Volks ift 
unmöglich; und wenn fie es auch nicht wäre: fo it 
fie immer noch kein Gefetz und für Niemand verbind- 
lich, fo lange keine höhere Macht da if, die fie ver- 
bürgt.“ — „Aus dem vereinigten Volkswillen können 
einliweilige Verhaltungsregeln (reglemens), niemals 
aber Gefetze hervorgehen; diefe letzen nothwendig 
und augenfcheinlich einen höheren Willen voraus, der 
Gehorlanı gebieiet.“ (Gerade umgekehrt. Verordnun- 
gen, Verhaltungsregeln können von Oben herab ‚gegeben 
werden, eigentliche Geletze können nur zugleich vom 
Volk ausgehen.) — „Ohne die Lehre von einem gött- 
lichen Geleizgeber- ift alle moralifche und bürgerli- 
“che Verbindlichkeit ohne Gewähr.“ ‚Das Gefeiz be- 
filzt nur dann eine wahrhafte Kraft, wenn man es 
aus einem höheren Willen ableitet, fo dafs feine we- 
fentliche Eigenfchaft darin befteht, dafs es nicht der 
Wille Aller ft“ (S. 16 — 18). Faf lächerlich ift die 
Behauptung, dafs Hobbes und Loche erfi die Theorie 
aufgebracht hätten, die Gefeize feyen Ausdruck des 
Gemeinwillens. Diefe fo einfache und richtige Anficht 
it vielmehr fchon im Alterthum aufgeliellt worden, 
und zwar nicht blofs von Philofophen, (z. B. Plato 
de legib. lib. p. 196 fet) fondern die griechilche 
Grundanficht des Geleizes als „möisws ouvIyay DT We 
Demofih. ado. Arifiog. p- 492) ift auch in das Rö- 
mifche Recht übergegangen, in welchem es heifst: 
pler eff commune praeceptum, virorum prudentium 


confultum. .. — communis reipublicae Jponfio (l. 4 de 


 Tegib. fen. et lons confuet.). Dals es ferner ein in nene- 


rer Zeit allgemein anerkannter Grundfaiz i, die bür- 
gerliche oder politifche Freyheit beruhe darauf, dafs 
die f. g: geleizgebende Gewalt getheilt if, d. b. eben, 
dafs der Regent und die Stellvertreter des Volkes über 
die Gefetze als Staatsverträge mit einander übereinkom- 
men (Ancillon über die Siaaiswillenfchaft S. 68, 81), 
davon mochte freylich unfer Vf. keine Notiz nehmen, 
da feiner Theorie nach alle Freyheit ja blofs ein: Gna- 
dengelchenk der Könige ift. 

Der Vf, wird nicht müde, es unlerer Zeit zum 
Vorwurf zu machen, dafs fie Geleize und Verfallun- 
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gen durch /chriftlicheUrkunden fixirt hat; und wenn 
auch der Gedanke ganz richtig ilt, dafs eine Ichriftli- 
che Verfallungsurkunde und ein: Gefeizbuch nicht das 
politifche und rechtliche Leben felbfi ifi: fo lälst fich 
auf der anderen Seite nicht leugnen, dals: folche fchrift- 
liche Abfaflungen nicht allein in vieler Hinficht mütz- 
lich, fondern bey fo verwickelten Verhältniflen und 
auf unferer Culturfiufe durchaus nothwendig, find. 
Komilch nimmt es fich aus, wenn der Vf. in feinem 
Hals gegen alles Schriftliche 
Phaedrus. des Plato beruft) fo weit geht, ($. 52 fl.) 
den Protefiantismus im Gegenfatz gegen den Katholi- 
eismus der Verkehriheit zu befchuldigen: „Wir (die 
Katholiken) glauben allein an das Wort Gottes, wäh- 
rend unlere Gegner nur darauf befiehen, an die Schrift 
zu glauben; als wenn Golt die Natur der Dinge hätte 
verändern können, und der Schrift Leben und Wirk- 
famkeit verleihen, die fie nicht hat! Ii denn die hei- 
lige Schrift nicht auch Schrift? If fie nicht mit ei- 
ner Feder-und etwas fläffigem Schwarz gefchrieben ? 
Weifs fie, was fie Einem fagen foll und dem Anderen 
verbergen? Hat nicht Leibnitz diefelben Worte darin 
efunden, wie feine Magd? Kann eine Schrift etwas 
Anderes feyn, als eine Abbildung des Worts? Mutz 
fie wohl fiumm bleiben und ohne Veriheidigung, 
wenn man fie fragt oder angreift?... Mögen demm 
Andere immerhin. das tumme Wort anrufen, fo viel 
fie wollen, wir lächeln forglos über diefen Götzen 
(fc. die heil. Schr.), und erwarten mit zärtlicher (!) 
Ungeduld den Augenblick, da feine Anbeter ihren Irr- 
thum einfehen, und in unfere Arme zurückeilen wer- 
den, die wir ihnen feit drey Jahrhunderten geöffnet 
entgegen halten.“ Wer fonach meint, die Proteflan- 
ten glaubten „an eine [chwarze Flüffigkeit, die mit 
der Feder fixirt worden,“ dem könnte man mit glei- 
chem Recht und nach gleicher Definitionsmanier erwi- 
dern: „Die Katholiken glauben an „einen Athem, der 
aus der. menfchlichen Lunge kommt, durch die Luft- 
röhre geht, und fowohl durch deren verfchiedene Zu- 
(ammenziehungen oder Erweiterungen, als durch die 
verfchiedenen Stellungen und Bewegungen der Zunge, 
des Gaumens, der Zähne und Lippen mancherley Mo- 
dificationen erhält.“ 
Bey Gelegenheit der Behauptung des Satzes, dals 
die Nationen niemals anders, als durch die Religion 
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ihre Bildung erhalten haben, werden die Mifhonäre 
und vor allen die Jefiiten von Paraguay als die gröls- 
ten Wohlihäter des Menfchengeichlechis geprielen, 
er der = re: ee und im praktifchen 

eilte eine dem ris der Chrifien‘ befi 2 
Gebai mittheilt.. ($. 72.) re 

S. 78 Œ. wird gelehrt, der Menfch könne ob 

höheren Beyjftand nicht einmal die Beflsbenden Ein 
richtungen verbe/Jfern, wobey es heifst: „das Wort 
Reform wird dem Verfiändigen, auch ohne nähere 


Unterfuchung, immer verdächtig feyn, und die Erfah- 


rung aller Jahrhunderte. rechtfertigt dielen E - 
baren Infüinet.“ (Ein E Ce der waar 
terfuchung nach blofsem Infiinct handelt oder urtheilt)) 
Es kommt aber noch belfer. S. 106 wird, nach einer 
langen Deduction und Beyfpiellammlung, „die allge- 
meine Regel‘ aufgeftellt, - dafs der BED E ARE 
nicht (oder wenigltens nicht der Menfch unferer Zeit) 
berechtigt fey, den Dingen auch nur Namen zu gê- 
ben, oder: fie zu benennen. „Gott hat fich in dielor 
Hinfichi eine Art unmittelbarer Oberaufficht vorbehal- 
ten, die nicht verkannt werden kann. Gott allein hat 
das Recht, Namen zu geben“ u. I. w. Vorher ift auch 


die alte abfurde Lehre wiederum als wahr angeprielen 


worden, dals der Menfch nicht. felbfi die Sprache er- 
funden, fondern fie ihm unmittelbar offenbart worden; 
alswenn nicht die Möglichkeit, eine fertig überkomrmene 
Sprache zu verliehen, gerade dallelbe Vermögen oder die- 
felbe Fähigkeit vorausfeizie, welche zu ihrer Erfindun 
nöihig wäre! Am Schlufs des Werks wird.dann noc 


-von dem Unglauben und Unchrifienthum unleres- Jahr- 


hunderis gelprochen, und dabey natürlich der Philofo- 
phie quantum fatis Böfes nachgeredet. Auch die Uni- 
verfitäten, belonders die deutfchen, kommen [chlecht 
weg, wie zu erwarten war- 

Die Ueberfetzung ift fliefsend, und fcheint (fo 
weit fch darüber ohne unmittelbare Vergleich it 
dem Original urtheilen lälst) die Ideen d VE mi 
ireu auszudrücken. Die Noten aber, welche EN 5. 8° 
beygefügt hat, hätte er füglich weglaffen et 
fie zwar gut gemeint, aber fehr unbedeutend u 
ficht auf willenfchaftlichen Gehalt oder Werth find. 


K. H. S. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
Almanache und Tafchenbücher, 


Laiezie ‚b. Ernfi Fleifcher: Orphea. Tafchenbuch 
für 1327. Mit 8 Kupfern nach. H. Ramberg zu 
Figaros Hochzeit. IV u. 378 S. 16. (2 Thlr.) 


ML doch alle Lebensräthfel fich lo freundlich 
löfen, wie das von Wilh. Blumenhagen nachexzählte 
in dielem- zierlichen Tafchenbuche!. Verichlungener 
und die Auflöfung erfchwerender find viele, aber we- 
nige fo finnvoll und folgerecht durchgeführt. Die 
letzten Tage der franzöfilchen Obergewalt in Deutich- 
- land’ werden noch einmal an uns vorübergeführt; die 
aufgeregte Stimmung derer, welche ungern den weft- 
phälifchen König als Herrn anerkannten, macht fich 
Luft, (obald die Hoffnung zur Gewilsheit wird, das 
Joch abfchütleln zu können. Bey rohen Gemüthern 
äufsert fie fich heftig und vernichtend, aber lelbh bey 
edleren oft leidenfchafilich. Wenige in jener wild brau- 
fenden Zeit befafsen die Billigkeit und den edlen Wil- 
len, auch gegen den Feind gerecht und hülfreich zu 
feyn, wie der wackere Arzt Walter, das lebende, lei- 
tende und den Schlufs‘ bedingende Princip in der Ge- 
fchichie, ein Denker im fchönften Sinne, der als Arzt, 
wie als Politiker, fich gemälsigt zeigt, vor dem Mifs- 
brauch und der Charlatanerie, welche mit dem Mag- 
neiismus getrieben wurde, und noch getrieben. wird, 
ernfilich und mit gewichtigen Gründen, vielleicht nur mit 
zu gelehrten Ausdrücken warnt, aber in gewillen Fäl- 
len den Gebrauch deffelben annimmt, und durchaus 
die Wirkfamkeit deffelben nicht verwirft. Dals er von 
[einer Weiberlcheu geheilt wird, und an Einem Tage 
mit feinem Freunde, der ihm Io viel verdankt, Hoch- 
zeit macht, ifi gewifs den Lefern willkommen. 
Alanghu, Schaufpjel in 3 Acten, von Ernfi Rau- 
pach (in wohlklingenden Verlen). Wurde in öffent- 
“lichen Blättern bereits viel befprochen, und befilzt gro- 
{se Schönheiten neben argen Fehlern und einem Ver- 
kennen des Theatralifchen. Die reizende Mongolin 
Alanghu ift eine überaus anmuihige Erfcheinung, poe- 
Deh empfindend , und offen dem Eindruck der erfien 
zärtlichen Neigung; aber fie hält ihn auch für das ganze 
eben fet, und Spricht fich edel und bilderreich aus, 
wie die ungebildete, phantafiereiche, nicht verwilderie 
oder gemeine Natur, wie die freye Tochter des Wal- 
des, der Steppe, die. keinen gefellfchafilichen Zwang, 
keine. eingebildeten Schicklichkeitsregeln kennt. Ihre 
Bekehrung zum Chriftenihum am Schlufs if wenig 
J. A. L. Z. 4826. Vierter Band. 


motivirt, und dafs ihr Ahnungsvermögen und ihr 
Scharfblick fie fo im Stich liefsen, dafs fie den ziemlich 
groben Betrug des Oberpriefters nicht bemerkt‘, und 
dem ungebührlich fchwachen und pinlelhaften Chan, 
ihrem Vaier, ‚nicht entdeckt, it kaum zu begreifen. 
Hätte fie die Löfung des Knotens bewirkt, dann wäre 
vermuthlich das Ende nicht fo über die Matzen matt und 
erkältend gewelen ; was denn auch das Milsfallen des 
Stücks in Berlin erklärlich macht. Schwerlich erhält 
es auf anderen Bühnen eine wärmere Aufnahme.‘ Nur 
die nicht fiolsweis eintretende Begeilierung des drama- 
tifchen Dichters weckt und erhält die des Zufchauers, 
— Mild und fanft rührend legt uns dagegen Der blin- 
de Meifier, Erzählung von Friedrich Kind, den 
Grundlatz ans Herz, dafs das Böle und Falfche unter 
der Macht des Guten und Wahren untergeht. Hand; 
lung und. Begebenheit i nicht bedeutend; die eine 
Frau if blofs treue, forgliche Hausmulier, die andere 
fchön und von [eltenem Forfchergeift, aber fie zeigt 
fich kaum, — und doch zieht die Ichlichte Gefchichte 
unwiderfiehlich an, ohne dals über das Warum fich 
genaue Rechenfchäft geben lälst. — Die Scrpionen- 
gruft. Novelle von Friedrich Baron de la Motte 
Fougue. Vor 50 Jahren herrfchien auf dem Theater 
die lelifamfien Begriffe von’ Coflume. Man erfand 
eins, von dem das türkifche die Bafis abgab, für grie- 
chifche -und römifche Könige und Großse, und’ die 
Orientalen. trugen es auch. Eine zweyte Erfindung, 


"welche man in der Tracht der heutigen Ausüber der hö- 


heren Reitkunft bey ihren equilibrifiifchen Leitungen 
noch erkennt, und in der fich die damaligen englilchen 
Bereiter kleideten, galt für altdeutfch, alt- und neu- 
Spanifch u. L w. Ungefähr wie die. Bühnendirectoren 
jener Zeit mit dem Normälcofiume, geht Hr, v, 
Fougue mit der romantifchen Behandlung irgend ej- 
nes Stoffes um. Es mais fich Alles feiner Manier fü- 
gen. Nordlands Helden und [panifche Dogen, könig- 
lich Gefinnte und Räuber zur Zeit von Murais Re 4 
ment in Neapel, Männer und Frauen, Vornehme Si 
Niedere, Wackere und Schurken > haben die gleichen 
überfeinen Begriffe von Ehre, Ritterihum,, Vaterland 
und die übermenfchliche Hochachtung gegen irgend 
einen Heros der Vorzeit, wie hier Scipio, von wel- 
chem die Banditen fo geläufig, bekannt mit feinen Tha- 
ten, und ruhmredig fprechen , wie irgend ein Profef- 
for der Gefchichtie und Bered/amkeit, Das Lobpreifen 
Scipio’s und feiner Thaten ift das Wefentlichfie in der 
Erzählung; nebenbey landet ein unzufriedener und 
von der damaligen Regierung nach Ifchia ` verbannier 
Baron mit [einer Tochter bey dem Grabe der Scipio- 


Pp 


299 


nen, hält ein anzügliches Gefpräch mit einem Bandi- 
tenhäuptling, "wird verfolgt, von einem Jünglinge, dem 
Sohn aus einem dem Stamme des Alten verfeindeten Ge- 
fchlecht, gerettet, verföhnt fich mit ihm, erkiefst ihn 


zum Eidam,, und [chifft fich mit ihm, der Tochter: 


and den Anhängern nach England ein. Das liebevolle, 
kindliche Gemüth des Vfs., fein fchöner poetilcher 
Sinn, die reine Phantafie und alle die ihm angebore- 
nen Vorzüge verfchwinden faft gänzlich in’ der Erzäh- 
lung; das Erkünfielte hat fie erliickt. Oft meint man 
die Göttin zu umfaflen, aber erhafcht nur die Wolke; 
denn Manier und Ideal find gar [ehr verfchieden: das 
bedenke vor Allem unfer Dichter. — Die Glöchne- 
rin, Erzählung von Prätzel; artige Kleinigkeit, voll 
Leben und Bewegung, wie es in einer kriegerifchen 
Gefchichte, wo das Unwahrfcheinliche das Wahre ift, 
fich gebührt. — Der Barde und fein Jind. Von 
Ludwig Moritz Holm. Gefällige poelifche Zugabe. 
Unter den Kupfern zeichnet fich das zu der Scene 
des Duelis zwifchen dem Grafen und Sufarmen, als 
durchaus gelungen, aus. Indem der Graf Cherubinen 
unter dem Kleide verborgen entdeckt, if die [chalk- 
hafte Soubreite zur weinerlichen, aufgedunfenen deut- 
{chen Mamfell, und in der Verkleidungsfcene im Garten 


_ zur gemeinen Magd geworden, welche die Kleider 


ihrer Herrfchaft angezogen, und fich darin nicht zu 
benehmen weils. Der arme Figaro wird es [einem 
Bildner [chlecht danken, dafs er ihn alt und häfslich 
oder als pollenreifsenden Pagliollo darftellt. Wie mö- 
gen die Jagdhunde in den gräflichen Prunkfaal kom- 
men? Ey nun, ihr Zeichner heifst Ramberg. 

; F—k, 


Leirzis, b. Brockhaus: Urania. Talchenbuch für 
4827. Mit 8 Kupfern. XX u. 524 $: 16. (1 Thir. 

16 gr.) e 
Beide. Uranien, -die himmlifche Venus und die 
hehre Mufe, haben nicht Urfache, fich von einem 
Tafchenbuche wegzuwenden, das ihren Namen a&i 
der Stirn trägt, und durch deffen Gründung der nun 
verliorbene Brockhaus feinem tüchtigen Sinn und un- 
eigennützigen Eifer für die Beförderung des Guten 
und Schönen ein bleibendes Denkmal .gefiftei hat. 
Höchftens kann es dem feinen Kunligefühl jener Göt- 
tinnen auffallen, dafs [o gute Kupferliecher, wie Lips 
und Aosmäsler, ihre Nadel führen mochten, um die 
eckigen, langgezerrien Figuren, die ungefällige Com- 
pofition des Zeichners Opitz, zu veredeln. So mager 
und veraltet manche Sioffe für den Zeichner waren, 
wie der rohe, feine Bauern mit der frechlien Will- 
kühr tyrannifirende Edelmann, fo wäre dem genialen 
Künftler doch möglich gewefen, durch Humor und 
Heiterkeit die Scene zu beleben, und dem ‘Kupferfte- 
cher in die Hand zu arbeiten, fatt dals dieler jenem 
durehhelfen mufste. E 
Die Erzählungen find verfchieden in der Einklei- 
dung, wie im Gegenfiand. Der Dreyzehnte, von 
"Wilhelm Müller, und Nordifche Freund/chaft, von 
L. firufe, gleichen fich an fehauerlichem Colorit und 
im Stoffe, dem mans bald abmerkt, dals er nimmer- 
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mehr zu einem glücklichen Ende führt. Der Drey- 
zehnie, ein ungebundener Jüngling, deffen Muihwille 
die Grenzen der Erlaubiheit überlieigt, und um fo 
mehr verletzt, da er ohne Heiterkeit und voll bitterer 
Ironie’ 28. bekommt diefen Ekelnamen Anfangs aus 
Scherz, dann. aus Erni. Später rechtfertigt er ihn, 
feine Nähe bringt Unheil, der alte Aberglaube, dals 


' der Dreyzehnie ein Unglücksvogel fey, wird durch 


ihn neu beftätigt; doch find weder Ereigniffe, noch 
Schlüffe gewaltlam herbeygeführt. Seine Geliebte fürbt, 
durch ihn bis zum Waähnfinn getrieben; er, in ähnli- 
chem Gemüthszufiand, ftürzt, halb befinnungslos, vom 
Thurme herab. — In nordifcher Freundichaft, die 
zueri zwifchen den jungen Seecadelien als Feindfchaft 
aufkeimie, tödtet der eine Freund den zweylen, aus 
einem vielleicht überfpannten, aber nicht zu verdam- 
menden Ehrgefühl, und befiraft fich für den Mord 
durch freywilligen Tod, indem er fich mit dem Leich- 
nam des Freundes ins Meer fiürzt. Beide Jünglinge 
achten die Ehre der dänifchen Marine, auch ehe fie 
Officiere wurden, höher, als Alles, und meinen, ein 
Flecken daran fey nur mit dem Leben zu büfsen. 
Manche Helden erfcheinen dem ruhigen , verfiändigen 
Betrachter-häufig als Wahnfinnige; unlere Jünglinge 
werden Vielen auch fo bedünken; aber wenn die Mehr- 
zahl ihrer Cameraden ihnen gleichen, welche Macht 
könnte folcher Begeifterung widerfiehen? — Unterge- 
ordnet, wie in dielen Erzählungen, it der zärtliche 
Theil auch im Jahr der Büfsenden, von Wilhelm ` 
Blumenhagen. Der arme Johann von Schwaben thut 
hier ob feines Kaifermordes [chwere Bulse; er it wirr 
im Kopfe, treibi gemeine Bufchklepperey, und hat 
noch das Ungefchick, fchwülftig Ach auszudrücken, 
ja Alle, die mit in die Gefchiehte verwickelt find, 
felbft den Erzähler, zu Theilnehmern an dieler Faia- 
lität zu machen. Schade, dafs der mörderifche Pfeil- 
fchufs nicht früher fiel, das hätte dem Geächteten vie- 
les Leid, und dem Lefer einige Mühe er[part. — 


“ Der Collaborator Liborius, von Willibald FRE 
D 


hebt jeden Zweifel, der über den wirklichen Vf, des 
Walladmor enifiehen konnte. Auch in Liboriustast 
die Ironie öfiers die Maske fallen; ihre Uebertreibun- 
gen find die Hände am Bücherrand, die hier auf die 
Schalkheit des Vfs. deuten. Er läfst feinen Liborius, 
einen chrlichen, fleilsigen Philologen, fich Genialität, 
Doppelgängerey, ja fogar die fixe Idee einbilden, der 
Geit Hofmanns fey in ihn gefahren, und fpreche und 
dichte aus ihm. Einige, noch „‚philifterhaftere“ Be- 
kannte, als er, die fich [ämmtlich' für Vertrauie Hof- 
mann’s ausgeben, und auch fo eiwas von leinen Ei- 
genheiten durch die dritte. Hand erfuhren, und eine 
durch Romanenlectüre verrückt gewordene Kammer- 
jungfer, in welcher Liborius wenigliens eine Prin- 
zelfin, wo nicht eine verfolgte Salamandrin, ahnet, be- 
ftärken ihn noch in-feinen Thorheiten. Indefs die ge- 
funde Natur entledigt fich der Phantafterey : Liborius 
enifchlägt Bech des Umgangs mit Geiftern, denkt nur 
daran, feine liebe Braut, ‚das ehrbare Chriftinchen, 
von feinem geregelten Wandel zu überzeugen, und 
fich als neu angelielltem Conrecior Relpect zu verlchaf 
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fen. «Der Ladendiener geht an die Elle, der Vicepofi- 
meifter an das Fenfterchen,, die unbekannte Dame ins 
Irrenhaus.. Manchen Nachäffern eines grolsen, aber 
bizarren Genies möchte man zurufen, ein Gleiches zu 
thun , das heifst, nicht höher fliegen zu wollen, als 
die Schwingen gewachlen find. — Die arme Margareth, 
von ‚Johanna Schoppenhauer‘, leidet ebenfalls an 
fchmerzlichen Erinnerungen, enifianden aus mehr ein- 
gebildeten, als wirklichen. Leiden, und f[chwärmeri- 
[chen Vorfiellungen; aber hier ifi.das Weiche, Senti- 
mentale, der Ernfi des Lebens gemeint, dort handelt 
es ch ums Burleske, um lufiigen Spoti. . Margareth, 
eine fanfte Blumenfeele, liebt über ihren Stand, ohne 
rwiederung; denn der Freund, der nur brüderliche 
Neigung für fie hegt, richtet feine Zärtlichkeit auf 
eine Ändere, in welcher die liebliche Schwärmerin 
ein Feenkind fieht, das fich als Sonnenfirahl offenbart, 
lowie in. dem heimlich Geliebten einen Ueberirdifchen. 
Ihr Wahn if fo hold und poelifch, dafs die Wahr- 
heit dagegen hohl und einfärbig erlcheini, und es 
wohl thut, zu willen, dafs das Leben in ihr cher, 
als die wehmüthig fülse Täufchung endigt. — Die 
Gedichte und Sonette, von Ludwig Sigismund Ruhl, 
die Mufcheln von der Infel Rügen, von Wilhelm 
Müller und Hans Hemling, die Homanzen von Gu- 
fiav Schwab — find auserlelene Almanachspoefie, ja die 
eizien noch eiwas mehr. Die /Mufcheln haben eine 
nalürliche Volksihümlichkeit, die ihnen eine längere 
uer, als die gewöhnliche der Talchenbücher, verheifst. 

z - Vir. 


Frankrunt a. M. Cen Ce Aheinifches Ta- 
Sehenbuch. Herausgegeben von Dr. Adrian. Acht- 
zehnter Jahrgang. 1827. XXIV u. 285 S. 16. 

“(1 Thlr. 16 gr.). š 


Das freundliche Mädchen, das fch den Strohhut 
etwas kokeit auffetzt, erweckt als Titelkupfer eine 
lebhafte Neigung, fich weiter in dem zierlichen Büch- 
lein umzufehen, aber die übrigen Kupfer, Gallerie 
aus Scoits Werken, erkalten den gulen Eindruck, 
welchen die reizende Rofa, eine Nachbildung eines 
von van Dyks beften Werken, machie, Die weilse 
Frau von Avenel ift für einen Geit zu materiell; 
die Menfchen von plumpen Gliedmalsen, verfchrobe- 
nen Bewegungen und häfslichen Gebehrden. Man 
glaubt, Nachfiüiche guter Kupferfiecher nach englifchen 
Manieriften zu fehen. _ 

Mehr Deise fich von dem ‚Gehalt diefes Tafchen- 
buchs, als von dem Aeulseren fagen, wären nur dem 
friedliebenden. Recenfenten nicht. gewillermafsen die 
Hände gebunden. Er fcheut alle Fehden, und. fucht 
überdiefs nicht gern Jemanden, der ihn erfreute, zu 

"gern, Darum enthält er fich jedes Urtheils über die 
fchön eichriebene: Erfte Liebe, von Johanna Schop- 
Perhauer, und die myfüfch dunkle: Arie Magd, von 
Friedrich E Gerfienbergh. Letzter erklärte in einem 
viel gelelenen Blatte, als Nachruf, zur Gabriele, dafs 
Nion » als Riemer und Tiech, würdig ley, die 
La: zu beurtheilen. Rec. fchrieb fich dei hinters 

‚ und gelobie heilig, dielem Gebote zu gehorla- 
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men, ja es auch auf ihn felbf auszudehnen. Eine 
firenge Kritik braucht ohnehin die Vfn., zu deren 
Ritter Hr. v. G. fich aufgeworfen, nicht zu fürchten, 
— aber Zei est notre plaisir! Wer möchte widerle- 
legen? — Der Profeffor, Erzählung von einem Un- 
genannten, fetzt dem Urtheil keine Schranken, aber 
über ein arlig erzählies Gefchichtehen, das nur un- 
terhalten will, und keine Anfprüche darauf macht, in 
der Poefie oder Literatur zu leben, läfst fich fat nur 
wünfchen, dafs alle wunderlichen Einfälle fo wenig 
ein beglückendes Ziel verfehlen, als Mariens Vorfatz, 
fich durchaus mit einem Profeffor zu verbinden. — 
Die Skizzen von Adrian: die Wefiminfier - Abtey, 
der Alterthümler und der erfte May, ziehen durch 
Gegenliand und Vortrag an, lehren das heutige Eng- 
land in einigen feiner Originale und gefelligen Ver- 
häliniffen, und das alte in Bruchfiücken aus feiner Ge- 
fchichte kennen. - Druckfehler find überall vom Uebel, 
bey hiftorifchen Notizen aber um fo ärger. Carl der 
VII von Frankreich wird zu einem Ludwig dem VII, 
und dagegen Ludwig der XII fünfmal Carl genannt, 
welche Schnitzer einem gewillenhaften Setzer blutige 


Thränen auspreflen follten. 
ONE: 


Leırzis, bey Hinrichs: Penelope. Tafchenbuch für 
1827. Herausgegeben von Theodor Hell. A6ter 
‚Jahrgang. Mit Kupfern. 1827. XXVII u. 396 S. 
16. (t Thlr. 16 gr.) r 
Wenn fchon das weilse Papier und der [chwarze, 
faubere Druck Viele anzieht, diefes Tafchenbuch zu 
lefen: fo hat der Herausgeber [einerleits auch gelorgt, 
dafs diefes WVohlgefallen nicht durch die Geringhallig- 
keit des Gelefenen vergällt werde. Saft und Kraft ift 
in diefen Erzählungen, mannichfach ihr Inhalt, und 
die Form. der Einkleidung weder platt, noch [chwülfiig. 
Das hiftorifche Gemälde von AP, Blumenhagen : 
Die Hatzianer von Ratzenftein, führt uns nicht in 
des Vfs. Lieblingsgegenden, die Ufer der Ocker und 
Leine, fondern ins ferne Ungerland, nach Slavonien, 
Croalien, ins Feldlager der chrifilichen und türkifchen 


 Sireiter, die unter König Ferdinand von Ungarn und 


dem wilden und klugen Eroberer Soliman fich gegen- 
feitig befehdeten. Perfönlicher Groll, Neid unter Gleich- 
geltellien brütet im chrifilichen Lager falt eben foviel 
Unheil aus, als die Uebermacht der Islamsbekenner. 
Zorn gegen den Grafen Ladron verleitet den Unierfeld- 
herrn Katzianer zu unverzeihlichen Fehlgriffen, um 
ihn zu verderben, überläfst. er ein wackeres Kriegs- 
hiuflein der Graufamkeit der Barbaren , und führt faf 
dadurch den Untergang des Haules herbey; denn fein 
Sohn, der jüngere Kalzianer, ein zweylter Max Picco- 
lomini, jeden Verrath fcheuend, kämpft an der Seite 
des Oheims feiner Braut. Die Meuterey des Vaters 
würde ihn von der Geliebten getrennt haben, wenn 
nicht Graf Nicolaus Zriny, aus der Gefchichte und 
durch ZHörners Trauerfpiel als Ehrenmann bekannt, 


"an jenem zum Verräther würde, und ihn auf der Burg, 


die dem Geächteien fich galifrey öffnete, niederftofsen 
liels, Solcher Tod entehrt nicht; auch if der Kailer, 


e 


303 d D e 
vermuthlich durch höhere Eingebung, von des jüngeren 
Katzianers Unfchuld und treuer Anhänglichkeit (eine 
andere Weile, die Wahrheit zu erfahren, ift [chwer 
auszumitteln) überzeugt; er fetzt den Tapferen in feine 
Befitzthümer ein, erhöht feinen Stand, und legt die 
Hände des liebenden Paares in einander. 

Die Chrifinacht, von E. Raupach, vortrefflich ge- 
fchrieben, warnt gegen träumerifche Hirngelpinfie, ge- 
gen das thörichte und vermeflene Befireben, den Schleier 
der Zukunft lüften zu wollen. Ein redlicher und un- 
tadeliger Burfch, dem der geizige und hartherzige Va- 
ter und Meifier das liebliche Töchterchen nieht zur 
Frau geben will, weil er einen reicheren Eidam er- 
kiefst hat, kann der Verfuchung‘ nicht widerftehen, 
in. der Chrifinacht eine Vorfchau zu halten, und den 
Geifterzug der Einwohner, welche in dem nächften Jahre 
fierben follen, wie er, einer abergläubifchen Meinung zu 
Folge, in die Kirche tritt, mit leiblichen Augen [ehen zu 
wollen. Sein erhitztes Blut, durch den ungewohnten Ge- 
nufs geifiiger Getränke noch aufwallender geworden, der 
ihn felten verlaffende Gedanke, dafs der kränkliche Mül- 
ler bald fierben, und fo feinen Wiinfchen fich nicht mehr 
widerfetzen werde, und die geheime Angfi wegen der 
finkenden Gelundheit (eines Liebchens laffen ihn das 
Gshoffie und Gefürchteie , als wirklich am unheimli- 
chen Ort und zur unheimlichen Stunde gelchaut, anle- 
hen, und die Nachigebilde als ächte Prophezeyungen 
erkennen. Zwar fchweigt der Mund, aber über den 
Ausgang des Wagftücks ift dennoch Niemand im Zwei- 
fel. Vater und Tochter fierben früher, als es ohne 
diefs gelchehen wäre, jener aus Ingrimm, diefe aus 
Herzensbetrübnifs über ihres Konrads frevelhaftes Be- 
ginnen, und der fürwitzige Neugierige findet feinen 
Tod in der Schlacht. — Die Vorlefung über den 
Spiegel von A. Wendt erzählt die wahrfcheinliche Er- 
findung und Verbeflerung dieles unenibehrlichen Ge- 
räthes, geht nebenbey auf die allegorilchen Beziehun- 
gen deflelben über, und enthält fich der Spötteley und 
Süßslichkeit. — Das Gewitter, Erzählung von G. Schil- 
ling, könnte auch: Unverhofft kommt oft, heifsen. 
Hie und da, zumal im Anfang an Manier fireifend, 
it fie durch die Herzlichkeit der handelnden Perf[onen, 
ihren genügfamen Sinn, anfprechend, und der glückli- 
che Ausgang erwünfcht und nothwendig. — Zetting 
in der höchften Noth. Novelle von G. Döring. An- 

enehme .Naturgemälde und _ zierliches Kleinleben, 
ohne Ueberladung und an [chicklicher Stelle der Hand- 
lung eingefügt, würde einladen zur Raft, zur Betrach- 
tung, wenn nicht die keckhingeworfene Gettalt der 
Hauptfigur, eines Smugglers, die Aufmerkfamkeit vor- 


züglich auf fich zöge. Dieler Ehrenfeind treibt fein küh- 


nes Gewerbe ohne die gemeinen Triebfedern der Geld- 
ier und Abentheuerlucht; er nimmt den gröfsten 

heil an der Gefahr und nicht den kleinfien an der 
Beute, und hat fich glücklich eingeredet, dals -es . er- 
laubt, ja löblich fey, dem franzöfifchen Kaifer, deffen 
Despotismus er glühend hafst, auf die Weile, durch 
Uebertretung der firengen Mautgefeize, Schaden zuzu- 
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fügen. Aber felbfi fein Franzofenhafs würde ihm nim 
mermehr geftatten, das Handwerk eines Spions zu treis ` 
ben; er verachtet den Mann, der fich dazu hergab; 
und welchen er einfing, ohne dals die Urfache dazu 
eigenilich klar und gerechiferligt würde. Oefters dem | 
Tode nahe, zieht er als friedlicher Hausvater in fein 
ammuthiges Heim, an der Seite der hübfchen Schwarz- 
wälderin, ein. Der Bruder it mehr als einmal fein 
Retter und ein fiatilicher Gott aus der Mafchine; aber 
diefe Herren in ihrer vornehmen Herrlichkeit laffen 
uns kalt, ein Schickfal, das auch diefer Reinhold er- 
fährt. — Die Ehe aus Dankbarkeit, Erzählung von | 
Fr. Laun, erregt den frommen Wunfch, dafs alle 
[chiefen Handlungen im Leben fich fo leicht ausglei- 
chen liefsen, als die aus einem verkehrten Begriff und 
Pflichtgefühl gefchloffene Ehe, Ein Mädchen. eben 
der Kolifehule entlaflen, glaubt daran, dafs der Geliebte 
an ihrer Herzenskälte fierbe, aber eine Matrone weils 
es recht gul, dals der Jüngling, der eine wunderliche 
Neigung für fie hegi, von einem Seelenkrampf befan- 
gen i, der heilen werde, auch ohne dafs fie bey den ` 
Menfchen für thöricht gilt, — Der Morgen, von 
Tr. Hell, und die Elegie, gefchrieben in den Ten 
mern des Oybins von Grohmann, find als poelilche 
Zugaben zu betrachten; deren letzte, dem Titel und 
Art der Betrachtung nach, Matthijons berühmter Ele- 
gie, in den Trümmern eines alten Bergfchlolles, nach- 
gebildet zu’ feyn fcheint. Solche Gegenfiücke errei- 
chen falt nie die Gunfi des Vorbilds. 

Den § Kupfern zur Gallerie aus Schillers Gedichten 
Debt als Titelkupfer das Brufibild der Thusnelda vor- 
an, Sowie eine Abhandlung über diefe deutfche 
Heldin von Hn. Hafe über die Vorfiellung, welche 
man fich von ihr zu machen habe, und wie nam- 
hafte Dichter Be Gch modelten. Hr. Hafe fagt nichts 
über die Begriffe der Künftler von ihr; die if 
bekleideten fie, als wolle fie auf der Bühne b Geng 
Maskerade glänzen, und ihr neuelter Schild SNE 
Schnorr, ilt denn ebenfalls diefem Beyfpiel SC E 
Die Brufibilder aus der Gallerie find als Dëse? 
re neg ei loben. Bey den gruppirten Gemäl- 

tambergs Hand erregt das zweyte zu den 
Idealen Staunen. Wer follie meinen, dafs es mög- 
lich fey, diefe erhabene Dichtung in den Staub herabzu- 
ziehen, und wohlbemerkt, ohne Parodie des Ganzen 
dabey Karikaturen anzubringen? Und doch ift dem CH 
die Dame, mit üppigen Contouren, ohngefähr wie dis 
Weliluf in Arndts himmlifchem Liebeskufs, gekleidet 
die begierig nach Kränzen hafcht, welche der Get 
auswirft, und die Juden, die nach den Goldfiücken 
aus feinem Füllhorn greifen, und fie beliebäugeln ha: 
zeichnen freylich den idealen Se/wller nicht, GE den 
realen Ramberg defto deutlicher. — Sich fo uner- 
fchütterlich felt an die Manier zu halten, it doch eh- 
renwerih! 


Vir. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Nzustapr a. d. Orla, b. Wagner: Sammlung eini- 
er anzel- und Altar-Meden, gehalten von 
Den Schuderoff, Doctor der Theologie, Con- 
fiftorialrathe und Superintendenten in Ronneburg. 


1826. XII u. 372 S. 8. (1 Thl. 12 gr.) 


Bay einem fo geiftreichen Manne; wie unfer Vf., 
der durch mehrere Decennien als theologifcher Schrift- 
fteller und Prediger längft ‘den Ruhm der edelfien 

irkfamkeit erlangt und, behauptet hat, fcheint die 
Erfcheinung einer neuen Schrift aus [einer Hand nur 
einer kurzen Hindeutung auf die allgemeine Ueber- 
zeugung von ihrer Vortrefflichkeit, keinesweges aber 
einer näheren Anzeige zu bedürfen. 

Diefs hört jedoch auf der Fall zu eyn, fo bald 
grwille Umftände oder die Zeit felbt die Noihwen- 
digkeit derlelben herbeyführen. Wir fehen nämlich 
den Vf., als Augenzeugen mancher geiftiigen Verirrun- 
gen, dennoch wacker und rüftig auf der von ihm als 
richtig erkannten Bahn des Lichts und der Vernunft 
fortwandeln, bey dem fo gefährlichen Wechfel der 
Anfichten und Meinungen feiner Ueberzeugung unner- 
fchütterlich treu bleiben, und fie freymüthig beken- 
nen. Je erfreulicher nun diefe Wahrnehmung felte- 
ner Selbfiftändigkeit und Wahrheitsliebe, die unferen 

f. auszeichnet, [chon an fich für den Beobachter feyn 
muls, Io wird fie es noch mehr dadurch, wenn jene 
von gewillen ‚geiltigen Vorzügen und Eigenthümlich- 
keiten begleitet And. Unverkennbar aber hat der Vf. 
euch in dielfen Predigten bewiefen, dafs er die [chwe- 
re und für fo Manche unerreichbare Kunft verfiche, 
auch nach vieljähriger Befchäftigung mit einer und 
derfelben Materie noch immer neu und intereffant zu 
bleiben, und fich auch in einem vorgerückien Lebens- 
alter eine gewille Frifche des Geiltes zu erhalten. Be- 
fondere empfehlende Eigenfchaften für angehende 
Prediger, wodurch fich diefe, wie andere Vorträge 
deffelben, auszeichnen, und worauf wir aufmerkfam 
machen, find: fcharfe Auffallung des Gegenliandes 
und Darfiellung feiner fruchtbarfien Seite; ein leben- 

iger und höchfi ireffender Ausdruck in Verbindung 

\ angemellener Kürze und Vermeidung alles Ge- 
fuchten, Affeclirten, Hohlen und Gedehnten; eine gr 
drängte, aber ergreifende Sprache ohne Bilderfchmuck, 
Aufser diefen fchätzbaren Vorzügen, durch welche diefe 

redigten allein fchon der Herausgabe vollkommen 
wärdig leyn würden , theilt auch der Vf. in der Vor- 
er insbefondere einiges Lehrreiche in Betreff der- 

e d L Z. 1826. Vierter Band. 


182%. 


felben mit, was hier feine Stelle finden mag. „Es 
liefse fich, . heifst es hier, über die Entfiehung dieler 
Sammlung mancherley berichten, was im 19 Jahr- 
hundert der chrifilichen Zeitrechnung aus Deutlchland 
nicht follte berichtet werden können; ‘ich kann vert. 
chern, dals man eher den Roman eines Buches zu le- 
fen glauben würde, als wirklich Gelchehenes, O! ihr 
unfchuldigen Amitsreden!“ — Weiterhin heifst es: 
„VVie viel bleibt, auch bey mähigen` Anfprüchen, 
noch zu wimlchen übrig! Statt Wahrheit und Klar- 
heit hochirabende WVorte, Verwirrung der Begriffe, 
Nebel und Schleyer; fiait einer dem Herzen entquol- 
lenen Beredfamkeit ein mühleliges Zulammeniragen 
voll und fchön tönender Redensarten; Datt der Tiefe, 
aus welcher allerdings nur der Mann von ernfilichen 
und gründlichen Studien fchöpfen kann, Flachheit; 
Datt des Ergreifens durch drey und vier gehörig ge- 
fiellle und treffende Worte ein Ueber[chwemmen 
mit nichtsnuizigen Beweisgründen und ein Uebertäu- 
ben des Gefühls durch rednerifche Gewaltfireiche 
u. L w.‘ Behüte Gott das aufblühende Predigerge- 
fchlecht nur vor falfchem Schmuck und Gefchmack, 
und verleihe ihm zu ` der erweiterten Erkenntnifs 
Liebe und Tiefe, Einfall und Klarheit.“ Wofür an- 
ders könnie man nun wohl diefe Predigten, nach die- 
fer Mittheilung, als für ein wohlihätiges Licht þe- 
trachten, wodurch der überhand nehmende. verdor- 
bene Gefchmack im Predigen erkannt und beherziget, 
und demfelben, abgeholfen werden kann? Nach Rec, 
Anfichk würde das. Studium derfelben befonders Jüng- 
linge und junge Männer vor Ausartung bewahren; 
von welcher Seile wir fie delshalb denfelben dringend. 
empfehlen. ; 

. Die Sammlung felbf, zu deren näheren Anzeige 
wir uns wenden, enthält überhaupt 25 Vorträge, näm-' 
lich: 13 Predigten, 6 Einführungs- und 1 Confirma- 
tions-Rėde, die fämmtlich der Aufnahme vollkom- 
men würdig waren. Die Themaia zu den Predigten 
find theils plan und einfach oder an die Worte des 
Evangeliums geknüpft, z. B. über die Frage: Wo ge- 
hefi du hin?* — „Das Volk hing thm an,- und 
hörte ihn,“ — „Nicht richten will Gott die Welt, 
Sondern felig machen;“ theils fpecieller und anzie. 
hender, als: „Warum Jüchen die Menjehen die Hülfe 
aufser Jıch, die fie in, fich finden könnten Ae 2 
„Nichts Böfes thun, damit Gutes ‚her auskomme.t — 
„Gewöhnlich lernen wir den Werth eines Gegenftan- 
des erfi. nach feinem Verlufie gebührend Sehätzen.“ 
— „Lob guter Herrfchaften und gutes Ge/indes.“ — 
Mit Vergnügen errinnert fich Rec. der Anhörung der 
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dritten Predigt anr erfien Trinitatisfonntage über das 
Thema: „Gedenhe, dafs dits dein Gutes im Leben 
empfangen haft,“ die allgemeinen Eindruck gemacht 
haben muls,' und ihrer meilterhaften Bearbeitung we- 
gen höchfi_beyfallswürdig it. Wie wahr und offen 
fpricht fich der Vf. in der Weihnachtspredigt: „Was 


wollte Jefus, und was will die heutige Welt 2" 3.66 - 


aus: „Jefus ward das Licht der Welt,- die Welt zu 
erleuchten, und die wichtigfien und edelfien Verhält- 
nille, in welchen der Menfch fich betrachten kann, 
fet und vernunfigemäls zu befiimmen.  Achtzehn 
Jahrhunderte find aber feit (einer Erfcheinung verflof- 
‚fen, und wie hat die Welt feii derfelben fich geftal- 
tet? Was will jetzt die Welt oder die Mehrelien un- 
feres Welttheils, denen die Beforgung der höchften 
Angelegenheiten anvertraut ift?. Wollen fie Aufklä- 
rung und freyen,‘ durch keine Verbote gehemmien 
Verltandesgebrauch ? Ja; fie wollen Unterricht der Ju- 
gend, und laffen die Änfialten dazu fich Geld kofien, 
und führen neue, obwohl nicht immer bewährte Un- 
terrichisarien ein; der Unterricht muls aber in ihrem 
Sinne gegeben, die Grenzen, welche fie dem Verfian- 
de ‘zeichnen, dürfen nicht überfchrilien werden. Man 
fchneidet den Menfchen die Wahrheit zu, und giebt 
fie ihnen fo kärglich und gemeffen, dafs, wer dar- 
über hinaus. will, oder aus dem vorgefchriebenen 
Gleile beugt, Brod und Unterkommen auf das Spiel 
- Setzt.“ Eben. fo trefflich fpricht fich der Vf. in einer 

Reformationspredigt über 1 Theli. 5, 19 — Ui: „Den 
Geifi dämpfet nicht,“ über das Edelfie und Erhaberfie 
im Menfchen, über das, was nie von ihm weichen oder 
entfremdei werden foll, und was ihn fo höchft ehr- 
würdig und vorzüglich macht, unter anderen S. 77 
fo aus: „Jenes tiefe Ergriffenfeyn von der Macht er- 
Lëbener und nach gewillenhafter Erforfehung bewährt 
erfundener Gedanken, jener Feuereifer für das er- 
kannie Rechte und Gute, jenes kühne Streben, das 
erprüfte Beffere einzuführen und zu verwirklichen; 
diels ifi der Geif. welcher nicht und nie gedämpfet 
werden, diefs die heilige Flamme, die nimmermehr 
verlöfchen foll, Diefer Geift allein belebt zu rühm- 
licheu Thaten, und bewirkt durch die immerwäh- 
rende Bewegung und Regfamkeit, in welcher er un- 
fer ‚Gefchlecht erhält, dafs es nicht erftarre oder ver- 
fampfe, und nicht in dumpfer Gleichgültigkeit oder 
Schlaffheit verkümmere, oder fich in elendenr WVort- 
oder Buchfiaben- Wefen abtödte.“ In der Predigt am 
allgemeinen Bufstage: ‚Nicht Böfes thun, damit Gu- 
tes herauskomme“, die wir als eine der vorzüglichften 
des Ganzen erklären, zeigt der Vf. meifterhaft, wie 
feh moralifch -religiöfe Wahrheiten an und in das 
gewöhnliche Thun und Leben der Menfchen knüpfen 
und gleichlam -verweben laffen, und wie fich eine 
Reihe und Summe nützlicher Wahrheiten gleichlam 
von felbft darbieten, wenn ihnen auf die Weile, wie 
es der Vf. thut, der Weg gebahnt wird, nämlich: 
als man die Befolgung des Grundfaizes: „der Zweck 
heiligt das Mittel“, im bürgerlichen oder Völker - Leben, 
in geilliger, religiöfer wnd kirchlicher Hinficht, lowie 
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“in gewöhnlichen und gemeinen Lebensverhäliniffen; 


wahrhehme: ` In der Neujahrspredigt findet -fich der ` 
Vf. durch den kurzen Text zu dem intereflänten pë- 
gelen Thema veranlafst: „Wie heilfam es Jey, dafs 
wir mit Aneren Gefchäften und Verrichtungen an 
gewijje Zeiten‘ gebunden find;“ denn hiedurch 
kommt Regelmälsigkeit und Ordnung in das Leben; 
wir gewinnen Zeit zu anderen nützlichen Befchäfti- 


- gungen und Arbeiten, und die beliimmten Frifien 


gewähren uns theils erwünfchte und fchickliche Ru-. 
hepuncte, theils regen. fie auch unlere Thätigkeit auf, 
und erweitern den Kreis derfelben. Wie [chön. und 
trefflich fagt er namentlich über den zweyten Punct: 
„Bey folcher Sparlamkeit und verfiändiger Benutzung 
der Zeit könnt ihr hoffen, euer Tagewerk nicht nur 
zu Stande zu bringen, fondern auch noch manche 
Stunde zur Erholung. und zu anderen nützlichen Be- 
fehäfligungen übrig zu behalten. Mäßig gelebt; mit 
dem früheften Morgen erwachi; den Tag gehörig 
eingetheilt, und nun fröhlich und mit Gott an die 
Arbeit, und nicht geruht, noch gerafiei, bis fie vollen- 


‚ det ik! Auch mit [chwierigen und wichtigen Aufga- 


ben kommt man daun gewöhnlich eher zu Stande, 
als man Anfangs glaubte, und Vielbefchifligten räth 
fehon die Klugheit zu folcher Genauigkeit,“ — Gol- 
dene Worte, die alle, auch im Miiltelfiande, der Ge- 
[chäftslofgkeit Lo Lehr Ergebenen, welche oft wenig Stun- 
den des Tags der Arbeit, die meien dem Vergnügen 
widmen, lefen und beherzigen möchten! In der Pre- 
digi: „Ueber die Unart, Andere in Jehlimmer Ab- 
Jicht: auszuforfehen,““ fpricht der Vf. nicht blofs über ` 
die vergangene Zeit der Unierjochung, [ondern auch 
und recht fcharffinnig über das Innere des Familien- 
und häuslichen Lebens. Solche. getreue Und genaue 
Bilder deflelben muffen dem in Gefahr (chwebenden, 
noch nicht ganz verdorbenen Menfchen die Augen 
öffnen, und zur Beherzigung veranlallen. 

Die Einführungsreden fiad fänmtlich meifierhaft 
und finnreich, in der Bearbeitung. Sie, behandeln fol- 
gende Texte: „Die Finder der Welt find klüger SR 
die Rinder des Lichts.“ „Chrifium lieb haben dÉ viel 
beffer, denn alles Wiffen ;“ vad enthalten zam Theil 
treffiende und [charfe Worte gegen das geheime, auch ` 
in der Umgegend des Vf., wie es fcheint, faiifinden- 
de Conventik:1- Welen,- finnliche Gemeinfchaft mit 
Jefu u. Lo, über 1 Tim. 3, 13. 2 Tim. 2, 15. 
2 Cor. 3, 6- 1 Cor. 4, 20. Die eine zeigt, was für 
ein recht freyer und felter- Muih erfodert werde, 
um der unfililichen Denk- und Handlungs- Weile 
entgegenzuireten, welche, Geh felbfi täufchend, aller 
religiöfen Ueberzeugung Hohn I{pricht und [pottet- 
In der anderen wird dem angehenden Geililichen ein 
treues Bild defen vorgehalien, was er feyn foll, und 
gegen: Schlaflheit,. Buchltabenwerk , Eintönigkeit oder 
Schönrednerey gewarnt; was an Ort und Stelle wirk- 
famer, als manche homiletifche Bemerkung gewelen 


feyn wird. 
x D RB. 


. 309. ` No. 49 
Tüsıscen, bey Ofiander: Neues BE Predigt- 


Buch zur häuslichen Erbauung, von Johann 
Gottlieb Münch, der Philofophie Doctor, aufser- 


ordenllichem Profeflor der Theologie und Special- 


Superiniendenten zu Tübingen.  Erfier Band, 
Vom erfien Advents -Sonntag (e) bis zum Pångf- 
fet. 1895. Xu. 4688. Zweyter Band. Vom Tri- 
nitatisfefi bis zum Schluflfe des Kirchenjahrs, mit 
einigen Calual- und Bulstags- Predigten, 1825. VI 
u. 410 8. gr- & (2 Thlr. 16 gr.) 


Wir haben der guten Predigten fo viel, dafs wir 

er mitielmäßsigen wohl entbehren könnten. Rec. ift 
überzeugt, dals Predigten, wie vorliegende, an jedem 
Sonntage zu hunderten im lieben deuilchen Vaterlande 
gehalten werden; denn fie zeichnen fich weder durch 
geifireiche Behandlung des Textes und durch Reich- 
thum der Gedanken, noch durch die Kraft der Rede 
und Eigenthümlichkeit in der Darfiellung aus. Doch 
hat bereits eine frühere Predigtlammlung des Vfs., 
die 1810 zu Stuttgart er[chien, mehrere Auflagen er- 
lebt, und nach der Verficherung der Vorrede ift wie- 
derholentlich Nachfrage nach derlelben gewelen. Diefs 
erklärt fich aus einer gewiflen Gemuthlichkeit und 
Herzlichkeit der Vorträge, verbunden mit der eigenen 
Yürdigkeit des Bedners. Auch erhalien’ fie durch 
die ftete- Anwendung der Lehren aufs Leben und 
durch die Beyfpiele, die aus dem häuslichen und öf- 
fentlichen Leben genommen find, Popularität und 
Anfehaulichkeit. Durch den mündlichen Vortrag mül- 
feri diefe Predigten (ehr gewinnen, obgleich auch hier 
eine gewille Tiedleligkeit und Breite öfters ermüden 
mag. Die Themata der Predigten find alltäglich, und 
könnten oft mehr zufammengedrängt werden; E 
im erlien Bande de 1 Predigt follte die Ueberfchrift ha- 
ben:. ‘Von dem Zwecke unlerer kirchlichen Verfamm- 
lungen — die Ste: Fromme Gedanken und Betrach- 
füngen chrililicher Eltern beym Anblick ihrer Kin- 
der — die 14ie: Wie man nach dem Beyfpiele -Jefu 
Verfuchungen zur: Sünde widerfiehen mülle — die 
25le: Die Seelengröfse Jelu vor [leinen ungerechten 
Richtern ‚ eim erhebendes Beyfpiel für alle Gedrückte 
— die 26te:, WVie beruhigend es für unfer Herz ift Tei- 
nem Nächfien nicht wehe ‘gethan zu haben — die 
Pfingfipredigt: Die Wirkungen des heil. Geifies auf 
die Jünger Jefu- und auf die erfien chrifilichen Ge- 
meinden. Alle diefe und mehrere andere Themata 
find fehr breit und wortreich dargefiellt, und erfchwe- 
ren dadurch die Behalibarkeit. Wir wollen nur ei- 
nige derfelben aus dem zweyten Bande als Belege an- 
führen. Am 7 Sonnt. n. Tr.: „Von der fchädlichen 
und böfen Gewohnheit fo vieler Menfchen, andere 
oft viel beffere Menlichen ohne Beruf überall zu Sch 
en, und ihnen ihre Ehre, ihre Tugend. und ihren 
Silen N men zu rauben.“ (if die Ehre etwas Ande- 
din Ns der gute Name?) Am 18 Sonni. n, Tr.: „von 
en Pflichten des Chrillen in Zeiten, wo die Freyheit 


der Bitten und Meinungen allerley Zweifeln fo gerne _ 


den a affi; und den Menichen nicht nur von 
Ko elgen Offenbarungen des Glaubens, londern 
i von den Gefeizen eines ihäligen, frommen Han- 
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delns enifernt.“ Am 20 Sonni pn Ir: -Von der, 

fortdauernden Einladung Gottes zur ewigen Glückle- 

ligkeit der Menichen, von der undankbaren Aufnah- 

me derlelben bey fo vielen, und von den traurigen ` 
Folgen,. die ihre Verächier endlich treffen men. e 
Der unendlich oft vorkommende Zufatz fromm, als 

fromme Tugend, frommer Glaube, fromme Liebe, 

fromme Chriften u. [. w., [ollie wenigfiens in den 

Hauptlätzen der Predigien vermieden werden. 


Die Predigten find über die gewöhnlichen Sonn- 
tags- Evangelien gehalten, für die hohen Felitage aber 
noch Abendpredigien über die epifiolifchen Perikopen 
hinzugefügt. Die Vorträge am Erntedankfeft, an den 
Bulstagen, am Geburtsfelt des Königs n. dergl.. haben, 
freye Texte. Aber diefe Texte find felten recht ver, 
arbeitet, werden in der Regel nach dem. Vorlefen 
ganz befeitigt und vergellen, oder nur in, einzelnen 
Ausfprüchen benutzt. Der Text giebi den Vorträgen 
weder Licht, Leben, noch Wärme. Ueberhaupt fehlt 
den Predigten der biblifche Geit und die biblifche 
Sprache. Nur felten find Gelchichten und Ansprüche 
der Bibel mit eingewebt, Die Difpofitiọnen find ein- 
fach und behaltbar, aber felten in einem logilchen 
Zufammenhang, und-geben den Predigten keinen in- 
neren Organismus. Einige der befleren wollen. wir. 
mittheilen. Am Sonntage nach dem neuen Jahre : 
„Auf dem Glauben an Jefum beruht der Menfchen 
Heil.“ Dieler Glaube it 1) der Tugend Licht, 2) des 
Leidenden Trof, 3) des Sterbenden Hoffnung. Wir 
würden gefagt haben: 1) desGeifes Licht, 2) der Tu- 
gend Weihe, 3) des Gewillens Troft, 4) des Leiden- 
den Kraft und 5) des Sterbenden Hoffnung. Am 3 
dommt, nach Epiph.: „Von der Herrlichkeit, in der 
fich der- fromrme-(ganz überllüffg) Glaube an Jefum 
auch bey frohen Verbindungen des Lebens noch ım- 
mer (überflüffg) offenbart.“ Er lehrt uns 4) nicht 
blofs die Freude, fondern auch den Schöpfer der 
Freude fuchen und heiter. verehren; 2) er lehrt un- 
‘fere Armuth, unferen Unmuih, unfere Sorgen "nicht 
blofs 'vergeflen, fondern mildern, durch Hoflnung und 
Jrommes (überfl.) Vertrauen zu Got: 21 er giebt bey 
folchen Gelegenheiten: dem Wohlhabenden. Empfin- 
dungen des Mitleids und der Theilnahme gegen Arme 
und Nothleidende in die Seele; 4) er lehrt uns in 
der Stille helfen, ohne die fehüchterne Armuih zu be- 
[chämen, und unferer Gröfse (Tugend) uns zu rühmen. 
Wenn gleich die Aufgabe nicht. befriedigend gelök 
worden, der 3 Theil gar nicht hieher gehört, und der 
Aie im drilien Dest: Io kann man doch die Predigt zu 
den befien zählen, Am Sonnt. Iwocwit : „Mit wel- 
chen Wünfchen und Gebeien fromme Chriften am 
Ziele des Lebens von den Ihrigen fcheiden follen.« 
1) Dafs fie Chien bleiben mögen, wozu. wir Be er. 
zogen haben, und Goit.und Jefum immer beffer er- 
kennen, immer würdiger verehren mögen; 2) dafs fe 
bey den vielen Verfuchungen zur Sünde im. Guten 
immer möchten erhalten werden; 3) dafs fie chrifilich 
glaubend nach unferem Beylpiele tragem mögen die 
mancherley Prüfungen und Befchwerden des Lebens; 
4) dals: wir ent gui und fromm uns alle wiederum 
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finden möchten in den Wohnungen des Vaters. Am 
a Sonnt, n. Tr.: „Von der grolsen Pflicht, die Ver- 
lornen zu fuchen, bis, wir fie finden.“ Wir find dazu 
1) von Gott aufgefodert, und werden darin fichibar 
von Gott unterfützt; 2) wir werden durch fo man- 
ches glückliche Finden zu dielem Suchen ermuntert; 
3) wir erwerben uns bleibende Verdienfie und Se- 
gen um die Welt; 4) wir tragen noch bey zur Freude 
des Himmels über den Sünder, der Bulse thut: Es 
hätte noch hinzugefügt werden können, dals wir da- 
durch unfere eigene Ättliche Veredlung befördern, und 
uns die reinften Freuden bereiten. Am 15 Sonnt. 
n. Tr.: „Von den Aergernillen, die durch die Er- 
wachfenen unferer Jugend noch: fo. häufig gegeben 
-werden.‘“ 4) Der Stolz und die Verachtung grölserer 
(höherer) oder geringerer Perfonen; 2) fchandbare, 
die Tugend vergiftende Reden; 3) häuslicher Unfrie- 
de, an welchem die Jugend fo vielmals Theil nehmen 
muls; 4) leichtinnige Vergnügen und zu frühe Ein- 
weihung in die Lüfte der ‚Welt; 5) Mangel an Un- 
'terricht und dadurch an den Tag gelegte offeubare 
Verachtung feiner Kinder; 6) Mangel an Religion 
und der von ihr gebotenen Uebungen, — Mehrere 
Difpofilionen find ganz verfehlt, theils wegen der zu 
(ehr gehäuften Theile, theils wegen Mangel an logi- 
[cher Ordnung, theils wegen der Vermilchung fremd- 
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artiger Gegenfiände, wie z. B. L 4. 81. . 
261- ZI. 53. 73. 0, 323. 363. ers 

je Predigten beginnen mit Merl ibli- 
fchen Ayfohnistsg ec dann das Them ea; So 
ches mit [einen einzelnen "1 beiien und Unteraitkent 
lungen angegeben wird, und beginnen die Ausführun 
deflelben mit einem kurzen Gebet. Diefs befteht ep. 
weder aus wenigen WVorten, aus dem Herzen gelpro- 
chen, oder aus dem Verfe eines geililichen Liedes 
Diefe Verfe find auch häufig in die Predigt verwebt, 
und fchliefsen diefelbe, Datz aber der Vf. dazu anh 
Verle profaner ‘Dichter braucht, it auffallend; wie 
I. 189 die Schillerfehen Worte: 7 

Wenn auch Alles = i 

So behart im: Wechfel da rahis Gall 
Die Diction ift verfiändlich, herzlich und durch Bey- 
fpiele aus dem praktifchen Leben die te 
felfelnd, hie und da auch wohl edel und lebhaft 
aber im Ganzen zu gedehnt, wortreich und dielelben 
Gedanken zu oft wiederholend. . Der Vf, dringt nie 
in feinen Gegenftand tief ein, und bleibt es be 
der Sache. ‚Auch find uns die vielen Druckfehler Se? 
gefallen, die in einem Erbauungsbuche fürs Volk 
um Io weniger vorkommen follten, da die Lefer die» 
felben nicht immer zu verbellern willen. 
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Enpavunesscurirten. Berlin, b. Oehmigke: Geiftliche 
Oden und Lieder, von Samuel Salomo Schneider, Predi- 
r zu Wintershagen und $tolpmünde. 1822. XIV und 203 

8. dO gr) : ` ; 

Diele Liederfammlung verdankt ihr Eniftehen den 
homiletifchen oder katechetifchen Vorträgen des Vfs., 
der feinen Katechumenen in diefen Gefängen ein Anden- 
‚ken an ihn auf die Lebensreife, mitzugeben wünfchte. Sie 


wird fromme Gemüther durch frommen Sinn "und Herz- 


lichkeit anfprechen, und bietet mehrere Gelänge, welche 
fich nach Ausmerzung einiger Mängel zu kirchlichem Ge- 


brauch eignen, Z- B. Nr.60 Miel: 
ben Gott u. 1 w,): 
in Beyfpiel hat du mir gegeben, 
Tea, wie ich leiden foll, 
Könnt’ ich nur, wie du lebteft , leben: 
So wär mein Herz des Troltes voll, 
Dafs Gott, als ein getreuer Hirt, Z 
Mir hilft, und [mich] nie verlallen wird. > 


» Du trat’ mit nicht [beler nie] gebeugtem Muthe, 
Doch ohne Stolz, vor jeden Feind. 
Befiegelteft mit deinem Blute , 2 
Daß jeder, der init Gott vereint-(,) ._, 
Lebt, handelt, leid’t, in Unfchuld fürbt, 
Sich Achtung, ew’gen Ruhm erwirbt. 


s% O zeichne mir die Bahn des Lebens 
Im Leben, Leiden, Sterben ab, 
rer mir die Kraft en s 
ur Tugend, die dein Beyfpiel gab; 
So.wer ’ ich fark in Se Pflicht, S 
Und weils es, Gott verläfst mich nicht. 


In diefem Geifte find alle Lieder abgefafst; aber auch. 


ähnliche » fehr entfiellende und leicht zu vermeidende Ver- 
ölse kommen öfter vor. Ein höherer Schwung und ‚mehr 
Phantafie it denfelben oft zu wünfchen. Dals der Vf. die 


AN 


Wer nur den lie-‘ 


-zur Einweihung des neuen Gottesackers. 


2. BIFEBZ EN: 


i 
meiften Lieder [denn Oden möchten wir [chwerlich ei- 
nes derfelben, aus dem eben berührten Grunde, nennen] 
älteren und bekannten Melodieen unterlegt, ili zweekmälsig. 
Die Art Polemik, die hier mit unterläuft, if zu billigen 
und unvermeidlich. Ein Uebelfand aber. bleibt es, dafs 
der Vf, blofs ein alphabetifches Regifter. hinzugefügt, "und 
die Lieder nicht unter beflimmte ubriken geordn 7 na 
Die Sammlung enthält übrigens 106 Lieder D et hat, 
Papier Ind dem Zweck angemellen. » Druck und 


D 


Baach, gedruckt bey Adlers Erben: Wo 


Einweihung des neuen Gottesackers i r ote DEE ger 
am 15 July 1825 gelprochen yon C. ee efins 
3 


ger zu Camin. (Der Ertrag ilt für die. Abgehranzten up 


Gnoyen und für eine achtungswerthe, ebenfalls durch 


B SC k 
: SE Ka heraubte Familie beftimmt,) 1825, II und 


Es find eigentlich zwey Reden, die uns hi i 
werden, eine Altarrede ER Nachruf an SÉ a een 
die Kirche umgebenden Begräbnifsplaiz, und' eine Sai 

Di : s 
mehr freyer Erguls der Gefühle; die zweyte ee - 
die Frage: „Pas ift es, das die heutige Feyer für euch ` 
Jo wichtig macht 277 (Warum nicht kürzer; Was macht die 
heutige u. Lef Der Vf. hielt fie in einer fremden Ge- 
meinde, deren Prediger gefiorben, und deffen Stelle noch 
nicht wieder befeizt war. Sie verdienen lowohl in Anles 
hung der Gedanken, als auch der, nUr zuweilen et 
zu erhabenen Sprache alles Lob. — In der erften Bede 
hat uns infonderheit die Erwähnung des verfiorbene P. ` 
digers der Gemeinde und der Ernft gefallen, ees de 
Vf. darauf dringt, dafs der bisherige Gottesacker == h 
nachdem er [eine vorige Beftimmung verloren h be uns > 
Ielbt die erfie Geftalt dellelben verfchwund eh Fe 
frommer Achtung behandelt werden mife wi’ > 
[chen deefer kleinen Schrift auch um ihres ENEE aT 
Zwecks willen viele Käufer. og pa ae 
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VEBRMISCHTE SCHRIFTEN. 


Görsisorn, b. Dieterich; Gefchichte der Vorfiel- 
lungen und Lehren vom Eide. Von Carl Frie- 
drich Stäudlin, Dr. der Theologie und Philofophie, 
Prof. der theol. Facultät nd Confifiorialraihe zu 
Göttingen, 1824. VIII u. 168 S. 8. (18 gr.) 


D: Abficht des nunmehr verfiorbenen Vfs, war nicht, 


eine Gelchichte des Eides felbfi, der damit verknüpf- 
ten Gebräuche, Formeln und Anflalten, der darüber ge- 
gebenien Geletze und ‚feiner rechtlichen Wirkungen, 


:wiewohl diefe Gegenfiände nicht ganz unbeachtet blei- 


en konnten, zu [chreiben; er wollte vielmehr den Eid 
&elchichtlich, vorzüglich in feiner Beziehung auf Sitt- 
lichkeit, Religion und Gefellfchaft, als Urlache und 
Wirkung betrachten, die Vorftellungen ganzer Völker 
und Secien von demlelben erforfchen, und die darüber 
aufgeftellien Lehren ergründen und darfiellen. 
Nach einigen Blicken auf die Literatur der Ge- 
fchichte des Eides beginnt der Vf. mit den Hebräern 
bis in das Zeitalter Jefu und der Apolftel. ‚In dieler 


‚Geichichte des Eides unter den Hebräern werden 5 
Haupiperioden unterfchieden. In der er/fen wird der 
. Eid heilig gehalien, von den Lehrern und Leitern 


nachdrücklich eingelchärft, vom Volke religiös beob- 
achtet.“ Der Vf. führt die Hauptftellen des A. T. an, 
und erläutert fie. Den Gebrauch der Berührung der 


. Lende des Anderen beym Schwure erklärt der Vf. auf 


folgende Weile: „Die Lende gehörte, als die Quelle 
der Nachkommenfchaft , bey den Hebräern unter die 
heiligen Dinge. Indem alfo Abraham feinem Knechte 
ebietet, die Hand bey dem Eide an feine Lende zu 
egen: fo will er ihn an die Verheifsungen erinnern, 
die ihm und feinen Nachkommen von Gott gegeben 
worden feyen, und ihn durch einen Eid bey feiner 
Gott geweihten und von Gott geheiligten Zeugungs- 
{heilen verpflichten, feinem Sohne nicht eine "Tochter 
aus dem unheiligen Kananäifchen Stamme zu fuchen.“ 
„Es it nicht zu verwundern,‘“ feizt der Vf. in der 
Folge hinzu, „dals diefer Gebrauch zur Zeit der Pa- 
@tarchen gebräuchlich war, da fie es waren, welche 
Goit als die ehrwürdigen Vorväter der Nation ausge- 
zeichnet hatie, um deren Willen er allen Nachkom: 
Ze Wohlzuthun befchloffen hatte.“ Aber in der Er- 
h lung tritt diele Art zu [ċhwören gar nicht als 
Na eues auf, das einiger Worte zur Erläuterung 
Be hätte, fondern als fchon vorhandene Sille; 
e d s enifteht noch die Frage, ob nicht der fpätere 

= FV eine Sitte [einer Zeit in die frühere hinüber- 

e An La zZ, 18%. Vierter Band. 
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getragen "habe, Richtig it die Bemerkung, dals die 
Iracliten fern von der Vorfteillung erfcheinen , Gott 
durch den Eid ert ein Recht zur Strafe einräumen, 
oder ihn zu einer belümmien Sirafart zwingen zu 
wollen. Nicht fo ausgemacht aber halten wir es, dafs 
Deut. VI, 13; X, 20, wie der Vf. zu behaupten 
[cheint, eine Auffoderung liege, fich durch einen 
Schwur Jehoven zu weihen. Die Ifraeliten follten 
ausfchliefsend Jehoyah verehren, und namentlich, wo 
ein Eid erfoderlich war, allein bey ihm [chwören, — 
In der zweyten Haupiperiode folgen „Zeiten, -wo die 
Nation fich zur Vernachläffigung: und Verletzung des 
Eides geneigt zeigte, und Gefeize, Sirafreden, Drohun- 
gen [einer Leiter und Propheten defshalb veranlafste.‘ 
Hievon wird nur ganz kurz geredet, wie denn die 5 
Perioden nicht in 5 befonderen Abtheilungen abgehan- 
delt werden. — „In der dritten Haupiperiode liehen 
einzelne Männer und Secten auf, welche eine gewille 
Scheu und Furcht vor dem Eide an den Tag legen, 
und wollen, dafs höchfi felten, oder beffer gar nicht, 
gelchworen werde.“ Effener und Philo., „In der 
vierten Íuchen die Pharifäer durch [ophiftifche Künfte 
und Unierfcheidungen die Kraft der vervielfältigien 
Eide zu f[chwächen und zu zerliören.“ Von ihnen 
wird nicht viel gelagt, fondern auf Schötigen, Wett- 
Stein wid Selden verwielen. ‚In der fünften erklä- 
ren fich Jefus und die Apoftel über den Eid.“ Dals 
Jefus hier nur am Ende der Gefchichte der Hebräer 
fteht, und nicht an der Spitze der Gefchichte des Ei- 
des unter den Chien. wird Manchem nicht ohne 
Grund tadelhafti fcheinen. Mit Recht behauptet der 
Vf., dafs Jefus in der Bergpredigt jeden Eid verbieten 
wolle, obgleich die dafür beygebrachten Gründe nicht 
alle gleichbeweifend find. Die gegen den Eid Ipre- 
chenden Gründe, die Jefu Verbot rechiferiigen, findet 
man S. 36 f. gut zufammengedrängt. Dennoch fucht 
der Vf. darzuthun, dafs dem Chriften der gerichtliche 
Eid nicht durchaus verboten fey. Läfst fich das nun 
gleich unter gewillen Befchränkungen wohl darthun : 
fo fcheini uns doch die Art, wie es hier gefchieht, 
nicht mit hinlänglicher Vorfichtigkeit gewählt und ans- 
geführt zu Teen. ` Daf die Idee des Reiches Gottes 
nicht realifirt if, kann doch fo [chlechihin kein Grund 
leyni, von einer Vorlchrift Jefu abzuweichen; jeder 
Chrift if vielmehr vE A das Seinige zu ihun, 
damit es realifirt werde, und es handelnd gewiller- 

mälsen vorauszufeizen. _ j 
Nach Anführung einiger, in den Alten vörkom- 
mender Nachrichten von den Aegyptern, Scythen und 
Phrygiern kommt der Vf, zu den Griechen. Vielleicht 
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hätte er diefen Abfchnitt mit den Bemerkungen, mit 
welchen er ihn einleitet, beffer gefchloflen, da fie dem 
Lefer als Ergebnils der Gelchichte hätten er[cheinen 
können. Er findet bey den Griechen nirgends etwas 
Tiefeindringendes und Bedeutendes über den Eid, 
noch weniger eine ausgeführte und vielfeitige Theorie 


deffelben, felbft nicht bey den [päteren Philofophen. 


Herrfchende Denkungsart der griechifchen Weilen 


aber war es, dafs der Eid keinen grolsen Werth habe, 
dafs es belfer wäre, wenn er nicht erfodert würde, 
dafs man ihn möglichft vermeiden, und our "29 den 
wichligften Zwecken, mit der firengfien ‚Wahrhaftigkeit 
und mit frommem Gemüthe ablefen müffe. Für das 
Bedeutende, was uns von den Griechen für diefe 
Gefchichte übrig geblieben ift, hält der Vf. den Eid 
des Hippokrates, deffen Aechtheit er annimmt, doch 
aber einige [pätere Zufätze zugiebt,. Wir find der 
Meinung, dafs zur Darftellung der griechifchen An- 
Bchien vom Eide die Dichter mehr hätten benutzt 
werden follen, und dafs der Grund, warum die Phi- 
lofophen nicht mehr davon fagen, in dem Standpuncte 
zu [uchen it, den fie in Beziehung auf die Staats- 
und Volks-Religion behaupteten. Reicheren Stoff 
fand der Vf. bey den Römern. Den Einflufs des 
Stoieismus auf die römilchen Eidesgefetze hält er für 
unwahrfcheinlich.. /Halblanc und Baffen find von 
ihm vorzüglich benutzt. Was er jenem S, 63 ff. ent- 
gegenftellt, [cheint uns nicht durchaus treffend. Die 
Behaupiung, dafs die öffentliche Religion der Römer 
nichts zur moralilchen Lehre und zur guten Einrich- 
tung des Lebens beygeiragen habe, kann ja (ehr wohl 
mit der befiehen, dafs manche Römer fich zu reine- 
ren Begriffen erhoben haben. Und wenn behauptet 
wird, dafs man beym Eide an ‚ein unmittelbares Ge- 
richt der Götter dachte,. auf welches man durch Ver- 
träge und Compromille der Parteyen fich zu dem 
Zwecke. berufen konnte, damit die Götter auf das 
Haupt, des Meineidigen, die Strafen [chicken möchten, 
mit welchen fich dann der Andere, der das Recht von 
feinem Gegner nicht erhalten konnte, beruhigte‘: fo 
wird. damit ja. nicht geleugnet, dafs „auch in dem 
emeinen Begriffe mit der Gedanke an eine höhere 
nei Regierung, Willenfchaft und Macht 
lag.“ .Dieler hängt allerdings mit fittlichen Ideen zu- 
lammen; aber die höhere Gerechtigkeit. wird als wahre 
Gerechtigkeit nur von dem gedacht, dem anderweitig 
der Begriff oder das Gefühl davon aufgegangen A, 
Die aus Livius. S. 68 angeführten Stellen möchten 
auch fo fchlechthin nicht beweilen, was der Vf. durch 
fie. beweilen will, da der. gebildete römilche Gelchicht- 
fchreiber in die älteren, eigentlich unhifiorifchen Zei- 
ten, -abüchtlich oder unabfichtlich, Manches hinein- 
trug, was ihnen ‚wohl fremd gewelen feyn mag, 
 Einfluls des Chriffenthums auf, die _Vorfiellungen, 
Lehren, Gebräuche und Gefeize, welche den Eid be- 
treffen, Der Geit des Chriftenthums war den Eiden 
zuwider; die ältefien Kirchenväter erklären fich wider 
fie, nur einige lallen, in Bückficht der Umftände, Aus- 
nahmen zu. Dennoch ward der Eid unter den Chri- 


fen, als. das Chrifenthum. Staatsreligion ward, herp- 
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[chende Sitte, wovon die Haupturfache der im Alter- 


ihume weit verbreitete Glaube war, dals ein Staat 
ohne Eid nicht befiehen könne. Das Recht der Afyle, 
der immer mehr fich ausbreitende und einwurzelnde 
Glaube, dals Gott auf die wunderbarfie und mannich- 
faltigfte Art in die menfchlichen Angelegenheiten ein- 
greife, und dals es in der Macht des Menfchen fiehe, 
übernatürliche göttliche Kräfte in Thätigkeit zu fetzen 
und herbeyzuzaubern, die zunehmende Verehrung der 
Heiligen, Reliquien und heiligen Oerter — diefs und. 
manches Andere (kurz, der in- das Chriftenthum in 
veränderter Geltalt eindringende heidnifche Aberglaube) 
vervielfältigte die Eide. Dem, was als Verbelferung 
der Begriffe und Gefetze vom Eide angeführt wird, 
fieht immer eiwas zur Seite, was uns an die Herr- 
fchaft des Aberglaubens erinnert. Die Lehre von der 
Relaxation des Eidfchwurs if yon dem katholifchen 
Klerus nicht zuerfi erfunden; man findet diefen Ge- 
danken fchon bey den Heiden, aber der kathol. Kite- 
rus beförderte ihn fehr, und benutzte ihn für feine 
herrfchlüchtigen Zwecke. — Der unter den Römern, 
wo nicht ganz ungewöhnliche, doch [ehr feltene Rei- 
nigungseid war unter den heidnifchen Deutfchen nicht 
unbekannt, guter den-chrifilichen’ aber (ehr gewöhn- 
lich, weil die Kleriker die alten heidnifcheu Proben 
oder göttlichen Gerichte mit dem Eide vermehrten 
und chrililich umzugelialten- fuchten. Mit den ande- 
ren Proben pflegte die kanonilche Reinigung immer 
verbunden zu feyn. Zum Gebrauche der Conlacra- 
mentalen gab nicht blofs die Häufigkeit der Meineide 
Anlafs, fondern die uralte deutfche. Gewohnheit, Stret- 
ligkeilen einzelner Perfonen als Angelegenheiten der 
Familien zu betrachten. und durch Kampf oder von 
den Familien gewählte Schiedsrichter entleheiden zu 
laffen. Später wurden [olche Richter unter öffenili- 
cher Autorität angefielli. Auch als [chon eine feliere 
Gerichisverfallung in Deutfchland eingeführt war, 
blieb es gewöhnlich, dafs bey Rechtsfireiten Einzelner 
ihre Familien vor den ordentlicheri Gerichten er[chie- 
nen. Nach Einführung der kanonifchen Reinigun 

verlangte der Klerus, dafs neben den Dë 
Hauptperlonen Conlacramentalen auftraten und fchwa- 
ren; fie hielten die Sache ihrer Partey für gerecht. — 
Der Vf. kommt zu den Scholafiikern, und läfst Peter 
den Lombarden, Thomas Aquinas und Duns Scotus 
reden. Von den Katharern und: Waldenfern‘ nur we- 
nige Worte. Durch die Reformation wurden die 
Grundbegriffe vom Eide nicht geändert, aber manches 
dabey Gewöhnliche fiel in Folge: der von den Prote- 
Banten bekannten Lehre weg. Der Religionseid, und 
zwar auf die fymbolifchen Bücher, ward unter ihnen 
häufiger und weiter ausgedehnt ‚ als, vorher 8elchehen 
war. Was der Vf. davon hiftorifch beybringt, beweift, 
dafs den Anhängern der Reformation das wahre Welen 
derfelben und des Proteltantismus lange [ehr weni 

klar geworden war. : Nach ‚den Anabaptilten und: 
Quäkern treten nun die Jefwiten, auf, und als ihrg- 
Sprecher Layman und Bufenbaum. Unter denen, wel- 
che den alten verwerflichen Begriff vom Eide. verbeflert 
haben ‚ werden A, Gott, Baumgarten, von Winkler 
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Zionopack. und Schmidt --Phifeldeck angeführt, am 
ausführlichfien aber J. Ch, E Meijfter’s Anficht vorge- 
tragen, welcher Sz, Beyfall giebt. Noch ausführlicher 
wird von liant’s Aeulserungen gehandelt, welche dann 
der Vf. zu widerlegen fich: angelegen feyn läßst. Zu- 
vörderli wird Kant vorgeworfen, dals er „den gemei- 
nen, abergläubifchen Begriff vom Eide’ zum Grunde 
lege, und recht gut befireite, aber nachher doch Gründe 
anführe, die wider allen und jeden Eid, auch im rei- 
neren Sinne, gelten, wiewohl er fich gar nicht be- 
mühe,- dielfen .reineren Begriff ausdrücklich aufzuftel- 
len, und das, was fch dafür fagen laffe, anzuführen und 
zu widerlegen.“ Aber fagt nicht Sz. felbi S. 125: 
„Der alte gemeine, rohe, dunkle und abergläubilche 
Begriff vom E. blieb noch lange der herx[chende "o 
Nun heifst es zwar bald darauf; „Nach und nach 
' aber traten. mehrere Schrififieller auf, welche den 
Begriff zu berichtigen fireblen.“ Es find die fchon 
von uns genannten. ` It denn aber das, was diefe 
Männer gelagt haben, Anficht Vieler geworden, und 
in die Praxis übergegangen? WVie viele Katechismen 
mögen fich wohl beller darüber erklären, als der Her- 
der/che, in welchem „Schwören heifst; Gott zum Zeu- 
gen der Wahrheit und zum Rächer der Unwahrheit 
anrufen über das, was „man verfpricht oder ausfagt“ ? 


Und wo find die Gerichie, in welchen der Eid nach 


denjenigen Begriffen behandelt wird, welche St. für 
die richtigen erklärt? Ja, noch mehr, ift durch die 
Läuterungen des alien Begriffs diefer nur von unwe- 
fentlichen und enifiellenden Zufätzen gereinigt? Oder 
ift durch fie nicht ein wefentlich verfchiedener Begrilf 
eniltanden? Wird hier nicht mit einem in jedem 
Munde befindlichen Worte ein ganz anderer Be 
Begriff bezeichnet? Wie mag es denn dem ERC 
übel genommen werden, wenn er eine von ihm nicht 
gebilligie Sache unter dem Namen beflreitet, mit wel- 
chem fie allgemein genannt wird, obgleich Einige bey 
demfelben Namen etwas Anderes und Haltbareres ge- 
dacht willen wollen? — „In Bants Schriften,“ heilst 
es. S. 134, „finden Bch wirklich. viele ächt goitfelige 
Stellen, welche die vollelie Ueberzeugung von. Gott 
Zi göttlichen Dingen ‘ausdrücken, und es war eine 
einer ‚erklärten Abfichten, auch dem Atheismus, nicht 
nur dem Aberglauben und. der :Schwärmerey, RE? 
feine Philofophie die Wurzel E Aber 
` feine Philofophie über die Religion und Sittlichkeit 
pe dazu nicht, Die von ihm für die Religion ge- 
egien Fundamente find viel zu fchwach und dürfiig 
und deis verräih fich auch in feiner Lehre vom Eide? 
n. l. w Rec. hat fich durch. die mancherley Eimwürfe 
diefer Ari, die gegen Kant gemacht find, bisher nicht 
bewogen gefunden, anders zu urtheilen, als daf in A. 
Philofo hie auch über die Religion und namentlich 
a Fundamente das Wahre enthalten fey, obgleich 
E auf dem von ihm beirelenen Wege weiter gehen 
Kain ‚als er, aach [einen betimmten Aeulserungen 
= Wiën, , gegangen if. Ein Theil der Einwendun- 
EN Milch: daraus, -dals man nieht genuglam dara 
merkt rar GATANS, dais; pa] m darauf 
n der po die “antöfsige Aeulserung - fich befindet, 
` ESF Rechtslehre kann ans. das als ausgemacht hin. 
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Se werden, was aus ihren Principien in ihrem 
ebiete gefolgert werden kann; in der Tugendlehre 
und in der Religionsphilofophie kann und mufs der 
nämliche Gegenliand von einer anderen Seite beirach- 
tet werden; die vollfiändige Anficht deflelben bekommt 
man erli, wenn man auf dem analytilchen Wege des 
Philofophirens zum Ziele gekommen it. ‚Es ift ein 
[ehr befchränkter, elender‘ Begriff von Religion , wel- 
chen Zi. hier annimmt. Sie foll nur darin beftehen, 
dafs wir uns alle unfere Pflichten fo vorfiellen, als 
wenn fie göttliche Gebote wären. Sie foll fich nur 
auf die Idee, die wir uns von Gott gemacht haben, 
nicht auf einen wirklich exifiirenden Gott beziehen.* 
Der Vf. hätte nicht vergellen follen, dafs, wenn die 
Moral auch noch nicht nothwendig weiter führt, als 
auf die Idee, nicht des einzelnen Menfchen, fondern 
der Vernunft, von Gott, der religiöfe Glaube, welchen 
die Religionsphilofophie betrachtet, einen diefer Idee 
enilprechenden Gott -annimmi, und nach A. anneh- 
men mufs. Die einzelnen Einwendungen gegen ie, 
Religionsanficht enthalten nichts Neues, und fallen 
unleres Erachtens gröfstentheils weg, fobald alle Aeufse- 
rungen in ihrem wahren Sinne und mit gehöriger 
Rückficht auf ihre Stelle in dem Ganzen aufgefalst 
werden. St. gefieht unter Anderem, dals er keine voll- 
fiändige und vollkommen begründete Moral ohne Reli- 
gion, ohne Glauben an einen wirklichen Gott, ohne Pflich- 
ten gegen ihn kenne. Wenn er aber durch den Glauben 
an Goit die Moral begründen will, woher bekommt er 
denn die Idee von Gott, die doch moralifcher Natur ift? 
Dafs die Moral ohne Religion nicht vollfiändig fey, 
kann man lagen, [ofern die Religion nothwendig mit 
ihr zufammenhängt, und in Abficht der Grenzen der 
einzelnen Theile der Philofophie immer eiwas Will- 
kührliches bleib. Man foll aber einen Schrtfifteller 
aus fich felbft erklären; dann zeigt fich oft Ueberein- 
fiimmung auch mit denen, von welchen er, heht man 
auf einzelne Begrifisbefiimmungen und Aeufserungen, 
fehr verfchieden . er[cheint. Diefs hat unferer Ueber- 
zeugung nach der Vf. nicht hinlänglich beachtet. — 
Den Grund, warum der Vf., nachdem er Einiges iber 
Malblan£e. gelagt hat, nun erf Crufius, Kölbele, J 
Dav. Michaelis auftreten läfst, lehen wir nicht ein. 
Dann folgen noch Reinhard und Pöit, welcher ge- 
fieht, dals das, was man als Eid beybechalten folle, 
kaum ein Eid genannt werden könne, es aber mit den 
Worten nicht Io renge nehmen will, und eine öffentli- 
che geletzliche Abfchaffung des Eides für unnöthig und 
möglichen Mifsverfandes wegen für gefährlich “hält 
1 Nun kommt der Vf. wieder auf den Religions 
eid, wovon er aber nur Spener’s, Mofes Möridelsjohii 
und Aeinhard’s Aeulserungen anführi; zwifehen jenen 
beiden liegt, nach feinem Urtheile, nichts,’ was ange- 
führt zu werden verdiente. Nachdem noch von der 
Zulaflung der Aiheiflen zum Eide geredet, ünd Riniger 
Meinungen davon erwähnt find, werden Meijiers. 
Vorlchläge zur Verbefferung der Gefetzgebung und des 
gerichtlichen Gebrauches in Anfebung des Eides aus. 
ezogen; dann wird von den Vorfiellungen der: Rab- 
inen und der neueren Juden yom Eide gehandelt. 
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Wenn es bier heifst: „Leugnen läfst fich nicht, dafs 
die Rabbinen allerley Spitzfindigkeiten und Kunfigrifle 
erfunden haben, um die Kraft des Chriften geleilielen 
Judeneides zu: vernichten, und den Betrügereyen da- 
bey zu Hülfe’zu kommen“; fo wäre es dem Zwecke 
des Buches angemellen Seelen, davon Proben zu 
geben, . Noch folgen einige Zeilen von den Muham- 
medanern, den Slaven, den Chinefen u.a. Ein Nach- 
trag giebt-Einiges aus den Gundlingianis, befonders 
über den Eidfchwur der Geifilichen und über den 
Urfprung des körperlichen Schwörens unter den Chri- 
Ben, Manche Angaben find aber irrig oder unver- 
bürgt, wie auch SZ. [elbfi bemerkt. > 
Für eine „Gelchichte der Vorftellungen vom Eide“ 
im firengen Sinne können wir diefes Werk nicht 
halten. Der Gang der Eniwickelung und der Verin- 
derungen der Begriffe wird nicht allein zu wenig vor 
Augen gelegt, londern auch die Zeitrechnung nicht 
genug berückfichligt; auch [cheint uns das rechte Ver- 
hältnifs der einzelnen Theile gegen einander nicht 
immer beobachtet zu feyn. Als Sammlung aber zur 
Gelchichte und als Nachweilung des Haupifächlichften, 
was über den Eid gedacht. worden ift, hat diefe Schrift 
allerdings nicht unbedeutenden Werth. HIKE, 


Lausanne, b. Corbaz: Le Pere Thomas, ou Manuel 
du citoyen Vaudois, à l'usage des campagnes et 
des écoles. 1825. 257 8. 8. 


Wenn die franzößfche Literatur im Fache der Volks- 
[chriften der Zahl und dem Gehalt nach gegen die deut- 
fche beträchtlich im Rückftand if: fo darf man diefes, 
von der waatländifchen Regierung mit Wohlgefallen 
aufgenommene UL. im Avis de l’editeur die Erklärung 
des Staatsraihs zu Laufanne) Werkchen, hinfichtlich des 
letzten, den befleren deutfchen Schriften deer" Art un- 
bedenklich an die Seite Delen, - Es treten alle Verhält- 
nife des Volkslebens meiliens in ihrer zweyfachen 
Geftalt, ‘wie fie von dem Befonnenen, und wie fie 
von dem Sorglofen ergriffen werden, hervor, und der 
Vater Thomas ift unter. feinen Gemeindegenollen ein 
anderer Vater. Roderich unter feinen Kindern.. Da 
der Vf. ausfchliefsend den Bürger des Waatlandes ins 
Auge gefalst hat: fo Dellt er gleichfam als caufa motriz 
des Lebens in leinen mannichfachen Verzweigungen 
die Liebe zum heimathlichen Canton auf, der, was 
überall in der Schweiz aus Vaterlandsliebe hervorging, 
zum Vorbild dienen foll.. Neun age, entwickeln 
euer die Vorzüge der politifchen Inftitutionen, unler 
denen der Waatländer lebt; handeln, von dem Gefell- 
[chaftsverband und dem Geleiz, ferner von der waatlän- 
difehen Verfaffung, den politifchen Rechten und den 
Wahlen: dies letzte it ein [chönes Ideal, von dem fich 
aber in der Wirklichkeit kaum ein Zug findet; von 
dem: gefetzgebenden Körper und den Gewalten, „unid ge- 
ben endlich den richtigen Begriff von Freyheit und 
Gleichheit. — Der Feuerzuf führt den Vater Thomas ins 
tägliche Leben, und veranlafst ihn, ein ernftes VV ort 
gegen-leichtfinuige Verwahrlolung des Feuers zu pre- 
ehen: Sollteim 12 Cap., wo er von den Vortheilen wohl- 
eingerichleter Schulen redet, die Anfoderung an Land- 
fohulen nicht etwaszu hoch geftellt feyn? — Cap. 13 giebt 
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das Bild „eines thätigen, umfichtigen Landwirthes, feines 
Haufes und feiner Liegenfchaften“. Als Gegenfatz zeigt 
Vater Thomas die Folgen der Hoffahrt und der Verlichwen- 
dung (Cap. 14. 15), und fireitet (16) gegen ungebühr- 
liche Gebräuche und verderbliche Vornriheile, Cap. 17 
wird vor den Lotterien, einer immer gefährlicher wer- 
denden Sache, welche gar. klug den Leichtfinn, die Hab- 
und Genufs-Gier der Zeit zu benutzen wiffe, gewarnt. 
(Aber felbft, dafs folche hin und wieder zum Beien der 
Armenanltalten benotzt werden, kann Rec, nicht billi- 


1826 


gen; das heifst ein Uebel fördern, um fich die Mittel zm 


verlchaffen, ihm nachmals -zu fteuern.) Cap. 18 die 
Wirthfchaft des Liederlichen; Jagdluĝ, Handelfchaft 
und polilifches Treiben zernagen den WVohlftand und die 
häusliche Ordnung. Cap. 19 — der Schulmeilter; ein 
fchöner Standpunct für die Würdigung diefes Amtes. 


Die Belehrung über die Abgaben im folg. Capitel find 


richtig, obwohl fchwerlich Viele dadurch zur Veberzeu- 
gung kommen werden; aber falfch ift der Satz, dats die 


Erhaltung der Kirchen und Spitäler auf Abgaben beruhe: 


die Gegenwart genielst ex providentia majorum, und 
darüber it oft des Kailers geworden, was Gottes war. 
Vorficht in allen Dingen wird Cap. 21 empfohlen, ima 
folgenden aber der Schaden, welchen Quackfälber, Schatz- 
gräber und dergleichen Betrüger fliflen,. und der Nach- 
theil der vielen Jahrmärkte und fo mancher Gelegenheif 
zu Verfchwendung und Tagedieberey nachgewielen, 
‚Cap. 25 — „die erte Communion und weile Räthe an 
den Jüngling‘‘; nicht ohne Seitenblick auf die feit eini- 
ger Zeit im Canton Waat entftandenen religiöfen Ver- 
fammlungen. Cap. 27 gegen die’Eitelkeit, ein Rind 
einem angeblich höheren Stande zu widmen. Cap. 18— 
der Hagel; — Rath und Troft. — Cap.29 über die Vorzüge 
des gleichen Malses und Gewichles, worin fonlt zwan- 
zigfache Verfchiedenheil herr(chte. Cep- 30. Unverletz- 
lichkeit des fremden Eigenthums, em Gegenfland, Wor- 
über mit dem Landvolk Viel zu fprechen it, indem 
hierin wenig Gewilfenhaftigkeit bey demfelben fich offen» 
bart.. Cap. 31. Mancherley Urfachen der Falliten; — 
ihre Vermehrung hält mit der Verminderung der Gewil. 
fenhafligkeit gleichen Schritt, Cap. 32. Ablchied und 
gute Lehren. EE 

Man fieht hieraus, dafs nichts übergangen ift, was 
das Leben des Landmanns im Guten oder Doten berüh- 
ren mag; die Darfiellung felbfi ift anziehend, die Sprache 
einfach und anmuthig. Dennoch vermifst Rec. etwas, 
das nach feinem Dafürhalten die Haupibedingung eines 
wahrhaft nützlichen Volksbuches l[eyn follte, das æ Jove 
oder vielmehr a Chrifto. principium, dals fich. das Chri- 


- fienthum, wie der roihe Faden, durchs ganze Gewebe 


des Lebens hindurchziehe. Freylich ift es immer beffer, 
wenn die Ehrenfeftigkeit des Lebens, als wenn (wie wohl 
in anderen Volksf[chriften gefchehen mag) 
famkeit als höchfte Aufgabe dargeftellt it; wahrhaft‘[e 
er aber wird ein Volksbuch nur dann, wenn dem 

Jalk das Chriftenthum — das Salz der Erde — als för- 
dernde Kraft aller Lebensverhältniffe in Bildern und Bey- 
fpielen vor Augen gehaltel wird. In diefer Hinficht ver- 
dient die Schrift des Zürieherfchen Pfarrers 7, G. Gefsnerz 


Der Chrifi in der Bauernhütte, vor allen empfohlen za 


werden. 
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EITEBRARTSCHE 
- Univerfitäten-Chronik. 
J e n m 


Unser dem nun abgelaufenen Sommer -Pro-. 
rectorat des Hn. Geh. Hofraths Dr. Eichfiädt 
find von hiefiger Univerfilät überhaupt 126 
Studirende abgegangen, und 168 immatriculirt 
= worden, unter denen fich 62 Theologen, 55 
Jurilten, 29 Mediciner und 23 der philo[ophi- 
[chen ‚und philologifchen Studien Beflillene 
befanden.‘ Die Gelammtzahl ii dermalen 555- 
Am 5 Auguft übernahm Hr. Kirchenraih 
Dr. Baumgarten- Crufius zum erlien Male das 
Prorectorat, und hielt in dem öffentlichen Hör- 
faale eine dewtfche, nunmehr auch im Druck 
erichienene Rede über die wiffenfehaftliche 
Freyheit. ` 
Zw dem, was bereits in No. 21 und 36 
unferes Intelligenz-Blattes berichtet worden, 
fügen wir noch Folgendes, nach den gewöhn- 
lichen Rubriken geordnet, hinzu. 


X... Akademijfche Schriften. 

a) Von dem Profeffor der Bered/amkeit, Hn. 
Geh. Hofrath Dr. Eichfiädt, im Namen 
oder im Auftrage der Univerfität. 

ı) Zur Ankündigung der am 50 May ge- 
haltenen von Lynker/chen Stipendiatenrede: 
Dav. Ruhnkeni in Antiquitt. Romanas Lectio- 
nes academicae. XIII, cum annotatione Edi- 
- toris (Jena, in d. Branfchen Buchhandl, 11 S. A3 
Der Stipendiat war Johann Gufiav Stickel aus 
Weimar; Seine-Rede handelte, de vi, quam 
eolloguium Lipfienfe in hominum animis ha- 
Buerit ad promovendam facrorum Chrifiia- 
Rorum inftaurationem. 

2) a Ankündigung des Winter-Prorecto- 
ER Dav. Ruhnkenii in Antiquitt, Romanas 

“ECtiones academicae. XIV (bey Bran, 108. 4.). 

5) Der dem Katalog der Wintervorlefun- 
Kaaf Yöhnlicher Malsen vorgeletzte Prolog 
hit elt ‚von der Art und Weile, wie die So- 
phiften im 4 und 5 Jahrh. nach Chrifi Geb. 


NACHRICHTEN, 


fich Zuhörer und wipplau/us zu verfchaffen 
wulsten. 

4) Zur Vertheilung der im vorigen Jahre 
ausgeletzten Preile und zur Ankündigung der 
neuen, den hieligen Studirenden von den vier 
Facultäten aufgegebenen Preisfragem: . Valerii 
Catonis Dirae — cum brevi notatione critica. 
(b. Bran, 23 S. 4.) i 
5) Die. bey diefer Gelegenheit gehaltene 
Rede: Pro Orationibus academicis. 
Oratio dicta in Academia Jenenfi d II Sept. 
MDCCCKXTVI, quum nomina victorum in 
ceritaminibus litterariis et novae in proximum 
annum quaefiiones promulgabantur. (In der 
Bränfchen Buchhandl. 30*8. 4.) 
= Was die Preisvertheilung felbft betrifft, fo 
waren überhaupt nur drey Abhandlungen ein- 
gegangen, . eine über die theolögilche, die 
zweyte über die philologifche und die dritte 
über die philofophilche Preisfrage. Der Ver- 
affer der erlien: de Petri Abaelardi doctrina 
dogmatica et morali, Hr. Johann Heinrich 
Frerichs, aus dem Öldenburgifchen, erhielt 
den erften Preis. Die zweyte: de Hymnis Ho- 
mericis, von Hn. Friedr, Franke. aus Weimar, 
Studiofus der Philologie und Mitglied des 
philolog. Seminars, abgelalst, ward ebenfalls 
des erlien Preiles für würdig erklärt. Das 
fogenannte Aece/fit wurde dem Verf. der drit-. 
ten: Arifiotelis. Politie cum Platonis Repu- 


blica comparata, Hn. Gufiav Succow aus Jena, 
zuerkannt. 
b) Theologi/che Feftiprogramme. 

1) Zur Ankündigung der Weihnachtsfeier 
1825 it das Programm vom Hn. Kirchenrath 
Dr. Baumgarten- Crufius nachgeliefert wor- 
den: De Theologia Scoti. (In der Branfchen 
Buchhandl. 32.8. 4.) 

2) Zur Ankündigung der Oferfeier it das 
Programm vom Hn., Geh, Conf. Rath Dr, 
Danz, und enthält eine vor einigen Jahren 
vonihm beym Antritt des Prorectorats gehaltene 
Oratio de recta de legibus academicis Judi- 
candi ratione.(b. Bran 10 S. 4.) 


(58) 
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5) Zur Feier des Pfingfifeftes lud Hr. Kir- 
chenrath Dr.‘ Baumgarten- Crufius ein; [ein 
Programm handelt: De philofophiae Hegelia- 
nae ufu in re theologica. (In d. Branfchen 
Buchhandl. 18 S. 4.) 


H. Promotionen, Di/putationen und darauf 
vorbereitende Programme. 

1) In der zheologifchen Facultät hat keine 
Promotion. Statt gefunden. 

2) In der jurifii/chen .Facultät, unter dem 
‚Decanat des Hn. Ober-Appell. Rath D. Konopak: 

Am 24 July erhielt Hr. Juftus Chrifiian 
Bernhard Emminghaus aus Jena, Amtsaciuar 
zu Weida, in abfentia die jurit. Doctorwürde. 
Seine der Facultät eingereichte Probelchrift 
führt den Titel: Dijfertatio inauguralis juri- 
dica, qua jus neceëffariae operarum locatio- 
nis,. dominis -Jurisdictionalibus in circulo 
Neoftadienfi er lege provinciali competens, 
gratuito dimittendum effe probatur. 

3) In der medicinifchen Facultät, wnter 
dem Decanat des Dn Hofrath D. Kiefer: 

Am 22 Febr. wurde Hn. Bernard van 
Oven, praktifehem Arzt und Mitglied der Ge- 
fellfchaft der Aerzte und Wundärzte in Lùn- 
den, in abfentia die medicinilch- chirurgilche 
Doctorwürde ertheilt. 

Am ı7 März erkielt dielelbe Würde Hr. 
Auguft Bernhard Weinlig, aus Grofsenhayn 
im Königreich Sachfen, mach öffentlicher Ver- 
theidigung feiner Differtation: De natura te- 
tani (bey Bran. 22 S. 4), und am 20 März 
Hr. Friedrich Heinrich Brehme aus Sonders- 
‚haufen, nach öffentlicher Vertheidigung [einer 
Dilfertation: De, difpofitione ad morbos con- 
tagiofos (b. Bran 15 S. 4). Hr. Hofrath Dr. 
Kiefer, Jud ‚zu diefen beiden Difputationen 
durch ein Programm ein: De febris puerpe- 
rarum. indole, varia forma et medendi ra- 
tione. Pars III (b. Bran 16 S. 4). 

Am 23 Juny wurden Hr. Immanuel Eydam, 
spe Jena, nach V. f. D.: De profopalgiae pa- 
thologia b. Bran 16 Si 4.); am 30 d. M. Hr. 
Gożtlieb Wilhelm Riedel, aus Schleitz, n. H. 
L- D:: De Jurditatis paralyticae rofologia 
(b. Bran 12 8, 4.); undam 7 July Hr. Johann 
Chrifiian Heinrich Klinger, aus Lobenltein im 
Voigtlande, n. V. LD: De morborum. mentis 
natura (b. Bran 12 S. 4.) zu Doctoren der Medi- 
cin und Chirurgie creirt. Hr. Hofrath Dr. Kiefer 
fchrieb bey Gelegenheit dieler drey Difputatio- 
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nen ein Einladungsprogramm: De febris puer- 
perarum indole, varia forma et medendi rā 
Gong, Pars IV (b. Bran 55 S. AA BE: 
4) In der philo/ephifchen Facultät, unter 
dem Decanat des Hn. Prof. Hand: ` 
Es erhielten die philofophifche . Doctor- 
würde Hr. Jofeph Eliafen, aus Breslau, Ver- 
falfer einiger Abhandlungen in Tromsdorffs 
Journal, nach Einreichung einer Abhandlung 
de chemica radicis Artemifiae analyfi; Hr. 
Auguft Rathgeber, aus Gotha, deffen Abhand- 
lung de praecipuis, quae coloniae a Graecis ` 
conditae generi humano contulerint, emolu- 
mentis handelte; Hr. Ernfi Ludwig Theodor 
Henke, aus Helmfiädt, ‚nach rühmlich beftan- 
denem Examen; Hr. Jok. Wilhelm Zinkei- 
Zen, aus “Altenburg, Verf. der im vorigen 
Jahre gekrönten Preisfchrift de Francorum 
Majore domus; Hr. Joh. Conrad Stellwag, 
aus Frankfurt a. M., defen Dilfertation den 
Titel führte: Zreopagus ex ultima antiqui- 
tate erutus; Er. Friedrich Albert Voigt, aus 
Apolda (jetzt Lehrer der Mathematik am Gym- 
nabum zu Zwickau), delen Dillertation Ob- 
‚fervationes et additamenta ad librum I et III 
Element. Euclidis enthielt; Hr. Franz Oehr, 
Lehrer am Gymnafium zu Oppeln in Schle- 
fen, nach Einreichung [einer Abhandlung: 
Comparatio morum quorundam Graecorum ve- 
terum et Gallorum eum in Zem infiituta, 
ut fimilitudo. inter utrosque wel quibus discer- : 
nantur, clarius: appareat; ‚Hr. Franz™Ceorg 
Jenizen, in Eutin, nach Einreichung der ge- 
druckten Schrift: Cerura irfgniorum loco- 
rum, qui in. Ciceronis “libr. de nat. Deorum 
leguntur. Jena, 18255 Ar. Gufiav Friedrich ` 
_ meber, Lehrer an der Gewerb- und Handels- 
Schule zu Magdeburg, deffen Probelchrift de 
revocanda in educationem liberorum Jeveri- 
tats handelte; Hr. Joh. Friedr. Aug. Strau-. 
bel, aus Gotha, nach Einreichung, [einer Ab: 
handlung ‚de dictionum apud Graecos confu- 
Zone: Hr. Edmund Hermann Fifcher, aus 
Dresden, Lehrer am Fellenbergfchen’ Infitute 
zu Hofwyl, defen Probelchrift Ob/ervationes 
in. Homerum et Ciceronem enthielt. 

Diefelbe höchfie Würde wurde, aber Ao- 
noris caufa, dem durch [eine zoologifchen 
Werke berühmten Director des königlichen 
Mufeums zu Leyden, Hn. J. E. Temmink, 
ertheilt. 


tegen 
LITERARISCHE ANZEISEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bilder una Erzählungen aus den Kreuzzü- 
gen, nach einem alt-franzöl, Manulcript 


Wilhelms. von Tyrus, nebh allgem. Be- 
merkungen über Kunt und Coftüme, be- 
Tonders Wappnung, vom tuten — 14ten Jahr- 
` hundert, von C, M. Engelhardt. Mit 15 


D 


Af 


lith. Tat, davon 11 forgi ausgemalt; fo- . 


ohl die Fac-Simile’s jener Bilder, als 
auch mehrerer aus dem Manell. Cod., 
der Herrad von Landsberg und dem 
Heidelb, Cod. des Epos Karl der Grolse 
enthaltend. — In 4. auf feinfies Velinp. 
Subfcriptions-Preis 15 fl. Es werden nur 
Exempl. für die Sublcribenten abgezogen. 
Man unterl[chreibt: bey Treuitel u. Würtz; 
Levrault; Heitz; Pfähler, in Strafsburg, 
' und in ellen guten Buchhandlungen 
Deutfchlands. 


Im Verlage des Unterzeichneten -if er- 
fchienen, und durch alle Buchhandlungen 
zu haben: > 5 


Tafeln zur Berechnung der Höhen 


aus beobachteten 
Baro- und Thermometer-Ständen, 
nebi den 
Brigg. Logarithmen aller natürlicheu: Zahlen 
von ı bis 10,000, 


vom a 
Obflervator.Dr. C. L. G- Winckler. 
16 gr.) 


(Auf Velinpapier, gebunden, 


.. Es kann für den reifenden Beobachter 
nicht anders als wünlchenswerth feyn, Tafeln 
dieler Art zu belitzen, die mit höchfier Ge- 
nauigkeit, Vollffändigkeit und. angenehmem 
Aeulseren zugleich Bequemlichkeit beyim Ge- 
brauche und kleines Volumen verbinden. 


Buchhandlung von Friedr. Ruff 
in Halle, 


3 


EE = Mémoires de Cafanova. 
CH So eben verläfst bey mir die Preffe, und 
iR durch alle Buchhandlungen des In- und 
Auslandes zu beziehen: » S 
i . Mémoires 
E ; = de x 
Jacgues Ca/anova de Seingalt, 
écrits par lui- même. 
Edition originale. 
Tome premier et fecond. 
ı2. 40 Bogen auf dem feinfien franz, Druck- 
papier, und geglättet, 
Geheftet. 5 Thlr. ı2 gr. 


Das hohe Interelfe der Memoiren Cafa- 
Nova, it von der deutichen Lefawelt zu all- 


Semein anerkannt, als dals es nicht überfläffig. 


en Riöne, darüber noch irgend etwas zu [a- 
Oe Ueber diefe Ausgabe des franzöfifchen 
eg SE werde daher nur bemerkt, dafs fie 
e citem vollftändiger it, und manche Aben- 

T ausführlicher erzählt, als die feit mehre- 


er -ronn 
— eeng 
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ren Jahren erfcheinende deut[che Bearbeitung; . 
das eigenhändige Manufcript Cafanova’s ilt 

ohne irgend eine Weglaffung abgedruckt wor- 

den. — ' Der dritte und. vierte Band dieler 

Ausgabe erfcheinen npch in dielem Jahre. 


Leipzig, d 15 Aug. 1826. 
' F. A. Brockhaus. 


Bey Uhterzeichnetem ift erfchienen, und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 
Renner, J. G. F., Geographie des Königreichs 

Hannover. gte, völlig umgearbeitete und 
vermehrte Auflage. 8. 14 gr. 


Harnftädt, C. W., Gedichte. 8. 16 gr. - 
Blechfchmidt, G. F., Potpourri für Violine 


und Geitarre. 16 gr. S 
Röhrig, C. H, 4 Favorit-Yänze für das Piano- 
Forte. ılies Heft. Aer, 2tes Heft, A gr. 
Ofterode, d, 31 Aug. 1826. 
Carl Auguft Hirfch. 


Zum Befien 
des Unterfiützungsfonds für junge, in 
Leipzig. fiudirende ‘Griechen 
ik lo eben eilchienen, und in allen Buch- 


„handlungen -zu haben: 


Hamilien-Scgeren, 
oder Eintwickelungen auf dem Maskenballe. 
'. Schaufpie! in 4 Aufzügen, 
von 
Frau Elife von der Recke, 
geb. Reichsgräfin von Medem. 


Leipzig, bey Gerhard Fleifcher. 1826. 
> Preis geheftet. up Gr. 


Bey Joh. Fr. Bärecke in Eilenach il er- 
a und in allen Buchhandlungen zu 
aben: 2 5 7 


Mejer, W., praktifches Handbuch des ` 
Stils der deut/cken Prefa. gr. 8: o Thlr. 


Dem Publicum wird in dem vorfiehenden 
Handbuche des Stils der deutlichen Profa ein 
Werk angeboten, welches zus der Erfahrung 
Telbit hervorgezogen ii, und ohne Anmafsung 
für ein Bedürfnifs unferer Zeit ausgegeben 
werden darf: Wir haben viele treffliche Lehr- 
und Hand-Bücher über die Theorie und An- 
wendung der deutfchen Sprache, aber kein 
einziges,. das fich, — genau den Standpunct 
der jetzigen deut[chen Profa im Auge behal- 
tend, — dielem Gegenftand allein durch Lehre 
und Bey/piele widmete. E 

Seit mehreren Decennien ift für den Stil 
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der Profa im eigentlichen Sinne des Worts 
nichts gelchrieben, das ausführlich genug und 
dem Stande unferer jetzigen Sprachbildung 
angemellen wäre. ` 

Es hat zu dem vorzüglichfien Augenmer- 
ke des Verfaflers gehört, das Buch nicht nur 
für Studirende und die erfte Claffe- der Gym- 
nalien, fondern auch zum Privat- Unterrichte, 
insbefondere auch für Frauenzimmer auszu- 
arbeiten, welche fich einer gründlichen Bil- 
dung erfreuen wollen. Selbft bereits bey An- 
‚fängern kann ein geiftvoller, Lehrer ‚den Haupt- 
inhalt des Buchs und die Beylpiele benutzen. 
Um die Anfchaffang des Buchs bey Schulen 
zu erleichtern, it die Verlagshandlung [ehr 


gern erbötig, Schullirest md 
pe fich direct an dielelbe wen- 


rern, wenn ; 
den, und eine Partie Exemplare zufammen 
nehmen , einen billigeren Preis zu Bellen, 


In der J. C. Hinrichsfchen Buchhandlung 
in Leipzig it erichienen: 

Die Staaten/yfieme Europa's und Amerika’s 
feit dem J. 1783 gefchichtlich -politilch 
dargeftellt vom k, L Hofrathe und Prof. 
K: H. L. Poölitz zu Leipzig. 3 Theile. 
in gr. 8, (83 B) 5 Thir. 8 gr. 

© Das Werk if nach‘ den bekannten politi- 

[chen Grundlätzen und in dem blühenden Stile 
des berühmten. Verfalfers gelchrieben, und 
wird jedem Gebildeten die anziehendfie und 


belehrendfie Lectüre gewähren. 


W. Gerhard’s 
RE EEE Er = 
o- Bände. 
f feinem Druckvelinpap. 5 Thir. 
geglättetem Schweizervelinpapier 
A Thlr. 19 gr: 
gelchmackvoil cartonkirtz 
ündigt, haben 


Ausgabe au 


u. See 


früher zur Subfeription angek 
nun die Prefle verlaflfen, und find in allen Buch- 
handlungen Deutfchlands zu bekommen, Der 
nnterzeichnete Verleger glaubt auf die Er- 
fcheinung derlelben das Pablicum mit um fo 
gröľserem Rechte aufmerkfam machen zu kön- 
nen, da diefe Poefieen nicht zu den wälferi- 
gen Threnodieen und Ichwülfiigen Verlaleyen 
wie fie die neuere Zeit in- Malte 


gehören, tai 

` liefert, fondern durch Geit und Gefühl, me-.. 
trifche Reinheit und rhythmifchen Wohllaut 
denen De 


fowohl in die Gunt der Frauen, > 
durch einige ziexliche Strophen vom Dichter 
gewidmet wurden, als auch in die der Män- 
ner und Jünglinge lich einfchmeicheln, und 


storen und anderen Leh-, 
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von beiden gern gelefen i 

und noch öfterer AR O 
S ‚Für typographilche Eleganz und ein dema 

gediegenen Inhalte des Werkes gemälses, ge- 

fchmackvolles Aeufsere it geľorgt SE Gë 

möglichk billige Preis geltellt worder. 


Joh. Ambr. Barth in Leipzig. 


Flora Suerzi.ca 


" Dusch alle Buchhandlungen. it jetzt wi 
der von mir zu beziehen; x Fe 


Flora. fuecica enumerans plantas Sueciae in- 
digenas cum [ynopfi clalium ordinumque 
characteribus generum, differentiis Í = 
cierum, - [ynonymis -eitationibusque ee: 
ctis, „locis regionibusque natalibus ` de- 
[eriptionibus habitualibas, nomina incola« 
rum et qualitates plantarum illuftrantibus 
Poft Linnaeum edita a Georgio: Wahlen- 
berg, botanices demonfiratore Upfalienfi. 
Pärs prior et polterior.. Upfala, 1824 — 
26. gr. 8. Druckpap. 5 Thilr. 2 gr. 


Leipzig, d. ı Aug. 1826. 
F. A. Bröckhaus. 


II. Bücher- Auctionen. 


Bücher - Auction in Bremen. 


Montag, den 27 November und folgende 
Tage wird in Bremen eine bedeutende Bücher. 
Sammlung, hauptlächlich‘ jurikifebe, medici- 
nilche, hiltorifche, geographilche, technolo- 


 gifche, [chönwiffenfchaftliche Werke, Bremen 


Jia u. f- w. enthaltend, durch den Unterzei 
neten öffentlich den iftbi zeich- 
a Meiltbietenden verkauft 

Das reichhalti e ; ` 
ke che fe en Bogen ber 

ieler Bücherlammlung if 

unentgeltlich zu bekommen: in Berlin bey 
Hn. Buchhändler Enslin; in Frankfurt a. M 
in der Hermannféhen Buchhandlung; in Go- 
tha in der Becker/chen Buchhandlung; in 
Halle bey Hn, Buchhändler Zendel; in Ham- ` 
burg bey Hn. Perthes u. Bejfer ; in Hannover 
bey den Hrn, Antiquaren Crufe u. Gfelläus ; 
in Heidelberg bey Hn. Oswald; in Leipzi 
bey Hn. A. G. Liebeskind; in Lübeck bey 
Ho. Antiguar Jen/sen; in Nürnberg bey Hn. 
H. Haubenfiricker. 3 Be. 
_ Sichere und portofrey eingehende Auf- 
träge zu dieler Auction übernehmen und be- 
forgen beltens 7 

der Buchhändler Ludwig Filh. Hais, ` 

und der Auctionator : 


BET Johann Georg Hey fe 
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GENZBLATT 


DER 


LS RA Tt 


SCHER N 


NOVEMBER 1 


g ar G 


LITERARISCHE 


I. Neue periodifche Schriften. 


Anzeige 
für Autoren, Ueberletzer, Buch-, Mufikalien- 
und Kunfi-Händler, Bibliothekare und alle 
Literatur- und Bücher- Freunde. 


ita emet he 
bibliographifthe 
; oder 
‚Wöchentliches, vollfiändiges Verzeichnifs 
z aller in 
Deutfchland, der Schweiz, England,  Erank- 
‘ reich, den Niederlanden und Italien 
: : herauskommenden 
‘„meuen Bücher, Mujikalien, Charten und 
7 Kunftfachen.‘ 


Von diefem Verzeichnils er[cheinen vom 
ı Ianuar 1827 an wöchentlich ein bis zwey 
Bogen in Imperial-Octav, elegant und deut- 
lich gedruckt. Jedem Jahrgang folgen 3 Re- 
giter, das eine nach den Wi/fen/chaften , das 
andere nach den; Ferlagshandlungen, dds dritte 
nach den Autoren geordnet. Das Abonnement 
it halbjährig 3 Thaler [ächfilch. Befiellungen 
darauf nehmen alle Buchhandlungen, Pofiäm- 


Zeitung; 


ter und Zeitungsexpeditionen in ganz Deuilch-' ` 


land, Frankreich. "Italien, England, der 

Schweiz,.den Niederianden, Dänemark, 'Schwe- 
den und Bolland an. ; 

Für Frankreich. erfcheint die bibliographi- 
fche Zeitung unter dem befonderen Titel: 
Journal univerfel de la Bibliographie. 


ür England: - 
BATY, bibliographical Journal. 


` Bibliographifches Infiitut in Gotha. 


SE jon- obiger bibliographifcher 
Seen SE Se fo erfreuliche, als 
Aützliche Unternehmen ihres und des Beyfalls 
aèr Titeraturfreunde um Io würdiger, da das 
bibliognaphifche Infiitut, hey- angemellener 
Unterstützung, den’ Plan hat, öbiger Zeitfchrift 


ANZEIGEN. 


auch die Bibliographie des: fämmtlichen übri- 
gen Europas, aller amerikanilchen Staaten und _ 
des Orients einzuverleiben, - wodurch De fich 
allmählich zu einem vollfiändigen Repertorium 
der neuelien Gelammt-Literatur unleres Erd- 
balls geltalten würde. : 


IL Ankündigungen neuer Bücher. 


Im Verlage des Unterzeichneten ilt im Laufe 
dieles Jahres bis jetzt neu er[chienen: ` 


Annalen, Heidelberger klinifche. Eine Zeit- 
Schrift. “Herausgeg. von den Vorftehern der 
medicinilchen, chirurgifchen und geburts- 
hülflichen akademifchen Anftalten zu Hei- - 
delberg, den Profelloren Puchelt, Chelius 
und Nägele. Zweyter Band. Erftes. und 
zweytes Heft, Mit 2 Steindrucktafeln. gr. 8. 
Preis des Bandes oder Jahrg. von 4 Heften 

7 fl. 12 kr. — A Thir, 

Archiv für die civilifiifche Praxis. Heraus- 
gegeben von Dr. E. v. Löhr, Dr. C. J. 4. 
Mittermaier und Dr. 4: Thibaut. Neun- 
ten Bandes eres u. zweytes Heft, er, 8. 
Preis des IX Bandes in z Heften 5 fl. — 

2 Thlr. j 
Als Beylagenheft zu diefem Bande: . 

Bevilion ver[chiedener deut[ch‘- rechtlicher 
Theorieen, namentlich üher die Perfönlich- 

keit fait aller deut[chen Rechte, über die 
eigentliche Bedeutung der Gewähr, über Be- 
fitz, Eigen, Lehn, Leihe, Zinsgut, Pacht 
und ARegalität, infonderheit aber über den 
eigentlichen jurift. Charakter der [ogenann- 
ten Reallaften. Von Dr, E. Pollgraff, au- 
(serord. Prof. der Staatswilfenfchaft in Mar- 
burg. gr. 8. iso RT 2o Br 

Sartorius, Dr. der Theol. und Philofophie, 
kaif. xulf. Hofrath u, ord. Prof. der Dogma- 
tik und Moral an der Univerfität zù Dor- 
pat, Beyträge zur Vertheidigung der evan- 
gel. Rechtgläubigkeit, 2te Lieferung, Er, 8 
“geh. 1 fl. 12 kr. — 16 gr. s 


(59) V 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 
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Enthaltend: 
I. Von dem religiöf. Erkenntnifsprincip, ige- 
gen Hrn. Dr. Br et/chneider. 


il. Von der Sünde und von der Gnade, ge- 


gen Hrn. Dr. Bretfchneider. 

III. Ueber die heilfamen, polite Grundfätze 

. der luther, Kirche. 

IV. Einleitung zu einer Vertheidigung der 
rechtgläubigen Lehren von der Perfon 
Chrifi. : 

Savigny, Fried, Carl v., Gejchichte des rö- 
mifchen Rechts im Mittelalter. Arer Band. 
gr. & SH 24 kr. — 3 Thir, 

Diefer Band enthält das ‚zwölfte Jahr- 
hundert; der fünfte wird (lo weit fich diels 
jetzt [chon überlehen läfsı) das dreyzehnte, 
der fechfie endlich das »ierzehnte und funf- 
zehnte umfalfen, womit das ganze Werk geen- 

` digt feyn wird. ` 
Ueber Reinheit der Tonkunft. Zweyte, ver- 
mehrte Ausg. Mit Palefirinas Porträt, 12. 
geh. Preis ı fl-5360 kr. — 22 gr. 
Debungsblätter zum Behufe des. Griechi/ch- 
lefens, nach Quantität und Accent in Ver- 
„ bindung. Neblt einer latein. Zugabe. Ein 

Anhang zu jeder griech. Grammatik, zu- 

nächlt zu der Schulgrammatik von Butimann. 


9 gr. 
Umbreit, Dr. Fr. W. E., otd. Profelfor der 
oriental. Sprachen an der Univerfität zu 
Heidelberg, philol. kritifcher und ‚philof. 
Commentar über die Sprüche Salomo’s, neb/t 
einer ‚neuem Ueber/fetzung und einer Ein- 
Zeitung in die morgenländi/fche Weisheit 
überhaupt und in die .Hebräifch- Salomo- 
ni/che insbe/ondere. gr. 8. Preis 5 fl. 6 kr. 
2. Thlr. 20 er, i i ; 
Zimmern, Dr. und Prof. S. W., Gefchichte des 
römifchen Privatrechts bis Juflinian, ım 
drey Bänden. Der -dritte Band auch mit 
dem Titel: Gefchichte des römi/chen Civil- 
procejJes: gr. 8: . 
Des erlien Bandes erfie Abtheilung. 


Die zweyte Abtheilung wird zu Michae- 


Hs: nachgeliefert. Preis des ı Bandes in 2 Ab- 
theil. 7 fl. zo kr. —4 Thlr-4 gr $ 
Zu Michaelis erfcheint: 


Leonhard, C. C. v., Geh. Rath und Prof, an e 


der Univerfität zu Heidelberg, Handbuch 
der Oryktognofie. Für akademifche Vorle- 
Tungen und zum Selbfittudium. Mit 7 Stein- 
druck-Tafeln. Zweyte, vermehrte und ver- 
befferte Auflage. 

Bis dahin Subfcript. Preis: 7 fl. -50 kr. 
— 4 Thlr; 12 gr. _ = 
` Mit dieler Anzeige verbinde ich noch die, 
dafs mit Nächftem der Druck der dritten Auf- 
lage beginnt von des 


` ergangener Anfragen. 


 delshalb vor. 


H 
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Herrn Geh. ‚Rathes Zachari@ Handbuche 
des franzöfifchen Givilrechts in 4 Bänden 


om | 
mit Rückficht auf den neuelten Zufand der 


franzöfilchen jurifiifchen Literatur genau durch- 
gelehen, Dark vermehrt und in einigen Leh- 
ren gänzlich umgearbeitet. 

Diels zur Beantwortung fo vieler an mich 
Der Preis dieler drit- 
ten Auflage wird möglich billig geftellt, und 
ich behalte mir noch nähere Beliimmungen 


Heidelberg, Ende Aug. 1826. > 
J. C. B. Mohr. 


In Commiffion der. Nicolaifehen Buch- 
handlung (in Berlin) 1826 erfchienen: 


Bake, F. G. C., Bonae fidei poffeffor quemäd- 
modum fructus fuos faciat. gr. 8. 25 Sgr. 

Richter, D. A. Ly, die Nekrole, påthologifch 
und therapeutilch gewürdigt. gr. 8. ı Thlr. 

Schmidt, Peter, Anleitung zur Zeichenkunft. 
2 Theile. Mit vielen Kupf. 8. 6% Thlr. 

Plehn, S.L., Lesbiacorum liber. Accelfit ta- 
bula geogr. aeri incila, quae Lesbi infulae 
exhibet figuram, gr. 8. 15 Thlr.- 


Bey. F. Rubach in Magdeburg ift erfchie- 
nen, und dorch alle Buchhandlungen zu er- 
halten: - 


Erhard, Dr. H A., Ueberlieferungen zur 
vaterländifchen Gelchichte alter und neuer 
Zeiten, Erlies Heft. 1826. broch, 15 gr. 


Bey Eduard Weber in Bonn if fo 
erfchienen, und in allen guten Der 
Sen zu haben: 


Bifchoff, Dr. CG H. Ernfi, die Lehre von den 
chemilchen Heilmitteln, oder Handbuch der 
Arzneymittellehre, als Grundlage für Vorle- 
fungen und zum Gebrauche praktifcher 
Aerzte und Wundärzte. Zweyter Band, ent- 
haltend die zweyte Clalfe der Arzneymittel, 
oder die neutralen Arzneykörper. gr. 8. 1826. 
2 Thir. 12 gr. (ifer Bd. à 2 Thir. ı2 gr, 
1825). À BE? 

Ueber die Bedeutung und das Studium der 
Arzneymittellehre. Zar allgemeinen Verftän- 
digung und als Einladung zu feinen Vorle- 
fungen über dielfes Lehrfach. gr. 8. geh. 6 gr. 

Acta, nova, phyfico-mediea academiae Cae- 
Jar. Leop. Carol, naturae curioforum. Tom. 
XIII: Pars I. Auch ú. d. Titel: Verhand- 
lungen d. k. Leopold. Carolin. Akademie 
der Naturforfcher. ı35ter Band. ıfte Abel, 
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Mit illum. und [chwarzen Kupfern. gr. A 
gel. 8 Thir. 

Lucas, Dr. C. G., Cratinus et Eupolis. Dil- 
fertatio. 8 ma, -12 er, 

Schlegel, Aug. Wilh. von, Indilche-Bibliothek, 
Bine Zeitfchrift. Iten Bandes etes u. ztes 
ei Sr, 8 The 18 gr. 

Nöggerath; Dr. J., Sammlung von Geletzen und 
Verordnungen in Berg-, Hütten-, Hammer- 
und "Steinbruchs- Angelegenheiten für den 
kön. preull. rheinifchen Haupt-Berg - Diftrict. 
1816 — 1826. gr. 8 ı Thlr. 8 gr. 


Pan der Wyck, H. J. Freyh., Ueberlicht der 


Biheinifchen und Eifeler. erlofchenen Vul- 
kane und der Erhebungs-Gebilde, welche 
damit in geognofülcher Verbindung liehen, 
neb Bemerkungen über den technilchen 
Gebrauch ihrer Producte. er. 8. geh. 16 gr. 
Funke, M, J., die Kunt, moullirenden Cham- 
` „pägner- Wein am Rhein zu bereiten. Für 
denkende Weingärtner. Nebft einer Anlei- 
tung, auch andere mouflirende Getränke 
„ nach chemilchen Grundlätzen zu verferti- 
gen. Nach eigener Erfahrung mitgetheilt. 
Sr, 12. geh, Der, 


Intereffante philologifche Verlagsartikel von 
Ernfi Kleins Comptoir in Leipzig. 
Mitte Novembers 1825 ift erfchienen, erwar- 
tet von mehr als 1200 Pränumeranten (un- 
geachtet einer Goncurrenz) binnen 3 Jahr: 
Neues deutfch-lateinifches ` 
Handwörterbuch 
` Nach F. K. Kraft’s grölserem Werke be- 
[onders für Gymnafien bearbeitet von 
F. K. Kraft und M. A, Forbiger.. 


Nach Vollendung des gröfseren Werks 
fühlte der Hr. Verf. die Nothwendigkeit eines 
kleineren, wohlfeileren; für höchfi. wünlchens- 


werth erklärten diefs die Auffoderungen meh- 


rerer einfichtsvoller Gymuafial-Directoren und 
Lehrer. : Fe R Bee i 
Da es volltändig zum Gebrauch beym Un- 
terricht vorliegt: fo darf man nicht Jahrelang 
darauf warten. : 
Ueber Proben und Werk urtheilten Di- 
 rectoren und Lehrer-Gollegia [chon [o günltig, 
dals fie das Werk in grolsen Particen zu 60 
und 114 Exemplaren befteliten. Lange mit 
Sorgfalt vorbereitet, vielleitig erwogen, mit 
Senutzung des guten Raths competenter Rich- 
ter, ent[pricht deis Werk gewils den Erwar- 
Ungen und Wünfchen, welche man hegt von 
einem Philologen und erfahrenen Schulmanne 
deffen 5 - 
Ee eu@mlich anerkannt ilt, und dem überdiels 
P e en Io gefchickter, als eifriger Philolog 
AT Seite fand, Es wird die Bedürfnille der 


Jungen und in der Verlagshandlung, 


Beruf zur Lexikographie fo allgemein 
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mittleren und unteren Claffen oder nicht be- 
mittelter Gymnaliafter befriedigen, und für 
den Gebrauch des -grölseren ausführlichen 
Werkes — welches keinesweges dadurch über- 
Hülfig wird — zweckmälsig vorbereiten, ` 

Die Zahl der deutfchen Artikel it zweck- 
mälsig gefellt. Ausführliche Erklärungen zur 
Unterlcheidung der ‚einzelnen Begriffe deut- 
[cher Wörter. Lateinilche Phrafeologie mit 
Auswahl des Zweckmälsigen und abgekürzter 
Alıtorität. Mösglichfie Rücklicht auf Synony- 
mik der lateinilchen Ausdrücke. Sogar man- 
che überfehene Artikel und Bedeutungen mehr, 
als in Krafts grolsem Werk; manche Verbe. 
ferungen. ; l 

Der Umfang des Werkes beträgt viel über 
die Hälfte des grölseren, go Bogen gröfstes 
Lexikonformat (alfo zo Bogen mehr, als Schel- 
lers "d Jor, Hdwtbch. und faf Io fark, als 
Bauers, aber ökonomilcher gedruckt). 

Der Ladenpreis ii gewils [ehr billig: 

2 Thlr. 18 gr., od. 5 fl. Rh., od. 2 Zhlr. 

225 Silbgr.; auf Schreibpap. 33 Thlr. 

od. 6 fl. 36 Ar. 

Zur Erleichterung der Einführung gewähre 
ich den Gymnalien, welche fich direct an mich 
wenden, bedeutende Frey -Exemplare. 

Ausführliche Anzeigen, Proben und Exem- 
plare Sowohl von diefem, als dem grolsen 
Werk. erhält man in allen [oliden Buchhand- 

Deutrfch-lateinifches Lexikon, 
aus den römilchen- Glallikern zulammengetra- 
gen, und nach den belten neueren Hülfs- 
mitteln bearbeitet 
von 

x RE Ki Kraft. 

Zwey Bände. 160 Bogen grölstes Lexikon- 
format. 

Zweyte, fark vermehrte und falt ganz um- 
gearbeitete Ausgabe, 1824 und 1825: 
Preis & Thlr. od, ıo fl. AS kro leg, 
14 fl. 24 kr. auf Schbp.; 10 Thlr. Velinp. 

Ueber den Werth diefes Werkes, das in 
der ıften Auflage reilsend [chnell fich vergriff, 
it Kritik und Publicum fo entf[chieden, dafs 
bis Beendigung der 2ten Auflage wieder 2600 
Pränumeranten waren. 


Krafts, F. K., Director, 


Handbuch der Gefchichte von Altgriechenland. 
Ueberleizen aus 


Auch -als Anleitung zum. Uer 
dem Deutfchen in das Lateinilche, 18 gr. 
od. ı fl. 21 kr. od. 224 Sgr., Schreibpap, 


ı Thlr. od. ı fl. 48 kr. 
Für die Clalficität ‚dieles in jetziger Zeit 
in doppelter Hinlicht interellanten Werkes 
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zeugen die dritte Auflage und- ein Nachdruck, 
[owie die‘ competenten. Urtheile. ` E 
In: diefem- Jahr erf[cheint noch 
Abtheilung von: 
-Ciceronis Orationes in L. Catilinam. Mit 
- Kritifchen und erläuternden Anmerkungen, 
hiftorifcher Einleitung vom Prof. Dr. Be- 
necke, 30-24 Bogen. Sublcript. Preis 
1 gr; pro Bogen. 


die ıfte 


Bey Ch. E Kayfer in Leipzig ift er- 
fchienen: 
. Homeri Odyffea graece. Edidit et annotatione 
erpetua illuftravit Eduardus Loewe, Tom, 
È cont, Rhapf. I et IL a 8 gr. 
Schoepflini, Joh: Dan., Gomentatiohiltorica qua 
Allemannicae antiquitates etc. Ed. recogno- 
vit, auxit H M. Ernefii. Adjuncta funt fata 
" Ducatus Allemannici et. Sueviae, & maj. 


18 gr. 


In Leipzig bey A. Wienbrack, lowie in al- 
len Buchhandlungen Deutfchlands, it zu haben : 


Beyträge zur deut/chen. Länder-, Völker-, 
Sitten: und Staaten-Kunde, von J. C. 
Koch-Sternfeld. gr. 8. ıfter Band. ı Thlr. 
18 gr. oter Band. ı Thlr. 22 gr. (Derzte 
und letzte Band wird O.M: 1827 fertig.) 


Diels vortreffliche Werk bedarf der weite- 
ren Änpreifung nicht; wir verweilen nur auf 
die Recenfionen in mehreren kritifchen Blät- 
tern, wo es überall als ein clafffches Buch 
anerkannt wird. ; 


y x 


‚Inder P? G. Hilfeherfehen Buchhandlung ` 


zu Dresden if erfchienen: 


Dr. Car. Aug. Gottfchalk, felecta difcepta- 
tionum forenfium capita. _Additae funt 
Decifiones Sax. [upremi . Provocationum 
Tribunalis. Tom. I cum indicibus. Edi- 
tio fecunda, multis partibus auctior et 
emendatior- Dresdae 1826- XXXU und 
456 S. gr. & Preis 2 Thlr. 18 gr. 


In diefer neuen, mit Inbegriff eines. bey- 
gefügten Sachregifiers um i08 Seiten vermehr- 
ten Ausgabe it im Ganzen die Ordnung der 
in der erien Ausgabe ‘enthaltenen Gapitel bey- 


behalten, und auf das, was in den: letzten 10° 


Jahren über die darin abgebandelten Materien 
vorgekommen it, behufige Rückficht genom- 
“men; auch find die Entfcheidungen des kön. 
Dicht, „ Appellationsgerichts, wodurch die in 


Ben 


A9 


Ger früheren: Ausgabe aufgekellten Rechts- ` 
grundfätze ihre Befärkung oder nähere’ Be- 
fimmungverhalten: haben, allenthalben einge- 
fchaltet worden. Uebrigens ilt die Anzahl der 
Capitel mit einigen vermehrt worden, welche 
die Diotation gelchwächter Frauensperfonen, 
die fülllchweigende Collation, die Ausfchlie- 
[sung der Urkunden - Recognition durch Zeu- 
in Fällen, ‘wo ein [chleuniger ‚Beweis 
herzufiellen.-ift, und die Erörterung, der Frage 
von der Verbindlichkeit deffen, welcher Trat- 
ten per honor acceptirt, den Wechlelprotefi 
abzufenden, zum Gegenfiand haben, Diele ` 
Materien find in derfelben Manier abgehan- 
delt, in welcher der Verfaffer die Capitel der 
früheren Ausgaben bearbeitet hat. 


Bey Ed. Anton in Hälle if fertig ge- 
worden: 


Blume, Fr. Prof., Grundrifs des Kirchen- 
rechts, für Juden und Chriften, befonders iu 
Deutfchland. gr. 8. geh. 8 gr. 

Hoyer, v., königl. preuff. General-Major, die 
Stellung der Neueren. Gelchichtliche Apho- 
rismen und, taktifche Paradoxen, An Bezie- 
hung auf das vorherrfchende Princip bey 
der Stellung zum Gefecht. 8. geh. 8 gr. 


Diele Schrift vergleicht die tiefe Stellung 
mit der flachen, und giebt aus dem. Leben 
genommene Refultate der Wirkung des Ge: 
fchützes gegen die eine oder die andere: 


III. Herabgeletzte Bücherpreife, 
Herder’s Schriften 
in herabgejetzten Preifen. 

Der Unterzeichnete, ältelier, rechtmäfsse 
Verleger der Schriften des verewigten SE 
glaubt den Freunden und Verehrern:des gro» 
[sen Mannes keinen unwichtigen Dienft ‚zu 
leiten, wenn er ihnen die in feinem Verlage 
er[chienenen Original- Ausgaben der Herder- 
[chen Schriften, bey der angekündigten wohl- - 
feilen Ausgabe der /ämmtlichen Werke, auch, 
einzeln ‘für [ehr niedrige Preife fich anzu- 
[chaffen, Gelegenheit giebt. Von Heute an, 
können fie für diefe Preife von ibm- lelbf, 
oder durch alle Buchhandlungen bezogen wer- 
den. Eine ausführliche Anzeige hierüber, mir 
dem Ferzeichni/s dieler Schriften und der 
Angabe der herabgeletzten Preile, it eben- 
falls in allen Buchhandlungen zu erhalten. 


Leipzig, den ıllen ‚October: 1826, 
; Joh. Friedr. Hartknoch. 
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GENZBLATT 


DER 


S O-H EN 


 LITERATUR-ZEITUNG. 


- - NOTEMBER 


1.. 80:07 6% 


E, Neue periodifche Schriften. 


The British Chroniele, 
containing: E 5 
Review and Analyfis of all new interefling 
and important productions of British Li- 
terature eic. ete. 5 
Halbjähriges Abonnement A This, ëch, 


U 
D.» fo überaus zahlreichen,. hochgeehrten 
Förderern diefes [nicht nur in Deutichland 
allein] mit“ungetheiltem Beyfall aufgenomme- 
nen und von mehreren der 'gröfsten Litera- 
toren Grofsbrittaniens. unmittelbar unterftütz- 
ten Unternehmens geben wir die angenehme 


Nachricht, dafs das erfie Heft des „British. 


Chronicle“ [chon Mitte nächften Monats (De: 
Cember) von uns verfandt werden wird. 

Da dieNamen der Herren Abonnenten dem 

‚ erfien Hefte vorgedruckt werden [ollen: fo erlu- 

chen wir um gefällige zeitige Aufgabe der noch 

zu machenden Befiellungen auf das Ergebenlie: 

Gotha, Nov. 1826. ; 

Ge Das Bibliographifche Inftitut. 


IL, Ankündigungen neuer Bücher. 


-Lehrbueh 
SS rder > ; i 
Forfi- und Jagäthier-Gefchiehte; 
j von 
Stephan Behlen, 
königl. baier: Forfimeilter und Profeffor an der 
Forfilehranftalt zu Afchaffenburg. ; 
— Leipzig, bey F. A. Brockhaus. 1826. 
Gr, g. 463 Bogen auf Druckp. 2 Thi, 16 gr. 
D eht bey diefer Schrift von 
‚dem aus; dals die forfi- und 


‚Jagdv iffenfchaftliche Literatur zwar nicht an 
chätzbaren und werthvollen Werken Mangel 


abe, welche [ich über die Naturgefchichte ` 


der dem Forfimanne und Jäger wichtigen und 


ınterellanten Thiere verbreiten, aber in kei- 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


nem derfelben der Kreis deier Thiere voll- 
fändig abgelchlolfen ley, indem fich entwe- 
der die Verfaffer nur auf die Jagdihiere be- 
[chränkten, wodurch diefe befonderen' Natur- 
gefchichten weniger als folche, fondern viel- 
mehr als ein Theil der Jagdkunde er[cheinen, 


- oder die für die Waldungen beachtungswerthen 


Thiere, zB. die Infecten, in einer theilweile 
höchlien Volltändigkeit abhandelten, während 
andere Waldthiere überlehen waren, oder der- 
felben nur bey dem Forltfchutze. vorüberge- 
hende Erwähnung gelchah. 

Eine vollfiändige Naturge[chichte aller je- 
ner Thiere zu liefern, welche Gegenftand der 
Jagd, überhaupt planmälsiger Verfolgung find, 
und die Zwecke des Jagdbetriebs mittel- oder 
unmittelbar berühren, als fchädliche Waldbe- 


; wohner die Aufmerklamkeit des Forltmannes 


auf fich ziehen, oder auch, ohne durch ihre 
Oekonomie der Forftwirthfchaft zu [chaden,, 
fich doch der häufigen Beobachtung des Jägers 
und Forfiwirths darbieten, ift die Aufgabe, 
welche der Verfalfer dieler Schrift zu lölen 
gelucht hat. Er nahm daher in die Grenzen 
derfelben auch die Inlecten, Amphibien und 
Filche auf; letzte befonders um delswillen, - 
weil die wilde Filcherey nicht felten zu den 


. Dienfigefchäften des Jägers gehört, oder dem 


[elbe doch in feinen Berufs- und Aufenthalts- 
Verhältnilfen Veranlaffung findet, fich mit der 
Filcherey zu befchäftigen. Der I[peciellem 
Naturgelchichte dieler Thierclaffen geht ein- 
leitungsweile die Darltellung ihrer Organi- 
Tation. und der allgemeinen Momente ihres 
Lebens voran, in welcher Hinlicht der Ver- 
faffer fich das befondere Verdienft einer gründ- 
lichen Behandlung des phyfiologilchen Theils 
der Thierge[chichte erworben hat. 

Der Verfaller legte feiner Schrift im We 
[entlichen das febr einfache und falsliche Lin- 
ne’fche Syliem zum Grunde, wulste mit Voll- 
fiändigkeit Kürze zu vereinigen, und durch ei- 


‘nen klaren und lichtvollen Vortrag die inne- 


ren Vorzüge des gewils vielleitig brauchbaren 
(60) 
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und fowohl zur Grundlage bey öffentlichen 
Lehrvorträgen fich eignenden, als auch das 
Selbiftüdium [ehr erleichternden Buches zù 
erhöhen. ' 


Volltändiges und [yftematilch geordnetes 
Sach-und Namen-Regifter 
zu den 76 Bänden der vom Prof. Dr. E 
FF. Gilbert vom Jahre 1799 bis 1824 


< herausgegebenen S 
Annalen der Phyfik 
und der 


phyfikalifchen Chemie, 
angefertigt vom 
Dr. Prof. Müller-in Breslau. 
= gr. 8 A Thit; 


Um das Auffuchen der in 76 Bänden zer- 
freuten Auflätze zu erleichtern, den grofsen 
` Beichthum älterer und neuerer Thatlachen 
und Beobachtungen zur Belehrung und Nach- 


weifung -aufzultellen, und ein fchnelles Auf-. 


finden alles Verhandelten möglich zu machen, 
übernahm der Hr. Verfaffer diefe Arbeit, und 
gab ihr durch die möglichlie Genauigkeit und 
Vollltändigkeit in der [yliematilchen Art, wie 
Gilbert früher [elbi leine Regilter zu bearbei- 
ten pflegte, die befie Empfehlung. Wie nun 
dieler Regilterband den Belitzern der Gilbert- 
[chen Annalen zu ihrem Gebrauche unentbehr- 
lich it, Io wird er gewils auch jedem ande- 
ren, fie nicht befitzenden Naturfor[cher höchft 
willkommen [eyn, da in ihm die Hauptreful- 
tate aller [eit 1799 im Gebiete der Phylik, 
phylüikalifcken Chemie und aller mit ihnen 
zunächlt in Verbindung ftehenden: Willenfchaf- 
ten angeltellteny, von Gilbert aufs lorgfältiglie 
gelammelten und mit denälteren Erfahrungen 
verglichenen Forľchungen angeführt find, und 
er mithin eine Total- Ueberlicht der feit 26 
Jahren in diefen Wilfenfchaften gemachten 
Fortl[chritte und ihres Zufiandes im Jahre 1824 
darbietet. ` Denen aber, die nicht alle 76 Bände 
der Annalen befitzen, möchte er um fo nä- 
thiger werden, als fie nun [ogleich diejenigen 
Abhandlungen bezeichnet finden, die irgend 
einen Gegenliand von Wichtigkeit betreffen, 
-und fich daher leicht, da in Deutlchland wie 
im- Auslande die Gälberi/chen Annalen in 
zahlreichen Exemplaren vorhanden find, ohne 
Belchwerde das verfchaffen können, was- ih- 
nen gerade dient. Mehr als blofse Angabe 
aber leifiet dielfes Regilter, da es in zweckmä- 
[siger Zulammenftellung auch fogleich über 
den Inhalt jedes einzelnen Auffatzes und die 
Beftätigung. oder Widerlegung deflelben aus- 
reichende: Rechenlchaft giebt. 


Joh. Ambr. Barth in Leipzig. 
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Im Verlag der Milller’[chen Hofbuchhand- 
lung in Carlsruhe,  fowie durch alle foliden 


-Buchhandlungen, ift zu erhalten: 


Die vollfiändige Sammlung aller in den gro/s- 
herzogl. badifchen Staats-"und Regierungs- 
Blättern von 1803 bis 1825 incl. enthalte- > 
nen Gefetze, Edicte, Minifierialverordnun- 
gen und Rechtsbelehrungen. Mit dem al- 
“phabetilchen Namensverzeichnils der Staats- 
diener. In fyfiematifcher Ordnung. Preis 
5 "Tiir, fäch!. 

Der gro/sh. badi/che Zoll- Tarif, für einge- 
hende und ausgehende Waaren; neue, offi- 
eielle Ausgabe v. ıg July 1826. No, 1877: 
auf Schreibpap. brofchirt. 18 gr. 

Die Polizey- Gefetzgebung des --Grofskerzog- 
thums- Baden, [yftematifch bearbeitet von 
Hn. Stadtdirectör Rettig. -ı826. a Thlr. 


Geographi/fch- fiatifiifche Bej/chreibung des 
Gro/sherzogthums Baden, von Fr. Ditten- 
berger. 2r Sr, 

Be/chreibung der Milchblätter - Schwämme im 
Grofsherzogthum Baden und deffen näch- 
fien Umgebungen. Vom Verfallfer der Flora 
Baden/is, Geheim. Hofrat Gmelin. Mit 
einer illuminirten Tafel. 9 gr. 

Chemifche Unterfuchung alt-ägyptifcher und 
alt- römi/fcher Farben, deren Unterlagen 
und Pindungsmittel, vom Profellor Geiger, 
Mit -Zufätzen. und Bemerkungen über die 
Maler Technik der Alten, von Prof Rour, 
18 gr. S a ; 

De optima latini lerici condendi ratione, Dif- 
putat Æ. Kaercher, Badenfis Lycei Carolo- 
zuhenfis Profeflor. brofchirt, 15 gr. 


Biga_commentationum de morali primaevo. 
rum Chriftianorum conditione fecundam 
[acros novi teftamenti libros. Exhibnerunt 
J. G. Stickel, Vimarienlis, et C. E Bo-, 
genhard, Magdalanus, rev. Minik. Vimar. 
Candidati.. Edidit et praefatus elt Dr. J. 
F.. Röhr, làcror. in magno ducatu Vima- 
rienfi [ummus antiltes. 
apud J. K. G. Wagner. (Preis g gr. od. 
45 kr, rhein.) e 


Seit Kurzem find in meinem Verlage er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Daniels, die Infurgenten, oder eine Nacht in 
Griechenland. Tragödie. geb. Schreibp. 
14 gr. Druckp- 10 gr. 

— die Belagerung; oder die feindlichen 
Brüder in Griechenland. Tragödie. geb. 
Schreibp. ı Thir. Druckp. ‘rg gr. 


— 


Neoftadii a. O., - 
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Anders, K., der Brüderkampf. Tragödie, geb. 
Schreibp. 16 gr, Druckp. ı2 gr. > 
Schönemann, Dr., interellfante Naturgemälde. 


gr- 8: br. ı Thr ı en <- 
Scheller, Dr. K., de Kronika fan Salen. 
Sr, & ı Thlr. ı2 gr. 


re Bücherkunde 
Ichen Sprache, gr: & Schreibp, 3 Thlr. 
Druckp. 2 Thlr. 12 gr. 

Erhart, Dr., Echo aus den Zeiten des 30jäh- 
rigen Krieges. 2te verm. Auflage. gr. & 
ı Thi 14 gr. (In Commit.) 

Das Gebet des Herrn, eine Sammlung von 
66 metrilchen Umfchreibungen. des Vater 


Unfers. Mit Kupf.’ kl. 8. br. 12 gr. (In 
Commill) : 

Schröder , oftfriefifche Milcellen. ıfter Band. 
Mit 4 Kupf. & br. 1 Thlr. 8 gr. 


Florefiin, Komus, launig luftige Talchenbuch 
‘auf 1827. Mit Kont, geb, íi Thlr. 8 gr. 
Ta/chenbuch zu täglichen Bemerkungen auf 
1827. geb. 12 gr. j 
Alirm, kleine moralilche Erzählungen. 

Aufl.: geb. 12 gr. 

Röver, Fr., Tafchenbuch für Tifchler, Drechs- 
ler ‘und Holzarbeiter,, oder Anweilung, wie 
fie ihre gefertigten Arbeiten zu beizen, zu 
poliren und zu lackiren haben, um ihnen 
Dauer, Glanz und Schönheit zu geben. ste 
verb. Aufl. Mit Kont 8. br. 12 gr. 

Delius, Gefchichte der Harzburg. Mit Abbild. 


ate 


ne 
—— 


der [aflfifch - niederdeut- 


+ 


8. Vel. Pap. ı Thlrı2’gr. Druckp: ı Thlr. 


== == über den Götzen Krodo. Mit Abb, 
8 ı6 gr. ’ 
H, Vogler zu Halberftadt. 
> Ankündigung 
fehr wohlfeiler Ausgaben 
der 


gelammelten Werke der Brüder Chriftian 
und Friedrich Leopold, Grafen zu 
Stolberg. 
20 Bände in & 
' Die vor einigen Jahren herausgekommene 
Ausgabe dieler Werke, der als Zierde viele Ab- 
“bildungen beygegeben find, koftet Vierzig Tha- 
ler, ein Preis, der Vielen zu koftbar ift; daher 
denn vielfältig der Wunlfch, dafs davon eine 
wohlfeile veranltaltet werden möchte, und ich 
uche hiemit delen Wunfch zu erfüllen. 
a werden zwey Ausgaben ohne Kupfer- 
1) auf fehr fchönes Schreibpapier, alle 20 
ei ünde (500 Bogen) zu fünfzehn Thaler, 
Auf ordinär Druckpapier zu zehn Thaler. 
wird Dr die erfien 10 Bände Schreibpapier 
für FD Dëser 7- Ihlr..ı2 gr; 
~ JTuckpapier 5 Thir, 
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. Diefe follen im Februar. 1827 geliefert 
werden. — Bey Ablieferung des ıı bis softer 
Bandes, welche ficher im July 1827 gelchehen 
wird, werden wieder 7 Thlr. 12 gr. für Schreib- 
papier, — 5 Thlr. für Druckpapier gezahlt, 


Inhalt diefer Werke: 
ıfter und gter Band. Oden, Lieder und Bal- 


laden. 
` gter > © Jamben- und die Infel. 
Arer und Ster - Schaufpiele. . 


Reifen durch Deutfch- 
land, die Schweiz, 
Italien und Sicilien. 

Leben Alfred des Gro- 


6ter bis gter  -- 


ı0ter > 
[sen und vermilchte 
` Auffätze. 
Liter und ı2ter - Ueberletzung von Ho- 
mers Iliade. 
ı5ter — ı4ter Š Ueberletzung des So- 
phokles, 
ı5ter < Ueberletzung der Tra- 
gödien des Aelchylos. 
ı6ter are Gedichte aus dem Grie- 


‘chilchen. 
Ueberletzung der Ge- 
[präche des Plato. 
Vermilchte kleinere 

Schriften. 
Friedrich Perthes 


von Hamburg. 
Im Septemb. 1826. 


ı7ter bis ıgter - 


2oter $ 


Bey Joh. F. Gleditfch in Leipzig if er- 
[chienen, und’ in allen Buchhandlungen zu 


haben: 


C. B. Edler von Puttlitz, Syftem der Staats- 
wirthfchaft. gr. 8. brofchirt, ı Thlr. 
Dramaturgifche Brandraketen des Dresd- 
ner Mercur, Ein Feuerwerk für Bühnen- 
freunde, von Dr. Ferd. Philippi. gr. & 
brofchirt. 21 gr- 


Den zahlreichen Lelern Dante’s, [owohl 
des Originals, als der Kannegie/ser- und Streck- 
fufs’fehen Ueberletzungen, wird unten genannte 
gehaltvolle Schrift, welche eben erlchienen 
ift, eine willkommene Gabe [eyn: 


B. R. Abeken 
Bee yet 108 e 
für das ` z 
| Studium der göttlichen Komödie‘ 
Dante Alighieri's 
gr. 8. Preis ı Thlr 25 Sgr. 


Inhalt: ‚Dantes Zeitalter und [ein Leben 
— Abhandlungen über einzelne die göttliche 
Komödie betreffende Puncte — die Allegorie 


479 


der göttlichen Komödie — Beatrice — Dan- 
tes Originalität — Dante und die Schrifthel- 
ler des Alterthums — , Francesco — Urtheil 
eines franzölifchen Kritikers über, die göttliche 
Komödie — Dantes Eintreten in die Stadt des 
Dis — Buch von der Monarchie, im Auszug 
— Mannichfaltigkeiten des in Dantes Hölle 
Dargefiellten — Schauplatz der göttlichen Ko- 
mödie und Bedeutung derfelben — Ausmeffung 
der Hölle und des Fegefeners — Däuer der 
Reile Dantes — Allgemeine Ueberlicht über 
den Schauplatz der göttlichen Komödie. ` 
Verlag der Nicolaifehen Buchhandlung, 
in Berlin und ‚Stettin. 


Berichtigende Anzeige. 
Herr Hofrath Andre fagt im Hefperus 1826 
No, 105 über 


Stein’s Handbuch der Geographie 
und Statifiik, ste Auflage: 


: „Eins von den wenigen Büchern, über de- 
ren Zweckmälsigkeit und Gründlichkeit- die 
Stimme des Publicums durch die wiederholten 
Auflagen [chon fo ent[chieden hat, dafs es 
bois der Anzeige bedarf, abermals [ey eine 
Ste nöthig geworden. Diele liegt denn vor 
uns, und giebt uns eine [olche vollfiändige 
und gedrängte Ueberlicht ‚(der Länder), wie 
man fie nur von einem Handbuche verlangen 
kann. Der Verf. it Meilter [einer Willen- 
Ichaft, mit den neuefien Quellen vertraut, if 
glücklich in der ou treffenden Auswahl des 
ungeheueren Stoffs, ordnet ihn verftändig u. 


Le ‚Selb die während des Drucks noch . 


vorgegangenen Ereignilfe lind in eigenen Zu- 
Tätzen nachgetragen, und ein 34 Seiten betra- 
‚gendes Regilier erleichtert den Gebrauch des 
nützlichen Buches ungemein, Mit Verlangen 
(ben wir den folgenden Bänden entgegen.“ 
Seit dem November 1825. aber ift das 
Werk mit 5 Bänden und ausführlichen Regi- 
Bern (von ı70 Seiten) auf 167 'enggeäruckten 
Bogen in gr, 8. zu 5 Thlr. aer, volltändig 
und durch alle Buchhandlungen zu bekommen. 


Au Hinrichs/che Buchhandlung 
in Leipzig. 


Im Magazin für Indufirie und Literatur 
in Leipzig und in allen Buchhandlungen ift 
vorräthig: 
JL P CG Menck, 

fynchroniftifches , 
Handbuch der neuefien Zeitge/chichte: 
Aber Theil. 2 Thlr. 12 gr. \ 


a AA 
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III. ` Ueberfetzungs - Anzeigen. 


In der Löffler/chen Buchhandlung in Stral- 
fund‘ find nachliehende Werke [o eben erfchie- 
nen, und in allen Buchhandlungen Deutlich. 
lands zu haben: 


‚„Schwedilcher Plutarch, von 'J, Ba Lundblođs 
Ueberf. von Fr. v. Schubert. ıfter Theil; 
enth. Guftaf Horn, Johann Banner und Len- 
nart Torfienfon., geh. ı Thlr..7& gr. 

Theodofius von Tripolis 3 Bücher Kugel- 
ee SE dem. Griech, mit Erläuterun- 
gen und Zulätzen, herausgeg. von E Nizze. 
‚Nebii 4 Tafeln in Steindruck. 3 Thlr. 

Frithiof. Eine Sage nordifcher Vorzeit, von 
Efaias Tegner.. Aus dem Schwed.nach der 
2ten Aufl. überletzt, von  Ludolph Schley- 
2 Abth, geh, ı Thlr. 


Bey W. Engelmann in Leipzig it lo eben 
er[chienen, und in allen deutlichen Buchhand- 
lungen zu haben: 


FE Sagen der Hebräer. ` 

Aus den Schriften der alten hebräijchen 

: MWeifen. 

Abhandlung über den Geit und ` 

Werth des Talmuds, 

Aus dem Engl. des Hrn. Huimann Hurwitz, 
= TOR. EI 


Nebft einer 


16 Bogen auf weilsem Druckpap- 1 Thlr. 

‚, Die Sagen der Hebräer find fo alt und 
älter; wie die Sagen, welche uns die Araber. 
aufbewahrt haben. Gleich einem Eyanoeljum 
fireuen‘ fie in Form von Parabeln und klei- 
neh Erzählungen den Samen der Tu 3 i 

. das dafür empfängliche Herz, und a RB 
Talmud Schönes finden liefs, wird in deen 
Gewande von Chriften und Iraeliten jedes Ge- 
Schlechts und Alters mit innigem Dank gegen 
den Sammler diefer Blumen gelefen werden. 
Die Abhandlung über den Geiftund Werth. des. 
Talmuds Setzt für die Bekenner des Chriften- ` 
thums wie des Molaismus diels Werk in ein 
ganz neues Licht, : 


8. 


IV. Bücher- Auctionen. 


Verzeichnils einer Sammlung von Büchern 
aus allen Wilfenfchaften, zum Theil aus 
der Verlalfenfchaft Hrn. J. C. Burckhardts, 
Mitgliedes der königl. franz. Akademie, 
— welche den 11 Dec. 1826 zu Leipzig 
verlteigert werden Tall, 


nn SE J. AG Weigel, 


EE 
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INTELLI 


Num. 


61. 


GENZBLATT 


DER 


IJIENÄISCHEN 


ALLGEM. LITERATUR- ZEITUNG. 


NOVEMBER 


ı 826, 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


1. Neue periodifche Schriften. 


S. eben it erfchienen, und An allen Buch- 
handlungen zu haben: Er 
Der Bibelfreund, eine Zeitfchrift in zwang- 
. lofen Heften zur Belehrung und Erbauung, 
herausgegeben von M. J. S. Grobe. iher 
Band. ztes Heft. gr. 8. Hildburghaufen, 
bey Ke/felring. 8 gr 


S Ee 
unveränderliche.- Einheit 
der ` 


“0  evangelifchen. Kirche, 


Eine Zeitfchrift von dem Oberhofprediger 


Dr. Chrifi. Friedr. v. Ammon. 


Zweytes Heft. J 
handlung, 1826. Preis 12. gr, 


Inhalt: 


‚I. Abhandlung über die Frage: ob man in al- 
len chrifilichen Kirchen felig werden könne? 
II. Vier Recenfionen über 
1) Kann ein katholifcher Mann mit einer 
proteltäntifchen, von ihrem Manne ge- 
fchiedenen Frau eine gültige Ehe einge- 
hen, und umgekehrt? ; 
2) Hugh James Rofe, über den gegenwär- 
tigen Zultand der proteliantifchen Reli- 
gion in Deutlchland. 
4) Borger und Tholuck, 
er cismus. 
Krug, Pifteologie. 
U. Hiftorifche Nachrichten und Bemerkungen. 


über den Myfi- 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Së In der Creutz'/chen Buchhandlung in 
aBdeburg erfchienen: 

Anfichten ‘über Merinoszucht und die Ver- 
SChiedenheit, der jächfifehen `Electoral- 
Chaafe won der Infantado-Rase, Joie 


Dresden, Hilfcherfehe Buch- 


deren muthmajslicke Urfachen. 8 8 gr. 
oder 10 Ber, oder 36 kr. é 

Riefs, A. H., Wefen, Zweck und Behandlung 
des arithmetifchen Elementarunterrichts in 
Volksfchulen. 8. 4 gr. od. 5 Sgr. od. 18 kr, 

— — allgemeiner Zahlenunterricht, als We- 
ckungsmittel des gefunden Men/chenver- 
fiandes behandelt. 2 Gurfe, 8. 16 gr. od, 
20 Sgr. od. ı il. 12 kr 

Der Schutzheilige, Erzählungen aus dem 17 


Jahrhundert, von C. Z. Prozeliner. 2 Bde, 
8..2 Thlr. od. 3 fl. 36 kr. 
Vorlegeblätter zum Blumenzeichnen. gtes H. 


ı Thir. od. ı fl. 48 kr. d 
Leichte Kopfzeichnungen für Schulen und 
zum Selbjiunterricht. ı This, od. ı fl. 48 kr. 


Bey_Friedr. Perthes in Hamburg ih er- 
fchienen: 


Vorlefungen über die Dogmatik der evan- 
geli/ch-lutheri/chen Kirche, von A D, C. 
Tweften, Profellor in Kiel. aber Theil. 


Um zu bezeichnen, was man in dielem 


Buch zu [uchen habe, möge Folgendes gelagt ` 


Jeun: 

Indem diefe Dogmatik den kirchlichen 
Lehrbegriff, — deffen gründliche Kenntnils 
jedem Theologen unentbehrlich 28. welcher 
Anlicht er für fich auch leyn möge, — hi- 
ftorifch treu darftellt, doch fo, dats fie zu- 
gleich den inneren Grund deflelben und fei- 
nen Zufammenhang mit dem chrifllichen Be- 
wulstleyn nachweift; indem fie den Glauben 
an die Göttlichkeit des ‚Evangeliums felthält 
und vertheidigt,. doch fo, dals lie denf[elben 
mit den Anfprüchen des Verltandes und der 
Wiffenfchaft in Einklang bringt; indem fie den 
gegenwärtigen Standpunct der philofophilchen 
Forfchung nicht verleugnet, doch Io, dals fie 
die Selbfiftändigkeit der chriltlichen Ueberzen- 
gung nicht.preisgiebt:; möchte fie den Bedürf- 
uillen einer Zeit entlprechen, die, indem fe 
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jene Quelle der Wahrheit wieder auflucht, aus 
der feit 1800 Jahren: die frömmfien und edel- 
Ben Menlchen Trok und Stärkung -gelchöpft 
haben, doch nicht geneigt ift, fich der Au- 
torität des -blofsen Buchftabens zu unterwer- 
fen; indem fie endlich willenfchafiliche Gründ- 
lichkeit und Schärfe mit einer klaren, auch 
dem Anfänger verltändlichen Darfiellung zu 


verbinden fucht, ‘dürfte fie, ihrer Befiimmung‘ 


gemäls, die Manchen weniger zugänglichen 
Relultate tieferer For[chungen, unter denen 
wir hier nur die des Hrn. Dr. Schleiermacher 
nennen wollen, — dem allgemeinen Verftänd- 
nille näher bringen. Der jetzt er[chienene 
erlie Theil, — dem noch ein: zweyter folgen 
wird, -— ift auch durch Ieinen Inhalt:-— 
Unterfuchungen über das Wefen der Religion, 
über die Möglichkeit und die Natur einer Re- 
ligionswilfenichaft, über den Gegenfatz des 
Katholicismus und Proteftantismus, der’ hier hi- 
fiorifch -genetifch entwickelt wird, über das 
Anlehn der [ymbolifchen Bücher, über Offen- 
barung, ‘Wunder, 
Vernunftgebrauch o, L w., — geeignet, die 
Aufmerklamkeit aller- derjenigen anzuziehen, 


die an delen wichtigen, vielbelprochenen Ges 
genftänden ein wilfenfchaftliches Interelfe neh- 


men. Und obwohl es unmöglich it, dafs, wer 
hierüber zu reden unternimmt, alle Theile 
gleich [ehr befriedigen follte: fo wird man 
doch dem Verfaffer darin Gerechtigkeit wi» 
derfahren laffen, dafs er, ohne feiner Ueber- 
zeugung etwas zu vergeben, fich vor den Ex- 
tremen zu hüten gewulst hat. 
e 


Bey uns ift Io eben er[chienen: 
Kojfegarten’s Dichtungen. 

-~ Bänd; des Dichters Leben enthaltend. 
Vollftändige Exemplare find noch zu haben, 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 


C. A. Koch in Greifswald. 


Bey Joh. Ambrofius Barth in Leipzig hat 
die Prelë- verlallen: 5 


i Die G 
Parifer Bluthochzert, 
s dargeftellt. von 
Dr, L. Wachler: 

gr. 8. gehi- 16 gr. 


Eine mit lebendigen Farben und lorgfäl- - 


tiger Treue gegebene Därfiellung eines unle- 
rer trefflichfien. Hifioriker; zeitgemäls um fo 
mehr, als die Beltrebungen hie und da licht- 
bar find, veraltete, gemeinverderbliche, kirch- 
liche und gefellfchattliche Vorurtheile, Irrthü- 
mer und Mifsbräuche wieder aufleben zu laf- 


Weilfagung, Inlpiration, . 
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fen, und dadurch das Fort[chreiten zur rei- 
neren- und, höheren Bildung des Geiben zu 
hemmen. NS 


Zugleich die Anzeige, dafs ich aus dem Ver- 


lage der J. C. Hermannfchen Buchhandlung 


in Frankfurt acquirirte: 

Dr. L. Wachlers TE: 
Handbuch der Gefchichte der Literatur.‘ 
‚ste Umarbeitung. 4 Bände. gr.g, 

11 Thlr. 16 gr. 


iher Band: Ge/chichte der alten Literatur. 
Nebft einer Einleitung - in’ die allgemeine 
Gejchichte der Literatur. 2 "This, 14 gr. 

goter Band: Gefchichte der Literatur des Mit- 
telalters. 2 Thlr. 14 gr. : 

Ster Band: Gef/chichte der neuen Literatur 
ıfter Theil: Nationalliteratur. 5 Thir'6 ge 

4ter Band: Ge/chichte-der neueren Literatur. 
gter Theil. Gelehrfamkeit.. 3 Thlr. 6 gr. 


NB. Der als Compendium bearbeitete Aus- 
zug aus. dielem ungemein- [chätzbaren Werke 
er[cheint im. nächlikommenden Jahre, worü- 
ber in Kurzem Näheres berichte, È 


Philomathie. 
Von Freunden der Wijfen/chaft und Kunft, 
herausgegeben von 
Dr. L. Wachler. ; 
3 Bände. gr. 8 4 Thlr. 20 gr. ` 
(iher Band ı Thlr. 12 er, ster Band.ı "This, 
ı2 gr. gter Band ı Thlr. go. gr.) 


Eine Sammlung der gediegenfen Abhand- 


- lungen von einem Kreife der hochgebildetefien 


Gelehrten, deren wiederholte angelegentliche 


A 


. Empfehlung ich defo lieber auslpreche, als 


ı2ter und letzter - die kritilchen Beurtheilungen fchon das Näm- 


liche (baten, wen 
Joh. Ambr. Bartk. 


nn 


So eben find erfchienen, und durch alle 
Buchhandlungen zu erhalten: 


Langenbeck, C. J. M., Icones- anato- 
micae.  Neurologiae falc. I. Tabulae ae- 
neae XXXIV. Imperialfolio. us Thlr. 

— — Neurolögiae falc.. II. Tabulae aencaę 
IX. Imperialfolio. 6 Thlr. 


Diefen werden ralch nachfolgen das ste 
Heft der Neurologie und die Hefte der Aegio-' 
logie; fpäterhin.aber die Myologie in Verbin- ` 
dung mit der Ofteologie;, fowie die Splanch- 
nologie, welche beide Abtheilungen bereits 
bearbeitet werden. Das ganze Werk wird 
108 This, kafen, demnach jede der 4 Haupt- 
abtheilungen 27 Thlr.; die Preife der einzel- 
nen Hefte find verfchieden. Jedes: Heft einer 
Abtheilung wird einzeln abgelalfen, ohne dafs 
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fich der. Käufer: zur Abnahme des ganzen Wer- 
kes verbindlich machen darf. 

Nach Vollendung dieler Kupfertafeln wird 
von demflelben ‚Verfaller ein anatomilches 
Handbuch er[cheinen, in welchem auf fie ver- 
wielen werden, und welches corollaria pra- 
etica enthalten wird, - 


Göttingen, Septbr. 1826. 
, „Dieterich’fehe Buchhandlung. 


Handbuch 
fü 


ür 
‚Reifendein Italien, 
- è von 
ne Dr. Neigebaur. 
Leipzig, bey F. A. Brockhaus. 1826. 
Gr. 8. 37& Bogen auf gutem Druckpapier. 
Geh. 2`Thlr. 16° gr. S 
Ungeachtet kein Land die deutfche Lite- 
ratur fo befchäftiget als Italien: [o fehlte es 
‘ doch bisher an einem umfalfenden, allgemein 
brauchbaren Handbuch für den dorthin Rei- 
lenden, in der Art, wie EbePs Anleitung für 
die Schweiz. Das vorliegende, aus den beben 
Quellen fowohl, als aus eigener Anficht ge- 
[chöpfte Werk hilft diefem Bedürfnifs ab, 
und entfpricht dem Ebel’/chen Mulierwerke. 
Die erfte Abtheilung, die allgemeinen Vor- 
kenntnilfe über Italien und die Reife enthal- 
tend, giebt, aufser der geographifch-, hatifiilch- 
artifüfchen Befchreibung, Auskunft über die 
ver[chiedenen Arten zu reifen, über den Zejt- 
und Koken- Aufwand, über das Pofiwelen, die 
Münzen, Malse und Gewichte. Bey der Ver- 
waltung der einzelnen Staaten Italiens ilt zu- 
Gier auf die der Juhiz, foweit fie dem Rei- 
fenden zu kennen nützlich, Rückficht genom- 
men. Zulammenfiellungen der Kaifer und an- 
derer Beherrfcher Italiens, der Päpfie, der 
Künfier, der gröfseren Städte und der vorzüg- 
lichten’ Berghöhen werden dem Reifenden 
als eine Art von Tafchenbibliothek zum Nach- 


fchlagen mancher oft vorkommender Namen ` 


und Jahreszahlen dienen, Eine beygefügte 
fehr reichhaltige Literatur über Italien wird 
Gelegenheit geben, nöthigenfalls das Ganze 
oder einzelne Theile näher kennen zu lernen. 
Auch [ind die meiften Charten zur Auswahl 
erwähnt, welches — da deis Handbuch bey 
jeder gebraucht werden kann: — nützlicher er- 
Icheint, als wenn .es durch eine neue Reife- 
barte vertheuert worden wäre, Die zweyte 
andere Abtheilung enthält in mehr, als 450 
b Elsen alphabetilch geordneten Artikeln, die 
°Ondere Belichteibung der jedem gebildeten 
ung den merkwürdigen Orte, Berge u. L w., 
N Zwar in der Ausdehnung, dals er des 

nIchaffens der Localbelchreibungen überho- 
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ben Teen wird; wogegen auch für den länger 
dort Verweilenden die bedeutenderen Schrif- 
ten und Pläne bey den betreffenden Orten an- 
geführt find, fo dafs diels Werk. für jeden 
Zweck der Reife ein nützliches’ Handbuch 
feyn wird.  - 


Bey Enslin in Berlin ik Io eben er- 
[chienen: 
- Die gemalte Welt, 
oder 
Abbildungen aller fichtbaren Gegenfiände, 
ein 5; 
unterhaltendes Bilderbuch für. Kinder, 
die noch nicht lefen können; 
illuminirt, auf doppeltes Jiarkes Papier geklebt, 
geb. Preis ı Thlr. 8 gr. od. 2 fl. 24 kr. 


Carl Blum’s 
Lufifpiele für deut/che Bühnen, 
i Zunächft 
für das königl. Theater zu Berlin, nach dem 
Franzöfifchen bearbeitet, 
Inhalt: 
Die beiden Britten. 
Er Die Brüder Philibert. 
$ Die Reife nach Dieppe. 
Preis, [auber brofch. ı Thlr, ger, od. 2 fl. 24 kr: 


Commentar 
über den Brief Pauli an die Philipper, 
` von 2 
H Rheinwald, : 
Lic. der Theol. und Dr. der Philo[ophie; 
mit einem Vorwort 
von 

Dr. 4. Neander, 

k,’preuff. Confitorialrath und Prof. d. Theol. 


Preis ı Thlr, od. ı fl. 48 kr. 


Auch im Jahre 1827 wird fortgeletzt: ` ` 
Neue Monatfchrift für Deut/chland 
hiftorifch- politifchen Inhalts, ` 
"herausgegeben 
von 
Friedrich Buchholz. 
Der Jahrgang von 12 Monatsheften koliet 
8 Thlr. oder 14 fl. 24 kr. 
Diefe Zeitfchrift ‘befieht nun fchon: feit 
dem Jahre 1815 ununterbröchen, und erfreut 
fich eines immer fieigenden Beyfalls. 


In allen Buchhandlungen Deutfchlands if 
zu haben: 


Betrachtungen über die letzten Revolutio- 
nen in Europa, von Hin. v. S. Aus dem 
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--Franzöf. überletzt, und mit chronologi- 
‚fchen Ueberlichten, Anmerkungen und den 
wichtigfien Actenltiücken begleitet, gr. g. 
3 Thir. ` 


Für Lefebibliotheken. 

So eben hat folgendes Buch die Preffe 
verlallen, und ift an alle Buchhandlungen ver- 
fandt worden: S 

Anekdoten - Lexikon, Eine Sammlung von 

558 bisher noch ungedruckten Anekdoten 

in lexikographilcher Form. Erfier Theil, 

12. 20 gr. 

Gotha, September 1826. - 
Eitinger/che Buchhandlung. 


Bey Carl Cnobloch in Leipzig, fowie in 
allen Buchhandlungen, it zu haben: 
Baumgarten, J. C. F.,.die Katechifirkuntt. 


“Ein ‘Handbuch für Anfänger und Un- 
geübte in derl[elben, nebi einigen Kate- 


ehifationen. Neue, umgearbeitete und 
verbellerte Ausgabe.. 2 Theile. 1822—26. 
€ hir, 


Diefe Schrift des rühmlich bekannten Ver- 
faffers. wurde [chon in ihrer erften Ausgabe 
mit Beyfall aufgenommen. Bey der jetzt nö- 
thig gewordenen 'neuen Ausgabe derlelben ift 


die Anleitung zum Katechiliren fafi ganz, um- ` 
gearbeitet, die Katechifationen aber find nicht 


blofs mit Sorgfalt ausgewählt, l[ondern auch 
genau durchgelehen und verbellert worden, 
[o dafs d 
Katecheten, Seminarilten, Schullehrern u. [. w. 
mit Nutzen wird gebraucht werden können. 


Leipzig, im Octbr. 1826. 


a e N. 
zum 
deut/[chen Rech: 
mit Urkunden. 
Fortletzung 


Herausgegeben 
von e 
DSR F ACR} 


ordentlichem Profellor der Rechte auf der 
Univerfität zu Kiel, Ritter des Danebrog- 
ordens und einiger gelehrten Gelelllchaf- 
ten Mitgliede. 
Zweyte Lieferung. 
ı fl. 30 kr. rhein, 20 gr. Deh, 


ift erfchienen‘ und verfandt, und wir glauben 
‚der durch yielfache Nachfragen ausgelprochenen 


MM - 
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dieles Buch gewils von. angehenden | 
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Begierde danach fchon durch die Anzeige des 
Inhalts angenehm zu begegnen: 

Ueber eine Handfchrift des Schwabenfpie- 
gels, mit einigen Bemerkungen über die Frage: 
Lafen fich mehrere Originalhandfchriften del- 
[elben annehmen? Von Dr. J, G. Finsler in 
Zürich. — Halsgerichtsordnung Kaifer Maxi- 
milians I für die Stadt Radolphszell, Von K. 
Walchner. — Bemerkungen über den Begrift 
des Eides. Vom Herausgeber. Bechtsfall, den 
Beweis durch Handelsbücher betreffend. Vom 
Herausgeber. Ueber altnordilches Armenrecht, 
Von Dr. 4. L. A Michel/en in. Copenhagen, | 


Heidelberg, im Sept. 1826. 
; Auguft Ofswald’s 
Univerlitäts- Buchhandlung. 


» Worte des Troftes und der Erhebung des 


Gemüths zu Gott in den Tagen des Lei- 

dens, ge/chöpft aus der reich bejeligen- 

den Quelle der. heil. Schrift. Begleitet 

mit einem Vorwort von Dr. G, P F 

Seidel. 8. Nürnberg, bey Haubenfiricker. ` 
Preis 8 gr. oder ap kr. 


ik fo eben erlchienen, und in allen Buch- 
handlunger vorräthig. ; 


Ill. Vermifchte Anzeigen. 


Gegenbemerkung. über die Recenfion deg ` 
Kraft’ fchen deutfch-latein. Lexikons in 
der Jen. Allgem. Lit. Zeite No- 149. 


Indem der Unterzeichnete dem gelehrten Rec, 
für die humane und ehrenvolle’Beurtheilung Iei- 
nes Lexikons verbindlichft dankt, erlaubt fich 
derfelbe, einige Auskellungen in jener Recenfion 
zu berichtigen. Als fehlend in jenem Lexikon 


‚ werden unrichtig angegeben: Ausführung; un- 


ter Auge, mit blauem Auge davon kommen; 
Confiruetion; Convenienz; unter Geld, fal- 
Jches Geld; numus adulterinus; höhere Wif- 
/en/chaften Debt unter hoch; Kind des Glücks 
fieht unter Glückskind; Kunflliebhaber; hu-- 
manitas Debt Ichon unter Lebensart, auch 
vitae communis ignarus; durchs Loos ent/chei- 
den laffen, hier findet fich fchon forti. per- 
miitere aliquid; Men/chengedenken; Nichtig; 


unter Schwanenge/ang fteht Ichon vox eyenea; ` 
. unter Stück, in allen Stücken: omnibus nu- 


Uebertreiben, hier heht 
Weltkenntnifs; 
hat das Lexi- 


meris fehlt nicht; 
Schon nimis augere aliquid; 
ünter Willen, wider meinen W. 


kon; :unter Zeit fteht auch mit der Zeit; 
freys Wohnung Debt unter frey angegeben. 


Kraft. o 
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LITERARISCHE 
T. Öffentliche Lehranftalten. 


Univerfität München. 


Einer kön. baier, Verordnung d. d 3 Octbr. 
1826 zu Folge find die Lehrfiellen auf der 
neuen Univerfität München auf folgende Weile 
beletzt worden. SE 

1) In der theologi/chen Facultät find zu 
ordentl, Prof. ernannt die Teither. Prof. zu 

Landshut, Hr. Dr. Mall für d. hebr. Sprach- 
unterricht; He, Dr. Hortig für Moraltheologie, 

Patrifiik und Kirchengefchichte; Hr. Dr. Wie- 
` demann, für Paltoraltheologie, Liturgik, Ho-. 
miletik und Katechetik; Hr. Dr, Allioli für 
oriental. Sprachen, bibl, Alterthümer, Exegele 
und Hermeneutik, und der feitherige Prediger 
zu Landshut, Hr. Dr, Amann, für chrikl. 
Moral, Dogmatik und Dogmengefchichte. Als 
aulserord. Prof. der [either. Prof. am Lyceum 
zu Alchaffenburg, Hr. Dr. Döllinger. 

2) In der jurifti/chen Faculrät als ord. 
Prof. Hr. Dr. Wening-Ingenheim für baier. 
Civilrecht; Hr. Dr. Bayer für röm. Civilrecht, 
rëm, Rechtsgefchichte und Civilprocels; Hr. 
Dr. v. Drefch für baier, Staatsrecht; Hr. Dr. 
Maurer, Seither Staatsprocurator in Franken- 
thal, für allgem, Rechtsgelchichte, Gelchichte 
des germanilchen Rechts und für das franzöf. 
Recht. Als aulserord. Prof.. Hr. Dr. Schmidt- 
lein, [either aufserord. Prof. zu Landshut. — 
Aulserdem werden auch noch "ob, Vorlefun- 
gen halten Hr. Staatsraıh Dr. v. Gönner, und 
Hr, Ober-Apell- R. Dr, v. Stürzer, über Pro- 
-cels und Prakticum. 

3) In der fieatswirthfchaftlichen Facultät 
als ord. Prof, der L Prof: zu Landshut Hr. 

Je, Medicus, für Land- und Forf- Wirıh- 
Ichaft und Technologie, und Hr. Dr. Obern- 
dorfer, f Rentbeamter zu Neuftadt, für Fi- 
nanzwilfenfchaft, Rechnungsrecht und Game- 
ralpraxis, Ay 
` 4) In der medicin. Facultät als ord. Prof, 
der Akademiker Hr. Dr, Döllinger, für menlch- 


NACHRICHTEN. 


liche und vergleichende Anatomie und Zooto- 


mie; Hr. Dr. Röfchlaub, L Lehrer d. Heil- 
kunde zu Landshut, für medicin. Encyklopä- 
die und Methodologie, Gefchichte d. Medicin, 
allgem. Pathologie und Therapie; Hr. Ober- 
med. R. Dr. v. Loe, für pfych. und Kinder- 
Krankheiten; Hr. Obermed. R. Dr. Ringseis, 
für [pecielle' Therapie und’ Pathologie; Hr. 

Obermed. R. Dr. vo. Gro/fi, für Semiotik; Hr. 
Kreismed. R. Dr. Wei/sbrod, für Entbindungs- 
lehre und Staatsarzneykunde; Hr. Drot Dr. 
Büchner, für Pharmacie. Als aulserordd. Prof. 
die Lehrer an der medicinifch prakt. Lehran- 
halt Hr. Dr. Wilhelm und Hr. Dr. Breslau, 
fowie der vormalige Lehrer der Chemie zu 
Schleisheim, Hr. Dr. Zierl. Als Prolector 
Hr. Dr. Schneider. 

. 5) In der philofophi/chen Facultät als ord. 
Prof. Hr. Geh. Hofr. v. Schelling und Hr. Dr. 
Mailinger,, f. Rector des Lyceums, für Philo- 
[ophie. Für Mathematik und Naturwiffenfchaft 
Hr. Dr. und Prof. Stahl, von Landshut, und die 
Hnn. Akademiker Prof. Sieber und Prot. Späth. 
Für allgemeine Naturgelchichte Hr. Bergrath 
Dr. Schubert, von Erlangen. Für Chemie der 
Akadem. Hr. Dr. Vogel Für Mineralogie 
der Akad, Pe Dr Fuchs. Für Botanik der 
Akad. Hr. Dr. v. Martius. Für Statiltik und 
Geographie Hr. Dr. und Prof. Mannert, von 
Landshut. Für Kirchengefchichte Hr. Prof: d 
Theol. Hortig. Für Literärgefchichte Hr. 
Prof. Dr. Siebenkees, von Landshut. -Für Phi- 
lologie Hr. Prof. 4ft, von Landshut, und der 
Akad. Hr. Prof. Thier/ch. Für oriental. Phi- 
lologie Hr. Prof. theol. Dr. Allioli; für die 
Sanskrit[prache Hr. Prof. Frank, von Würz- 
bürg. Für die italiänifche Sprache Hr. Ritter, 
v. Maffei; für die franzöf. Hr. Claude; für die 
englilche Hr. Dr. Fick. - Als aufserord. Prof, 
Hr. Dr. v. Gruithuifen, für Altronomie; Hr, 
Dr. v. Kobell, für Mineralogie; Hr. Dr. Zuc- 


\ 


carini, für Botanik; Hr. Dr. Wagler, für Zon. ` 


logie; der Akad. Hr. Prof. Buchner, für baier. 
Gelchichte; der aulserord, Prof d, Theol. Hr. 
' (62) ' 
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. Dr. Döllinger, für Kirchengefchichte; Hr. Prof. 
Sendtner für Aelthetiik und Gelehichte der 
[chönen Literatur. Aufserdem werden noch 
Vorlefuugen über einzelne Fächer halten: Hr. 
Oberlibergrath Dr. Eranz v. Baader, über 
Philofophie; Hr. Oberfibergrath Dr.. Jofeph 
v. Baader, über Mechanik; Hr. Minilterialvath 
.Freyh. v. Freiberg, über baier, Gelchichte und 
hifiorifche Hülfswilfenfchaften; Hr. Director 
des Kreis- und Stadt- Gerichts Häcker, über 
allgemeine Polizeywillen[chaft; Hr. Hofr. Dr. 
Klebe , über Statifiik und Geographie. 


Nordhaufen. 

Das hiefige Gymnafium erfreut lich Téit 
einigen Jahren einer ausgezeichneten Frequenz, 
namentlich An den oberen Olallen,- und eines 
in fittlicher und. wilfenfchaftlicher Hinficht. 
fehr guten Geiftes unter den Schülern. Der Ei- 
fer tüchtiger Lehrer bürgt dafür, dals diefe 
Blüthe der Anfalt auch für die Zukunft er- 
halten werden wird, Gegenwärtig arbeiten 
an derfelben folgende Lehrer: Kraft, Diractor, 
Meyer, Rector, Dr. Förfiemann,  Conrector, 
Wagner, Ordinarius in Unter-Secunda, Eh- 
ring, Ordinarius in Tertia, Silkrodt, Crdina- 
rius in Quarta, Deckert, Ordinarius in Quinta, 
Bötticher, -Ordinarius in Sexta; aulserdem 
noch Dr. Schulz, als Lehrer der Mathematik 
und Phylik, Blau,. Collaborator, Sörgel, Mu- 
fik-Director, Eberwein, Zeichen- und Schreib- 
Lehrer. Neu eingetreten find zu Michaelis Dr. 
Schulz an Hn. Tenners Stelle, welcher nach 
Merfeburg als Lehrer der Mathematik verfetzt 
wurde, und Deckert, bisher Quartus und In- 
Jpector Alumnei am Hennebergilchen Gymna-, 
Doum in Schleulingen. Sein Vorgänger, der 
Collaborator Wolfram, wurde mit einem Jahr- 
gehalt in Ruhelftand verletzt, nachdem er 52 
Jahr treu und fegensreich gewirkt hatte. 2 

. Die Akademie bezogen im Laufe des Jah- 
res 15 Schüler der erften Claffe. Aufgenom- 
men wurden feit Anfange des Jahres 68. Der 
gegenwärtigen Clallenbefiand it folgender: 
Prima 47, Ober-Secunda 35, Unter-Secunda 
39, Tertia 48, Quarta 58, Quinta 54, Sexta 56. 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen, 


Hr. G. J.C. Ackermann, Prediger der Alt- 
fadt Erlangen: und Auffeher der fiädtifchen 
Schulen, hat von der,.theolog.. Facultät zu Er- 
langen die theolog. Doctorwürde erhalten. 

Der bisherige Subrector am Lyceum 
Wittenberg, Hr. Karl Guftav Wunder, 
lechfier. Prof, am der königl, Landlchule 
Meifsen geworden. 

Hr.-Domprediger Wefiphal hat von. dem 
Herzoge von Braunichweig die Titulaturwürde 
eines Abtes des Klofiers Michaelliein erhalten. 


zu 
ilt 
zu 
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. . Der Kaifer von Rufsland hat dem Hn. v. 
Kotzebue den St. Annen-Orden gter Clalle 
uud den Hrn. Doctoren E/chholz und Siwold, 
dem Altronomen Preis, dem Mineralogen Hoff- 
mann und dem Naturforfeher Lenz, nachdem 
fie von ihrer Reife um die Welt zurückgekehrt 


find, den Wladimirorden ter Clalle extheilt. 


Hr. Hofrath Ritter v. Hammer in. Wien 


bat von der Herzogin von Parma das Com- 


mendeurkreuz des Confiantianilchen St. Geor- 
gen- Ordens. erhalten. 

Der nordamerikanifche Dichter Hr. Coo- 
per it zum Generalconlul. der Vereinigten - 
Staaten in Lyon ernannt worden. 

Hn. Süpke, Lehrer- am RBealinlitut zu 
Braunlchweig, ift von der phbilofoph. Faeultät 
zu Gielsen, und. Hn. Franz Stöpel in Frank- 
furt a. M., Herausgeber mehrerer mulikäli- 
[cher Werke, von der philofoph. Facultät zu 
Erlangen das philofoph. Doctordiplom, über- 
fandt worden. ZEN 

In Tübingen it Hr. Prof. Dr. Steudel 
zum erħen ord. Prof. der Theologie und eren 
Superattendenten des evangel. Seminars; Hr. ~ 
Prof. Kern: in Blaubeuren zum zweyten Prof. 
der Theologie, ünd Hr. Prof. Baur in Blau- 
beuren zum dritten ord. Prof. der Theologie 
ernannt worden. Die vierte ord. Prof. der" 
Theologie hat der bisherige aufserord.‘, Prof. 
Hr. Dr. Schmid, und Hr. Mo/er eine aufser- 
ordent}: Profelfur der orientalilchen Literatur 
in der philof. Facultät erhalten. Dem leithe- 
rigen- Prof. d. Theologie Hn. Dr. Wurm ik 
das Decanat Nürtingen, mit dem Titel und 
Range eines Oberconlikorialrathes, ertheilt, 
und der aufserord. Prof. Hr. Klaiber zum 


‘Prof. an dem Seminar zu Blaubeuren. ernannt 


worden. 3 5 
Hr. Prof. Decandolle in Montpellier iff 


zum correlpondirenden Mitgliede von der Aka- 
demie zu Paris erwählt worden. 

Der königl. baierifche wirkliche Geheime 
Rath Ritter von Wiebeking zu München, 
Verfaller der theoretifch- praktifchen Walfer. 
baukunfi in 4 Bänden, der theoretilch - prak- 
tifchen bürgerlichen Baukunde in 4 Bänden 
u. a, Schriften, it vor Kurzem von der kk 


"Akademie der Willenfchaften zu Padua und von 


den Akademieen der Künfte zu Gent, Florenz 
und Perugia zum Mitgliede ernannt worden, 


II. Nekrolog. 


Am 21. Septemb. farb zu Jena der dafige 
ordentl. Honorar-Proieffor der Philofophie, 


"Bibliothekar, auch Inhaber der Frofsherz. S: 


Weimar. goldenen- Verdienfimedaille, Georg 
Gottlieb. Güldenapfel, in leinem 50 Lebens- 
jahre. Seine Stelle als Bibliothekar ift dem 
Hn. Prof. Göttling da'elbi übertragen worden. 


495 


Am 16 Nor, zu Weimar.dersOberconfifo- 
rialrath, Hofprediger, Wailen - Infituts- Di- 
rector, auch Ritter des grolsherz. S. Weimar. 
Ordens vom weilsen Falken, Dr. Wilhelm 
Chrifioph Günther, von welchem unlängft 
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eine Schrift über das Weimarifche Wailen - In- 
Ditut erfchienen ift. 

Am 25 Octob. ftarb zu Zürich der be- 
rühmte Philolog, Profelfor und Bibliothekar 


Orelli. ` 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


An Freunde der Gefchichte. 


Folgende, mit Beyfall aufgenommene bio. 
[che Werke find in den Hahn’fchen Buch: 
handlungen zu Hannover und Leipzig 

SC erlchienen : 


Decken, F. v. d,  philofophifch- hifiori/ch- 
geographifche Unter/uchungen über die In- 
fel Helgoland. gr. 8 Mit 2 color. Ku- 
pfern und 2 Charten. ı826. ı Thlr. ı2 gr. 

Werfebe, A. von, über die Völker und Völ- 
kerbündniffe des alten Deut/chlands ; noch- 
mals verluchte, grölstentheils auf ganz neue 
Anfichten gegründete Erläuterungen. gr. 4. 
1826. weils Druckpapier 3 Thir. ordin. 
Druckpap. 22 Thlr. 


— — über die Niederländifchen Colonieen, ` 


welche im nördlichen Deutfchlande im 12 
Jahrhunderte geftiftet worden; weitere Nach- 


 forfchungen mit geleg., Bemerk. zur gleichz. ` 


Gelchichte. o Bände. 
feilere Ausgabe. 1826. 


Schreibpap. A Thlr. : 
Böttiger, Dr. W., Heinrich. der Löwe, 


Herzog der Sachlen und Baiern. Ein biogr. 


Verfuch. gr. 8. 1819. -ı Thlr. 8 gr. 
Eichhorn, J. G., Gefchichte der drey letzten 


gr. 8. Neue, wohl- 
Velinpap. 6 Thlr. 


“Jahrhunderte. Dritte, bis auf die neueften 
Zeiten fortgeletzte Ausgabe. 6 Bde. gr. 8. 
17817 5182 935 This, 


Mannert, K., die Ge/chichte Baierns, aus 
den - Quellen und anderen vorzüglichen Hülfs- 
mitteln bearbeitet. o Theile. gr. 8. 1826. 
(Subferiptions-Preis bis Ende d.J.) 4 Thlr. 

Tabula itinerarie_ Peutingeriana. Primum 

„aeri incifa et ed. a. A Ch..de Scheyb, 
MDCCLIUI; denuo cum cod. Vindoboni 
collata, emendata et nova C. Mannerti in- 
troductione inftructa, fi. et op. Academiae 
literarum regiae Monacenfis, fol. maj. 1824. 
6 Thr. 8 gr- 3 

Hüne, Dr. A, Gejfchichte des Königreichs 
“Hannover und Herzogthums Braunfchweig. 
Mit einer Vorrede vom Hofrath “Heeren. 
Erter Band. gr. 8. 1824. -2 Thle. 16 gr. 

(Der zte und letzte Band erlcheint näch- 

Rens.) > 


Boclo, L., Lehrbuch der deut/chen Ge/chichte, 


für höhere Schulanfialten und für Freunde 
der -Willenfchaft. . gre & 1825, ı Thlr. 
12 gr. PA 
Pertz, Dr. G. H., Gefchichte der Merowingi- 
fechen Hausmeier. gr. 8. 1819. 20 gr. 
Archiv der Gejellfchaft für ältere deut/che 
Ge/chichtskunde, zur Beförderung einer 
Gefammt- Ausgabe der Quellenfchriften deut- 
fcher Gelchichte des Mittelalters, sier Bd., 
von Dr. G. H. Pertz, mit Faclimiles von 
Handfchriften. gr. 8. 1824 u. 25. 2 Thir. 
12 gr. 
Daraus ift belonders abgedruckt: 
Pertz, Dr. G. H., italiäni/che Reife 1821 — 
1823. gr. 8 1824. ı Thlr. ı2 gr. 
Monumenta Germaniae hifiorica inde ab anno 
Chrifi 500 ufque ad annum 1500 aufpiciis 
Societatis, aperiendis fontibus- rerum Germa- 
nicarum medii aevi edidit Georg. Henr. 
Pertz. Tomus, I. in Fol. 1826. Mit 8 
Fol. Tafeln lithograph. Handfchriften-Proben. 
Subferiptions- Preis für dis Ausgabe No. I 
auf fiarkem Vel. Papier ı6 Thlr. 12 gr. fäch!. 
. Für die Ausgabe No. II auf Schweizer 
Velin- Druckpapier 11 Thlr. fecht 
Eine ausführliche Anzeige darüber ift in 
allen Buchhandlungen gratis zu erhalten. 


Handbuch 

der Ge/chichte Ru/slands, 

von der Enıfichung des Reichs bis auf die 
neuejten Zeiten. 

Von W. von Oertel 

Während der letzt verflolfenen vier Jahre 
befchäftigie fich der Verfalfer des hier ange- 
kündigten Handbuchs mit der Ueberfetzung 
des Ziaram/in/fchen Werks, wodurch er fich 
mit der Gelchichte Rufslands auf das Innigfte 
vertraut machte, fo wie ihm, durch feinen Auf- 
enthält in St. Petersburg und durch die zu- 
vorkommende Güte der Hn. Eigenthümer und 
Vorfteher von Bibliotheken, alle Quellen der 
Gelchichte geöffnet wurden. Dahey fand nun 
der Verfalfer, dafs (owohl in Hinficht auf den 
Umfang des Karamfin/chen Werkes, als auch 
anderen hiltorifch-philofophifchen Rückfich- 
ten zufolge, ein Handbuch der Gefchichte 
Rufslauds, belonders für Deutlchland und die 
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Oftfeeprovinzen, nothwendig feyn dürfte. Dem- 
nach unternahm es der Verfaller, einen Plan 
dazu auszuarbeiten, welchen er dem verltor- 
benen Etats-Rath. Karamfin und anderen 
würdigen Männern zur Beurtheilung vorlegte; 
er war [o glücklich, den Beyfall derfelben zu 
erhalten, worauf er zur Ausführung dieles 
Plans fchritt, und mit treuem Fleilse, mit 
Lut und Liebe, die unternommene Arbeit 
fortletzte. 

Diefes Handbuch wird höchftens 40 Bogen 
fiark, und der Druck kann, wenn keine uner- 
warteten Hindernille eintreten, bis zur näch- 
Ben Oftermeffe vollendet werden. Der Pränu- 
merations-Preis it 2 Thir., der Subferiptions- 
Preis 2 Thlr, aer, und der fpätere Laden- 
preis 3. Thir. Die Pränumerations- Gelder 
bleiben bis zur Ablieferung des Werkes als 
Depofitum-in den relpectiven Buchhandlungen 
liegen. 
händler C. Cnobloch zu -Leipzig und Hr. 
Buchhändler Enslin-zu Berlin. x 


II. Ueberfetzungs -Anzeigen. 


Einladung zur Sub/cription 
auf 3 
Ae/chylos Tragödien, deutch von J. Hein- 
rich Fo/s. Mit dem Porträt des Verfallers. 
gt. 8: 1826., 


In der gründlichlten Schule des Vaters, 


und nachher ‘durch Wolf zu Halle in die‘ 


griechilche Alterthuinskunde eingeweiht, über- 
diels an den englifehen, f[panifchen, italiäni- 
{chen Dichtern des erften Rangs in tiefen 
Sprach- und Sach- Studien [ich fo, wie feine 
Deberletzungen von Shak/peare nebit den An- 
merkungen: es darlegen, vorübend, hat Herr 
Profeflor Heinrich Vofs viele Jahre kindrch 
es fich zür Hauptaufgabe gemacht, für den 
fchweren Aefchylos das zu werden, was der 
Vater für Homer geworden war. Die Ueber- 
feizung war vollendet, als der Stillileilsige 
und Sinnige- feine Lebensbahn früh endete. 
Mit inniger Theilnahme hat auch der Vater, 
als Meifter, die werthe Reliquie noch genau 
durchgeprüft. Diele neue Einführung des gro- 
fen Tragikers in die Lefewelt geben wir defs- 
wegen mit Zuverficht Freunden und Freun- 
dinnen des Schönen und Edlen zum Genufs, 
wie den Kennern zur Begleitung beym Text- 
Radium, in einer des Inhalts würdigen typo- 
graphifchen Geltalt, und mit dem von Herrn 
Carl Barth [ehr treu in Kupfer gefochenen 


Porträt des leligen Heinrich Vofs von Jetzt 


bis Ende dieles Jahrs im Sub/feriptions- Preis 
‚auf fein weils Druckpapier 3 fl. 15 kr. oder 
1 Thlr. 22 gr. 


Pränumeration nehmen an: Hr. Boch, ` 
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auf Velinpapier 4 fl. go kr. oder a Thlr. 
16 gr. Dr 


Mit diefem zugleich erfcheint auch der 
von Io Vielen [ehnlich erwartete Hymnus an 
Demeter, überletzt und mit einem reichen 
Schatze von Erläuterungen begleitet vom Teli- 
gen Vater Johann Heinrich Vofs. Allen fei- 
nen Verehrern wird es erwünlcht Teen. zu- 
gleich damit, als Titelkupfer, das von Rous 
gemalte und von Barth geliochene treuelie 
Bild deffelben, wie er vor feinem Tode war, 
zu erhalten. Format, Druck und Papier wie 
des Aratos Sterner/cheinungen, welche in 
meinem Verlage erfchienen, und [einer Zeit 
an alle Buchhandlungen verlendet wordenilind. ` 
Der Druck beider Werke ift [o weit vorge- 
rückt, dals er bis Ende October vollendet 
feyn kann. 


Heidelberg, 15 Sept. 1826. 
` C. F. Winter. 


‚IH. Herabgeletzte Bücherpreife. 


Herabgejetzter Preis des Archivs für den 
thieri/chen Magnetismus und der Syfiems 
des Tellurismus oder thierifchen Ma- 

gnetismus. 


Der Ladenpreis eines volliändigen Exem- 
plars des Archivs für den thierifchen Magne- 
tısmus, 12 Bde. 1817 — 1824, bisher 28 Thlr. 
Ger, it auf. 16 Thir: herabgefetzt, Io dafs 
dieles Werk für dielen Preis bey #* L. Her- 
big in Leipzig und in jeder Buchhandlung zu 
"haben ilt; auch find die Buchhändler in den 
Stand gefetzt, den gewöhnlichen Rabatt vom 
‚Ladenpreife zu geben. Der Ladenpreis ein- 
zelner Hefte, lowie die Fortfetzung des Ar. 
chivs, der Späinz, ı Bd. 1 a Hft., Leipzig, 
bey F. L. Herbig, 1825. 1826 il, wie bisher, 
18 Grolchen, 


Von Kiefer’s Syfiem deg Tellurismus 
oder thierifchen Magnetismus, Leipzig, bey 
F. L. Herbig, 1822. 2 Bände, ift eine neue 
wohlfeilere Ausgabe veranltaltet, Leipzig, bey 
F. L. Herbig. 2 Bde. 8. 1826. “Ladenpreis 
4 Thaler, von welchem gleichfalls der ge- ` 
wöhnliche Rabatt gewährt werden kann- 


‘Wer fich direct an. den Unterzeichneten 
felbfi wendet, und den Betrag baar franco ein- 
fendet, erhält. von obigen Preilen noch eine 
Provifion von 20 pro Cent, Oder 5 Grofchen 
vom Thaler. 

Jena, ı Oct. 1826. 


H 


Dr. D, G. Kiefer, 


KT 


N um. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


An die Freunde der englifchen Literatur. 


A der Buchhandlung des Unterzeichneten find 
erfchienen, und werden am ı November l. J, 
Cartonirt ausgegeben: 


The poetical works of Walter Scott, 
complete in one volume, 480 pp. gr. 8- 
mit einer Titel-Vignette von Haldenwang. 
Subferiptions-Preis (der noch bis zum 
at Dec. d. J. befieht) Tor de Ausgabe 
auf Velinpapier 3 Thlr. i2 gr. lächlifch 
oder 6 fl. ı8 kr. rhein. für die Ausgabe 
auf fein weils Druckpapier 2 Thlr. ı6 gr. 
fächf. oder 4 fl. 48 kr. rhein. x 

Indem der Unterzeichnete durch Einhal- 

tung des zur Ablieferung der Scott’ [chen Werke 
‘(welchen auch alle poetifchen Stücke aus den 
Romanen vom Verfalfer des Waverley ange- 
' hängt find) geletzten Termins [einer Verpflich- 
tung gegen die Sublcribenten und das Publicum 
im Allgemeinen genügt, fieht er fich durch die 
günftige Aufnahme, die [eine Ausgaben von By- 
ron e und Scott's Dichtungenim lnn- und Ausland 
. gefunden haben, veranlalst, der von vielen Sei- 
ten am ihn ergangenen Auffoderung zw ent- 
(prechen, uni nun auch noch die Werke der 
übrigen bedeutenden englilchen Dichter des 
ıgten Jahrhunderts, theils ganz, theils So weit 
fie die Vergleichung mit Scott und Byron aus- 
halten, in einem Band erf[cheinen zu lallen.' 


Zum Inhalt delielben find vorläufig befimmt: ` 


die poetilchen Werke Crabbe's, Wordsworih’s, 
Coleridge’s, Campbells, und die gelungenfien 
ichtungen Southey’s» Möntgomery’s, Wil- 
ors, Barnards, der Mils Landon, Hogg’s 
und Anderer. Durch dielen Supplementband, 
worauf demnächfi die Sublcription eröffnet 
werden foll, und die bereits erfchienenen 

erke Byron's und-Scois wird dann jeder 
Freund der englifchen Literatur in den Stand 
Blster fich. die ganze Reihe der neueren eng- 


lifchen Dichter, (Moore ausgenommen, von 
welchem bereits ein befonderer Abdruck in 
Deutf[chland beforgt worden,) die felbfi in 
London nicht in einer Gefammtausgabe zu 
haben find, für einen höchft billigen Preis 
anzulchaffen. 


Frankfurt a. M., im October 1826. 


Heinr. Ludwig Brönner. 
II. Vermifchte Anzeigen. 


Auf die im März 1824 erneuerte Preis 
Aufgabe hin: 

eine allgemeinfafsliche Anleitung zur na- 

heren Kennini/s und zum erbaulichen Le- 


i fen der heiligen Schrift für Volk und 
Jugend f 


zu verfallen, find dem Unterzeichneten — au- 
[ser ein paar Druckfchriften, deren frühere 
Abfaffung, und hiedurch unmöglich gemachte 
Berücklichtigung der in der Aufgabe hervor- 
geltellten Puncte, von der Concurrenz fie — 
ungeachtet des Werthes, namentlich einer der- 
felben — ausfchliefsen mufste — folgende 
Schriften eingelendet worden: 
1) ein paar Skizzen ohne Motto, deren ei- 
ner. nur Bey/piels halber die Ausführung 


eines Theils derfelben beygelegt war: wel- ~- 


che eben damit keinen Anfpruch auf ei- 
gentliche Concurrenz machten; 

2) eine Schrift mit dem Motto: 
Rets die Schrift u. [. w.; 

3) mit dem Motto: 
ui Low; i 

4) mit dem Motto : Die Schrift ift die reinfte 
Fundgrube u. f. w.; 

5) mit dem Motto: 2 Tim. 5, 15.: Weil du 
von Jugend auf ul. w; 

6) mit dem Motto: Die Bibel wird bleiben 

u. L Ws L 


So wenig die -eigenthümlichen Gaz 
einer jeden derfelben, namentlich’ be; 
(63) : 


Verehre 


am 
uge 
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Suchet in der Schrift ` 


No. 4. 
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der forglam aufgewendete Fleifs.und der Reich- 
thum der niedergelegten, 
. für den vorliegenden Zweck gehörig verarbei- 
teten, aber auch in Bückficht auf den gefals- 
ten Standpunct befriedigenden Gedanken über- 
fehen wurde, [o erkannte doch die Gefell- 
fchaft, welche den Dreis ausletzte, als dieje, 
nige unter.den eingeläufenen "Schriften, wel 
che die Aufgabe am genügendken lökte, ein- 


'-Rimmig No. 5, als deren-Verfaller bey Eröff— 


zung der Schede fich zeigte: Herr J. J., Bo- 
chinger, . Theol. Cand. aus Stralsburg: wel- 
chem mithin ` der ausgeletzte Preis von oo 
Louisd’or zufällt. E 
‚Auf der anderen Seite zog bey der Schrift 
No. 6, welche nur Vieles zu unvollftändig aus- 
führte, der ganze Geif und ungemein anfpre- 
chende Ton Alle fo Lehr an, dafs einfimmig be- 
fchlolfen wurde, .dieler einen zweyten Preis 
von ı0 Louisd’or zuzuerkennen. Bey Eröff- 
nung der Schede fand fich als Verfalfer ge- 
nannt: Herr M. Chrifiian Adolph Pe/check, 
Pfarrer zu Lückendorf und Oybin (jetzt Pre- 
diger in Zittau in der Oberlaufitz). 
Die Herren Verfaffer der übrigen einge- 


laufenen ‚Schriften bitte ich, wo diels nicht > 
vorläufig bereits gelchah, mir die Stelle anzu-. 


zeigen, wohin ich ihr Eigenthum Auen zu- 
zuelen habe. \ ; 


Tübingen, d. g Oct. 1826. 
Dr. Steudel, Prof. d. Theol, 


Abfertigung. 

Da der Buchhändler Reimer: die Unwahr- 
heiten und Klätfchereyen,. -mit denen ibm die 
` von mir vernommenen unbequemen Wahrhei- 
ten über das notorifch [chlechte Aeufsere eines 
gro/sen. Theils feiner Verlagsartikel zu erwie- 
dern beliebt, auch in den Int. Bl. diefer A, L. Z. 
No. 40 wiederholt: [o bemerke ich, dals fie 
bereits da, wo er zuerli damit debütirt, in 
der Leipz. A. L. Z. No. 239 * ihre gebüh- 

rende Abfertigung erhalten haben. 


Er. Paffow. 


1 III.: Antikritiken. g 
Die in No. 146 der J. A. L. Z. befind- 
liche Recenfion meiner Lehre vom Strafrecht 
nöthigt mich zu einigen Gegenbemerkungen, 
Dals mein Buch ein fonderbares Buch genannt 
wird, ift es nicht, was mich zu reden zwingt; 
Manches, dem wir jetzt unferen Beyfall fechen- 
ken, er[chien wohl Anfangs als fonderbar. 
Und eben fo würde die mir zum Vorwurf ge- 
machte vöreilige Gründung eines Syfiems auf 


„neue 2erminologifche Sätze mein Stillfchwei- ` 


€ 


eem 
— 


nur nicht gerade ` 


ı feiner Prüfung das, 
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gen nicht brechen. Rec. hat es aber nicht 
nur gänzlich uhterlalfen, im die Sache einzu- 
gehen, föndern logar alle Pilichten des Refe- 
renten find von ihm unbeachtet geblieben. 


“Die von ihm gemachten Mittheilungen find. 


über die Gebühr’ dürftig, und zu dem ift noch 
das «Wenige, was,mitgetheilt worden, fat durch, 
gängig durch Verkümmelung unkenntlich ge- 
macht, ohne dafs man, wie deis bey der Ver- 
wechfelung des Warte Relevanz mit Toleranz 
wohl.der Fall Ab, dem Setzer die Schuld bey- 
melfen ‚Könute. So fagt Rec., während er 
dureh die Angabe: die Kritik -der-bisherigen 
Strafrechtsdoctrinen enthalte zunächfi die Dar- 
ftellung der Lehre vom Strafrecht u. L w.,.dem 
Buche ‚einen höchf ‘wunderlichen: Anftrich 
giebt, bey der Mittheilung des 8 5 kein Wort 
von der in der Note zu diefem 6. 'vorkom- 
menden Erklärung des Ausdrucks 'Civität, der 
hier fo wenig im römilchen Sinn gebraucht 
wird, dafs er vielmehr noch über den Aus- 
druck flatus, als Bezeichnung des bekannten 
Gattungsbegriffs, hinausgeht, indem nur ab. 
folute, Sclaverey die Negation aller Civität ih; 
und. ber dem Capitel von der juriftilchen Her- 
meneutik wird deiten beider Abfchnitte nicht 
erwähnt, ungeachtet einer dieler Abfchnitte 
in Lë 6- die Grundlinien zu der bis dahin 
noch unbekannten, zur ficheren Anwendung 
unbeflimmter Strafgefetze (und unbeftimmter 
Geletze überhaupt) unentbehrlichen Lehre von 
der höheren Hermeneutik enthält. Wie’ if 
Rec. hiezu gekommen? War es ihm mit feiner: 
Recenfion Ernfi: fo hätte er wohl die Stelle 
der Vorrede beachtet, wo ich, getrieben von 
dem Wunlch, bey der Bearbeitung des civil- 
rechtlichen Theils der Juticialie fremdes Ur- 
theil benutzen zu können, mir erlaubte, dem 
künftigen Beuftheiler einige Fingerzeige zu 
geben. „Es kommt lediglich darauf an,“ heifst 
es dort, „ob das, was lch hier für die Wit 
fen[chaft ausgiebt, dem gefunden praktifchen 
Sinn, bat ihn zu beleidigen, zu feiner eige- 
nen Erkenntnils verhilft, ihn gleichlam zum 
Bewulstleyn [einer lelbft bringt. Und hier 
wähle fich.der Beurtheiler als Anfangspunct 
was ihm am meilten zu- 
fagt. Intere[Üirt er fich in vorzüglicher Malse 
für die Lehre von der Imputabilität: fo mache 
er mit ihr den Anfang; eier ibn dagegen ` 
die Lehre vom Unterfchied zwifchen Züchti- 

gung und Strafe mebran: [o beginne er mit 

diefer, und ebenlo ift vielleicht für den Fi- 

nen die Lehre von der Nothwehr, für den 

Anderen die Lehre vom. Beweile des dolus 

der Punct, von welchein aus fich am leichte- 

Ren prüfen läfst, ob der Verfalfer richtig ge- 

dacht hat. . Die etwa erfoderliche Anfırengung 

der eigenen Denkkraft wird fich der Beur- 
theiler nicht verdrielsen laffen: dafür wird jê 
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mit Begriffen gerechnet.‘  Keinesweges wird: 
nun hiemit behauptet, dafs es- dem Rec.-un- 
bedingt: obgelegen, dielem meinen Wunlche 
‚zu genügen; auf jeden Fall war er es aber 
der Wilfenfchaft und feiner: Stellung [chuldig, 
dorch: getreue Auszüge den Charakter des 
Werkes möglich kenntlich zu machen. Und 
war denn nicht hiezu unter allen Umftänden 
die Möglichkeit vorhanden? Der Zweck des 
~ hier auigeltellten, philofophifeher „Jurispru- 
denz und gejfchichtlicher Rechtswiffen/chaft, 
als einleitigen Richtungen, entgegentretenden 
Syltems, fich als die fo lange geluchte Rechts- 
willenfchaft geltend zu machen, und der in 
der öfteren Täulchung und dem daraus her- 
vorgegangenen Milstrauen des jwäftifchen Pu- 
blicums für den Verfaffer liegende Grund, mit 
der ausführlichen Darftellung des letzten Theils 
der Judicialie, des Strafrechts, den Anfang zu 
machen, um auf diefe Weile [chon jetzt die 


praktifche Bedeutung der in der allgemeinen , 


Einleitung ($.ı — ı9) aufgeliellien Sätze in ih- 
rem vollen Umfange zeigen zu können (Vor- 
rede S.IV— VI); die Grundlage, auf der diels 
Syliem ruht, Trennung zwi/chen Philofophie 
und Wiffen/chaft, und das Welen der Willen- 
[chaft, date fie den mit dem .empirilchen Be- 
< wulstleyn gegebenen Gegenlatz zwilchen fyn- 
thefirendem und analylirendem Vermögen, Ge- 
müth und Verftand, nicht als einen ihr feind- 
lich entgegentretenden Widerfpruch, [ondern 
nur als einen das Leben nothwendig bedin- 
genden Gegenfatz behandle, und dadurch. die 
höchfte ihrer Aufgaben erfülle, die darin be- 
Debt, auch für das Gebiet des Wilfens das 
Leben zu verlöhnen mit der Philofophie 
(9. 23—44); der, der Rechtswilfenfchaft eigen- 
thümlich angehörige Satz, dals die Geletzge- 
bung fich darftellt als das zur Objectivität er- 
hobene Gemüth, die richterliche Gewalt da- 
gegen als objectiv gewordener Verltand ($. 45); 
der Satz, dats Zu der Civität das Recht auf 
Ehre und das Recht auf Freyheit fich im 


Recht zu leben durchdringen, eben def[shalb 


aber die Civität nichts Anderes ift, als das bis 
zu diefem Püncte in die Erfcheinung getre- 
tene, real gewordene (von Fichte in leiner 
Reinheit aufgeltellte, nur unrichtig angewen- 


‚dete) Urrecht (9. 115-- 121); dals die Corpo- . 


ration potenzirte Civität ifi($- 123 —131), und 
die Kirche ideale Seite des Staats, hier aber 
ler Staat fich unmittelbar an den Himmel an- 

nüpft, indem die ideale Seite der geletzge- 
venden Gewalt gleichbedeutend ilt mit götrli- 
A Offenbarung ($. 152— 155) — alles diefs 
Une fich, wohl anführen’ lallen. Und waren 
fang chungen diefer Art nicht zulagend: To 
S Ich immer: noch Interellantes genng, 
2 es die, das von Kant [obenannte auf ding- 
Be ir perfönliche Recht exrklärende Lehre 


`~ 


nils gedacht (o 269 — 275). 
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von der -Autokratie ($. 170 — 187), oder, die . 
für die judicielle Ergründung des Charakters 
der Uebertretung fo wichtige Unterfcheidung 
zwilchen Ferletzungen und blo/sen Ueber/[chrei-\ 
tungen eigener Civität (Ñ. 111), oder die Erör- 
terung der Frage, .ob und inwiefern der 
Fremde mögliches Subject, oder aber Object 
einer Uebertretung it, und der (bey Gajus 
Feron. IV Gaz feinen Gewährsmann findende) 
Begriff von förmlicher Civität ($. 145): Auch 
diels liefs fich" eben To leicht mit wenigen. 
Worten angeben, wie die auf die Lehre vom 
Nachruhm gebaute Erklärung der gualificirten 
Todesfhirafen ($. 189 — 195), oder die bereits in 
einem anderen Zeitblatt mit belonderem Bey- 
fall erwähnte Lehre von den Indicien ($. 397 
— 412), oder der den Mechanismus des gericht: 
lichen Verfahrens in feine, Inneren aufhel- 
lende Begriff von Reat, als. das der Anklage 
zum‘ Grunde liegende, die UÜebertretung ent- 
haltende und auch nicht enthaltende Verhält- 
Nahm fich nun 
Rec. diefe Mühe: fo konnte es leicht kom- 
men, dafs er [ich veranlalst fand, auch. von 
dem Verfahren der Judicialie einige Kunde, zu 
geben; wo dann die Mittheilung einzelner 
Stellen nicht [chwer gefallen wäre, aus denen 
Tich erkennen liefs, wie die im Leben [ich 
findenden, zu jurifiilcher Bedeutung gelang- 
ten Modificationen des Begriffs von Handlung. 
=> gelchriebenes und ungelchriebenes-Recht — 
hier weder aus einem [ogenannten Rechtsge- 
fetze deducirt, noch zum Gegenftände einer 
hiftorilchen Betrachtung. gemacht werden, lon- 
dern da fiehen als Annahmen des Gemüths, 
welche der Verband in der nämlichen Art, 
wie diels in der Mathematik mit dem, was 
dort Anfchauung genannt wird, der Fall.ift, 
zu einzelnen lelbiiltändigen Begriffen conftruirt, 
und nun bis zu dem Puncte analyfirt, wo ent- 
weder durch die eigene Natur des Begriffs, 
oder aber durch- eine fernere Annahme des 
Gemüths die Grenze gefeckt: wird; ein Ver- 
fahren, wodurch der Jurift zu der nämlichen 
Gewilsheit gelangt, deren fich der Mathema- 
tiker von Jeher gerühmt hat, und welches fich 
äufserlich fchon durch die in ihm liegende 
Erklärung des bekannten Sprüchleins: fummum 
jus fumma injuria, und dellen, was man Sub- 
tilität nennt, als richtig erprobt, indem bei- 
des nichts Anderes ik, als der Ausdruck der 
mit dem Leben im  Widerfireite fiehenden 
Folgerung aus dem Begriff (Not. 5 zu 6. 34). 


‚—— Ob.es nun dem Verfaller wirklich gelun- 


gen, [einem aus ‘Bacon. entlehnten Motto: 
non fingendum aut excogitandum,: [ed quid 
natura faciat.objervandum, getreu; die grofsë +. 
Aufgabe zu löfen, davon handelt es lich hier 
noch nicht; es ift hier nur die Rede von ei- 
nem geireuen Referat, was geeignet war, über 
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das Buch vorläufig hinreichende Auskunft zu 
geben. Läfst es fich aber wohl leugnen, dafs 
es des Rec. unerläfsliche Pflicht war, dem auf 
unbetretener Bahn wandelnden Werke einige 
Anfirengung zu widmen? 

C. Ch. Collmann. 


Gegenbemerkung des Recen/enten. 


Wir müllen lehr bedauern, dafs der Ver- 
after durch die allerdings kurze Anzeige lei- 
ner Schrift erzürnt worden. Diels ift nicht 
felten; jeder Verfaller verlangt, dals der Re- 
cenfent dem Publicum einen volltändigen Aus- 
zug leines Werkes mit [pecieller Beurtheilung 
delfelben vorlege. Allein eben fo bekannt if 
es, dals die Geletze der Recenfir-Inliitute 
diefe ausführliche -Anzeige nur bey [olchen 
Werken geliatten,. welche das Reich der Wil-, 
Lenfchaften wirklich bedeutend erweitern. Dals 
-diels bey feinem Werke der Fall fey, glaubt 
nun freylich jeder Verfalfer, aber die Recen-, 
fenten find häufig anderer Meinung. Wer 
von beiden Recht habe, darüber richtet das 
Publicum, indem es das beurtheilte Buch zur 
Hand nimmt. 

Im vorliegenden Falle glaubten wir dem 
Werke des Verfaters nur eine kurze Anzeige 
widmen zu dürfen; das Buch [chien uns zu 
fonderbar, feine neue Terminologie zu wenig 
gelungen, áls dafs es. als eine einigermalsen 
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"bedeutende Bereicherung der Witfenfchaft hätte 


betrachtet werden können, Eine umfändliche 
Beurtheilung deffelben hätte wenigfiens 6 Nu- 
mern deier A. L. Z. eingenommen, was aber 
für die vielen wichtigeren, vor der Lit. Zeit. 
vor Anker liegenden und Löfchung erwar- 
tenden Schriften Sehr unerwünfcht gewelen 
feyn würde. Es blieb daher nichts übrig, als 
wie gelchehen, eine kurze Anzeige zu geben. 
Diejenigen, welche fich durch [olche Werke 
angezogen finden, mögen fich das Buch an- 
Ichaffen; der grolsen Mehrheit der Lefer war. 
aber nicht zuzumuthen, einen umfiändlichen 
Auszug und Beurtheilung eines folchen, nach 
des Rec. Anlicht nicht befonders wichtigen 
Werkes zu lelen. Rec. kann irren, allein’ er 
handelt nach feiner Ueberzeugung. — Auch 
jetzt kann er keinen Beruf finden, aufs Ein- 
zelne einzugehen. Das competente Publicum 
[uche fich dureh das — unleres Erachtens ziem- 
lich abfchreckende — Buch durchzuarbeiten, 
und 'beurtheile dann, ob eine ausführlichere 
Anzeige dellelben zu wünlchen gewelen, ob 
der aufgeftellte Begriff der Civität ein zufa- 
gender, ob die gegebenen Auszüge [elbft rich- 
tig. Trügt uns nicht Alles: fo möchte dem 
Verf, diefes Urtheil des -Publicums fo wenig 
gefallen, als die frühere kurze Benrtheilung 
feiner Schrift, 


Der Recenfent. 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Novemberhefte der J. A.!L. Z, 


und in den Ergänzungsblättern von No. 


Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die ein 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeic 
Herold u. Wahlfak in 


Adlers Erben in Roftock 219, 
Anton in Halle 2412. 
Bädecker in Elfen 205. 
Beckfche Buchhandl. in 


= E B. 50.02). 87. 
Wien 214. 


Heyer in Darmftadt E. B. 87. 
Hinrichs in Leipzig 218. 


81—88 Schriften recenfirt worden find,. 


reklammerten aber, wie oft ei x e 
niet die Ergänzungshlätter,) a Verleger- 

Lüneburg Riegel” u., Wi : S 
üneburg S g: ; icfsner in Nürnberg 


Sauerländer in Frankfurt M 
Schlefingerfche Buchhandi in Ber 


Brockhaus in Leipzig, 216. 218. RT. in Altenburg E lin E. B. 88. 
Bürger in Naumburg 217. . 84, , Schulz u. Wund 3 

. Burgdorfer in Bern 211 (3) ~ Kellelringfche Hofbuchhandl. in E. B. 8. TER Ya 
Cnobloch in Leipzig 206 (2. 207. _ Hildburghaufen 203. ' v. Seidel in Sulzbach E. B. 82. 

208. Kollmann in Leipzig E. B. 82 Stahelfche Buchhandl. in. Wirz- 

Corbaz Pe Zap 220. Sen in mn we A E. B. 81. 
Cotta in Tübingen 209. 210. ` Kupfer in Breslau 213. ` endler u. v. Manltein i i 
Delaföreft in Paris E. B. 81. Landes-Induftrie-Gomptoir in Wei- 215. E. B. 81. ee 


Dieterich in Göttingen 220. E. B. 82. - - mar 214. 
Ebner in Ulm E. B. 88. 
Engelmann in Leipzig E. B. 85. 
Fieifcher, Ernft, in Leipzig 218. , 
Gall in Trier E. B. 83.88. ` 
Gerhard in Danzig 211: 
Grals, Barth u. Comp. 
E. B. 88.9). x 
Güniher[che Buchhandl. in Glogau 
210.» > 
Melwingfche Hof-Buchhandl. 
Hannover E. B. 86. 87. 


Hermännfch in E d 
Se Sé re in Frank 


Les 
E. 
in "Breslau 


.Oehmigke in 


an = Zens 
Rein in Leipzi 


Laupp in Tübingen 204. 205. 
5 m eipig u, Darmftadt 214. 


Lohde in Danzig E. B. 85 0). 
Lucius in Braunfchweig E. B. 83, 


85. 
Mauritius in Greifswalde 212. 
> in Berlin 219. 
Ofiander in Tübingen 219. E.B. 84. 
Reimer in Berlin 201 — 203. 


E. B..85 0). 
Rrengerlche uchhandl, in Halle 208. 


Unzer in Königsberg 212. a 

Vandenhöck u. Ruprecht in Göt- 
tingen 208. > 

Varnhagen in Schmalkalden E.. B, 
87. 


Varrentrapp in Frankfurt a, M. 
208. an. 

- Vereinsbuchhandl. in Berlin 213. 

Voigt in Ilmenau 209, 

Wägelin n. Rälzer in St, Gallen 211- 

Wagner in Neultadt u, Ziegenrück 


219. 2 
weygsnd in Leipzig E B. 83 (2) 
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Würzsurg, in der Stahelfehen Buehhandlung: Die 
rationelle Landwirthfchaft nach ihrem ganzen 
Umfange, in der Ueberficht der Grund/ätze der- 
felben im Allgemeinen, dann der Viehzucht, des 
Feld- und Garten-Baues, der Holzzucht u. [.w., 
der landwirthfchaftlichen Gewerbe und Gerecht- 
Same, von und für Deutfchland, mit Zugrundle- 
gung der landwirthichaftlichen Verhälinifle in Bai- 
ern. Von J. F, von Reider u. Í. w. 


- (Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion,) 


L der Aren Abtheil., wo in $. 110 über den 
Werth der Waldungen für die Landwirthfchaft die 
Rede it, weils Rec. nicht, was der Vf. S. 140 mit 
den Worien eigentlich fagen will: „So unentbehrlich 
eine genügende Holzzucht dem Landwirthe it, fo un- 
wirthlich it demfelben eine gröfsere Fläche Wald, 
` welche in Feld umgewandelt werden könnte. ‘Der 
Wald braucht auch gar keine Unterhaltungskoften, 
und erzeugt hienach immer mit reinem Gewinne, wenn 
diefer Gewinn auch nur gering if, (5) dagegen könnte 
von der nämlichen Fläche Landes ein ungleich höherer 
Ertrag an anderen landwirihfchäftlichen (landwirth- 
.Kchafilichen) Producten erzielt werden, aus deren Erlös 
mit grolsem Ueberfchuffe fo viel Holz angefchaflt wer- 
den könnte, als was darauf erzeugi werden dürfie“, 
Der Vf, Spricht dann yon Ausrojtung der Waldungen, 
ohne zu lagen, wozu das ausgeroilete Holz am befien 
augewendet werden könne, da man allenihalben Ueber- 
ilufs an Holz bat, Wie es fcheint, [pricht er auch 
hier von Gegenltänden, mit denen er nur aus der Ferne 
bekannt ii. Gelungener ift der Abfchniti über die Holz- 
zuchi, und ebenlo die Belehrungen über Bienenzucht 
in der 3ten Abtheil,. Nur ilt das Wort „‚Klotzbeuten« 
überall in Kloizbunten verdruckt. In der gten Abtheil. 
wirdin einem kurzen Auffatze auch das Notihwendigfie 


Yon der Teiehwirihfchaft und Fifcherey (ehr sul mit- , 


Setheilt. Die 5te Abth, enthält die Bierbrauerey ‚ das 
Mantweinbrennen und die Ziegelbrennerey. Die 
Nerbrauerey ilt in möglichfier Kürze gut abgehandelt; 

die Art des Branntweinbrennens, wie fie hier noch dar- 

geltellt Wird, findet jetzt keinen Beyfall mehr: in þei- 

Ael NRT aber dE enro genauere Kenntnifs des 
“ungsprocefles nothwendig, als hier gegeben 


7 Ergänzungsbl. 2.J. A L. Z. Zweyter Band, 


wird. — Die Gre Abtheil. handelt yon dem Verhäl:. 
nifs der Zehenderhebung und Benutzung. Gegen die- 
[e für die Landwirihfchaft höchfi verderbliche Abgabe 
drückt fich der Vf. {ehr Back aus S. 233. „Die allerge. 
häffigfie Abgabe der Landwirthfchaft, fagt er, ift ein- 
zig die Natural und Zehendung (der Natural- Zehend), 
Denn, wer ohne Ingrimm [ehen kann, wieder Zehend- 
herr über fremdes Eigenthum herfälli, und da erntet, 
wo er nicht geläet, nicht gearbeitet hat, und fich mit 
fremdem Schweifse iränkt, wer da nicht die Menfch- 
heit in ihrer tieffien Erniedrigung fiehet, der ift nicht 
mehr werth, als der ewige Sclave des Uebermuths und 
der Ungerechtigkeit zu bleiben.“ Fälfchlich Sagt übri- 
Sens der Vf. hier immer ‚„dortmals‘“ für damals. Fer- 
ner lefen wir §.147:. „WVo das Zehendrecht in der ganzen 
Flur nachgewielen ilt, fireitet für die Zehendbarkeit je- 
des Grundftücks fo lange rechtliche Vermuthung, bis 
die Ausnahme bewielen if.“ Die Abhandlung ift im 
Uebrigen lefenswerth. Man fieht, dafs esunter (olchen 
Beläftigungen gar nicht zu verwundern feyn kann, 
wenn man behauptet, dats Baiern.in der Landwirth- 
fchaftnoch um 100 Jahre zurück ift, Hiezu kommi noch 
diein der 7 Abtheil. auf wenig Seiten enthaltene Frohn- 
de- Benutzung, von welcher der Vf. S. 258 fagt: „Die 
Frohnde. ift noch gehälfiger als der Zehend, da diefe 
Lat felbft Milsbrauch des Menfchen it, und perfön- 
liche Laften fich durchaus gar nicht vererben können.“ 
In der 8żen Abtheil. wird das Verhälinifs der Schaaf- 
irifibenuizung zur Sommerftallfütterung der Schaafe 
abgehandelt. Alles it, wie fich von felbfi verfieht, af 
die landwirthfchafilichen Verhältniffe und ihre Verfchie- 
deriheit in Baiern reducirt, Der Vf. fàgt S. 269: Schaaf: 
trifibemulzung it noch in lolchen Gegenden noihwen- 
dig, wo die Brache angebaut werden kann, gemeini- 
glich da, wo kein Klee gerathei (geräth). In Gebirgs- > 
gegenden, oder, wo leichter Sandboden herrfcht, auch 
in folchen Gegenden muls die Benutzung der vorhande- 
nen Schaafviehtrifien forigefeizt werden, wo die Bra- 
che felbfi ‚bey Kleeboden, wegen irgend anderer Ver. 
hältnifle, bisher noch nicht angebaut werden konnte, z, 
B. Menfchenmangel und Ueberfluls an Land. Um fo 
nothwendiger aber ift in diefem Falle die Benutzung der 
Schaafiriften mit Schaafvieh, und hier können erft 
Schaafheerden die Brachereichlich bezahlen, da die Ko- 
Den der Unterhaltung der Schaafheerden allzu wenig ko- 
Ren , und das Land keinen Werth hat; (warum nicht lie- 
ber: da die-Koften der Unterhaltung der Schaafheerden 
K 
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weil dasLand keinen Werth bat, nur wenig betragen?) 
daher für die Wirthfchaft auch gar nichis verloren gehen 
lafen. Solche Fälle find wirklich iri Baiern noch Sehr. 
‚häufig, und daher für den Staat die Trifibenuizung felbii 
von höchlier Wichtigkeit, damit wenigftens alles Land, 
nach dem Grade der Möglichkeit, benutzt werde; dels- 
halb kann man auch nichtalle Schaaftriften als unwirth- 
"fchaftlich verdammeny und nur da find folche unwirih- 
fchaftlich, weder Nutten hieraus dem vollkommenen 
Anbau, each Abzug Koften, nachfiehen würde; 
denn alle\Land$yixthfehäft wird fur allein nach dem 
reinen Gewinn, den fie bringt, beurtheilt u. L wi 
Nachdem der Vf. weiter unten von der Siallfülterung 
gefprochen, und die Bedingungen, unter denen fie 
nicht füglich einzuführen fey, im Allgemeinen angege- 
ben hat, fährt er $.-280 [o fort; „Aber auch felbit, wo 
fich die Gelegenheit einzelner veredelter Schäfereyen 
nicht giebt, verlohnte es fich, belonders in folchen Ge- 
genden, wie wir meiftens noch in Baiern haben, wo 
` noch fehr viel fehr gutes Land einige Jahre Brache liegen 
bleibt, und noch grofse Waidrefiere fich befinden, wel- 
che von Schweinen nur zulammengewühlt werden,dafs 
ganze Gemeinden zufammenträten, und gemeinfchaft- 
liche Schäferereyen errichteten, (dürften fie diefs aber 
ohne Erlaubnifs thun ?) und damit; den Ueberfluls benu- 
izen liefsen, welcher Io ungenützt verloren geht, (Al- 
lein- Gemeindegüter rentiren fich gewöhnlich nicht 
hoch.) Nur darauf mülste gelehen werden, dals ver- 
edelte Heerden nicht auf Kofien des Feldbaues unter- 
halten würden, mnd jedem frey tehe, freywillig An- 
theil zu nehmen und auszutreien, ohne je eine Ver- 
bindlichkeit auf feine Grundfiücke übernehmen zu müf- 
fen.“ Er bemerkt, dals fchon in manchen Gegenden 
Frankens dergleichen gemeinichafilicehe Heerden zum 
Voriheil des Getreidebaues unierhalien würden, dafs 
auch mehrere Gemeinden in Sachlen daflolbe gethan, 


und fich veredelte Schäfereyen angelchafft hätten. Von 


diefen Schäfereyen hat fich jedoch der Vf. einen falichen 
Begriff gemacht. Gemeinfchaftliche Schäfereyen find es 
eigentlich nicht. Die Beftzer halien, jeder Tür fich, 
einen kleinen Stamm Schaafe eigenihümlich, und trei- 
ben diefelben nur unter einem gemeinlchaftlichen Schä- 
‘fer auf ihre gemeinfchaftlichen Huiungen,. Nichis ift 
daher bey ihren Schäfereyen gemeinichaftlich als der 
Schäfer. Bey der Berechnung dürfte fo mancher An- 
faiz noch zu moderiren feyn. 4, 5—6 Ib gewafchene 
- Wolle giebt z. B. kein veredelies Schaaf; wenn man im 
-Durchfchnitt bey einer Heerde 2 }5 auf das Stück erhält; 
fo kann man damit zufrieden feyn, — In der 9ten Abth. 
wird a) die Direction der Wirthfchaft und b) die Bueh- 
haliung und das landwirihfchaftliche Rechnungswelen 
sbgehandelt. Die Direction bleibt am beten und zweck- 
mälsigften nur einer Perfon, dem Wirthfchaftsdirector, 
überlaffen ; unter ihm fieht das übrige, in den verfchie- 
denen Zweigen der Wirthichaft angefiellte Perfonale 
bis zu den Auffehern, welche über die Arbeiter geleizt 
find. Alle find der firengfien Subordination unterwor- 
fen, und jeder Einzelne ik [einem nächfien Vorgeletz- 
ten verantwortlich, Was der Vf. über die Buchhaltung 
und das landwirihfchaftliche Rechnungswelen gelagt 
hat, if verfiändlich und belehrend, Drey verfchiedene 
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Formen der Buchführung werden aufgefellt: 1) Die 
Methode der doppelten Buchhaltung. 2 Die Regifter- 
foarm, und 3) die tabellarifche Form. Angehängt find 
einige Mufier für diefe drey Arten, zur Anleitung in 
dielem Gefchäfte. ` Nieht weniger lehrreieh if die zehn 
te und Ietzte Abtheilung von Veranfchlagung einer 
Wirthfehaft. Trotz der Mühe, die fich der: Vf. gege- 
ben hat, unralle möglichen Gegenliände zu berückfich- 
tigen, und genau aus einanderzu letzen, finden wir dach 
manche Artikel ziemlich nachläffig und oberflächlich be- 
arbeitet. Die Uncorrectheii des Druckes,  fowie die 
vielen Spraohfehler, welche durch forgfältigere Durch- 
fichi des Manuleriptes hätten vermieden werden (ollen, 
verdienen eine ernfilliche Rüge. 
Ks. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


Wırn, b. Tendler u. von Manflein: Der junge 
Mann in der Welt. Eine freundliche (?) Anleitung, 
leicht, glücklich und angenehm mit Menfchen aus 
allen Ständen zu leben. Zunächft zum Beften 
junger Leute verfalst von Ebersberg. 1825. IV 
und 198 S. 8. (16 gr.) 


Der Vf. diefer Schrift, welche anfänglich einzeln 
in öffentlichen Blättern erfchien, und nicht nur bey 
Freunden, Sondern bey dem gröfseren Publicum Auf- 
merkfamkeit fand, ward durch diefen Umftand zur, 
Herausgabe derfelben ermunteri. Sie it für junge Leu- 
ie, die in die Weli eiutreten wollen, befiimmt, nnd 
kann denfeilben, auch neben finigges und Seibts treff- 
lichen Leifiungen, befonders ihres wohlfeileren Prei- 
[es wegen, nützlich werden. Der Vf. hat, was er in 
befferen Schriftfiellern, z. B. Wielands, Gracians, Ro- 
chefowcaults und Anderer Werken Paflendes für (einen 
Zweck fand, benutzt; — und wer wollte det ta- / 
deln? Es kommt dabey lediglich auf die Art und WVeife 
der Bearbeitung an; und diefer kann Rec. im Allge- 
meinen-das Zeugnils des Gelingens nicht verlagen. e 

Das Ganze zerfällt in 15 Ab/chnitte mit folgenden 
Ueberfchriften: I. Der Umgang mit Männern. Junge : 
Männer, ‘die nicht felten das Gegentheil thun; erhal- 
ten hier [ehr nützliche Weifung im Verhalten mit An- 
deren, wonach fie jeden nach feinem Charakter behan- 
deln, und dasjenige forgfältig vermeiden follen, was 
ihm unangenehm und [einer Denkart zuwider leyn 
dürfte. Da heifst es: „Wer in fich felbft fo viel zu fin. 
den glaubt, dals er alle Uebrigen miflen könnte, irrt; 
aber wer glaubt, dafs mau ihn nicht mifen könne, 
irrt noeh mehr.“ Dem Umgange mit Frauen werden 
folgende Vortheile zugefchrieben : vortheilhalter Ein, 
flufs auf männliche Bildung, Schicklichkeit, Herzens- 
güte, Gemüthlichkeit, Gewandheit des Geiftes. Mit 
denr Ausfpruche eines Alten wird die Frage: „welches 
die liebenswürdigften Frauen find“ ? dahin beantwortet: 
„nicht diejenigen Frauen, die man am meifen lobi, 
find auch die ee gt jene find es, von denen 
man gar nicht fpricht. Der Umgang mit dem Gelde 
enthält manche beherzigungswerthe Winke. In dem 
Ablchnitte über das du/sere Betragen werden fehr na- 
türlich die Urfachen entwickelt, warum manche jung® 
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Leute, bey anerkannten Vorzügen des Geiftes und un- 
verkennbarer Bildung, dennoch nicht gefallen, noch 
fich die Zuneigung Anderer erwerben können. Unter 
die gewöhnlichen Fehler junger Leute, vor welchen 
- hier-gewarnt wird, hätten mit Recht noch die aufge- 
nommen werden follen ‚ die leider in unferer Zeit fo fehr 
gewöhnlich find ; wir meinen: Dünkel in eigenihüm- 
licher Geftalt, Anmafsung, Lebensüberdrufs. Vielleicht 
mochten dem im fröhlichen Oefterreich lebenden Vf., 
felche Erf[cheinungen feltener feyn. — Standeswahl, 
wobey weniger die äufseron Vortheile, als Kenntnifle, 
Charakter, Gefundheit, Neigungen, Gewohnheiten 
ünd Umgebung zu berückfichtigen ind. Ueber Mälsig- 
keit, Klugheit und Standhaftigkeit, fowie, dafs der 
‚Junge Marm die Vervollkommnung feines Geiltes zu kei- 
ner Zeit verläumen, und arbeitilam, wahrhaft und 
pünctlieh feyn foll, wird zu wenig gelagi, und das 
Gelagte ift nicht gediegen und kräftig genug. Warnend 
it Manches in dem Abfchnitte: „Die häufigfie Art, 
Auf welche junge Leute für fich, für ihr Glück und für 
die Welt zu Grunde gehen.‘ Da heifst es: ‚Wer die 
reife Jugend in ihren verfchiedenen Laufbahnen anf- 
merkfam betrachtet, wird fich bald gefiehen, dafs bey 
den meiften unglücklichen, milsvergnügien und elen- 
den Jünglingen die Haupiurlache ihres-Jammers in den 
Studien liege.“ Wer kennt die ungünftige Ueberlül- 
ung unferer Schulen nicht? Wieilt es möglich, dafs 
aus (o vielen und mit geringen Anlagen verfehenen Jüng- 
lingen tüchtige Staatsmänner und Diener hervorgehen 
önnen? — Unter jenen Urfachen wird noch insbe- 
fondere Liebeley genannt, oder die Leidenfchaft ; die 
‚uns das halbe Herz und den ganzen Verftand raubt ‚vom 
Berufe ablockt, und auf einen Gegenfiand hinzieht, 
der oft nicht den kleinften Schrift verdient, den wir 
für ihn ihun. Liegt hierin aber nicht oft der einzige 
Grund einer traurigen Richtung des jugendlichen Le- 
bens? — Im 1ften und Alten Ab/chnitte iheili nun 
der Vf. feine Aufichten über den Umgang mit Men- 
Sehen mit, wie fie find. Er richtet feine Aufmerkfam- 
keit auf Egoifien, Stolze, Ehrgeizige, Geizige; er zeigt, 
wie der junge Mann mit Grofsen, Künfttern, Unglück- 
lichen und folchen‘ umgehen foll, die an Stand und 
Bildung unter ihm find., Der 132e Abfchnitt handelt 
von der Schönheit des ‚Mannes, woxunter insbelondere 
die Kunt verfianden wird, fich die Gunft und den 
Beyfall derer zu fichern, mit denen man aulser feinem 
Berufe in Berührung kommt. Streng genommen wir- 
den wir diels aber nicht Schönheit, fondern Leichtig- 
keit des Umgangs nennen; die Gabe, angenehm zu 
erzählen und zu unterhalten, die Fertigkeit fch in je- 
de Lage zu [chicken; die Kunfi, die Vorzüge Anderer 
fehnell wahrzunehmen und geltend zu machen, wozu 
en feines Gefühl und eine gewille Lebendigkeit des 
Zb gehört. In den beiden leizten Abfchniiten fol- 
KR azimen, KHlugheitslehren und Lebensregeln, 
’ ©beleich ungleich an Werth, doch manches Nütz- 


che für Junge Leute enthalten, ER: 
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GESCHICHTE. 


Parıs, b. Delaforesi: Memoires de Robert Guil- 
lemard, sergeani en retraite, suivis de documens 
historiques, la plupart inedits, de 1805 à 1823. 
Tome premier, IV u. 376 S. Tome second. 360 
S. 1826. gr. 8. 


Wem die Bekanntfchaft des von Goethe eingeführ- 
ten jungen Feldjägers Vergnügen gemacht hal, dem 
dürfen wir unferen Sergeanien als einen ebenfalls ganz 
interellanten Mann empfehlen. In Art nnd Weile dem 
Deuifchen nicht unähnlich, hat er das vor ihm voraus, 
dafs ermehreren wichtigen Ereignilfen beywohnle, als 
jener. In diefer letzten Beziehung if fein Buch nicht 
ganz unwichlig für die Gefchichte, und wir glauben 
einen Augenblick dabey verweilen zu dürfen, um auf 
das Bedeutendite des Inhalis aufmerklam zu machen. 

Guillemard, im Dörfchen Sixfours bey Toulon 
geboren, ward im J. 1805 dureh die Confeription ge- 
troffen, einem Linien-Regimente zugetheilt, ‚und wohn- 
ie der Schlacht von Trafalgar auf dem Linienfchiffe 
le Redoutable bey. Nach feiner Erzählung ift es Sehr 
wahrfcheinlich, dafs er, in den Mafikorb commandirt, 
durch einen Fiintenfchufs Nelfon getödtet habe, defer 
Admirallchiff mit dem Redoutable beynahe Bord an 
Bord kämpfte. Er wurde gefangen, und von dem Ad- 
miral Villeneuve als Secreiär angenommen; er kehite 
mit ihm nach Frankreich zurück, und erzählt mit vie- 
lem ‘Detail, dals Villeneuve nicht, wie bekannt ge- 
macht worden, in Rennes fich felbft getödiet hat, fon- 
dern ermordet wurde. Napoleon felbft befragie G. in 
Paris darüber, und befahl eine Unierfuchung, aber 
noch ruht ein dichter Schleier über diefem Verbrechen. 
Guillemard war darauf zu feinem Regimente, welches 
in Italien tand, zurückgekehrt, marlchirte mit dielenz 
zur Belagerung von Siralfund, und blieb längere Zeit 
in Deuifchland, wo es ihm ausnehmend behagie., Im 
Jahre 1509 [oll das Regimeni nach Spanien gehen, wird 
aber im füdlichen Frankreich zurück-, und gegen Oelter- 
reich beordert. Durch Zufälligkeiten in ein anderes 
vom Öbrit Oudet commandirtes Regiment ‚verletzt, 
hat unfer Erzähler Gelegenheit, ein vertrauliches Ge- 
fpräch Oudets in Betreff des von ihm gefiifteien Phila- 
delphen-Bundes anzuhören; es ift daflelbe in lofern wich- 
tig, als die damaligen Verhältniffe dieles Bundes in ei- 
ner eigenen Schrift ganz anders dargeltellt worden find, 
Was nun G, über die Schlacht von Wagram und Oudeis 
Tod erzählt, erfcheint Rec. etwas preblematifch. Die 
Divifion des Maflenafchen Corps, bey welcher er Band, 
foll nach lebhaftem Gefecht am Abende des 6 July 
bis an die Thore von Wien gekommen, das Regiment 
darauf befehligi worden feyn, über Ebersdorf nach dem 
rechten Flügel zu marfchiren, und hier, auf Oefterrei- 
cher fiolsend, beynah ganz feinen Untergang. gefunden 
haben. Abgefehen davon, dafs die Erzählung nicht zu 
den Localverhäliniffen und dem bekannten Gange der 
Schlacht pafst, mufs es auch fehr auffallen, dafs die 
öfterreichifchen Berichte über die Vernichiung eines 
feindlichen Regiments unter. fo befonderen Umftänden 
gänzlich [chweigen. — Nach dem oefterreichifchen 
Feldzuge geht es denn doch nach Spanien; G. hat aber 
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das Unglück, alsbald von einer Guerilla gefangen zu 
werden. Faft romanhaft zu nennendes Zulammentref- 
fen mit einem jungen Spanier, dem er früher in Deutfch- 
land das Leben gerettet, und der ihm hier delen Dienft 
vergili. Höchft intereflante Schilderung des Treibens 
auf der Infel Cabrera, welche einigen taulend franzöfi- 


fchen Kriegsgefangenen zum Aufenthaltsort angewielen ` 


war, fowie die Flucht des Vfs. von derfelben. Er fin- 
det bey Tortofa fein Regiment wieder, zeichnet fich 
aus, und erhält das Kreuz der Ehrenlegion. ‚ Erkrankt, 
geht er mit Urlaub in: die Heimath; die Felilichkeiten 
bey der Geburt des Königs von Rom geben ihm Veran- 
lalung zu einigen [atirilchen Bemerkungen. Feldzug 
in Rufsland. Während der Schlacht von Borodino er- 
fcheint Napoleon vor der Front, findet in G. ein be. 
kanntes Gelicht, und ernennt ihn zum Souslieutenant; 
ehe er aber noch als foleher inftallirt wird, hat das 
Regiment ein unglückliches Gefecht, ım welchem er 
in rulfifche Gefangenlchaft geräth. Transport in das 
Tunere von Rußland, wo der gute Guillemard der 
Vertraute sinerun glücklich Liebenden und beynaheetwas 
fentimental wird. Hier fchlielst der erfie Band. Die 
demfelben vom Herausgeber angehängten Eelaircisse- 
mens hifterigues wollen nicht viel bedeuten, und’ find 
größstentheils aus allgemein bekannten Werken abge- 
ichrieben. | 

. Der zweyte Theil it weniger intereflant. G. kehrt 
nach Frankreich zurück, muls aber wieder als Sergeant 
denen, da er keine Zeugen feiner Beförderung mehr 
hat; er wohnt dem kurzen Feldzuge des Herzogs von 
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„Murat nach Corlika entkommen, 
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Angouleme gegen den zurückgekehrten Napoleon bey, 
dellen Fahnen er Ipäterhin folgt, und bey der Süd- 
armee Anfiellung findet. Nach dem abermaligen Umktur- 
ze von Napoleons Regierung, in Nimes kaum dem Tod 


entgangen, begiebt er fieh nach Toulon, und hilft 
Diefer ernennt ihn 


` zum Hauptmann, und er begleitet denfelben auf feinem 
‚ leizten abeniheuerlichen Zuge; der Befehl, bey Pizzo 


vorläufig nicht mit ans Land zu fieigen, rettet ihm Le- 
ben und Freyheit. G, geht nach Corfika zurück, ver- 
birgt fich, ftelltich endlich freywillig vor einem Kriegs- 
gerichte, wird freygelprochen und. wieder einem Res 
gimenie als Sergeant zugeiheilt. Mit diefem marfchirt 
er 1823 nach Catalonien, hat aber fehr bald das Unglück, 
verwundet und gefangen zu werden, enikommt zwaf 
fpäter, wird indels verab[chiedet ‚ worauf er nach eini- 
gen weniger bedeutenden Abentheuern in feine Heimath 
zurückgeht, Hier in allen feinen Hoffnungen getäufchi 
und wie es fcheint, auch in anderer Beziehung keines: 
weges in günftiger Lage fchreibt er denn die Memoiren, 


` von denen wir eben Rechenfchaft gegeben haben. Gefun- 


der, natürlicher Verftand it dem Manne durchaus 
nicht abzufprechen, und was er mittheilt, it meifi immer 
intereflant, und bisweilen fogar hiftorilch bedeutend. 

— Die diefem Bande angehängten Belaircissemens ` 
hiftoriques find allerdings dem gröfsten Theil nach un- 
gedruckt, beziehen fich fat ohne Ausnahmie auf Murat 
und fein Unternehmen im J. 1815; und können daher 
als — mit Vorficht zu brauchendes — Material für die 
Gefchichtie de/lelben gelten. CG 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN, Leipzig u. Darmftadt, b. Les- 
ke: Urfprung religiöfer Ceremonieen und Gebräuche der röi 
mifch=katholifchen Kirche, befonders in Italien und Sicilien. 
Von John James Blunt, Mitglied des St. Johns Gollegs in 
Cambridge, Aus dem Englifchen. 1826. XIV u. 197 $. & 
18 gr.) x > 
; Dele Ueberfetzung, als deren Vf. fich unterder Vorrede Hr. 
Pfarrer Wiener zu Beffungen bey Darmltadt nennt, umfafst 
alles dasjenige, was fich in der Schrift des Engländer Blunt: 
Vestiges of ancient manners and customs, discoverable in 
modern Iraty and Sicily (vergl. J. A.L. Z. 1825 No. 86),. auf die 
in der räömilch katholiichen Kirche üblichen Ceremonieen und 
Gehräuche bezieht, mit Hinweglaffung der diefe Gegenfände 
nicht betreffenden Capitel, z.B, über Ackerbau, "Städte, Häu- 
fer, Lebensweile, Kleidung der Jtaliäner u. L w, orr. S. 
IX). Statt diefer Abfchnitte hät jedoch der Ueberfetzer an 
mehreren Orten einige Anmerkungen, grölstentheils beltäti- 
gende oder erläuternde Zufätze aus ähnlichen neueren. Reife- 
befchreibungen enthaltend, und am Schluffe (S. 179 — 197) 
mehrere Zugaben hinzugefügt. ` Diefe Zugaben betreffen eine 
Vergleiehung der römilchen Palilien mit dem Fefte des heil. 
Antonius, ‘an welchem die Thierweihe vorgenommen wird; 
ferner eine berichtigende Bemerkung über die Palml[onntags- 


Foier in Rom, welche Einige aus den Ofchophorien hatten - 


kerleiten wollen. Hr. JE. verwirft diefe Meinung aus dem 
Grunde, weil Gch diefer Gebrauch hinreichend aus der evan- 
gelitchen Erzählang Joh. 12, 1g erklären lalfe. Es it aber 
auch anfich [chon. unwahrfcheinlich, dals die Ofchophorien, 
als ein atkenienfilches Nationalfet, je in Italien gefeiert 
wordsa leyn follten, Die beiden letzten Zugaben betreffen 
sine Vergleichung der neu- mit den altrömilchen Procellio- 
nel, und er dramatifche Wefen bey gewillen Feftfeiern. Ue- 
krigens i& die Ueberfetzung felht, welche (wie Hr, 7%. S, IX 
bemerkt) jedoch „nicht für Gelehrte vom Fach, Londern für 
das grölsere lefende Publicum“ befimmt if, gelungen zu 
nennen Sie enthält folgende AblIchnitte des Originals: I 
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Cap.: Einleitende Bemerkungen über die Religion Italiens 
und Siciliens.. II Cap.: Von den Heiligen; JIT Cap.: Von der 
Jungfrau, IV Cap.; Vom Fefte der heiligen „Agatha zu Catania. 
V Cap: Von den Kirchen Italiens und Siciliens, VI Cap.: 
Von den gottesdienftlichen Gebräuchen der Ital und Sieil. 
Cap. VII. Von den Bettelmönchen, Cap. VITT, Von heiligen 
Dramas. Cap. IX. Von dem dramat. Welen in den Ce ` 
nieen der italiän, Kirche. Cap. X, Von Zaubereyen var 
XI. Vom Begräbnifs der Todten. KS 

Was den Inhalt des Werks betrifft, fo wollen wir gern 
zugeliehen,, dals eine oft augenfcheinliche Ashnlichkeit zwi- 
{chen den altrömifchen und heidnifchen religiöfen Geremo- 
nieen und Gebräuchen Statt finde: allein daraus folgt nicht, 
dafs fie gelchichtlich durch einander bedingt, oder äus einan- 
der ent/prungen wären. Ihr beiderfeitiger UrIprung liegt in 
der übereintimmenden, oft nicht wenig durch; Klima und 
Temperament befimmten Richtung, welche der menfchliche 
Geit (owohl im Heidenthuin, wie im Chriftenthum, feit dem sten 
Jahri. nahm: Ueberfpannung der Einbildungskraft, dadurch 
entltehender Aberglaube , Streben, mehr durch äulseren, als 
inneren Göttesdieni dem höchften Velen zu gefallen, So 
it die Verehrung der Heiligen ficherlich nicht aus dem heid- 
nilchen Aberglauben an Schutzgötter u, [, w, hervorgegangen; 
denn zufolge der Gef[chichte diefes Cultus unter den Chriften 
waren die, äufseren Veranlaffungen ganz anderer Art, Dafsje- 
doch beide eine Quelle in dem Inneren der Menfchen haben, 
if unleugbar. ;Wir zweifeln daher, ob Hr. FF, in der Wahl 
des Titels: „Unfprung religiöler Ger. und Gebr, der römifolt 
kathol. Kirche,“ glücklich gewelen leyn [ollte, Das fcheint 
uns Blunt, wenn wir feine Vorrede berückfichtigen, nicht 
unter-den: Vestiges of ancient manners, verfsanden willen ` 
zu wollen. 


Gef£chichtliche Ver[ehen, wie S. 48: „Concilium zu Epke 


fus im Jahre 428° Ratt 451, hätte der Ueherfetzer mit gutem . 


Gewiflen verbelfern können, 
diefs- auch nicht. 


An Druckfehlern fehlt. es über” 
V., W, 4 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN, 


Surzsach, b. v. Seidel; Homilieen der höheren Gat- 
tung über die fonntägigen Evangelien des ganzen 
Jahres, von Cafliodor Franz. Jofeph Zenger, Be- 
neficiaten zu-Paulsdorf bey Amberg. Erfte Hälfte, 
vom erlien Sonntage des Advents bis Pfingften. 
4824. VII und 456 8. _ Zweyte Hälfte, von Pfing- 
Ben bis zum Advenie. 1821. VII und 384 S: 


Zweyte verbeflerte Auflage. Lie Hälfte, SU und 
452 5 2ite-Hälfte, VII und 376 S. 1826. 8. 
(2 Rihlr,) 


Y ie aus der Vorrede zur eren Auflage erhellet, hat- 


te der Vf. diefer Homilieen bereits früher dergleichen 


über die feftägigen Evangelien herausgegeben, und da- 
EN verlprochen, die gegenwärtigen ihnen nachfolgen 
2u laffen. Rec. hat die erfien nicht zu Geficht bekom- 
Men, und kann daher nicht fagen, ob und wiefern die 
Yorliegenden ihnen gleichen. WVas der Vf. unter dem 
Ausdruck : Homilieen der höheren Gattung verliehe, ift 
uns nicht garız klar geworden. Er fagit in der Vorrede: 
„Mein Belireben ging dahin, eines Theils, dem vorge- 
fieckten Plane gemäls, die Moral mit der Exegele fo zu 
verbinden, dals nach der Art förmlicher Kanzelreden 
alle Texte des Evangeliums auf einen Gegenliand þe- 
zogen, und fo das Schöne, Nützliche u. f. w. der Ho- 
milie mit dem ‘Schönen, Nülzlichen u. f. w. der Pre- 
digt vereinigt würde; anderen Theils den wichtigfien 
Bedürfniffen unferes Zeitalters möglichfi -abzuheifen, 
dem Ueberhandnehmen des Unglaubens und der Silten- 
oßiskeit entgegen zu arbeiten, und Religion und Mo- 
Yalität nach meinen Kräften zu befördern.“ Zwar if 
er Vf. diefem feinen Plane im Ganzen treu geblieben ; 
über nicht immer kann man mil feiner Moral und Exe- 
Beie und mit feiner Behandlung der Evangelien zufrie. 

en fern, Rec. kann fich fogleich auf die erfie Homilie 
berufen, welche über das Evangelium am erfien Sonn- 
tag des Advents (oder nach der proteltantifchen Periko- 
Penfolge über das Evangelium am zweyten Sonnlag des 
Hr ats) gehalten wurde. Dieles Evangelium erklärt 
fatz pyem letzten Weltgericht, und handelt den Haupt- 
ı 03 Der Tag des Gerichts wird ein Tag des Herrn 


u d D . 
sis er nes des Menfèhen Jeyn Im erten Theile, 


h etfchengefchlechts in feiner Herrlichkeit darftellen, 
Benzungsbl, z J; A, LS. Zweyter Band, 


V 't „der Tag wird des Herrn Macht über alle ` 
srke der Se inngigllanbaren — ihn als Erlöfer des: 


und — die Weisheit und Gerechtigkeit. feiner V. 
hung vor den Augen aller Menfchen ee 


wird Gott und Jefus immer mit einander verwechfelt 
und dabey eine Schauder erregende Befchreibung von 
den dem Gericht vorhergehenden Naturereigniffen (in 


abg 


Beziehung auf die Worte: es werden Zeichen gefche:. 


hen — kommen follen) gegeben. Man höre unter 
anderen Folgendes: „Die Sterne werden-vom Himmel 
fallen, oder aus ihren Lanfbahnen gehoben, und die 
Himmelskörper und Achfen bewegt werden. Mit fürch- 
terlicher Gewalt wird fich das Meer ausfürzen, mit 
entfetzlichem Brüllen, Braufen und Toben wird es 
Alles überfchwemmen; die ftolzeflen Gebäude wird es 
in feiner Wuth eben fo, wie firoherne Schäferhütten 
umfiürzen. Zudiefer fchrecklichen Ueberfchwemmung 
wird noch die Verwültung des Feuers kommen. Wie 
man das Wachs am Feuer zer[chmelzen fieht, lo zer- 
fchmilzi.das Weltgebäude von der ungeheueren Feuers- 
brunfi. — Was kann es nutzen, den gemeinen Mann 
mit [olchen Schreckbildern zu änglligen, da doch nur ej- 
ne unrichtige Deulung der Bibelfiellen dabey zum 
Grunde liegt? -Eben fo fonderbar klingt die Befchrei=- 
bung des Coftümes, in welchem der Weltrichter er- 
[cheinen wird, „Anf einer majefätifchen Wolke, heifst 


es, wird er in vollem Glanze und in der Herrlichkeit 


feiner Gottheit, umgeben von allen Chören der engli- 
fchen Geilter, erfcheinen. Sein Angeficht wird wie die 
Sonne, feine Augen wie Feuerflammen, feine Stimme 
wie das Braufen destobenden Meeres, die Gerechtigkeit 
feiw Panzer, die Allmacht fein Gürtel, die Redlichkeit 
des Gerichts feine Sturmhaube, die Billigkeit fein Schild 
feyn. — Ach ich fürekte das Angefichi des erzürnien 
Richters, ich fürchte die fchrecklichen Merkmale feines 
Grimmes.“ Dergleichen krafle und fogar unbiblifche 
Ideen abgerechnet, enthält diefe Rede manche kräftige 
wohlgeraihene Stelle, und bkefonders if der Schluß 
eindringlich und dabey unanliölsig. Aehnliche Bey- 
fpiele von falfcher und fchiefer ‚Bibelerklärung und 
Anwendung der Perikope findei man in der zehnten 
Homilie, in der funfzehnten, in der neunzehnien der 
erfien Hälfte, in der erfien und einigen anderen der 
zweyten Hälfte. Die zehnte if über das Evangelium 
vom. Meeresfiurm gehalten, und der, Vf. hat daher 


` 


Gelegenheit genommen, die Frage zu beantworten: 


Warum Gott das. Schifflein Seiner Kirche oft von 

heftigen Ungewittern befallen läfst? Dals zu- die: 

fen Ungewittern auch die beweinenswürdige "Refor- 
Li ; 
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mation des Luthers und Calvins gerechnet werden 
würde, war leicht zu crsvarleńņ, Als Zeitpunet der 
höchfien Gefahr für das Schifflein wird, die Peris.de 
vorgeliellt, . in welcher der Nachfolger des heiligen Pe- 
trus feines rechtmälsigen Kirchenguies und feiner per- 
fönlichen Freyheit beraubt war, Auch wird bey diefer- 
Gelegenheit allen denen, die das Schifflein der katholi- 
fehen Kirche verlallen haben, ein kräftiges Ermahnungs- 
wort ans Herz geredet, in daflelbe zurückzukehren ; 
denn fo wie bey der allgemeinen Sündfluth aufserhalb 
der Noahsarche kein Heil zu finden‘war, fo if auch 
dergleichen nicht zu finden’aufser dem Schifflein der 
katholifchen Kirche. In der funfzehnten Homilie über 
‚das Evangelium, in welchem Jefus den Jünger fein 
bevorfehendes Leiden und Sterben bekannt macht, fin- 
det der Vf. durch den Blinden am NN ege die Sünder, wel- 
che in den Finfterniflen des 'Todeshtzen, und durch die 


Stadt Jericho die gefährlichen Gefellfchaften, Tänze’ 


und Spiele vorgebildet, wobey man leicht zu böfen Ge- 
danken, Worten und Werken verleitet werden kann. 
"In der neunzehnten Homilie if dem VE die wundervol- 
le Speilung der Volksmenge ın der MN Gite ein Bild von 
dem himmlilchen Brode, welches Jefus auf den Altä- 
ren vermehret. und er handelt dal er über diefePeriko- 
pe die Frage. ab: Was zu beobechtenifi, wenn man 
fich zum würdigen Genu/s des heiligen Abendmahls 
vorbereiten will. So meint er auch in der erten Ho- 
milie derzweyten Hälfte über das Evangelium vom grofsen 
Abendmahl, dafs durch diefes Abendmahl hauptlächlich 
das Himmelreich, dasReich des Melfias, zu verliehen fey, 
dals man aber auch füglich darunter das heilige Altarsfacra- 
ment verliehen könne, und nun geht er zu einer weitläufli- 
gen Erklärung über, warum diefes Abendmahl als Altars- 
facrament wahrhaft grofls fey; wegen der Gröfse deffen 
nämlich, welcher es zubereitet hat, wegen der Be- 


fchaflenheit der aufgeletzten Speilen, des anbeiungs- ' 


würdigen Fleifches und. Blutes des göttlichen Lam- 
mes, wegen der Menge der Orte, wo es gehalten wird, 
wegen der Länge der Zeit, die es dauern [oll, und we- 
gen der Menge der Gäfte, welche dazu geladen find. 
Bey dieler Gelegenheit fpricht Hr. Z. auch ziemlich 
` befir über die Vernachläffigung der gottesdienfilichen 
Uebungen und über das Betragen bey denfelben, und 
man fieht, dafs die Kircherfcheu und der Leichifinn 
bey Abwarlung der religiöfen Uebungen eben fo und 
vielleicht noch mehr einheimifch in der katholifchen 
Kirche, als'unter den Protefianten ift. Häufiger, als in 
den Predigten mancher anderer grachleter katholifeher 
Kanzelredner, eines Natters, ` Feders, Werkmeifters, 
Mücke u. f: w., kommen hier die Unterfcheidungs- 
lehren der katholifchen Kirche auf die Bahn, befonders 
die von dem Mefsopfer und der Ohrenbeichte- 
z.B. fagi der Vf. S. 68 im f Bande: „Vorzüglich mufs 
man im Beiehiftuhl allen Stolz!ablegen, alle Sünden, 
wenn fie fich [chen wie Berge aufgehäuft haben ; durch 
ein .offenherziges Bekenntnils zu den Füfsen des Beicht- 
vaters niederlegen, und von Allem, was nrs demütlhigen 
kann, nichts verfchweigen. Die Beicht ift ein wahres, 
von dem Erlöfer singeletztes Sacrament, wo die inner- 
liche Gnade und Reinigung der Seele nicht nur bedeu- 
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tet, londern auch wirklich ertheilet wird, wo die recht: 


 mälsig geweiheten-Priefier die Gewalt haben, alle Sün- 


den zu vergeben, alle Felleln und Bande der Seele auf- 
zulöfen, reumüthigen Sürdern die gelchloffene Him- 
meispforte zu eröfineu. O wer foll fich nicht gern äi 
diefen Stellvertretern des Allerhöchfien demüthigen' 
Wer ihnen nicht gern alle Geheimniffe des Herzens un 
die verborgenfien Miffethaten ofienbaren, um von dem 
Wate derfelben abgewalchen zu werden bn ; ` 
- Vebrigens,kann Rec. dem Vf. das Zeugnils ge 
ben,.dals er es mit der Sache feiner Religion herzlie 
und aufrichtig meint, kräftig und ohne Scheu die 
Fehler und Gebrechen des Zeitaliers und feiner Gemein 
de rügt, und, wenn er fich in der Schilderung derfel- 
ben hier und da auch Uebertreibungen erlaubt, und in 
Gemeine fällt, doch auch wieder einzulenken und dë 
bey recht eindringlich ans Herz zu reden weils. Meh- 
rere [einer Homilieeu verdienen daher unleren Beyfall; 
die Deutung der einzelnen Stellen der Perikope if 
nicht felten recht pallend und den Bedürfnifen und 
dem Faflungsvermögen des gemeinen Mannes angemel- 
fen. Mit der Gefchichte it der Vf. nicht unbekannl, 
und bat oft ihre Data recht gut anzubringen gewulsh 
Dafs:er öfters Wörter aus fremden Sprachen gebraucht, 
2. B. Demagogen, allarmiren, revolutionär, Sympto’ 
me, rälonniren, kann Ree. nichi billigen, da fie mit 
der im übrigen [ehr populären Sprache dellelben nicht 
harmoniren, Dafs die zweyte Auflage Verbeflerun 
gen enthalte, hat Rec. nicht gefunden; auch Icheint o 
nicht der Wille des Vf. gewelen zu feyn, etwas weitet 
als die Druckfehler der erfien Ausgabe, zu verbellern. 
ZA A 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Leırzıs,, b. Kollmann: Die Jungfrau im Umgan 
ge mit Gott bey den wichtigfien Veränderungen" 
ihres Lebens. Zur Erbauung für gebildete Jung 
frauen, von M. Karl Gottlob Willkomm, Pfarre! 
zu Herwigsdorf bey Zittau. 1826. XÍ o; 472 SS 


(14 gr.) 

2) Qusprinsune u, Lee, b: Baffe: Religiöfes 
Bildungsbuch für meine Julie. Ein heiliges Wort 
für gebildete Mütter und Jungfrauen, von Amali 
Gräfin von Wallenburg, 1825. XYI und 250 % 
8. (4 Rthir.) 

3) Ebendafelbit: 
Von Amalie Gräfin von Wallenburg. 
und 114 S. 8. (1 Rihlr.) 


4) Ebendaf.: Die Gattin, Mutter und Hausfrau.(,) 
Oder Lebensregeln für Jungfrauen und Bräuft 
welche glückliche Gattinnen werden wollen, Vor 
Amalie Gräfin von Wallenburg: 1826. 8. Exfiel 
Theil. Xu. 188 5. Zweyter Theil. XI u. 208 
S. (1 Rihlr. 14 gr.) p 
Obgleich für die früher fehr vernachläffigie wab 

liche Erziehung und Bildung ın den leizten Decenni 

Vieles, und — darf man wohl unbedenklich rihn 


Brautgefchenk für meine Julit 
1826. XI 
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. = vonmehreren, Seiten her mit [ehr glücklichem Erfolg 
gelprochen, gelehrieben und gethan worden i: fo iÑ 

och befonders in religiös- fittlicher: Hinficht, zumal in 
einer Zeit, wie die gegenwärtige, fo wenig Ueberfluis 
an guten Schriften vorhanden, 
Verfuche bey ihren Mängeln dennoch willkommen hei- 
fen können. Sie charakterifiren fich zwar [ehr ver[chie- 
denarlis im Befonderen, huldigen jedoch insgefammt 
der -religiös- Buchen Anficht des Lebeusund Wirkens 
des gebildeten WVeibes in einem Grade, dals wir die 
Anzeige derfelben billig zufammenfaflen, 

Der Vf, von No. 1 kennt das Gute, was bereits von 
„dem gewandten Campe bis auf den herzlich [prechen- 
den Pierfch“ in dieler Hinficht geleitet worden if, 
ehrend.an,. und verkennt die Schwierigkeiten, „in die 
Lagen des Weibes fich hinein zu denken, weiblich 


gleichlam zu empfinden, und doch darüber den Ernf- 


des Mannes nicht zu vergellen“ u. l w., Vorr. S. Vl und 
VII keinesweges; er befcheidet fich auch Gelb, etwas 
Neues nnd Auffallendes [das foll ja auch wohl in einer 
Schrift dieler Gatiung.nicht gelchehen] gelagt zu haben 
S. VIH und IX, und fucht von dem religiösmoralifchen 
Siandpuncte aus „das Ganze des weiblichen Lebens in 
feinen beugenden und erhebenden, freudigen und trau- 
tigen, gewöhnlichen und ungewöhnlichen Erfcheinun- 
Gen An der Kürze zulammenzufallen.“* Als Probe iheilt 
er hier das erfie Heft mit, Ohne mit ihm über [einen 
lehr (ebwankenden Begriffvon Erbauung rechten zu 
wollen, bemerken wirnur, dafs diefes Heft in 42 frommen 
Betrachtungen vom Confirmationstage bis zum Ab- 
Schied aus dem Vaterhaufe und in den Ernfi des Le- 
bens darftellenden, dem Geif einer gelänterten Religion 
und Siitenlehre huldigenden, in der einfachen Sprache 
einer herzlichen Demuth gefchriebenen Erhebungen die 
wichtigen Wendungen und Veränderungen des jung- 
© fräulichen Lebens umfafst, und die benutzten Haupt- 
gedanken für Geiftund Herz erbaulich zu machen Itrebt. 
So fpricht der Vf., um wenigftens den Inhalt näher an- 
zudeiuten, über die glückliche und traurige Jugend ; 
die Sorge für die fernere Ausbildung des Verfiandes 
und Willens; freundliche Winke über Romanlejferey ; 
, Verhalten gegen Gejchwifier; Werthfchätzung des 

guten Rufs; Warnung vor dem Mijsbrauch des Wor- 


tes: Gott fiehet das Herz an u. [. w. Sialt des Prädi-' 


cats „weit berühmten Kauf- und Handelsherrns“ in der 
Dedication hätte wöhl ein fchicklicheres gewählt werden 
können. Gebildete Eltern werden ihren aufblühenden 
Töchtern immer ein (ehr gutes Buch in die Hände ge- 
‚ben, welshalb fie Rec, auf dallelbe ganz befonders anf- 
merkfam machen will. 

No. 2 befirebt fich ebenfalls, der Jungfrau die Re- 
ligion nicht allein theuerund heilig zu machen, fondern 
auch dahin zu wirken, dafs diefe fich im Herzen als 
reine: Religiofität immer mehr geltalte. Daher fpricht 
an 1: Als Licht für deinen Geift, als Freundin für 

pi Herz, erwähle dir die göttliche Religion.“ Cap. 2: 
Ze EI im ganzen Leben nicht des heil, Tages, wo du 
he Alter dasfromme Gelübde feierlich ablegtefit u. f, 
er Cap. 3; „Empor zu Gott mufs deine Seele fehau- 

niw L we Cap. 4: „Perliere dich mitdeinem gan- 
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zen Wefen nicht in der zerfirewenden, vom Himmel 
ablenkenden Gegenwart u. Í. w, Cap. 6: „Es ift auf 
Erden Alles eitel, nur Bins ift ewig.“ Cap. 7: Die 
wichtigfien Lebensregeln für eine Jungfrau‘ u. f. w, 
S. 15— 250. 

No.3 handelt Cap. füber die Porfchule, einewür- 
dige und glückliche Braut zu werden.“ Cap. 2. Die erfie 
erwachende, nach einem geliehten Gegenjtande hinfire- 
bende Neigung.‘“ Cap; 3. „Die Tugenden und Mittel, 
(um) dem edelfien Jünglinge zu gefallen.“ Cap. 4. Die 
Kennzeichen wechfelfeitiger Zuneigung. Gap.5. Vore 
ficht und Klugheit bey-der Wahl eines Jünglings als. 
Bräutigam (2). Cap. 6. Die vorzüglichfien Tugen- 
den. und Pflichten einer verlobten (?) Braut. Cap. "7. 
Das Verhalten einer Braut gegen ihre nächfien Ver- 
wandten und Freunde. Cap. 8. Lobenswerthes Verhal- 
ten einer Braut, wenn fie andem Bräutigam Fehler 
entdeckt, Gap. 9. Ernfte Winke und wichtige Belek- 
rungen für die Braut. Cap, 40. Forfätze einer Braut. 
Diefe Schrift verdient nicht weniger, als die vorherge- 
hende empfehlen zu werden. i 

No. 4 endlich verbreitet ich über das eheliche und 
häusliche Lieben f[elbi. I Th. Nach einem. Vor- 
wort über die Abficht diefer Schrift enthält fia Fol- 
gendes. Cap. 1. Richtige Begriffe vom ehelichen Le- 
ben und falfche Vorfiellungen von. demjelben. 2. Der 
Zweck und die PFohlthätigkeit ehelicher Verbirdun- 
gen. 3. Tugendhafte und lafierhafte, glückliche und 
unglüchliche Ehen. 4. Die Neuvermählte. 5. Die 
geliebte und geachtete Gattin während der Dauer 
des Ehefiandes. 6. Eine _ Gattin mit glänzenden 
Eigenfchaften und Vollkommenheiten, die ihren 
Gatten dennochnicht glücklich macht. 7. Kluge und 
vorfichtige Behandlung des Gatien im ehelichen Leben 
una öffentlichen Gejellfchaften. 8. Die Freuden und 
Leiden der Gattin... 9. Die mufierhafte Gattin im 
Lichteihrer Pflichten. (2) — Der DU Thl,befalst ebenfalls 
nach einem /orworte I. Die Hausfrau 1. Es ift 
von der grö/sten Wichtigkeit, eine gute Hausfrau zw 
Jeyn: 2. Die Tugehden und rühmlichen Eigenfchaf- 
ten einer guten Hausfrau, 3. Die fehlerhafte Haus- 
frau. 4. Wie behandelt die kluge und fromme Haus- 
Trau die Dienfiboten, 5. Das häusliche Leben. im 
Lichte einer guten Hausfrau. — Il. Die Muiter. Var: 
wort. 8.105— 111. 1. Der Beruf.der Mutter: 2. Die 
Sorge der Mutter für die körperliche Erziehung. 3. 
Wie fchwer esifl, eine gute Muiter zu Zen, und mit 
welchen Hinderni/fen fie zu kämpfen hat. 4. Mutter- 
freuden und Mutterfchmerz. 5. Die Stiefmutter. 6. 
Vermifchten Inhalts. ? 

Wir verbinden die Anzeige diefer drey leizten 
Schriften derfelben Vfrin., und haben darum vorher den 
Inhalt derfelben angegeben, um über die in einer en- 
gen Verbindung fiehenden ein Gefammi-Urtheil fällen _ 
zu können. Es find nieht nur diefelben Mängel, an ` 
welchen diefe Schriften leiden, es find auch diefelben 
Vorzüge, wodurch Be Bch und um fo mehr empfehlen, 
je mehr in den Augen deffen, der an die literarifchen 
Leitungen einer Dame nicht die rengen Foderungen 
macht, die nur der Mann erfällen kann, diele jene . 
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überbieten. Vergekens würde man hier eine vollfländige 
und gründliche Behandlung der Aufgaben fuchen; man 
findet blofs, wie Ichon die gegebene Inhaltsanzeige be- 
fagt, und bey Geiftes- Leiftungen von Frauen gewöhn- 
lich und natürlich il, ein mehr gemüthliches, als wil- 
fonfchaftliches Räfonnement, im Ganzen wohl die Haupt- 
puncte þerübrend, aber nie dahin eingehend und bald 
da, bald dorthin abfchweifend, wie es eben die zufäl- 
lige, unwillkührliche Ideen - Verknüpfung mit fich 
brachte. Dabey hat fich die V frin. offenbar grolsen Scha- 
den durch das Vorurtheilin No. 4. I Thl. S. 26 (vergi. 
No. 2. 8. 216) für ihre eigenen Wahrnehmungen, und 
yon Männern auf ihrer Studirltube ver- 
Griet" gethan. Und wir begreifen nicht, wie- eme 
En Biel natürlichem Verfiande, fo richtigem Ge- 
fühl, fo viel Befcheidenheit die/er Anmalsung fähig 
feyn konnte, Die Sprache der Vfrin. ilt dabey hin und 
wieder pomphaft und fchwülfiig; ihre Darltellung ofi 
überladeu mit unnöthigen Wiederholungen und nicht 
felten auch incorrecte Wir machen aber die Vfin. auf 
diele Mängel um fo mehr aufmerklam, je mehr 
die Vorzüge ihrer Leitungen zu dem MV unfche berech- 
tigen, dafs he nieht nur diefe Schriften noch einmal, am 
beten mit Beyhülfe eines Gelehrten, überarbeiten, und 
von dem erwähnten Fehlerhaften befreyen, londern 
auch ferner noch das weibliche Gelchleeht mit: den 
Früchten ihres Geiftes und Herzens befchenken möchte, 
Die Darfiellung derlelben ift nicht nur da, wo fie fich 
“dem freyen Erguls ihres Herzens überlälst, wie fie ge- 
wöhnlich thut, rein, gebildet, natürlich, gemüthvoll 


gegen „Bücher, 
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und blühend; ihre Schriften find auch durchdrungen 
von einem fehr erhebenden Geif und reich an treffen“ 
den Winken und tiefen Blicken in das weibliche Herz. 
Religion und Religioßtät, wenn fie fich in einer edlen 
weiblichen Seele in gläubiger Reinheit entwickelt, if 
der goldene Grundfaden, der bey allen ihren Belehrun- 
gen, Ralhfchlägen und Warnungen hervoririli; fie falst 
die Befiimmung und Würde des Weibes im wahrfien 
Sinne des Wortes auf, und firebt daflelbe auf jenen reli“ 


- giös-moralilchen Standpunet zu fetzen, auf welchem 


es allein fähig ift, feine Pflichten in ihrem ganzen gro- 
fsen Umfange zu erkennen und zu erfüllen. Die Mo- 
tive, wodurch fie hiezu zu erwecken [ucht, find wahr- 
haft moralifch und fo dargeftellt, dafs fie ihrer Wirkung 
fchwerlich verfehlen können; das Glück des frommen 
und ihrer Pflicht als Gattin, Mutter und Hausfrau ge: 
treuen Weibes it wahr und würdig gefchildert; da, we 
Verhältnille zu berühren waren, welche das Zarigefühl 
der Jungfrau verletzen können, find diefelben fo behan- 
delt, dafs ohne Beeinträchtigung der Wahrheit die mög- 
lichfie Schonung geübt wurde, fø dafs, wenn Belehrun- 
gen und Raihfchläge diefer Art nicht nutzlos feyn kön- 
nen, diefe Schrifien den befleren diefer Gattung fich 
an die Seite fielen dürfen. Jemehr wir aber bedau- 
ern, dafs uns der enge Raum verhindert, Proben aus den- 
felben hier zu geben, wm Io mehr müllen wir belon- 
ders auch Eltern der höheren Stände, fürderen Töchter 
hier eine weile und edle Mutter [ehr zeitdringende 
Worie [pricht, auf diefe Schriften aufmerkfam machen. 
IX. 
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Göttingen,‘ b. Dieterich: Die böhmi- 


A 


Schöne Künste, 


fehen Händel; hiltorilches Drama in 5 Aufzügen, 1824- 
Sg (16 er.) - e K 

x Etwas RER gelang. dem Vf,: verfchiedene 
die Profa 


Elemente thun in feinem Drama gleiche Wirkung, 
und die gebundene Rede find gleich gehaltvoll, und der le 
fel beider it [o gut getroffen, dafs das Lefen derfe heana 

ifs als niederfchlagendes Pulver für allzu feurige = ul- 
et d Anbeter der Poeffie fehr probat feyn dürfte; fie wer- 
sen "oline Zweifel recht bald nach der nüchterniten Pro- 
bes wenn fie die Rede der zärtlichen Mutter verneh- 


mEn: ahd Ials nicht [chöner noch die holde Schaam 

Dir röihen deine glühenden Wangen, dafs 

Er dich vor uns fo macit donit ane Herz. 

hab’ geweinet auch vor deligker 2 

Tei Make, alsmein Mann mich wiegt’ und külst’ 

Auf meine Lippen, nach der Trauung, Kind. se 
goTehes Mittel kühlt, und dringt die Ueberzeugung SC dm 
Poefie feyehrenwerth, und quäle dieOhren nicht dure ZE 
liche Verkölse gegen gre Er a und Dien 
a "erfificiren fey überhaupt zweyerley. e 
und RS ik die Leichtigkeit zu bewundern, mit WERE 
der VE die böhmifchen Händel feit ihrem erften Ent an 
bis zur Vertreibung des Winterkönigs in die Dauer eines Së 
zen Thealerabends zulammenzudrängen, und noch Vase: 
Zeitzu gewinnen weils, um eine Epilode, das Liebesbün e 
des Wilhelm von Lobkowitz und der Johanne von Due 
rebi allen Pertinenzien einzuweben, ohne jedoch den Po 
wurf auf ich zu laden, welcher dem Dichter des Max un SC 
qhekla gemacht wird, als habe er durch ihr Erfcheinen aas 
Intereflean dem Helden gefchwächt... Einen Helden giebt es 
im ganzen Drama nicht, lauter Nekenperlonen; übrigens eme 
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weile Einrichtung, denn das Fach der Nebenrollen ift am härk- 
Ren bey allen Bühnen befetzt, und Choriften und Reprä- 
fentauten der Anmelderollen wird keine Caprice gut gethan. 
Es treten daher keine Hinderniffe ein; keine erfie Liebhabe- 
rin, kein jugendlicher Heldenfpieler kann dorch eine der Krank- 
heiten, die lich nach ihren Langen bequeinen s die Aufführung - 
‚verzögern. Und welche treffliche Vorbereitung für einen ES $ 
den, der fich mit der Ge[chichte des dreylsigjährigen Kriegs 
bekannt machen will, if dieles Drama! — Der Vorgenußs 
verdirbt nicht den Appetit; unterhaltender dünkt dem Wile- 
begierigen auch das dürrke Compendium als dief Schaufpiel ; 
die Charaktere können nirgends fo voller Widerfprüche, fo 
kleinlich , elend und jämmerlich‘,; als in diefen dramatifchen 
Copieen , er[cheinen; und wenn der Kurfürft von der Pfals 
noch fo [chwankend, beherrfchbar und unbelonnen von einem 
Gefchichtsfchreiber behandelt wird, gegen dielen Friedrich / 
im Drama, den wahren Pantoffelhelden, den zu leiten nur 
eine [olche Perfon, wie hier die Elifabeth, fich die Mühe ` 
geben mag, iter ein Heros, und Kaifer Ferdinand möchte 
{chwerlich irgendwo als ein folcher Kartenkönig dargeRellt 
werden können, als es der Vf. der böhmifchen Händel wirk- 
lich thut. Auch neue hiftorifche Thatfachen lehrt er den Le- 
fer; bisher glaubte man, die Mutter des unglücklichen Kur- 
fürften Friedrich von der Pfalz fey eine Prinzellin von Ora- 
nien gewelen, hier erfahren wir, dafs Be eine Braunfchweige- d 
rin war, Auch kommt ein Graf Erat von Weimar vor, de 
bis jetzt die Hiftoriker nur Grafen von Orlamünde, und die 
Söhne des Hautes Sachfen -Weimar immer als Herzöge, Für- 
Ren und Prinzen kannten. Welche reiche Beute if hier noch 
zuerwarten! Wir überlaffen es aber gern dem geneigten Lefer. 
dicle Fundgruben noch gründlicher zu er[chöpfen. 
À E ~ k. 
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MATHEMATIK, 


Baausschweis, b. Lucius: Syftematifeher Abri/s 
der ebenen und fphärifchen Trigonometrie, zur 
Selbfibelehrung, von E. J. G. v. Sommer, Lieut 
im herzogl. braunfchweig. lüneburg. Aften Linien- 
Infanterie- Regiment. Mit 2 Steindruckiafeln. 1826. 
I u. 97 S. 8. (Preis 1 Rthlr.) 


er Vf. beabfichtigt durch diefe Schrift die in der 
ebenen und [phärifchen Trigonometrie vorkommenden 
fundamentalen Lehren logilch zu ordnen, und-das 
darin zufällig Scheinende in foweit in feinem wahren 
Lichte darzufiellen, als es ohne grofse Weitläuftig- 
keit, gefchehen kann. — Rec. will den dabey von dem 
Vf. Vbefolgten Weg den Sachkundigen vor Augen 
legen, und dann feine Bemerkungen hinzufügen. Zu- 
erf finden wir eine Einleitung in die ebene Trigono- 
metrie S. 2. Von den Beftandtheilen, welche ein 
Dreyeck beflimmen, heifst es: ,,I) Wenn irgend ein 
Dreyeck gegeben ift: [o können folgende Fälle Statt 
finden: A) Eins der Iech: Stücke befiimmt das Dreyeck 
nicht; B) zwey Stücke auch nicht; C) find 3 Stücke 
gegeben: lo können es folgende feyn (hierunter 6 Fäl- 
le); D) find 4 Stücke gegeben (3 Fälle); E) find 5 
Stücke gegeben; F) find fechs Stücke gegeben. IT) 
"Linien oder Winkel, oder Linien und Winkel gege- 
en. A) Mit Anwendung von einem der gegebenen 
Stücke u. f w, B) Zwey Stücke gegeben. CH Sind 
3 Stücke gegeben (6 Fälle); D) Sind 4 Stücke gegeben 
(3 Fälle). E) Sind 5 Stücke gegeben (2 Fälle). F) 
Sechs Stücke gegeben.“ So gut es nun an und für fich. 
it, diefe Fälle hier zufammengefellt. zú fehen, fo 
glanbt doch Rec., dafs es genügend gewelen wäre, nur 
die Fälle befiimmt hervorzuheben, unter welchen Be- 


dingungen ein Dreyeck befimmt werde; wo dann al. 


lerdings das Wort „befiimmen“ vorher genau definirt 
Werden mufste. Dann konnte diefe ganze, drey Sei- 
ten lange Ueberficht auf wenigere Fälle zurückge- 
führt , und dadurch der eigentliche Gegenftand der ele- 
Mentaren Arigonomelrilchen Aufgaben umfalst werden. 
anqagtnze Abtheilung (U) enthält e Dh weiter keine 
ec Fälle, als die, wo aus fo viel gegebenen 
des Fa, die zur Befiimmung eines Dreyecks gehören, 
den ehlende zu fuchen ii. Dals diefe gegebenen Stücke 
iz als bekannt -vorausgegangenen geometrifchen Sä- 
“en nicht ‘widerfprechen. dürfen, liegt [chon in dem 
"sänzungsbl.. Se A. E Lla Zweyter Band, 


D 


Worte befiimmen. Nachdem der Verf, S. 6 den Be- 
griff der Trigonometrie fetgefiellt, zeigt er recht deui- 
lich, wie in einem rechtwinkligen Dreyeck ein foi, 
Ger Winkel in demfelben durch jedes Verhältnißs zwi. 
fchen zwey Seiten beftimmt wird. Dann werden die 


Lechs“Verhältniffe En 
w. dargefielli. S. 8 wird gezeigt, dals, wenn B den 
anderen (pitzen Winkel bedeutet, fin. C = ent B. =. 


cof, (90—C) fey. Rec. würde diels fo gefolgert haben ; 


AC 
für Bn, C BE für ol. Cat 


1) EC. ect D O 
2) En =.cof. B. 


3) fin. C = col. B, aber 

4) LB out 

5) fin. CS col (90 — C). ES 
Aus den abgeleiteten Quotienten für die 6 irigonome- 
trilchen Functionen werden nun einige Bemerkungen 
S. 8 über ihr Wachsthum und Abnahme abgeleitet, 
aber auf eine durchaus unvollfiändige und ungenügen- 
de Art, Nach unferer Ueberzeugung ift es ein welent« 
licher Theil des Studiums der Trigonometrie, dafs man 
mit. diefen trigonometrifchen Linien in allen ihren 
Verhältniffen auf das genauefte veriraut if. Wie diefe 
Werihe von O° an bis zu Bogen von 360° entweder ` 
zu- oder abnehmen, mufsie nothwendig gezeigt, und 
auf das deutlichfie erörtert.werden, Daraus ergeben 
fich_für Winkel von 90°, 130°, 270° und 360° WVer- 
the, mit welchen der Anfänger genau bekannt: feyn 
muls, enn er vor manchen Jost zu begehenden Feh: 
ler gefichert-feyn will. Das, was 5.9 vom pofitiven 
und negativen WVerthe der trigonomeirifchen Linien 
gelagt wird, it viel zu kurz und bey Weiten nicht 
umfallend genug, als dals es der Selbliffudirende gehörig 
zu fallen vermöchie.. Die enigegengeleizten Werthe 
mülfen, wenn die Darfiellang Breng willenfchaftlich 
feyn foll; -awf eine zweyfache - Art "nachgewiefen 
werden: einmal dadurch, dafs man nachweift, die 
Lage der Linien fey eine enigegengefeizte, dann äber 
aus dem Hindurchgang. eines pofitiven Werthes durch 
Null. Rec. würde bey dem vom Vf. befolgien Gange 
alfo. verfahren feyn. "Nachdem 3. 10 die trigonometri 
fchen lechs ‚Linien nebit Sinus ver /us und Cofinus 
verfus in den Kreis für einen unveränderlichen Halb- 
N, üherlragen waren, mulsten genau entlprechende 

m 
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Definitionen über diefe 8 Linien gegeben werden, wel- 
che der Darfielluug derlelben in jedem Quadranten ent- 
Dechen, Wurden dann nach delen Begriffsbefiimmun- 
gen die Linien dargeftelli, und nach Lage und Hin- 
durchgang durch Null unter einander verglichen: fo 
folgte hieraus leicht der pofitive und negative Werih 
derfelben. Wenn aber überhaupt Rec. eine Breng 
fyfiematifehe Anordnung [ehr oft vermifsi: fo leuchtet 
dieler Mangel von S. 11 an ganz befonders ein. Hier 
wird nämlich gelagt, dafs man Tabellen befitze, wo- 
rin für alle Winkel, von einer gewillen nothwendigen 
Kleinheit an bis zu 90 Graden, die Linien de Fun- 
ctionen in Zahlen angegeben wären u. f. w. Dem zu- 
folge erwartet nun gewils ein Jeder von einem [yltema- 
4ifchen Abrifs der Trigonometrie Belehrung darüber, 
wie die trigonometrifchen Tafeln eniftanden find, wenn 
diefs auch vollfiändig nur‘ mit Hülfe der Analyfis ge- 
fchehen kann. Aber hievon trifft man überall keine 
Spur, während fich doch {o leicht eine Menge genau 
begründeter Sätze und Formeln zufammeniiellen lafen, 
aus welchen eine grofse Menge lolcher Zahlenwerthe 
entfiehen. -Ohne genügende Einficht in die Confiru- 


etion.der Tafeln wird der Gebrauch derfelben zu einem 


blofsen Mechanismus, bey welchem der VY ifsbegierige 
alle Lut und Liebe zur Sache verlieren muls, wenn 
er einen [olchen Gang des Unterrichts mit der hachge- 
prielenen Evidenz mathematifcher Lehren vergleicht, 
die er hier anwenden foll, ohne fie eingefehen zu ha- 
ben. 
iadelhaft it, befonders wenn man bedenkt, dafs man 
zur vollfiändigen und zweckmälsigen Auflöfung der 
Dreyecke eine Menge derjenigen Formeln gebrauchen 
kann, welche, um die Natur der irigonometrifchen 
Tafeln kennen zu lernen, vorher entwickelt worden feyn 
znüllen. Auch it eine Zulammenftellung der wichtig- 
ften Formeln, welche fo oft bey Anwendung der Tri- 
gonometrie gebraucht werden, felbft in einem Abrifs 
‚der Trigonometrie nothwendig. Die Andeutung, in 
welcher Ordnung folche Formeln gegeben werden kön- 
nen, gehörte nothwendig hieher, und mufste mit ent: 
gen Beyfpielen verbunden werden; Rec. pflegt diefe 
Formeln  alfo zufammenzuftelln: a) Formeln für 


ganze trigonomeirilche Functionen, z. B. cof x Z 


EEE fin. 1 
gea 2 E ’ tang. x = d 
Kies in. =, sangi selte "E" CG e 


fü. x tang. x coig. x. b) Formeln für die hal- 
ben trigonometrifchen Funetionen, z, B. fin. ¿xX = 


V 1— col x; ip z et e E éi 
eege "Br ZE "7 Ce E u. f. w. c) 


Formeln für die doppelten trigonometrilchen Functio- 
nen, z.B; fin. 2x2 fin, x cof x u.f. w. d) Fora 
meln für die Summen und Differənzen trigonometri- 
fcher Functionen, z. B, fin, (xy) = fin. = col- y 

. tang x ang. y 
+ eof. x fin. y, tang. Sek WË ne 
u. Le, Für -Sinus und Cofinus. der Summen und 
Differenzen werden 5. 23 fg. zwifchen der Auflöfung 
des gleichfeitigen und. fchiefwinkligen Dreyecks For- 
meln abgeleitet, mit der Bemerkung, dals fie Ipäter 
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gebraucht würden. Warum find aber nicht auch frü- 
her die anderen gebraucht worden, in Verbindung mit 
denen, die zum vollfländigen Verfiändnifs der trigo” 
nometrilchen Tafeln noihwendig waren? Die Noth- 
wendigkeit (oleher Formeln mufs Hn. v. S. fchon fühl- 
bar geworden feyn, da er [päter mehrere diefer Aus- 


decke entwickelt, z.B. $. 28 (fm. z As —1 — col. 


A, oder in. zA— rn 3.29 dem Ausdruck 


m 


ab) V_et?x + fina (a — b) vi 


; „.eol.tx col,?x. 
liegt die Formel zum Grunde, dafs fin. x? + cof x? 
= 1 if. (Rec. Ichreibt nicht fin.?x, fondern fin. x2.) — 
S. 82 wird eof. AT VTI— An®A u. Le, gebraucht; 
welche letzte Formel auch $. 492 nebft einigen der er: 
fien Grundformein angegeben ifi. $. 15 fg. beginnt 
die Anwendung des Vorausgegangenen..$. 17 werden 
Q befondere Fälle angegeben, unter welche die Auflö- 
fung der Dreyecke gebracht wird. Sie heilsen: 


Gegeben. Gefucht. 


> 


Pu» 


bkRbkITEEE ET 
Gd denge? 


EREEREER | 


(Die grofsen Buchftaben bezeichnen die Winkel, und 
die dielen gegenüberftthenden Seiten find mit denfelben 
kleinen Buchfiaben angegeben.) Sobald man unter- 
Icheidet: „Es kann in einem geradlinigten Dreyeck ge- 
geben [eyn — man foll das Dreyeck auflöfen, alfo alle 
unbekannten Stücke finden“: fo können die neun ejn- 
zeln betrachteten Fälle unter die Abtheilungen ; 


-1) C, B, a 
IM a, b, C. 
TH) a, c, C. 
IVY) a, b, c. 


gebracht werden, da der vom Verf, angegebene Vte 
oder mit (e) bezeichnete Fall fich zweckmäfsig unter 
eder IV bringen lälst. Die fpecielle Ausführung von der 
Auflöfung der Dreyecke zeugt übrigens von Fleils und 
Sachkenntnifs, obgleich nach dem von dem Vf. angenon- 
menen Verfahren der ganze Zulammenhang micht fo 
fehr an Leichtigkeit der Behandlung gewinnt: Rec. 
pflegt die von ihm eben angegeberre Abtheilung zu be- 
folgen, indem er den Satz, dafs Bech die Seiten, wie 
die Sinus der denfelben gegenüberliegenden Winkel 
verhalten, an die Spitze fiellt, und No. I und IH dar- 
auf zurückführt. No. II und IV fucht er ebenfo, wie 
der Verf. zu behandeln. Die bekannte Formel für die 
dritte Seitec, aus zwey Seiten und dem davon einge” 


Ichloffenen Winkel o = V a? + b? — 3 ab col, & 
zu beftimmen, wird auf die zur logarithmilchen Bech 


gegeben, 


Ki 


kans, 


verkennt, 
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nung bequemere Form: c CG V a —b)? +4 ab (An 50)? 
Gg durch Einführung, eines Hülfswinkels: tang x 2 
z D 
Situr RST, ab auf den kürzeren Werth: e = Se 
a—b S i Col, x 
zurückgeführt. Da indefs der Hülfswirrkel x erf durch 
das Auffchlagen von 5 Logariihmen, nebfi Befiimmnung 
des zugehörigen Zahlenwerihs, zu erhalten ił, und 
dann erft die Berechnung der letzten Formel eintreten 
kann: fo it der Gewinn nur unbedeutend, und möch- 
te ganz ver[chwinden, wenn die numerilchen \Verihe 
von a und b zu klein ind, um bequem die Quadrirung 
der Zahlen vornehmen zu können, was wohlaulserdem 
Jeder in den meiften Fällen thun wird.. Die Uebertra- 
gung der allgemeinen, Formeln auf das rechiwinklige 
Dreyeck S. 37 hat des Rec. ganzen Beyfall. Hiedurch 
erkennt der Anfänger den innigen Zulammenhang des 
bis dahin Erkannten, und fielt ein, wie das Specielle 
dem Allgemeinen ftets untergeordnet ift. Solche Un- 
terfuchungen befördern den ächten Geit der Willen« 
Schaft, und-flöfsen Laf und Liebe zur Sache ein, 
Nach einem analogen Gange trägt der Vf. die /phä- 
Fifche Trigonometrie vor. Er [cheint auf dielen Theil 
noch gröfsere Sorgfalt verwendet zu haben, indem er einen 
(ehr guten Ueberblick über die Auflöfung [phärifcher 
Dreyecke gewährt, und diefelben unter zwölf verfchie- 
denen Fällen daritellt. Auch hier wird wieder eine 
zweckmälsige Nachweilung gegeben, wie die belonderen 
Fälle den allgemeinen untergeordnet find, z. B. S. 80 
in der „Specialifirung der allgemeinen Formeln auf das 
rechtwinklige [phärilche Dreyeck ir $.85 in der „Spe- 
eialiirung.der allgemeinen Formeln anf das Quadranten- 
Dreyeck. Den Schlufs der Abhandlung machen einige 
Betrachtungen über die Befiiinmung des Flächenraums 
fphärifcher Dreyecke. Dann werden noch die von Gau/s 
gegebenen Formeln: 


) ERC Ac) = cof. 3 (B — CY 


fn. Sa fin. ZA. 
m fin. 3(b —e) = fin. 3 (B — CH 
fin. za Cr zB, 
uD cof. 3 (b + 5) = col. z (B-C) 


col. Za: fin. # A. 
cof. 3 (b—c) = fin. 4 BHO 
` cofin. SA. 


Do 3 


col Za 


nach denen ans vier gegebenen Stücken eines fphäri- 
[chen Dreyecks ein fünftes u. L. w- beflimmt werden ` 


kann — nicht allein abgeleitet, fondern auch deren Ge- 
brauch gezeigt: Alles mit Umficht und Gründlichkeit, 
Indem Rec. den Fleils des Vf, keinesweges 
muls er dach auf der anderen Seite 
gefiehen, dals er etwas Neues, die Wiflenfchaft För- 
derndes, in diefem Buche nicht gefunden, und es in Ab- 
cht der Anordnung des Stoffes anderen bereits vorhan- 
“nen vorirefflichen Schriften diefer-Art nicht vorziehen 
RR. Druck und Papier find gut; letzter auch. correct, 

"IB der Preis yiel zu hoch gefellt. ` 7 

` Lea 
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4) Lëns, b. Weygand: Launen meiner Mufe, in 
ernlien und heileren Auffälzen, von Panfe, ` 4826. 
VI und 3628. 8. (4 Rthlr. $ gr.) 


2) Ebendafelbi: Das Buch mit A Titeln, um der 
Titulomanie Genüge zu leifien. Zur beliebigen 
Auswahl für diejenigen, die nur den Titel eines 
Buchs lefen, von Georg Harrys. Auch: Kurze 
Modewaaren für lange Winter-Abende, mehren- 
theils eigene Fabricate von ganz neuen Defleins, 
für Lacklufiige ausgekramt. — Auch: Der Do- 
ctor und Apotheker, für hypogaftrifche Belchwer- 
den. Eine Sammlung mehreniheils neuerer Recep- 
te, um das alte Uebel zu vertreiben, verlchrieben 
von G, H. Auch: Proviant für Lebenslultige, 
enthaltend taulend Spälse und noch weniger, wor- 
unter, dem Sprüchlein Salomonis zum Trotze: 
Nichts Neues unter der Sonne, fich dennoch man- 
ches Neue und Wohlgeborenie befindet, fo von 
keinem fierblichen Buchdrucker jemals ge- und. 

` verdruckt worden ift. Und kurze Proceffe für lan- 
ge Gefighter. ` Nicht viel Wurmflichiges aus al- 
ten Acien- Regifiraturen, fondern mehrentheils ganz 
neu eniworfene Darliellungen für Humorilien, 
praktifch dargeftellt von G., H, 1826. XIV und 
306 S. 8. 


Beide Schriften haben nicht 'blofs den Verleger, 
fondern auch den Umftand mit einander gemein, dafs 
fie aus einzelnen Stücken befiehen, die ohne inneren 
Zufammenhang und ‚Verbindung unter Emmen Huf ge- 
bracht worden find. Dem Welen und dem Gehalt 
sn find jedoch beide Sammlungen beirächtlieh verlchie- 

en. 

Hn. Panfe’s Mufe hat angenehme Lannen: nur 
muls fie nicht auf den Humor abfichtlich ausgehen; 
denn dann if er keine hellfarbige und [chimmernde 
Gefaliung der Phäntafie und der Empfindung. Die Re- 
flexion darf das geflügelie Kind, über deffen Entiie- 
hung das Geheimnifs walten mufs, lenken, darf auf 


die Richtung, die es nimmt, einwirken, aber nimmer- 


mehr die eigenen, mit Mühe und Änftrengung erzeug- 
ten Gefchöpfe dafür ausgeben wollen; fie führen ein 
kümmerliches ‘Scheinleben; zu körperlich für den 
Scherz, zu marklos für den Ernft, frien fie nur ein 
ephemeres Dafeyn. Soif die Refidenz auf dem Lande 
eine [olche Mifsgeburt einer foreirten fröhlichen Lau- 
ne und das Verfehliefte der Sammlung, auch darum, 
weil der ernfte Ausgang mit der komilchen Einklei- 
dung der Gelchichte im offenbaren Widerfpruch ficht, 
— Auch die hiftorifchen Launen fiehen der Mufe nicht 
wohl an. Die Ungarn/chlacht bey Merfeburg und der 
Untergang des thüringifchen Königreichs  [cheinen 
auf Befehl eines afiatifchen. Sultans niedergefchrieben za 
feyn, der mit der Gelchichte umgeht wie mit den Glied- 
inalsen feiner Unterihanen, die er nach Belieben ab- 
haut und verdehnt. Manchmal erwächfi der Poefie 
aus folehen Verfiümmelungen einiger Vortheil, aber 
dals diels nicht immer gefchieht, beweifen jene Abrifle. 
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— Wer einebieglame, wenn auch nicht heldenkühne, 
zur Sonne auffirebende Phantafie befilzt; in. wem das 
Starke mit dem Zarten fich zu einem guten Klang paari; 
vrer es vermag, wie der Vf., geiftvolle Gedanken, Ieren 
fie nun aus dem Inneren, oder durch fremden Antrieb 
eniftanden, zu einem genügenden gerundeten Ganzen zu 
formen, der fey wählerifch mit den Eingebungen: der 
Mufe, und hänge nicht jeder ihrer Lannen nach. 

Zu (No. 2) dem Buchmit 4 Titeln wäre noch ein 
fünfter, der den Lefer völlig ins Klare fetzte, hinzu- 
zufügen: „Allerley aus alten Vademecums, Volkska- 
iendern und Schartecken Zufammengeklaubtes, ge- 
würzt mit etlichen guten Einfällen und Gedanken für- 
nehmer Autoren, verdünnt durch eigene. Zuthaten 
und annehmlicher gemacht durch neumodifches Zu- 
und Anrichten.“ Als Motto (welche der Y£. fo fehr liebt) 
könntegewählt werden : 

Manches Nen und Gute ift im Buche; wer zweifelt? 
Wäre das Neue nur gut, wäre das Gute nur nen. 
Zwar ift grober plumper Spals fern geblieben ; der Vf. 
wollte nur die Wiener Trayellirer recht in guten Ruf 
bringen, durch Vergleichung mit feinem Vaudeville: 
Das Urtheil des Paris, das an Geift und Tiefe auf 
leichem Höhegrad mit jenen eht, aber au Laune, an 


Yuftigem Uebermuth, an naiver Schalkheit faft auf dem 


Gefrierpunet. Auf das Erheben Lichtenbergs hatte der 
Vf. es ebenfalls abgefehen, und defshalb die abgerille- 
nen Sätze auf den Papierfireifen abdrucken laffen, die 
er fich über die Begriffe jenes berühmten Satirikers ge- 
fammelt: hatte. — Dals der Sammler und Dichter das 
Vortreffliche zu würdigen verfiehe, und ihn eine folche 
Selbfientäufserung zur Verherrlichung des dritten zuzu- 
trauen it, beweift er indem witzigen, Telbit erfundenen 
Rapportzettel, und in einigen anderen Kleinigkeiten. 


‚Wie man aber auch den tüchligfien Stoff miürbe 


machen könne, beweilt er ebenfalls durch die That in 
dem Modell der neueften Schreibart einiger Theater- 
Reoenfenten, um fich verfiändlich zu machen; aller- 
liebt konnte er diels perfifliren, er hat es aber nicht 
einmal in dem Mafs parodirt, als es die T'heaterrecen- 
fenten felbfi ihun, welche, um zu fagen: die und die 
war hübfch angezogen; zierte fich nicht, und der 
und jener verftand die Sielle, und drang in ihren Geift 
ein, — fich in die Tiefen der Meiaphyfik verlieren, 
im den gelehriefien Ausdrücken reden, und zu ihren 
Vergleichen Sonne und Mond, -das ganze Firmament, 
ja die ganze Welt, mit dem, was darin und darauf 
geht, und [chwimmt, und wächfi, und fleugt und 
kreucht, gebrauchen, ` Proben von überfalzenen Spä- 
(sem liefert das Gratulationsfchreiben des Mufikdire- 
ctors K.; — noch ungelalznere diemeilien übrigen Faft- 
nachisgedanken. Da der Yf. fich eben nicht mit der 
Theorie abgiebt, vielmehr gleich praktifch beweilt, 
und meifiens aus übergrolser Befcheidenheit den zu 
erläuternden Satz nicht einmal ausfpricht: fo hat, er 
such Charaden und Räthfel gegeben, ohne zu bemer- 
ken, ma er gewils heabfichtigte, dafs finnreiche De 


ERGÄNZUNGSBL. ZUR JEN. A. L. Z. 


278 


danken, witzige und gemüthliche Spitzen, die auch 
nach der Auflöfung noch gefallen, das Wefeniliche 
daran find. Am Schluffe feiner Schrift fcheint er felbfl 
vergelen zu haben, dafs kleine Lieder, Einfälle, Anek‘ 
doten u.d. g. in einer Zeitfchrift zur leichten Unter- 
haltung ihren Platz recht gut ausfüllen, zur Manniche 
faltigkeit beytragen, und alfo auch gefallen, aber als 
ein gelammeltes Ganzes leer, nichtig, gefchmacklos 
er[cheinen können. 


D. 


Taıer, b.Gall: Lottens Gefiändni/fe, in Briefen m. 
eine vertraute Freundin vor und nach Werthers 
Tode gelchrieben. Aus dem Englifchen, nach der 
fünften amerikanifchen Ausgabe. Mit Lottens 
höchft ähnlichem Bildniffe, nach einem Familien- 
er tak einem Ge GE ihrer Handlfchrift, 

m Tınnerungsbuche, 9 y 
Se UMEA Se l 1825. XIV und 241 


Was it von einem Manne zu erwar i 
ze MN ertbert: blofs eine heillofe en Be 
gar Empfehlung des Selbfimords fieht? Vermas er das 
Dargeltellte nicht von dem Darfteller zu krona wie 
viel weniger wird er fich in eine weibliche Individua- 
lität verletzen können, in die Denkweile, die vor ei- 
nem halben Jahrhundert die herrfchende war? Weder 
die erdichteie, noch die wirkliche Lotte fchrieben fo 
und überhaupt kein Mädchen. Es find artige Gedan- 
ken in delen Briefen, die alles Uebrige eher find, als 
mädchenhafi; aber wozu folls? — Es wird dadurch- 
auch nicht ein Pünctchen aufgehellt,, das im Werther 
eiwa dunkel geblieben, keine neue Anficht aufgethan 
kein Charakter deutlicher individualifirt, und oberi- 
drein die ärgłen Unwahrfcheinlichkeiten zu Tage ge- 
fördert. Lotte hat eine Freundin; die mit ihr yon 
ihrem 2ien bis 18ten Jahre erzogen wurde, und dann 
von ihr beynahe unzertrennlich war, — und die Her- 
zensfreundin, an welche Lotte [chreibt, foll die Ad 
tivichwefter diefer nicht einmal perfönlich ke Kë 
nichts von ihrem Schickfal willen ! u. 

Sollte und mulste das Buch einmal überfetzt w | 
den, was Manchem überflülfig dünken mag: Z aa 
manche Zulätze dazu nöthig,-z. B. dals Walheim ei- 
gentlich Garmheim heifse, dafs es drey Lotten gegeben, 
d. h; drey Frauen, die dem Dichter Züge zu feiner 
Lotte geliehen, und dafs die eine, deren Perfönlich- 
keit er befonders gefchildert, und deren Bild noch eine 
Dorfkirche unweit Mannheim bewahrt, wo fie ein 
junger Maler auf dem Altarblatt verewigte, nicht die 
bier abgebildete ift. — Warum bildete. der Uebers. 
feizer, fontein guter Stili, nicht ein Werk nach, das 
unfere Kenninilfe bereichert, und. zu. anlerem Vergnü- 
gen beygeiragen hätte? Er brauchte nieht ängfilich zu 
fuchen, um eins zu finden, welches diele Briefe weit ` 
übertraf. 
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© FERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Autensurg, im Verlage der Hofbuchdruckerey: De- 
magogie der Je/uiten, durch die Urtheile ausge- 
zeichneter Perfonen und die eigenen Schriften 
und Handlungen der‘ Ordensglieder bewiefen. 
Ein politifch - hiftorifcher Verfuch,von Ó. v. Dep- 
pen. 1826. VI und 2028. gr. 8. (1 Rthlr.) 


er Vf. fand, nachdem er die Gefchichte der Jefuiten 
nach verlehiedenen Werken fiudirt hatte, „dafs das 
ganze Wirken jenes Ordens in [einer hiftorifchen Ent- 
wickelung eine fortlaufende Demagogie fey, und er 
wollte daher, da er jetzt weder Raum, noch Zeit, noeh 
Willen habe, eine Gelchichte der Jefluiten felbt zu 
fchreiben — wie es, um diefen Gefichtspunet ganz 
zu umfallen, allerdings nöthig fey — nur den Beweis 
liefern, den noch Niemand fo ausführlich und eigens 
geführt habe, „dals der Orden der Jefuiten fich überall 
in en Tendenz gezeigt habe.“ ,Hiezu, 
fährt der Vf. in der Vorrede SIV fort, bedurfte es nur 
einer Darfiellung feiner erfien Anlage, einer Anden- 
fung feiner Verfaflung, fo weit fie einen ftaatsgefährli- 
eben Charakter hai, und demnächfi einzelner Belege, 
dals die gefammte Gelellfchaft in Wort und That die- 
fer Tendenz conlequent gewelen if. Auf-diefe Art 
nun entfiand das einfache Syfiem diefes Buches, bey 
‚dem der Vf. mit Recht in Betreff der Thatfachen eine 
shronologifche, oder geographifche Ordnung der ply- 
eholoögifchen untergeordnet hat. Die Erfcheinung def- 
elben aber rechiferligt er mit der Streben unlerer 
Zeil, und weil es lolcher Schriften Bedürfe, „die hie 
und da die Evangeliichen auf die Ränke aufmerkfam 
“machen, welehe die Jefuiten und ihre Genoffen noch 
heutiges Tages gegen fie fchmieden,“ Die benutzten 
Quellen anlangend, fo bemerkt der Vf., dafs er fie 
überall möglichft genau geprüft, und nicht blindlings 
nachgefchrieben habe; übrigens find fie fiets unter dem 
Text angeführt worden, ,„‚Möge der Himmel, fchliefst 
er die Vorrede, diefem «fchwachen Verfuche (den er 
sallen Fürften und Völkern, ganz’ vorzüglich dem dent- 
then Bunde‘ gewidmet hat,) Kraft verleihen, und end. 
lich geben, dals der abfcheuliche Jefuitenorden, wvel- 
cheri fich Haak dafs die Macht der Mächtighern ihn 
nicht vertilgen könne, in jeglicher Gefialt von unferem 
Briten verlchwinde“ — und Rec. fimmi mit vollem 
D erzen bey. In der Einleitung (S: 1— 10) ftellt der 
Ersünzungsbl, ah A. Lë Zweyter Band, 


Rückficht genommen hat (vergl. Vorrede S, y 


2: 6. d 


Vf. einzelne abfchenliche Thaten und a 
Jefuiten zulammen, giebt eine dadurch Been Ber 
gemeine Charakterifiik des Ordens, deffen höchfi k 
Zweck kein anderer fey, als „der Eigennutz für den 
fie fich eine Univerlalmonarchie gründen wollen Zo 
der, wenn Alles bereit und reif iñ, Telbit der Pa ra 
einziger Diener verfchwinden foll, wie alle Kess J 
welche zuletzt ihre Satrapen und weniger finde (S ei 
und zeigt, dafs wegen des Zweckes, zu dem fie jedes Mita 
anwenden, das eben dadurch, und weil ihr Wahl. 
fpruch it: omnia in majorem Dei gloriam, einen Hei 
ligenfchein erhält (S. 7), —_ ein Kampf gegen die 
Jefuiten jetzt, „weil fie felbf da, wo ihre Gelellfch & 
noch nicht hergeftellt it, wie lichifchene Vögel a 
Finfern [chleichen‘ CS. 1), befonders nothwendig fey, 
Dann beweifi er S. 10 — 36, aus der Lebensgefchiches 
des Ignatius Lojola, (fo, nicht Loyola, fchreibt Hr 
v. D., indem er jenes für das fichtigere hält, S. 4 ohe 
ne jedoch weiter Gründe für diefe Dier az 3 
ben,) dafs [chon deier. nicht erft lein Jünger. Latinos 
als Zweck der Gefellfchaft die Gründung einer sefi 
chen Univerfalmonarchie aufgefalst und vor E a 
habe. Und allerdings geht ans den angegebenen a 
LEE CSC 21. 22, wo das Gefuch an. den Pap, i d ` 
Së um die Beftätigung des Ordens bat, zum Tan FA 
führt it, ferner S. 95. 26), [owie aus der Cebhe 
der Jefuiten fchon zur Zeit des Lojola (+ 1556) h Ba; 
„dals Jehan die erfie Grundlage des Jefuitenordens en 
gefährliche Tendenz hatte, “dafs han Lojola dait 
umeing, eine geiltliche Monarchie in der weltlicher 
zu Dien" (S. 35. 36). Dals aber deffen Anhän ei fi h 
ewig gleich geblieben, dafs fie und warum fie Ge = 
fährlichflen Bürger find, und dafs kein Staat fie ES 
folle, das ift der Haupfgegenftand der Schrift, und = 
{en behandelt der Vf, von S. 37 an, wobey Ee übri E: 
was [ehr zu loben ift, auf neuere Begebenheiten kan 
s e 
F f Be L Das 
Ganze theili er fehr zweckmälsig in zwe : 
gen. Die erfie (S. 37) befchäftigt fich er a 
ralität der Je/uiten im Allgemeinen, und führt de 
für nur einzelne, doch unbeftreitbare Belege an a- 
hundert Folianten nicht hinreichen würden ‚all MR 
Lafer, alle die Niederträchtigkeiien , deren fi h die 
Jefuiten fchuldig gemacht haben, alle die Schi a dy 
keiten, in denen fie Meilter gewefen find in R, liche 
zu faflen“ (S. 37).  Diefe erfie Abtheil, `? In Regifier 


S ilung zerfäll - 
der in drey Abfchnitte. De sub; Wie. 
afire ie A bn "be (S, 38 — 45) ke 
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weih „die Immoralität der Jefuiten durch Urtheile be- 
rühmier Perlonen, Infitute u. f. w., die, jedoch ohne 
befondere Ordnung, nach der Chronologie zufammen- 
gefiellt find, aber z. B. leicht hätten, je nachdem fie 
von Protefianten oder Katholiken herrühren, geordnet 
werden kënnen und lollen. Derzweyte Abj/chnitt (S. 
45 — 55) führt den „Beweis der Immoralität der Jefui- 
ten durch Stellen aus ihren Schriften.“ Sehr richtig 
wird hier S. 46 die Bemerkung vorausgefchickt, dals 
Alles, was jemals auf Anlafs eines Jefuiten gedruckt 
er[chienen ił, als eine Lehre, als ein Werk des gan- 
zen Ordens betrachtet werden müffe, da es nach den 
Infiitutis focietatis Jefu eine Hauptvorlchrifi fey, dafs 
kein Jefuit fich unterfiehen dürfe, ohne Erlaubnils des 
Generals das  Geringfie drucken zu lafen (doctrinae 
‘differentes non admittantur nec etc. nec Jeriptis libris, 
qui quidem edi non poterunt in lucem fine approba=- 
tione atque confenfu praepofiti generalis), Um nur 
Einiges hier, als Refultat des demgemäls geführten Be- 
weiles, auszuheben, fo erklärten die Jeluiten:; es fey 
unter Umftänden erlaubt, vor: der Obrigkeit fallch zu 
fchwören (S. 46); es fey an und für fich erlaubt, eine 
-wahrfcheinliche Meinung, mit Zurückletzung einer an- 
-deren glaublicheren, zu befolgen (S. 46. 47 und $. 103); 
“es komme Alles auf die Meinung und auf das-an, was 
ein Jeder für wahrfcheinlich und richtig halte“ — 
(vergl. über diefes Syfiem des Probabilismus S. 104. 
Anm.); esley ungewils, obder fündige, welcher, um 


feine unfchuldig angegriffene Ehre zu vertheidigen , ei-- 


men Anderen willentlich, aber fälfchlich, eines Verbre- 
chens befchuldige (S. 47); der Noihleidende, wenn 
er durch eigene Arbeit nicht im Stande fey, fich feine 
grolsen Nothbedürfnilfe zu, verfchaffen, habe das Recht, 
dem Reichen [einen Ueberfluls durch heimliche oder 
öffentliche Gewalt abzunehmen (S. 48); man könne 
(dürfe), zu Rettung feiner Ehre oder zu Rächung von 
Kränkungen, feinen Gegner fogar meuchlings tödten, 
und -diels Recht Bebe den Geifllichen, wie den Laien, 
zu, und zwar gegen Jeden, auch gegen Vorgeletzte, 
und im gedachten Falle dürfe der Sohn feinen Valer, 
der Sclave feinen Herrn, der Unterthan (einen Fürlien 
tödten (S. 50 vergl. 54). Sodomie fey einem Priefter 
unbedenklich erlaubt und kein Verbrechen (S. 51); in 
einem, dem Ordensgeneral zugeeigneten Werke wird 
fogar die Abtreibung der Leibesfrucht durch Getränke 
u. Le, erlaubt (S. 50). Zuletzt wird hier noch S. 53 aus 
den jecretis monitis die Unterweifung mitgetheilt, 
„wie es anzufangen fey, um die Gunfi der Fürften zu 
erlangen,“ und einige Werke werden angeführt, um 
fich über die [chändlichen Lehren der Jefuiten noch 
weiter aus ihren eigenen Schriften zu belehren. — Die- 
fe einzelnen, aus den Werken einzelner Jefniien ent- 
lehnten, aber, nach dem oben angegebenen Grundlaize, 
dem ganzen Orden zuzufchreibenden Grundfätze, die 
freylich nur einen halben: Beweis der Immoralität der 
Jefuiten abgeben, haben diefelben indefs auch durch 
die That beflätigei, und aus [olchen unzweifelhafien 
von ihnen begangenen Handlungen flucht der Vf. im 
dritten Abfohnitte S. 55—64) die Immoralität der 
Jefuiten im Allgemeinen darzuihun. Wenn auch nicht 
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alle angeführten. Handlungen ganz unzweifelhaft ind (t 
B. S. 56): fo genügen doch die angeführten unzwei- 
felhaften, um die Jefuiten der Verfälfchung, der 
Frechheiten und Lügen aller Art, wo Be nur einen 
bedeutenden Vortheil haiten (vergl. S. 100. 116. 
120), der Unzucht, felbf in den Kirchen und mehr hier, 
als “irgendwo fonfi, der Verläumdung, des Falfch- 
münzens und der Knabenfchändung zu überführen. 
„Diefe Urtheile, fehliefst-der Vf. die erfie Abtheilung, 
Lehren und Thalfachen könnten eigentlich [chon big: 
reichen, um zu beweifen, dals die Jefuiten ‘als Men- 
fchen, die aller Moral ermangeln, die gefährlichfien 
Bürger find; allein es find uns noch wichtigere Dinge 


übrig u. f. w.“ Daher hielt es der Vf. für nöthig, in 


einer zweyten Abtheilung. „von der Demagogie der 
Jefuiien insbe/ondere“ zu handeln und zu beweifen, 
„dals die Wolluft und die Fülle ihrer übrigen Lafter 
fie nie fo lehr entnervt habe, dafs Be nicht noch hätten 
Kräfte genug haben follen, vum: die fchändlichfie aller 
Sünden, die Sünde der Empörung und Volksaufwie- 
gelung, die Sünde der Auflehnung gegen die heit 
Jam fen ‚Regierungen, zu begehen‘ (S, 64). — -Auch 
diefe  zweyle; Abtheilung (5. 65 ff.) hat er, wie die 
eriie, in drey Ablchnitie getheilt, und ihren Gegenftand 
eben fo ausführlich und auf diefelbe. Weile. behan- 
deli, Im erften Abfchnitte (S. 66—89) führt er den 
nees der Demagögie oder der revolutionären, allen 
Regenten -gefährlichen Umtriebe der Jeluiten durch 
Aus[prüche ausgezeichneter Perlonen, Infitute“ u. I. ws 
aber eben fo obne beliimmie Ordnung, wie beem JL 
Abichn. der 1 Abib. Im zweyten Abfchnitte ($. 89 
— 123) führt er ihn „durch Stellen aus eigenen Schrif- 
ten der Jefuiten‘“, obgleich fich hier hin und wieder, 
als Beweife der Theorie durch die Praxis, auch fchon' 
Thatlachen, die in den dritien Abfchniit gehören, mit- 
getheilt finden. Auch hier erinnert der Vf. an die [chon 
angeführte Wahrheit, dafs kein Jeluit jemals habe 
ohne Erlaubnifs feiner Oberen auch nur das Geringfie ` 
drucken laffen dürfen, fo dafs alfo das, was ein Glied 
des Ordens zum Druck befördert habe, als von der å 


- ganzen Gelellfchaft gebilligt, als Maxime und Lehe 


re aller Lojoliten anzufehen fey. Demnach billigen 
die Jefuiten den Königsmord (S. 90. 99; vergl. S-92- 
100. 114); — Papfi Sixtus V hielt fo gar dem Mörder 
Heinrichs III, Clement, in der Verfammiung des Con- 
fiftoriums eine Lobrede S. 90, fo wie ihn der Jefuit - 
Comolet heilig fprach; S$. 72. — Sie behaupten, das 
Vorrecht der Könige fey Hals eingebildet und nichts 
Reelles (S. 91) eines Geifilichen Empörung gegen. ei- 
nen Regenten fey kein Majeliätsverbrechen: „denn 
der Geiltliche fey nicht des Königs Unterthan“ (S. 92); 
fie haben ihre befiimmten Grundlätze über die durch 
‚geheime Mittel und Intriguen zu bewirkende Vertil- 
gung der evangelifchen Kirche (S. 93); fie predigen 
-Aufwiegelung der Unterthanen gegen den Monarchen 
(S. 98. 102. 103 und öfter) ;-fie lagen, dafs die Geif 
lichen nicht der weltlichen Obrigkeit unterworfen 
dals- fie nicht direct an die Haltung der von diefer ge“ 
gebenen Gefetze gebunden Teen (S. 104); fie fellen 
den Papft über Jefus, wie fie ihm auch ein unbe- 


e Se? 


Schränktes und göltliches Recht über alle, auch welt- 
liche Dinge zufprechen, [o dafs er, wenn es zu einem 
&eiltlichen Zwecke nöthig fey, die welilichen Mächte 
auf alle Art, die er für dienlich achte, firafen und 
zwingen, ja Reiche geben und nehmen könne (S. 107), 
— und doch haben die Jefuiien ebenfo den Papfi ge- 
fchmäht und. feine Machi verkleinert, ja als ganz 
nichtig angefochten ($. 109 Anm.). — S- 117 A. 
nd Auszüge aus den Confiitutionibus und Secretis 
monitis der Jefuiten mitgetheilt. Der Vf. bemerkt aus- 
drücklich, dafs, wenn auch von den Confiitutionibus 
ver[chiedene, von einander abweichende Ausgaben er- 
fchienen leyen, doch, da eine jede nur mit Erlaubnifs 
der Oberen gedruckt fey, eine jede als Norm angefehen 
werden könne (S. 117). Viele diefer Auszüge, z. B. 
über die Macht des Ordensgenerals und den Umfang 
derfelben, haben zwar gerade keine unmittelbare Be- 
‚ziehung auf die Demagogie der Jefuiten; indels [pre- 
chen De die gefährlichen und ab[cheulichen Grundlätze 
derfelben deutlich aus, z.B. S. 119; andere gehören 
‚ unmittelbar hieher, wie S. 121. — Der dritte Abjchnitt 
(S. 123—180) beweilt die Demagogie der Jeluiten 
durch unwiderlegliche, von Gliedern ihres Ordens be- 
gangene Handlungen. Auch hiebey it keine [yfiema- 
lifche Ordnung beobachtet worden, die gleichwohl mög- 
lich gewelen wäre, wenn diele Handlungen vielleicht 
nach. befiimmten Claffen, und nicht fo gegen alle, Chro- 
nologie, zulammengeftelli worden wären. Ferner find 
auch hier nicht alle Thatfachen unwiderleglich wahr 
(z. B.S. 147). Warum nach Vermuthungen eine Be- 
dehuldigung ausfprechen, wo die Wahrheit [chon laut 
genug gegen die ablcheulichiie Sünde und die Schande 
pricht? — Um auch hier einige Thallachen als Belege 
für die Demagogie der Jefuiten anzuführen, lo be- 
weili der, Vf. aus der Gefchichte, dafs die Jefniten es 
waren, welche die Ligue gegen Heinrich DI von 
Frankreich zu Ende des 16 Jahrh. gründeten, um 
- Frankreich an Spanien zu bringen (S. 71. 126 f.); 
dals auf Anftiften der Jefuiten Clement jenen Heinrich 
ermordete, [owie Ravaillac Heinrich IV (S. 147); dafs 
fie die Urheber der Hugenolien- Verfolgungen ($. 140), 
des dreyfsigjährigen Krieges (S. 169), des unglücklichen 
Schicklals von Holland unter Phili p H (S. 173) und 
der Pulveryer[chwörung in lung: im 3.1605 (S. 176 
— 178) waren. Er beweifi die WViderfetzlichkeit der 
Jefuiten gegen den Staat, fowie gegen die Päplie (S. 
481 f), ihre Beeinirächligungen der evangelifchen 
Kirche durch Profelyienmacherey, -ihre [chändlichen 
Machinationen als Beichiväter der Könige (Za Chaife 
und le Tellier, Beichtväter Ludwigs XIV, 8.141. 142); 
er thut dar, dafs fie zu Meuchelmord aufmunterten 
S. 455. 160. 179 (z. B. gegen Elifabeth von England, S. 
473, 174), dafs fie Königsmord Predigten (S. 164. 171 S 
das gehört eigentlich nicht hieher, fondern in den 
Weyten Abfchnilt), Zwietracht und Aufwiegelung er- 
Lëtz (S. 159. 175. 179), dals fie endlich unbezweifelt 
en Pani Clement XIV vergiftet haben (S, 163). 
Vem nun genügen nicht [olche Beweile der De- 
dZ'Srtie der Jefuiten, Beweile, welche nicht als zu- 
Alige, fondern als mit den Grundläizen des Ordens 
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genan übereinfiimmende Handlungen dargetelli p ‚und 
nach glaubwürdigen Quellen zulammengelelli find? 
Und wie folliein unleren Zeiten der Aufklärung die 
Geflchichte ihre Lehren, diefe fo laut ausgelprochenen 
Lehren, nieht geliend machen P — „Noch mehr Belege, 
fchlielst der Vf., hätte ich anzuführen,, allein die gege- 
benen fcheinen hinzureichen. Ver fehen und verliehen 
will, dem if genug geboten; für die, welche in ewi- 
ger Nacht zu wandeln wünichen, habe ich nicht ge- 
fchrieben. . Möge Got geben, dals meine Stimme nicht 
völlig ungehört verhalle!* — Von S. {S$ an hatder Vf. 
noch ein ‚‚Verzeichnifs einiger der interellantelien, den 
Jefuiten- Orden betreffenden Schriften p mit befonderer 
Rückficht auf den: Zweck des gegenwärtigen Werkes“, 
beygefügt, und diefelben nach ihrem Inbalte, je nach- 
dem fie über die Entfiehung des Ordens. oder über die 
Priyaigefchichte deflelben in verfchiedenen Reichen 
und Staaten handeln, oder die Reformation des 16 
Jahrh. und- den 30jährigen Krieg, die Siitenlebre und ej- 
nigeihrer befonderen Lehren (Königsmord), das Infitut 
des Ordens, oder endlich deffen neuelie Schickfale und 
feine Aufhebung betreffen, clafffieirt. Ob. aber alie 
diefe Schriften unzweifelhafte Auflchlüfle über die Leh- 
ren und Handlungen der Jeluiten enthalten, iĝ doch 
wohl noch die Frage: es kommt dabey immer auf 
genaue Kritik der von dem jedesmaligen Vf. einer 
Schrift benutzten Quellen an, und diefe erft muls das 
Urtheil über die Wahrheit des Inhalts befiimmen. 

Das Ganze if demnach ein neuer Beyirag Zur 
inneren und äufseren Gefchichte des Jefuitenordens, 
und mag als felcher und als Beytrag zur Gelchichte 
des Lichts und der Aufklärung, als Lehre und War- 
nung vergangener Zeiten, von Allen, denen diels Noth 
thut, gelelen und beherzigt werden. Druck und Papier 
find gut. Fo 2 SS 
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Pags: Souvenirs de la Grèce; pendant la campagne 
de 1825. Par H. Lawvergne. (Mit dem Motio: 
Quod vidimus, tefiamür.) 1826. 240 S. 8. 


` Der Vf. diefer, nach der Vorrede, in Griechen- 
land und zu Ende 1825 gelfchriebenen Souvenirs 
Icheint fich mehrere Jahre in der Levante, '— warum? 
Tilsi fich indefs nicht erfehen — aufgehalten zu haben, 
und er beginnt auch die Belchreibung feiner Reile 
mit feiner Abfahrt von Smyrna im Januar 1825. Er 
fchiffte zuerfi nach Kandia, wo ein Theil der nach 
Morea belliimmten Expedition des Palcha von Ae- 
gypten, unter der Anführung feines Sohnes. Ibra- 
him, auf die Ueberfahrt wartete. Diefs giebt L. Ge- 
legenheit, nicht nur über Aegypten, über Mehemet 


Ali und Ibrahim, über einige der erfien Unter- 
befehlshaber jener ägyptifchen Armee (befonders über 
den Benegaten Sève), fondern auch über diele Armee 
felbt im Allgemeinen und das Innere der als fo vor- 
trefflich ausgefchrieenen Expedition höcht intereffanie 
Bemerkungen zu machen, die er aus dem Munde derer 
felbft, die es betrifft, oder anderer unterrichteter Per- 


fonen [chöpfte, Gelegentlich ko.nmt er im Fortgange 


235 


feiner Reifebefchreibung auf diefelben Gegenftände zu- 
rùck, und liefert dann zu dem früher Gelagien noeh 
manche Nachträge. Von Kandia ginger über Aegypten 
und Syrien nach Morea und zwar nach Modon, wo 
fbrahim bereits vor zwey Monaten (im Febr.) gelandet 
war, und wo Vorbereitungen zur Belagerung Nawa- 
Sins getroffen wurden. Hierjlah er Ibrahim felbli, an 
dem er befonders eine ‚aufserordentliche Unerfchrocken. 
heit lobt; militärifche Talente habeer nicht, fo wie T 
überhaupt von jener Expedition fagt, dafs die bey 
derlelben befindlichen európäifchen Officiere , aufser 
zweyen (Sève und Marie, infpecteur de !’armee), wenige 
mililärifche Kenninilfe befälsen, und daher derfelben 
militärifche Kraft mitzutheilen nicht im Stande deyen, 
Von diefen Europäern übrigens, welche dem Ibrahim 
dienen, bemerkt er: „ils rougissent de leur pofition, 
devantleurs compatriotes: pour colorer V’apostaste, ils 
disent toujours, que la Grèce avait d'abord enfiammé 
leur enthousiasme par la caufe facrée de la religion, 
mais que les Grecs, vus de près, valent moins gue les 
Arabes.“ (S. 9. 10). Von Morea ging L. nach Smyrna; 
er, [cheint auf diefer Reife, fowie auf der Rückreife nach 
dem Peloponnes, mehrere Infeln, wie das 1822 verwü- 
fiete Chios, Pfara (nicht Ipfara: die Griechen: nennen 
‚die Infelre Pag), wo er auch yor der Zerfiörung der- 
felben (im July 1824) gewelen war, Syra, Melos (Mi- 
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lo) Hydra u. a. belucht zu haben; und belonders vom 
Intereffe it, was er über die beiden erfien, und bey 
Hydra über den Branderführer Kanaris bast, Im July 
war L. in Napoli di Romania; er fpricht bey Gelegen- 
heit diefes feines Aufenthaltes im Sitze der griechifchen 
Regierung über die inneren Angelegenheiten Griechen- 
lands (z. B. über Fabvier und deffen Bemühungen um 
die Truppenorganilation). Nachdem er dann im Aw 
gut nach Modon zurückgekehrt war, verbreitet er fich 
kurz über die Ereignille in Morea Teit Landung der 
Aegyptier, fo wie er am Schluffe des Buches die Reli- 
tatejener Expedition nach Morea’bis zu Ende 1895 an- 
giebt, die wohl die Verwüflung der Halbinfel, aber 
nicht die Unterwerfung eines einzigen Griechen zur. 
Folge gehabt, und wobey überdiefs auch Ibrahim nam-: 
bafte Verlufte durch die Griechen und durch Krankhei- 
ten erlitten hat. — So mag diefe kurze Ueberficht 
nur andeuten, dals die „Souvenirs dela Grèce“ in Be- 
zug auf die ägyptifche Expedition nach Morea im J. 
4825 von Nuizen und Interefle auch für die Gelfchich- 
te derlelben find, und in fofern darauf aufmerklam 
zu machen, war ünfere Abficht. In der Vorrede 
fagt L., dafs feine Mittheilungen le mérita de la plus 
exacte fidelitë“ hätten, und nach einzelnen Beyfpielen 
zu urtheilen, haben fie diefes Verdient in der 
That. Js. 
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Nenmrscnre SCHRIFTEN. Tübingen, b. Ofiander: Des 
‚alten Pfarrers SES SE von Dr. Karl Ha- 
fd s S 
d sl eg weicher ahrendfeirrer liebeleeren Kindheit 
und Tugend eiwWde. 'kleinmüthig ‚geworden war, und mit fei- 
er poetilchen Gefühlsweile verlacht, ja für einen einfälti- 
re Mräumer gehalten wurde, fiedelt fich in einem einge- 
Tchlöffenew, von weltlichem Verkehr gelchiedenen Thal der 
Pyrenäen an, wo eine kleine Gemeinde der Albigenfer, ge- 
fchützt durch ihre Armuth und Unbedeutendheit gegen ee 
zung , Zeit Jahrhunderten in brüderlicher Eintracht und E - 
Bet Genüglamkeit lebt. Der junge enee e i sr 
tückliche Gatte der holdeften Jungfrau des Vö o SE Be 
+ Gründen und Vernunftf[chlülfen docirt, und zu ergrü 
ns das glaubt, das fühle, das weils fie durch die 
bein Sucht, ei und reinen Gemüths, Für fie, bedarf es 
ech de für das Daleyn Gottes und die Unkerh- 
te? ae Seele ja fie belächelt die Menfchen, die eine 
Geesen tigun des Glaubens für nöthig erachten und ihr be- 
malin > und die Zweiller kann fie nur beklagen, Un- 
EH geg Künften der Dialektik und der Sprache der 


d E nokk giebt ihr. ein ungeahnetes Erkennungsvermö- 

P EE EE Worte für das, was De im Bufen be- 
; Seed, ein: einfach und klar belehrt fie daffeibe, . dals 
yra D H 


y S mort uäher in zarter, gelänterterund geilliger Be- 
Deg An als Lieben und Leinen, — Nach 
EE Tode geht der hetrübte, aber nicht tobende, nicht 
We Steeg hadernde Wittwer nach Deutfchland zu, 
anie der ird Pfarrer, heirathet eine wackere, doch nicht fo 
rück E Fran, als Marie es war, verliert auch diefe, und 
ec dáist feine Anfichten in religiöfen und philofophifchen 
BL chtungen die er nach verfchiedenen in fich gelch Die 
Waat ebeetker. ordnet, [einen Kindern als Leet 
Seine @hilofophie, deren feltfiehende Aufgabe ift, Ge = 

vorgehen des Endlichen, der Weit, aus dem Unendlic Së 
Gott, darzulegen,“ will felbit-die Verächter und Tadler der 


ANZEIGEN 


göttlichen Sophia mit ihr verföhnen. Klar, innig; überzeu- 
gend,ohne Polemik, erftarrte Gelahrtheit, Ueberklugheit und 
Vernünfteley, geht fie einzig darauf aus, die Entzweyung im 
Menfchen aufzuheben, ihn für den göttlichen Frieden, wel- 
cher höher ikt, als alle Vernunft, empfänglich zu machen; 
undihmfo das wahre Verftändnifs für Religion undLiebe, die: 
Zelben Auskrahlungen einer Welenheit, zu“eröffnen, Das 
Willenfchaftliche trägt er ohne Seichtigkeit, dahey aber felbit ` 
dem Laien verftändlich und eindringlich vor. „Dennoch Ipricht 
er mithöher gefteigertem Anfchauungsvermögen, mit begei- 
erter Freyheit von der Liebe in höchfter Potenz ‚ und die 4 
darauf fich beziehenden Capitel, wie z. B, das Geheimnifs der — 
Liebe, find die heten im Buche, ; A 
Ein Philofoph der Art kann zwar kein Rationalit a 
aber wohl entfernt bleiben von aller vernunftwidrigen Uehere 
fpannung. Hater Gefichte: fo verlinkt er nicht o die Tie- 
fen der MyRik, beginnt kein träumerifches Spiel mit Begrif- 
fen, das endlich in einen Mifsbrauch mit den Worten Limm- 
lein, Wunder o. d. e, äusartet. Die gediegenfte, liebevolllte 
Humanität ik die treue Gefährtin des Sehers und des For- 
fchers, die ihm nicht in die kalten Steppen der Verftandesre- 
ligion, nicht in die verfengenden Zonen des Fana- 
tismus, noch in die Nebelregion einer phantafirenden, hin- 
brütenden Sehwärmerey verirren läfst. Wer in die Idee 
feiner Weltweisheit eingeht, darf nicht für des Herzens Frie- 
den zagen, =- Seine Schreihart if übrigens hie und da e 
fremdartig, vorzüglich in dem Gebrauch des Imperativs oh 
Trennung der zufammengeletzten Sylben und mit Beybehal- 
tung’ des Endvokals, zB. Hinblick att blicke hin. f 
In der Nachfchrift wird noch ganz kurz gedacht, wie ‚die 
Gemeinde das Andenken des Pfarrers geehrt, Ungleich nö- 
thiger für den Lefer wäre das Recept zu einem ftärkende" 
Augenwafler ‘'gewefen; denn nur wenige werden be dem 
[chlechten Papiere und grauen Drucke ANangegriffen bleibet 
y i t. 
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SCHÖNE EUNSTE 


Danzıc: KHFeldblumen. Ein Tafchenbuch für das 
Jahr 1826, herausgegeben von J. Satori. 1825. 
262 S. gr. 16. (1 Rthlr. 3 gr.) 


r: S. war [o galant, das Publieum für das Jahr 1826 
mit einem Siräulschen anfpruchlofer Feldblumen zu be- 
fchenken, und wir wünfchen nur, dafserdaffelbe bey 
guter Laune und durch freundliche Aufnahme dank- 

ar gefunden haben möge! Denn wenn gleich der Bo- 
den, dem die erfien beiden Pflänzchen ent[profsien, 
nach den Producten zu urtheilen, ziemlich unfrucht- 
ar gewelen fern muls: fo find doch die beiden übri- 
gen Blümchen dem Siräufschen eine liebliche Zierde, 
und fetzen ein milderes Klima und forglichere Erzie- 
ung und Pflege voraus. Es find zwey Erzählungen, 
die durch ihre Gemüthlichkeit jedes empfängliche Ge- 
müth anfprechen werden; und wenn wirdiefelben auch 
hicht den vollkommenfien Früchten vom Felde der 
Belletrifiik beyzählen dürfen: fo gehören fie doch un- 
ter die befferen unferes [chreibleligen Zeitalters, Der 
Gang der Gefchichie in beiden it natürlich, und die 
Sprache flielsend.. Nur fpricht der Vf. in der erften Er- 
zählung: „Kampf der Pflicht und Liebe,“ welche in 
die slänzenderen Zeiten des denifchen Ritterordens fällt, 
y und in Marienburg in Preuflen fpielt, wahrfcheinlich 
weil er fich einen veralieten Stil aneignen wollie, faft 
ununterbrochen in Jamben,"denen nur noch die Abihei- 
lung in Verfe und hie and da einige Nachhülfe fehlt, 
um dem Ganzen die äulsere Form eines Gedichis zu 
geben, Diele Sprache ift jedoch im Ganzen wenig fiö- 
rend, da das liebevolle, duldfame Gemüth, die zarte 
Liebe, der fromme Glaube und die Gott ergebene Un- 
fchuld Mariens, — Tugenden, die wir im Leben fofel- 
‘ten vereint finden, — uns mit immerwährender Theil- 
nahme an dem Gefchicke diefer Märtirin der Liebe 
. and Pflicht gefefleli hält, während wir in dem Ritter 
 Dahnefeld den kräftigen Mann feines kräftigen Jahr- 
‚Aunderts, welcher jedoch, im Gefühl feiner Seelenfiärke 
-efe überfchäizend, und weil er die Gefalir, die ihm 
bk Bufen erwächt, nicht kannte, fich und feine [anf- 
Kon darie vernichtet, erblicken und achten lernen, Be- 
die Res aber in dem unerfchütterlichen Glauben an 
ve allem Irdifehen geläuterto Liebe feines Mädchens, 
ihre e noch, als diefe dem Sohne ihrer Pflegeeltern 
"and giebt, hat uns diefer Charakter, der feine 

"Bänzungsbl. z, J, A. L.S. Zweyter: Band. 


eigene Standhaftigkeit zum Mafsltabe für andere Ge. 
mülher nimmi, gefallen. Vorirefflichift auch der Schlufs 
der Erzählung, indem Marie den aus Pflicht gewähl- 
ten Gatten und Dähnefelden, den Geliebte ihres Her- 
zens, die fich aus menfchlichen Gefühlen feind feyn 
mufsten, auf ihrem Sterbebette zu Freunden verbindet, 
und fo die Hoffnung erölfnet, dafs fie fich ohne Hafs und 
Groll einft alle wiederfinden, und in Friede vereint 
bleiben würden. — Inder zweyten Erzählung: „Das 
Ebenbild“ weils der Vf., wenn wir gleich aus dem 
Anfange das Ende prophezeyen können <- aus einem 
Findelkind wird nämlich eine Fürfiin — unfere Auf- 
merkfamkeit genannt zm erhalten. Ohne Nachtheil des 
Ganzen konnte jedoch das Intermezzo mit Rudolph, 
dem Sohn des Oberförfiers, welcher um die Hand An- 
toniens, eines bey einem Landgeifilichen erzogenen 
Findelkindes, anhält, und. weil er fie nicht erringen 
kann,‘ Verbrecher und Räuber wird, wegbleiben. Es 
hat weder auf den Gang der Gelchichte einigen Bezug, 
noch trägt es zur Charakterfchilderung Anioniens etwas 
bey, und macht die Erzählung nur länger und lang- 
weiliger. — Uebrigens haben auch die 6 lithographir- 
ten Anfichten des Marienburger Schlofles in Preuffen, 
nach den noch nicht genuglam bekannten Kupfern von 
Frick, für den Lefer, befonders bey der zweyten Er- 
zählung, ein befonderes gefchichtliches Interes, Nur 
hätten einige diefer Anfichten, und aufserdem' das Bild 
der Kronprinzeffin von Preuffen, Elifabeihe Ludovica, 
beffer und ‚eleganter, — wie man es mit Recht von 


einem Taflchenbuch verlangt, — lithographiri werden 
follen. 


a. 


Leipzig, in d. Rein’fchen Buchhandlung: Die 

- Prophetin von Cafchimir, oder Glaubenskraft 

' und Liebesgluth, Nach Lady Morgan, von Fan- 
ny Tarnow, 1826. gr. & (2 Rthir.) 


Wenn wir von einem Roman mit Recht treffende, 
der Anlage gemäls durehgeführte Charakterfchilderun- 
gen fodern: fo verdient die Vfn. des vorliegenden al- 
lerdings manchen Vorwurf. So hat fie z. B. den Cha- 
rakter.des Nuntius Anathafius, des Helden diefer Ge, 
fchichte, nicht ie O genug durchgeführt, Er 
erfcheint uns als ein eifriger Mönch, der feinem Glau- 
ben mit Fanatismus ergeben, und von feinem Beruf 
zum Milfionär, von der Üeberzeugung, dafs er mit und 

Qo ; 
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"für Gott fireite, durchdrungen if, — als ein Jüngling, 
der in der Blüthe feiner Jahre aus Annere Drange mit 
der Welt abgefchloflen hat, und nur für [eine Kirche 
lebt; — „dem, wie die Vfn. fagt, das Leben gleich- 
gültig war, und der Tod keine Schrecken hatte, deb 
fen Kaltblütigkeit eine über alles Irdifche, über alle 
Furcht erhabene Seele zeigte.“ — Und dennoch eben 
wir ihn allen Eindrücken von.Aufsen unterliegen, und 
von ihnen ergriffen, einmal über das andere-in Oln- 
macht fallen y oder fiatt zu widerfiehen, lieber davon 
laufen. Diefer Milsgriff mag aber wohl in der Eigen- 
ihümlichkeit der Vfn., oder vielmehr in dem MN ele 
des Weibes überhaupt begründet feyn, bey dem das 
augenblickliche Gefühl,- felten felter Grundfatz, die 
Handlungen leitet, und welchem es daher oft unmöglich 
feyn muls, den feften, uner[chütterlichen Charakter des 
Mannes, wie er feyn foll, zu begreifen, Ghn zu bewun- 
dern, it das Weib wohl fähig) — vielweniger fo auf- 
zufallen, um eine treffende Schilderung deflelben zu ent- 
werfen. Nicht weniger verräth der mit Sentimentali- 
tät überladene ünd mit Blümchen ausfiaffirte Stil 
feinen Urfprung, und wird noch überdiefs durch ein 
ewiges Einerley langweilig. Denn die Vfn. führt ihre 
romantilchen Perfonen gewöhnlich auf duftenden Auen 
und farbigen Blumen, unter blüthenreichem Bäumen, 
an labenden Quellen und Kryfiallbächen, im Morgen- 
thau oder Abenddufi fpaziren. Und wenn fie nebenher 
den Nuntius Anathafius auf [einer Fahrt von Portugal nach 
Alien, bevor er in dem Hafen zu Goa eiuläuft, in den 


` Polargegenden vom Frofte leiden läfst: fo ift diefs wohl - 


nur eine Aus[chweifung ihrer’ Phantafie, mit der wires 
nicht zu genau nehmen dürfen. — Allein für diefe 
Mängel “werden wir doch einiger Malsen ent[chädiget 
durch die Darliellung des reinen, liebenden Charakters 
der ihrem Glauben ireuen Tamajandri; diefer [cheint 
dem Gemüih der Vfn. bey Weitem näher zuliegen, 
als der des Nuntius, welcher übrigens die Theilnahme 
des Lefers im zweyten Bande in Anfpruch zunehmen 
anfängt; denn am [chönften Dellt ieh der Menfch, wie 
hier der Nuntius, menfchlich: dar. Auch it der zu 
diefem Roman gewählte, wahrhaft tragifche Stoff un- 
gemein anziehend. — Anathafiis, Graf von. Acugna, 
ein Francifcaner aus einem portugiehlchen Klofter, geht 
als Milfionär nach Indien, und hofft durch die Bekeh- 
rung der Pröphetin und Bramachia Tamajandri, die 
“uns höchfi liebenswürdig gelchildert wird, fich einen gün- 
fiigen Eingang bey dem übrigen Volke zu verfchaffen. 
Beide fehen fich daher oft; aber bald enibrennt in ih- 
nen gegenleitig heifse Liebe. Beide, wenn gleich kein 
Dieter Bramas delen Bund, der nach den Satzungen 
des indifchen Glaubens und den Geletzen des Landes 
göttesläfterlich ift; beftätigen, und kein Chriften - Prie- 
Der eine Ehe fegnen durfte, welche Verletzung des feyer- 
lichften Gelübdes und Todfünde war, können ohne einan- 
der nicht mehr ein Glück Geh denken. Sie erkennen 
dennoch die Nothwendigkeit der Trennung, aber felbf 
das Schicklal kettet fie. feter und.felter an einander, 
‚denn es hat ihren Untergang befchloflen.. -Beide dul- 
den-um einander willen geiftig und körperlich; beide 
wünfchen für oder mit einander zu fterben. Aber nur 
Tamanjadri wird Erfies zu Theil, und ferkend be- 
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kräftiget fie die Wahrheit, 
ger einer Religionspariey-die Auserwählten Gottes findy 
fondern dafs die Religion der Liebe, in welcher Form 
fie auch ausgeübt werde, die einzig wahre fey; wäh- 
rend Anathafius, den fein Glaube dulden heilst,. aber 


nicht eigenmächlige Zerreilsung der Bande feiner Letz: 


den durch den Tod erlaubt, den Reft [eines Lebens 
feinem Gott und der Erinnerung an Tamajandri weihl, 
über deren Alche er betet und irauert. — Ob übrigens 


diefe deutfche; Bearbeitung dem Original getreu ent: 


worien fey, können wir, da uns diefes nicht vorliegt; 
nicht beuriheilen. S 
C. 


1) Bravsscuwrre, b, Lucius: Der Schuldfchein, 
von Bernhard Mann. 1822. VI und 335 S, 8 
(1 Brblr, 12 gr.) ; 

2) Daxzıs, b: Lohde, in Commi. Leirzre, b. Rein: 
Vier Erzählungen, von J. Satori. Der Himmel 
führt die Seinen wunderbar zum Ziele. — Der 


Schein trügt. — Biandetta.— Selbfibetrug.1825 


Auch befonders unter dem Titeln 
Danzıe, b- Lohde: Sämmtliche Schriften von 
J. Satori, -2ter Band. 1825. 104 8.8. (20 gr.) 


3) Lriezıe, b. Engelmann: Sämmtliche Schriften 
von J, Satori. 3ter Band. 
Auch unter dem belonderen Titel: 
Erzählungen, von J. Satori. Der Weiberfeind. 
— Des Gefchickes Fügungen. 1826. 214,5. 8. 
(1 Riklr. 4 gr.) pan ; i 


Falfche Freunde, Wüftlinge, Kinderräuber und 
andere Romanenftereotypenrichten viel Unheilanzleicht- 
finnige Frauen machen ihre Männer elend und zu Wei- 
berfeinden; verführte und hoffnungslos liebende Mäd- 


dafs nicht die  Anhän- 


chen legen Bech Ans Grab, oder find doch nahe daran; 


Mifsverftändniffe, Selbfitäufchungen, eigenfinniges Be 


i 


tehen, den Regeln der Convenienz aufspünctlichftienach- - 


zukommen, trennen die beften Menfchen; die verkann- 


g 


je Unfchuld geht dem Tod durch Henkers Hand entgez ` 


gen; die Biedermänner werden unterdrückt, und die 
vorirefflichfien Leute gelangen durch Bosheit Anderer 
oder aus eigener Blindheit auf keinen grünen Zweig. 
Aber der Schreiber Get ‚fein dispare, Ichwingt 
den Zauberfiab, ‘und die überrafchendefien Me- 
tamorphofen Dellen fich. dem Auge des Lefers dar. 
Die Schmarotzer, Speichellecker undalten Gecken mül- 
fen mit einer langen Nale abziehen; Bosheit und Leicht- 
finn wird bart beftraft: das geflohlene Kind entdecktleine 
Eltern, und darf nun, reich und von vornehmer Ge: 
burt, fich mit dem Sohn des fiolzen Grafen vermählen; 
das fiille Verdient, die befcheidene, züchtige Liebe er- 
hält reichlichen Lohn; der Weiberfeind läfst fch 
durch die fchöne Wittwe, die methodice darauf aus- 
geht, ihn zu erobern, und fich delshalb als Bauer- 
mädchen verkleidet, gewinnen , und Ichwört zu Hy- 
mens Fahnen, obgleich folehe Komödiantenkünfte omen 
feinfühlenden Mann, der von dem, was dem: Weibe 
geziemt, firengere Begriffe hegi, eher in der Weiber” 
feindfchaft befiärken, als das Umgekehrte bewirken 


agi 


r 


tollen. Die verklagie Unfchuld wird noch dicht am 
Schafott gerettet; und damit die Sache recht auffalle, 
fchreiben die Freunde dem Manne, der fich für das 
Uunglückliche Mädchen fə lebhaft intereffirte, nicht ein 

örtchen von dem glücklichen Ausgang; er erfährt 


‚ auch fonft nichis von einem Vorgang, der denn doch 


wohl Auffehen erregen mufsie, und kann fich nun 
techilchaflen verwundern und freuen, als er durch ej- 
Den Zufall die (einer Meinung nach enthauptele Agnes 


frifch und heil, undals fröhliche Gattin wiederfindet. 


A 


‚Auch in dem gefchontelten Walde machen fchlecht 
gewachlene Bäume die Mehrzahlaus; in dem Gebiete 
der Romanenliteratur iĝ es der[elbe Fall. Wie dort die 
Stämme [eltener: find, welche als Nutzholz fch gebrau- 
chen lafen, am Selienfien aber die fchönen und erhabe- 
nen Waldrielen, die den Naturfreund enizücken, fo 
auch hier. Gemeinpläize in Räfonnement, Handlung 
und Gefinnung, Unwahrfcheinlichkeiten u. £ w. fül- 
den denn doch immer die leeren Stunden aus, welche dem 
gelangweilten Haufen, der beym Lefen blofs unterhal- 
ten [eyn will, gar nicht vergehen wollen. Und fo wie 

ein Baum dem anderen: völlig gleicht, fo haben auch 
diefe  Langeweilevertreiber einige Verfchiedenheit, 
Die Erzählungen des Hn. Satori übertreffen nur dadurch 
den Schuld/chein, dafs die Trivialitäten in kleineren Por- 
lionen gegeben werden, kein Streben nach honeiter 
Spafshaftigkeit fich darin breit macht, und Papier und 

ruck viel befler ift. 

A. 


` 


Hamm, b. Schulz und. Wundermanng Herrmanns 
Tod. Trauerfpiel in 5 Actén. Von Wilhelm Frèy- 
herrn von Blomberg. 1824. 120 S. S. (16 Sr? 


„Herrmanns Tod!“ Allerdings ein würdiger Ge- 
genfiand für ein Trauer[piel, wären mur die Nachrich- 


-ten-über fein Leben, Thun und Treiben, ganz vor- 
- züglich in der letzten Periode deflelben, weniger dürf- 


tg, unzuverlälfig und armfelig. Und dennoch ift es 


Zone andere, als gerade diefe letzte Periode, 


welche 

Hr. v. Blomberg den Lefern, und fi Diis (nämlich 

den Theaterdireclionen und Intendaniuren) placet, auch 
en Zufchauern enthüllensund entfalten wrill. 


Soviel Lob übrigens der Dichter, im Ganzen ge~ 


nommen, verdient, wegen verltändiger Anlage des Plans 
fowohl, als wegen dellen fehr fchwieriger Ausführung, 
welche theilweile gelungen genannt werden mag, loi 
andererfeits doch gar nicht zu ergründen, welchen PE 
fect er habe machen, welche Saite des Gamüths er ha- 
be tönen lalen wollen. Ein Ariftotelifcher Held ift fein 
Herrmann wahrhaftig nicht; denn er geräth keineswe- 
ges durch eigene Schuld, fondern durch die abfcheu- 
liehfte, raffinirtefte Lift, Schlauheit und wahrhaft teuf- 
[chen Trug feines Schwiegeryaters Segefies, durch den 
Stolz Ingomars und Hagandefters Verrätherey, unauf- 
haltam ins Verderben. Nun ereilt zwar alle drey auch 
die Nemefis; denn "Be genielsen keinesweges die ge- 
träumten Früchte ihrer Ichwarzen That; allein Herr- 
manns Tod erregt falt keine andere Empfindung, als 
ein wenig Mitleid, da man kaum zu glauben vermöoch- 


te, dai er, bey dem gerechien Milsirauen, welches er 
7 DI z 
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ka; — Abend und Nacht, Herrmanns Tod,“ 
"baldfiehtman, wie breitund längder Dichter die — frey- 
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in Segeftes Boilchaft und Anerbieien feizte, dennoch 
in die Falle gehen würde. — Die ganze, in einen 
einzigen Tag zulammengedrängie Handlung leidet an 
einem grolsen Mangel: ‚Wahrheit, logar Wahrfchein- 
lichkeit, fehlt ihr. Die fünf Acie find überf[chrieben; 
„Morgendämmerung, Ingomars (Inguiomars) Groll; 
— Morgen, Herrmann und der Volkstag; — Mittag, 
Segefi’s Boifchaft ;. — Nachmittag, 'Segelies und an 

ehr 


lich fafi zu kurze, lapidarfiilartige Nachricht des Taci- 
ins: „dolo propinquorum cecidit,“ hier ausgefponnen 
und verarbeitet hat. Ingomar motiyirt zuvörderli lei- 
nen Groll. Herrmann kränkte ihn tief dadurch, dafs 
er die Hand der Tochter des Oheims ausfchlug, treu 
feiner, im römifche Gefangenfchaft geraihenen Thus: 
nelde.  Ueberdiefs klagt Ingomar noch aus anderen 
Gründen über ihn S. 18: 

„Uns Fürften zeigt er ftolz fich, herrifch, ungeftüm, 

Die Freyen und die Mehrzahl kof’ter (?) jeden Tag; 

Das alte Kunfıtück aller Kronenmeikerféhaft i“ ==- 


Umfonfi verfucht der Oberpriefier die Vertheidigung 
Herrmanns,. Mit Mühe erlangt er endlich [oviel, dafs 
der Erzürnte ver[pricht, {o lange zu [chweigen, bis die 
Götter um Rath gefragt [eyn würden, — Es ift falt 
nothwendig,  dals diefer erte Act, peinlich für den 
Lefer, höchfi langweilig und ohne Wirkung auf den 
Zufchauer feyn muls. Des Barden Dietrich ahudmngs- 
reichen Traum deutet Herrmann im zweyien Act zu 
feinen Gunfien, ganz gegen.des erlien, feines Freundes, 
Deutung und Ueberzeugung- Auf dem „Volkstage,“ 
auf welchem ein Zug nach Rom befprochen wird, er- 
Scheint Roms Abgefandier. -Er eröffnet Ilerrmannen, 
der Chaitenfürfi Hagandefier (Adgantefies, Adgan- 
tefirius) habe, wiewohl vergeblich, römifches Gift 
verlangt, um den deutfchen Helden aus dem Wege zu 
räumen; indeflen wirkt diefe Nachricht durchaus nicht 
aufihn, wie beabfichtigei ward. Den Antrag, „die edle 
„deut[che Jugend nach Rom zw fchicken, um unter 
Cäfars Auge lelbli den Krieg zu üben,‘ lehnt er völ- 
ligab. Die Kunde von der Rückkehr 'Thusneidens, 
an der Hand Segelies, erfüllt- ihn mit gerechtem Mifs- 
trauen. Wenn man aberin dem Wuniche Herrmanns, 
ihn an die Spitze des Zugs nach Rom zu Bellen, feinen 
Thatendurfi, fein edles Selbfiverirauen und feinen Hel- 
denfinn erkennt, und fich darüber freut: fo wird man 
auf der anderen Seite mit Grauen, ja fafi mit Ekel er- 
füllt, wenn er es delshalb wünlcht, (S. 45) damit er 
„als Arzt, mit dem Eifen in der Hand, 2 den argen 
Wurm (Rom!!!) würgen könne,“ — vorzüglich aber, 
wenn man weiter hört; 


„Und durch ‘den Magen dieles fchnöden -Ungethüms, 
Der aller Länder Blut im [chwarzen Schlund verdaut, 
Stofs’ ich das Eilen, fäit’gendes zum letztenmal |“ 


Im dritten Act äufsert ich Herrmann abermals faf ein 
wenig zu Dark über Rom. Man höre (S, 54): 


„O du, mit Milch der Wölfin aufgeläugte Brut, 
Der Räuber Hort, gefiohlner Weiher Bänd’gerin, 
O Roma; OI deiner Kon ge Mördergrube dann, 
Jetzt eines Diebes deiner Künfte (Segefies) Magd! 


\ 


295 ERRGÄNZUNGSBL 
Demnächfi empfängt H. „Segelies Boifchaft“ mitgebüh- 
render Kälte und Verachlung, und bricht zuletzt mit 
einem Heerhaufen nach des letzten Burg auf, um fie 
zu erfiürmen. Im vierten Act zwingt der Unmenich Sege- 
ftes feiner zweyten Tochter Italika das Verfprechen ab, 
Herrmannen glauben zu machen, fie, die aus der Ferne 
- Thusnelden [ehr gleicht, ley Thusnelde felbft, um fo 
denfelben ohne Schwerifireich in die Burg zu locken, 
damit er dort meuchlings gemordet werden könne, 
Zwar verwirft das weibliche Zartgefühl diefen Anirag; 
indeflen mufs fie der Gewalt nachgeben, und kann, da 
fie vor der wirklichen Ausführung in Ohnmacht fällt, 
dem Helden nur in der Ferne über dem Burgihor gezeigt 

werden. 5 
Herrmann fällt aber doch im fünften Act durch Se- 
gofes teuflilche Arglift und Tücke, wiewohl der Ver- 
räther dadurch unaufhaltlam feinen und feiner Genof- 
fen Untergang bereitet. — Da giebt es freylich aufder 
Bühne ein kampflufiges Heer, viel Trauergepränge 
und noch mehr Leichen, zuletzt aber gar eine rauchen- 
de, brennende und in Trümmern zulammenfiürzende 
Burg; — und das würde, käme das Stück zur Auffüh- 
rung, gewiß die Caffe füllen, das Herz der Zufchauer 
aber — leer lafen. Die Verlagshandlung hat viel Sorg- 
falt auf Herrmanris Tod gewandt, und [ehr gutes Pa- 
pier dazu nehmen laffen. Nicht. minder it der beque- 
me Druck zu loben, nur Schade, dafs eroft von Druck- 
fehlern entfiellt wird. „Vorzug“ ftatt Verzug, de- 
cket Datt denke, „trauies Wetb“ Rått trautes Weib, 
„Steit‘ für Streit, „wir“ att mir u. Le, Dagegen 
verdienen Zeichner und Kupferftecher des Titelkupfers, 
die Hrn. Röckel und Barth, wegen Auffaflung, Zeich- 
nung, Compofition und kräftigen Ausdrucks, lowie we- 
gen vorlrefllicher Ausführung und Fleilsim höchft fau- 
beren Stich, volle Anerkennung. 
\ gnil 


Hannover, b. Hahn: Novellen und Erzählungen, 
von Wilhelm Blumenhagen. After Bd. Luthers 
Bing. Die Schlacht bey Sievershaufen. . Das Bild, 
1896. YII u.330 S-S. (4 Rihlr. 20:gr.) 


Ein gutes Lied fingi man gern zweymal, und eine 
gute Gefchichte hör: man gern zweymal. „Damit wäre 
Hr. Blumenhagen hinlänglich für den Wiederabdruck 
feiner Novellen und Erzählungen gerechtfertigt, die, 
wenn wirnicht irren, von dem [chwülftigen Feftprunk, 
in den fie zu dem Talchenbuchs-Pikenik eingekleidei 
waren, einigermalsen befreyi find. — Der hiftorifche 
Aufzug mit dem romantifchen Einfchlag giebt ein fehim- 
merndes Gewebe, das Dauer verlpricht. Der grolse 
Reformator, der Freund und Beförderer des Eheltan- 
des, - würde freudiglich wahrgenommen haben, dafs 

` fein Verlobungsring das Werkzeug abgab, einen fleifsi- 
gen und wackeren Schüler der Schulpforta mit einem 
. fröhlichen und anmuthigen Mägdlein zu paaren, Ueber 


"ZUR JEN, A L, Zi 


` drohe,. nicht falle. 


‘der kriegerifche Markgraf Albrecht, 
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die ränke liftigen Pfaffen, welche auch die unerlaubie- 
Ben Mittel nicht ver[chmähten, die Abtrünnigen wie- 
der in den Schaaffiall der alleinfeligmachenden Kirche 
zu fperren, hätte er fich tüchtig ereifert, und nieht 
vornehm gezögert, gleich Kurfürf Moritz, dem be* 
drängten Schüler zu helfen. Es geht dem Armen nahe 
ans Leben; doch im hiliorifchen Romane, ‘wenn anders 
diefer nicht auf den tragifchen Ausgang angelegt wars 
darf man Beta der Zuverficht feyn, dats der Schlag nur 
Ueber die Stimmung, die Zuftän- 
de um die Hälfte des 16ten Jahrhunderts in Nord- 
deuifchland, giebt der Vf. inanchen nicht unintereflan- 
ten Auffchlufs; was auch für die Schlacht von Sievers- 
haufen gilt, die rückfichtlich der Zeit fich unmittelbar 
anfchließst, und von allgemeinerem Interelle, einfacher 
in der Darftellung, lebendiger in den Begebenheiten, 
und anziehender in den Charakteren ift. Um das fanfte 
fittige Fräulein von Neuhof bewerben fich drey wacke- 
re Ritter; dem anfpruchlofefien , der auf dem Felde des 
Minnegefangs, wie auf dem der Ehren, fich Lorbeern 


errang, if das Glück wie. die Liebe hold: fierbend über- 


geben, nach ‘der blutigen Schlacht, feine Freünde und 
Gegner ihm die Stücken der Schärpe, die das Fränlein un- 
ter fie theilte, und die Hartwig von Birkenfee nun alle 
befitz. — Der Päpfiler, Herzog Erich von Hannover, 
der das Kapitel 
der Finten, troiz feiner Hauheit, bis zu Ende fiudirt 
hat, der redliche verliändige Graf von Hoya find treff- 
liche Zeichnungen, und die Rheingräfin Mintha befiä» 
tigt den Satz, dafs gefallfüchtige üppige Frauen felb- 
ftilch und herzlos find, gleichviel welchem Jahrhundert 
fie angehören. — DäsBild beginnt mit dem Reyolu- 
tionskriege, undendetin unferen Tagen, Böfes Gewer- 
be bringtböfen Lohn; der raubfüchtiige Blankenfchwer- 
ter, der nach den Schätzen des durch ihn elternlofen 

indes irachiet, und fpäter nach ihrer reizenden Per- 
fon, muls als Phanama hart, gebieterifch , eiferfüchtig 
fich erweilen. Die arme Geopferle wird für ein wenig 
Leichtfiun und Verletzung des Schicklichen allzuhart 
eftraft, fie Rirbt durch die Hand des Gatten. Der Enta 
ührer, nachdem er in einen ihr gleichenden Kupfer- 
Dich nach Titian, und dann in fie {elbft fich verliebte, 
verlöfcht in Wahnfinn, von dem er eigentlich von allem 
Anfang an heimgefucht wurde; ein Charakter, über- 
fpannt, umwahr, mit falfchen Befirebungen und grolser 
Anmafslichkeit, wie es deren, nicht eben zur Ehre 
unferes Zeitaliers, viele giebi. Vielleicht hätte durch 
eine Aenderung der Schluß anziehender werden kön- 
nen, lehrreicher gewils. Es durfte nur anfchaulich ge- 
macht werden, dafs Phantafierey das von ihr. Gelieb- 
te eben[o mifshandeli, und überliefs aufs granfamlie 
entiäufeht,, als Herzens -Härtigkeit und-roher Wille, 

Der Vf. verfpricht eine fortgefeizte Sammlung fei 
ner Unterhaltungsichriften, ein Vorlatz, der ihm Dank 
erwerben wird, 
Lë 
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4) Lüxzzurc, b. Herold und Wahlfiab: Jurifiifche 
Zeitung für das Rönigreieh Hannover. Heraus- 
gegeben von Dr. E. Schlüter, Jufiiz-Rath(e) zu 
Stade, und Dr. ZL, Wallis, Advocai(en) zu Lüne- 
burg. Erfies Hefi. 

_ plionspreis 18 gr.) 

2) Ebendalelbi: Ergänzungshefte zur Jurifiifchen 
Zeitung für das Königreich Hannover. Heraus- 
gegeben von Dr. E Schlüter u. f. w. und Dr. 
L. Wallis u. Le No, 1. 1826. 3 Bogen 8. 
(8 gr.) 

Auch unter dem belonderen Titel: 
Betrachtungen über den Entwurf eines Straf- 
gefetzbuches für das Königreich Hannover, von 
Dr. Georg Friedrich König, Advocai(en) zu Ofte- 
rode am Harz. 


. 3) Haxsover, in der Holwing’fchen Hofbuchhand- 
lung: Zeitfchrift für die Civil - und: Criminal- 
Rechtspflege im Königreich(e) Hannover. Mit 
Genehmigung des königlichen Jufiz- Departements 
herafisgegeben von S. P, Gans, Advocaten in Celle. 
Erften Bandes erftes Heft. - 1826. XVI und 168 S. 
‘8, (1 Rihlr.) 


"ie von Duvefche Zeitfchrift für Gefeizgebung, 
Rechtswiffenfchaft und Rechispflege im Königreiche 
annerer. fowie in den Herzogihümern Lüneburg und 
olfein, (Lüneburg bey Herold und VWVahlftab) hörte 
ereils im Jahre 1823 mit dem dritten Hefte des erfien 
Bandes wieder auf. An ihre Stelle treten jetzt, beynahe 
gleichzeitig, -zwey andere Zeitlchrifien, denen gewifs 
jeder Hannoveraner, zur Ehre der Rechtsgelehrien feines 
Vaterlandes, in aller Hinficht mehr Unterfülzung von 
"Seiten des Publicums wünfchen wird, als dem v, Duve- 
Jchen Unternehmen zu Theil wurde. Beide können 
auch, ihrer Tendenz nach, recht gut neben einander be- 
chen, und es würde wahrlich eine traurige Ex[chej- 
"ung feyn, wenn auch diefe beiden Unternehmungen 
d Beförderung der Kunde des vaterländifchen Rech- 
5 $» aus Mangel an Unterflützung, in einem Staate, 
vie das Königreich Hannover iñ, bald wieder aufhö- 
ven Müfsten, 
ae No, 1 erfcheint (vielleichi um das Anfchaffen zu er- 
Ersänzungsbl. z: J, d. L, Z. Zweyter Band, 


: 1826. 12 Bogen., 8. (Sukferi- 


leichtern) bogenweile (feit dem 5ten Bogen eiwa Alle 
Wochen 1 Bogen); 12 Bogen (deren jeder eine Nu- 
mer hat, und auch einzeln verkauft wird) bilden ei. 
nen Heft. Die erte Numer fängt mit dem 1 Ja- 
nuar d. Jan, die letzte ił vom 30 Juny. — Diefe 
Einrichtung hat denn zur Folge, dafs gröfsere Abhand- 
lungen u. f. w., wenn fie nicht, in einer Reihe von ein- 
zelnen Numern, fiückweile mitgetheilt werden fol- 
len, von der jurifiilchen Zeitung völlig ausgelchloflen 
bleiben mülfen. Ihnen mufs No. 2 gewidmet bleiben; 
und wenn gleich dergleichen längere Beyträge durch 
Ergänzungshefte zu der jurifiifchen Zeitung von Zeit 
zu Zeit mitgetheilt werden follen: fo wäre doch zu 
wünfchen, dafs die Herausgeber beider Zeiifchriften un- 
ter fich die Uebereinkunfi träfen, dafs alle kürzeren, 
dem Juriften intereflanien Mitiheilungen, namentlich 
die Minifterial--Referipte an die königl. Jufiizhöfe, vor- 
zugsweife durch die jurifii/che Zeitung, alle längeren 


‚Abhandlungen, Rechisfälle u. L w. aber, nicht in Ér- 


gänzungshefien zu jener Zeitung, fondern: vielmehr in 
der „„Zeit/chrift‘‘ mitgetheilt würden. Auf lolche Art 
würde zugleich der Uebelfiand vermieden werden, dafs 
die Lefer beider Zeiilchrifien diefelben Relcripte u. f. 
w. zwey Mal kaufen müllen, fo bald Be von verfchie- 
denen Behörden einer jeden Redaction, des allgemei- 
nen Interefles wegen, mitgetheilt waren, 

Was nun den Zweck der jurifli/chen Zeitung 
betrifft; welche fich auf den ganzen Umfang des Kö- 
nigreichs Hannover, aber auch nur auf dielfen, er- . 
Brecken [ol], fo erklärt ich das Vorwort dahin, dafs Be dazu 
beytragen folle, eine genauere Kenninifs des vaterlän- 
dilchen Rechiszufiandes in feiner weitefien Bedeutun 
zu verhreiten und zugänglicher zu machen, das Interef. 
fe für das Gute und Herrliche, das fich darin fchoh 
vorfinde, oder durch neue Anfirengungen und Fort. 
[chritte der Gefeizgebung und Doctrin eingeführt yver- 
de, zu wecken und zu beleben, und ein lebendiges, 
zur leichien und fchnellen Mittheilung geeignetes Or. 
gan zu fchaflen, nicht nur für offene und freymüthige 
Wünfche, Beurtheilungen und Vorfchläge, fondern ' 
auch für conirollirende Rügen, Klagen und Mifsbilli. 
gungen, wofern nur hiebey die nöthige Vorficht und 
das firengfte Vermeiden alles Perfönlichen, das nicht 
um der Sache felbfi willen nöthig ley, beobachtet wer- 
de. — Als Gegenfiände, welche hier Aufnahme fin- 
den follen, werden folgende angegeben. I, Der ye 
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fentliche Inhalt der von dem königl. Cabinets - Minifte- 
riùm an die Juftizcollegien des Königreiches erlaflenen, 
auf die Criminal- und Civil- Rechispflege Bezug haben- 
den Relcripte und Verfügungen, foweit keine Bedenk- 
‚lichkeiten der öffentlichen Bekanntmachung derlelben 
im Wege fiehen (vergl.in diefer Hinficht die in No, Il S. 
57. 168 mitgetheilie, unten zu erwähnende Minifterial- 
Kefolution vom 23 Januar 1826), und folche gleich- 
wohl dem jurifiifchen Publicum nicht fchon auf offi- 
ciellem Wege durch die Geleizfammlungen bekannt 
werden.  Defsgleichen folche Regulalive und Ordina- 
tionen einzelner Jufiizbehörden, welche ein allgemei- 
‘neres. Interefle haben, und nicht etwa [chon in der 
Form gemeiner Befcheide oder Ausfchreiben durch die 
dritte Abtheilung der Geletzfammlung publieirt wor- 
` den. JL 'Gewohnbeitsrechte und Localobferyanzen, in 
fofern ihre Gültigkeit unzweifelhaft fefiftekt, und ihre 
Kenntinifs in den übrigen Gegenden. des Vaterlandes 
entweder gar nicht, oder doch. nicht genuglam, verbrei- 
tet if. III. Materialien zu einer juriflifchen Topogra- 
phie des Vaterlandes, durch deren Sammlung und Zu- 
fammenftiellung es möglich gemacht werde, die Sitten, 
Rechtsverhältnilfe, im Schwange gehende Verbrechen, 
Lücken und Bedürfniffe der Local-Gefeizgebung, kurz 
überhaupt den ganzen gegenwärtigen Culiurzuftand der 
Bewohner einzelner Gegenden’ des Königreiches, in fei- 
ner befonderen Eigenthümlichksit und näherem Detail 
kennen zu lernen, IV. Praktifche Abhandlungen aus 
allen Theilen des pofitiven Rechtes, vorzugsweile fol- 
che, welche durch merkwürdige Rechtsfälle, die vor 
den höherer Landesdikafierien zur Enilcheidung ka- 
men, veranlafsi wurden. Einen Zweig diefer Rubrik 
follen Vorbereitungen zur Beleitigung von Conirover- 
fen bilden, indem theils darin die motivirten Refultate 
derjenigen Forfchungen niedergelegt werden, ausdenen 
bereits überzeugend erhelle, welche vermeintliche Con- 
iroverlen gar nicht exiflirten, und etwa blofs noch durch 
eine [chlaffe Doctrin und noch fchlaffere Praxis von Ge- 
neration zu Generation fich forifchleppien; theils dar- 
in Vorfchläge zur Befeitigung der noch wirklich exifti- 
renden Controverfen gemacht werden. V.i Freymüthi- 
e Bemerkungen und ausführliche Beurtheilungen neu- 

` er öffentlich bekannt gemachter Geletz-Entwürfe, lowie 
auch kürzere Wünfche und Vorfchläge, welche fie bey 
einzelnen Vaterlandsfreunden veraniallen. VI. Summa- 
tifche Anzeige allerneu erfchienenen jurifiifchen Schrif- 
ten, welche bey vaterländifchen Werken zwar etwas 
ausführlicher feyn, fich aber nichts defio weniger 
gänzlich von dem Gebiete eigentlicher Recenfionen ent- 
fernt halten foll.. VH. Nachrichten, Vorfchläge und 
Bemerkungen vermifchten Inhaltes, wohin auch öffent- 


liche Rügen einzelner Mifsbräuche in der Rechtspflege ` 


und Rechtsvertheidigung, Batuirte Exempel und dgl. 
` m. gehören follen. VIII. Anfragenin fireitigen Rechts- 
fällen. XI. Anfellungen, Beförderungen, kurze Ne- 
krologe m. L w. X. Endlich foll am Schluffe jedes 
Jahres als tehender Artikel eine fammarifche Darftel- 
lung und Ueberficht der neuelfien Fortfchriite in der 
Rechtslegislation des Königreiches gegeben werden. 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


298 


Das erfie Heft enthält A) an Beyträgen zur Kennt» 
‚nifs der Rechtsquellen 30: Miniferial-Releripte und 
landesherrliche Refolutionen, worin zum Theil au- 
thentifche Interpretationen und Declarationen fireitiget 
Rechtsfragen ertheilt find. Unter ihnen hebt Rec. fol- 
gende als befonders merkwürdig aus. 1) Ein landes- 
herrliches Refeript vom 29 April 1823 über die Per: 
bindlichkeit eines Gerichtsherrn, den von feinem Gë 
richtshalter bey Ausübung der Dienfifunctionen an- 
gerichteten Schaden fubfidiarifch zu erfetzen, Die k- 
Jufiiz- Canzley zu Hannover, eingedenk der in Confie. 
13 Cod. de fentent. et interlocut. enthaltenen Vor- 
[chrift, hatte in einem, d. 24 September 1822 an: das 
Cabineisminifterium abgeftatteten Berichte, im Wider- 
/pruche mit den vom k..Oberappellations- Gerichte an- 
genommenen Grundfälzen, auszuführen gelucht, dals 
der Gerichtsherr den, von feinem Gerichtshalter bey 
Ausübung der Dienfifunctionen angerichteten Schaden, 
namentlich die Kofien einer, gegen den Gerichtshalter 
wegen Officialvergehen verfügten Unterfuchung, ohne 
Rückficht auf eigenes Verfchulden, fubfidiarilch zu er- 
[etzen habe, und auf diefer Meinung, ungeachtet der 
abändernden Erkenntnille des OJ A, CG. in künftig vor- 
kommenden Fällen nach ihrer Ueberzeugung beharren 
zu müllen erklärt. Mittelft umfiändlicher Darlegung 
der Gründe billigt das erwähnte Beleript die Anticht 
des 0. A. G., und befchränkt die fubfidiarifche Ver- 
‚antwortlichkeit des Gerichisherrn auf die Fälle, in 
welchen er durch [ein eigenes Verfchulden zu dem 
Schaden miiwirkte, oder folchen unabgewendet liefs. 
— 2) Minifterial- Refeript an das Confiftorium zu Stade 
vom 24 Januar 1825 über das Vorlefen einiger Ver- 
ordnungen von den Hanzeln. (St. 3). Verfchiedene 
namhafi -gemachte Verordnungen {unter anderen die ` 
Haus-und Pferde- Diebftahls - Verordnungen), deren 
Verlefen bereits aulser Gebrauch gekommen, oder 
auch wegen zu grolser. Weitläuftigkeit keinen wirk- 
lichen Nutzen gewährte, follen nicht mehr von den Kan- 
zeln oder auf den Kirchhöfen vorgelelen werden; bey 
anderen. eleichfalls namhaft gemachien Verordnungen 
Cnamentlich der Sabbaths-Verordnung vom Jahre 1899, 
welche jedoch längerift, als die Hans - und Pferde- Dieb- 
fiahls - Verordnungen) foll es aber da, wo.es bisher 
vor[chriftsmäfsig ge/chehen, ferner bewerklielligt wer- 
den. Das Refcript mijsbilligt allo. das unterbliebene, 
obgleich landesherrlicher Seits vorgefchriebene Vor- 
lefen einzelner Verordnungen nicht; es legi vielmehr 
ein Gewicht darauf; und da das Nichtvorlefen mancher 
Strafverordnungen bisher als ein Milderungsgrund be: 
trachtet- ward, wenn Inquifiten fich darauf beriefen : 
fo it nunmehr bis auf anderweitige Verfügung allen ` 
Uebertretern folcher. Verordnungen dieler Milderungs- 
grund indirecte an die Hand gegeben. 3) Nach den g.5 
und 30 des Reglements für die Landdrofteyen vom 15 
April 1823 follen die Jufiizkanzleyen, um den Land- 
drofieyen eine: möglichfi genaue Kenninils yon den, 
öffentlichen Beamten zu verfchaffen, und fie in den 
Stand zu fetzen, über deren Verfahren in allen Zweige 
des Dienftes einen genauen Bericht abzuftatten, vor 
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den über die Betreihung der Jufiiz- Sachen gegen die 
öffentlichen Beamten elwa erkannten Strafen oder 
fchweren Verwei/en die betreffende Landdroltey jedes- 
mal benachrichtigen, ingleichen die Landdrofien von 
den Juftiz -Canzleyen ihres Difiricts fich über das Ver- 
Jahren der Beamten in Jufiiz- Sachen eine Miithei- 
lung jährlich zu erbitten haben, um folche ihrem Vifi- 
tationsberichte anzulchlielsen. Auf Anfrage der Juftiz- 
Canzley zw Aurich, ob die den Landdrofieyen zu er- 
theilende Benachrichtigung auch auf die gewöhnlichen 
Ordnungsfirafen, welche wegen verläumier Berichts- 
Erfaitung auf eingegangene Belchwerden wegen ver- 
zögerter Jultiz u. I. w. gegen die Uniergerichte nach 
vorhergegangener Androhung fefigefeizt worden, aus- 
zudehnen, oder nur auf die gegen einzelne Beamte 
verfügten. Difeiplinarfirafen und Verweile zu befchrän- 

en fey, feizi ein Minifterial - Refeript vom 5 Juny 


1823 (Stück 5 S. 70) feft: dafs, weil die erwähnten Stra- ` 


fen, befonders wenn folche öfters und nach erfolgter 
Androhung. erfolgten, entweder ein Ver[chulden des 
ey dem Amte angeliellien Perfonals vorausleizien, oder 
[ont einen Grund haben mülsten, defen Hinwegräu- 
mung zu wünfchen fey, mithin der Landdroftey au de- 
ren Kenntnils’gelegen leyn mülle, die defsfallige Benach- 
richligung nicht zu unterlaflen ley. Diele, eine fchneile 
Gerechtigkeitspflege ‘offenbar befördernden Einrichtun- 
` gen verdienten gewils auch in anderen Staaten einge- 
führt zu werden, und befonders da, wo es leider noch 
Obfervanz if, die [äumigen Untergerichte nicht in ‚die 
often zu verurtheilen, welche fie durch gegründete 
Befchwerden gegen fie veranlalsten, indem eine [ölche 


Veruriheilung als Schmälerung des obrigkeitlichen An- ` 


fehens betrachtet wird. 4) Authentilche Interpretation 
des §- 4 der Verordnung vorh 26 Februar 1822 über die 


Unterfuchung und Befirafung der im Auslande be- 


gangenen Verbrechen (Sick. 7 S. 99). Jener $. foll 
keinesweges dahin ausgelegt werden, dafs ein Hannö- 
‚ verfcher Unterthan, hinfichtlich der im Auslande vor- 
gefallenen Verbrechen, aus dem Grunde im Königreiche 
lannover nicht befiraft werden dürfe, weil er defshalb 
bereils von dem Richter des Auslandes in contumaciam 
zu einer, obwohl. nicht vollfireckten Strafe verurtheilt 
worden fey. Die Gründe-diefer Erklärung werden 
umliändlich entwickelt. — 5) Königliches Referipi 
vom 16 April 1833 an das O. A. G.. zu Celle, dafs 
künftig keine Ausländer zur Advocatur zuzulaffen 
` (Sick. 10 S., 145). Es wird darin bemerkt, dafs 
eine dringend noihwendige Verbellerung des Advoca- 
ten- Welfens .befchloffen ley. — 6) Landesherrliche 
Declaration vom 30 Juny 1823 (Stek. 11 S. 161 fg.) 
a) dafs ein unerlaubter Zinswucher bey der Liqui- 
dation der Früchte nur dann angenommen werden 
önne, wenn zur Zeit des eingegangenen aniichreti- 
Leben Vertrages die von dem Gläubiger fiatt der Zinfen 
D beziehenden Früchte, ihrem Werihe nach, das 
&eletzliche Zinfenmals überlteigen. (Die Befimmun- 
gen in C, 14 Cod. de ufur. und in C. 17 Cod. ibid. 
feyen jedoch hiedurch nicht aufgehoben.) b) Dafs es 
einem Schuldner, welcher bonis cedirt habe, erlaubt 
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fey, der nach erkanntem Concurfe eingetretenen Ver- 
einbarung feiner Gläubiger zu widerfprechen, Inhalts 
deren, zur Vermeidung eines Liquidations - Verfahrens, 
die Foderungen gegenleilig als richtig anerkannt, und: 
wegen Verwaltung und Vertheilung der Maffe Verab- 
redung geiroffen worden. Und ei dafs, "ohnerachtel 
der Verordnung vom 17 Sepibr. 1822, die. Nullitäis- 
querel gegen lolche Erkenniniffe in Injurien ~ Sachen- 
der Unterthanen auf dem Lande, welche nur eine 
Geldbufse von 5 Diir, und darunter auferlegen, gr- 
läfig ley, wenn die gerügien Nullitäten zu den un- 
heilbaren gehörten. - Unheilbare Nullitäten träten ein, 
wenn ein welentlicher Mangel in der Perfon.des Rich- 
ters oder -der Parteyen,. oder im der Verfahrungsart 
dergeftalt nachzuweilen, dafs eniweder ein völlig un- 
befugier Richter erkannt hätte, oder die gefeizliche Le- 
gitimalion der Parteyen ermangelle, oder.bey dem Ver- 
fahren die wefentlichen proceflualifchen Vorfchriften 
aus den Augen Sefetzt worden. — 7) Nach einem, 
nur fummarilch dem Inhalte nach mitgetheilien Mini- 
fierial- Referipte vom 20 März 1822 an das Hof- Gericht 
zu Stade foll die Vorfchrift der Verordnung v. 28 Nov. 
1691 und 5 Dec. 1736, dafs an Branntweintrinker nicht 
über einen Thaler cereditirt werden dürfe, keineswe: 
ges als obfolet, wegen‘ Wegfallens der Gründe (die 
noch fortdauernd vorhanden find), betrachtet, fondern 
fernerhin als eine fehr heillame Polizey - Verfügung 
befolgt werden. Und eben diefe Anficht wird hinficht- 
lich der Polizey-Ordnung vom 20 July 1692 Cap. 3 $- 
4 ausgelprochen, ‚wonach keine Ehe- [Vozula oder an- 
dere Dispofitiones: five inter vivos five mortis caufa 
zu machen oder gültig zu achten, welche nicht mit 
Zuziehung der Guisherrn, und wenn es Erbexen, mit 
Approbation der Beamten aufgerichtet worden. In die- 
fem Referipte, welches Bee "in Abfchrift befiizt, heifst 
es unter anderen: „So lange diefe an fich deütliche und 
‚mit gleichen Vorfchriften in anderen Provinzen überein- 
fiimmende gefetzliche Dispofition von dem Gefetzgeber 
nicht aufgehoben worden ift, mu/s fie dem Richter 
zur Norm dienen. Enifernt er fich willkührlich von 
ihr: fowird in den, an.dask. Ober- App. Ger. gelangen- 
den Sachen. fein vom Geleize abweichendes Erkennt- 
nifs reformirt werden. Läfst er fich durch reformatori- 
[che Erkenninille von feiner vorgefalsten Meinung nicht 
zurückführen: fo wird er Veranlaflung zu einem un- 


‘ficheren Rechtszufiande geben, der nicht anders als 


nachtheilig für die Parieyen wirken kann, und zuletzt 
feinem eigenen’ Änfehen fchaden mufs.“ — Wer [ollte 
nicht wünfchen, dafs ein jeder Richter fich diefe ge- 
wifs [ehr wahre Bemerkung recht lebhaft einprägen 
und fets bedenken möchte, dals er unier dem Gefeizge, 
ber Bebe, nicht aber befugt ber: darüber zu urtheilen, 
ob eine alte Verordnung noch paffe oder nicht? Unter- 
bliebenes‘ richterliches Anwenden einer Verordnung 
kann unmöglich einen rechtlichen Grund abgeben, den 
Willen des Gefetzgebers nicht zu befolgen, fo lange 
als diefer nicht beweislicher Malsen verändert it, Frey- 
lich würden die Richter im Alt- Hannöverfchen, nach 
der im erwähnien Releripte ausgelprochenen Anfieht, 
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die Verordnung vom 19 November 1737 wegen Vertil- 
ung der Wucherblumen, fowie die Verordnung vom 
94 October-1780 wegen des Caffeehandels und Trin- 
kens auf dem Lande, zu befolgen haben, und wenn 
diels auf einmal gefchähe, dadurch manche Klagen ver- 
anlallen (fo zweckmälsig immerhin jene Verordnungen 
find); denn diefe, fowie manche andere Verfügungen, 
fcheinen gänzlich in Vergeflenheit gerathen zu feyu. 
B) Rechtsfälle und Abhandlungen; 23 an der Zahl. 
Unter denfelben zeigen No. 1 und 2 im erfien Stücke, 
lowie No. 3 im fiebenten Stücke, dafs das k. O. A. G. 
gegenwärtig die Vorfchriften der Cap. 11 und 42 der 
Lüneburgilchen Polizey - Ordnung von 1615, wegen 
gerichtlicher Beftätigung der Bürgfchaften, lowie we- 
gen Beftätigung der Contracte der Bauern, lireng zur 
Anwendung bringe, und auf Nichtigkeit erkenne, wenn 
dergleichen Beftätizung nicht’erfolgte. Wenn man er- 
wägt, was Pufendorff Obf. jur. univ. T. I Obf. 129 5. 
1; v. Bülow und Hagemann prakt. Brört. Thl. 2, Erört. 
54 Not, Thl- 4 Erört. 33, über Nichtanwendung der 
Befiimmungen jener Vorfchriften unter Berufung auf 
ein Gewohnheitsrecht lagen, und dafs jenes Gewohn- 
heitsrecht in den bey jenen Schrififellern angeführten 
Fällen vom höchfien Tribunale früherhin nicht blots 
befolgt, fondern auch’ öffentlich durch die gedachten 
Werke bekannt gemacht war, ohne dals der Geletz- 
geber daffelbe milsbilligte, und Vorfchrifien der Poli- 
zey - Ordnung aufs Neue einfchärfie: fo wird man 
wohl fchwerlich den Wunfch unterdrücken können, 
dals die Gefeizgebung über die fernere Anwendung 
oder Nichtanwendung der Gap. 11 und 42 der Lüne- 
burgifchen Polizey - Ordnung eine Beffimmung erlaflen, 
und dabey die zur Zeit der Bekanntmachung derfelben 
bereits übernommenen aufsergerichtlichen Bürglchaf- 
ten, l[öwie die fonfiigen aufsergerichtlichen Verträge, 
. berückfichtigen möge. — Der im Stck. 4 No. 1 vom 
Hn.0. A. G. R. Dr. Spangenberg mitgetheilte Rechis-, 
fall zeigt, dafs das Cellefche O. A. G. jetzt wieder von 
der bes v. Ramdohr jurifi. Erfahr. Thl, 2 S. 672 bemerk- 
ten Änficht abgehe, und zu der früherer Meinung zu- 
rückgekehri fey, welche es nach dem Zeugnifle von 
“Pufendorff T. UL Obf. 146 hatte: dafs die Kinder 
eines veräufsernden Va/allen, zumal wenn fie Allodi- 
alerben ihres Vaters geworden, die veräu/serten 
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Lehen nicht revoriren können. — Ebenlo zeigt dis» 
im Stck. 11 S. 165. fg. mitgetheilte Abhandlung, dalsi 
jenes höchfie Gericht jetzt von feiner früheren, bey 
Pufendorff T. III Obf. 8 bemerkten Anficht abgewichen: 
it, und mit Böhmer, Weber, Thibaut und Anderen: 
von den Erbfchaftsgläubigern den Beweis der gejche- 
henen Immixtion des fui heredis fodere. — C) An 
umfa/fenderen Beyträgen findet man im Sick. 8 bis” 


.11 Zufätze und Berichtigungen vom Canzley- Procura- 


tor und Advocaten Hübener in Hildesheim zu Osfter-' 
ley’s Handbuch des Procelles im Königreiche Hannoyerj 
die Geftalt der Rechtspflege im Fürlienthume Hildes- 
heim betreffend. — D) Die Literatur- Nachrichten 
befallen die kurze Anzeige von 16 erfchienenen neuen 
juriftifchen Werken. — Ueberdiefs werden die yor- 
gefallenen Jurisdictions- Veränderungen im Hannöver- 
fchen, die im,erlien Quartale 1826 liattgehabien Be- 
örderungen, die jurifilfchen- Sommer - Forlefungen 
auf der Landes - Univerfität, und die Zahl ‚der Urthei- 
le und Be/cheide des K. O. A. Gerichtes, lowie der 
immatriculirten Advocaten im iten Quartale angezeigt, 
Vom 4 Januar bis 31 März 1826 wurden vom gedach- ` 
ten 0..A.G. abgefalst 1) in Aufirägal » Sachen: in 
Sachen der Krone Baieru c. das Grolsherzogihum Baden, 
die Rheinpfälzifchen Staats[chulden und Partial- Obliga- 
tionen litt. D betreffend, in refiit. infiantia; denegato- 
ria; In Sachen der Kaufleute Arnoldi und Sohn zu Gotha 
und Gebrüder Elkan zu VVeimar a. a. des Grolsherzog- 
ihums Sachfen- Weimar - Eifenach c. das Grofsherzog- 
thum Sachlen - Coburg, Foderungen aus dem Thürin- 
ger Rayon - Verbande betreffend. — 2) In revifionis 
infiantia der Juftiz - Canzley zu Aurich zur Eröffnung 
an die Parteyen zugelandi: eilf Stück. 3) Be/cheide ` 
nach eingefehenen Acten voriger Infianz: 105 (wo- 
runter 25 emendatoria, reformatoria und cajfatoria, 
aulserdem 20 theils rejectorilche, iheils emendatorifche 
Referipte und 60 rejectoria). 4) Uebrige Bejcheide: 
224 (worunter 47 rejectoria, 27 denegatoria, 25 De- 
fertoria und 7 inhaefiva, in den übrigen ward Ein- ` 
fenduug der Acten und Bericht gefodert.) E EE 
der die Parieyen und deren Sachwälde erkannten Stra- 
fen beirugen 92 Rthlr. Callen- Münze, - 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. (Ohne Angabe des Druckortes:) 
Die Kunft, Kinder angenehm, lehrreich, in der Haushaltung 
nach Kräften einwirkend, und doch ohne Kojten zu bafchäfti- 
gen. In Beyfpielen, ais Fortletzung von Mariens vergnügte(n) 
Abende(n). Vom Hauptmann Carl von Vacano. Ohne Jahr- 
zak. Iu. 2 S. Fol. (9 gr.) 3 ` 

Diele Tabelle bezieht fich auf die Rec. nicht bekannt 
gewordene Schrift: Mariens vergnügte Abende, von welchen 

emerkt wird, dafs fie mit befonderem Beyfall aufgenommen 
worden fey. Dem fey, wie ihm wolle, als eine Bereicherung 
oz Erziehungsmittel kann Rec, diefe Tabelle nicht anfehen, 
So fehr er die gute Ablicht des Vf, ehrt, fo glaubt er doch, 
dals jeder nachdenkende Vater und. jede nicht ganz ungebil- 
dete Mutter, denendie Erziehung ihrer Kinder am Herzen 
hiegt, leichtlich von felbft auf das geleitet werden wird, was 


CHRIFTEN 


der Vf. als Lehre vorträgt. Z.B. „dritte Befchäftigung. Die 
Lichtbeforgerin, ı) Die fänımtlichen Leuchter des Hanfes 
ftehen unter ihrer Aufficht, 2) Sie forgt dafür, dals die 
Leuchter und Lichtputzen ftets rein geputzt, und mit den 
gehörigen Kerzen ver[ehen find. 3) Abends zur Dämmerung 
trägt fie in alle Zimmer die nöthigen angezündeten Lichter. 
4) Sie [ammelt die übrig bleibenden Lichtfückchen, un 
führt fie von Zeit zu Zeit der Hausfrau ab.“ Und fo ia das 
Ganze. Mehreresift [ogar trivial z. B: „Ein altes, mit ziem 
lich groben Lettern gedrucktes Buch, deren fich in jeder 
Haushaltung vorfinden, oder die bey jedem Käfeftecher zu 
haben find“ u. Le, Die zwerte Aufichrift;: Hundert Ber 
Schäftigungen für die Jugend, aus welchen fich leicht tau- 
(end entfpinnen laffen können,“ klingt wie Marktfchreyere/‘ 
IX. 
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- 4) Lünesung, “b. Herold und Wahlftab: Juriftifche 

Zeitung für das Königreich Hannaver. Heraus- 

gegeben von Dr. E. Schlüter und Dr. L. Wallis 
ul. ws 


2) Ebendafelbfi: Ergänzungshefte zur Juriftifchen 
. Zeitung für dus. Königreich Hannover. Heraus- 

gegeben von Dr. E. Schlüter und Dr. L. Wallis 
uw. 

3) Hınnover,- in der Helwing’fchen Hofbuchhand- 
lung: Zeitfchrift für die Civil- und Criminal- 
Rechtspflege im Königreich(e) Hannover, von S. 
P. Gans u. [. w. Ss 


(Befchlufs der im vorigen. Stücke ahgebrochenen Recenfion,) 


e i | as No. IL, das Ergänzungsheft zur. juxilülchen. 


Zeitung, beirifit, lo bemerkendie Redactoren der Zei- 
tung, dafs fie keinesweges die Meinungen Hn. Königs 
‚als die ihrigen betrachtet wiflen wollen, (ondern den 
Auffatz ohne Beymilchung ihrer. abweichenden Anfich- 
ten vorzüglich delshalb mittheilen, weil vorauszufehen 
dey, dafs die darin angenommenen leitenden Grundlätze 
vielen. Widerfpruch, erfahren, und zu weiteren Unter- 
Suchungen Anlals geben. würden, denen die Zeitung 
eben fo bereitwillig einen Platz einräumen werde. Das 
Intereife des Straf-Godex-Eniwurfes erfodere es, dals 
Jeder Stimme, welche fich über denfelben auf eigen- 
thümliche Weile und mit Beobachtung; des gehörigen 
elpectes für entgegengeletzte Anfichten vernehmen lallen 
wolle, Gehör and Publieität verfchafft werde, und 
dazu ley eben die jurifiilche Zeitung als willfähri- 
-ges Organ im Königreiche Hannover beftimmt und vor- 
zugsweile geeignet.“ — Beirachtet man die König/chen 
Bemerkungen aus diefem Gefichtspuncte: fo mufs man 
es billigen, dals- die Redaction ihnen die Aufnahme 
nicht verlagte; aber eben lofehr ift es auch zu billigen, 
dals fie dielelben in ein von der Zeitung unabhängiges 
rgänzungsblait verwies. — Der Zweck der Bemerkun- 
‚gen, (weiche den allgemeinen Theil des Entwurfes be- 
treffen) it. Tadel, und ihre Fortletzung wird am 
chluffe derfelben verfprochen, wenn Zeit und Umftärí- 
de es gefiaiteten, — Nach des Vfs. Anficht hätte der 
= Brgänzungsbl, ze J oA. Lo Ze Zweyter Band, 


allgemeine Theil im Entwurfe ganz wegfallen foller, 
Diefer handelt bekanntlich: a) von Verbrechen und 
Sirafen im Allgemeinen; b) von der Vollendung und 
dem Verfuche eines Verbrechens; c) vom rechtswidri»- 
‚gen Vorlatze und von der Fahrläffigkeil; d) von den 
Urhebern eines Verbrechens, von der Beyhülfe und der 
Begünfigung; e) von den Gründen, welche die Straf- 
barkeit ausfchliefsen oder tilgen; f} von der Zumef- 
fung der Strafe und von den Milderungs- und Schär- 
fungs-Gründen. Hr. A. bemerkt defshalb im Allge- 
meinen (S. 3): „Alle diefe Gegenfiände gehören der 
Wiffenfchaft an, und können nur von ihr aus beur- 
theilet werden. Die Wiffenfchaft ifi aber gött- 
lichen Urfprunges, und es it noch niemals ei- 
nem Gelfeizgeber eingefallen, eine Wilfenfchaft zu ma- 
chen, Die Jurisprudenz ift fo unabhängig als die Afra- 
nomie und die Arzneykunde; denn die Rechtskunde, 
als folche, ift nichts Anderes, als Philofophie des Bech, 
tes, getützt auf die Gefchichte.der Menfchheit. Recht 
und Gerechtigkeit können nicht gleich einer VVaare 
behandeli werden, Sondern find, auf Bildung gefiützt, 
ein Erzeugnils-der Sitte. Darum follen Gejetzgeber 
‚keine Rechte machen, fondern das, was der allgemeine 
Wille für Recht erkennt, als Recht fefifetzen. Die 
Grundlätze, die Regeln, wonach in dem gegebenen 
Falle das Recht, die That ausgemittelt und erkannt 
wird, find Gegenftände der Beurtheilung, und dieje- 
nigen, welche den Fall beurtheilen, handeln nach den 
Principien der Wiffenfchaft und denjenigen, welche 
‚der gelunde Menfchenverfiand auflielli.‘“ — „Hat man 
Zeit langen Jahren in Criminalfachen gearbeitet: Io 
weils man, dafs im wirklichen Leben ein allgemeiner 
Theil eines Gefetzbuches nicht zur Anwendung kommt 
und kommen kann. Sollte daher diefer allgemeine 
Theil befiehen bleiben: fo glaub’ ich, dafs er in Jei- 
nen Lehrbegriffen nur dann zur Anwendung kommt, 
wenn diefe Lehren zugleich für diejeni- ` 
gen, welche die Gefetze anwenden, über. 
zeugend find.“ — Der Himmel möge das König- 
reich Hannoyer vor Richtern bewahren, welche, weil 
einzelne Vorfchriften des Geleizes ihren individuellen 
Anfichten nicht entfprechen, fich in Folge der, yon 
Hn, K. angenommenen göttlichen Offenbarung des 
Rechtes über den Geletzgeber fetzen! _. no E 
meint, wenn die 33 Staaten Deutfchlands Strafgefetzbü- 
Va 
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cher machten, und jedem Gefetzbuche eine Doctrin, 
eine Willenfchaft, als allgemeinen Theil vorfetzten: 
fo würden wir in Deutfchland 33 verfchiedene VYiffen- 
fchaften haben. So arg dürfte es denn. doch wohl nicht 
feyn, wohl aber'möchte das, den einzelnen Richtern 
nach ihren Anfichten geoffenbarte Recht fehr mannich- 
faltig ausfallen, und ein ewiges Schwanken Statt haben, 
wenn fich nicht der Gefeizgeber ins Mittel fchlägt. 
No. III, die Zeit/chrift des Hn: Gans, welcher 
bereits durch feine Abhandlung über den Kindermord 
von einer vortheilhaften Seite bekannt if, foll in 
zwanglolen Heften, (wo möglich alle Vierteljahre 
eins) er[cheinen, jedes etwa von 13 Bogen, deren "A 
einen Band bilden. Abgebrochene Auffätze follen nie- 
mals geliefert werden. Als fiehende Rubriken werden 
angegeben: A) richterliches Verfahren; B) Verfahren 
der Anwälte; CH richterliche Erkenntnifle; D) Geleiz- 
gebung und Anfichten über diefelbe; E) rechtliche Aus- 
führungen über vaterländilche Rechts- Inftitutionen ; F) 
gerichtliche Medicin; G) vaterländilche und ausländi- 
fche Literatur. — Nach diefem Plane theilt denn das 
erfte Heft folgende Auffätze mit: I) Ueber den Pfand- 
nutzungs- Vertrag auf den Jogenannten Todt/chlag. 
Vom Hn. Juftiz - Canzley - Director Ritter Dr. Hage- 
mann. (S. 1—6.) U.) Ueber Infinuations - Documente, 
als Beytrag zu der Lehre von den Nichtigkeiten, durch 
einen Rechtsfall erläutert vom Herausgeber. (7 
14.) II) Ueber die Verpflichtung des Gläubigers zur 
diligentia gegen den Bürgen; vom Hn. Juftiz- Rathe 
». Bothmer zu Celle. ‘Es wird gezeigt, dals der Gläu- 
biger nicht verbunden fey, dem Bürgen diligentiam 
in exigendo debito, oder, wenn voneiner, für ei- 
nen Gallen- Beamten geleiteten Bürgfchaft die Rede fey, 
forgfältige Aufficht auf dielen,-Behuf möglichfter Ver- 
hinderung aller Irregularitäten, zu beobachten. ($S.15— 
25.) IV) Ueber Armen-Recht im Proce/fe. Vom Her- 
ausgeber. Es wird fehr treffend gezeigt, dals dem Gegner 
einer armen Partey, der die Sportelfreyheit bewilligt 
worden, nach Confi. 6 Cod. de fruct. et lit. expenfis, 
diefe Freyheit ebenfalls zu Theil werden müfle. (S. 25 
bis 33.) V} Medicinifch-gerichtliches Gutachten und 
Uriheil. der Jurifien-Facultät zu Göttingen wiber im 
Zornanfall verübten Todtfchlag und gefährliche Vere 
wundung. Vom Hn. Hofmedicus Dr. Matthaei in 
Verden. (S. 34 bis 64.) In dem Gutachten wird ent- 
wickelt, dals der Inguifit, von Brannteweinund heftigem 
Stolze erhitzt, gehandelt habe, dafs aber nicht anzu- 
nehmen fey, dals er zu jener Zeit in einem Zufiande 
gewelen, der alle Herrfchaft der Vernunft über [einen 
Willen‘ausfchlieise, und dals (ein Vorgeben, er wille 
fch überhaupt nichts aus dieler Zeit zu erinnern, we- 
nieftens’nicht wahrfcheinlich fey. — Gefiützt auf diefs 
Gutachten und nach der Verordnung vom 19 Febr. 
4802 erkannte die Göltingenfche Jurifen-Faculiät ım 
December 18941 (an welche die Unterfuchungsacten 
von dem Verdenfchen Masgiltrate als unterfuchendem 
Richter zum Spruche gefchickt worden waren): dafs 
Irguift mit öffentlicher Arbeit, bey dem Feftungsbau 
auf fünf Jahre lang zu befirafen, — Auf die Yor- 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


306 


[Schrift des §. 6 der Verordnung vom 5 Deo. 1736 wider 
das Branniweintrinken, (wonach Trunkenheit, went 
fie auch den höchfien Grad erreicht hätte, bey 
Verbrechen zu keiner Entfchuldigung gereichen, fon- 
dern der Thäter befiraft werden foll, als habe er das 
Verbrechen bey guter Vernunft und in nüchternem Mu” 
the begangen) AN keine weitere Rückficht genommen. — 
VI. Ueber die Anwendbarkeit der L, Anafiafiana a 
Schuldfcheine au porteur. Vom Hn.-Ober-Appellati- 
ons-Raihe Dr. Spangenberg in Celle (S. 65 — 68) 
Die L. A. läfst fich auf dergleichen Schuldfcheine nicht 
auwenden. — YII. Ueber die Competenz der Pupillen ` 
Collegien, über die vor denjelben aufgelaufenen Bos 
Jien zu erkennen, Vom Hn. Alleflor Kannengiejfer in 
Celle. (S. 69 — 73.) Nur für das llannöverfche von ` 
Intereffe. — VIII. Ueber Zeugen-Verhöre und Con- 
Frontationen im Criminal-Proce/fe, durch einen Rechts- 
fall erläutert. Vom Herausgeber. Es wird anfmerk- / 
[am darauf gemacht, dafs es nützlich fey, $eletzlich zu 
declariren: dals, wenn ein Zeuge in Criminallachen 
beeidiget werden [oll, er nicht anders, als über Artikel 
abgehöret werden, und -dafs einem Inquifiten, 
wenn er mit den Zeugen confrontirt zu werden ver- 
langt, diefes niemals abgelchlagen werden dürfe. (Ge 
74 bis 93.) IX. Beytrag zu der Lehre von den Kenn- 
zeichen der gewaltfamen Erfiickung. Vom Hn. Hof- 
medicus Dr. Albers in Wunforff. —> Aeufserfi inte- 
reflant. Hr. A. und der Land- und Stadt- Chirurgus 
Hr. Peters hatten ihr Gutachten dahin abgegeben, dafs, 
nach den vorliegenden Merkmalen und bey manchen 
anderen‘näher entwickelten Schwierigkeiten, daflelbe 
nur muthma/slich dahin ausfallen könne, dafs die Er 
fiickung gewaltfamer Weile gefchehen fey, und zwar al- 
ler Wahrfcheinlichkeit nach mittelfi eines zweymal um 
den Hals gelegten Sirickes, womit man vielleicht eine 
Erdroflelung angefangen, und die völlige Erftickung 
entweder durch ein fiärkeres Ziehen an demfelben, 
oder vielleicht durchs Aufhängen, vollendet habe, Das 
die Untefuchung führende Amt glaubte in Veranlaflun 


verl[chiedener, erf nach der Obduction bekannt 


gewor- 


-dener Umftände, dafs der Tod des Obducirten durch 


einen innerlichen Schlag verurlacht ley. Die Obdu- 
centen erklärten hieranf in einem nachträglichen Gat- 
achten, in wiefern es allerdings möglich fey, dafs die 
Erftickung von Innen auf einem natürlichen Wege ge- 
fchehen, dafs aber darüber keine beftimmte Meinung 
abgegeben werden könne. — Eine entgegengefeizte An- 
ficht hatlen jedoch die Aerzte (Leibmedieus Dr, Stieg- 
litz; Hofredicus Dr. Heineund Ober-Stabs-Chirurgus 
Dr. Wedemeyer in Hannover), welche ihr Gutachten 
dahin abgaben: dafs weder aus dem Sections-Protocolle, 
noch aus dem vifo reperto und deffen [päterem Nach: 
trage, noch endlich aus den übrigen aus den Acten zw 
er[ehenden Thatfachen hervorgehe, dafs der — plötzlich 
verfiorbene K. eines gewaltlamen Todes geftorben, fey: 
— Auf diefs Gutachten geftützt, erkannte fodann die 
k. Jufiiz-Canzley in Hannover auf völlige Freyfpre® 
chung der Inculpaten. 


X. Literarifche Nachrichten, 1) Entwurf eines 


Zo? 


Sirafgefetzbiiches für das Königreich Hannover. Mit 
“Anmerkungen von Dr. A, Bauer u.f. w. Statt einer 
Kritik oder Inhaltsanzeige wird eine Gefchichte des 
Entwurfes jenes Geletzbuches mitgetheilt (S. 424—125). 
= Streitfchriften yon Clarus, Marc und Heinroth 
über die Zurechnungsfähigkeit des Mörders Woyzeck, 
(S. 126 — 153.)- Ihr Inhalt wird kurz angegeben, und 
auf die „neue, bey den Aerzien des In- und Auslandes, 
lowie bey den Rechtsgelehrten, bisher nicht bekannte 
oder gangbare Theorie für die Criminal- Pfychologie‘: 
aufmerkfam gemacht, welche in dem Heinroth/chen 
: erke aufgeftellt worden. — 3) Zeitfchrift für die 
Criminal- Rechtspflege in den preuffifchen Staaten, von 
Hitzig u. f. w. Heft1 und 9, Der Inhalt beider Hef- 
te wird unter Beyfügen einiger Bemerkungen angege- 
ben, (S. 153 bis 166.) Die in der Nachfchrift zum iten 
"Auffatze im 2 Heft vertheidigie Anficht: „dafs es kei- 
nem Richter frey fiehen könne, von dem ärztlichen 
Gutachten über die Zurechnungsfähigkeit eines Ver- 
brechers vollkommen zu abfirahiren, fondern dafs er nur 
erechtiet fey, von einer höheren bis zur höchlien Me- 
Icinal- Behörde des Staates ein Gutachten zu verlangen, 
und bey dielem Beien bleiben müle,“ wird befiritten. 
Im Hannöverfchen foll diefe Frage in einem Civilfalle, 
wo ein Guisbefilzer für wahnfinnig erklärt worden, zur 
Sprache gekommen, und vom k. Ober- Appellations- 
erichte zu Celle auf gänzliches Verwerfen des ärztli- 
chen Gutachtens erkannt feyn. — Am Schluffe wird 
endlich XI. als Benachrichtigung (8. 167, 168) eine 
elolution aus dem Jufiiz-Departement des k. Hannö- 
Verfchen Cabinets- Minifteriums vom 23 Januar 1826 
Milgelheilt, welche die Anfrage des Herausgebers: 
nob es geltattet fey, Minilterial-Peeferipte an die k. Juftiz- 
höfe durch den Druck öffentlich bekannt zu machen „er 
bejahend beantwortet, wenn nicht in einzelnen Fällen 
die vorwaltenden Verhältnifle, z. B. die billig zu neh- 
mende Rückficht auf diejenigen Perfonen oder die An- 
gehörigen derjenigen, in deren Sachen ein folches Re- 
cript ergangen fey, deffen allgemeine Bekanntmachung 
als bedenklich darliellten. Ob ein folcher Fall vorliege, 
€y zunächfi jedes Mal von der ordentlichen Cenfurbe- 
örde zu ermellen,, deren Beurtheilung durch die ge- 
 Senwärtige Refolulion überall nicht habe eingefchränkt, 
ng [olcher im mindeften vorgegriffen werden 
oilen. 
Druck und Papier find fowohl bey der jurifiifchen 
Zeitung, als, wie bey der Zeitfchrift gut, y 


Darmstraor, b. Heyer: Theorie des Beweifes im 
peinlichen Procejje (,) nach den gemeinen politi- 
yen Geletzen und den Befiimmungen der franzöfi- 

` eben Criminalgefeizgebung (;) von Dr. Jofeph 
Mittermaier, Profellor in Bonn (jetzt Geheimem 
‚Hofraihe und Profellor zu Heidelberg). 1821. T 
Theil. 1— 336 S. II Theil. 337—503 S. gr. 8. 
D Rthlr.) Ce 

er berühmte Vf. hat Ach unfireitig den wichtig- 
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fiändige. 


© Eintheilung ( 


Sch 


Ben und anziehendfien Theil der ganzen Lehre von dem 


Äfirafrechtlichen Verfahren zum Gegenftand der Bearbei- 


tung gewählt, und überall findet man unverkennbare 
Spuren des Eifers und der grofsen Liebe, wovon Hr. 
M. bey Ausarbeitung diefer interellanten Schrift befeeli 
gewelen it. Das Buch zerfällt in fieber Ahfchnitte, 
wovon der erfle über Beweis im Allgemeinen, der 
zweyte vom Augen[chein und von Kunfiverfiändigen, 
der dritte vom Geftändni/s, der vierte von ‚Zeugen, 
der fünfte von Urkunden, der fechfie von Vermuthun« 
gen und Indicien, endlich der fiebente vom unvoll- 
kommenen Beweis handelt. e 

Der erfte Abfchnitt ift der ausführlichfie, denn er 
erfireckt fich bis zu S. 136. Hauptgegenfiände der Un- 
terfuchung find darin folgende: der Geifi des peinlichen 
Proceffes, Vorzug des Inquißtionsprocelles vor dem An- 
klage-Verfahren, ($. 1) auch nach römilchen,. kanoni- 
fchen, deuilchen und franzöfiflchen Rechtsprincipien, 
(6.2) welche letzte überall befonders beachtet werden; 
ferner die Eröffnung des Verfahrens, ($. 5) defen Gang 
(quilibet prae/umitur bonus), insbelondere Beweis, 
(§- 9), Zufiand der Beweistheorie, ($. 10) Verlchieden- 
heit vom Givilbeweis (§. 15), über Gewilsheit ($. 17) 
und Wahrfcheinlichkeit ($. 19), Beweismittel ($. 26), 
Rückfichten für den Richter ($. 29), Gegenbeweis ($. 


.31), Einthejlungen ($. 40), auch über Gefchwornen- 


gerichte ($. 45) u. a. m. — Der zweyte Abjchnitt 
handelt vom Beweis dureh Augen/fchein und Kunfiver- 
Die pohitiven Befiimmungen find hier fehr 
lückenhaft. Arten des Augenfcheins (e. 51), Kunfiver- 
fändige (f. 56), Erfodernifle diefer Beweisführung (E. 
63), mit Rückficht aufeinzelne Verbrechen ($. Dis — 
Dritter Abfchnitt: vom Geftändnifs. Delen Kraft 
nach allgemeinen Principien ($. 75) und nach den Ge- . 
Tetzen ($: 77); Begriff ($. 78) und'Erfodernille Co 79), 

§- 85), insbefondere qualifieirtes Gefänd- 

nifs (§- 86), Widerruf (o, 87), Wirkungen ($. 88), 

Harmonie oder Collifon mit anderen Beweismittel 

($. 94} — Vierter Abfchnitt: Zeugenbeweis. Bo- 

griff ($. 96), Gründe der Beweiskraft ($. 97) nach den 

Geletzen ($.98), Fähigkeit ($. 99), verdächtige und un- 

tüchtige Zeugen ($. 101); Erfoderniffe ($. 114), Har- 

mönie (e, 120) und Widerfpruch ($. 122), Wirkune 

sen ($. 124), Collifon mit anderen Beweismitteln ($- 

127), Zeugenverhör ($. 128), Fragftücke (6. 129), Pro- 

duction und. Wahl Ge 130), Ladung (6. 131). 

Der zweyte Theil enthält die 3 übrigen Abfchniite, 
nämlich Ab/chnitt5: vom Urkundenbeweis. Begriff (8. 
434), Gefetze (ë 135), Einiheilung ($- 136), Erfoder- 
nille (8. 137), Schrifienvergleichung ($. 140), Wir- 
kungen (g. 141). — Sechfter ‚Abfchnitt. Von den 
Indieien. Einleitung ($. 147); Arten ($. 150), deren 
Werth im Strafverfahren (0. 153), Erfoderniffe ($. 155); 
Eintheilung ($. 156), Abfcheidung von den Vermu- 
ihungen ($. 160), deren Kraft (6. 165), die der Indi- 
eien ($. 166), Verbindung und Verhälinifs unter einan- 
der ($. 167), Rückfichten bey dem Gebrauch der In- 
dicien ($ 172), nach den Geleizen ($. 176). ` Dem 
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Schlufs bildet der fiebente Abjfchnitt: von den Wir- 
kungen des unvollkommenen Beweifes, worin die ein- 
zelnen Fälle abgehandelt werden ($. 179); aufserordent- 
liche Strafe ($. 181), Sicherheitsmittel ($. 182), Tor- 
. tur ($. 192) und Reinigungseid ($. 193). — Die Stelle 
einer Kriiik über den vorbemerkien Inhalt möge die 
Worrede des Buchs vertreten, in welcher es heifst: 
pDie. hier erfchsinende Schrift, welche bereits im 
Jahr 1809 gedruckt war, follte [chon vor 12 Jahren in 
den Händen des Publicums feyn, und durfte, als die 
ere Schrift eines zwanzigjährigen Schriftftellers, viel- 
leicht auf eine wohlwollende Aufnahme rechnen. Un- 


verfchuldete Unglücksfälle mancher Art haben aber den. 


den Buchhändler Kaufmann zu 
Mannheim , gehindert, die Schrift in den literarifchen 
Verkehr kommen zu laffen. Die Thätigkeit des Herrn 
Heyer, welcher das Verlagsrecht jetzt an fich gebracht 
hat, hat die Hinderniffe befeitigt, und die freylich ver- 
fpätete Er[cheinung der Schrift bewirkt. Die Erfah- 
zung von ein Dutzend Jahren hat freylich manche An- 
fichten geläutert, Vieles berichtigt, während die gro- 
Tsen Fortfchritte der Gefeizgebung in diefer Zeit eine 
Veränderung vieler Stellen der Schrift verlangten. Ich 
habe gewünfcht, diefe von mir als nothwendig erach- 
teten Zulätze und Verbellerungen [chon jetzt mit der 
Schrift felbft bekannt machen zu können; allein ge- 
häufte Berufsgefchäfte machen die Erfüllung meines 
Wunfches mir unmöglich, und veranlaflen mein Ver- 
Dechen, noch im Laufe diefes Jahres die Verbelle- 
rungen nachzuliefern. Möge bis dahin die Schrift, de- 
wen Plan und Beaibeitung ich nicht zu bereuen habe, 
fich einer guten Aufnahme, vorzüglich bey denjenigen 
zu erfreuen haben, welchebillig genug find, das Werk 
“nach dem Standpuncte feines Geburts- Jahres 1809 zu 
betrachten.“ Von diefem Standpunet aus i man auch 
dem Vf. für'die Herausgabe diefes Werkes Dank fchul- 
dig, zu welchem übrigens, fo viel Rec. bekannt ift, die 
verfprochenen Verbeflerungen noch nicht geliefert wor- 
den find. Darum hat man Urfache, mit erhöhter. 
Erwartung einer hoffentlich bald  erfcheinenden, 
neven und zeitgemälsen Bearbeitung diefes Buchs eni- 
gegen zu fehen, die dann gewils, bey der grofsen Um- 
Get und dem ungemeinen Fleifse des Vfs., allen billi- 
gen Anfprüchen Gemüge leifien wird. 


Verleger der Schrift, 


Dr. Br. 


PHARMACEUTIR. 


SEHMALKALDEN, b, Varnhagen: Lexikon chemifch- 
pkarmaceuti/cher Nomenclaturen, nebft Verglei- 
chungen.der abweichenden Bereitungsvor/chriften, 
nach den vorzüglichfien Pharmakopöeen- Durch- 
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“Titel deffelben nicht erwarten kann 


218. 


~ gelehen und mit Anmerkungen begleitet von Æ 
Witting. Zum Gebrauch für angehende und aus 
übende Pharmaceuten. Herausgegeben von Th, 
Varnhagen, Apotheker zu Schmalkalden u. L w - 
1822. XII u. 207 S. gr. 8. (1 Rihlr.) 


Hr. Yarnhagen hat fich unfireitig nicht nur um 
angehende Pharmaceuten, fondern auch um folches 
deren ökonomifche Lage nicht geftaitet, ftets und voll 
kommen gleichen Schritt mit dem rafchen Gange une | 
rer Literatur zu halten, ein nicht zu verkennendes 
Verdient erworben. Indelen. kann Rec. auch | 
nicht bergen, dafs ihm in diefer Schrift noch manche | 
unerwartete Lücken und Unvollkommenheiten aufgelio- 
fsen find. So haben fich gleich imEingange höchfi bedeu- 
iende Fehler bey der Vergleichung des ‚franzöfifchen 
Decimalgewichts mitdem deut/chen Apothekergewichte 
eingefchlichen, was bey folchen, die etwa nicht nach- 
rechnen, fondern imblinden Vertrauen danach lich rich: 
ten, grolse Irrihümer veranlallen kann. @Manchs da 
von find fo unbegreiflich, dals fie wohl nur Druckfehler 
feyn können, deren (hier fonöthiges) Verzeichnils aber 
leider! bey diefer Schrift nicht befindlich ift. So z. B: 
heilst es irrig: Gramma 1 = Gr. xviij, und nur du 
Grammata — Gr.. Auch it es unrichtig, was Hr 
E. beym Längenmalse lagt, nämlich, dafs das Meter 
3 Pariler Fuls, 11,44 Linien fey; nach [päteren un 
genaueren Bellimmungen it es —3 F., 11,30 Linien. 
— Auch fehlen im Lexikon manche Worte der Phar” | 
makopöeen, welche der Vf. benutzt hat. Wir wollen 
indels nur einige ausheben. So vermillen wir z. B. aus 


der Pharm. gallica das Chloruretum auri, das Deuto’ 


chloruretum Hydrargyri et Ammonia u. f. w. In def 
Ph Fennica find vi ERR 
armacop. Fennica find viele Puncte übergangen wor 
den, z. B. die Mixtura mercurialis , Carbonas fuper” 
potajjicus , Carbonas fuperfodicus, die Aqua Accta” 
tis fuperplumbici, der Aleokol. nitrico aethereus 
u. m, a. a = 
Uebrigens findet der junge Pharmaceut in dielem 


Buche noch manches Lehrreiche, was er nach dem 
; fo enthalten zu 


mal die häufigen Anmerkungen yon Hn tti a- 
durch der Lefer das Lë über den ET yh 
den Gegenliand aus den been Zeitfchriften erfährt, 
viele dankenswerthe Notizen, was vorzüglich bey dem 
höchf wichtigen: Artikel:  Blaufäure der Fall ih. ~ 
Der Uebel and, dals zwilchen S. 96 u, 27 ein unpaginit” 
ter ‚Viertelbogen eingeheftet werden mulste, wäs® 
dem Vf. wohl [ehr leicht zu vermeiden gewelen zu‘ 
mal da er zugleich der Verleger diefer Schrift war. 
Ss. 
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Urm, in der Ebnerfchen Buchhandlung: Kurzer 

` und gründlicher Unterricht im Generalbaffe für 
die Selbfibelehrung; als Anleitung zum Präludi- 
ren, beionders für Ländfchullehrer, Anfänger und 
Geübtiere, mit vielen erläuternden Notenbeyfpie- 
len. Nebf einem Anhange, Winke zum Setzen 
eines mehrliimmigen Gefanges enthaltend. Von 
Joh. Andr. Chrifi. Burkhard, zweytem Pfarrer 
und Local-Schui-Infpecior in Leiphkeim. 1825. 
VII u. 156 S. 4. (1 Rihlr.6 gr.) 


S, lange es uns noch in der Harmonielehre an einem 
. Werke fehli, das die Begründung ihrer Elemente na- 
turgemäls verfiehen, ihr gegenleitiges Verhälinifs leicht 
und deuilich erkennen, die Mannichfaltigkeit ihrer Ver- 
bindung und Darfiellung aber ohne alle Schwierigkeit 
auffallen und gebrauchen lehrt; kurz, {o lange in die- 
fem Unterriehte der pädagogilche Weg noch nicht ge- 
funden oder geebnet it, welcher zur vollkommenfisn 
‚Einficht des Unierfchiedes zwilchen dem Einfachen und 
 Zulammengeleizien führt; ` fo lange mithin für den, 
welcher fich den Studium der Harmonie weiht, nichts 
übrig bleibt, als fich an diefe oder jene ihm bekannie 
Theorie zu halten y ihre fchulgerechien Regeln nachzu- 
ahmen. und fich anzueignen: fo lange werden auch 
chriften, wie dievorliegende, befonders wenn fie mög- 
ichte Kürze mit möglichfier Deutlichkeit und Vollltän- 
i8keit zu vereinen luchen, nicht überflülfig fen, Uri- 
leugbar enthalten die Harmonielehren älterer und neue- 
ver Zeit im Einzelnen viel Schätzbares und Trefiliches. 
Aber fehlt es jenen nieht häufig an innerem, genauem 
Zufammenhange, dielen dagegen an gehöriger Tiefe? 
Selbft die anenee Harmonielehre von Logier, die nach 
Ree. Anfichten in pädagogilcher Hinficht einen Vorzug 
‚vor den übrigen hai, kann, von einer anderen Seite þe- 
trachtet, doch nur als Bafis eines unvollendeien Gebäu- 


des angelehen werden. Fallen wir dem gemäls gegen- 


Wärtige Schrift näher ins Auge: fo können wir dar- 
ben das Lob der Nützlichkeit und Brauchbarkeit in 
tm yon dem Vf. beabfichtigten Haupizwecke nicht yer- 

fagen, iefer war: eine möglichft fafsliche Anleitung 

Ur harmonifchen Kenntnils für Anfänger und zum 

Selbfunterrichte , befonders für Landfchullehrer, mitzu- 
cilen. Letzten wird die Anordnung des nach Knechts 

X.a. Werken bearbeiteten Ganzen, bey gehöriger Auf- 
Ergänzungsbl. zJ. A. L. Z. Zweyter Band, 
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` merklamkeit, bald eine deutliche Weberfichi gewäh- 


zen. 

Die Schrift zerfällt in 2 Hauptcapitel mit mehre. 
ren Abiheilungen und Paragraphen, Im er Gen Capitel 
wird von der gleichzeitigen, im zweyten von der 
nachfolgenden Harmonie gehandelt. Jenes umfalst 
die Töne, 'Toonleitern, 'Tonarten, deren Charakter und 
Verwandfchaft, insbelondere die griechilchen Toonarien, 
melodifche Fortfchreilung (mit paflenden Beyfpielen), 
Unterfchied der Melodie und Harmonie, ne d 
(lehr falslich und ausführlich) und Accorde, die in 
Drey-, Vier- und Viel-Klänge getheilt werden. Die 
erfie. Abtheilung enthält die confonirenden Accorde 
deren wichtiglier der Dreyklang if. „Diefer, Sagt der 
Vf; kann zwölfmal vorkommen, findet fich aber in ei. 
ner befimmten Tonleiter nur dreymal, nämlich in 
der Dur Tonart, auf der erfien, vierten und fünften 
Stufe,“ Der Vf. vergilst hier die Beyfügung des Gruri- 
des, nämlich die Urfache davon, welehe in der diato- 


nifchen Tonart liegt. Ohne diefelbe muls diefe Behaup- 


tung dem Anfänger dunkel bleiben. Unter-den diffo- 
nirenden Aceorden, wovon zur Ueberficht 239 aufgeltellt 
unter welehen aber als nicht brauchbar 969 angeführt 
werden, fo dals noch 20 zu jeder Spielart hinreichend 
find, werden leizte nach ihrer Befchaffenheit des Aus- 
drucks hinlänglich gewürdigt: — In der zweyten Ab- 
theilung wird von den verichiedenen Arien der Fort- 
fchreitung, der richtigen oder fehlerhaften Art derfel- 
ben, den Bewegungen, Vorbereitung und Auflöfung 
deutlich und. ausführlich -gehandelt, "Belonders gut 
behandelt fcheinen uns die Äbfchniite: Ir welehe Ton- 
arten weicht man aus? —  wobey der Vf. annimmt 
dafs diefs in den fünf Tonarten gefchehen mülfe we 
che mit dem Haupiion am nächfien verwandt find 
allo in cdur z, B. ġ und fdur, wie nach: d e und a 
moll u. f. w. Diefe Verwandfchaft aber wird am leich- 
telten erkannt, wenn man erforfcht, obin dem Grund- 
accorde ein Ton der Tonart enthalten fey, oder nicht 
Imerfien Falle it die Verwand/chaft und defshalb auch 
die Ausweichung zuläffig; im letzten. aber nicht, So 
läfst fch von Bdur nach Asdur nicht gerade zu aus- 
weichen. Warum? Im Accord b nämlich liegt kein gs 
— Wie weicht man aus? Durch den Gebrauch des 
Leittons und den welentlichen Sepiimenaccord 
ches auf ver[chiedene Weile erläutert wird, 7 
ge verweilt man in der neuen Tonart? -Ein 
Punct, gegen welchen durch Spiel oder G 
Rr 2 


wel- 
Wie lan- | 
wichtiger 
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` nicht felten gefehlt wird. Als Hauptregel Debt feft: 
dafs der Hauptcharakter der Modulation, der im erfien 
Tone liegt, nicht ganz verloren gehe, 'welshalb man 
auch von Zeit zu Zeitin der neuen Tonart den Grund- 


ion oder Dominantenaccord der alten hören lafen mufs ; 


der Schlufs der Modulation aber mufs wieder im Haupt- 
tone gefchehen, in welchen man daher durch einen 
Leitaccord wieder zurückweiehen muls. Rec. hat fich 
bey dem harmonifchen Unterrichte an einem Seminar 
einer noch einfacheren, aber durchgreifenden Methode 
in der Modulation bedient, deren Mittheilung er fich 
jedoch für einen anderen Ort vorbehält. — Darauf 


wird gehandelt von der getheilten, zwey-, drey-, Vier: 


und vielfiimmigen Spielart; Berechnung der Accorde, 
wobey die Bey[piele noch vielfacher feyn follten; Wech- 
felnoten, Vorhalte, Synkopation. Das der Orgel zu- 
kommende Spiel foll vornehmlich gebundenes, (was 
in den meiften Anleitungen noch immer zu wenig be- 
rückfichtigt wird,) aufserdem auch brillantes Spiel 
(wozu Finecht in feiner Orgelfchule treffliche Beyfpiele 
liefert), überhaupt aber mehr vielftimmiges, als wenig- 
fiimmendes feyn. Man verftehe hierunter ja nicht die 
Unart mancher unwiffender und ungeübter Orgelfpie- 
ler; welche ohne harmonifche Kenntnifs mit beiden 
Händen fo viel Taften, wie fie nur können, ohne Sinn 
umfalfen, und damit Wunder zu thun glauben. In 
der That follte diefen das Orgelfpiel unterlagt eyn. 
In einem Anhange folgen nun: Winke zum Seizen ei- 
nes mehrfiimmigen Gefanges, die freylich auch nur als 
Solche betrachtet werden dürfen. — Nachdem fichder 
VE über den einfachen und doppelten Contrapunet er- 
klärt hat, geht er zur Befchaffenheit des zwey-, drey- 
und vierfiimmigen Gefanges fort, und bringt die noth- 
wendigfien Regeln zur Verferligung deflelben bey. Der 
Abfaflung diefes Abfchnittes jedoch, worin Rec. Man- 


ches vermilsi hat, hätte mehr Umfang, Anfchaulich- ` 


keit und Fleils gewidmet werden follen. 

Rec. hiell es für nothwendig, die Darfiellung des 
Inhalts diefer Schrift, -deffen Nützlichkeit er keinesweges 
verkennt, vorauszulchicken, 
eines anderen Gegenfitandes übergeht, worin er mit dem 
V£ nicht übereinfiimmen kann. Er verbindet näm- 
lich mit derfelben, zu Folge des Titels, eine Anleitung 
zum Präludiren, auch wohl zum Phantafiren. Bedenkt 
man aber, welche ausführliche Kenntnifs der Modula- 
tion und Ausweichung, welche Ueberbcht des Ganzen 
und feiner Theile, dermelodifchen Erfindung und harmo- 
nifchen Entwickelung, was für ein Reichihum mufika- 
Dicher Ideen dazu gehöre, um ein der -Einbildungs- 
kraft und dem richlig empfindenden Ohre ergötzendes 
und genügendes Tonbild entwerfen zu können: fo 
wird der Vf. leicht das Unzureichende feines Verfuchs 
erkennen.‘ Bee. weils nun zwar wohl, dafs man hier- 
über auchin anderen ähnlichen Theorieen umfonft Be- 
lehrung und hinlängliche Befriedigung lucht. Aber 
es [chweht ihm nichts delto weniger eine ven der bishe- 
rigen abweichende Lebrart vor, die von der einfach: 
Ben Modulation beginnen, kleine Sätze inter fich ver: 
binden, zu gröfseren und entfernteren Ausweichungen 
fortfchreiten,. und alsdann durch praktifche Anfchau- 
ung dem Schüler das ganze Gebiet des Schönen fühl- 


t 
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ehe er zur Betrachtung‘ 


bar und unvergelslich machen würde, Nur dadureh 
könnte er die Abficht des Präludirens und Phantafirens 
erreichen, Wir machen Männer von. Gewicht in der 


era 


Tonkunft auf diele Lücke aufmerkfam; denn das Vor: 


handene if noch keinesweges völlig genügend, fo z, B. 


das von Umbreit, Hering u. f. w. Kann nun zwar 
Rec. von dieler Seite dieler neuen Harmonielehre keine 
unbedingte Brauchbarkeit zugefiehens fo A8 ihm doch 
das Geftändnifs um fo erfreulicher > dafs ihr, bereits 
oben angedeuteier, relativer Werth nicht gering ift, 
D.D. 


Bresrau, b. Grafs, Barth u. Comp.: Sammlung 
zwey-, drey- und vier ftimimiger Gefänge, Lieder, 
- Motettenund Choräle für Männerfiimmen, von ver- 
fchiedenen Componiften. Zunächfi für Gymnafien 
und Seminarien, dann auch für akademifche Schul- 
‚lehrer und andere Vereine zu ernieren Zwecken. 
Herausgegeben von J. G. Hientz/ch, erfiem Leh- 
rer am königl, Seminar für evangelifche Schulleh- 
rer zu Breslau. Zweytes Heft. 
4. (18 gr.) — Drittes Heft, 
A (15 gr) 
[Vergl. Jen. A, L. Z. ı822. No. 165.} 


Rec. erkennt das lebendige und rühmliche Sireben 
des Herausgebers zur Abhülfe eines bisher gefühlten Be- 
dürfniffes um fo lieber an, je mehr er aus Erfahrung 
von der Noihwendigkeit lolcher Sammlungen überzeugt 
it. Die Löfung der Aufgabe, ein mufikalifches Gefang- 
buch für Seminarien, Gymnafien, akademifche und 
andere Sing-Vereine herauszugeben, miulsie allerdings 
manche Schwierigkeiten darbieten, die nicht ohne Kennt- 
nifs, Umficht und Fleils gehaben werden konnten. Um 
fo mehr glaubt die Kritik ihrer Pflicht zu gemügen, 


1826. VI ŭn. 628. 


wenn fie auf das, was hier vermilst wird, aufmerkfam - 


macht, das Fehlende ergänzt, Unrichtigkeilen erwähnt, 
überhaupt aber zur künftigen vollkommneren Gefial- 
tung des Ganzen beyzulragen focht. Was nun die An- 
ordnung des Ganzen betrifft} fo würden wir lieber die 
Gefänge, Lieder und Motelten in belonderen Heften un- 
gemifcht und für fich allein zufammengefiellt haben, wo- 
durch die Empfindung der Eigenthümlichkeir derfelben 
defio fühlbarer wird; Choräle dagegen, deren ohnehin 


in delen 2 Sammlungen fo wenige find, würden wir 


darum-davon ganz ausgelchloffen haben, weil die treff- 
lichften Choralbücher von Schicht, Hiller, Umbreit, 
Rink u. a. m. in den Händen der meilten Schullehrer 
find, und defshalb ohne Mühe vierfiimmig benutzt wer- 
den können. Die Materialien felbfi follien ferner mög- 
licht alle dem claffifchen Gebiete entnommen leyn, 
und mehr den Charakter des Erhabenen und Grofsen, 
als des Kleinen; des Ergreifenden und Eindringenden, 
als des Unbedeutenden an fich tragen. Viel Treffliches 
wäre von Händel,- Homilius, Reichard, Naumann u. 
A., namentlich für die Moteitenfammlung, zu enileh- 
nen gewelen; dagegen würden wir Beyträge, wie No. 
20: Danklied u. a., fowie die „Amen‘‘, als unbedeu- 
tend davon ausgefehloflen haben. Eine folche Samm- 
lung mülste ferner naeh unferer Anficht den wahren 
vierliimmigen Charakter an- fich tragen, d.h nicht 


1825. Vlu.48$.: 
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blofs 4 Stimmen enthalten, die in leblofer Form und 
nicht als noihwendige Theile des Ganzen erfcheinen, 
fondern fich frey und imjugendlicher Kraft umfehlingen 
und beleben. Beyiräge in letzter Hinfichi haben in 
diefen Sammlungen namentlich. Nägeli, Kreutzer, 
Bergt u. A. geliefert ; an' anderen vermiflen wir diefe 
Vorzüge. - Eine [chöne Ausbeute recht lebendiger und 
‚ kräftiger vierfiimmiger Gefänge würden dem Herausge- 
ber die Sammlüngen von. Call dargeboten haben. Die 
Form der vierfiimmigen, ‘urfprünglich nicht für Män- 
nerfiimmen geleizten Lieder erfodert eine befondere 
Sorgfalt in der Bearbeitung, die fich mehr fühlen, als 
befchreiben läfst. Die Verfchiedenheit der Entfernung 
An den Sopran- und der Nähe in den Männer - Stim- 
men macht, wenn jene in diefe verwandelt werden fol- 
‚len, eine eigenthümliche Behandlung nothwendig, damit 
die letzten an! Wirkung nicht offenbar verlieren. Ob 
aber überhaupt der faf bis zur Ungebühr beliebie mid 
gelriebene, durch manche unberufene Componifien 
dem Kenner noch mehr verleideie Männergelang, wel- 
cher den eigentlichen Chorgefang mit Sopranfiimmen 
nicht erfeizen kann, als ein Kennzeichen des guien 
Gefchmacks oder der Mode zu betrachten fey, welcher 
wahre Verehrer der Kuni nie huldigen follten, if 
eine Frage, deren Erörterung wir für einen anderen 
‘Ort verfparen wollen. Noch bemerken wir, dafs in 
Manchen Gefängen, z. B.: ,, Wie fie fo [anft ruhn‘“, 
der Bafs eine zu tiefe Stellung hat. Dadureh ift ein 
eiwas maiter Gang deflelben unvermeidlich, und das 
Ganze “entbehrt der erfoderlichen Kraft. Uebrigens 
werden Männer, wie der Herausgeber, denen es nur 
um Fortfchreifen nach einem höheren Ziele zu thun ift, 
diefe Bemerkungen keinesweges aus Tadelfucht ablei- 
ten, londern fie als ein untrügliches Kennzeichen: der 
Aufmerklamkeit betrachten, womit wir obige Samm- 
Jungen für den Gefang durchgegangen haben. 
Wir verbinden hiemit zugleich die Anzeige einer 
Schrift deffelben Vf., welche in mittelbarer Verbindung 
mit jenen Sammlungen fieht; 


B restau, b. Grafs, Barih u. Comp.: Einige freundli- 
che Worte zur Feranlaffung eines gro/sen jährli- 
chen Mujikfeftes in Schlefien, von J. G. Hlientz/ch). 
18235. 198. 8. : . 

Sie enthält die Gefchichte der Enifiehung dieler 
grofsen Mufikfefte in der Schweiz und ihrer Nachah- 
mung am Rhein und an der Elbe, und möchte diefel- 
ben auch gern nach Schlefien, als wahre Nalionalfefie, 
‚verpflanzen.- Dabey werden nicht nur die Oerter nam- 
‚haft gemacht, die fich dazu vorzüglich eignen möchten 
‚kondern auch die Mittel zur Erreichung jenes EL 
angegeben. Der Eifer des Vf. für das Schöne ver- 
dient einer rühmlichen Erwähnung, Möge er fich 
nicht darin, getäulcht [ehen! 

DD. RB, 


Bas An. b. Schlefinger: Berliner allgemeine mufi- 
- kalifche Zeitung. Dritter Jahrgang. No, 1 — 26. 
1836. A 
Li Rec. hat bereits im vorigen Jahrgange diefer allgem, 
it. Zeit, (No. 179) fein Urtheil zam Vortheil diefer nen- 
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enmufik.Zeitfchrifi abgegeben. Inden er ich hiernuranf 

jenes beruft, verfichert er - dafs dieler dritte Jahrgang 
nicht etwa an Iniereffe verloren, fondern vielmehr ge- 
wonnen habe. Und fomil glauben wir denfelben allen 
Kennern und Liebhabern der Kunft fowohl zur Beleh- . 
rung und zum Unterricht, als. auch zur angenehmen 
Unterhaltung empfehlen zu dürfen. Für das Erfie fpre- 
chen die an Inhalt und Mannichfaltigkeit reicher Auffä- 
Ge, Wir führen aus dem Ganzen nur folgende 
an: Vom Urtheil des Publicums über Künftler und 
Kunftwerke ; über Herrn Prof. Iwar Müller und feine 
verbellerte Glarinette; Rath für Pianoforliften ; kurzer 
Abrifs einer Biographie unleres Karl Maria von Weber. 
Aus den Beobachtungen von Paris und London gezo- 
gen; beyläufige Gedanken über dramaiifche Mufik, 
mit Beziehung auf die letzten Aufführungen des Sargines 
und Äfchenbrödel im Königfiädter Theater u. f. w. Auch 
an Ipeciellen hiltorifchen Auffätzen über die Werke 
berühmter Meifter oder einzelne Gegenftände der Runft 
fehlt es nicht Dahin gehört: Webers Euryanthe in 
Berlin; Unterfuchung über die Aechtheit des Mozart- 
Sehen Requiems; über die Darfiellung der Mozart/chen 


Oper: Cofi fan tutte; Einladung an alle Freunde der 


Tonkunft zu mufikalifcher Correfpondenz; über meh- 
rere Mufikaufführungen in Leipzig, Königsberg, Dres- 
den, London; Beylräge zur allgemeinen Theorie und 
Gelchichle. der fchönen Künfte von Karl Seidel. Die 
Freunde des Gelanges können fich in diefem Jahre einer 
reichen Ernte freuen, noch mehr aber die Liebhaber 
des Pianofortefpiels. Für jene if: In allen guten Stun- 
den, von Goethe und Beethoven; Gelänge für Männer- 
fiimmen von: Zöllner; Miltons Morgengelang, von Rei- 
chard; Tafelgelänge für Männerfiimmen von Berger; 
Liedervon Reinhardt ; Morgengrulsan Goethe, und Cane 


‚tate zur 50jährigen Regierungsfeier des Grofsherzogs ` 


von Sachlen- VVeimar, beides von Eberwein; 6 Lieder 
von Netithard; Arion von Schlegel und Blum; "Stim- 
men des Frühlings in 6. Liedern von Stieglitz und Ler- 
che; A Gefänge von Karl Dielitzund Horzizki; Samm- 
lung auserlefener Lieder von Schmidt. — Den Frenn- 
den der Kirchenmufik dürften manche der. nachfiehen- 
den Werke. nicht unwillkommen l[eyn, als: Miffe 
von Michael Haydn; Cherubinis zweyie grolse Melle; 
vornehmlich das Meilierwerk älterer Zeit eines der be- 
rühmieften Italiäner, von dem das eine, wie ein küh- 
ner Dom, das andere, wie ein reicher Münfier aufge- 


„baut it: das S und 10ftimmige Crucifixus von Anto- 


nio Lotti; Te Deum laudamus von Schicht; wozu 
auch noch die erfchienenen Choralbücher von Hiller 
und Gebhardi gerechnet werden können, Am reich- 
lichfien ausgeftaltet, wie immer, finden wir: Piano- 
forte - oder mehrfiimmige Infirumental- Mufik , als: 
Ouverture von Beethoven, arrangirt von Gzerny; 
Potpourri von Henning ; das Reich der Töne, Concer- 
tino für die Violine mit Begleitung, von Fränzl; Mär- 
Ehe fär Militärmufik und Sonatine fürs Pianoforte 
von Belke; La melancolie pour Violon et Piano par 
Lafont; Polonoise brillant par Mar/chner; Plhantafie 
und Fuge für die Orgel von Jok. Schneider; Exercices 
pour le Pianofortepar Szymanowska ; Toccata par Czer- 
ny; Exercices par Pixis; Rhapfodieen von Aloys Schmüit; 


57 
Rondo esprejjivo par „Czerny; und Componifien von 
Meyer, Kulencamp, Greulich u. |. w. Dals es an 
Nachrichten von mehr eder weniger bedeutenden Kunft- 
Lei Bongen des reiferen, wie des früheren Alters nicht feh- 
le, lälst Bech, bey der ausgebreiteten Liebe zur Kont, 
von felbfi erwarten. Dafs übrigens der Mangel an ge- 
diegenen Producten derfelben immer geringer wer- 
den, uad der Herausgeber mehrere feiner ausgelpro- 
chenen Wünfche nach und nach erfüllt fehen möge, 
wünlfcht mit ihm Rec, yon ganzem Herzen, SS 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


"aen, b. Gall: Meine Auswanderung, nach den 
Vereinigten Staaten in Nord- Amerika, Im Früh- 
jahr 1819, und meine Rückkehr nach der Heimath 
im Winter 1320. Von Ludwig Gall. Erlier Theil, 
Mit 6lithographirten Karten und Abbildungen. 1822. 
VI u. 408 S. Zweyter Theil. Mit 4 liihographirten 
Karten utıd Abbildungen. 428 S. 1324. gr, 8. (5 
Bai, 8 gr.) 

Nur zufällig erfolgt die Anzeige eines Werkes fo 
fpät, welches wohlbegründeie Anfprüche auf die Auf- 
merklamkeit des Publicums hat; denn es vereinigt prak- 
ilche Bedeutfamkeit mit willenfchaftlichem Interefle, 
und gewährt [elbfi dem gewöhnlichfien Lefer vielfache 
Unterhaltung. Der Vf. gehört nicht zu den Auswande- 
erg, welche wegen Mangel an Subfiftenz, oder üble- 
ren Gründen, ihr Vaterland verlielsen, fich goldene 
Berge in der neuen MN elt iräumten, und weil diefe über- 
fpaunte Erwartung getäufcht wurde, nun auf das Land 
fchimpfen, das ihnen früher ein Paradies galt. Ausdem 
ganzen Buche geht vielmehr deutlich hervor, dafs es 
ein nicht unbemittelter Mann in angenehmen A erhält- 
nillen war, welchen Menfchenliebe, unruhiger Thätig- 
keitstrieb, und — wohlauch ein wenig Ehrgeiz veranlafs- 
ten, nach Nordamerika zu gehen, um den deutfchen 
Auswanderern zu mitzen, und ‚wo möglich mit zn 
ein grolses Etablifement zu gründen, das — en in 
Ordnung gebracht, allerdings welentliche un oos 
reiche Ergebnifle liefern mufste. Lag dabey auch etwas 
Bepublikanifches mil zum Grunde: fo ift er doch gründ- 
lich eurirt; denn der Plan [cheiterte an der Nichiswür- 
diakeit einiger Schweizer und dem Egoismus der hie- 
deren Amerikaner, rte den ganzenVerhältnillen 

hıgeprielenen Freyltaats. 
en e EE und nur die u oe 
Seiner Erfahrungen und Bemerkungen herausheben je. 
würde diels bey demreichen Inhalte des Buchs zu weitlüh. 
ren; er begnügt ich daher, ihm im Allgemeinen alseinem 


Manne feine Achtung zubezeigen, der durch Menfehen- 


eb. Chätiekeit und Umficht vor vielen Anderenzu dem 
Um Ze teg war, und fügt dem eine Ueber- 
fichi |. Buchs, ir einigen Hauptrubriken geordnet bey. 
"Ewie wefentliche Anregung zu dem ganzen ges 
nehmen erhielt der Vf. durch den bekannien Schritt des 
Herrn von Gasen: die Nordamerikaner haben den Ben 
richt von deffen Beauftragten, dem Hn, von Fürften- 
wärther, febr übel aufgenommen, und ziemlich gemein 


' welen zufammen, welche der Vf. aus eigener Erfa 


Wollte Ree. den Vf. ~ 
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commentirt; e fieht dahin, was fie zu der durch facti- 
fche Angaben unterfützten Schilderung eines Mannes 
[agen werden, dernicht das Unglück hat, ein Edelmann 
zu feyn. Was das Duch [elbfi betrifft, fo legten wit 
demlelben praktifche Bedeutfamkeii bey. Diele liegt 
in denjenigen Abfchnitien, weiche den Auswandererit 
gewidmet find. Der Vf. widerräth das Auswandern 
im Allgemeinen, giebt aber denen, welche Gch in der 
traurigen Nothwendigkeit befinden, nicht auf delen 
wöhl;emeinter Rath hören zu können, höchlt nutzba- 
ren, auf eigene Erfahrung begründeten Unterricht 
über die Art und Weile, wie fie ihren Plan auf die 
möglichit vortheilhafie Weile ausführen können. Da 


- die Reifebelchreibung zu voluminös und zu koftbar if; 


fo wäre.es wohl ein’ zweckmälsiges Unternehmen, alle‘ 
darin zerfireuten Winke und Belehrungen dieler Art 
in ein eigenes, möglichfi wehlfeiles Büchlein zuflammei- ° 
zutragen, und dafür zu lorgen, dafs es denen zugäng- 
lich werde, welche nun einmal in der neuen Welt ihr 
Glück fuchen wallen, Das wiffenfchaftliche Intere ffe 
beruht hauptfächlich auf einer Menge Notizen über Ver- 
fallung, Vexwaltung und andere fialifiifche Beziehun- . 
gen der Vereinigten Staaten, wobey die beygefügte ta- 
bellarifche Ueberficht befondere Erwähnung verdient. 
Sie werden hoffentlich von unferen Geographen und 
Statiftikern nicht unbemerkt bleiben, da Be auf Urquel- 
len beruhen, und mit vieler Umficht zufammengeliellt 
find. Möchten doch aber die diefem Gegenfiande ge- 
widmeten Bogen nicht blofs von denen, welche fie zu- 
nächft intereffiren, gelelen, fondern auch gelefen und 
beherzigt werden von der grofsen Muffe derjenigen, 
welche, unzufrieden mit der Verwaltung ihres Vater- _ 
landes, und, um es gerade herauszulagen, mit aller mo- 
narchilchen Staatsform, in den Vereinigten Staaten von F 
Nord - Amerika ein ‚hohes unerreichbares Adeal erbli- 
eken! Sie würden vonihrem Irrwahniezurückkommer, 
und das, was die Heimaih bietet, fehälzen und lieben 
lernen. — Auch hier kann Rec.'in kein Detail einge- 
hen; nimmi man aber nur die Bey/[piele vom Gerichts- 


h 
anführt: fo kann die Usberzeugung nicht fehlen, mung 


man hinfichtlich diefer wichtigen Angelegenheit our inder 
Türkey eben fo übel daran ift; ein anderes europäilches 
Land ift gar nicht in Vergleichung zu bringen. — Dalsi 
es endlich an Unterhaltung in einer folehen Schrift 
nicht fehlen könne, geht aus dem Gefagten fchon her- 
vor, wenn auch eine gewille Breite keinesweges vyer- 
Ichwiegen werden foll; aber das Anziehende überwiegf 
bey Weiten dielfen Mangel der Darftellung. — Zurück- 
Ichreckend ift das Bild des nordamerikanifchen National? 
charakiers, welches man in dem Buche nicht fowohl 
direet erhält, als aus einer grofsen Anzahl charakte- 
rififcher Züge zufammenzuftellen in den Stand gefeizt ` 
wird. Dagegen lälst der Vf. dem Zuftande der Indufirig — 
der glücklichen Anwendung der Wiffenfchaften auf 
Gewerbe, und der allgemeinen Elementar - Ausbildung 
yolle Gerechtigkeit widerfahren. — Von den beygefüg- 
ten Steindrucksbläitern hätteneinige, wie z, B. beyer 
Ben Theile Tafel 2, 3,4; welche mit der Auswande” 
rung gar nieht zufammenhängen, füglich wegbleibeit 
können. eh izi 
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Dass ung, in d. Univerfitätsbuchhandl.: Ueber 
das Wejen des heiligen Abendmcehls. Freymü- 
thige Worte an beide evangelifche Confelfionen, 
von Theodor Schwarz, Dr. der Philol. und Pa- 
for zu Wiek auf Wittow, Halbinfel Rügens. 
1825. VII u. 175 S. eg (1 Thlr.) 


Bu einer fo wichtigen Unterfuchung über Zweck 
und Welen des heil. Abendmahls, von deren Ent- 
fcheidung zugleich das gegenleitige Verhältnifs und 
in unferer Zeit die noch nicht überall zu. Stande ge- 
rachte Union der beiden evangelifchen Confeffionen 
abhängt, kann es nicht. fehlen, dafs: fich wiederum 

ehrere, ungeachtei der bereits durch freye Schrift- 
Auslegung gewonnenen Refuliate, zu dem Darren 

ogmalismus wunferer Reformaioren hinneigen, und 
diefem Dogmalismus von irgend einer Seile eine neue 
Bedeutfamkeit zu verfchaffen fuchen. Zu diefen ge- 
hört auch Hr. Schwarz. Er tritt als Vertheidiger der 
‚ Rrenglutherifchen Anficht auf, und bemüht fch die- 
felbe, als „ein Geheimmnifs, welches von dem irdi- 
fchen Verfiande nicht ergründet werden könne, und 
nur durch Bilder und Gleichniffe dem Gefühl nahe 
gebracht werden mülle,“ alfo von Seiten des Gefühls 
und der wahren Myfük der Bibel (S. V d., Vorr.), 
darzuftellen, und ihr auf diefe Weile ihre alte Be- 
deutfamkeit zu fichern. In allen Unierfuchungen, 
welche in .den letzten Decennien über das Mahl des 
Herin angefiellt worden, fchien ihm (S. II) eine 
-merkbare Lücke zurückgeblieben zu Tea. nämlich 
die Anficht, welche fich auf das unmittelbare religiöfe 
Bewufsifeyn in der chrifilichen Gemeinfchaft gründet, 
an den Tag zu fördern. „Es kam- mir -fogar vor, 
Det er, als wenn alle jene gelehrien Unterfuchungen 
ihren eigentlichen Zweck verfehlen mulsten, öder nur 
vorbereitend wirken konnten, weil fie diele reale An- 
Jicht (?) vom heil. Mahle, fo wie fie fich feit Lu- 
ther in der evangelifchen Kirche erhalten hai > nicht 
leitend mit aufgenommen hatten.“ Daher ‘fucht er 
‚die fireitige Lehre nicht ‘durch Schriftforfehung zu 
Mlfcheiden; denn die Exegefe bietet nach feiner An- 

cht für beide Confelfionen gleiche Beweisgründe dar: 
»der Kirchliche Sinn vielmehr, bet er S. VIII, ge- 

Tündet auf dem Evangelium, und erbauet in der 
land des Glaubens, entfcheidet; gelehrie Schriftfor- 


le ung kann uns nicht zum Ziele führen.“ — Aber: 


„Merin, fieht man fogleich, liegt das mo&rov Weöos, 
Welches fich der Vf. zu Schulden kommen läfst,. Nur 
JA. L. Z. 1826. Vierter Band. 


a 


durch gelehrie Schrififorfehung kann eine Streitfrage 
entlchieden werden, welche aus irriger und vorur- 
theiliger Schrifierklärung hervorgegangen war, fpäter- 
hin aber in dem theologilchen und kirchlichen Egois- 
mus ihre Nahrung und Pflege gefunden hatte. Und 
wenn Luther, nachdem ihm [eine Gegner alle feine 
Waffen entwunden hatten, fich nur noch hinter die 
beiden Wörtchen roürö torı zu reiiriren, und da- 


` durch feine fubjective Anfıcht als Glaubensartikel Tei, 


ner Confeffion und Partey aufzudringen und zu er- 
halten wulste: wie können wir uns nun, aulser der 
Bibel felbi, auf ein unmiltelbares religiöfes Bewufst- 
feyn des Communicanten, welches keiner weiteren 
Erklärung bedarf, oder auf die „höhere Myfik der 
Bibel, welche im Geheimnifs des Geiftes fich gründet, 
und die wir nicht‘ wegerklären können, ohne uns 
felbfi geifiig zu vernichten, und alles Lebendige zu 
tödien (?)“, (wie es S. 81 best fiützen wollen, um 
die Lutherifche Anficht vom Abendmahle zu erklären 


"und zu vertheidigen? Hier kommt es alfo -einzig und 


allein auf richtige Exegefe an, wobey zunächfi jenes 
unmiltelbare religiöle Bewufsifeyn, jene höhere My- 
Dk nicht: das Mindefte über den Sinn einer an fich 
deutlichen Schrififielle zu ent[cheiden vermag. Der 
Vf. fieht es auch [elbfi wohl ein, dafs Alles auf die 
Erklärung des roöür’ Sec ankomme; denn S. 168 
bat er: „Defshalb liegt (wegen einer myfüfchen Ver- 
bindung des Sinnlichen und Ueberfinnlichen) auf dem ` 
Wörtlein: das ift, der grofse Nachdruck, und wir 
lafen uns nicht mit irgend einem Zeichen oder Be- 
deutung abfpeifen.“ Lälsi fch nun aber, und ift be- 
reils, von den gründlichfien Schrifterklärern bewiefen 
worden, und zwar nach allen Geleizen und Foderun- 
gen einer richtigen Exegele, dafs diefes ‚‚VVörtlein« 
hier eine iropifche oder fymbolifche Bedeutung habe.: 


' fo kann kein unmiltelbares religiöfes Bewufßstfeyn den 


Sinn der Einfeizungsworie dahin erklären, dafs im 
Abendmahle ($. 166) „der ganze innere Menfch mit 
feinem geiftlichen Leibe den Leib Chrifti in. der Lie- 
be genielse, und dafs daflelbe eine geiftig finnliche, 
leibliche Gemeinfchaft -Chrifti im ‚grolsen Geheimnils 
der Liebe fey, wodurch wir feine Gegenwart auf ei. 
ne ganz befondere und [ehr innige Weile empfinden,“ 
Wo fagt Chriftus ein Wort davon ? Sagt er nicht 
vielmehr dentlich genug: TOUTO TOLSITE Eis TYY Bän 
&yapvyaıy (Luc. 22, 19. 1 Kor. 11, 24. 26)? Und 
wo fiehet en Wort in der heiligen Schrift von jener 
„abfoluten Einheit des Wortes und der Mittel im Sa- 
eramente (S. 68)? Wie kann alfo der Vf. behaun- 
ten wollen, dafs diefe Anficht nicht allein Lutherifch, 

Ss ; 
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fonderh vielmehr „die eigentliche Meinung Chrifti“ 
fey? — Denis aus keinem anderen Grunde, als 
weil Er fich für. überzeugt hält, dafs „der Geif- Chrifti 
aus der Bibel fe ihm mitgetheilt habe“, oder, wie 
es S. 16 heifst, dafs „der Geit uns das Verborgene 
lehrt, fo wie wies können ertragen, und uns durch 
kirchlichen Verband in alle, Wahrheit leitet.“ Allein 
über diefe ke ungen, fowie über das myftifche 
Princip diefer Schrift felbt, muls fich Rec. (deffen 
Grundfatz es ifi, nichts als chrifiliche Glaubenswahr- 
heit anzuerkennen, was er nicht aus deutlichen Schrift- 
beweilen, als wahre Lehre Chrifii und feiner Apoltel, 
wirklich erkannt hat) alles Urtheils befcheiden. Es 
würde auch zu nichts führen, wenn Rec. über die 
höhere Myfiik und die Gefühle des Vfs. fich als Rich- 
ter aufwerfen wollte. Denn Hr. Schwarz würde ihn 
zuverläffig perhorrefeiren, indem er in der Vorr. $. 
VIII nur folche als Richter feines Buches berufen hat, 
welche am Tifche des Herrn ihre eigene Erfahrung 
fragen: „Was ‚habe ich empfangen? War es nicht 
mehr als Zeichen, Siegel und Bedeutung? War es 
nicht wirklich Er jelbfl in feiner ganzen Lebensfülle 
u. L w.“? — mithin nur folchen ein gültiges Urtheil 
zutraut, welche mit ihm gleiche Ueberzeugung thei- 
len. 

Damit jedoch unfere Lefer den Gang der Entwi- 
ckelung in diefer Schrift kennen lernen, theilen wir 
ihnen als Ueberficht den Inhalt der einzelnen Abfchniite 
mit. Es find deren acht, denen zwey allgemeine oder 
einleitende Abhandlungen über Hlelision und Kirche 
vorausgehen. Der 1 Abfcehn.’ handelt dann von dem 
Geheimni/s der Leiblichkeit ; der Are von. dem Un- 
ter/chiede des geiftlichen und natürlichen Leibes ; 
der 3ie von der Zueisnung des geifil. Leibes in der 
Liebe; der Ate von der ur/prünglichen Einheit des 
Wortes und der Mittel im heil. Mahle; der 5te von 
dem heil. Leibe Chrifii, und wie er fich unter/chei- 
det; der Gre von der unzerleglichen Einheit des Leib- 
lichen und Geiflisen in der Gemeinjchaft Chrifii. 
(Wer fuchte wohl unter diéfer Ueberfchrift eine lan- 

e Erörterung über das Ideale des claffifchen Alter- 


ihums? Oder eine Polemik gegen Naturalismus und 
Supranaturalismus, wie fie der Vf. S. 130 ff. beginnt?) 
Der 7te Abfehn. endlich handelt von dem würdigen 
Genu/s des heiligen Abendmahles zur Vergebung der 
Sünde. Die Schlufsworte diefes Abfchniites "werden 
genügen, Form und Inhalt der Darftellung des Vis, 
zu charakterifiren. Er fagt S. 175: ,WVas der erlie 
Adam verfchuldete, und als einen Fluch in unfer 
Fleifch und Blut fäete, das machet der zweylte, himm- 
lifche Adam ‘wieder gut, indem er uns mit offenen 
‚Liebesarnien fein göttlich (?) Fleifch und Blut zur 
Vergebung der Sünde und zur Befiegung des Todes 
darbietet, ‘damit wir werden allzumal fein Leib, ein 
Leib.“ — Ausdrücke, wie folgende : „leine irdifchen 
"Werke befchicken“ (S. 8); „Griechheit“ (S+ 9); „ein 
geheiligter Menfch, ein wahrer Menfch, der nicht 


it wie ein Hans oder Kunz“ (S. 10); „ereatürliches ` 


Leben 77 "lag geiftliche Brot wird im der Predigt 
' knapp gemacht“ (S, 93), „durch Freundfchaft ‘mit 


N 
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ihm (Plato) fich einleben“. (S. 108) u. a. m. — hä 

ten durchaus vermieden werden follen.* Oder fucht 

der Vf. vielleicht etwas hierin? — Druck und Pæ 

pier find übrigens [ehr gut. i 
R. w. B. 


_ Gemüxn, b. Bitter: Eregetifche Andeutungen über 
Sehwerere Stellen der heiligen Schriften des al 
ten Bundes, zum beleren Verfiande (wohl rich‘ 
tiger: Verftändnils) und zur befleren Anwendung 
"des Bibelfinnes, von Dr. Ludwig Anton Hafsler; 
vormals Profeflor der oriental. Sprachen (wo?) 
nachher vieljährigem Decan und Stadtpfarrery 
jetzt General- Vicariats-Raih zu Rottenburg am 
Neckar. 1821. 230 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.) 


Anftatt einer Einleitung letzt der Vf. ein „Send- 
fchreiben des buchfiäblichen an feine Brüder, den ak 
legorifchen und moralilchen Bibelfinn“ feinem Werke 
vor. In diefem Sendfchreiben verwirft er fowohl die ` 
mythifche und poetifche, als auch die allegorifche 
und moralifche Erklärungsweife der Bibel, doch lo, 
dals er die beiden letzten in manchen Fällen für zu- 
läffig hält, ohne befiimmt anzugeben, in wiefern und 
in wie weit diels der Fall fey; die beiden erfien Er- 
klärungsarten mifsbilligt er, aber ohne hinlänglich® 
Gründe zur Widerlegung derfelben beyzubringen- 
Unter dem buchftäblichen Bibelfinne verfieht er deg: 
jenigen, welcher aus einer richtigen Interpretation 
hervorgeht, und den man ohne vorgefalsie Meinung 
und unbekümmert um fein Syfiem ganz natürlich 
auffallen und glauben muls. Hier nıuls Rec. zuyör 


‘dert bemerken, dafs es dem Vf. überhaupt nicht 


wohl gelingen konnte, eine richtige -Auslegung zu 
liefern, weil er in dielem ganzen Buche wenig, ja 
fat gar keine Rückficht auf die. Grundfprache genom- 
men hat, aulser, dafs er im Anfange einige der be 
kanntefien.Wörter ihrer Bedeutung nach der Erklä 
rung der Verfe vorausfchickt. Doch bald überhebt 
er fich auch diefer Mühe, und theilt die Erklärung 


‚der Stellen mit, ohne die Richtigkeit derfelben in der 


Urf[prache nachzuweilen. Rec. theilt einige Verfuche 
feiner Erklärungen mit. Im erften f., wo- er dë 
Schöpfungsgelchichte behandelt, Dellt er die Frage 
auf: wie foll es heilsen, im Anfange der Welt, — 
der Zeit — des Logos — vor der Welt? von der 
Ewigkeit her?— und kommt dann zu dem Refultate, 
dafs man den Logos dabey f[uppliren mülfe, weil die- 
fer nach Joh. 1, 3 der Erfigeborene aller Dinge Ier? 
doch möchte es [ehr unwahrfcheinlich (eyn, dafs dem 
Vf. der Genefis jene alexandrinilche Lehre vom Lo- 
gos Ichon bekannt‘ gewelen fey. — - Die Tage er 
klärt er für .Vollendungen, welche Bedeutung das 
entfpezchende hebräifche Wort nie bat — ie wë 
nig der Vf. bey feinen übrigens [ehr fparlamen Sprach” 
bemerkungen der von ihm empfohlenen buchfäbl# 
chen Auslegung treu bleibt,: möge noch Folgendes be 
weilen, S. 34 Lost er: „Der Schwefel- und Feuer-R% 
gen bey der Zerliörung von Sodom und Gomorrh# 
waren unaufhörliche zündende und die Krufte des 
Pechihales durchichlagende Blitze.“ Ebendaleibft fast 


825 No. 221. 


er von Loihs Weibe: „Ergriffen vom Blitzregen wur- 
de fie verbrannt, und Band nicht als Salzläule, fon- 
dern blieb im Pechfchlamme fiecken.“ S. 50 behaup- 
tet er, die Wolken-.und Feuer-Säule vor dem ifrae- 
‚ ifchen Heereszuge fey ein Meleor gewelen, das 
Goit dem Volke zum Wegweifer dienen liefs; $. 58: 
"eine wundervolle Ebbe gewährte dem Volke freyen 
Durchzug durch das rothe Meer,“ wobey.er fich auf 
Diodor beruft, welcher fagt, durch eine grolse Ebbe fey 
einmal der ganze Meerbufen trocken geworden. Nach 
S. 75 it die Gefchichte des Simfon äufserft wunder- 
bar und poelilch ausgelehmückt. Eben fo inconlequent 
erfcheint der Vf., wenn er von [einem Standpuncte 


Aus die im N. T. melfianifch gedeuteten Stellen des 


A. T. für folche erklärt, in welchen, buchltäblich und 
ùn Zufammenhange betrachtet, nicht eigentliche Weil- 
fagungen von dem Erlöfer enthalten Leven, Von S. 


117 bis zu Ende giebt der Vf. meiftens nur eine Er- 


zählung der im A. T. enthaltenen Begebenheiten, die 
Fum richligeren Verfiändniffe. des Bibelfinnes nicht 
viel beytragen möchte. — Zu tadeln find überdiefs 
die mit lateinifchen Lettern nach der Urfprache ange- 
führten alttefamentl. Stellen; zu loben dagegen die 
beygebrachten Auszüge aus protefiantilchen Dichtern, 
wie Cramer und filopfiock. 
AN. H A. 


Leirzic, b. Bein: Biblifche Weisheit und menfeh- 
liche Klugheit. Ein Hand- und Reife- Büchlein 
durchs ganze Leben. Motto: Sirach 8, 9. 1825. 

SSN IL. 17038 AFFE) 

Der auf dem Titel ausgedrückte Gegenfatz befteht 
nicht die Probe. Die Bibel, befonders das hier fafi 
allein benuizte A. T., it fo gewils nicht frey von 
blofsen Klugheitsregeln, fo gewils es Menfchen giebt, 
denen man die Gelfchicklichkeii, Weisheitslehren zu 
ertheilen, zuerkennen muls. Vielleicht wollte der 
` pngenannte Vf. nur damit zu erkennen geben, dafs 
eder feiner hier mitgetheilten 110 Senienzen, als 
lofs menfchlichen Denkfprüchen, eine biblifche Stelle, 
meit aus den Sprüchen und dem Pred. Buche Sa- 
lomos und befonders aus Jef. Sirach enilehnt, vorge- 
letzt it, welcher dann die folgende, fogenannte 
mien/chliche Hlugheit bald zur Beltäligung, bald zur 
Erläuterung und weiteren Ausführung dient. Die 
Wahl des Titels will dem Rec. nicht ganz zufagen. 
Dals die Schrift „fcharffinnige Denker und grofse 
Menichenkenner veranlafler werde, die reiche Fund- 
grube biblifcher Weisheit für das praktifche Leben 
zu bearbeiten“ (S. V), it wohl mehr zu wünlchen, 
“als zu vermuihen, indem fich folche Denker und 

enfchenkenner ohne Zweifel lieber an die Quelle 
Kal? als an einzelne, aus ihr gefchöpfte, nicht zu- 

mmenhängende ; mit mehr oder weniger Glück er- 
Weitere Lebensregeln halten möchten. Des -Vfs. 
Prache ift nicht ganz rein. So heilst es z. B. S. ag, 
»Der Verftändige hält fich nie vor fehlerfrey« — 
elswegen achtet er auf Alles, was ihm zurechiwei- 
letse 5 50, „Behalte deine Weisheit vor dich — 


„Wenn du einen Menfchen vor dir hal“ o L w. 
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S. 56. „Wer hielte vor 20 Jahren Napoleon’s Sturz 
bis zu diefer Tiefe vor möglich?“ (Ueber den Ge- 
brauch der Wörtchen vor und für muls der Vf., ehe 
er wieder etwas herausgiebi, mit fich felbfi im Rei- 
nen l[eyn.) „Es ifi eine ausgemachte Regel, dafs man 
mit Pfufchern in jeder Sache am Aürzefien kommt, 
und wenn fie auch noch fo wohlfeil find“ (fait: am 
meifien, oder am gewiffefien, zu kurz hommi). 
Durch diefe kleinen Austellungen will Rec. dem 
Werthe des Ganzen nicht zu nahe treten. Die aus 
dem A. T. entlehnicn Stellen — nur die 4 erfien ge- 
hören dem N. T. an — find, gleich diefen, recht 
gut gewählt, und drücken mehr oder weniger Lebens- 
regeln und Klugheitslehren aus, gegen welche heuti- 
ges Tages vorzüglich oft gefehlt wird, ‚und deren Be- 
folgung befonders jungen Leuten, die ihren Weg 
durchs Leben, ohne durch Anfiols und Verirrung in 
Gefahr zu gerathen, durchwandeln wollen, zu em- 
pfehlen if. Der Vf. bat den Zweck, „Beobachtung 
und Nachdenken aufzuregen,“ und glaubt mit Grund, 
dafs diefer durch eine pallende Kürze beler, als durch 
ermüdende Ausführlichkeit, werde erreicht werden. 
Seine Denkfprüche vergleicht er daher auch mut MN eg, 
weilern, „dre uns den: Weg zeigen, aber delshalb 
doch nicht bis zu deflen Ziel mit uns gehen.“ Nur 
eine der kürzefien "deier Senienzen möge hier, um 
die von dem Vf. befolgte Manier zu bezeichnen, aus- 
gehoben werden. „57 Sentenz. Pred. Sal. 10, 20: Flu- 
che dem Könige nicht in deinem Herzen, und fluche 
dem Reichen nicht in deiner Schlafkammer; denn die 
Vögel des Hinımels führen die Stimme, und die Fit- 
tige haben, fagen es nach. — Beweile die gröfselie 
Vorficht, Mälsiguing und Zurückhaltung in ‚deinem 
Urtheile über Höhere. Traue der Verlchwiegenheit 
und der Befiändigkeit der Menfchen [ehr wenig. Es 
bleibt felten ein Wort verborgen. Plaudern es die 
Anderen nicht aus Bösartigkeit ans: fo laflen Be es 
doch aus Unvorfichtigkeit erraihen. Für (vor) der . 
taufendzüngigen Fama [chützt man fich am befien 
durch ‚kluges Schweigen. — Auch hüte dich, den 
Richter über Landes- und Staats- Angelegenheiten zu 
machen. , Du wirft nichts ausrichten, und dir nur 
Schaden und Nachtheil (ein Pleonasmus) zuziehen; 
abgefehen davon, dafs du auch meilt das Ganze nicht 
überfehen kannt, und alfo auch oft fchief urtheilen 
wirft.“ S. 91. So weils der Vf. eine Menge kräfti- 
ger Bibelfprüche auf eine Art zu erklären und anzu- 
wenden, die eben fo lehrreich und beherzigeuswerth, 
als in der Befolgung heillam und belohnend Se 

— [1 zc 


Neustaor a. d. Orla, b. Wagner: Predigten an 
Prediger. Ein Erbauungsbuch für den eyangeli- 
[chen Predigerfiand, von Dr. Joh. Friedr. Jleinr. 
Schwabe, Superiniendenten und. Oberpfarrer in 
Neufadt- an der „Orla. 1823. 11% sr, 8. 
(18 gr) 

Der würdige Vf. diefer Schrift, der fich bereits 

durch mehrere gemeimmüizliche Werke um feinen 
Stand und feine Amisgenollen verdient gemacht hat, 
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will hier keine eigentliche Paftoralanweifung, keine fpe- 
eielle Pflichtenlehre für den Predigerftand, keine Hausta- 
fel für Geiftliche geben; nur über einige, wie ihm dünk- 
te, jetzt belonders zeitgemälse und die Prediger betreffen- 
de Gegenftände Ipricht er fich gegen feine Amtsbrüder 
aus, und trägt ihnen VVorte der Belehrung, der Ermah- 
nung und Erbauung vor, welche fie nicht nur gern von 
ihm, da er mit Sachkenninifs und Wärme {pricht, 
hören, fondern auch mit Dank annehmen werden. — 
Er nennt diefe Reden Predigten, in lofern er diefel- 
ben, wie bey einer chrifilichen Predigt, an BibeHprü- 
ehe anfchlofs, die doch nicht durchgängig für blofse 

‚Motto’s erklärt werden können, vielmehr den Vor- 
trägen grölseren Theils als wahre Texilielln zum 
Grunde liegen. Zwar habe er, wie er lagt, in diefen 
Reden oft weder den Predigiton gehalten, noch fey 
auch ihr Inhalt einer eigentlichen Predigt immer an- 

. gemeflen; wenn er Dun auch den trockenen Lehrtön 
nicht ganz vermieden; fo könne er doch verfichern, 
dafs ihm dee Vorträge wahre Herzenslache gewelen 

- feyen. Wer wollte aber auch mit ihm über den Ti- 
tel feines Buches rechten? Willen wir doch, dafs er 
das, was er bezweckte, auf eine dem Gegenftiande an- 
gemeene und befriedigende Art erreicht hat. Näher 
erklärt er fich über diefen Zweck und die Form die- 
fer Predigten , wenn er fagt: „Ich habe mir, 
als ich diele Vorträge niederlchrieb, eine Ver- 
fammlung lieber Amisbrüder gegenüber gedacht, und 
die Wechfelwirkung von Angelieht zu Angelficht, von 
Mund zu Ohr mir vergegenwärligt. Dadurch ift eine 
ewilfe Zutraulichkeit, wie fie dem amisbrüderlichen 
Krale ziemt, .eingefchlichen, und ich mufs daher bit- 
ten, diefe Schrift nur als Manufeript für Brüder an- 
zuľehen. Von diefem Gefichispuncie aus, hoffe ich, 
foll auch manches ernfie und manches freymülhige 
Wort völlig gerechtfertigt erfcheinen. Mit Ernf ha- 
be ich, eingedenk des hohen Berufes, 
gilt, zu einem amtsgemälsen Wandel ermuntert, felbft 
Duldungen und Entbehrungen empfohlen, mit Ernít 
auch manches Milsfällige gerügt, was Einzelne un- 
feres Standes zum Hohn des Gauzen und zur eigenen 
Schmach hie und da verfchulden. Mit Freymüthig- 
keit habe ich dagegen auch die Zurückleizungen be- 
klagt, welche der Geifiliche von den dominirenden 
Ständen jetzt fo vielfach erfahren muls, Zwar habe 
ich auch die jetzt vom Morgen und vom Abend laut 
erhobene Klage, dafs wir in ecclefia. prefja leben, 
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dem es hier - 
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durch manche Gegenbemerkung zu enikräften und 
zu befchwichtigen gelucht, und ich bin allerdings der 
Meinung, dafs wir auf Manches, was die Zeit Së 
richtet hat, willig Verzicht leifien follen; aber um 
mehr mulsie. ich doch denen beyfiimmen, die @ 
fehmerzlich empfinden, dafs auch manche offenba 
unnöihige Kränkungen unferem Stande durch di# 
neuere Zeit zugefügt worden find. Ueber Beides 
was wir follen, und was wir erleiden, habe ich mich 
[o ausgelprochen, wie ich im amisbrüderlichen Kreifey 
ohne Hals und Liebe, einzig von dem pflichimäfsigen 
Standesgefühl angeregt, es gethan haben würde, u 
wie fich wohl ein Amtsbruder gegen den anderen aus 
fprechen mag; jedoch gehört diefe trauliche Unterre- 
Be en SEH draulsen find“ u. E w. 
er, Inhalt dieler Predigten if fol Is 
Senfchaftliche Aus- und TER ER er? 
5, 13. IH. AReligiöfer Sinn. Ueber Römer d 46 
UI. Charaktergüte und untadelhafter Wandel.” Ue 
ber Tit. 2,7. 8. IV. Aeufserer Anfiand und Sitte. 
Ueber Tit. 2, 15. V. Stardesehre und Standes eifi. 
Ueber Römer 15, 7, verbunden mit Gal. 6 1” ME 
Hierarchifcke endene Ueber 1 Peir. 5, 23, VIE 
Theilnahme an öffentlichen Vi ergnügungen. Ueber 
Bom, 12, 2.. VUL Fügfamkeit gegen bürgerliche 
Anordnungen und Verhalten gegen den Zeitgeifi. 
Ueber 1 Peir. 2, 13, verbunden mit Ephel. Kë 16. 
IX. Erhebung der Einkünfte, Ueber 1 Cor. og 11 
12. X. Haushaltung. Ueber 1 Tim. 3, 5. XI. Tr 
denz der Vorträge und Würde der Kanzel. Ueber 
2 Tim. 2, 16. XII. Argorismus und Toleranz. Ue 
ber Luc. 11, 46. Jac. 4, 12. XII. Kindererziehung» 
Ueber Ephel, 5, A XIV. Wütwen- und Waijen* 
Verforgung. Ueber 1 Tim. 5, 8. Anhang. Urkun- 
de über Kurfürfi Friedrich Augus zu Sachfer St 
tung zum Belien der Prediger- Willwen und Wailen. 
- Diefe Angabe des Inhalts zeigt Schon, welche in- 
terellante Gegenftände abgehandelt werden. Alles iĝ 
richlig und treffend dargeliellt, und der Stil SC? 
voll und kratie, Wir können daher diefes SÉ 
oe teen EE und Beherzigung mit Recht 
er ses o g ki es [elbfi mit Vergnügen ge- 
en haben. elonders ei j i 
[che Lefezirkel. BE eo 
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Nürnberg und Leipzig, b. Zeh: Das Ganze des Ta- 
baksbaues , oder prahtifche Anweifung , den Tabak zu 
fäen, zu pflanzen und zu behandeln, um fiets eine rer- 
che Ernte der beften Tabaksblätter zu gewinnen. Nach 
eigener und den heiten neueren Erfahrungen, rationell für 
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Landwirthe bearbeitet von J. E. von Reider, ‚Königl. baier. 
Landgerichts - Allellor, mehrerer gelehrten, ökonomilcher 
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JURISPRUDENZ. 


Base A, b. Max u. Comp.: Das alte Magdebur- 
gilche und Hallijche Jiecht.- Ein Beytrag zur 
"e deutfchen Rechtsgefchichte, von Dr. Ernfi Theo- 
dor Gaupp, Prof. der Rechte zu Breslau. 1826. 
XVI u. 3548. gr. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 


Der VE dielers fürradie - Gelchichte des_ deutfchen 


Rechts höcht wichtigen Schrift war fo glücklich, in“ 


dem Stadtarchive zu Breslau fieben Handfchrifien. auf- 
'Zufinden, in denen, zum Theil urfchriftlich, die 
Rechtsbelehrungen oder Schöflenrechte enthalten find, 
welche in. den Jahren 1261 und 1295 von Magdeburg 
nach Breslau, und fpäterhin von da nach Neille und 
Brieg zefendet wurden, und zwar fchon früher von 
Böhme in den diplomatifchen Beyirägen zur Unterfu- 
chung der Schleffchen Rechte und Gefchichte Th. 1 
S. 20— 32, freylich aber nur nach..einer der Stadt 
Brieg von Breslau mitgetheilten Abfchrift, bekannt 
‘gemacht worden waren. Von diefen neuaufgefundenen 
Handfchriften werden hier die beiden von Magdeburg 
nach Brieg gefendeten Originalcodices vellfiändig, und 
von den übrigen genaue Belchreibungen mit Angabe 
der Abweichungen miigeiheilt” Anferdem find hier 
noch abgedruckt: 1) die der Stadt Magdeburg im Jahr 
1188 vom Erzbilchof Wichmann, und der Stadi Gold- 
bere im J. 1214 vom Herzog Heinrich dem Bärtigen 
verliehenen Privilegien, nach Worbs (Neues Archiv fürs 
die Gefchichte Schlefiens und- der Laufitzen Th. 2, 
8. 4111-114); 2) das von den Schöffen zu Magde- 
burg an Herzog Heinrich I für die Stadt Goldberg ein- 
gelendete Recht, nach demfelben Werke Th. 3, S. 
416—419; 3) das fchon früher bey Böhme (Beyiräge 
Th. 1,8. 1—3) und richtiger von Stöckel (Abhand- 
"lung von einem uralten Briefe der Schöffen zu Halle) be- 
kannt gemachte Hallifche Schöffenrecht vom J. 1235, 
nach einer Handfchrift der Breslauer, Univerfitätsbi- 
'blioihek; 4) das von Lauhn in Schotts Sammlungen 
zu den deutfchen Land - und Siadt- Rechten Th. T 
S. 53—88 mitgetheilte Magdeburg - Görlitzer Schöffen- 
recht e J. 1304, nach der-im Görlitzer Stadtärchive 
befindlichen Urfchrift, und endlich 5) aufser 12 die 
ewidmung'[chlefilcher Städte mit Magdeburger Rechte 
treffenden Urkunden; das Recht. der Dienfimannen 


zu Magdeburg, nach einer Handfchrift der Breslauer. 


‚Univerfitätsbibliothek. Sonach vereinigt diefe- Schrift 

Alles, was, aulser dem Culmfchen Rechte und den 

Sammlungen Magdeburger Schöffenurthel , bis jetzi 

vom Magdeburger und Hallifchen Rechte bekannt, aber 

in fünf verfchiedenen Werken zu fuchen und kaum 
J. AL Z 1826. Vierter Band, 


DESEMBER 


men, dafs das jeizige VVeichbild 


"Jung der: einzelnen Artikel, 


1826 


zu erlangen war, da Böhme’s Beyträge feit. längerer 
Zeit felion im Buchhandel fehlen. Wichtiger jedoch, 
als diefer Rechtscodex Telbit, it die ihm vorausgehen- 
de Abhandlung über das alte Magdeburgifche Recht. 
Neben vielen neuen und intereflanten Anfıchten über 
die Rechtsbildung im Mittelalter überhaupt wird hier 
eine genaue und gründliche Unterfuchung über die 
Gefchichie jener Rechtsbelebrungen und Schöffenrechte 
gegeben, und das Verhälinils. feligeflellt, in welchem 
fie zu einander felb® und zu dem fächhifchen Land- 
rechte und dem logenannien lächfilchen Weichbilde 
lichen. Namentlich aber in Bezug auf letztes äufsert 
der Vf. eine höchfi funreiche und anlprechende Hy- 
pothele, indem er vermuthet, dafs dieles Rechtsbuch 
aus zwey, ihrem Urfprunge nach ungleichartigen Sti- 
cken zulamimengefeizt ley, und, in den erfien 27 Ar- 
tikeln ein kleines, nach einem umf.flenderen Plane 


‚angelegtes, aber nicht ausgeführtes Rechtsbuch em. 


halte, im- Uebrigen aber aus den von Magdeburg aus 
verlendeten Rechisbelehrungen gelchöpft worden fey 
Rec. it [eit längerer Zeit fchon mit einer Eiilenfie 
chung über denlelben Gegenfiand befchäftigt; er kann: 
zwar über die, Refultate, die fich hieraus ergeben 
möchten, noch- micht mit völliger Sicherheit urthei- 
len, ift jedoch ebenfalls, wiewohl auf einem ganz 
verfchiedenen WVege, zu der- Veberzeugung gekom- 
aus zw. ` 
reren Rechtsbüchern compilirt wor Se Se 
aber angeben zu wollen, was in dem Weichhilde 
wie es uns vorliegt, dem -einen oder dem Bac 
Rechisbuche angehöre, möchte jedenfalls zu gewagt 
feyn. .Bey keinem Rechtsbuche weichen ` die Fand: 
Ichrifien in der Anordnung des Texies und der Stel- 
y fowie i S 

Zufätze und Auslaflungen, Delete di Zeen a 
ab, als eben bey dem WVeichbilde, und vor Alle 
mufs daher die Form des Urtexies näher ar 
werden. . Eine einzige oder einige wenige Handfchrif. 
ten aber, wären fie. auch die ältefien, können durch- 
aus kein Urtheil über den Urtext begründen; es darf 
vielmehr bey diefer Unierfuchung kein einziger » Co- 
dex übergangen werden: denn der neuefie könnte eine 
Abfchrift des Urtextes feyn, und ihn fomit richtiger 


darfiellen, als die ältefie, wenn diefe erf die vierte 


oder fünfte Abfchrift wäre. 

Rec. wird die Refultate feiner Forfchungen künf 
tig bekannt machen; vorjetzt begnügt er fich SCH š 
vorliegende gehaltreiche Werk aufmerkfam m 
zu haben, und fügt einige Nachweif, gemachi 


für den Lefer deflelben und für den, ee, og 
ı 


i i W d ; i 
hier betre Ge ege weiter forifchreiten wollte, viel- 
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»leicht nicht ganz ohne Nuizen [eyn dürften. Nach 
S. 28. 29 foll die Urkunde, wodurch der Markgraf 
‘Herrmann im J. 1303 die Stadt Görlitz mit Magde- 
burger Rechte bewidmete, noch ungedruckt feyn; ein, 
‚wiewöhl fehlerhafter Abdruck findet fich indels bey 
Ludewig Religqu. Msctor. T. XII. S. 378 f., und ein 
beflerer bey. Wilken Cod, diplom. ad Tiecemannum 
Nr. 137 S. 172 f., lowie bey Schott in den Samm- 
lungen zu den deutfchen Land- und Stadt -Bechten 
Th. 1. Vorrede S. VI f. S. 35. Der von Böhme in 
den Beyträgen Th. 1. S. 32. 34 befchriebene und ihm 
gehörige Cod. Oppollienfis (eigentlich Oppellenjis), 
welcher das Magdeburg- Breslauer Recht ebenfalls ent- 
hielt, befindet fich jetzt in der königl. Bibliothek zu Dres- 
den. — DerCod.Briegenfis oder Bregenfis, aus welchem 
Böhme, a. a. O. Thl. 2. S: 1—3, die im J. 1235 von 
Halle nach Neumarkt gelendete Rechisbelehrung mit- 
geiheilt hat, befand fich nicht, wie S. 75. 80 und 223 
behauptet wird, in einem Brieger Archiv, [ondern ge- 
hörte Böhmen eigenthümlich, und wird jetzt ebenfalls 
in der königl. Bibliothek zu Dresden aufbewahrt. Der 
‘Name Codex Briegenjis wurde diefer Handfchrift von 
dem früheren Befilzer blols darum gegeben, weil fie 
feiner Vermuthung nach in Brieg oder Liegnitz abge- 
fchrieben worden war. Der von Böhme gelieferte 
Abdruck ift bis auf wenige, unrichtig gedeutete Ab- 
kürzungen [ehr genau, namentlich aber im Eingange 
fiatt Henrici ein B., und am Schluffe anftatt 1235 die 
Jahrzahl 1445: deutlich zu lefen. Die von dem Vf. 
S. 76 über jene, beiden Lesarten geäulserten Vermu- 
thungen find daher ungegründet. Uebrigens enthält 
der Brieger Codex, aufser dem Hallifchen Schöffen- 
rechte, auch die von Böhme Th. 3 $. 75 mitgetheilte 
Verordnung des Herzogs Ludwig II von Schlefien, die 
ebendalelbfi Th. 6. S. 90—157 befindliche Sammlung 
Magdeburger Urthel, und den logenannten vermehrten 
Sachlenfpiegel, den Böhme aus eben diefer Hand- 
Ichrift, wiewohl. höchfi fahrläffig, abdrucken ‘liefs. 
(Man verwechfele nicht mit Böhme den 
mehrten Sachfenfpiegel und das noch ungedruckie 
Schlefifche Landrecht, auf welches zuerfi /llofe (von 
Breslau. Doctmentirte Gefchichte und Belchreibung 
Bd. 2. Th. 2. S. 337) aufmerkfam machte. Der 
vermehrte Sachfenfpiegel ilt eine blofse Privatarbeit; 
das eigentlich fogenannte Schlefifche Landrecht hinge- 
gen wurde auf Veranlallung des Königs Johann von 
Böhmen im J. 1346 von den königl. Sechfern (fechs 
depulirten Stinden des Herzogihums) zulammengetra- 
gen. Als vorzüglichfie Quelle dienten der Sachlenipie- 
gel und die Magdeburger Schöffenrechte; nur wurden 
einige Capitel verändert und am Schluffe 13 ganz neu 
hinzugefügt. Die Ueberfchriften der Capitel find mit- 
getheilt in den Neuen literar. Unterhaltungen 1774. 
S. 74—87. Hantlfchriften davon befinden fich unter 
anderen in dem Stadtarchive zu Breslau und in der Ahedi-, 
gerfchen Bibliothek zu St. Elifabeth dafelbfi.— Eine dem 
vermehrten Sachlenfpiegel ganz ähnliche und wahr[chein- 
lich von demfelben Verfalfer herrührende Bearbeitung des 
fächhilchen Lehnrechts wird Rec. nächfiens bekannt ma- 
chen.) Für Böhmes wenige Sorgfalt zeugt unter anderen 
auch der Cod. Oppellenfis, der einen weit beleren Text 
bietet, als die Brieger Handfchrift, gleichwohl aber bey 
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diefem Abdrucke fo gut wie gar nicht benutzt wurde, 
und fehr viele Stellen verfländlich macht, die bey 
Böhme blofs darum nicht entziffert werden können, 
weil entweder er [elbfi, oder der Schreiber des Brieger 
Codex das ausgelaflen hat, was fich zwilchen er 
nem mehrmals wiederkehrenden Worte befand. — 
Der Vf. glaubt nach S. 147, dafs das fächfifche Weich- 
bild in den letzten Decennien des 13 oder zu An 
fange des 14 Jahrhunderts aus den urfprünglich gë 
trennten Stücken in ein Ganzes vereinigt worden Tey. ` 
Ganz auf diefelbe Zeit dürften die Forfchungen des 
Rec. führen, aber aufser mehreren anderen, weitet 
unten bemerkten, fcheinen vorzüglich zwey Hand 
[chriften, welche das Weichbild ebenfalls enthalten; - 
und fchon in der Mitte des 13 Jahrh. gefchrieben 
[eyn follen, diefem Refultate zu widerfprechen. Der 
Vf. berückfichtigt blofs die eine diefer Handf[chriften, 
die Ambraler- Wiener (fie it nach Pertz im Archiv 
für ältere deutfche Gelfchichtskunde Bd. 9. S. 612 
und 634 im Catalog. cod. msep. juris civilis unter 
Nr. 232 eingetragen}, gerade die, welche die wenig- 
Den Schwierigkeiten macht, weil fie nicht datirt il, 
und die Angabe ihres Alters auf einer blolsen Schä- 
izung Lambech’s in den Comment. de Biblioth. Caef. 
Lib. 2. P. 2. c. 8. no. 142. $. 831 beruht. Um dem 
Einwurfe, der fich aus diefer Handlchrift herleiten 
lielse, zu begegnen, nimmt der Vf. S. 66. 127 und 
147 an, dals jener Codex entweder blofs das Magde- 
burg-Breslauer«Recht vom J. 1261 enthalte, oder erf 
im 14 Jahrhundarte gefchrieben fey, ohne jedoch für 
die eine oder die andere diefer Vermuthungen andere 
Gründe anzuführen, als eben die Unwahrfcheinlichkeit 
einer früheren Abfaflung des lächfifchen Weichbild». 
Dals aber die Wiener Handfchrift allerdings jünger 
fey, als Lambech zugeben wollte, beweilt die von 
Spangenberg, in den Beyträgen zu den deutfchen 
Rechten des Mittelalters Taf. IH. a. Nr. II milge- 
iheilte Schriftprobe, welche weit eher auf das Ende 
des 14, als die Mitte des 13 Jahrhunderts, hindeuten 
dürfte. Auch widerfprach Jehan Senkenberg, welcher 
die Handfchrift felbit eingefehen hatte, in einem Briefe 
an Lauhn dem von Lambeck angenommenen Alter 


: (Schott’s Sammlungen Th. 1. S. 49), und man kann 


gerade dielem Uhrtheile Senkenberg’s um Jo weniger 
mifstrauen, da er fonfi die Handfchriften fiets für äl- 
ier hielt, als fie wirklich waren, und bekanntlich auf 
diefen Codex ein befonderes Gewicht legte. Wichtr 
ger dagegen [cheint der Einwand, den die Berliner 
Handfchrift an die Hand giebt. Diele if datiri, und 
zwar durch folgendes Epiphonem: ; 

In nece baptifte libellus hic explicit ifte 


Daf xpi natus milicusciit eft numeratus 
Qui fcripfit librum- deùs hunc det erımune libr. 


Das Wort MILICUXCIIT enthält die Jahrzahl 1269; 
eine Thatfache, die zwar Grupen (in Schotts Samni 
lungen "ih. 2. S. 222); welcher MILICUXCHEO. 
las, bezweifeln wollte, die aber nach dem, was fchot ` 
Zepernick in den gelammelten Nachrichten. von den 
mehreften bekannt gewordenen Handfchriften des fächf. 
Lehnrechts S$. 28, und neuerlich Spangenberg a. a. V» 
S. 160 darüber gefagt haben, keines Beweifes weites 
bedarf. Gleichwohl aber läfst ich bezweifeln, ob der 
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diefes Epiphonem die Zeit, in welcher die Abfchrift 
Yollendei wurde, oder nicht. vielmehr das Geburtsjahr 
des Schreibers bezeichnet werden- follte. Der Plural 
natus möchte, in einer Verbindung wie hier, [elbfi 
im Latein des Mittelalters fo ungewöhnlich feyn, 
dals es fait fcheint, als mülle natus mit zu dem fol- 
genden Verle gezogen, und confiruirt werden: (Zs 3 
gui feripfit librum, natus (efè anno, gui) pofi Chrifii 
natum) milieuzeit efi numeratus. In der Redens- 
art: pofi Chrifii natum it die Auslallung des leizten 
ortes; ungemein häufig; die übrigen, hier eingefchal- 
teten Worte müllen in jedem Falle ergänzt werden, 
ollte man diefe Deutung jener Schlufsformel gelten 
laffen: fo würde zugleich erklärt (eyn, wie in diefer 
Hand(chrift der Richtfieig vorkommen kann, der in 
‚der Mitte des 13 Jahrh. gewils nicht vorhanden war, 
und es würde auch mehr Uebereinfiimmung zwifchen 
dem Datum und den Schriftzügen gefunden werden, 
welche, nach der von ‘Spangenberg a. a. O. mitge- 
theilten Schrifiprobe zu urtheilen, durchaus nicht den 
Charakier des 13 Jahrhunderts an fich tragen. 
Bey Spangenberg a. a. 0.8.59. 60 werden 14 Hand- 
fchriften des Weichbilds aufgezählt, nämlich zwey Leip- 
‘ziger, die Ambrafer-WViener, die Grupen/che ia Celle, 
die Jenaer, die Berliner, drey Mainzer, zwey Qued- 
- linburger,, die Uffenbachlche, jeizt Hamburger, die 
Ludewiofche und die Struvefche, jetzt Jenaer. Der 
Yf. fügt S. 153 noch 6 andere bey, die bekannte Gör- 


litzer Bilderhandfchrift, zwey Breslauer, eine Crakauer, . 


eine Jenaer und eine Orlamünder. Letzte befindet 
fich indefs nach Zepernich a. a. O. S. 99 Ichon feit 
längerer Zeit nicht mchr zu Orlamünde, fondern in 
` der herzogl. Bibliothek zu Gotha. Durch die Nach- 
träge des Vfs. würde fich die Zahl der vorhandenen 
Handfchriften des Weichbilds auf 20 vermehren; man 
muls jedoch davon den Ludewig/chen Codex in Ab- 
rechnung bringen, da diefer keinesweges, wie Grupen 
und Spangenberg a. a. O. aus dem Eingange [chlollen, 
das [ächfifiche Weichbild, (ondern vielmehr den ver- 
Mehrten Sachfen/[piegel enthielt. Vergl.- Ludovici Vor- 
rede zum- fächf. Lehnrecht $. 26, und Ludewig Re- 
ligu. Jliset. T. X. S. 63. Dagegen it das Verzeich- 
nifs der bis jetzt bekannt gewordenen Handfchrifien 
folgendergelialt fortzufeizen: Nr. 20, vormals dem Ober- 
hofprediger und Confifiorialraih Friedr. Eberh. Boyfen 
gehörig. S- Boyfen, Monum. ined. rerum Germanic, 
praecip. Magdeburg. et Halberfiad‘ Vor, S. 2. Wahr- 
fcheinlich belindet fich diefe Handfchrift jetzt in Mag- 
deburg; wenigliens war der Befitzer gelonnen, meh- 
tere andere auf diefe Stadt Bezug habende Handfchrif. 
ten an das dafige Stadtarchiv abzuireten. 5$. Boyfens 
allgemeines hifiorifches Magazin St. 1.8. 335 und'St. 5. 
8.157. — Nr. 21, in der königl. Bibliothek zu Dres- 

en unter M. 26, auf Papier, in Fol., aus dem 15 
Jahrh, ohne Gloffe, nebfi dem Licht. Landrechte, dem 

ichtfteige des Lehnrechts, der Cautela, dem Premis 
und dem’ Richilteige des Landrechts. — Nr. 22, eben- 
dafelbft, auf Papier, in Fol. aus dem 15 Jahrh. nebf 
der Glaf. — Nr. 93, An der Uniyerfitätsbibliothek 
2u Giefsen, aus dem Nachlafle Senkenbergs, auf‘Per- 
ara in gr. 8., angeblich aus dem 13 Jahrh. ohne 

loffe. $. Bender im Archiv für ältere deutfche Ge: 
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fchichiskunde B. 3. S. 485. — Nr. 24, ebendafelbfi, 
ebendaher, früher dem Reichs- Hofrath vor. Gärtner 
gehörig, auf Papier, in Fol,, aus dem Ende des 14 
Jahrh., nebfi der Glofle. S. Senkenbergs Vifiones de 
collectionibus legum Germanic. $. 52.— Nr. 25 eben- 
dafelbfi, ebendaher, früher dem Prof. Joh. Schilter 
zu Siralsburg gehörig, aus dem 15 Jahrh. S. Senken- 
berg a. a. O5 — N. 26, in der Univerfitäisbibliothek 
zu Leipzig, verfchieden von den bey Spangenberg 
a. a. O. unier-Nr. 1 und 11 bemerkten Handlchriften, 
in Fol. S. Feller Catalog. cod. mscpt. bibl. Paulinae 
in academ. Lipfiens. S. 240. Nr. 34. — Nr. 27, im 
Stadtarchive zu Magdeburg, vom J, 1506 nebi dem 
fächfifchen Land- und Lehn-Rechte. S. Boyj/en hiftor. 
Magazin St. 5. S. 151. — Nr. 28, in der herzogl. 
Bibliothek zu Meiningen, auf Papier, in gr. Fol., aus 
dem 15 Jahrh. nebft dem fächf. Landrechte und dem 
Richifieige. Walch in Meufel’s hifiorifch-literar. Ma- 
gazin St. 7. S. 165. — Nr. 29, im. Stadtarchive zu 
Ofchatz, auf Membran, in gr. Fol. vom J. 1382, oh- 
ne Gloffe, nebfi dem Rechte der Dienlimannen zu 
Magdeburg, dem l[ächfiflchen Landrechte, der Cautela, 
dem Richtfieige des Landrechts, der Magdeburger 
Schöffenchronik, dem [ächfifchen Lehenrechte und der 
Willkühr von’ der Gerade. — Nr. 30, im Stadtarchiv 
zu Prag, in böhmifcher Sprache, v. J. 1444. Drey- 
ers Beyiräge zur Literat. und Gefchichte. S. 134. — 
Nr. 3], vormals dem Hofrathe von Rofenthal gehö- 
rig, angeblich aus dem 13°Jahrh., ausführlich befchrie- 
ben von Senkenberg Vifiones §. 51 und S. 169. — 
Nr. 39, vormals dem Öberhofgerichtsafleflor Aug. Friedr. 
Schott zu Leipzig gehörig, auf Papier, ‚vom J. 1408. Ca- 
talog. biblioth. Aug. Frider. Schott. S. 362. Nr. 6530.— 
No.33, in der k» k. Bibliothek.zu Wien, im Catalog. ` 
cod. msept. juris canonici unter Nr. 182 verzeichnet, 
Pertz im Archiv für ältere deuifche Gefchichtsk. B3. 
S. 634. — Nr. 34, vormals dem Reichshofrathspräß- 
denten von Wurmbrand gehörig, vom J. 1434, nebft 
dem Schwabenfpiegel. Bergers Vorrede zum Schwaben- 
[piegel S. 1 f. — Dagegen können unter den Handfchriften 


des Weichbilds nicht mit aufgeführt werden der Gudi- 


Jehe, jetzt Wolfenbüttler Codex des fächf. Landrechis, 
obgleich er den Inhalt als Weichbild bezeichnet, und 
eben fo wenig die von Gottfehalk (Analecta cod. Dres- 
denfis, guo jus Magdeburgenfe ac Scabinorum fenten- 
Ziae.medio aevo latae continentur. Dresd. 1824. 8.) be- 
fchriebene, in der Bibliothek des Stadtraihs zu Dresden 
befindliche Handfchrift, welche von dem Recenf[enten in 
der Hallifchen Literaturzeitung 1825 Octbr. Sp. AU bey 
der Anzeige der Gottfchalhfehen Schrift für eine Hand- 
fchrift des Debt. Weichbilds gehalten wurde. Dieler Co- 
dex, den der Vf. S. 178 f. ebenfalls berückfichtigt, und 
richtig beurtheilt-hat, enthält vielmehr bois eine reich- 
haltige Sammlung Magdeburger und anderer Schöffen- 
Urihel, und zwar gröfstentheils ganz diefelben, welche 
in der Augsburger Ausgabe des Sachlenfpiegels v. J. 1517, 
in der von Böhme in den Beyträgen Th. 6. S, 90 — 157 
bekannt gemachten Sammlung, in der Ausgabe des Culm- 
[chen Rechts v. JL 1584, in. dem oben erwähnten Cod. 
Oppellen/is, (wo fie dem Magdeburg - Breslauer Rechte 
unler fortlaufenden Zahlen angehängt find,) und endlich 
auch, wie der Vf, S. 203 bemerkt, in einer Breslauer 


` 
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Handfchrift v. J. 1306 ebenfalls vorkommen. Diefelben 
Urthel find fonach in fechs ver[chiedenen Handfchrifien 
vorhanden, und vielleicht dürfte auch anderen Sammlun- 
gen -Magdeburger Urthel derfelbe Typus zum Grunde 
liegen, und anzunehmen Jeun „dafs die eren Sammlun- 
gen in Magdeburg [elbfi angelegt, und von hier aus durch 
Abfchriften verbreitet , bald aber von fpäteren Abfchrei- 
bern durch Zuläize und Auslallungen verunfialtei wur- 
den. Für die Gefchichte aller diefer Sammlungen ft das 
Alter des Breslauer Codex y. J. 1306 und der Umfiand 

 höchfi merkwürdig, dafs ein, im Cod. Oppellenfis als 
Art.-166 und bey Böhme S. 11% vorkommendes Urthel 
nach beiden Handfchriften im J. 1321-gefprochen wor- 
den ifi: eine Angabe, welche zugleich die von dem Vf. 

5.958 und 268 geäulserte Vermuthung widerlegt, dafs 
der Cod. Oppellenfis aus der BreslauerHandfchrift vom 
Jahr 1306 abgelchrieben ‚worden fey. BE 

Die [chon oben bemerkte U fenbaeh/che Handfchrift 
des Weichbilds enthält allerdings diefes liechtsbuch, und 
zwar vollfiändig, wiewohlin völlig veränderter Ordnung, 
nicht aber, wie der Vf. S. 184. 155 vermuthet, das Mag- 
deburg-Breslauer Recht. Diels behaupieie [chon Dreyer, 
welcher die Handfchrift felbf eingefehen hatte, in den 
Beyträgen zur Literat. und Gefchichte $. 161, und diefe 
Behauptung wird zur völligen Gewifsheifferhoben durch 
die ebendal. S. 116 abgedruckte Stelle, welche mit dem 

4% Art. des Weichbilds wörtlich übereinflimmt. Gerade 
diefeSielle it aber nicht aus dem Theile des Codex genom- 
men, welcher als Weichbild bezeichnet wird, fondern aus 

‘der diefem voranfiehenden Schöflenchronik, und man 
muls lonach annehmen; dafs mehrere Artikel des VVeich- 
bilds diefer Chronik angehängt find; eine Annahme, wel- 
che fich durch die von Uffenbach, Catalog. biblioth. 
Uffenbach. msstae HA Vol. XOY 8.66 f, miigetheilten 
Artikelsrubriken vollkommen beftätigt. Uebrigens ift die- 
fe Handfchrift nicht, wie der Vf. glaubt, an Schellhorn 
in Memmingen, fondern nach Dreyer a. a. O. S. 161 an 
den Pafor Wolf. in Hamburg, und nach deffen Tode in 
die dortige Stadtbibliothek gekommen. 2 

- Bey einer künftigen Unterfuchung dürften nächft den 
Handfchriften des Weichbilds vorzüglich die noch unge- 
druckten Codices des Magdeburger Schöffenrechts zu be- 
riiekfichtigen feyn. Der Vf. äulsert an mehreren Stellen, 
dafs ihm lolche Handfchriften (aulser zwey von Hart- 
Znoch im alt- und neuen ‚Preuffen. Th. 2 c. 7 $.. 14. be- 
merkten, vormals in Breslau .befindlichen) nieht weiter 
bekannt wären ; Rec. kann indefs noch folgende nachwei- 
fen. EineHand[chrift des Magdeburger Schöffenrechtisyom 
J- 1240 [oll Bech nach Runge notitia feriptor. hifi. Siles. 
P. I. Select. 3.c.1.$.4 im Stadtarchiv zu Breslau befinden. 
Zwey andere werden nach den gelehrien Neuigkeiten 
Schlefiens auf das Jahr 1737 S. 249 und 342 im Stadtar- 
chive zu.Schweidnitz aufbewahrt. Die. eine davon foll 
das der Stadt Schweidnitz verliehene Magdeburger Recht 
enthalten, und if, wie es [cheint, verlchieden -von dem 
Codex, aus welchem Sommersberg Scriptores Ter: zle- 

Jiac., TIT- Acc. I Nr. 1.S.73;die enua Statuten 
abdrucken liefs. Der Inhalt der anderen Handfchrift wird 

' an dem angezogenen Orte angegeben, wie folgt: „Der 

Stadt Schweidnitz ältefie Statuta five Jura muniecipalia, 

vom Herzog Bolcone I verliehen, und vom Herzog Bol- 


cone Il confirmirt 1328 cum juribus quibusdam de Hal- 
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lis latine 1235 et de Meydebure germanice, fine die et 
con/ule.“ Eine vierte Handlchrift, welche ihren Inhalt als 
das den Preuflewam 10ctober 1250 gegebeneRecht bezeich- 
neie, war nach Hartknoch, a.a. 0.$.138. 575, inder Wi al- 
lenrod/chen Bibliothek zu Königsberg. Sie hatte folgenden 

Eingang: Do man die Stadt Magdeburg befatzte gab 
man ihnen das Hecht. Eine fünfte Handfchriftbefindetfich 
nach Harthnoch.a.a.0.$.14 8.578 in Marienburg. Sie ent- 
hält das Magdeburg-Breslauer Recht nebfi‘derlateinifchen 
Beftätigung Heinrichs IV, und beginnt: Do men die Stad 
Colme befatzte gab manihnen das Recht. Eine [echfie un- 
ter der Auffchrilt: Jus MagdeburgicumWratislavie ufita: 
tumi in kl. Fol, auf Pergament, aus dem 14 Jahrh. in der 
gräflich. Noflitzi/chen Majoraisbiblioihek zu Prag. Hir- 
‚Jehing Bibliothekengefchichte B. 3 Abth. 28.465. Einefie 
bente endlich, welche im J. 1382 gelchrieben war, und das 
Magdeburg-GörlitzerRecht vJ. 1304 enthielt befafs vot- 
mals.derÖberhofgerichtsaffeforSchotz zuLeipzi „Sie wird 
von dem Bebtzer felbft in den Infiitut. jur. Enge der 
Haubold/ehen Ausgabe erwähnt, kann fich aber, da feim 
Katalog der Schottjchen Bibliothek nicht mit aufgeführt 
wird; fchon bey desBefiizers Todenicht mehrin deflenHän- 
den befunden haben. Allerdings verlieren mehrere diefer 
Handfchriften durch die von dem Vf. aufgefundenen Ur- 
Schriften des Magdeburg - Breslauer Rechts einen grofsen 
Theilihres Werths ; fie bleiben aber in fofern höchft merk- 
würdig, als fie die von dem Vf. an mehreren Stellen vermu- 
ihete Identität des Magdeburg-Breslauer Rechts und des 
fog. alten Em, der Ausgabe v.J.1534)auf eine über- 
ralchende\Veile befiätigen. Die Marienburger Handfchrift 
hai denEizgang desCulm/[chenBechts und die blofs fürBres- 
lau- gültige Beftätigung HeinrichsIV. Der Wallenrodfche 
Codex hingegen hat denBingang des Breslauer Rechts, und 
giebt den Eingang für Culmfches Recht.aus ; denn am jet 
1251 wurdeden $tädtenCulm und Thorn das Magdeburger 
RechtvonNeuembelftäiigi,undanmehrerenOrten wirddie- 
fe Beftätigung in das.J. 1250 anftatt in das J. 1351 geletzt. — 
If aber die Identität des Culinfchen und Magdeburg-Bres- 
lauer Rechts aufser Zweifel: fo dürfte man auch berechtigt 
feyn, nieht, wie der Vf. S.123. 124 will, das Breslauer Rech 
für die Quelle des Culmfchen, fondern diefes für die Quel e 
von jenem zu halten. Nur mülste freylich erh diedeutfehe 
Urfchrift des Oulmfchen Rechts aufgefunden und dadurch 
nachgewielen [eyn, dafs fie mitder Ausgabe v. J. 1584 und 
der Quelle von dieler, der Thomer Handfchrifty. J. 1304, 
wörtlich übereinfiimme, ehe fich über das gegenleitige Ver- 
hältnifs beider Rechte mit völliger Sicherh. urtheilen liefse. 
Doch ifi ja hiezu die Hoffüung nicht ver[chwunden, viel- ` 
mehr die grölste Wahrlcheinlichkeit vorhanden, dafs der ` 
ganze, bier behandelteGegenftiand durchEntdeckung unbe- 
kannter Handfchriften neue Aufklärung erhalten werde: 
Crakau, Jüterbock, Hamburg, Leipzig, Deuimeritz, Lieg- 
niiz, Namslau, Neifle, Oelfs, Ollmütz, Otmachau Prenzlau, 
Stendal, Wiitliock und viele andere Städte (Rec, citirt hier 
nach dem Gedächtniffe,) find im 12. 13 und denerfien De- 
cennien des 14 Jahrh. mit Magdeburger Rechte bewidme! 
worden,undes bedürfte vielleicht nur einergenauenDurch’ 
fuchung der fädiilchen Archive, um Manches zu Tage zu. 
fördern, was ein unerwartetes Licht über die, bis jetzt zw 
Ungebühr vernachläffigte Gefchichte der deuilchen Stadt- 


rechte zu verbreiten geeignei wäre, 


N.E.D. 
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GoTHA, in der Hennings’[chen Buchhandl.: Ziunf (,) 
die äufserlichen und chirurgifchen Hirankheiten 
der Menfchen zu heilen, nach den neuefien Ver- 
befferungen in der Wundarzneywiffenfchafi. Von 


einem Verein praktifcher Aerzte und Wundärzte ` 


bearbeitet. I—IX Theil. 1816— 26. 8. (16 Thlr.) 


DK Werk foll die Chirurgie in revidirender Be- 
arbeilung mit feter Rücklicht auf das bewährte, und 
annoch beyzubehaliende Alte fowohl, als auf die neue- 
ren Fortfchritte der Kunft, nach allen ihren Theilen 
umfalfen und fo darliellen, dafs man in ihm Alles 
vereinigt findet, was den Praktikern zur An- und 

eberficht der Grundfäize der kunft, ihrer Regulative 
und claffifchen Operationsmeihoden vorzüglich zu wif- 
fen nöthig Teen kann. Um aber den Ankauf der ein- 


zelnen Theile denjenigen zu erleichtern, welche fich ` 


nicht das ganze Werk felbft anfchaffen wollen, hat 
die Verlagshandlung die Einrichtung getroffen, dafs 
auch die einzelnen Theile unter befonderen Titeln in 
dem Buchhandel zu haben find. 

` Der erfie Theil: Die Lehre von den Wunden. G) 
Fracturen. ( s) Amputotionen. (,} V erbrennungen 
— führt auch den belonderen Titel: 


Die Heilkunfi der Wunden, Fracturen, Glieder- 
fiümpfe und. Verbrennungen. Von einem Ver- 
ein praktifcher Aerzte und Wundärzte: Mit fünf 

` Kupfertafeln. 1817. XVI u. 380 S. 8. 


Nachdem in diefem erfien Theile von den Feil- 


kräften des eigenen’ Lebens, den allgemeinen Grund- 
fätzen de: Wundarzneykunft und den Wunden über- 
haupt gehandelt worden, werden die Bauch-, die 
Brufi-,. die Hals-, die Kopf- und dann die Schufs- 
Wunden, von welchen in einem befonderen Theile 
noch. ausführlicher gelprochen werden foll, und end- 
lich die Giftwunden abgehandelt. Hierauf folgt die 
Lehre von den Knochenbrüchen, von der Amputation, 
von ganz abgefchoflenen, abgehauenen ‚oder abgeriffenen 
liedern, und fchliefslich von ‚den Verwundungen und 
erbrennungen. — Die zu diefem Theile gehörigen 
Kupfertafeln find im J. 1817 mit einem befonderen 
Titel und X u. 36 S. erklärendem Text erfchienen, 


Zweyter Theil. Die Heilkunft der veneri- 
Sehen Krankheiten. 


Auch unter dem Titel: 
Waien, b. Kupfer u. Wimmer: Die Heilkunft der 
J. AL Z. 1826. Vierter Band. 


venerifehen Jirankheiten. Von Dr. Ludwig Vo- 
gel. -1817. XXXIV u. 292 S. 8. 


Der Vf. macht uns im Eingange mit feinen fori- 
derbaren phyfiologifchen Grundfätzen bekannt, fucht 
dann zu beweilfen'‘, dafs die Venerie aus der Verbin- 
dung des Scharbockes mit der Lepra entftanden [ey, 
handelt hierauf von den venerilchen Krankheitsleiden 
einzelner Theile, dann von der Totalvenerie oder yöl- 
ligen Lufifeuche, giebt hierauf eine Theorie- und 
Pharmakologie des Merkurs, und erzählt uns von den 
empirifchen Kurmeihoden der erten Venerieleiden. 
Er fchlielst mit einer kurzen Aufzählung der Folgen 
der venerifchen Abfceffe in der Profiaia und den Cow- 
perfehen Drülen u. £.,w. — Schwefelläure und Mer- 
kur find ihm die erfien und hülfreichfien. Heilmittel 
der. venerilchen Krankheiten. 


Dritter Theil: Die Lehre von den Luxa- 
tionen. (,) Verfiauchungen. LG) Perklumpungen. 


Auch unter dem Titel: 


Die Heilkunft der Verrenkungen, Verfiauchungen 
und Verklumpungen. Mit. zwölf Kupfertafeln. 
1818... H u.;352 8: 8. E ; 

Die Verrenkungen werden eingetheilt, wie be- 
kannt, allgemeine Kurregeln angegeben, und dann 
die einzelnen - Verrenkungen, jedoch ohne gehörige 
Ordnung, abgehandelt. Auf die primären Verrenkun- 
gen folgt die Lehre von den fecundären, mit kriti- 
{cher Hinficht auf Aufis Arthrokakologie, dann die 
Lehre von dem Verfiauchen, Verdehnen, Verdrehen, 
Vertreien und Verziehen, und endlich die Lehre von 
der Verfehrumpfung und Verklumpung der Glieder. 

Vierter Theil. Die Heilkunfi der Hrätze, 
der Flechten und des Ausfatzes. 


Auch unier dem Titel: 


Die Heilkunfi der firätze, der Flechten und des 
Ausfatzes. Von Dr. Ludwig Vogel, Mit Ku- 
pfern. : 1818. XXXII u. 352 S. 


Diefer Theil enthält: Die _Krätize (grölstentheils 
Ueberleizung von J. C. Gales Mem. et Jiapp. sur les 
fumigations sulfureuses); die Flechien: Mehlflechte, 
Scorbuiflechte, Krätzfiechte, Rolenflechie, Nachflech- 
te, Flechtenmetaftafen. Ausfaiz: ägyplilche Lepra, 
Elephantenfuls, norwegilcher Auslatz, aftrachanilcher 
Auslatz. — Die erfie Kupfertafel giebt das Bild eines 
Ausfätzigen nach Dr. A. Cleyer; die zweyte zeigt die . 
Galefifehe Räucherungsmalchine. 
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Fünfter Theil. Die Lehre von den Heil- 
milteln»der Wundarzte.. 
Auch unter dem. Titel: 
Die Heilmittel der Wundärzte. Ein Handbuch: 
zum: Gebrauche: praktifcher Wundärzie, nach den 


bewähriefien Erfahrungen: bearbeitet, 1824- U u. 
384 S.. 8... ` 


Dieter Theil enthält nur die materia chirurgica; 


da: die Lehre von den Malchinen und Verbänden ein . 


gelchlolfenes: Ganzes; ausmacht, und die Verbindung. 
beider Lehren dem. Vf. in vieler Hinficht nicht räth-- 
lich fchien.. Er hat nicht blofs auf die neuefien Mit- 
tel Rückficht genommen, (ondern: auch ältere ange- 
führt,. wenn: deren: Wirklamkeit durch: hinlängliche: 
Erfahrung beftätigt war, und zugleich von den ge- 
wöhnlichften Mitteln die Masgiftralformeln mitgetheilt,. 
damit der Lefer alsbald fich mit den. Beflandtheilen 


der zulammengefetzten Mittel bekannt. machen könne, . 


ohne: defshalb: ein. Difpenlatorium: nachfchlagen zu 
müllen.. 

> Sechfter: Theil. Von den Mitteln, die im 
diè: Luft- und Speife- Röhre gefallenen Hörper zw 
entfernen, und von den Krankheiten. der Harnblafe; 
der: Vorfieherdrüfe,, der Harnröhre und des Mafi- 
darms:. 

Auch unter dem Titel: 

Die Funft, die in die Luft- und' Speife-Röhre ge~ 
Jallenen:i Körper zu entfernen; ingleichen“ die 
Kirankheiten der Harnblafe, der Vorfieherdrüfe, 
der Harnröhre. und. des, Majidarmes. zu heilen.. 
Nach den: neneften: Erfahrungen: und Berichtigun- 

agen im der Arzney- und‘ Wundarzney- Willen- 
{chaft bearbeitet, Erfier Theil. Mit (vier) Ku- 
pfern.. 1822%.. VII u.. 549. S.. 8.. 


Srebenter Theil. 


des: Mafidarms:. 
Auch: unter dem: Titel:: 
Die Kunft Li die Firankheiten der Harnblafe u. L vys: 
Zweyter: Theil.. -1823.. Un 568 S. 


Achter: Theil. Von den: Krankheiten: des Oh- 
nes: und: des: Gehörs,. neblt. einer: Be[chreibung. und: 
Abbildung: der beften: Hörmalchinen;,, und! einer Anga-- 
De. diefelben: verferiigen: zit laffen, 

Auch. unter: dem: Tiiel:: 

- Die, Kunfk Ch die Firankheiten: des Ohres und des: 
Gehörs: zu feilen.. Nebfieiner Befchreibung. und 
Abbildung: der befien Hörmafchinen,. und. der An- 
gabe, dielelben: verferligen: zu laffen.. Für Aerzte: 
und: Kranke,. welche: ihrem Zufiand [elbfi erken- 
nen, und! beobachten: wollen, nach: den: neuefien: 
Erfahrungen und: Berichtigungen über diefe Krank- 
Heilen, Bearbeitet, Mit: einem: Kupfer... 1825: IV. 

i. 2 Di a > y 
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Von: den Krankheiten der- 
Harnblafe, der: Vorfieherdrüfe,. der Harnröhre- und’ 


Der Sie Theil enthält die Lehre von der Krank- 
heiten. und Deformitäten der Ohrmufchel,. von dew 
Krankheiten des Gehörganges:, des Trommelfelles, der 


Gehörknöchelchen, der Euftachifchen: Röhre, der Trom- _ 


melhöhle, des Labyrinihes,. der Gehörnerven; von 
dem Ohrenzwange, von der krankhaften Erhöhung 
des Gehöres,. den Mils- und falfchen Tönen; von det 
Ohrenenizündung,. den Ohrenflüflen, und endlich von 


den Taubheiten im: Allgemeinen.. Hi 


Neunter Theil. Die Behandlung: der Waf- 
Jerfeheu.. E 


Auch: unter dem Titel: 


Die Gefchichte der Hundswuth und der Wafer | 


eben LI uud deren: Behandlung. Von, dem er- 


am ` 


fien. Erfcheinen: der Krankheit an bis auf unfere 


Zeiten, Von Dr. Franz: Chrifiian Karl Zreck 


Dein, herzogl.. fächfiflchem Amis- und Stadt-Phy- 


fikus zu Ohrdruff. 18296. X u. 640 S.. 8. 


Einleitung und Literatur.. Erfie Abtheilung. Er- 
fies Capitel. Von der Hundswuih.. In dem Organis- 
mus des Menfchen,. des Hundes und des Kaizenge- 
fchlechtes enifieht. unter befonderen, noch nicht klar 


erkannten. Umfiänden eine eigene Krankheit, die nach- 


einigen, in der Mehrzahl- von Fällen fich gleich. blei- 
benden: Symptomen: im Thiergelchlechte die Hunds- 
wuth oder Hundetollheil , inı Menfchengefchlechie aber 
die: Waller[cheu: genannt wird.. Diefe Krankheit ent- 
fieht urlprünglich am häufigfien bey Wölfen; in- eben 
dem. Verhältnifle: felten: bey Menfchen , noch‘ [eliener 
bey: Füchfen und Katzen Gewöhnlich nimmt man 
drey Perioden. oder Grade der Hundswuih am, die je- 
doch nicht. regelmälsig verlaufen; auch giebt e vor: 
(chiedene Krankheiten, die mit der Hundswuili ver- 
wechlelt werden: können.. — Der Pudel, das Wind- 
fpiel,. der Hühner - und Dachs-Hund, die Hunde der 
Jäger und Wafenmeilter, fowie die Hunde mit Wolfs- 


klauen, follen feltener-toll werden.. Auch foll der eita. 


Den Hun- 


tolle Hund immer ein. männlicher feyn, 
den vom erlien‘ Wurfe- [chreibi man eine. befondere 
Anlage zur Tollheit zu.. Die Hundswuth kommt, nach 
allen: Beobachtungen, am häufigfien: in: gemälsigten 


Erdfirichen,, bey [ehr grofser Hitze oder Kälte vor, fo > 


SS 


wie- diele Krankheit. auch vom einem belonderen ge- 


heimen: Einfluls der Luft enifiehen kann, wie andere‘ 
epidemilche Krankheiten. — Zweytes Capitel. Von 
den: Urfachen der Hundswuth.. Ueber. die nächlie: 
Urfache. der Krankheit it man im Dunkeln, und wird 
es: auch bleiben, lo: wie über die nächfie Urfache meh- 
rerer Krankheiten. Das Gift der Hundswuih ift ein 
thierifches, welches: fch in: den Speicheldrisfen. des 
kranken Thieres erzeugt, und die Kraft hat, durch 
Einimpfung. in einem anderen Körper dielelbe Krank- 
heit hervorzubringen,. ‚und: das Gift, wieder: in: deng 
Speicheldrüfen des Kranken von Neuem zu erzeugt! 
In: der Organifation: und Confütution: des Hundes felt 
liegen mehrere Bedingnifle, welche die‘ Entfiehun 


der: W.uth: befördern, und: die man. defshalb: die com 
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fitutionellen Urfachen nennen könnte, 4) Die dem 
unde fehlende Anlage zum Schweilse; 2) dellen gro- 
Je Neigung zum Zorn; 3) zwey in der Nähe des Af- 
ters. liegende Säcke, welche befiimmt find, von der 
Maffe des Blutes eine [charfe , fiinkende Feuchtigkeit 

` abzulondern.. Wenn: diefe Säcke verltopft würden, fo 
dafs fich dee Feuchtigkeit nicht ablondern können: fo 
{ollen die Hunde: toll werden (?). 4) Der [ogenannte 
Tollwurm 5) Marochetti's Bläschen unter der Zun- 
Se, Unter die Gelegenheitsurfachen der Hundswuih 
gehören: 4) die Hundefeuche und die Staupe, welche 
vorzüglich‘ leicht in Tollheit übergehen; 2) die Ma- 
terie- des Weichlelzopfes; 3) die Wurmkrankheit;. 


4) Zahnfchmerzen;: 5) grolse Hitze und Kälte, oder 


vielmehr f[chneller Wechfel zwifchen beiden in ge- 
mälsigten Klimaten; 6). die grolse Geilheit der Hunde 
und: die Schwierigkeit, diefen Trieb bey dem grolsen 


Mangel! an Hündinnen zu befriedigen; 7) Genufs des: 


Aafses von Thieren,- welche an böfen und anfiecken- 
dem Krankheiten gefallen find; 8) Krötengift. (?) — 
"Drittes: Capitel.. Von dem Veränderungen, welche 
man in dem Jörper der an der Wuth verfiorbener 
Hunde findet. Die Refultate der Sectionen' der an der 
Hundswuth verftorbenen Hunde find (either zur Ent- 
deckung, des Sitzes der Krankheit nicht fehr förder- 
lich gewefen: man fand entweder gar keine Verände- 
rungen, oder diefelben waren fo unbeliimmt, dafs 
man daraus keinen: ficheren Schluls über den Sitz und 
die Natur der Krankheit ziehen konnte. Es find aber 
auch mit delen Zergliederungen ganz eigene Schwie- 
tigkeiten: verbunden.: ` Denn theils if die Gelegenheit 
dazu felten, theils wird fe, auch wen De vorkommt, 
nicht oft benutzt, weil die Aerzte fich wegen der al- 
lerdings [ehr gegründeten Furcht, bey einer zufälli- 
‚gen: Verletzung fich Selbfi anzufiecken,, davor hütew 
mülfen.. Am: meien if zu bedauern, dals man feit- 
her zu wenig Aufmerkfamkeit auf die Befchaffenheit 
des unteren Theiles der Zunge und der Speicheldrü- 
"en nebfi ihren Ausführungsgängen gewendet hat. — 
Viertes: Capitel Von den Mitteln, der Hundswuth 
reg be und‘ We entfiandene zu heilen... Wir 
können a 
die Hundswuth defio häufiger entftehen mülfe, je mehr 
der Hund. feinen najürlichen Verhältnillen im freyen 
und wilden Zuftande ‚entfremdet wird, und daraus 
folgt auch, dafs zur Verhütung der urlprünglichen 
Hundswuth nichts ficherer wirken könne, als den 
Hund fo zu behandeln, dafs fein Zufiand Gch dem 
in der Freyheii, möglichfi nähere. Die Mittel zur Hei- 
lung der Hundswuih find: 4) Viperngitt; 2) Maykä- 
fer; 3), Agua laurocerafi, iheils flülffig, theils mit ge- 
trockneten. Belladonnakirfchen und blaufauerem Kali 
zur: Laiwerge gemacht, die nis eingegeben wird.. 


Ka 


‘In. der erften Periode der Wuth ein zu Pillen geform--- 


les Brechmittel aus 8 Gran weier Niefswurz und 8 
tan: Brechwurz,. wovon für einen kleinen Hund die 
älfte- hinreicht; 5) in der zweylen Periode zwey 
ran: mineralilcher Turpi mii 10—12 Gran Cremor 

tartari von 2 zu: X Stunden,. bis: eine: Wirkung: er- 


= 
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s: ausgemiachte Wahrheit annehmen,. dafs- 
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folgt; 6) Feilfpine von Melfing, im Gewicht, einem 
leichten Ducaten gleich, mit 3 Quente Veitsbohnen- 
mehl und Milch; 7) jeden Tag, bis zum neunten,. 
ein Pulver von 6 Gran antimon. crad., 3 Gran mer- 
cur. dulc. und 4 Gran Belladonnenkraut; 8) das be- 
kannte Aumpfifehe Mittel; 9) pulo. rad. pimpinell, ; 
10) Auswafchung der Wunde, wo möglich Ausfchnei- 
dung, oder Vereiterung, oder Aeizung derfelben mit 
Vitriolöl. Fünftes Capitel. Von den Zufällen der 
Wuth bey anderen Thierens Sechfies Capitel Vor 
der Natur des Speichelgiftes und der, durch den : 
D erzürnter Menfchen und Thiere erzeugten Waf- 
‚ferfeheu. Welche Veränderung der Speichel bey wü- 
ihenden Thieren und: wallerfcheuen Menfchen, hin- 
fichtlich feiner chemiflchen Verhäliniffe, erleide, und : 
ob wirklich eine Veränderung in feinen Beftandthei- 
len vorgehe, oder ob blofs die Einwirkung. der Ner- 
ven auf ihn die gifligen Eigenfchaften ihm mittheile, 
darüber find wir noch ganz in Ungewilsbeit. Leiden- . 
[chaften überhaupt, belonders aber der Zorn, find im 
Stande, augenblicklich den Speichel fo umzuändern, 
dafs er Bch in ein Gift verwandelt, welches durch 
Mittheilung diejenige Gruppe von Symptomen hervor- 
rufen kann, die wir die Wallerfcheu zu nennen pfle- 
gen, ohne dafs das Thier oder der Menfch,, in: wal 
chem die plötzliche Veränderung: des Speichelfaftes vor- 
geht, felbt erkrankt, und ein Opfer diefer [chreckli- 
chen Krankheit wird. $ ; 

Zweyte Abtheilung. Von der Wajjerfeheu. Er- 
fies Capitel - Von dem Urfprung und dem Alter 
der Firankheit.:. Zum Unterfchiede von der, dem 
Hunde- und Katzen-Gefchlechte eigenen Krankheit 

„nennt der Vf. die bay Menfchen freywillig oder durch 
Mittheilung entfiehende Gruppe von Symptomen , de- 
ren VWVefen in einer erhöhten und veränderter $enfi- 
bilität, verbunden mit krampfhaften Zufammenzie:- ` 
hungen des Zwergfelles und des Schlundes,. befteht,. 
nach einem der hervorliechendfien,. wenn gleich nicht 
ganz conftanien Symptome‘ — der Scheu: vor Flüffig- 
keiten — die: Wafjerfeheu.: Die‘ exfien‘ Spuren’ der 
Hundswuih finden wir in Griechenland). und dieles 
Land kann: man als: die Wiege: diefer*Krankbeit' an- 

nehmen.. Vierhünderi Jahre‘ vor: unferer‘ Zeitrech- 
rechnung war’ es. noch unbekannt, dals die WValler-- 
[cheu bey dem Menfchen: von dem Bitte eines. tollen: 
Hundes enifiehen könne. To: diefem' Zeitraume' nun 
bis zu Celfus ift die WValferfchen:. eniltanden;.. die: 
Schriften der Aerzle aber, de fie mert befchrieben,. 
find verloren gegangen, fo dafs‘ Celfus der Erfie if. 
welcher die Krankheit und: die Heilmittel dagegen’ er- 
wähnt.. ` Die Aerzte, deren Schriften verloren‘ gegan: 
gen, find Artemidor von Sida: und Caridemus , wel: 
che annahmen,. dafs: die Krankheit nicht new fey; An- 
dieas von: Karifius,. aus: der Schule: der Herophileer, 
belegte die Krankheit zuerf mit‘ dem Namen; Hunds- 
wuth, lo. wie Polybius fich zuerfi' des Namens: Waf- 

Serflucht bediente. — Zweytes Capitel.: Die. Benen- 
nung und Befchreibung. der‘ Waflerfcheu.. Man‘ un: 
texicheidei: die: freywillige Waller[chen > die Sympto- 
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matifche, welche fich als Symptom zu anderen Krank- 
heiten gefellt, und. die vom Speichelgift entfiandene, 
oder die inoculirte, welche man auch wohl auslchliefs- 
lich die Wallerfcheu oder die Hundswuih genannt 
hat — Hydrophobia. miasmatica. Im eren Zeitrau- 
me der Krankheit, oder in der Periode der Anfie- 
ckung, erwecken nur in feltenen Fällen manche Um- 
fände den Verdacht, dals die Wunde wirklich mit 
Speichelgift: vergiftet Ley; fie verheili meiftens leicht, 
‚und die Narbe bildet fich, wie bey anderen Wunden, 
und bleibt unentzündet und fchmerzlos, bis nach eì- 
ner kürzeren oder längeren Zeit das Gift anfängt, le- 
bendig zu werden, wo fie fich dann in manchen Fäl- 
len wieder entzündet und aufbricht, Allgemeine oder 
den ganzen Körper angreifende Merkmale giebt es in 
diefem Zeitraume nicht. Der 'zweyte Zeitraum, wo 
das Speichelgift anfängt, auf den ganzen Organismus 
einzuwirken, verkündigt: fich durch manche Zufälle 
in der Wunde und in der Narbe lowohl, als im gan- 
zen Körper, welche aber auch oft fo unbedeutend 
find, dals fe nicht bemerkt, werden. Vu eng die Wun- 
de noch nicht vernarbt it: fo fängt fie an, fich von 
Neuem zu enizünden; das bisherige gute Eiter ver- 
wandelt fich in dünnen, [charfen Ichor; es enifieht 
fchwammigtes Fleifch, welches fehr empfindlich -if, 
und ein prickelnder Schmerz zieht fich von der Wun- 
de aus, längs dem Laufe der Nerven, gegen das Rück- 
grat zu. Wunden, die bisher gut- und reichlich ge- 
eitert halten, hörten plötzlich auf zu eitern; fie nah- 
men eine dunkle Farbe an, und ihre Ränder wurden 
bläulich. ‘Wenn aber, was häufiger der Fall ift, die 
Wunde bereits vernarbt ift: Io entzündet fie fich oft 
wieder, bricht auf, und eilert, oder fie entzündet fich 
blofs, und es [cheint, als wenn unter der Narbe eine 
Ergielsung Statt finde; die Oberfläche der Haut wird 
rauh und runzlich, die Umgebungen der Wunde wer- 
den weich, und [chwellen auf. Bricht aber die Wun- 
de auf: fo kehren fich ihre Ränder um; ihr Gewebe 
[cheint Ichwammigt und mit verdorbenem Blute an- 
gefüllt zu feyn; es läuft übelriechende, oft braun und 
fchwarz gefärbte Feuchtigkeit aus derfelben, die je- 
doch keinesweges die Schärfe der Krebs- und Bein- 
frals-Jauche hat. Selbfi Stellen, wo die Haut nicht 
verleizt, fondern blofs .gekneipt worden if, entzün- 
den fich. Jedoch nicht in allen Fällen entzünden fich 
die Narben von Neuem, und brechen auf; gewöhn- 
lich. aber werden fie [chmerzhaft, Zu delen örtlichen 
Zufällen gefellen fich bald allgemeine, welche das 
Wohlbefinden ` des Menfchen fiören. Die Niederge- 
(chlagenheit, Traurigkeit und Menichenfcheue, die 
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man mei fens in diefem Zeitraume bemerkt, hat dem- 
felben den Namen des melancholifchen erworben. 
Gewöhnlich verliert-der Kranke zuerli feine Gefichis- 
farbe; das Geficht wird bleich, das Aihemholen be 
fchwert, ängfilich, unterbrochen; der Kranke leufzet 
von Zeit zu Zeit Get In den Muskeln des Athem- 
holens, fowie in denen, welche den Kopf der Luft- 
röhre und die Zunge bewegen, empfindet er eine 
krampfhafte Bewegung. Er fühlt fich mait, klagt- 
über Schmerzen in den Gliedern und Lenden, 
die er für rheumalifch hält. Er leidet an Sehnenhü- 
pfen, an gelinden Krämpfen und Zuekungen. Bey 
mehreren bemerkt man Schwäche des Gedichinifles, 
Störung der Verltandeskräfte und Veränderung des 
Charakters; der Stille wird lebhaft und gefprächig, der 
Muntere traurig und fill. Der Kranke wird finfler 


‚und unruhig, lucht die Einfamkeit , und geht ‚von ei- 


nem Orte zum anderen, weil er nirgends Ruhe fin- 
det; auch fprichi er gegen feine Gewohnheit mit fich 
felbfi. Der Ausdruck feines Gefichtes zeigt die Ver- 
fimmung feines Gemüthes; der Dick it unftät und. 
wild. © Die Stimme verfällt, und wird heifer; der 
Schlaf it unruhig, die Kranken träumen ängftlich von 
Hunden, wachen erfchrocken auf, und behalten diefe 
Furchtfamkeit auch am Tage, welswegen fie [ehr 
leicht erlchrecken, und nicht gern Gelellfchaft um. 
fich haben, am wenigen von unbekannten Leuten, 
Die Haut if trocken, kalt und Ipröde, wie eine Gän- 
[ehaut, und dünftet felten aus; är klagt der Kran- 
ke doch über fliegende Hitze, Ekel, Uebelleyn,' Nei- 
gung zum Erbrechen, Durt und Obfiruction.. Man 
bemerkt diefe Zufälle nicht alle bey jedem Kranken; 
zuweilen erfcheinen ihrer mehrere oder wenigere, und 
oft von ungleicher Stärke, fo dafs oft die Waller- 
fcheu ausbricht, ohne dafs man diefe Merkmale dent- 
lich beobachtet hat. Oft laflen fie auch ganz nach, 
und erl[cheinen anfallsweife wieder, wie diefes bey 
Nervenleiden meiltens der Fall if; in manchen Fäl- 
len aber if diefer Typus fowohl in diefer, als der 


-folgenden Periode fo deutlich, dafs man mehrmals 


einen wahren Typus von 48 Stunden bemerkt kat, 
Die Dauer diefer zweyten Period ift eben fo mm- 
gewils. Oft find die Zufälle fo gelind, dals man fie 
nicht beachtet, und die Waflerfcheu bricht auf ein- 
mal aus, meiltens aber dauern fie nicht über drey 
Tage; doch hat man auch diefen Zeitraum acht, zwölf 
und mehrere Tage dauern fehen, ehe die Waller- 
[cheu ausbrach, 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke) 
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Gorma, in der Hennings’fchen Buchhandl.: Zunft (,) 
die äufserlichen und chirurgifchen Krankheiten 
der Men/chen zu heilen u. La, Von einem 
Verein praktifcher Aerzte und Wundärzte bear- 
beitet u. L w. Neunter Theil: Die Behandlung 
der Wajlerfcheu. Von Dr. F. Chr. li. Kirügel- 
fein u. L w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Becenfion) 


en erten Anfall im dritten Zeitraume macht ge- 
Wöhnlich eine dem Magenkrampf ähnliche Empfin- 
dung in der Herzgrube, die aufwärts fieigt, und eine 
Zufammenfchnürung des Schlundes verurfacht. ` Der 
eftige Durft zwingt den Kranken zum häufigen Trin- 
ten, was er nur in kurzen Abfätzen vollführen kann, 
weil ihn der erwähnte Krampf daran ‘hindert, indem 
er eine eigene Empfindung dabey wahrnimmt. Er 
letzt defshalb das Glas ab, fpürt aber nun [chon, dafs 
die blofse Annäherung des ‚Glafes den Anfall erregt, 
wobey fich auch fchon [chweres Aihmen, Zittern, 
Achfelzieken und Zufammen[chnürung der Brut und 
des Schlundes einftell. Zuvweilen gelingt es, noch 
einige Tropfen Flülfgkeit zu verfchlingen, aber fie 
erregen Erbrechen und heftige Erflickungszufälle, fo 
dals der Kranke lieber: den fchmählichfien Durfi lei- 
den, als fich diefer Angfi ausletzen will; fete Spei- 
den kann er noch [chlingen, auch wohl manche Flül- 
ñgkeiten vorzugsweile, und diefe eher warm als kalt; 
aber bald zeigt fich der völlige Abfcheu gegen alles 
Flüffge, und fchon der Name oder der Anblick des 
Getränkes, von welcher Ari es auch ley, erregt die 
"Türchterlichfien Anfälle, Diele Empfindlichkeit gegen 
Flüffgkeiten herrfeht aber nicht blots im Schlunde, 
andern ein Tropfen Waller, auf die Haut gefpritzt, 
oder ein Klyfier bringt diefelbe Wirkung hervor. 
azu kommt die grolßse Empfindlichkeit gegen die 
Luft, welswegen die Kranken kaum die Bewegung 
derfelben durch das Hin- ünd Hergehen der Leute 
Stragen können, Ebenfo erweckt der Anblick glän- 
Zender Gegenftände, des Sonnen-, Tages- und Ker- 
žen. Lichtes, des Spiegels und des Glafes.die Anfälle. 
Die Angi beym Trinken aber entfieht, nach der Ver- 
ficherung der Kranken, nicht im Halfe, fondern im 
tagen, und lieigt aufwärts; ‚felbh das Verfchlingen 
ihres eigenen Speichels wird ihnen unmöglich, wels- 
wegen die Kranken befiändig fpucken. Auf gleiche 
A cile it der Geruch und Gehörfinn verfeinert. Die 
blonderung des Speichels it vermehrt, und er legt 
J. A. L. Z. 1826. Vierter Band. 


fich als Schaum um die Lefzen und Zähne, oder 
fliefst als Geifer oft in folcher Menge aus, dafs er 
Betten und. Wälche ganz durchnäfst, Die Stimme 
wird rauh und hohl, und gleicht oft dem Bellen des 
Hundes; manche Kranke verlieren fie ganz. Bey ei- 
nigen erfolgt Erbrechen nach dem Genufle von Spei- » 
fen oder einigen Tropfen Flüffigkeit, oder freywillig ; 
das Ausgebrochene befteht in brauner, grüner, fchwarz- 
galligter Materie, worauf der Kranke fich erleichtert 
fühlt. Zugleich zeigt fich heftiger Schmerz in den 
Waden , in der Eichel der männlichen Ruthe, heftige 
Verfiopfung mit Tenesmus, Priapismus und Satyria- 
fis, gewaltlamer Antrieb des Samens und Harnes, 
welcher auch fonft, da die Kranken nicht trinken, 
mit brennenden Schmerzen, dunkel gefärkt und fehr 
heils abgeht. WVeiber leiden nicht felten an Nym- 
phomanie. Eigentliches Fieber bemerkt man felten, 
aber die Krankheit macht oft Abfätze, die man wohl 
mit Fieberanfällen verwechfelt hat. Kommt ein fol- 
cher Anfall: fo it der Puls krampfhaft, [chwach, un- 
ordentlich; das meifi blafle Geficht wird roth, feurig, 
der Kranke knirfcht mit den Zähnen, ift [einer nicht 


 bewulst, fpuckt die Umfiehenden an, und fucht fie 


zu beifsen; meiftens warnt er dann aber vor dem Ån- 
falle diefelben, fich in Acht zu nehmen, weil er fej- 
ner nicht Meifier fey. Nicht bey allen Kranken be- 
merkt man wahre Wuih oder Irrefeyn; viele behal- 
ten den Gebrauch der Vernunft bis zum Tode, viele, 
die wüthelen, ‚werden vor dem Tode wieder ver- 
nünftig. Die Kranken fürchten fich auch vor ihren 
beften Freunden, und füchen immer fich zu verfie- 
cken. — Die Anfälle laffen allmählich nach, die 
Hant wird feucht, die Kranken können wieder effen 
und. trinken, die Vernunft kehrt zurück, aber die 
Kräfte fchwinden , die Refpiration wird röchelnd und 
fchwierig, die Befinnungskraft verliert fich wieder, 
es treien leichte Zuckungen und Delirien ein, und 
der Tod erfolgt met fehr fanft, oft ganz unerwartet, 
und nur felten mit heftigen Zuckungen. Die Zeit 
des Todes it nach alien Erfahrungen verfchieden: er 
erfolgt am 2, 3, 4 bis 7 Tage. — : Drittes Capitel, 
Von den Urfachen, welche den Ausbruch der Waf- 
Jerfeheu befördern. Uebermälsiger Genuls ‚ geiltiger 
Getränke, AN allan. hitzige Krankheiten, örtliche Rei- 
zung der Wunde oder deren Narbe, fiarke Gemüths- 
bewegungen u. f. w. — Viertes Copitel, Von der 
Art, wie das Speichelgift dem Jiörper mitgetheilt 
werden kann. Der Speichel eines jeden wuihkran- 
ken Thieres oder Menfchen, ’die Wuth mag bey 
demfelben urfprünglich enifianden, oder ihm einge- 
AX - 
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impft (eyn, ift giftig, und bringt die gleiche Krank- 
heit in einem anderen, dafür empfänglichen Körper 
hervor, und zwar in einer frifchen Wunde, auf den 
Lippen und im Munde, fogar auch auf der ganz ge- 
funden Haut. Steckt das Speichelgift auch an, wenn 
es in den Magen gebracht wird? Man bat Erfahrun- 
gen, dals auch Anfteckung erfolgt, wenn man ein 
wuthkrankes Thier fecirt, oder wenn das vertrocknete 
Blut deffelben in eine Wunde gebracht wird, ja felbfi 
durch den Genuls [eines Fleifches oder feiner Milch, 
— Fünftes Cap. Von dem Sitze und Wejen der 
Wajjferfeheu. Die Hundswuth und die Wallerf[cheu 
it unbezweifelt eine Krankheit des Nervenf[yliems. 
Nachdem irgend ein Nervenende von dem Speichel- 
gift infieirt worden ift, erkrankt es örtlich, und theilt 
dann das Gift wieder mit, [o dals diefes durch die fym- 


‚pathifchen Nerven zuerfi im plerus coeliacus das 


ganze Nervenlyliem ergreift, fich von da den Rücken- 
marksnerven mittheilt, und in der Affection der Stimm- 
nerven durch die Krankheit ihre Arme erreicht. Durch 
die Vereinigung des letzten Nerven mit dem Cerebral- 
Nerven- Sytem wird endlich auch das Geiflige im 
Menfchen krank; und wie in den früheren Perioden 
das Gemeingefühl in dem nervus vagus erkrankte, 
und die höchfie Empfindlichkeit gegen Luft und Licht 
hervorbrachte, Io enifieht nun Irrefeyn und eine gan- 
ze Umänderung im Charakter des Menfchen. — 
Sechtes Cap. 
und der Prognofe in derfelben. Die WVallerfcheu 
hat in mehreren Symptomen grolse Aehnlichkeit mit 
der Epilepfe, dem Sonnenfiich und dem Wundfiarr- 
krampf. Die Reihenfolge der Symptome giebt ein 
wichtiges Merkmal der Unter[cheidung diefer Krank- 
heit von anderen ab, uhd charakterifiifch find noch 
folgende Umftände: 1) der Wechlel zwifchen Paro- 
xysmus und Iniermilfon; 2) das. Schluchzen und 
Auffiofsen mit dem eigenihümlichen, dumpfen, bel- 
lenden Ton; 3) die innere Ang und Unruhe; 4) das 
Drängen auf den Urin, das tropfenweife Abgehen def- 
felben, die anhaltende Strangurie; 5) die (chwermü- 
thige, traurige, düftere Geiltesflimmung; 6) die Frey- 
heit des Senloriums. — Die Prognole ił in allen 
drey Perioden der Krankheit eben fo ungewils, als 
traurig; am günftigfien noch in der erfien Periode, 
wo wir hoffen können, das Speichelgift in der Wun- 
de zu vernichten. — sSiebentes Cap.. Leichenbe- 
fund. Das, was man bisher gefunden hat, ifi nicht 
hinreichend, uns über die Natur und den Sitz der 
Krankheit die gehörige Aufklärung zu geben, da die 
Erfcheinungen, auf welche man einen folchen Schlufs 
gründen wollie, viel zu unbefiändig find, um einen 
Vorderfatz, zu bilden; denn ein Phänomen, welches 
in zehn Leichen fich findet, ift oft in zehn anderen 
nicht vorhanden. Die Erfcheinungen, welche man findet, 
find gröfstentheils Wirkungen des Uebels und der da- 
gegen angewandien Heilmethode, nicht Wirkungen 
der Urfache, — Achtes Cap. Die Behandlung der 
Wafjerfeheu. Die Grundlage der Behandlung eines 
jeden Menlchen, der von einem tollen, oder nur ge- 
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reizten, oder font kranken Hunde gebilfen worden 


- it, beruht auf der forgfältigen Behandlung der VW ot: 


de. Sind wir im Stande, das Speichelgift in der 
Wunde zu vernichten, und können wir uns diefes 
Erfolges fo gewils verfichert halten, als wir das Po- 
ckengift in der Wunde vernichten können: fo kön- 
nen wir auch den Kranken vor aller Gefahr [chützen, 
und alle inneren prophylaktifchen Vorkehrungen find 
unnölhig. Die verfchiedenen Methoden, die Wunde 
zu behandeln, und das Gift in derfelben zu entfernen, 
find folgende: 1) Das Ausfchneiden der Wunde aus 
den gefunden Theilen, fo breit und tief, dafs man 
gewils verfichert [eyn kann, alle von dem Zahne oder- 
dem Geifer berührien Fafern wirklich entfernt zu ha- 
ben. 2) Das Abfeizen des Gliedes. 3) Unterhaltung 
der Blutung durch Scarificaliionen und warme Bähun- 
gen. 4) Die Behandlung der Perfer. 5) Zerfiörung 
des Giftes durch Glüheilen oder Aetzmittel, vorzüg- 
lich Vitriol oder Spiefsglanzbutter. 6) Unterhaltung 
der Eiterung durch 40 Tage. 7) Hruttge’s Behand- 
lung. 8) Wenn die Wunde [chon vernarbt At. Aus- 
rottung der Narbe. 9) Zufammenfchnürung des Glie- 
des möglichfi bald nach der Verwundung und über 
derlelben. — Die Vorbauungsmittel der Wafler[cheu 
find: 1) Das Blutlaffen; 2) der Bluttrank; 3) das Bad 
und das Uniertauchen im Waller; 4) die Brech-, 
5) die abführenden, 6) die fpeicheltreibenden, 7) die 
harnireibenden, 8) die fchweilsireibenden, 9) [chmerz- 
und krampflillende und 10) tonifche und fiärkende 
Mittel, 11) Die Beobachtung und Behandlung der 
Wuthbläschen (nach Marochetti.) 12) Hougemont’s 
Kur. — Bey der prophylaktifchen Kur muls man 
durch eine fehr geregelte Lebensordnung alle Excelle 
jeder Art zu vermeiden fuchen, und ‚alle Exaltalionen 
im Körper und im Gemüihe verhüten. Die Kofi fey 
nährend und leicht verdaulich, damit fie wenig ut: 
verarbeitete Stoffe im Darmkanale zurücklafle; man 


„meide daher Mehlfpeilen und Hülfenfrüchte, und 


halie fich mehr an frilche Fleifchfpeifen, zumal da 
das Grundwefen der Wallerfcheu, nach Ziegler, aus 
einer durch Eniziehung der ihierifchen Nahrung be- 
dingten Enimilchung der Säfte entfiehen foll; doch 
laffe man den Kranken fich nicht zu weit von feiner 
gewohnten Lebensordnung entfernen. — Die Mittel, 
welche man fowohl zur Vorbauung, als zur Heilung 
der Wallerfcheu empfohlen und angewandt hat, find: 


` Aderläffe, aus einer grolsen Oeflnung bis zur Ohm 


macht. Eintauchen in das Waller, oder kalte Beste 
fsungen. Elektricitäi und Galvanismus. ee 
mus. Anhaltender Druck auf die Carotiden, unter | 
halb des Luftröhrenkopfes., Elfig, innerlich in fiarke® | 
Gaben, in Kiyfiieren, zur Bähung der VVunder: 
Acidum muriaticum oxygenatum, innerlich und äw 
Sserlich, um das Wuthgift nach chemifchen Geletzet | 
zu zerliören. Acidum vitrioli, innerlich. Alcalia 
innerlich und äufserlich. Alisma plantago, Zë 
dalae amarae. Anagallıs arvenfis, flore phoeniee0 
Arfenicum, innerlich und äufserlich, Artemifi4 
Atropa belladonna, die Wurzel, Cajeputöl, Camph: 
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ra. Cancer. Cantkarides, innerlich und äufserlich. 
Cantharis unctuofus. Cauterium actuale. Cepa. Chi- 
na, in grolsen Gaben, Concha. Coronopus. Cuprum. 
Curfus. Cynosbatus. Datura firamonium. Digitalis 
Purpurea. Faba St. Ignatü. Fuligo. Fungus Jambu- 
ei, Helleborus albus. Lichen cinereus. Lycopodium 
elaratum, innerlich und äufserlich. /nfufio. Mercu- 
rius, innerlich und äußerlich, Mofchus. Mungos 
radix. Nicotiana tabaccum. Nigella. Nux vomica, 
Oleum, innerlich und äulfserlich, Opium. Phospho- 
rus. Pimpinella. Plumbum. Ruta. Sapo. Scutellaria 
laterifolia.. Serratula tinctoria, multiflora, Taxus, 
ipera. 
\ Dritte Abtheilung. Von den polizeylichen Vor- 
 kehrungen zur Verhütung der Hundswuth. Diele 
fchreckliche Krankheit wird nur dann felten werden, 
wenn einmal die Regierungen in diefem Puncte- nicht 
fowohl' ihr Recht ausüben, als ihre Pflicht erfüllen, und 
das Hundehalten nur demjenigen ihrer Unierihanen 
erlauben, der einen Hund zu feinem Gefchäfte oder 
zu feiner Sicherheit braucht. Jeder Andere darf unter 
einer Bedingung einen Hund halten; die Genannten 
aber mülfen zwar die Hunde frey von jeder Abgabe, aber 
unter polizeylicher, die naturgemäfse Behandlung der 
Hunde bezweckender Aufficht halten. 

Diefes ganze Werk wird allerdings für jeden 
praktifchen Wundarzt von grofsem Nutzen feyn, und 
um. fomehr dann, wenn die. verfchiedenen Theile 
deffelben mit demlelben Geifte bearbeitet werden, wie 
die Hundswuih:- und Wallerfcheu in dem letzten Ban- 

e Nur wäre zu wünfchen, dafs die Verlagshand- 
lung mehr Sorgfalt auf das Aeulsere verwenden möch- 
te, befonders auf die Kupferiafeln, deren mehrere 


fehr fchlecht find, S 
F. 


NATURGESCHICHTE. 


<- Rostocx, b. Adlers Erben: Lehrbuch der Natur- 
wijjenfehaften und der Gefchichte, für fähigere 
Kinder in Bürgerfchulen,’ fowie auch für wils- 
begierige Nichigelehrte, yon Friedr. Ludw. Bö- 
per, Präpofitus zu Dobberan. 1826. 292 S. 8. 
(12 gr.) ) 

Ein Buch, das fich vor fo manchen ähnlichen 
eben nicht auszeichnet, und gerade auch nicht hinter 
den meien derlelben zurückbleibt. So wie es in fo 
viel ähnlichen Büchern der Fall it, fo findet man 
auch hier mancherley nicht üble Sachen, den einen 
Gegenliand "weitläuftiger, den anderen kurz behandelt ; 
Vieles richtig, Manches milsverfianden und unrich- 
He, — Die Abtheilungen des Buches find folgende: 

Wei): Der "Men/ch. ae des Körpers und 
Einige Angaben über ihre Beflimmung. Die Sinnes- 
Werkzeuge. Die Seele des Menfchen. Der Menfch 
in verfchiedenen Gegenden und Zuftiänden. — Unter 
liefer leizien Ueberlchrift find auf 5 5 Seiten ziem- 
lich unbedeutende Sachen mitgetheilt, fatt dals ge- 
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rade hier fich Io viel Intereffanies — fogar ohne: er- 
hebliche Mühe — hätte zufammenfellen lafen. Den 
bedeutendfien Theil diefes Abfchnittes - füllen Nach- 
richten von einzelnen Leuien, die ungewöhnlich alt 
geworden find. 

2) Naturgefchichte der anderen Erdengefehöpfe. 

3) Das allgemein Verftändlichfie und Interef- 

Së aus der Naturkunde. — Zuerli von den 
allgemeinen Eigenfchafien der Körper. Dann unter 
der Ueberfchrift: Die Grundkräfte der Natur, =. 
Nachricht von den Phänomenen, welche die anziehende 
Kraft, die Elekiricität und den Magnetismus hervor- 
bringen. — „Von Stoffen, die fich vorzugsweile 
gern mit einander vereinigen, und wie zwey Lie- 
bende eine befondere Zuneigung zu einander zeigen, 
fagt man, dals fie Wahlverwandtfchaft mit einander 
haben.“ — In dem Abfchnitte: von den Elementen, 
wird von der Luft, vom My affer und vom Feuer ge- 
handelt. — Bey der.grolsen Kürze, die hier überall 
beobachtet it, fcheint es unzweckmälsig, dafs die 
voltaifche Säule erwähnt wird, von-deren Wirkung 
man fich aus den wenigen Worten doch gar keinen 
Begriff machen kann. Ebenfo hätte der Vf. fich die 
Angabe der in der Atmofphäre enthaltenen Beftand- 
iheile (die er der Quantität nach auch nicht einmal 
richtig angiebt) erfparen können. — Die vielen Ein- 
zelnheiten kennen zu lernen, ifi dem, der hier zum 
eren Male von diefen Gegenftänden hört, nicht fo 
nützlich; weit nützlicher wäre es, ihn auf das, was 
er ohne Infirumente bemerken kann, was täglich un- 
bemerkt an ihm vorbeygeht, aufmerkfam zu ma- 
chen. : 
Unter den Elementen kommt auch das Fener vor, 
welches aber als ein niċht einfacher Stoff, fondern 
als aus Licht und Wärme befiehend dargeftelli, und 
delshalb hier von der Wärme und dem Lichte ge- 
handelt wird. Hier wird unter Anderem gezeigt, wie 
man Reaumurs Thermomelergrade auf Fahrenheitifche 
zurückführt. n 

4) Von den Lufterfcheinungen. Diefer Ab- 
fchnitt -enihäli am meien zweckmälsig Ausgewähl- 
tes, weil er mit den Gegenfiänden fich befchäftigt, 
welche das Kind täglich umgeben. Dafs einige Angaben 
nicht ganz zuverlälig find (z. B. dafs die plötzlichen 
Negengülle bey Gewitiern dadurch entfiehen, dafs 
die Regenwolken durch die Stürme zu dicht zulam- 
mengeworfen werden), it ein gewöhnlicher Fehler 
diefer populären Bücher. — Die fliegenden Drachen 
find (nach dem Vf.) entzündete Luftarten u. L w. 

5) Von den Himmelskörpern. — Dals die Fix- 
ferne fich alle 72 Jahre um einen Grad bewegen, ift 
ein durchaus unrichliger Ausdruck, — Dals der Si- 
rius. eine Millionmal fo grols, als unfere Sonne 
fey, it ganz unerwielen. — Auch hier hätte noch 
manches Nützliche gefagt, und manche Zahlenangabe 
lieber dafür weggelallen werden follen. 

6) Die Erdkugel. — Ein kurzer Abrils der 
maihematilchen und phyfifchen Geographie. 

7) Das Wifenswürdigfie aus der W eltgefchichte. 
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— Eine kurze Ueberficht, die fich angenehm lieft. 
Hier it an mehr, als einer Stelle, die Zweckmälsig- 
keit der Auswahl zu loben; denn merkwürdige, je- 
des menlchliche Gemüth anfprechende Einzelnhei- 
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ten find hier wichtiger, als ein oberflächliches 
Verzeichnils der eigentlich welthiforifchen Ereig- 
nile. : é 
1.0 e 


BR: LIE E: RNB 


Meiners. Meifsen, b. Gödfche: Die Hundswuth oder 
die Wajfer[cheu, als Folge des tollen Hundsbifjes, und 
das ficher/te Forbauungsmittel dagegen; zum Beften der 
Menichheit hey fo dringender Gefahr dargeltellt von Dr. 
Karl Friedrich Lutheritz.. 1825. -58 S. 8. © gr.) 


Dafs man etwas zum Beften der Menfchheit thut, und 
fich bemüht, das Seinige zur Dein E des Wohles der- 
felben beyzutragen, ilt lobenswerth, fel fi wenn es, ee 
oft der Fall it, auch nur bey dem Vorlaize, es zu t an; 
bliebe; allein vorliegende Schrift erregt durch, die. Art 
ihrer Bearbeitung den Verdacht, als hätte fich der Vf. diefes 
menfchenfreundlichen Zweckes nur als eines Aushänge- 
fchildes bedient. Ein fleichteres und gehaltloferes Product 
ZB wohl [chwerlich aus der Bücherfahrik des Hn. L: her- 
vorgegangen: _ Ans 'ewigen Wiederholungen und Redens- 
arten zulammengefetzt, will das Büchlein den Laien fagen, 
dafs alle Mittel gegen die Wallerfcheu ohne Nutzen find, 
und nur die gehörige örtliche Behandlung der, frifchen 
Wunde (das einzige Gute, was die Schrift enthält) und die 
innere Anwendung der Maywürmer den Ausbruch derfel- 
ben verhütel; — welehe gute Regeln dem Publicum [chon 
fehr oft, und zwar beffer gegeben worden find, als es von 
dem. Vf. in diefen, obendrein in einem [chlechten -Stile 
gelchriebenen Bogen gefchieht. 5 x 


Schämu Künsrz. Leipzig und Augsburg, b. Bäumer: 
Muj/iapha und Zeangir. Ein Trauerlpiel in 4 Aufzügen. 
Neu bearbeitet, 1824. 78 S. 8 


Tranerfpiele, über den franzöfifchen Leilten gefchlagen, 
wollen heut zu Tage nicht mehr recht gefallen; man will 
Begebenheiten, Handlung oder doch lyrifche Schönheiten ; 
die rhetorifchen erklecken nirgends. Der ungenannte Be- 
arbeiter. hat für das wällerige Trauerfpiel des verftorbenen 
Weijfe Sehr viel gethan, Tiraden und ee ren 
weggelchnitten , die ‚Sprache veredelt und SE Dër = 
für das Tranerlpiel im Deutfchen. fo ermü en SS exan 
einer in einen wohlgesliederien Jambus verwandelt, Län- 
Gë gekürzt, und manches andere Gule eleiftet, aber den- 
noch vermochte er nicht, für die kalte rola des Plans In- 
terelle zu gewinnen, und ihn poetifch zu beleben. Der 
türkifche Kailer Solyman , argwöhnifch auf den vom 
Volk geliebten Thronerben , aufgehetzt von einem rach- 
füchtigen Minifter, der es dem Prinzen Muftapha nicht 
verzeihen kann dafs er ihm ein reizendes Mädchen weg- 
nahm, verdammt den unfchuldigen Sohn zum Tode, und 
bereut es hinterher. Mit dem Marionettenkönige kann Nie- 
mand wahres Mitleid fühlen; Ruftan, der Minifter , aer 
' den Bölewicht förmlich zur Schau; Roxane, die Gema CH 
Solyman’s, die ihren eigenen Sohn Zeangir anf N 
Muftapha’s auf den Thron erheben möchte, erhebt ihre 
Leidenfchaft blofs zur gemeinen Ränkefucht, nicht ‚zum 
grandiofen Ehrgeiz eines ausgearteten Triebes ‚mütterlicher 
Zärtlichkeit. Muftapha ift allzu leichtgläubig , und führt, 
wie der tugendliche Zeangir, nur ein Scheinleben, wird 
auch fo wenig, wie diefer, als er fich über des Bruders 
Leiche erdolcht, durch feinen Tod "eine Thräne flielsen 
machen. à ; à ; 

Warum zog nur der Vf. das veraltete Stück aus ge- 


„find, 


DE u nn 


SCHBRIFTER 


rechter Vergeflenheit hervor? Eine Erfindung, wie dielo, 
hätte er ficherlich felbit erfchwingen können. eo, 


Wien, b. Wallishaufer: Tatika,_ Eine ungarifche Sage 
aus des Herrn Alerander von Kisfaludy Regek a Magyar 
Elö Idöböl, oder Sagen aus der ungarifchen Vorzeit, me- 
Ee E von Georg von Gaal, 1820. 62.8. gr. 12. 
c12 gr. 


Schwerlich dürften aufser Oefterreich fich in Deutfch- 
land viele Literaturfreunde finden, welche Urlchrift und 
Ueberfetzung zu vergleichen im Stande wären, und zu 
beurtheilen wülsten, ob eine gewille Schroffheit im Vers- 
bau wirklich „diefem Gedicht eigenthümlich fey. Soviel if 

ewils, dafs diefe mit dem düfteren Inhalt ent überein- 
timmt, und zur einige fallche gees i mit Recht Ta- 
del verdienen. Ein [chönes Mädchen, dem eine boshafte 
Stiefmutter und ihr fehändlicher Buhle aus Neid und Hab- 
gier nach dem-Leben liellen, wird von ihrem Geliebten 
gerettet, um ihre Tage im Klofter zu belchliefsen. Der 
Ritter war der Sililichen unwerth, weil er der berüchtie- 
ten Königin Barbara Lockungen nicht widerftanden: we 
halb er freywillig auf die Braut verzichtet, und fich in 
ein Klausner-Gewand hüllt. Gr 

An den hiltorifchen und grammatikalifchen Nachwei- 
fungen, welche zum Verfländnifs des Gedichts fo nöthig 
it blofs auszufeizen, dafs ihrer viel zu wenige 


- 


find. 
R. 


Dresden, b. Hilfcher: Blumendeutung. Auszug ans 
den neueften Blumenf{prachen. Tafchenbüchlein zur Un- 
terhaltung. 1822.- 79 S- kl. 8., (12 gr.) \ 
“ Gegen die Auswahl der Auszüge ift nicht viel zu erin- 
nern, am meilien aber darüber, dafs der Sammler, um wider- 
fprechende Meinungen zu vereinen, die eine Deutung der 
aufrechten, die andere der verkehrt liegenden oder hängen- 
den Blume beylegte. Das muls Mifsverfändniffe herbey- 
führen; in Kranzen namentlich fügt fich die Stellung der 
Blume nach dem Raume, den fie einzunehmen hat, ohne 
ihre Bedeutung zu berückfichtigen. Die Wiederholung die- 
fer war überflüfüg, ein alphabetilches Verzeichnils der Figen- 
fchaften und die Numer der Seitenzahl reichte ans. Dafür 
waren die Gründe und Urfachen zu entwickeln, welshalb dia 
Blumen die Deutung erhielten; der Denilche forfchi gern 
nach dem Warum, und Willkühr if nur in den orienta- 
lifchen Blumenfprachen, in denen der Reim die Bedeutun 
bedingt, erlaubt.. Freylich war dann Manches umzuän- 
dern. So konnte z. B. die langblühende, ausdauernde 
Horienfia kein Bild des Leichtfinnes abgeben. ` 
Unter der Auslegung zufammengeltellter Blumen- fin- 
den fich glückliche, finnreich [cherzhafteldeen. So hat Knob- 
lauch und Tulpe eine zwar beifsende, aber [ehr treffende 
Auslegung. — Die Gedicht®@ erheben. fich nicht über das 
ittelmäßige, und waren mit phantalie - und gemüthvolle- 
ren zu veriaulchen. 4 
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W. G. Tennemanns (Prof. zu 
der Gefchichte ‚der Philo- 

Sophie; für den akademilchen Gebrauch. Vierte, 

f verm, u verb. Auflage. Oder zweyte Bearbei- 
E tung, 


Philol. zu Leipzig. 1824. 562 S. 8. (1 Thlr.20gr.) 


Limana, ba Barth: / 
. Marburg ) Grundri/s 


D 


ID, Philofophie 28 nicht am Ende; und eben fo 
wenig ihre Gefchichte. Je mehr nun in unferen Zei- 
ten das vergebliche Streben fich regt, Datt regelmälsig 
fortfchreitender Unterfuchung lieber einen gelchloffe- 
nen Kreis von Meinungen zu bilden, damit das von 
mancherley Veränderungen ermüdele Zeitalter-fich nicht 
durch neue Lehren beunruhigt finde, defto nützlicher 
könnte die Gefchichte' der Philofophie werden , mit 
ihren Documenten’von der unaufhaltlamen Kraft, wo- 
mit neue Ideen hervorbrechen, wenn es; am wenigfien 
erwartet wird, und fich Bahn machen, wie fehr man 
fich auch gegen fie ereifere. Aber bekanntlich. gehen 
die Warnungen der Gefchichte oft lelbh für diejeni- 
gen verloren, die fch am meiflen mit ihr befchäfti- 
sen. 
bis dahin abgelaufene Gelchichte der Philöfophie beffer, 
als Ariftoteles; gleichwohl bildete er fich ein, weil in 
wenigen Jahren viel gewonnen fey, fo werde in kur- 
zer Zeit die Philofophie völlig ausgeführt feyn. (Ci- 
cero Tufe. III, 28.) Unter den Neuen gilt Tennemann 
bis jetzt für den befien Bearbeiter diefer Gefchichte; 
gleichwohl begann noch die driite Auflage des hier 
angezeigten Buchs mit den Worten: „Die menjehli- 
che Vernunft firebt, vermöge ihres Wejens, nach 
` höchfier Vollendung: der menfehlichen Erkenntnijs, 
in Büchficht auf Quantität, Qualität, Helation und 
` Modalität, und Jucht daher, fich zur Erkenntnifs 
der letzten Gründe und Gefetze der Natur und Frey- 
heit zu erheben.“ Eine Gefchichte der Philofophie 
die fich einen fo enifchieden dtantifchen Anfang -$ 
laubte, häite billig mit Fant endigen follen. Die Ge- 
walt der Zeit führte fie‘ über diefen nothwendigen 
Grenzpunct hinaus; denn die Philofophie felb war 
über die Ziantifche Lehre hinausgegangen. Wie half 
fie ich? Man vernehme $. 379: ;, Die Grenzbeliim- 
mung des Erkennens und Willens (durch oni) war 
zu neu, als dafs man Jie fogleich, auffeffen, und 
dem natürlichen Hange zur Speculation zu [ehr ent- 
gegengefetzt, als dafs fich der Verfiand Jogleich, 
und gutwillig, ihrer Difeiplin (!) hätte unterwerfen 
Sollen.“ 


J. A. L. Z. 18236. Vierter Band. 


von Amadeus, Wendt, ordentl. ‚Prof. der ` 


Unier den Alten kannte ` [chwerlich Einer de 


Ob der jetzige Bearbeiter diefe, für das ganze 
Buch und dellen herrfchende Anficht charakterifiifchen 
Stellen billige, willen wir nicht. Er hat zwar di 
e:fie nur wenig verändert, und die zweyte anfiöfsig, 
wie Be iñ, durch angemuthete Unterwerfung "ec 
eine Difciplin, welcher das Zeitalter entwachlen if 
oder wenigfiens fich jelzi längft entzogen hat, — Katzen 
laffen. Allein er 'unterfcheidet fich dennoch fehr von 
fsinem Vorgänger. Die Vorreds fagi: „Der Herausge- 
ber machte es fich zum firengen Grundlaiz, in der 
dem Ganzen zum Grunde liegenden Anrficht, welcher 
fich der Verfaller bey Auffallung, Schilderung, Beur- 
theilung und Anordnung aller Erfcheinungen im Ge- 
biete der Philofophie, oft mif zu fichtbarer Vorliebe 
hingegeben hat; nichts ‘zu ändern.“ Er bezeugt fer- 
ner, bey diefer neuen, zweyten Bearbeitung in glei- 
chem Sinne forigelchritten zu feyn. : Ungeachtet def- 
(en fügt er hinzu: „Zu einigen Veränderungen, wel 
che die Unbefangenheit der Anficht betreffen Sa 
ich vornehmlich durch den, auch von naar hochge- 
achteten Beurtheiler ausgelprochenen Gedanken 
gen: dafs ein‘ folches Buch weniger dem Einzelnen 
als der HWiffen/ehajt angehört, mit‘ welcher es SE 
auch  fort/ehreiten < mufs.“ Diele grofse Wahrheit 
nun veranlafst uns, hier noch etwas Mehr zu [a 
als blots das Nothdürftige. Die vierte Aufla 3 
in .Hinfcht feiner Brauchbarkeit und [einer See 
längt bekannten Buches fey nun da; fie über 
nach Gebühr die dritte durch .lorgfältige Ausfüllu i 
aller in ihr bemerkten Lücken. So verhält. fichs Dm 
dings; und wir haben in diefer Hinficht eine [ehr 
fchätzbare Genauigkeit felbfi in Kleinigkeiten bemerkt 
Allein. wir vertrauen, dals der Herausgeber noch M be 
würde geleiftet haben, wenn er fich nur dazu entfchl. £ 
fen hätte. In ihm befitzt die Philofophie einen = 
es Tcheint, unparteyilchen, und gewils einen (che 
aufmerklamen Beobachter. Solche Männer find ee 
Sie können der Willfenfchaft manchen Dienfi ai 
den fie von ihren unmittelbaren Bearbeitern nicht er 
halten würde, weil diefe fiewunwillkührlich im Streiks 
mit Andersdenkenden befangen finden. Hoffentlich 
‚wird auch der Herausgeber einräumen, dafs.die Ge 
fchichte der Philofophie an’ Bech Gemeingut if, an def. 
(en Formation. (um uns eines naturrechtlichen A E 
drucks zu bedienen,) fich alle Parteyen üben, und us 
deffen Hülfe. Jeder fuchen kann, fich diejeni e Ba 
fpiele und Erläuterungen zu fchaffen , Lie Wa 
feinen Vortrag bedarf. Wenn nun das y vi SZ 
vielgebrauchte Buch fich der vorhin EN E 

e chk H 5 
a a die Jiantifche Schule nicht entäufsert, 
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was Anderes ZB alsdann zu erwarten, als dafs mit der 
Zeit jede Schule fich eine Gelchichte der Philofophie 
nach ihrem ‚Sinne [chreibt? Der Stoff it dazu voll- 
kommen bildfam genug; die Gefchichte wird Jedem 
das, was er aus ihr machen will, fobald er fich nicht 
felbt die frenge Enthalifamkeit auflegt, gar nichts 
aus ihr zu machen, f[ondern fie zu nehmen, wie fie 
vorliegt. — Demnach it der erte Wunfch, welchen 
wir dem geehrien Herausgeber in Anfehung einer 
` neuen, vielleicht bald erfolgenden Auflage äufsern, 
dieler, dals er das Werk von den Syfiem-Fellelnz die 
es trägt, befreyen, und es in eine rein hifiorifche 
Darftellung verwandeln möge. 
Ferner glauben wir nichts Neues zu fagen, wenn 
wir bemerken, dafs Tennemann bey aller Gelehifam- 
keit, bey allem redlichem Eifer, dennoch die ächte 
hiftorifche Darfiellungsgabe und das Talent, zu cha- 
rakterifiren, nicht befals. Wir wollen ein paar Pro- 
ben herfetzen. „Ein umfallendes, gegen den Skepti- 
eismus haltbares Syfiem der menfchlichen Erkenninils, 
und belonders die Aufftellung firenger fittlicher Grund- 
fätze, denen fein ganzes Leben eni[prach, war das 
Ziel feines Strebens. Er fiftete eine Schule, die 
durch eine Menge von trefflichen Denkern und Tu- 
gendfreunden, [owie durch ihren Einfluls auf das 
wirkliche Leben, durch Kampf gegen Lafer und 
Despötismus, fich rühmlich auszeichnete. Seine Moral 
beruhet auf einer fchärferen Entwickelung des Eigen- 
thümlichen der Menfchheit, Vernunft und Freyheit, 
und einer innigen Verbindung des Eihifchen mit der 
Natur, durch die theorelifche Vorausfetzung, dafs 
Gott der immanente Grund aller Form und Geleizmä- 
Tsigkeit in der Welt if.“ Zur Vergleichung noch 
eine andere Stelle: „Der Charakter der Lehre ift Be- 
fcheidenheit, Belchränkung der Anmalsungen der Ver- 
nunft, ohne Aufhebung der Möglichkeit einer gewil- 
fen, wenigfiens wahrlfcheinlichen, Erkenntnifs. Da- 
her fucht er mit grofser Suktilität Zweifel gegen die 
beftehenden Ueberzeugungen hervor, um zu weilerer 
Nachforlchung der Gründe zu reizen.“ Diele beiden 
rühmlichen Zeugniffe, dergleichen natürlich viele im 
Buche vorkommen, wem Selten fie? Zwey Freunden 
oder Gegnern? Schwerlich find die beiden Porträts 
ähnlich genug, damit man errathe, dals fich die erfie 
Stelle auf Zeno den Stoiker, die zweyte auf die zeue 
Akademie bezieht. Der Mangel an charakteriftilcher 
Zeichnung nun giebt dem ganzen Buche ein Anfehn 
von Flachheit; es fehlt Licht und Schatten, welches 
bekanntlich in keiner hifiorifchen Darfiellung durch 
Lob und Tadel erfetzt werden kann; denn wir wol- 
len die Gegenitände, in ihrem natürlichen Lichte, mit 
eigenen Augen fehen, und dann [elbft beurtheilen. Hier 
wird man zur Entfchuldigung fagen: das Buch fey 
ein blofses Compendium; es gebe fich gar nicht aus 
für ein hiftorifches Kunfiwerk. Unfireitig müllen wir 


diefe Entfchuldigung gelten laffen, falls man- fich ei- 


ner folchen bedienen will. Dann aber vermiffen wir 
ein anderes, im Ganzen wicht viel gröfseres, in eini- 
gen Artikeln jedoch ausführlicheres, in minder bedeu- 
tenden Dingen noch kürzeres Buch. Denn wollte 
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man uns auf Tennemanns gröfseres Werk verweilen! 
fo wäre dagegen Mancherley, und befonders diels zu 
fagen, dafs, wenn Jemand. fich fchon auf fo viel 
Weitläuftigkeit einlaffen will, er wohl meiftens lieber 
einen Schritt weiter und zu den Quellen felbfi gehen 
wird, [ofern wenigftens diefelben leicht zugänglich 
und der Wiflenfchaft wichtig find. Freylich giebt e 
auch [chätzbare Bücher, die den Schränken gleichen, 
worin Seltenheiten aufbewahrt werden. Soll denn 
ein Lehrbuch der Gefchichte der Philofophie zu die- 
fer Claffe gehören? Soll die Philofophie fich- dem 
Anfänger darftellen, wio ein Chaos von Meinungen? 
So gerade erfcheint fie denen, die fie verachten und 
vernachläfligen. Und davon liegt die Schuld nicht an 
den grofsen Denkern aller Zeien, fondern an den. 
Nachahmern, an Compendien und an geililofen Vor- 
trügen. _ Woher fonft die Frage unleres Buchs (in 
$. 31): hat das Studium der Gefchichte der Prilofo- 
phie nicht auch feine Nachtheile? Diefe Frage mulste 
nicht beantwortet, nicht aufgeworfen, fondern -es 
mulste ihr vorgebeugt werden. — Unfer zweyler 
‚Wunfch lautet nun fo: der Herausgeber möge für die 
künftige Auflage diejenigen Artikel, welche die wich- 
tigen Philofophen beireflen, ganz neu ausarheiten, ` 
damit das Grofse und das Eigene der Männer in [char- 
fen Zügen hervorireie. Sollte ihm auch darüber das 
Buch um 200 bis 300 Seiten fiärker anwachfen, oder 
follten auch einige minder gehaltireiche Artikel dar- 
über noch enger zulammenfallen: man Würde es ihm 
Dank willen. 

Mit delen beiden Wünfchen if ein dritter fehr 
genau verbunden, der in folcher Ausdehnung, wie 
wir ihn nehmen, etwas paradox klingen wird. Er 
läutet fo: die Darliellung möge in den wichtigeren Ar- 
tikeln fireng quellengemäfß leyn. Dagegen wird im 
Allgemeinen Niemand etwas einwenden. Wenn aber 
nun der Anfang nicht etwa mit einer, in unferen Au- 
gen [ehr überflüfligen und von Vorurtheilen einge- 
gebenen Einleitung, fondern fogleich mit wahrer Go- 
fchichte gemacht werden follte: fo würde fich unmil- 
telbar die Frage aufdringen, ob wir denn auch von 
den Zeiten vor Platon eine quellengemäfse, wahre 
Gelchichte der Philofophie unzweydeutig hinzuftellen 
die Mittel haben. Die beftändige Klage über Mifs- 
verftändnille, die heuliges Tages leider! in einem 
Grade, den Niemand begreifen und glauben wird‘ 
ohne eigene Erfahrung, wohl begründet if, ja wenn 
man will, Tennemanrs bekannte Behauptung, Ari 


‚fioteles habe den Platon entweder milsverliehen wol- 


len, und deffen Ide@nlehre abfichtlich verdreht , oder 
ihn nicht verfiehen können (diels find Tennemann’s 
eigene Worte im grölseren Werke Band 3, S. 26), "wel- 
cher Behauptung wir eine andere entgegenleizen, dafs 
nämlich Tennemarn felbft es it, der den Platon nie- 
mals verfianden hat; — diefe Erfahrungen [ollten nns 
doch höchfi mifstrauifch machen gegen alle Syfieme, 
die wir nur aus fremder Nachricht kennen: Ge folk 
ien uns erinnern, wohl zu unterfcheiden zwiľchen 
unmöglicher Gelchichte einer Zeit ohne- Denkmale 
und- wirklicher Gelchichte von dem, was fpäterbit 


No 225. 
Andere fich als Gefchichte ihrer Vorzeit gedacht ha- 


en, Das letzte können wir erzählen; es verwandelt 
- fh aber niemals in jenes Unmögliche.. Nun kommt 
noch ein anderer Umiiand hinzu. . Soll die Gefchichte 
der ‚Philofophie mit Klarheit bel[chrieben werden: fo 
muls zuer die Philofophie felbft in beftimmten Um- 
tillen vergegenwärtigi werden. Diefe befimmten Um- 
tife findet man quellenmälsig erft beem Ariftoteles; 
denn wer dergleichen in Platons Dialogen hineindeu- 
tet, (während uns die aypaPa ðoypara fehlen,) der 
_ thut ihm Gewalt an. Hieraus ziehen wir folgenden 
Schluls: die Gefchichte der Philofophie follte billig 
beym Ariftoteles anfangen. Und das Unbequeme, das 
arin zu liegen fcheint, würde fich heben laffen; die 
anze Darfiellung aber würde an Einheit und Run- 
ung gewinnen. Nämlich der Phyfik und Metaphyfik 
des Ariftoteles liegt ganz deutlich die Anficht der ioni- 
fchen Pl:yfiker zum Grunde. Gefeizt nun, man lielse, 
in einer Epifode, diele Phyfiker als die Quellen oder 
eranlallungen der Arifioielifchen Lehre hervorireten: 
© wären die Eleaten, wegen des Gegenfalzes, in ei- 
ner zweyten, Leukipp aber und Demokrit in einer 
dritten Epifode an ihrem bequemen Plaize. Dann 
äme Platon, ungeachtet der abgeänderten Zeitord- 
nung, doch wegen des [chwierigeren Inhalts feiner 
ehre noch immer früh genug; und ihm würden 
epifodifch Pythagoras, Anaxagoras, die Sophifien und 
Sokrates beygefügt. Nun hätte man die Grundlage für 
le ganze weitere Gelchichle bis auf Des- Cartes, ja, 
gewillermafsen, bis auf Ziant. — Soweit nun wird 
der Herausgeber [chwerlich von der gewohnten Ord- 
nung abweichen wollen. Aber da einmal des Platon 
Erwähnung gefchehen if, wollen wir doch bitten, 
einmal recht genau: nachzufehn, ob es denn auch 
wahr ilt, was er $. 132 mit einiger Abänderung Tei- 
nes Vorgängers in den Worten, aber die Sache noch 
befiinimter ausfprechend, lehrt: die iösaı feyen voy- 
Rara. - Rec. will hier auf den fireiligen Gegenltand 
blofs durch eine kurze. Erzählung eingehn. Er fragte 
fchon vor geraumer Zeit einen der gröfsten: Philolo- 
gen, ob es — blofs in Hinficht auf Sprache des claf- 
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filchen Zeitalters, — überall möglich fey, dafs das 


Wort Jee oder Zoe gleichbedeutend feyn könne mit 
unferem deutlichen Worte Vorfiellung. Der eben fo ge- 
rade; als tiefgelehrte Mann erwiederte: Bisher fey ihm 
die Frage nıcht eingefallen, er habe, der alien Gewohn- 
heit zufolge, Ideen beym Platon für Vorfiellungen ge- 
nommen, jetzt werde er gelegentlich auf den Gegenftand 
merken. Und ganz kürzlich, da die Frage wieder- 
hohlt war, erfolgte die Antwort: es habe: Bch auch 
nicht eine einzige Stelle bis jetzt vorfinden wollen, 
die zu Gunften der alten Gewohnheit könne angeführt 
Werden. Rec. [chöpft demnach nun Hoflnung, dafs 
die Mifsdeutung, welche in allen neueren Sprachen 
ef gewurzelt ilt, und dadurch jeden Lefer des Pla- 
on "unvermeidlich belchleicht, endlich einmal ver- 
Ichwinden wird, — nicht durch die Philofophen, 
Ondern durch treues und fcharfes Aufmerken unbe- 
angener Philologen. Oder werden fich Stellen, wie 


Ate jetzt nicht in der beftändig forigehenden Be- 
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fchäftigung eines Alterfhumsforfchers hervortraten, 
künftig noch finden? Für einen Philologen find die 
Acten nicht eher gefchloflen, bis er Alles durchfucht 
hat, was vorhanden ilt. Vielleicht zeigt Jemand das 
Geluchie, und Rec. ift neugierig auf das, was unbefan- 
gene Augen alsdann fehen werden. Uebrigens if längfi 
anderwärts gezeigt worden, dafs die ächten Platoni- 
[chen Ideen, entkleidet von aller Confequenzmacherey, 
nichts Anderes find, als abfolute Qualitäten, welche 
defshalb, weil fie Gegenfiände wahrer Erkenntnifs 
Jeyn können, für real gelten. — Unflere geäulserten 
Wünfche in Anfehung des vorliegenden Buches find 
keinesweges Foderungen; wir erkennen, dafs das Buch- 
leitet, was es verlpricht; und wenn auch das Beflere 
zuweilen der Feind des Guten zu feyn [cheint: fo 
kann doch deis die Verdienfie des Herausgebers nicht 


[chmälern. (ERT 


E e O ea ch Es í 
Bn sten, in der Löfflerfchen Buchhandlung: An- 


leitung zum Ueberfetzen aus dem Lateinifchen 

in das Griechifche, für die oberen Claflen der 

Gymnafien, von Wilhelm Hermann Blume, Dr. 

d. Philof., Subrect, des Gymmnaf. zu Stralfund, 

4826. XVI u. 235 S. 8. (Ladenpreis 18 gr, Par 

tiepreis. 14 gr.) 

Nach manchen mehr und minder ` glücklichen 
Verfuchen, die gründliche Erlernung der griechilchen 
Sprache durch Uebungsbücher zum Ueberfetzen aus 
dem Deuifchen ins Griechilche zu befördern, erfcheint 
endlich ein Buch, welches, denfelben Zweck verfol- 

end, die- lateinilche Sprache zur Grundlage gewählt 
hat. Die Idee an fich ilt beyfallswürdig, und empfiehlt 
fich, wie auch der Vf. felbfi in der Vorrede erwähnt, 
fchon von der Seite, dafs auf diele Weife den häufi- 
gen Klagen, als folle das Studium der ‚lateinifchen 
Sprache durch das der griechilchen beeinträchtigt wer- 
den, weniglfiens äulserlich begegnet wird. Für die 
Art der Ausführung aber erweckt fchon der Umftand 
ein günftiges Vorurtheil, dafs der VË. des hier zu be- 
urtheilenden Buches durch gelehrte Schriften [eine 
genaue Bekannifchaft mit den Feinheiten der griechi- 
ichen Sprache bewiefen, und durch feine Anleitung 
zum Ueberfelzen aus dem Deutfchen in das Griechi- 
fche, die zu den beiten Büchern in dieler Galtung zu 
zählen ift, feine Gefchicklichkeit zu. Bearbeitung von 
nützlichen Schulbüchern hinlänglich bewährt hat. 
Diele [chöne Erwartung hat Rec. bey genauer Prüfung 
des Geleilteien ‚auch befriedigt gefunden. Gelchickte 
Auswahl des aufgenommenen Stoffes, durchgängige 
Richtigkeit und weile Sparfamkeit bey der Angabe der 
untergefelzten griechilchen Wörter und Phrafen, fo- 
wie in Mittheilung fchätzbarer grammalilcher Bemer- 
kungen über die Eigenihümlichkeiten beider claff- 
[cher Sprachen, find eben fo rühmliche Zeugnilfe für 
des achibaren Vfs. gründliches ` MN: Den. als fichere 
Bürgen für die Brauchbarkeit des Buches, deflen Einrich- 
tung wir hier nebli unferen Bemerkungen mittheilen, 
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um die Freunde einer tüchligen Schulbildung auf dat. 
felbe anfoerkiam zu machen. 

Zuerfi find kurze Erzählungen von berühmten 
Männern des Alterthums gegeben, gröfstentheils in 


einfachen Sätzen ohne f[chwierige. Verfchlingungen, ` 


und. ganz geeignet, dem Schüler den Anfang "eines 
anfeheinend mühvollen Unternehmens, des Ueber- 
fetzens aus dein Lateinilchen in das Griechifche, an- 
genehm zu machen. Wir billigen die Mannichfaltig- 
keit und Annehmlichkeit des Inhalts, wünfchten aber 
Abfchnitte‘ aus "gar zu. bekannten Quellen entfernt, 
wie z. B. die beiden Anekdoten unter Nos Ve welche 
fich beide wörtlichim zweyten Curfus des Jacobfifehen 
Elementarbuchs finden, und No. XXVI, wo die 
Schilderung der Einfachheit des Lebens bey den Per- 
fern aus dem erfien Buche von Xenophon’s Cyropädie 
entlehnt it. Dann folgen fortlaufende Abfchnitte 
aus ‘Caefar. de bello , Gallico, namentlich lib. IF. 
cap. 1—3 u. lib. VI. cap. 14—28. So [ehr wir 
den mühlamen Fleils'[chätzen, welchen Hr. B. durch 
pallende Wahl der. oft fchwer aufzufindenden griechi- 
(chen Wörter und Redensarten, und noch mehr durch 
lehrreiche Winke über die richtige Wendung bey Bil- 
dung und Verknüpfung der Sätze bewiefen hat, fo 
würde es uns doch 'zweckmäfsiger er[cheinen, wenn 
fait dellen. eine im Ausdruck und Periodenbau ächt- 
römifche Ueberleizung von Abfchnitten aus einem 
griechifchen Hilioriker, oder, ‚wenn durchaus die 
Grundlage genau römilch leyn follie, -einige Stücke 
aus Livius, mit Benutzung des Polybius und anderer 
dahin einfchlagender griechifcher Hifioriker, gegeben 
worden wären. Der Stil des Caefar, fo trefflich er 
an und für fich ift, [cheint uns zu [olchen Uebungen 
wenig geeignet zu leyn: die Sätze fiehen mehr durch 
richtigen Fortlauf der Gedanken in einem inneren, als 


durch forglam gewählte Wendungen in einem äulseren ` 


Zalanmımenhang, und bieten daher demjenigen, der 


das lateinifche Colorit ins griechifche übertragen fall,- 


bedeutende Schwierigkeiten. dar. Dagegen. find die 
hier aufgenommenen Abfchnitte aus Cicero's Werken, 
namentlich aus. Cato maj., aus den Paradozıs und 
das Somnium Scipionis, dem Zwecke, zu welchem fie 
hier dienen’ follen, vollkommen angemellen. 

Zur Erläuterung und Nachhülfe -für den Ue- 
berfetzenden if unter jedem Abfchnitte die griechifche 
Phrafeologie beygefetzt; [chwierige Confiruclionen und 
Idiotismen des griechifchen Ausdrucks find durch Ver- 
weilung auf die Grammatiken von Butlmann, Mat- 
thiae, Roft und Thierfeh angedeutet, und über ei- 
genthümliche Satzverbindungen find kurze, aber ge- 
nügende Winke ertheilt. ` Alles, was in diefer Hin- 
ficht gegeben if, zeugt von genauer Kenninifs beider 
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Sprachen, und -verdient om fò zpebr eine rühmliche 
Anerkennung, da die Quellen, aus denen gelchöpft 
werden konnte, keinesweges rein flielsen, (ondern oft 
mehr geeignet find, die Auffindung des Richtigen zu 
erlchweren; als zu befördern, wie. diels namentlich 
mit dem Metaphraften des Caefar der Fall its Und 
dennoch findet die genauefie Kritik -des Anftöfsigen 
und Zweifelhaften in -den Angaben fo wenig, dals 
wir, weniger um zu tadeln, als vielmehr um dem 


"achtungswerihen Vf. einen Beweis der Aufmmerkfam: 


keit zu geben, die wir feiner: Arbeit widmeten, einige 
Bemerkungen uns erlauben. S. 50 würden wir. zur 
Ueberfetzung von humanztas das Wort &mralörys ent- 
weder gar ‚nicht mil angegeben, oder wenigfiens nicht 
dem zichtigeren Ypegöryg vorangeliellt haben: 
werden die AN orie id fi fieret mit dem untergeletzten 
supßaivsıv nicht vollkommen. genatı -überletzt werden 
können, da hier die Idee des Zufälligen: ganz entfernt 
liegi ; yiyvaodaı wäre [chon richtiger, aber der ächt- 
griechilche Ausdruck würde die Wiederholung: derfel- 
ben Phrale, dorch welche im Vorhergehenden iter fa- 
cere überfelzi worden if, nothwendig machen. $; 


73 il pacem facere durch sioyvsiv vos Twa überletzt, ` 


während ‚orsvöso9aı oder arovöds moısiogaL angege- 
ben feyn follie. S. 78 würde der Ausdruck uż ante 
dictura efè, richtiger durch gosıojoSaı, als durch das 
untergeleizte due, fich überleizen lafen: Auch auf 
S. 1 würde Datt Jeune tmınsic9aı heller Eyreiodau 
angegeben leyn. S. 6 
nicht durch Ze? piod aiesiefar überfeizt werden, 
fondern ` pıo9ov airsiogaı hätte angegeben werden 
follen. , 
| Selten nur haben wir Stellen angetroffen, wo 
wir eine Andeutung zur ‚richtigen Ueberfeizung ver- 
milsten, und noch Ieliener find Ungenauigkeiten uns 
bemerkbar geworden, die nurin mangelhafter Beto- 
nung des Indefinit. riş fich häufiger zeigen wie z 
D S. 1 rerastvar ert, S. 231 axor Es S. 
26 pavlav zwı, wo überall die Enklitika den T i 
behalten muls.: Wir zählen dief zu den Druck? Be 
lern, von denen font et 
an wir aufser Pa wenigen, vom. Vf, felbfi angege- 
enen, nur onoıßyv fi. Auoıßyu-S. 25, und frer 
fi. gust Se 34 bemerkt haben. x d Ee 
Wir empfehlen. diefes nützliche Buch ` ilsi 
© zu Sleilsi- 
gem Gebrauch in den oberen Glaflen gelehrter Schuhen; 
a ae SC durch zweckmälsige- Benutzung 
eilelben, unter der Leitung gefchickter L -für di 
gründliche. Kenninifs E Weer ée te 
werden kann. 
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EE 


S. 67. 


kann pro mercede Deiere 


das Buch fo rein gehalten 29, ° 


beider Sprachen viel gewonnen ` 
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KIRCHENGESCHICHTE. 


1) Drzspex u. Leite, b. Arnold: Ent/iehung, Ver- 
breitung und Ausartung der chrifilichen Kirche 
bis zur Hirchenverbefferung, nebft deren wohl- 

_thätigen Folgen. Ein Anhang zu jeder Weltge- 
fchichte, von Ernfi Riedel. 1826. X u. 152 S. 
8. (18 gr.) 

2) Wourensürten, b. Albrecht: Entwurf einer Ge- 
Sekichte der chriftlichen Religion, für proteftan- 
tifche Bürgerfchulen, von Dr. CG H Lentz, 
Gehülfsprediger in Wolfenbüttel. 1826. VII u. 


72 S. 8 (4 gr.) 
D: VA. diefer Schriften gingen bey Abfallung der- 


felben, wiewohl zu verfchiedenen Zwecken, von der 
richtigen Bemerkung aus, dafs unter, den gegenwärti- 
gen Verhältniffen des religiöfen und kirchlichen Le- 
bens eine genaue Bekanntfchaft mit der Gelchichte 
der chriftlichen Religion und Kirche für jeden nach- 
denkenden Chriften dringendes Bedürfnils fey. Sie 
fuchien daher, jeder von [einem Standpuncie aus, die- 
fem Bedürfnifs _abzuhelfen, und zwar auf eine im 
Ganzen beyfallswürdige Weile. 
Der Vf. von No. 1 äufsert fich über die Beltim- 
mung feines Werks in dem Vorworte folgenderma- 
ben: „Zu einer Zeit, wo Viele den ehemaligen Zu- 
Rand der chrifilichen Kirche nicht kennen, Viele nicht 
. kennen wollen; wo viele Proteftanten felbfi, aus Un- 
kunde, Gleichgültigkeit, Eigennuiz und Verblendung, 
entweder zugebend [chweigen, oder den Katholiken 
das Wort reden; wo die katholifche Kirche anfs Neue 
Alles aufbietei, die evangelifche zu unterdrücken; wo 
defshalb die Zeitungen aller Länder von diefem wich- 
tigen Gegenfiande berichten, und die gefellfchaftlichen 
Unterhaltungen ihn täglich berühren, fey es um fo 
noihwendiger, allen denen, die fich mit der Kirchen- 
gefchichte , welche gewöhnlich auf Schulen ünd in 
den Gefchichisbüchern, -fo wichtig fie auch ift, ver- 
nachläfigt wird, nicht bekannt gemacht haben, eine 
kurze Ueberficht in die Hände zu geben, aus welcher 
Be logleich erfehen können, wie die chrifiliche Kir- 
the in ihrer Eniftehung war, wie fie fich in ihrer 
Verbreitung veränderte, und wie fie nach. und nach 
urch das Papfithum fo ganz ausarteie, dafs die chan. 
liche Religion, diefe himmlifche Gabe, diefes Gemein- 
But der Menfchheit, als Eigenthum Eines Standes mit 
feinem Oberhaupie ein Werkzeug der Politik, eine 
Hülle der Heucheley und Herrfchfucht, und ein Mit- 
J. A. L, Z. 18%. Vierter Band, 


tel der furchibarfien Lafer und Verbrechen wurde; 
wie es endlich Luiher und den ‘ihm Gleichgefinnten 
unter Gottes Beyfiande gelang, ein gereinigieres Chri- 
ftenihum mit der den Chriften eniriffenen Bibel zu- 
rückzuführen.“ — Um fo viel als möglich alle Un- 
richtigkeit [owohl in der Darftellung der Thatfachen, 
als Einfeitigkeit in ihrer Beurtheilung, zu vermeiden, 
hat der Vf. nicht nur das N. T. überall zu Grunde 
gelegt, fondern auch, aufser den vornehmften älteren 
und neueren Kirchengelchichten protelianlifcher und 
katholifcher Verfafler, die wichtigften neueren kirchen- 
hiftorifchen Monographieen, welche er namhaft macht, 
zu Rathe gezogen; und fo fucht er, ohne fich auf 
neue Widerlegung finnlofer Behauptungen und fal- 
fcher. Befchuldigungen einzulaffen, überall nur das 
Wahre rückfichtslos zur Anfchauung zu bringen, wo- 


‚bey nur zu wünfchen feyn möchte, dafs die hier auf- , 


geltellten allgemeinen Ergebniffe hifiorifcher Forfchung 
fchon vom Anfang an durch mehrere individuelle Zü- 
ge und Schilderungen belebt wären, befonders da das 
Werk nichigelehrten Lefern zunächfi befiimmit it. 

I. Das Evangelium oder Chrifienthum mit Chrifii 


"und feiner Jünger Worten, hier durchaus von [einer 


praktifchen Seite nach beygebrachten Ausfprüchen des 
N. T. aufgefafst, als Religion der reinften Liebe, ganz 
entgegengelfeizt dem graufamen Verfolgungsgeifte, wel- 
cher die römilch -katholifche Kirche von den: ältefien 
bis auf die neuefien Zeiten befeelt, in allen chrifib- 
chen Ländern Scheiterhaufen und Bluigerüfie errich- 
tet, die blutigften und verheerendfien Religionskriege 
enizündet, und durch die Aeilige Inquifition Millio- 
nen unfchuldiger Menfchen auf der Folter und im 
Kerker zu Tode gemarteri hat. — IL Die Apofiel 
und Bifehöfe, nach Jefu und feiner Jünger Aus/prü- 
chen, aus welchen unleugbar erhellet, dafs Jelus und 
feine Jünger nicht nur keine geifiliche Herrfchaft. ein- 
feizten, noch für nöthig hielten, fondern eine folche 
vielmehr gänzlich verwarfen, und auf allgemeine 
Gleichheit aller Kirchendiener drangen. Mit kräfti- 

en Zügen wird hier angedeutet, wie die vorgebliche 
Statthalterfchaft derrömifchen Bifchöfe, felbt wenn fie 
gegründet wäre, fich doch fieis dem Geifte Chrifti und 
feiner Jünger widerfprechend gezeigt hat, da die pop. 
liche Regierung alle Gebrechen der Anarchie mit al- 
len Greueln des Defpotismus vereinigt, und kein Staat 
jemals fchlechter verwaltet it, als der Kirchenfaat. 
IH. Gründung und Verfaffung der erften: Chriften- 

emeinden, Hier hätte S. 21 richtiger bemerkt feyn 
follen, 2, nach neutefiamentlichen Aeufserungen im 

z 
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Urchrifienthum Bifchöfe und Aeltefte nicht verfchie- 
den waren, auch nicht eine völlige: Gemeinfchaft der 
Güter in den chrifilichen Gemeinden Statt fand. Ill. Act 
tung der Sonn- und Fefi- Tage.. Der Vf. weilt hier 
in der Kürze vorzüglich darauf hin, dals Jefus felbft 
Freyheit in Gebräuchen zuliefs, aber den heiligfien 
Willen (beffer: ächt fitlichreligiöfes Verhalten,) als 
unerläßslich foderte.° V. Anfängliche Ent/tellung des 
Chrifienthums durch das Juden- und Heidenthum. 
Dieler Abfchnitt, lowie die folgenden: VI. Die Chri- 
fienverfolgungen nebfi ihren Webeln, z. B. Vereh- 
rung der Heiligen und ihrer Reliquien; VI. Der Bil- 
derdienfi, — find nur ganz kurz und ‘oberflächlich 
‚abgehandelt, ausführlicher dagegen VII. Die Ausar- 
tung des Chriftenthums als römifche Hof- und Staats- 
Religion. Treffend wird hier bemerkt, wie nun das 
damalige Heidenthum in die chriflliche Kirche über- 
ging. Doch hätte diels, [owie das Folgende, genauer 
nach der Zeitfolge entwickelt werden follen. Auffal- 
lend'ift es, dafs der Vf. S. 28 Athanafios und Chry- 
foftomös [chreibt, da er doch andere griechilche Na- 
men, wie Eufebius, Arius u. a., welche durch das 
Medium der lateinifchen Sprache in die deuifche über- 
gegangen find, richtiger nach der gewöhnlichen Form 
bezeichnet. IX. Entfiehung des Mönchthums. Mei- 
fens nur in allgemeinen Umiwilfen zeigt der Vf., wie 
das Mönchthum feit dem 5ten Jahrhundert, als kirch- 
liche Anfialt, durch mächtigen Einflufs auf Religion 
und Sittlichkeit, Bildung und Staat die 'verderblichfien 
Folgen gehabt hat, wobey indefs einzelne gute Wir- 
kungen deffelben, wie die Verbreitung des Chriften- 
ihums und einer gewillen Civilifation, Anbau wülter 
Gegenden ‚ nicht zu überlehen waren. X. Gründung 
des Papfithums. Der Vf. erinnert bier mit Recht 
daran, dats die römifchen Bifchöfe auf den erfien Kir- 
chenyerfammlüngen noch keinen Vorrang behaupte- 
ten, welcher auch durch die hier gewöhnlich benutz- 
ten Stellen des N. T. nicht vertheidigt werden könne, 
wobey noch Apolielgefch. 15 und Gal.’2, zu berück- 
fichtigen find. Wenn hier S, -40 von dem römilchen 
Bifchof Symmachus, der zueri im Anfange des fech- 
ften Jahrhunderts den Grundfaiz der römilchen Kir- 
che von der Unfehlbarkeit des römilchen Bilchofs ant. 
fiellte, angeführt wird, dafs er 220 afrikanilche Bi- 


fchöfe in Schutz nahm, ‘welche der varidalifche Kö- 


nig Trafimund wegen demagogifeher Umtriebe nach 
Sardinien 'verwiefen hatte: [o ilt diefer bier vorkom- 
mende Ausdruck weder dem älterihümlichen, 'noch 
dem modernen Sprachgebrauche enifprechend. XI. Aus- 
breitung des Chrifienthums im Abendlande, und Ver- 
drängung deffelben im Morgenlande durch die Araber. 
. Diefer, wie die folgenden [ehr ausführlichen Abfchnitte, 
liefern *züigleich die Fortfetzung der Gefchichte des 
Papfithums bis in die Mitte des elften Jahrhunderts. 

eber jenes, [owie über den Islam, ‘bemerkt der Vf. 
S; Ap: „Man nehme beiden den Genufs äulse- 
rer Vortheileund den Glauben an Sündenvergebung 
durch Werkheiligkeit ; man befreye die Völker von 
der Herrfchaft: der Sinne, von’ den Felleln- der Uri- 
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wiffenheit und des Aberglaubens: fo wird das göttli- 
che Licht des Evangeliums Allen leuchten, wie Allen 


Eine Sonne [cheint.“ — Allein gerade erft durch grö- _ 


[sere Verbreitung des reineren Evangeliums würde Be 
jenes realifiren laflen. XII. Siersende Macht des 
Papfithums, und zunehmender Verfall des Chriften- 
thums. Der Vf. gehört keinesweges zu den neueren 
Lobrednern Gregor des VII, fondern würdigt viel - 
richtiger diefen geililichen Eroberer ‚und Zwingherrn, 
der von den Römern und italiänifchen Bifchöfen felbft 
gehafst, von der rechtgläubigen Kirche als Heiliger 
verehrt, in der That aber einzig für feine Zeit da- 
Debt. und felbft gröfser, als frühere und [pätere Des- 
poten, wenn es etwas Groises it, in den empörend- 
fen Grundfätzen unerfchütterlich zu verharren. Ue- 
brigens würde er [chon nachgegeben haben, wenn er 


"nicht auf die Unterftützung der lehnspflichtigen Nor- 


männer und auf den fchimpflichen Verrath der deut- 
fchen Fürften hätte rechnen können. Zu verwundern 
ift es indels, dafs feine Lobredner vergellen haben; 
dafs, wenn Gregor mit Recht zum Heil der Religion 
folche Lehren aufftellte, und mit unerfchütterlichem 
Muthe ‚vertheidigte, es lehr auffallend it, warum fie 
Jefus felbfi, den fie doch wohl für einen eben Io gro- 
[sen Geif gelten laffen wollen, nicht fchon gegeben, 
fondern gerade das Gegentheil gelehrt hat, da Ab 
doch die Ausbreitung [einer Lehre und das Heil der 
Religion gewils eben fo (ehr am Herzen lag. Ehr- 


geiz, Herrfchfucht, Arglifi, Gewillenlofgkeit, Mils- _ 


brauch der Religion, T'yranney und Gleichgültigkeit 
gegen die Dranglale der Menfchen ‘erkennt auch der 
Vf. als Haupizüge des Charakters Gregors an, freylich 
gewöhnliche Eigenfchaften der grofsen Männer diefer 
Welt. Ueber die Kreuzzüge lagt der ME: „Mögen 
fie Europa fechs Millionen Menfchen gekoftet, den 
morgenländifchen Auslalz nach Europa gebracht, und 
den päpfilichen Despotismus für einige Menfchenalter 
noch vermehrt haben: fo waren fie doch das. erfio 
Werk der Päpfie, welches mehr zum allgemeinen.» 
Beften, als zu ihrem Privatinterefle, diente, welches 
durch [einen vielfältigen Nutzen den Schaden reidh- 
lich erfetzte, wnd welches endlich durch Verbreitung 
nützlicher Kenntniffe, durch Beförderung des Handels 
und Begründung des Bürgerfiandes den erften Grund 
zum Sturze der päpltlichen VVeltherrfchaft legte.“ 8.66. 
Im folgenden Ablchn. fchildert der Vf. mit grellen Farben 
das unchrifiliche und verbrecherifche Verfahren der 
meiften päpfilichen Regierungen und das dadurch ver- 
anlalsie oder genährte allgemeine Sittenverderben, be- 


. fonders unter den Geifllichen, und. fetzt dann diefe 


Schilderung auch in dem XIen Abfehnitte fort, wel- 
cher über[chrieben it: Gänzliche Ausartung der chrifi- 
lichen Kirche und Religion durch das Papftthum. 
So wie es dem Vf. zur Ehre gereicht, dafs er nicht in. 
neue, grundlofe Lobpreifungen des Mittelalters ein- 
fimmt, fo möchte doch hin und: wieder die Schatten: 
feite deffelben zu allgemein," ohne nöthige Befchrän- - 
kung, hervorgehoben feyn; z. B. wenn S. 8t gelagt 
ift; „Wirihshäufer halten und befuchen, faufen, fref- 


f 


‚ Zwinglianer  verflucht. 


"Diener vornehmer Herren und Frauen. 


:näle in der Deierskirche zu Rom 
„wird, rührt aber vom 
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en, huren, Spielen, jubeln und raufen, machte das 


gewöhnliche Thun und Treiben der Seelenhirten aus. 

önche und Pfarrer waren :Köche, Verwalter oder 
Nomnenklö- 
fier hielt: man fo allgemein für Hurenhäuler, dafs 
eine Jungfer einkleiden eben fo viel beis, als fie öf- 
fentlich preisgeben.“ ; Das Gefagte fand: ja keineswe- 
ges: [o allgemein und überall Statt, als der Vf. anzu- 


nehmen [cheint; und abgefehen davon , dafs ohne die 


Klöfer und. die ‚durch Karl: den: Grofsen und: [päter 
aus ihnen hervorgegangenen 'Klöfterfchulen die Wie- 
derherftellung der Willenfchaften ‘und felbfi die Re- 
formation. nicht fo leicht ‚Statt gefunden ‚haben wür- 


de: [o waren Be doch auch häufig Wohnfitze der - 


Frömmigkeit ‚der Mälsigkeit und felbfi einer gerhein- 


‘nützlichen Thätigkeit, fogar in den verderbteften Zeit- 
‚altern. 


Als ‚eine hifiorifche  Ungenanigkeit bemerkt 
‘Rec. unter Anderem, dafs 8. 79 für. die 'Sicilianifche 
-Vefper unrichtig. das Jahr 1272 Datt 1982 angegeben 


At, (owie die Aeufserung über den grofsen Bann S. 


85, welchen der Vf dort blots in Ablefung-der Bulle 


An coena Domini zu letzen [cheini, wobey er hinzu- 


fügt ‚. diefe Bulle fey von Innocenz III, der bekannt- 
lich. vom Jahr 4198—1216 regierte, ‘gegeben, und 
von Glemens XIV unterdrückt; es würden darin alle 
Keizer und Ungehorlame, ` die Fürften nicht ausge- 
nommen, alle Wieleffiten, Huffiten, Lutheraner und 
Die .Haupigrundlage diefer 
Bulle, welche noch jetzt ein allgenieines Kirchenge- 


‚letz im  Kaiholicismus 20. und jährlich am grünen 


Donnerfiage in: Gegenwart des Papftes «und der Cardi- 
öffentlich vorgelefen 
\ ‘Pap Martin V her, der zu 
Ende des Cofinitzer'Concils die Exeommunication ge- 
gen Heiden, Juden und. Keizer' aller Art darin aus- 
Iprach.. Sie. wurde aber durch mehrere Päpfie, befon- 
ders. ‚Pius V (1566), Urban VI (1627), nach und 
nach vermehrt und abgeändert, bis fie ihre Segen. 


|- Wwärtige Form erhielt, und.fo auch. die [päteren Ke- 
tzer 'namhaft- machen konnte. 
des Ausdrucks 20 am f derfelben Seite in folgendem Sa- 


Eine Ungenauigkeit 


Le zu-rügen: „Die meilien Fefie.erhielt dis Jungfrau 
Maria, und hai De noch in der katholifchen Kirche, 
Ein grofses F efi.derfelben if auch noch jetzt: das Fröhn- 
leichnamsfeli, welches fich auf das Wunder der Brot- 
verwandlung bezieht“, wo man leicht veranlafst wer- 
den könnte, jene Feyer irrig für ein der heil. Maria 
geweihtes Fell zu halten. Diefe und ähnliche Flecken 
würden. ber einer abermaligen Ueberarbeitung der 
Schrift und, weiteren Ausführung einzelner Theile der- 
felben fich leicht verwifchen laffen. Eine folche Ver- 
Yollffindigung würde befonders auch der letzte Ab- 
Ichnitt bedürfen (XIV), welcher die „Entfiehung der 

inchenverbejjerung, nebft ihren wohlthätigen” Fol. 
gen‘, umfalst.. Der Vf. geht von der Bemerkung aus, 
dafs nur Geiftesfchwäche oder Verblendung den recht- 
mäfsigen Urfprung und das Rechtliche in der Enifte- 

ung und Entwickelung der Reformation überfehen, 
and das unchrifiliche Papfithum veriheidigen kön- 
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ne, mag man es nun Zn ` der Dunkelheit des Mit- 
telaliers, ‘oder im Lichte ‚unlerer Zeit betrachten, und 
zeigt (odann, wie ilr gules. Recht, begleitet von wohl- 
thätigem Einfluffe, darin zu fetzen Je. dals fie das 
reine Chrifienthum zurückgegeben, — vielmehr zu- 
rückzuführen  Begreich unternommen hat, da ihr ein 
fiets fort[chreitendes Princip ‘zu Grunde liegt, — wäh- 
rend das Papfithum nach den Ausfprüchen der heil. 
Schrift durchaus 'verwerflich , und eine Sünde wider 
den heiligen’ Geif ift; nach den Ausfagen der Ge- 
fchichie, ‚eine Ufurpation, und zwar die furchibarfte, 
die es jemals gegeben "bat, weil fie aus Geifiesiyran- 


-ney und Gewillenszwang .befteht,; eine Zurückfeizung 


des Chrifienthums, wenn nicht Aufhebung, weil es 
Menfchenfatzungen mit Gottes Geboten veriaulfcht, und 
an die Stelle der Bibel die Tradition geletzt hai; eine 
Aufhebung, ja Vernichtung der Sittenlehre, weil es ` 
an die Stelle der Moral de Cafuiftik -und den Ablafs 
gefetzt hat; ein Sclavenjoch der Fürften und Völker, 
ein Beförderer (Beförderungsmittel) der Unwiflenheit 
und des Aberglaubens, einFeind der WVahrheit und Wil 
fenfchaft, da es die erfie graulam verfolgt, und die 
letzte felavifch unterdrückt... Wenn die ‚katholifche 
Kirche fich in ‚einigen. Ländern aus .dielem Zufande 
des Verderbens in einiger Hinficht ‚erhoben hat: Io At 
deis lediglich der Reformation. zuzulchreiben, unter 
deren wohlihätigen Wirkungen der Vf. vorzüglich. 
hervorhebt, dafs fie Glaubens- und Gewiflens-Zwang 
aufhob, indem fie den Chriften die Bibel, als einzige 
wahre Religionsurkunde, zurückgäb ; .dals fie den kirch- 
lichen, bürgerlichen und willenfchaftlichen Zuftand 
der Völker verbellert, die gelellfchaftliche Verbindung 


der Völker in fich und- unter einander durch eine re- 
‚gere, vielleitigere, freyere Geiltesihäligkeit erweitert, 


bereichert und veredelt,. Gefeizgebung und Politik ei- 
nigermalsen verbellert, die Kirche dem Staate wieder- 
gegeben, — doch nicht in dem richtigen Verhältniffe bej- 
der gegen einander, — endlich auch durch Befchränkung 
des Mönchthums‘ das Reich der Unwiflenheit und 
des Aberglaubens beynahe (in. manchen Gegenden) 
zerfiört bat, — Die der Schrift angehängten: Anmerkun- 
Sen und -Berichligungen, welche einzelne hifiorifche 
und literarifche Zufätze enthalten , würden pallender 
der Schrift Gelb .einverleibi feyn. Aufser jenen Dn. 
den fich- hier noch als interellanie Beylagen I. das 
Glaubensbekenntnifs des Kurprinzen Friedrich Auguft 
zu Sachfen, da er von der evangelifchen Religion: ab, 
und in Wien zur römifch-kalholilchen getreten if. 
Wien, 1717; und II. Verfchiedene. Stimmen über die 
Reformation, zu richtiger Würdigung derfelben, wel- 
che leicht noch mit anderen, auch von’ katholifchen 
Verfaflern, hätten vermehrt werden können. ` 

Der Vf. von No. 2 befiimmie diefe Schrift zu- 
nächfi zum Gebrauche für leine Schüler, denen er 
einen kurzen Leitfaden in die Hände geben wollte, 
welcher in fchlichter, Allen leicht verfiändlicher Er- 
zählung das Wichtigfie und insbefondere das Prakti 
[che aus der Religionsgefchichte enthielte. Auch follte 
diefer Entwurf nichts in fich begreifen, worüber niehi 


867 J. A. L. I Z 
ein in einem guten Seminar gebildeter Schullehrer, 
der aber nicht tiefer in die Gelfchichte der Religion 
und Kirche eingeweiht it, Rechenfchaft geben könn- 
te. Vorzugsweile kurz find die Begebenheiten behan- 
delt, die eigentlich der allgemeinen Weltgefchichte 
angehören, z. B. die Religionskriege Karls V, der drey- 
Ssigjährige Krieg. Der Vf. wollte dadurch eine un- 
nöthige Vertheuerung des Büchleins vermeiden, in- 
dem hier die Ergänzung aus der Weligefchichte leicht 
wird, und die Kenntnils dieler. Begebenheiten bey 
den Meiften vorausgeletzi werden darf, da der Unter- 
richt in der Religionsgefchichte hauptlächlich in der 
erten Claffe, aus welcher die Schüler enilallen wer- 
den, feinen Platz finden muls. Zwar giebt es bereits 
mehrere Lehrbücher für den populären Unterricht in 
der Religionsgefchichte, wie die von ‚Henke, Ziegen- 
bein, Sachreuter, Dinter; doch bleibt ‚es dabey je- 
dem Lehrer unverwehrt, aach eigenihümlicher An- 
ficht andere zu verfallen, wenn er das Bedürfnifs da- 
zu fühlt. Wir wollen daher áuch keinesweges mit 
dem Vf. rechten, dafs er die Zahl der vorhandenen 
Lehrbücher noch durch das leinige vermehrt hat, be- 
fonders da er fich hiebey zum Zweck fetzie, fo- 
wohl dem leidigen Myfticismus, als dem Indifferentis- 
mus entgegen zu wirken, welcher letzte die Glieder 
der evangelifchen Kirche den Anmafsungen und der 
Bekehrungslucht der Gegner um fo leichter Preis giebt, 
je mehr er das Product-der Unwillenheit über das unter- 
fcheidende MN elen unferer evangelifchen und der rö- 
mifch-katholifchen Kirche it.. Es gereicht daher dem 
Büchlein zur Empfehlung, dafs der Vf., bey guter 
Auswahl aus dem reichen Vorrath von hiliorifchen 
Materialien, auch hin und wieder auf die richtigen 
Vorftellungen von ächt chrifilicher Gotiesverehrung 
hinweifi, und befonders das Unterfcheidende des Ka- 
tholicismus im Allgemeinen hervorhebt: Doch ver- 
milst man hiebey eine Erklärung von Tradition und 
gröfsere Genauigkeit in einzelnen Befiimmungen, z: B. 


ü die Unfehlbarkeit des Papfies, die Melle, wo- 
tier selagi GE dafs ee Priefier den Leib 


ESTER, Ke Kreuze blutig geopfert wurde, in 
der Melle unter mancherley Ceremonieen als ein un- 
blutiges Sühnopfer Gott darbringen könne, welches 
für Lebende und Todte die volle Sühnkraft des am 
Kreuze dargebrachten Opfers hat. Auch die Anbe- 
tung der geweihten Hate it nicht erwähnt, Einige 
andere Stellen ermangeln gleichfalls der nöthigen Schärfe 
in der Befiimmung der Begriffe, welche doch auch 
im populären Unterricht nicht fehlen darf, z. B. gleich 
im‘ Anfange der Einleitung, wo es heifst: „Die Reli- 
gionsgefchichte lehrt uns, wie Gott von Jeher dafür 
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eforgt habe, dafs die Menfchen ihn und feinen Wil- 
en immer richtiger kennen und verehren lernten; fie 
macht uns al/o mit den vornehmftien V: u Ze 
bekannt, welche in den Vorfiellungen der Menjchen 
von Gott — vorgegangen find.“ Hier follte richtiger 
gelagt feyn: die Religionsgefchichte lehrt, welche Vor- 
fiellungen die Menfchen zu verfchiedenen Zeiten von 
der Gottheit und ihrer Verehrung gehegt haben, und 
wie Gott felbfi dafür gelorgt habe, dafs die Menfchen 
ihn und feinen Willen immer richtiger kennen un 
verehren lernten. Die Aeufserung S. 11: „Diefe (die 
Mofaifche) Religion blieb unier den Heerführern und 
Richtern in Ifrael und den erfien Königen unver- 
fälfcht; aber [päterhin wandte fich das Volk und er 
nige feiner Könige hin und wieder" zu manchen ab- 
göltifchen Gebräuchen ‚wie uns die Bücher Jofua, der 
Richter, der Könige und der Chronik erzählen“ , enb 
hält mehrfache Unrichtigkeit und Unbeftimmtheit, da 
die Ifraeliten [chon unter den Richtern fich zur Ab- 
götterey wandten (Buch d. Richter Cap. 2. 3. 10), 
die Bücher Jolua und der Richter aber noch gar nichts 
von dem religiöfen Verhalten derfelben unter den Kö- 
nigen berichten. Auf derfelben Seite vermifst man 
eine befiimmiere Notiz über das Babylonifche Exil. 
Dals Jefus nach S. 13 unter den benachbarten Heiden 
gelehrt habe, läfst fich aus den Evangelien nicht er- 
weilen. Das Pfingfifeft (S. 15) war bey den damalir 


‚gen Juden Erfilings- und Ernte-Fef,-vgl. A Mot 28, 
26. 5 M. 16, 9 fl. S. 22 hätte bemerkt feyn follen, dafs 


die erfien Chrifien bey ihren religiöfen Zufammen- 
künften fich nur der alttefiamentlichen Schriften be- 
dienten. S. 23 mufste der Name Diakonen Datt Die- 
ner beybehalten, oder mit Helfer oder einem ‚ähnli. 
chen vertaulcht werden. S. 29 hätte bey Erwähnung 
mehrerer Päpfie, aufser ihrer Herrfchfucht, noch an- 
derer Lafer und der von ihnen verübten Verbrechen 
gedacht werden follen, "um auch dadurch auf den Un- 
grund und das Unchrifiliche das Papfithums "bin, 
zuweifen. Zu unbefiimmt äulsert fich der Vf. auch 
S. 33 über das Bibelverbot. S. 46 hätten Melanch 
thon’s Verdienfie ausführlicher erwähnt Zeen Toilen, 
Andere kleine Mängel wird der Vf. felbt bey fortge- 
fetztem Gebrauche des Buchs leicht wahrzunehmen, 
und in einer künftigen Ausgabe zu verbeflern im Stan- 
de feyn, insbefondere auch manche Druckfehler, wek 
che, fowie Verfiölse gegen die gute Schreibart,'z. B. 
die die für welche die, denn für dann, nachgeben 
für Schuld geben (S. 17), in der Muiterfprache über- 
ugi (S. 37), — in einem Schulbuche doppelt auf- 
allen. 
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Fraskrunr a. M., b. Sauerländer: Populäre Expe- 
rimental- Phyjik, für angehende Mathematiker, 
Dilettanien und die Jugend. Von Theod. Fried- 
leben, der MN. MN. Dr., Lehrer d. Arithm. und 
Geom. an d. Weilsfrauenfchule zu Frankfurt a. 
M. und Privatlehrer d. maihem. phyf. und mer- 

` cantil. Wilfenfch. Erfier Theil. Die allgemeine 
Duck, Mit 8 Steintafeln. 544 S. Zweylter 
Theile Die Jpectellere Phyjik. Erfie Abihei- 
lung. Mit A Steintafeln. Zweyte Abtheil. 
4 Stein 878 S. 1821. 12. (4 Thlr. 6 gr.) 


j De Vf. übergab diefe Bearbeitung der Naturwilfen- 
fchaft dem Druck, weil er mit Vergnügen bemerkt 
hatte, dafs unter den Liebhabern dieler Studien, die 
feine Vorträge belucht hatten, Mehrere; veranlafst 
durch diefe Belehrung, ein lebhaftes Intereffe für die 

alurkunde zeigten, und er allo. mit Recht hoffen 
durfte, ähnliche Theilnahme auch bey einem grölse- 
ren Kreife von Lefern zu wecken, 

Bec. darf wohl verfichern, dafs der Vf. fich nicht 
tänichte, londern dafs fein Buch wirklich geeignet if, 
‚um gebildeien Lelern, die fich mit der Naturlehre 
bekannt machen wollen, einen angenehmen und nütz- 
lichen Unterricht zu gewähren. Der Titel fcheint 
freylich das Buch zwey weit von einander entfernten 
Claffen von Lefern zu empfehlen, nämlich den ange- 
henden Maihematikern eben fowohl, als den Dilettan- 
ten und der Jugend; indefs it diefs nicht ganz un- 
richtig, da manche Abfchnitte, die eine etwas mehr 
mathematifche Erörterung enthalten, von denen, die 
zu der letzten Clalfe der Lefer gehören, über[chlagen 
werden können. Diefe letzte Clafle wird fich am 
meiften befriedigt finden, da der angehende Mathe- 
imatiker doch vielleicht mehr fodern wird, als ‘nach 
dem Plane des Vfs. hier geleiftet werden konnte. 

Den ganzen Inhalt des Buches anzugeben, wird 
unnöthig [eyn, da die hieher gehörenden Lehren ja 
bekannt genug find, und in der That Alles recht 
bray und beyfallswürdig abgehandelt if. Rec. will 

aher nur bey einzelnen Stellen verweilen, die zu 
einigen Bemerkungen oder Berichtigungen Anlafs ge- 
en, und zuletzt noch einige Bemerkungen über zu 
Wünfchende Vervollfiändigungen beyfügen. 

E 1 Theil. So fehr es gewils Jeder billigen wird, dafs 
der VF, oft Gelegenheit nimmi, die Weisheit in der 

nordnung der Natur, und die überall zum WVohl 
d A, L. Z. 18%6. Vierter Band, 
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der empfindenden Welen wirkende Fürfehung be- 
merklich zu machen, fo [cheint es doch wohl etwas 
verfehlt, wenn er S. 130 bet: „Aber auch für die 
übrigen Körper, die man, weil ihnen der innere 
Wille fehlt, zuweilen iodie nennt, läfst die ewige 
Liebe unausgefeizt Kräfte thätig feyn, durch die fie 
auf einander wirken, und fich bewegen.“ 

Die S. 164, unter 8, 9, 10 angeführten Erfchei- 
nungen gehören wohl nicht Io ganz an diefe Stelle, 
da fie nicht von der Trägheit allein abhängen. — 
S. 222. Hier [cheint in folgendem Saize eiwas’Feh- 
lerhaftes zu feyn: ‘,Auch die. Fläche mn,: die dem 
Stand nach, den man gegen Be hat, [chief it, z. B. 
wie ein Dach, kann doch in Beziehung auf die Rich- 
tung eines Loihes horizontal Teen, wenn dieles, vie og, 
rechtwinklich darauf hingeht.“ — Dieler Satz if dem. 
Rec. ganz unverliändlich. S. 223. Die Behauptung 
hält Rec. für unrichtig, dafs der durch die Erde hin 
und bis zu ihrem Mittelpuncte fallende Körper dort 
ruhend bleiben werde. Bis dorthin wird er befchleu- 
met: dann aber muls er ja, der Trägheit gemäls, 
über den Mittepunct hinausgehen. S. 264. Hier 
liegt einige Undeuilichkeit in den Worten: „So lange 
die Wurfkraft fiärker, als die Schwerkraft if, fteigt 
der Körper in die Höhe; allein [ein Steigen, if, als 
Wirkung der 'Trägheit, in jedem Moment .daffelbe, 
während, die Gegenwirkung der Schwerkraft in jedem 
Moment durch fietige Zunahme fich vergrölsert.* 
S. 310. Das Beyfpiel eines bis an den Miitelpunct der 
Erde fallenden Körpers fcheint hier nicht am rechien 
Orte, da gewils nicht‘ die befchleunigende Kraft für 
diefes Fallen überall gleich it. S. 314. No. 6 if die, 
Erklärung des- centralen Stofses undentlich. _$. 542 
unten. — Dem Rec. fcheint es nicht, dals die nach 
dem Quadrate des Durchmellers zunehmende Schwung- 
kraft hier in Betrachtung kommt. 

Zweyter Theil. S. 72 Icheint der Vf. ungewils, 
ob man den Ventil - Lufipumpen oder den Hahn- 
Luftpumpen den Vorzug geben foll. Er gebührt doch 
wohl ficher den letzten. S. 123. Dafs das Barometer 
„immer zunehmend finkt, je höher man fleigt,« — 
if nicht ganz richtig gelagt; der Lefer kënnte glau- 
ben, wenn es in einer gewillen.Höhe 1 Linie fällt, 
indem man 75 Fuls feigt: fo falle es auf höheren 
Bergen [chon 1 Linie, wenn man weniger hoch fteigt. 
S: 227. Sollte es wohl ganz richtig feyn, zu fagen: 
der Ton ft die Menge der Schwingungen ‚ die ein 
Klang in einer gewillen Zeit macht? — S. 941. Die 
Behauptung, dafs jede Saite an den Enden eine fär- 

Aaa 


371 JENAISCHE ALLG. 
kere Spannung, als in der Mitte haben foll, — leuch- 
tet dem Rec. nicht ein. Das Mitanfprechen der Töne, 
deren 2, 3, 4 Schwingungen zu einer Schwingung 
des Grundtons enifprechen, hat nicht darin feinen 
Grund. S. 282, 283. Die Noihwendigkeit der Tem- 
peratur hätte aus anderen Gründen deutlicher abge- 
leitet werden können; des Vfs. Darfiellung hat dem 
Rec. nicht ganz genügend gefchienen. $. 380- Die 
hier erwähnte Erfahrung, dafs die fchwarze Wand 
des mit Waller gefüllten Würfels eine andere Wär- 
me, als die ‘weilse zeigt, [cheint. in die Lehre von 
der firahlenden Wärme zu gehören, und feht hier 
wohl am unrechten Orte. — Die Behauptung, dals 
weilse Oberflächen weniger von der erlangten Wärme 
verlieren, ift richtig; aber auch diefes Phänomen ge- 
hört, nach unferer Ueberzeugung, in die Lehre von 
der firahlenden Wärme. S. 433. Blofse Liebe zum 
Sonderbaren war es doch gewils nicht , welche For- 
dice, Banks und Solander antrieb, die Wirkungen 
grolser Hitze auf den ‚menfchlichen Körper zu unter- 
Buchen, S: 476. Die feuchten Winde find diefes nicht 
immer allein darum, weil fie aus feuchten Gegenden 
kommen, [ondern oft auch, weil fie aus wärmeren 
Gegenden kommen, und nun nach erfolgter Abküh- 
lung die vorhin als Dampf in ihnen enthaltenen Wal- 
fertheilchen nicht mehr in elaftifcher Gefialt enthal- 
ten können. S. 628. Bey den Bildern in Kugelfpie- 
geln hätte wohl auf die Frage, ob denn alle refle- 
etirterr Strahlen fich in demfelbenr Puncte durehlchnei- 
den, Rückficht genommen werden follen. — S. 637. 
` Dals ein Körper deto durchfichtiger ift, je gläiter fei- 
ne Oberflächen find, läfst fich nicht behaupten; aber 
allerdings kann ein feiner Natur nach durchfichtiger 
Körper durch Rauhheit der Oberfläche undurchfichtig 
werden. 

Was 8.655 über die Sirahlenbrechung gefagt 
wird, bedarf einiger Berichtigung. Nicht darin, dafs 
die Luft iw den Polarländern' viel dichter ift, liegt 
der Hauptgrund der fiarken Refraction, fondern vor- 
züglich darin, dals die untere Luft kälter, als die obe- 
re, und daher: das. Geletz der abnehmenden Dichtigkeit 
in der Höhe ein anderes, als bey uns ift. Dals bey 

der Lufifpiegelung die Lichifirahlen nicht mehr ge- 
brochen, Jondern reflectirt werden, -it auch nicht 
ganz: richtig. S. 681. Dals bey der Enifiehung des 
Regenbogens de Strahlen nach der Brechung im Re- 
gentropfen von der dünkeln Regenwand zurückge- 
worfen werden, — ift ein unrichtiger Ausdruck. — 
S. 692- Die. hier vorgeiragenen Sätze von Brillen, 
'Mikrofkopen u. [. w. find gar zu kurz dargeliellt, 
und bedürfiem wohl einiger Erläuterung. — Diefe, 
meiltens geringfügigen Bemerkungen, denen fich aller- 
dings noch mehrere beyfügen lielsen , zeigen, dals: in 
dem, was Hr. Fr: vorgetragen - hat, fick kaum etwas 
findet, das zu einem eigentlichen Tade! Anlafs: gäbe = 
aber einen Tadel, der den Plan des Ganzen betrifft, 
können wir doch nicht ganz unterdrücken. Es feheint 
uns nämlich, dafs der Vf., während er bey den Leh- 
ren der allgemeinen Phyfik und bey den meilien 
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Lehren, die fich an die mathematifche Betrachtung 
anfchliefsen, recht ausführlich verweilt, die übrigen 
Gegenftände oft allzukurz abgefertigt hat. Nach des 
Ree. Anlicht hätte er doch nicht allein bey dem mit 
Vorliebe verweilen follen, was zur Begründung rich- 


"tiger Änfichien. dient, fondern auch das überall aus- 


führlich abhandeln follen, was bey den Lefern vor- 
zügliches Interefle erweckt, was mit den Zwecken 
des bürgerlichen Lebens in Verbindung fieht, und 
eben dadurch den grofsen Nutzen der Kenntnifs der 
Naturgefchichte zeigt. Des Vfs. Buch it immer ein 
[ehr zu fchätzendes Buch, wenn gleich ihm von die- 
fer Seite etwas fehlt; aber [ehr hätte es gewinnen 
können, wenn es diefe Reichhaltigkeit in vollerem 
Malse befälse. Um unfere Bemerkung zu rechiferti- 
en, — die freylich nur eine von der Anficht des 
Vfs. verfchiedene Anficht ausf[prechen foll >» — mögen 
folgende einzelne Angaben dienen. 

In dem Abfchnitte, welcher die Lehre van 
Lichte abhandelt, find die Lehren von der Gefchwin- 
digkeit des Lichts, von der Stärke der Erleuchtung, 
vom Schatten, von der Befiimmung gleicher Erleuch- 
tungsgrade, von der Einrichtung des Auges, vom 
Sehewinkel, von optifchen Täufchungen, mit einer 
angenehm belehrenden Vollfiändigkeit abgehandelt. 
S. 499—579. Auch die Erfcheinungen der Zurück- 
werfung des Lichts, die Lehre von den verfchiede- 
nen Arten der Spiegel werden ausführlich abgehan- 
delt (S. 580—633}. Die Lehre von der Brechung 
der Strahlen im Allgemeinen, und die Anwendung 
auf Linfengläfer (S. 633—672) enifernt fich noch 
nicht. [ehr von der Ausführlichkeit, die im Vorigen 
beobachtet war. Aber wie kurz ift nun alles Folgen- 
de! Von den Farben ($. 673—685). Hier find zwar 
einige der Haupiverfuche /Vewzon’s richtig angegeben, 
und von den eigenihümlichen Farben der Körper 
kommt Einiges vor; aber gar nichis it von den phy- 
fiologifehen Farben, dem Blau des Himmels , den 
farbigen Schatten gelagt, ‘und felbft über die Erfchei-- 
nungen, welche das Prisma darbietet, wird der Le: 
fer Manches vermiflen. Von der Polarifation des 
Lichts it (S. 685—689) blofs ein Begriff gegeben, 
und dem Lefer gar kein für ihn ausführbares Mittel 
angegeben, um wenigftens das Hauptphänomen zu 
fehen; von den merkwürdigen Farben, welche dün- 
ne Blätichen, z. B. des Selenits, in polarifirten Strah- 
len zeigen, ift gar nichts gelagt. Dafs die Beugung 
des Lichts und die NWewton’/chen Farbenringe über- 
gangen find, fcheint — vielleicht: weil diefe Erfchei- 
nungen fich fo fchwer erklären lafen, — abfichtlich 
gefchehen zu feyn. Aber die optifchen Werkzeuge 
hätten nach ` der übrigens befolgten Plane ganz gr 
wils etwas. vollfiändiger abgehandelt werden follen.. 

‘In der Lehre von der Elektrieität, die überhaupt 
febr. kurz (mit Einfchlufs des Galvanismus von 8. 708 
— 824) dargeftellt if, vermifst Rec. befonders eine 
genauere Darfiellung der Wirkung des Blitzes: u 
Anweifung zur Ableitung dellelben. Auch follte doch 
der Elektromagnetismus nicht ganz übergangen feyn; 
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denn was davon auf den 2 leizien Seiten Debt, it zu 
unbedeutend. 4 
Doch die Freunde der Phyfik werden immer mit 
Vergnügen diefes recht nützliche Buch lefen, wenn 
fich auch gegen Einzelnes noch eiwas erinnern läfst, 
Ein Regier über die abgehandelten Maierien 


` vermehrt die Brauchbarkeii des Buches. 


lL e e 


Leipzio, b. Barth: Vollfiändises und fyfiematifch 
geordnetes Sach- und Namen- Regijier zu den 
76 Bänden der von L. W. Gilbert vom Jahre 
1799— 1824 herausgegebenen Annalen der Phy- 
Jik und der phyfikalifchen Chemie. Angefertigt 
von Heinrich Müller, Prof. und Dr. d. Philof., 
wie auch Mitgl. mehrerer naturf. Gefellfch. und 
Münz-Rendanten in Breslau. 1826. X. 612 
und 130 $. 8. (4 Thlr.) 


Obgleich es fonderbar I[cheinen kann, wenn un- 
fere Blätter eine Anzeige von einem FHegifier liefern: 
fo wird doch die Wichtigkeit des Werkes, zu wel- 
chem das Regifier gehört, und das in unferen Blät- 
tern vollliändig angezeigt worden, lowie die unge- 
meine Nützlichkeit dieler Arbeit, es wohl entifchuldi- 
gen, dafs wir ihr einige Zeilen widmen. 

Gilberts Annalen haben durch einen Zeitraum 
von 25 Jahren die Fortichritte der Naiurlehre auf ei- 
ne fo gediegene, beyfaliswürdige Weile, und zu- 
gleich des verdienten Beyfalls fich auch in der That 
erfreuend, dargelielli, dafs man wiünfchen mulsie, 


diefes wichtige, noch für eine Reihe von Jahren un- 


entbehrliche Werk mit mehr Leichtigkeit gebrauchen 
zu können. Die: den verfchiedenen Jahrgängen. bey- 
gefügten Regier konnten hiezu, da mit der grofsen 
Zahl der Jahrgänge auch die Zahl der Regifter wuchs, 
nicht gut dienen, und es war daher ein für die Be- 


“nutzung der Annalen wichtiger Wunfch, über alle 


Bände ein Haupiregifter zu erhalten. Hr. Prof. Mül- 
ler bat fch der mühlamen Arbeit, diefes zu liefern, 
mit grolsem Fleifse gewidmet, und verdient es wohl, 
dafs die Freunde der Naturkunde ihm für diefe, in 
fich felbt wenig Beloimendes darbietende Arbeit recht 
herzlich danken. Das Regifter bietet in feinem erfien 
Theile eine vollfländige Ueberficht alles deffen, was 
über jede Materie in allen Bänden der Annalen vor- 
kommt, dar, und die Haupigegenfiände jeder Abhand- 
lung find fo weit ins Einzelne gehend erwähnt, dafs 
man ziemlich Ent, — foweit diels in der Kürze mög- 
lich it, — hier fchon urtheilen kann, ob die Ab- 
handlung das enthält ‚ was man zu einem beflimmten 
Zwecke ` Pacht, Einige Artikel, vorzüglich Elektric:- 
tät, find wegen der Menge der dahin gehörigen Ab- 
andlungen fehr lang geworden; es ilt aber durch 
Abtheilung nach einzelnen Rubriken die Auffuchung 

ehr erleichtert. 
In dem zweyten Theibe des Regifters find die 


“Schrififteller und“ Beobachier alphabelifch aufgeführt, 
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und der Inhalt der von jedem gelieferten Arbeiten 
kurz angegeben. 

Wir brauchen wohl kaum noch die Bemerkung 
hinzuzufügen, dafs nicht bois den Befitzern der An- 
nalen diels Regifter wichtig ift, fondern dafs auch Je- 
der, der nur von den Annalen Gebrauch zu machen 
wünfcht, es mit Vortheil benutzen kann. Die Anna- 
len find in fo zahlreichen, öffentlichen und Privat- 
Biblioiheken, dafs leicht jeder Freund der Phyfik fie 
fich zum gelegentlichen ` Gebrauch verfchaffen kann; 
aber bisher konnten fie von wenigen "echt benutzt 
werden, da man felten wufste, wo man Belchrung 
über irgend eine Materie fuchen follie; — jetzt be- 
findet fich der Befitzer des Regifters im Stande, fich 


hierüber die vollfiändigfie Auskunft zu verfchaffen. 


Bey einem I[chon oft wiederholten, faft tägli- 
chen Gebrauch des Regifters haben wir zwar hie 
und da, aber doch im Ganzen [ehr felten, Druckfeh- 
ler bemerkt, und glauben daher die Correciheit des 


Druckes mit Grund rühmen zu dürfen. 
i e. Ee 


VERMISCHTE SCHRIFTEN: 


Nevstapr a. d Orla, b. Wagner: Zur- Gefchichte 
der ‚Schullehrer- Bibel des Herrn D. Dinter, 
von Dr. J. F. H Schwabe. 1826. : 34 S. 8. 


Hr. Dr. Schwabe, welcher fich. [chon früher in ei- 
ner günltig aufgenommenen Apologie gegen einen ge- 
willen. Pfeudo-Stephani der ‚Dinter’fchen Schulleh- 
rer-Bibel ihätig angenommen hat, fucht im dieler 
Schrift diefelbe gegen zwey neuere Angriffe mit Ein-. 
ficht , Freymüthigkeit, Gewandheit und Anfländig- 
keit in Schutz zu nehmen. Der. eine Angriff findet 
fich in dem Volksfchullehrer, welchen der Seminar- 
Director in Weilsenfels, Hr. Dr. Harnifeh, herausgiebt 
(3 Bd. 1 H.); der andere in einem von der königl. 
fächf. Haupt-Bibel-Gefellfchaft in Dresden ausgegan- 
genen lithographirten Umlaufsfchreiben an die Zweig- 
Bibel - Gefellfchaften. — In dem Volksfehullehrer 
findet fich ein Gefpräch eines Predigers mit feinem 
Schulmeifiter über die Dinter'fche Schullehrer-Bibel, 
in welchent ein junger, unerfahrener, geiltesarmer 
und von dem gehäffigen Unglauben der Zeit ange- 
fieckter Prediger diefelbe gegen einen 50 Jahren im 
Amte fiehenden, befonnenen, frommen und gelehrien 
Schulmeifter zu vertheidigen lucht, und den Kürzeren, 
zieht. Der befonnene alte Schulmeifter , welcher 
nicht nur eine genaue Bekanntfchaft mit der Schul- 
lehrer - Bibel verräth, fondern auch die Schriften ei- 
nes Luther, Melanchthon, Spener, Arndt, Franke 
u. A. kennt, und fich gelegentlich auch auf Chryfo. 
fiomtis beruft, macht der Schullehrer - Bibel einen 
zweyfachen Vorwurf mit folgenden Worten; „Ich 
fuche erfiens Nahrung für mein Gemülh: Stärkung 
des Glaubens, Erhebung des Herzens durch einen 
erklärenden Geifi, der mit meinem Geifie in den 
Grundzügen übereinfiimmt, der alfo mit mir über 


den Grund- und Eck-Stein der ganzen heil. Schrift, 


J Le 


der Verfchiedenheit oder 
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der noihwendigen Quelle 


Eintracht, eins ih; 2) fuche ich Aufklärung für mei- 


die mir zum Verftändnille 
ich meine aus der Ge- 
Was das Erfe betrifft, 
Alles, was das 


nen Verfiand in Dingen, 
der Schrift nothwendig find; 
(chichte, Geographie u. L vw 
fo ik klar, wie alles rein Praktilche, 


religiöfe Gefühl anregen foll, einen ganz befonderen ` 


Charakter angenommen hat; denn die Schullehrer- 
Bibel hat von der Perfon unferes Herrn ganz unbi- 
blifche und auch ganz unkirchliche (unfymbolilche) 
Vorfiellungen u. L w. Was das Zweyte betrifft, {o 
ap die Schullehrer-Bibel in dieler Hinficht [o ärmlich 
ausgeftatiet, dafs man Wenig oder Nichts in diefer 
Hinficht findet.“ ‚ Darauf antwortet Hr. Schwabe ganz 
richtig, dafs der letzte Vorwurf ungegründet Leg, 
weil Dinter in den Erklärungen felib und in den 
Zugaben gar viele gefchichtliche, geographilche und 
naturwiflenlchaftliche Erläuterungen beygebracht ha- 
. be, und man hier doch nicht Alles erwarten könne. 
‚Die Antwort auf den erfien Vorwurf aber zeigt, dals 
es nicht nur unmöglich ley, der vorgefalsien Mei- 
nung eines jeden Einzelnen zu eni[prechen, [ondern 
dafs auch der, welcher, wie der Schulmeifter in diefem 
Gefpräch, fo etwas erwarte und verlange, fich als 
Caput repraefenlativum der ganzen Kirche anfehe, 
und dadurch einen unerträglichen Stolz an den Tag 
lege. Was Hr. S. über die unbiblifchen und un- 
kirchlichen (unfymbolifchen) Vorfiellungen fagt, und 
wie wenig da der gemachte Vorwurf auf die Schul- 
lehrer- Bibel anzuwenden fey, it fehr gegründet. 
Ganz vorzüglich aber mufs man es dem freymüthi- 
gen Manne Dank. willen, dafs er auf das fo einlei- 
ige Bemühen unlerer Tage, dem Schullehrerfiande 
aufzuhelfen, den. Predigerfiand aber, herabzuletzen, 
fo unbefangen aufmerklam macht. Möchten die 
Worte eines wackeren Ephorus mehrere Confiltorien 
und Gonfiftorialen, befonders aber auch mehrere Su- 
rintendente beherzigen, welche eine belondere Freu- 
de darin zu finden fcheinen, wenn auch fie zur De- 
müthigung des Predigerfiandes das Ihrige beytragen 
können! — Exempla funt odiofa. 5 d 
Was den Angriff der königl. fächf, Haupt - Bibel- 
Gefellfchaft auf die Schullehrer-Bibel anlangt, fo 
find hier das Umlaufsfchreiben . derfelben an die 
Zweig- Bibel-Gefellfchafien und die lithographirte Ue- 
berlicht der dem Dr. Dinter beygemellenen Abwei- 
chungen von dem en der evängel. luther. 
Kirche vollfändig abgedruckt worden. Auf eine ge- 
nauere Kritik der demfelben gemachten Befchuldi- 
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gungen hat fich Hr. S. nicht. eingelaflen, konnte 
das auch in einer fo kleinen Schrift nacht (hun: 


‚wohl aber fügt er einige Fragen bey, welche die Be- 


herzigung aller Unbefangenen verdienen. 1) Wie 
kommt die Bibelgefellfchaft, als folche, dazu, das 
Schlachtfchwert gegen die Schullehrer-Bibel zu erhe- 
ben? — Die [o fragen: Aus wafer Macht. ihut ‚ihr 
das? oder wer hat euch die Macht dazu gegeben? 
find in Sachen nicht unbekannt, und zur Ehre der 
Bibelgelellfchaften mufs man glauben, dafs die Mei- 
ften das milsbilligen werden, was von der königl. 
fächf. Bibelgefellichaft gegen die Schullehrer -Bibel 
gefchehen it, zumal wenn es gegründet ift, was ver- 
lautet, und was auch in diefer Schrift gelagt wird, 
dafs hier nicht die Bibelgefellfchaft als folche, fon- 
dern nur eine in derfelben thätige Partey zu Gunften 
eines belonderen Glaubensfyliems hervortrete. 2) Ei- 
ne zweyte Frage betrifft die Form, in welcher der 
Angriff gelchehen if. Diefer it kein literärifcher 
(den man fich gefallen laffen muls, und gern gefal- 
ler läfst), fondern ein halbamtlicher, fifealifcher, di- 
feiplinarifcher von einer Seite her, die, wie uns 
dünkt, mit Hn. S. zu [prechen, hiezu weder befugt, 
noch veranlajst war. 3) Die dritte Frage if: Öb es 
eine infallible Norm gebe, nach welcher die Schrift 
zu erklären fey, und ob die Schrift aus den fymbo- 
lifchen Büchern oder umgekehrt die I[yınbolilchen 
Bücher und die Dogmatik aus der Schrift zu erklä- 
ren, und auf fie zu begründen leyen. 

Der Vf. fchliefst mit noch zwey anderen Fra- 
gen: Wie kommt es, dals jetzt auf einmal wieder 
Dinge aufgefalst werden, die man feit 50 Jahren 
unbedenklich hat palfiren lafen? — und: Wie kommt 
es, dafs man gegen Dintern, der ein [o rechifchaf- 
fener, für alles Wahre und Gute fo thätiger Mann 
if, [o feindfelig auffieht? 

Möchte doch diefe fo lehrreiche Schrift von recht 
Vielen gelefen und beherziget werden! Möchten aber 
auch andere Bibelgefellfchaften fich offen ‚erklären 
ob fie lo etwas billigen, und billigen können! Sollte 
fich diefer verfolgungslüchtige Geit weiter in dern- 
felben verbreiten: Io darf man es rechtfchaffenen Bi- 
belfreunden ‚nicht verdenken, wenn fie fich an fol- 
che Gefellfchaften nicht enger anlchliefsen mögen, 
fondern lieber für fich zur Verbreitung der Bibel das 
Ihrige beytragen. 
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NERGBBESCHICHTE 


"ID Paris n. Srnassuno, b. Levrault: Histoire des 
` Crustacés fossiles, sous les rapporis zoologiques 
et géologiques. Savoir: Les Trilobites, par. Alexan- 

| dre Brogntiart, Membre de l'Acad. roy. des scienc., 
Ingenieur en chef au corps royal des Mines, Pro- 
fesseur de Mineralogie à la Faculté des sciences 

de Paris. ele, etc. ; les Crustacés proprement dits, 

ao par Anselme- Gaëtan Desmarest, Membre titulaire 
\ ‚de P’Academie royal de Medeeine, Professeur de 
éi etc. Avec: once planches. 


Sr, A (4 Thlr.) 


2) Lripzie, bey Ernfi Fleifcher: Ueber das Leben 
der hochnordifehen Vögel Non Friedrich Faber, 
königl. din, Regimentsquarliermeifter u. Auditeur 

-bey den Küraflieren u. L w.  Erfies Heft. 1825, 
Zweyles und leizies Heft. 1826. 

Sr, 8: (Zufammen:1-Thlr. 16 gr.) 


3) ee bey Vandenhöck und Ruprecht: Die 
untwichkelung, Metamorphofe und Fortpfle 
der Flechten, in Aueh SE 


fche Anordnung und zur Nachweifung des allge- 
meinen Ganges der Formbildung in den unteren 
Ordnungen kryptogamilcher Gewächfe, Nach ei- 
genen Beobachtungen und Verfuchen,, von G. F. 
> W. Meyer, Dr., 
"Zo Oekonomie-Raihe und Phyfiògraphen des König- 
` reichs Hannover u. Í. vy. 
tel: Nebenfiunden meiner B 
Gebiete der Pflanzenkunde, von G. F 
emer, 1 Th.) Mit einer doppelien illuminir- 
ten Kupferlafel und einer Vigneite. 1825. XI u. 
372 S. gr. 3. (2 Ihr, 20 gr.) 7 


E, fcheint für die Naturgefchichte die Zeit nicht 
frn zu leyn, wo man mehr die ürfprüngliche Bil- 
dung und Eniwickelung der Naturkörper berückfich- 
tigt, ohne, wie bisher in den melen naturhiftorifchen 
Schriften gefchah, die Form, das Acufsere der Dinge 
Ps über[chäizen, und eme blofse Naturbefchreibung zu 
lefern, Manche erfreuliche Früchte brachten die letz- 
en Decennier in dieler Hinficht hervor, indem man 
allmählich von jener Syfiemwuih, welche vorzüglich 
D Liane die Naturforfcher gleich einer Epidemie 
ZE , zurückkehrte, und fich zu einer geilireicheren 
aluranfchauung, von Sytem und Autorität unbefan- 
Sen, wendete. Hiemit wollen wir aber keinesweges 
4. L. Z. 189%. Vierter Band, 
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dung auf ihre fyliemali- ` 


königl. . grofsbriti. hannör. ` 


(Auch unter dem Ti- 
chäftisungen ım 
si CS ER 
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die Verdienfie des unfterblichen Linne und aller de- 
rer, die in feinem Geille arbeiteten, [chmälern : im Ge- 
geniheil find wir ihnen wegen der genauen Formbe- 
fchreibung den gröfsien Dank fchuldig, und Gelb der 
grofse alte Meilier gab uns viele Beweife, wie geift- 
voll er das Nalurleben zu erfaffen wulsie; — fondera 
wir tadeln nur diejenigen (und ihre Anzahl ift nicht 
gering), welche an den todien Buchflaben haften und 
an Formeln, womit fie den Nalurgeifi zu erfaflen und 
zu bannen wähnen, indem fie diefelben als letzten 
Endzweck,: und nicht als Mittel zu Erreichung tiefe- 
ver Ablichten, betrachten. Um fo erfreuender if es 
für uns, hier die Lefer mit einigen Werken bekanni ` 
zu machen, welche, aus treuer, frifcher Naturbeobach- 
tung ent{proflen, deutlich beurkunden, dafs nur durch 
finnige und umfichtige, vöruriheilsfreye Beobachtung > 
das Heil der Naiurwiflenfchaften, ‘und infonderheit 
der eigentlichen Nalurgefchichte, gefördert werden 
könne. 7 

L Wir machen den Anfang mit dem durch No. 
1 bezeichneten franzöfilchen Werke, welches fowohl 
zeigt, dals felbft trockene Gegenftände durch geifivolle 
Behandlung ein neues Leben gewinnen, als auch 
in der That eine grolse Lücke in unferer geologilchen 
Literatur ausfällt, indem wir fo ein ziemlich voll- 
fländiges Werk über die follilen Cruftaceen erhalten, 
die fchon fo lange den Scharffinn der Naturforfcher 
in Anfpruch nahmen, und zugleich als höchfi wichtige 
Documente für Enträlhfelung der Bildungsgefchichie 
unferes Erdballs gelten. Unter den Trümmern einer 
früheren Bildungsperiode unferer Erdoberfläche befin- 
den fich nämlich zahlreiche Ueberrefie von Cruftaceen, 
welche, oft in ungeheueren Mallen zufammengehäuft, 
fammt ihrer verfchiedenartigen Lagerfiälte hiulänglich 
darihun, wie verfchieden zu verlchiedenen Zeiten die 
Phyfiognomie, Oberfläche und. überhaupt Temperatur 
oder Klima unferes» heimathlichen Planeten gewefen 


, feyn mülfe. Nur aber durch ein genaues Studium je- 


ner folfilen Rekte wird man endlich zur ficheren Be- 
fimmung jener verfchiedenen Perioden gelangen kön- 


‚nen, indem dann uns diefe Foflilien felber Data an 


die Hand geben, zu befiimmen, welcher Formation 


‚diefer oder jener Fels, der ihnen zur Lagerflätie dien- 


te, angehöre. Und lo wird denn endlich die forg- 
faltige Unterfcheidung der Arten, wie (rocken fie auch 
Manchem erfcheint, dazu dienen, die Lölung -einer 
der wichtigften Fragen über die Bildungsgefchichte 
unferer Erde herbeyzuführen. Aus den neuelten, hjer- 
über angeltellten Unterfuchungen ergiebt fich aber, 
dals alle diefe Foflilien keinesweges Refte von noch 
Bbb , i 
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exiflirenden Arten find ; und dals fie um Io mehr vor 
den noch lebenden Gefchöpfen abweichen, in je älteren 


‚ Erdfehichien fie begraben liegen, wie [chon früher 


: Cuvier behauptete. ‘Jedoch hat die Beflimmung der 
Arten - ihre ganz eigenthümliche Schwierigkeit, indem 
meilt blols. Bruchfiücke und fehr felten nur vollftän- 
dige Exemplare erhalten. werden können. Und dann 
pflegen diele oft in dem Mutterfieine verborgen, und 
man möchte fagen, damit verwachlen zu feyn, fo dats 
fie kaum geirennt werden können, ohne dafs die In- 
iegrität leidet, welshalb man fich mit blofs flüchliger 
Vergleichung begnügte, oder auch bey aller Anfiren- 
gung doch, wegen unvollländiger Exemplare, zu kei- 
` nem befriedigenden Refultate gelangen konnte. Aus 
' delen Gründen darf man fich daher auch gar nicht wun- 
dern, dafs die Naturforfcher bisher, zumal da noch 
obendrein gewöhnlich nur Sehr unbellimmte und 
flüchtige Abbildungen dieler Gegenltände vorhanden 
‘waren, [o ganz verichiedene Arten für identifch hiel- 
ter, wie diels vor anderen bey demjenigen Follil der 
Fall if, welches Linné Entomolitkus paradoxus 
nannte. Aufserdem konnte man fich aus Befchreibungen 
nur wenig Troft erholen, da die älteren Oryktogra- 
phen meilt nur die Weile der Verfeinerung zu be- 
fchreiben pflegten, ohne eine genaue wiffenfchaftlicho 
Charakter Dik des Follils felb zu geben. 


Bey Gelegenheit zu haltender geologilcher Vorle- 


fungen wurde Hr. Brogn., den wir [chon längfi als einer 
trefflichen Geologen kennen, auf diefe Unähnlichkei- 
ten aufmerkfamer, und er fand, dafs man unier je- 
nem Linnetjchen Namen die verfchiedenartigiien ver- 
fieinerlen Thiergehäule vereinige, die höchfiens nur 
eine gewilfe Familienähnlichkeit zeigten, während fie 
felbfi in, verföhiedenen Bildungsperioden zugehörigen 
Lagern vorkamen. Er arbeitete defshalb eine Denk- 
fchrift. aus,. welche er [chon am 23 Octobr. 1815 
dem Infitute vorlas. Sie behandelte den Gegenftand 
fowohl in zoologifcher, als geologilcher Hinficht. 
Die Anfertigung der dazu gehörigen Abbildungen ver: 
zögerle die öffentliche Bekanntmachung, jedoch offen- 
bar nur zum Vortheile den Schrift, indem er bey grö- 
fserer Mulse noch [orgfältiger‘alle vorhandenen Nach- 
richten über diefen Gegenfiand fammelır, kritifch 
beleuchten und vor Allem felbfi viele Exemplare in 
Natur vergleichen konnte. Dazu gaben ihm nun die 
reichen geologilchen Sammlungen franzöfifcher, befon- 
ders Parifer Naturforfcher, des Mufeums, lowie das 
königl. Privatcabinet, hinreichenden Stoff. Auch erhielt 
er durch Laurillard und Stokes von England aus 
Zeichnungen von Trilobiten. Wahlenberg’s Forfehung, 


- der unterdefs uber die fchwedifchen Foflilien diefer 
- Art gleichfalls eine Abhandlung bekannt machte, fo- 


wie. die von Latreille, Blainville und Andorin, die 


“über die zoologilchen Verhäliniffe fchrieben, welche 


"zwifchen den 'Irilobiten und einigen anderen Fami- 
lien "wirbellofer Thiere Statt finden, wurden gleicher- 
mälsen von unlerem Vf. dankbar zur gröfserenV ollendurg 
feiner Schrift benutzt. Ueberdiefs hatte Buckland die 
Güte, nähere Nachrichten über die Gebirgsformation 
der Umgegend yon Dudley, welche feit längerer Zeit 
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wegen der dafelbfi gefundenen Trilobiten berühmt i, 
mitzuiheilen. So ausgerüfiet, trilt nun diefe Abhand“ 
lung als erfie -Abtheilung des vorliegenden \WVerke 
unter die Augen des Publicums ‚ welches :(chon durch 
einige vorläufige Auszüge in Zeitfchriften und nament- 
lich in dem Diet. d'histoire naturelle darauf aufmer 4 
fam gemacht wurde. 'Zuerfi werden hier Nachrichtet 
über die Gelchichte, Auffindung und näheren Unterfir 
chungen +» der Io intereffanten Trilobiten mitgetheilt, 
deren Kennzeichen in dem 4 Artikel genauer eröt 
iert find.  Diefs find nämlich Cruftaceen oder kreb 
artige Thiere, welehe man font als Mufcheln bë 
trachtete, und wegen ihrer 3 Abtheilungen concha! 


‘zrilobae oder Trilobiten nannte, wie diels zuerl! 


Knorr und. Walch (baten. welchen Brünnich und 
Blumenbach folgten. Unfer Vf. behält zwar .diel®‘ 
Benennung bey, aber nur als Familien- oder Sipp 
fchafis- Namen, fo wie er auch eine genauere Befchret 


‚bung der einzelnen Hauptiheile des äufseren Thief 


körpers giebt. Sie haben nämlich meit 3 oder meh 
rere, hinter einander liegende Hauptitheile, derer erfiel 
infer: Vf. bouclier (Schild) nennt (von. Walch, W 
dem Texte zu den Zinorr’fchen Tafeln der‘ Verftein® 
rungen als Zopf bezeichnet), den zweyten Bauch 
abdomen (von Walch, Brünnich and Wahlenber& 
als Rumpf betrachtet), den dritten oder letzten, 8” 
wöhnlich quergefalteten, oft fehr deutlich von dem 
mittleren getrennten Theil, pofi-abdomen.. Letzte 
Namen möchten wir nicht ganz billigen, da diefs; 
eben [owohl Schwanz, als. die unierfie Bauchgegen 
bedenten kann. Derlon dafür gebräuchliche. Ausdruck 
Schwanz ift freylich noch weniger zuläflig, da die” 
gewöhnlich. nur irgend eine hintere Verlängerund 
ohne Eingeweide anzeigt, wie bey den Wirbelihieret 
meilt eine Verlängerung der Wirbelfäule. Im Deut- 
[chen würden wir eher: für abdomen und pofiabdo- 
men ‚Ober und Unterbauch vorlchlagen, Biete bei- 
den Theile. find bey allen Triboliten. durch 2 tiefe 
Längsfurchen in drey, neben einander (und nicht, wie, 
die früheren Abtheilungen, hinter einander) lig 
Partieen abgefondert. Uebrigens find diele Thiere 
nur Seegelchöpfe, lo wie fie Gch auch in ihren Lagern 
immer zugleich in Gelellfehaft von Mufcheln und an- 
deren Seeihiergehäufen vereint finden. Mehrere Arten; 


‘befonders der Gefchlechter Calymene und Afaphus 


haben die Fähigkeit, fich in Kıgelgefiali zufammen 
zuzieen; daher man fie immer . zufammengeba 
trifft, während die Ogygien und Paradoxiden meit mehf 
in die Länge gefireckt, obfchon gefaltet, vorkommen! 
Den Galymenearten fcheint eine Art Kniegelenk zw# 
fchen dem Brufifchilde und dem Oberbauche jene EZ 
higkeit zu. verleihen. — Um den Ueberblick über di? 
in dem Werke felbfi befchriebenen Frilobitenarte” 
zu ‚erleichtern, giebt der Vf. S- 6 eine Tabelle, wë 
felbfi eine kurze Charakterifük der neugebildeten Së ` 
nera gegeben, die Arten aber nur genannt werden 
und zwar Alles in frartzöfifcher Sprache, indem ein? 
ausführlichere Befchreibung geift lateinifcher Diagno E: 
die folgenden Blätter enthalten. Das erte genus wi 
Calymene genannt (aus einer, nicht eben zu billigen ` 
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den Abkürzang von zetalunndvy, verhüllt, verborgen); 
delen erte Art ©. Blumenbachiü heifst, [ofern fie 
Blumenbach in [einen Abbildungen naturhift. Gegenfi, 
‚Taf. 80 unter dem Namen Entomolithus paradozus 
.. geliefert hatte. Sie mufs jedoch nicht mit dem gleich- 
 mamigen Sei Linne’s verwechfelt werden, welches 
-~ ĉine ganz andere Art if. Die hier: gemeinte ił näm- 
ich diejenige, welche unter den Naturforfchern fo 
grolse Aufmerklamkeif erregte, und am häufigfien ab- 
gebildet wurde. So fiellte fie /inorr auf der 9 Taf. 
‚Fig. 1—5 im IV Bde. dar; Littleton in transact. phi- 
lof: vom J. 1750 auf Taf. 46 und 48. Wahlenberg 
Ka Joc. reg. Je. Upf. Vol. VII, n. 6) nannte fie 
ntomo/tracites tuberculatus, und Schlotheim [chien 
he in feiner Petrefacienkunde unter dem Namen von 
Trilobites paradoxzs zu verliehen. Gewöhnlich if es 
als Foffl von Dudley bekannt, weil-dort früher der 
allein bekannte Fundort war, während es jetzt auch in 
"den vereinigten Siaaten aufgefunden worden ite Die 
3 übrigen diefes Gelfchlechts, C. Trifiani, variolaris 
und macrophthalma (im Texte unrichtige mocroph- 
talma), waren vorher noch nicht unterl[chieden. Die 
erte Art des zweyten genus aber, Afaphus eörnigerus 
vohr Vf. genannt, hat [chon Schlotheim in Bass 
hard's Tafchenbuche (Bd. IV. Taf. I, Fig. 1) unter 
dem Namen von Trilobites eornigerus abbilden laf- 
len, fo wie fie auch Wahlenberg am a. ©. unter n. t 
- aufführt. Die zweyte Art wird A. Debuchil genannt, 
Wahrfcheinlich, wiewohl Deh der Vf. nicht näher 
e darüber erklärt, zu Ehren unferes trefflichen Geologen, 
des Herrn vor: Buch, daher wohl beller 4. Buchiz, 
aus Eger in Norwegen. Auch unferem Hausmann 
fucht er durch die Bönennung der dritten Species: A. 
Hausmanni ein Denkmal zu gründen, welche in der 
Gegend von Prag gefunden wurde. Ferner i 4A. 
caudatus Droen, [chon der von Brünnich belchrie- 
beneriTrilobus caudatus (Hioeb. Selsk- Shrivt. nye 
Samml. I, 1781, S. 392, n- 3), wiewohl er nach 
u dem: Vf. nicht Entomofiracites caudatus Wahlenb. 
At, wie Wahlenberg meinte. A. laticauda Brogn. 
il «Entomofiraeites laticauda Wahlenb. Ge me 
t 11, F T. et 8); doch»glaubt unler Vf., dafs diels 
nur ein. ausgewachlenes Exemplar von Wahlenberg’s 
E. crajJicauda feyn könne. Das Gefchlecht Ogygia 
Brogn. enthält 2 neue Arten: O. Guettardi und O. 
Desmäreftiü. Das vierte genus < Paradoxides Brogn. 
-it befonders wegen P. Tei? merkwürdig (Entomo- 
Jiracites paradoxifjimus Wahlenb- n. 9, 1.1, rs 1), 
weil er der eigentliche Entomolithus Pparadozus Dr 
“ik (Linn. Muf- Tat e Iy f-4), obfehon Linné 
auch den .Eintomo/iracites fpinulofus Wahlenb: (P. 
Jpinulofus Brogn.) alfo nannie, und in den Act. Stock- 
olm. 1759, t. L,  1—4 abbilden liefs. Die übrigen 


tten von. Paradoxides y wie P. fpinulofus, fearabo:- 
des, gibbofus und lasiniafus, waren Schon Wahler- 

ere bekannt, der fie unter dem genus Entomoftra- 
cites begriff. Uebrigens konnte der Vf. die Wahlen- 
ber g’fehen Arten E. granulatus und punctatus, fowie 
‚den Trilobus tentaculatus Schloth. (Petrefactenkunde 
1820, S: 38, n. 4, F. 9, a. c), unter keins feiner 
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Gefchlechier bringen. Das fünfte und letzte Gefehlecht 
Afapkus enthält nur den A. pififormis, den gleichfalls 


Wahlenberg. fchon befchrieben und abgebildet hat. 


Im 2 Artikel [lucht der Vf. das Verhälinils der 
Trilobiten zu noch lebenden und bekannten Thieren 
auf, indem er zugleich die hierüber ausgefprochenen 
Meinungen der Naturforfcher älterer und neuerer Zeit 
durchgeht, und endlich zu dem Refulfate. gelangt, 
dafs zwar die Trilobiten, fo weit wir fie bis jetzt 
kennen, mit ‚den Crufiaceen aus der Ordnung der 
GSymnobianchien noch‘ am‘ meiften. übereinfiimmen, 
jedoch einen fo deutlich unterfchiedenen Charakter 
haben (eine Meinung, die übrigens Ichon Brünnich 
aus[prach), dafs man daraus eine eigene Abtheilung 
von Cruftaceen machen mülle, welche unter dem Na- 
men der Trilobiten 5 genera und 20 genau beflimmte 
Arten enthalte. Gründlich und ausführlich find in 
dem 3 Artikel die Lagerungsverhältnilfe diefer Fofli- 
lien abgehandelt, wie wir es nur von einem: folchen 
Gelehrten, als der Vf. ifi, erwarien dürfen; nur wun- 
dert es uns, dafs er fich noch immer, keine rechte 
Vorfiellung von unferem Mufchelkalke machen kann, 
wie er [elbft gefteht. 

Mit diefer Abhandlung Brogniart’s nun ift die 
von. Desmarest über die übrigen follilen- Cruftaceen 
vereinigt, in der- gleiche Berückfichligung der geologi- 
che ` fowohl, als zoologifchen Verhälinifle diefer 
Thiere Statt findet, To dats beide Abhandlungen dem 
Geifie und dem Schickfale nach höchft ähnlich And. 
Auch fie war [chon vor längerer Zeit ausgearbeitet wor- 
den; jedoch war die Zögerung der Herausgabe gleich- 
falls zu ihrem. Vortheile, da fie durch ein fortwäh- 
rendes. Studium des Vf. nur gewinnen konnte, ` Eben 


` fo, wie von der Brogniart’s, wurde von ihr ein (ehr 


gedrängter Auszug der 2 Ausgabe des Nouveau dict. 
d'histoire naturelle einverleibt, welche die Sehnfucht 
nach der Er[cheinung des vollfiändigen Werkes [ehr 
erregte. “Und in der That haben wir jetzi wirklich 
Urfache, uns über die Herausgabe deffelben zu freuen, 
da jene Erwariungen nicht nur befriedigt, londern 
wir kënnen fagen, überiroffen worden find. é 
Der Vf. eröffnet feine Arbeitmit einer Einleitung über _ 
die Ge[chichte der E offilienkunde, 'wobey er feinen Plan, 
alle vorhandenen Thatlachen zu einem fyltematifchen 
Ganzen zu ordnen, ausführlicher aus-einander fetzt, 
In der That hat er auch Alles benutzt,- was er nur 
zu ‚(einem Gebrauche erhalten konnte, namentlich, 
was bey einem Franzolen befondere Anerkennung vér- 
dient, und -was auch [Ichon bey der Brogniart’fehen 


Arbeit zu rühmen ilt, alle willenfchaftlichen Leilfiun- 


gen im diefem Fache der Ausländer, infonderheit der 
Deutfchen; den eigentlichem Stoff aber lieferten ihm, 
aufser dem National.- Mufeum, die vielen Privatlamm.- 
lungen franzöfifcher Gelehrten. Indefs hatte er bey 
der ‚Arbeit {elbi viele Schwierigkeiten zu befeitigen, 
von denen eben die nicht die geringfie war, dafs ge- 
rade Theile, welche, ‘wie Antenne, Fülse u. f. w. 
fonft von den Naturforfchern zur Artbefiimmung ge- 
braucht werden, hier bey den follilen Cruftaceen meifi 
zerbrochen waren, oder wohl gar fehlten. Aus die- ` 
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fem Grunde mufste er einen ganz neuen Weg ein- 
fchlagen, nämlich die obere Körperfläche, welche bis- 
her nur höchftens als [eceundärer: Chärakter galt, als 
Hauptikennzeichen bey Befimmung der einzelnen Ar- 
fen anzuwenden. Und wirklich prägen fich auch 
die darunter liegenden Eingeweide fo deutlich in 
der kruftenartigen Hülle aus, dafs, wi es der Vf. be- 
‘fonders an Cancer Moenas nachweilei, Sehr ‚genaue 
Beftimmungen davon enilehnt werden können. Zu, 
dem Ende wird der. ganze: Körper diefer Thiere in 5 
Regionen eingetheilt, die fich an allen Cruflaceen nach ` 
einander finden und deutlich; wahrnehmen laffen, 
nämlich in. die:1).des Magens, 2) der Zeugungsor- 
. gane, 3) des Herzens, A) der Leber (wobey 3 Un- 
terabtheilungen gemacht ‘werden, zwey. feitliche und 
' eine "hintere. .mililere), und 5) der Bronshien (die 
gleichfälls in 2 feitliche: zerfällt). . Veberhaupt konnte 
der Vf. 24 Arten genauer unterfuchen , die aus ver- 
!chiedenen: Gegenden -zulammmengebrachi worden vva- 
sen. Die Art der Verfieinerung war [ehr ver[chieden, 
und die ältefien Schienen die aus dem Poppenheimer 
‘Moergelfchiefer zu feyn. Bey Belchreibung der Arten 
folgte unfer Vf- der Nomenclatur von Latreille’ und 
Cuvier, fo wie fie in dem 3 Th: des Werkes: Le 
rögne animal distribue d'après son organisation ent- 
halten it. Die erfie Ordnung. der 10füfsigen Crufta- 
ceen enthält nur 2 Familien, worin fich Verfieinerun- 
gen finden, deren erte (Decapodes . brachyures) 
allein 24% Arten ı begreift, die in 12- genera veriheilt 
find, nämlich; Portunus enthält 2, Podophthalmus4, 
Cancer; Grapfust, Gonoplaz 5, Gelafinus 1, Gecar- 
cinus 1, Atelecyelus 1, Leucofia 3, Inachus 1,:Do- 
rippe 1,- Ranina 1. Die zweyie Familie (Decapodes 
macroures) hat 6 Arten nm A Gefchlechiern: Pagu- 
rus 1, Palinurus 2, Palaemon 2, From 1 (Eryon 
Casier? Desmar. it Cancer. arctieuss Schloth.). Die ` 
zweyte Ordugng des Syfiems von Laireille und Ci- 


ee 


A 


VermIscHtE Scurirten. Sirásburg, bey Levrauli: Re- 
creations philologiques, op recueil de traductions do mór- 
ceaux choisis de prose et surtout de poéšie. anglaise, qui 
n'ont point encore paru ou n’ont eiequ’imparfaitenient rer: 
gas dans noire langue, precéde- de trois iscours literaires. 
Dar Fauteur des varietes philofophiques et hiteraires, 1823. 


X und 252 S. 8. cd Thir) 


Ueberfeizungen haben allerdings ihr Gutes; und wenn ` 


Ferri de Saint- Constant in leinen Audimens de la tra- 
duction Sagt, dafs diefelben viel zur Verfeinerung und Aus- 
bildung‘ der neneren Sprachen beygetragen haben: fo it- 
diels von’ guten Ueberletzungen aufser Zweifel. olche 
zn liefern, ift jedoch, nach dem Urtheile dellelben Schrift- 
Rellers, eine äufseri fchwierige Sache, und es dünkt uns 
falt, als habe fich Hr. G: L. Bernard (lo unterzeichnet fich 
der Vf. am Schluffe der Vorrede) die Vebertragung der hier 
mitgetheilten Stücke etwas zu leicht gemacht. Sie ilt zwar 
im Ganzen Geen und in lobenswerihem Stile gelchrieben, 
aber zu profaifch, Zum Belege mag eine Zulammenktel- 
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vier- (Crufiacés fiomopodes), fowie dio dritte (Amphi 


podes), bieten keine foflilen Arlen: Daher die vierte 

Ordnung Latr.. und Cuv. (Ifepodes), welche jedoch: ` 
nur 2 Arten von. Sphaeroma enthält, hier die zweyie 

it. Die driite Ordnung unferes Vfs, (Crustacés brans 

chiopodes) bat 3 genera- urd eben fo viel fpecies, 
nämlich Limulus Walchii und Cypris Faba. Alle 
Befchreibungen find- durchaus franzöfifch ,-obfchon es 
wegen leichterer Ueberficht [ehr zweckmäfsig gewefen 
wäre, dals der NI. der weitläuftigeren Belchreibung 
eine kurze latein.. Diagnoftik, fowie Brogniart that 
vorausgelchickt hätte, - Rückfichtlich der einzelnen, 

hier unierfchiedenen Arten- aber glauben. wir nicht, 
dafs fie fich alle als Scht bewähren werden, da man 
weils, dafs fich die Theile der krebsartigen Thiere 
nach. dem verfchiedenen Alter mehr oder minder deut- 
lich eniwickeln, und daher ein gar. wandelbares"Aeu- 
fsere haben. Uebrigens wollen die VF. Nachtrigo und 
Verbeflerungen, ohne eine neue Ausgabe defshalb zu‘ 
veranflalten, belonders liefern, welches unferer jetzigen, 
fo viel bedürfenden Zeit [ehr angemeflen if... Die 41 
dazu gehörigen erläuternden Taleln find ‚nach Zeich- 
nungen von den als naturgelchichtlichen. Malern [chon 
rühmlichft bekannten Meiftern /Heunier und Lefueur 
‘Lthographirt. Meit find es Originalien, und’ nur ei- 
nige Copieen, wie z. B. aus dem Knorr’ fechen Werke. 

Die dee erfien deier Tafeln gehören- zu der Bro- 
gniari/chen Abhandlung, die übrigen. zu der von Des- 
marest. Leizte werden im Texie-von 1 an. citiri, 

fo dafs die vierte Tafel, im Texte der Desmarest- 

Sehen Abhandlung die erfte. it, was man beym .Ge-° 
brauche bemerken muls. Sie werden auf den vorherge- 

henden Seiten kurz erläutert, und befchlielsen, nebit ge- 

nauem Regier, dieles wichtige Werk, das fowobl 

durch Inhalt, als Druck und Papier, gleich ausgezeich- 

net ih. s 

E, (Die Fortfetzung Folgt im nächfien Stich.) 


lung der erten Strophe von Lord Byron's berühmtem 
„Fare thee well“ mit der auf S. 167 fgg. enthaltenen franz. 
Veberfeizung dienen. x 


Popens 
Fare theg well! and if for ever, 
` Still for ever , fare thee well?! 
Evn tho unforgiving, never R 
Gainst thee shall my heart rebel. 


Bernard: 
Begois mes adieus! et si pour toujours; ericöre une 
Jois; pour toujours, reçois mes adieuz!, Zu peus étré 
inexorable, nimporte; jamais mon colur Ne se reheller& 


d 


Contre tot. ` 


Uebrigens find die Ans Beattie, Addifon, Cowper, Gray; 
Campbell, Blùir , Lowth u. A. gewählten Stücke anziehen 
und belehrend. Belonderes Lob verdienen noch die voran’ 
gefchickien drey-Abhandlungen des Vfs, 

Druck und Papier And leür gut. 
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XFortfetzung der imvorigen Stück abgebrochenenRecenfion.) 
W.. wenden uns jetzt von den fillen Reten des 
chon in der Vorzeit ertödteten Lebens zu dem regen, 
vielbewegten Dafeyn der Vögel, welches die zweyte 
. Schrift, die wir dem Publicum vorlegen, zum Gegen- 
fand der Behandlung hat. Hier müllen wir gleich 
vorm herein bemerken, dals wir lange kein ornitho- 
logifehes Buch mit folchem Interefle und folcher Aus- 
beute lafen, als diefes von Faber über das Leben 
der hochnordilchen Vögel, das, ein würdiges Seiten- 
Rück der gleich fchätzbaren Naumann’ fechen Schrift 
über ‘den Haushalt der nördilchen Vögel, nur noch 
einen ausführlicheren Commentar dazu liefert. Durch- 
tungen von dem fo wahren Grundlatze, dafs die 
Ornithologie noch weit entfernt fey, um aus den 
fchen vorhandenen Thatfachen, oder wohl gar o prior: 
allein, allgemeingültige Regeln auffiellen zu können, 
und dafs nur eine treue, Jorgfältige und vorurtheils- 
freye Beobachtung in der Natur felber der einzige 
fichere Weg fey, um zu allgemeinen ‚Anfichten zu 
gelangen und infonderheit der Ornithologie eine fefiere 
Grundlage zu geben, unternahm der Vf. zum Theil 
mit öffentlicher Unierfützung eine Reife nach Island, 
wo er 3 Sommer opd Winier zubrachte (in den 
Jahren 1819 bis 1821), damtt er hier, als dem eigent- 
lichen Vaterlande der hochnordifchen Vögel, deren 
Gefchichte und Lebensweile, welche bisher noch fo 
ehr im Dunkel lag, immer mehr erforfchte. Allen 
equemlichkeiten des heimifchen Lebens entlagend, 
wandte er in jenem kalten und traurigen Polarlande, 
der ultima Thule, den grölsien Theil feiner Zeit auf 
diefe Unterfuchungen, und gelangte Io zu intereflan- 
ten Refultaten, die er theils in feinem Prodromus der 
isländifchen Ornithologie zur öffentlichen Kunde brachte, 
theils aber auch jetzt in diefem Werke yollfändiger 
J. A. L. Z. 1826. Vierter Band. 


‚und Stand-Vögel eingetheilt, 


und ausführlicher der gelehrten VVelt mittheilt, da er 
feitdem nach Dänemark zurückgekehrt, in dielem für 
das Studium der Seevögel lo geeigneten Lande, jene 
früheren Beobachtungen zum Theil- ergänzte, oder 
doch befiätigte. Man hat daher hier keinesweges eine 
trockene Aufzählung von blofsen Namen zu fuchen, 
fondern ein anmuthiges, treues Gemälde von der Le- 
bensweile der meiften nordilchen ‚Vögel. Denn ob- 
fchon das Meifte eigentlich nur von den isländifchen 
Vögeln ‘erzählt wird: fo konnte der Vf. doch mit 
Recht den Tiiel allgemeiner (Bellen, da Island als 
die Heimath des hochnordifchen Gefieders zu betrach- 
ten it, wie [chon gefagt wurde. Der ganze Stoff ift 
in 5 Capitel vertheilt, von denen das er/ie die geogra- 
phifche Verbreitung und die damit verbundenen Wan- 
derungsverhäliniffe der nordifchen Vögel behandelt. 
Leizte werden hiebey, wie gewöhnlich, in Zug- 
indem- der Vf. aus 
mehreren Erf[cheinungen gewils richtig_folgert, dafs 
jede Vogelart irgend .einen Platz auf der Erde haben 
müle, an welchem: ihre einzelnen Individuen Stand: . 
vögel find. Wurde bey überhand nehmender Menge 
der urfprüngliche heimaihliche Standplatz zu klein: 
fo. vertaufchten ihn die Bewohner mit anderen, und 
fo wurden fie Zugvögel. Zu gewillen Zeiten: aber 
kehrien fie wieder in ihre erfie Heimath zurück. Den 
ganzen Jo durchzogenen Raum nach Länge und Breite 
nennt der Vf. die Zone eines Serien Vogels, und 
er Jucht diefe Erfcheinung durch die Annahme zweyer 
Triebe, nämlich den Wanderungs- und Heimaths- 
Trieb zu erklären. Beide Triebe unierfcheidet er 
jedoch viel zu fein und unnöthig, da fie nur 
verfchiedene Aeulserungen eines und dellelben, näm- 
lich des Erhaltungsiriebes der Vögel find. Sie ziehen 
gegen den Winter hinweg, und zwar fiels von den 
Polen gegen .die Linie hin, nie aber umgekehrt, yon 
dem Aequator nach den Polen, weil theils eine wär. 
merè Temperatur ihnen zuträglicher ift, theils auch 
‚das noch regere Naturleben in einem milderen Klima 
hinlängliche. Nahrung bietet. Warum Be aber nicht 
ftets in jenen wärmeren Gegenden verweilen, if 
gleichfalls aus jenem Triebe erklärlich;, indem ihre 
ganze Naiur nur für jene nördlichen palst, nicht aber 
für jene Gluth heifser Zonen. Denn wäre eigent, 
‚cher ‚VVanderungsirieb bey den Vögeln vorhanden, 
warum blieben Individuen zurück, die bey hinläng- 
licher Wärme ihnen genugfamen Lebensunterhalt 
fpendende Oerter fanden, wie diefs der Vf, felbfi an 
Haemantopus ofiralegus und Aallus aguatieus be- 
merkte? E überwintern andere Vögel, wie z, B. 
cc i 
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das isländifche Schneehuhn, weil es hinlänglichen 
Nahrungsbedarf findet, und durch Kälte nicht leidet. 
Interellant find übrigens die fpeciellen‘ Beobachtungen, 
welche der Vf. von der Anhänglichkeit der Zugvögel 
an ihr altes Neft in ihrer eigentlichen Heimath er- 
zählt, befonders in den fogenannten isländifchen Vogel- 
bergen. Richtig, wie es uns wenigliens fcheint, fucht 
er gegen Brehme darzuthun, dals der ausgewanderte 


Vogel nicht zum zweyten Mal in der wärmeren Zo-. 


nen. brüte, wie gleichfalls fchon Adanfon von den 
Schwalben behauptet, welche am Senegal überwin- 
tern. Da ferner die Witterung beem Wegzug und 
der Heimkehr. der Vögel vorzüglich mit in Betracht 
kommt: fo fieht man [chen von [elbfi, dafs jene Zeit 
nach verfchiedener Witterungsbefchaffenheit in ver: 
fchiedenen Jahren nicht immer diefelbe feyn könne, 
und dafs es dafür keine befimmte Woche oder gar 
Tage gebe, wie Einige glauben. Dals die jungen 
Vögel eigene Gefellfchafien beym Wegzuge bilden, 
and nur felten in Gemeinfchaft der Elterri ihre Reife an- 
treten, — wie überhaupt nur einige, wie Falco caefius, 
einzeln wegziehen, — will der Vf, gleichfalls beobach- 
tet haben. Wie umfichtig er übrigens delen Gegen- 
fiand behandelt, beweilen auch die Tabellen, auf de- 
nen er [ynoptifch das Erwachen der Natur aus dem 
Winterfchlafe und die Rückkehr der Vögel darftellt ; 
nur vermillen wir befonders die Vergleichung "mit 
der Erfcheinung von Infecten, die den Vögeln in mehr 
als einer Hinficht entfprechen. Unftreitig bleibt die 
ähnliche Linneifche Arbeit in den Amoenitat. academ. 
hierin noch immer Mutter: auch hat [päter Juflander 
(praefide Hellenio) ein ausgezeichnetes fpecimen ca- 
lendarii florae et faunae Aboenfis. Aboae 1786 ge- 
liefert. Bemerkungswerth it auch die Beobachtung 
des Vfs., dafs in Island das Männchen der isländi- 
fchen Singvögel im Frühjahre einige Tage eher an- 
kommt, als die Sie, was vorzüglich /Motaeilla alba, 
Anthus pratenfis und Saxicola Oenanthe zu bewei- 
fen fchienen. Dals übrigens [elbfi die eigentlichen 
Schwimmyögel während ihrer Wanderungszeit den 
grölsten VVegtheil fliegend durchziehen, beweilt unter 
anderen die Langlamkeit des Schwimmens, indem 
Telbit die befferen Schwimmer, z. B. die Tauchenten, 
in einer Stunde gewöhnlich erf eine Viertelfiunde zu- 
rücklegen; wonach fie 3 Monate brauchen würden, 
um nur von Island nach Dänemark zu kommen, wäh- 
rend fie doch in der Wirklichkeit kaum Io viel Wo- 
chen dazu nölhig ‚haben. Ebenfo mufs man. wohl 
auch den ‘Flug bey den fchwerfliegenden Vögeln, z. B 
Gallinula Crex, Rallus aquaticus u. A., auf ihren 
Wanderungen vorausleizen ` wenigfiens fliegt die 
fchwerfällige Wachtel über das mitielländifche Meer. 
Die Strichvögel fcheinen.bald zu fliegen, bald zu ge- 
hen, bald zu fchwimmen, je nachdem es die Um- 
fände erheilchen. Dals Deh Carbo Cormoranus, èm 
Bewohner fremder Zonen, in den letzten Decennien 
in Dänemark eingedrängi habe, wie [chon Bore in 
Wiedemanris zoolog. Magaz. 4 Bd. 3 St. 150 S. und 
Blumenbaren De norundam animantium coloniis, 
1323 angabên, findet fich auch yon unlerem Vf. beftätigt. 
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Das zweyte Capitel behandelt die Paarungsver- 
häliniffe jener Vögel fammi den hiemit verbunde- 
nen Erfcheinungen, wozu eine [ynoptifche Tabelle 
gehört. Hier haben wir viele gute Bemerkungen 8% 
troffen, fo wie infonderheit [ehr ausführlich die Brut- 
tracht der Vögel (d. i. der Farbenwechfel des Gefi® 
ders während des Brütens) erörtert und fafi [yfiema 
tifch eingetheilt wird; auch hat der Vf. den Farben- 
wechfel nach dem verfchiedenen Alter nicht übergam 
gen, ohne fich fehr bey den Gründen diefer Er{[chei- 
nung aufzuhalten. Ueberhaupt ift jedoch der Vf., fo- 
bald er das mehr philofophilche Gebiet betritt, eben 
nicht glücklich, So, um nur Einiges anzuführen, 
nimmt er zur hinreichenden Erklärung der Erfchei 
nungen in dem Leben der Vögel eine befondere Neft- 
luft, WVanderungslufi, Gefellfchaftsluft, Ruheluft, Sicher- 
heitsluft u. f. w. an, ohne nur daran zu denken, dafs 
diefes Alles nichts weiter, als Modificationen Eos und 
dellelben Triebes find, nämlich des Erhaltungsiriebes 
fowohl ihrer felbfi, als des Gefchlechtes. Ingleichen 
gefällt er fich in Eintheilungen, die nur zu oft ganz 
gezwungen er[cheinen. So wird der Foripflanzungs- 
irieb $. 40 wiederum in 3 Triebe getheilt: 1) Fütte- 
rungstrieb; 2) Leitungs- und Anweilungs-Trieb; 3) Be- 
fchützungsirieb. Leizier zerfällt dann wieder in: 
a) Erwärmungsirieb, b) Warnungsirieb und c) Ver- 
theidigungstrieb. In dem $. 29 find nähere Befiim- 
mungen über die Brüteflecken, — federfreye Bauchr 
fellen an den Schwimmvögeln, welche zum Brüten 
dienen, indem die unmittelbare Körperwärme das feh- 
lende wärmende Nef erfeizen muls. — Es find deren 
gewöhnlich 2, welche der Vf. an den meiften nörd- 
lichen Schwimmvyögeln fand, nur bey Carbo Cormo-. 
ranus, C. Graculus und Sicla alba nicht“ Ob nun‘ 
gleich fchon früher diefe Flecken bekannt waren (vgl. 
Martin in königl. Schwed. Wäff. Akad. Handl. 1759; 
Fabricii fauna Groenl. p. 86, und noch neuerlicht 
Boie. in feiner Reife S. 192): fo hat doch der Vf. 
das Verdienfi, fie genauer unlerlucht zu haben. Die 
Vögel machen fie felbfi durch’s Ausrupfen der Federn, 
und unfer Vf. glaubt, dafs fie nicht allein zur Erwär- 
mung, fondern auch zur Einfchliefsung der Eyer die- 
nen. Auch werden manche Mährchen über das Brü- 
ten und die Eyer berichiigt, namentlich die Hypo- 
ihefe Daudin’s, dafs ihre Farbe und Zeichnung jener 
der Vögel felber ähnlich ley, was [chon durch ganz ge- 
wöhnliche Beobachtung widerlegt wird. 

In dem A Cap. von den Nahrungsverhältniffen wer 
‘den die nördlichen Vögel defshalb vierfach eingetheilt: 
1) blofs thierfrefende V. (4. mere carnivorae); 
x blofs pflanzenfreflende (4. mere herbivorae), 
3) vielerleyfreffiende V. (47 multivorae — was jedoch 
eigentlich nur vzelfreffende V. bedeutet), und 4) aller- 
leyfreflende V.. (A. omnivorae), wobey wohl die letzte 
mit “der dritten Abtheilung fo ziemlich zulanımenfal- 
len dürfte. Island befitzt an eigentlichen Raubvögels 
nur 3—4 Arten; an eigentlichen Fleifchfreffern 16; 
an Schaalenverichluckerna (wie der Vf. diejenige” 
Vögel nennt, welche zugleich die Gehäufe mit den 
Mollusken Selber zur Verdauung verfchlucken) 16; 
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‚an blofs Landinfecien freffenden 5; an Pflanzenfref- 
fern 19, und endlich 10 Arten, welche die meiften 
elsbaren Subitanzen verfchlingen.. Daf übrigens. die 
Steifsfüfse auch Federn als Verdauungsmittel, wie z.B. 
Gänfe kleine Steinchen, verfchlucken, glaubt der Vf. 
behaupten zu müllen, fo wie allerdings einige Natur- 
‚forfcher aunehmen;, dafs gezähmte Haubvögel krank 
werden, wenn fie nicht zuweilen -mit Federn oder 
Haaren bedeckie Nahrung erhalten. ‘Im Allgemeinen 
errfchen in Island, wie in dem ganzen Norden, die 
allervögel.vor, während die Singvögel den kleinften 
Haufen bilden. Noch befiätigt der Vf. die Annahme 
eines Raubnaturells beym Kukuk durch eine merk- 
würdige Erfahrung, welche man im Auguft bey Hor- 
Jens machte, wofelbi ein alter, eine getödtete Embe- 
riza cirinella in den Klauen haltender Kukuk ge- 
Ichoffen wurde, fo wie auch an feinen Klauen noch 
blutige Zeichen früherer Mordihaten fichibar waren. 
Vielleicht läfst Ach hiedurch am beften die Sage des 
gemeinen Mannes in Dänemark erklären, nach der 
fich diefer Vogel im Herbi in einen Sperber verwan- 
deln (oll. — In dem ‚fünften Capitel, wo die Lebens- 
‚metamorphofe der Nordvögel erläutert wird, findet 
man eine neue Beftäligung von der Unwahrheit des 
melodilchen Sierbegelanges des Singfchwans, und ficher- 
ich ift die ganze Sache nur eine phantaltifche Ausge- 
burt füdlicher Dichter, welche, indem fie in der Poefie 
als ausgemacht wahr gilt, felbfi denjenigen Nationen 
Sänzlich unbekannt it, bey welchen der Sing[chwan 
feine eigentliche Heimaih hat. 
| Den Schlufs. diefes Werkes machen 2 Anhänge, 
ìn denen interelfanie Nachrichten über Nutzen, Scha- 
`- den, Jagd u. dgl.’ diefer Vögel gegeben werden; und 
auf einer befonderen Tabelle findet man die [yltema- 
tilchen , norwegilchen, faro@fchen,, isländifchen ,- lapp- 
ländifchen und grönländifchen Namen von 90 Vögeln. 
. — Aus dem Bisherigen aber ift erfichtlich, wie reich- 
haltig an neuen Beobachtungen dieles Buch, das fich 
zugleich noch durch fein Aeufseres empfiehlt , felbfi 
it, und wie [ehr es die Aufmerklamkeit der Natur- 
forfcher verdient: Denn abgefehen von einer gewillen 
Breite, wenig glücklichem Räfonnement und Einthei- 
lungen , fowie der häufigen Einmifchung fremder 
Worte u.f. w., enthält es doch die Refultate forg- 
- [amer, unbefangener For[chung einer Thiergruppe, de- 
ten Gefchichte gerade noch durch fo viele Jägermähr- 
chen enttellt ih, dafs wir nur mit Dank des Vis, 
Leiftungen anerkennen müffen, und ihn zugleich zur 
baldigen Herausgabe der in der Vorrede diefes Werks 
verfprochenen Ichihyologie ermuntern können.‘ 
.. Dafs man aber auch in dem Pflanzenreiche fich 
immer mehr zu einer tieferen, philofophifchen Be- 
trachtungsweile, unbekümmert um Autorität, Syfiem 
` Wmd feine Felleln, wendet, davon ift die Schrift No. III 
über die Flechten ein redender Zeuge. Sie rührt yon 
einem Manne her, der fich [chon durch andere Schrif- 
ten als einen ganz ausgezeichneten Botaniker bewährte, 
und von dem man noch Vieles für die Wilfenfchaft, 
Anfonderheit für die vaterländifche Pflanzenkunde, mit 
echt erwarten kann, zumal da ihm feine Lage als 
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Phyfiograpk des Hannöverifchen Landes eine in dieler 
Hinficht fo erwünfchte Stellung giebt. Lange wurden 
jene niederen Bürger des Gewrächsreichs, die wir 


` Flechten, oder mit einem griechifchen Worte Lichenen, 


nennen, wenig beachtet, und erft der neueren Zeit 
gebührt das Verdienft, fie genauer von den Mloofen, 
mit denen fie auch im gemeinen Leben noch immer 
verwechfelt werden, gefchieden, und als eine für fich 
befiehende Gewächsgruppe dargeftellt zu haben. Grofse 
Verdienfte erwarben fich um die Kenntnils der Arten 
treffliche Forfcher, von denen wir hier nur MMi- 
cheli, Dillenius, Wulfen, Hoffmann, Perfoon, Acha- 
rius, Flörke u. A. nennen; allein die eigentliche Ge- 
fchichte und Ausbildung der Flechtenfubftanz, über- 
haupt das Phyfiologifche, wurde eniweder nur ober- 
flächlich berührt, oder fo gut wie übergangen. Und 
doch bieten gerade diefe Organismen in jeder Rück- 
ficht [o manche. erfreuende Erfcheinung für den finni- 
gen Naturforfcher, lo dals wir kaum eine andere Familie 
in dem weiten Pflanzenihume anzuführen vermöch- 
ten, welche fowohl hinfichtlich ihrer Phyfiognomik, 
als ihrer Geographie und ihres Lebens, fo beziehungs- 
reich. wäre. Mit ihnen dämmert das vegetabilifche 
Leben herauf, indem fie theils die höchfien Gebirgs- ` 
höhen erklimmen, und die Grenzen der Vegetation 
jener höheren Regionen bezeichnen, „theils die erfien 
und niederften Landpflanzen find (denn die Pilze, meilt 
ert aus Zerfeizung anderer organilcher Stoffe ent- 
fproffen, und daher häufig nur als Krankheitsörganis- 
men erlcheinend, gehören in eine andere Sphäre, und 
fiehen mehr auf der Nachtleite des Pflanzenreichs), in- 
dem fie gleich den Meergöttinnen griechilcher My- 
ihologie hervorfiiegen, oder mit anderen WVorten, 
nichts Anderes find von Haufe aus, als Algen oder 
WVaflerpflanzen, welche nur in das feinere elaftifche 
Fluidum der Luft verletzt find. Diefs beweift ihre 
Phyfiognomik; dief ihr innerer Bau, und fogar der 
Umftand,, worauf, foviel wir willen, wir zueri auf 
merklam machen, dals einige Arten, namentlich von 
Usnea, befonders angefeuchtet, ganz wie Jodine rie- 
chen, alfo ihre urfprüngliche Geburisfiätte nicht ver- 
leugnen können. Dann aber find fie fowohl in tech- 
nilcher, als medicinifcher Hinficht höcht wichtig, fo 
dafs fie auch [chon aus dem praktifehen Gefichtspuncte 
fiudirt zu werden verdienten. Von den neueren Sy- 
fematikern waren belonders Linne und dann fpäter 
fein Landsmann Acharius [eit längerer Zeit die eigent- 
lichen Führer. Erfier vereinigte alle Flechten unter 
das genus Lichen, ohne fich um genauere Charakte- 
riik der einzelnen Arten fehr zu bekümmern, feinen 
Vorgängen, Micheli, Dillenius u, A., met ohne 
weitere Prüfung folgend. Acharius hingegen gerieih 
zu einem anderen Extrem: er unter[chied oft viel zu 
fein, fetzte äulserfi künfiliche Gefchlechter feft, be, 
nuizie Monftrofität, Abortus und Unfruchtbarkeit zu 
Charakteren, ‘ohne nur felbfi, wie es fchien, feine 
Verirrungen zw ahnden. Daher ift fein Syfiem zwar 
in diefer Hinficht originell, allein keinesweges als licheno- 
logifcher Hodeget zu gebrauchen, und nur geeignet, 
auf die grölsten Abwege zu führen, Zwar erkannten 


ECH AJ A LZ 
diefs Einige [ehr gut, wie namentlich unfer SE, 
dem bey forgfältigem Naturfiudium die Mängel det. 
, felben nicht unbekannt bleiben konnten, im Ganzen 
aber wurde es ganz vortrefflich geprielen, fo wie die- 
[es Sprengel in feiner Anleitung thut. Um fo mehr 
mulste es uns freuen, dafs endlich ein Mann mit 
feinem unmittelbar aus der reinfien Quelle, der Natur, 
gelchöpften Anfichten hervortrat, bey dem fich Alles dazu 
geeignet zu haben [cheint, um ihn zum Reformator diefes 
lo interellanten Zweiges der Botanik zu machen, wel- 
- cher nicht allein durch fchiefe Beobachtung, Jondern 


auch hinfichtlich feiner grammatifch unrichtig gebil- ` 


deten Nomenclaiur, fo [ehr der Verbeflerung bedarf. 
Ausgerüftet mit den beften Hülfsmitteln aller Art, in 
unmittelbarer Berührung mit den vorzüglichfien Li- 
chenologen, aus deren Sammlungen er authentifche 
Exemplare erhielt, wie von Ehrhar dt, Hoffmann, 
Schrader, Flörke, Schärery Turner, Borrer, Hoo- 
ker, Dufour, Wahlenberg, Acharius, Fries u. A., 
wozu noch eine befondere Vorliebe für diefes Stu- 
dium kommt, das er fchon feit zwanzig Jahren forg- 
fam pflegte, fcheint fich Alles vereinigt zu haben, was 
zu folchen Hoffnungen. berechtigen kënnte. Früher- 
hin glaubte er gleichfalls, wie fo viele Andere, an 
Acharius Werken fichere Führer gefunden zu haben; 
allein bald fahe er fich in feinen Erwartungen ge- 
täufcht, daher er hier einen neuen Weg einfchlug, 
und wie wir fehen, nur zum Frommen der Willen- 
fchaft. Hiebey fuchte er zuerfi nur eine genauere 
Bekanntfchaft mit der Flechtenart hinfichilich ihres 
Aeulseren felbfi zu erlangen, den Einfluls der Geburts- 
Dätte [orgfältiger, als bisher gefchehen, zu fiudiren, 
und dann den ganzen Lebenslauf, von ihrer erften 
Entwickelung bis zu ihrer Auflöfung und Zerftäubung. 
So entfianden die Bemerkungen, welche umfichtiger, 
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als alle die früheren, befonders die Modificationen 
nachweilen, welche die Lichenen durch ‚Standort, 
‘Subfirat, klimatifche Verhältniffe und andere förderır 
de oder hemmende Potenzen erleiden, mit deren Be- 
kanntmachung er um fo mehr eilen mufste, als et 
beforgie, ‚dafs fie durch Andere zur öffentlichen Kennt- 
nifs (wie er Jelbt in der Vorrede fagi) ‚gebracht 
‚werden würden. — Nach kurzer Einleitung wird zu. 


erf die Structur der Flechien überhaupi erörtert, wo- 


bey 2 Abänderungen des Zellgewebes angenommen 
find: 1) eine ‚primäre, wie wir fie nennen kënne 
die der Vf. als eine irregulär Augelige oder [phäror 
difche, ohne ‚befiimmte Flächen- und Knoten - Bildung, 
bezeichnet; 2) eine fecundäre, welche fich aus der 
eren ableiten Jläfst, ‚und durch vorwaltende Dehnung 
nach einer Richtung hin charakterifirt wird. Hiebey 
fcheint es uns nur nothwendig, dafs auch des Stoffes 
ausführlicher gedacht werde, woraus eigentlich der 


‚Flechtenkörper felbft ‚befieht, nämlich des vegetabili- 


fchen Zellfioffes, defen ‚eigenthümliche Formation den 
Haupt - und Grund -Beftandtheil mancher Flechten 
wie der ‘Galleriflechten, ausmacht, und alfo gleichlem 
die Matrix aller Zellformation ift. Er erfcheint felbfi 
als geltaltlos,, Io wie auch ‚manche Art von Collema 
nicht immer an fefie Geftaltung gebunden if, und 
mehrere Algen auf niederer Stufe. Hier ift oft die 
Aehnlichkeit der Bildung fo grols, dafs Agardh wirk- 
lich an eine Umwandelung der Algen in Flechten 


‚glaubt, ‘und Acharius wahre Algen als Flechten be- 


trachtete. Jener vegetabilifche Zellioff ift übri 
dem Schleimfioffe oder Zellfioffe. des Eilerceichu (den 
man, obfchon unpaflend, gewöhnlich Zellgewebe zu 
nennen pflegt) vergleichbar. 


(Der Be/chlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Scnönez Künste. Effen, b. Bädecker: Bilder und Bild- 
chen, von F. A. Hrummacher. 1823: 126 S. 8. d8 gr) 


Auf Spaziergängen, während einer Badekur entfianden, 


wollen die Befcheidenen nur als feftgehaltene Erfcheinung 


des augenblicklichen, flüchtigen Gedankens oder Gefühls‘ 


gelten; aber anch die flüchtigfien Ideen des empfindungs- 
und geifreichen Mannes find werthvoll. Durch irgend ein 
Wort, das f[elbfifchaffend fort und fort Ideen erzeugt, und 
halb unbewufste Gefühle erweckt, wird auch das Schein- 
lofefte bedeutend; eine [chöne Eigenthümlichkeit, em Dich- 
tergenius, nahe verwandt dem v. Herder in [einen epi- 
grammatilchen Gedichten aus der griechilfchen Anthologie, 
oder nach ihr und orientalifcehen Dichtern gebildet, lächelt 
uns an, mögen fie nun zürnen über die ‚Gebrechen der 
Zeit, oder die Thorheiten der Menfchen belächeln, oder 
im Endlichen das Unendliche erkennen und-verehren, oder 
in ernfte und heitere Betrachtungen fich verfenken. , mmer 
reicht uns die Grazie inhaltfchwere Sprüche der Weisheit, — 
Wie lieblich it z. B, das Schneeglöckchen: 
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Mitten im Reifen und Schnee fteht ärmlich bekleider das 
e r s Blümchen; , 
tunim find die Glöckchen, doch hört Hoffnung ihr 
leifes Geläut. 


Ernfi mahnend lautet die Henne: 


Müiterlich fie zu erziehn, nicht zu herrfchen, verfammelt 
5 ; die Henne 
Ihre Küchlein; o fieh, Kirche des Herren, dein Bild. 


Einige diefer Sinngedichte find dunkel, wie z. B.: 
5 \ ‚Die künftliche Rofe. 
Sieh wie fo gleich an Geftalt der natürlichen Rofe! Sie 
duftei! — 3 
Seys! Unerfeigliche Kluft trennet doch Lieb’ und Geletz | 
; Zeit und. Wetter. | 
Zeit und Wetter nennt mit einem und demfelben Wort | 
3 2 der Franzmann, | 
Gleich als wär das Lehen nur ein Jahrmarkt und der | 
enfch ein Tanzmann. | 


Druck und Papier find gut. 
Vir. 
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4) Panis u. STRASBURG., b. Levrault: Histoire des 
Crustacés fossiles, sous les rapports zoologiques 
et géologiques. Savoir: Les Trilobites, par Ale- 
vandre Brogniart etc: , Les Crustacés prope- 
ment dits, par Anselme- Gaċtan Desmarest etc. 


2) Lrrzic, b. Ernfi Fleifcher: Ueber das Leben 
der hochnordifchen Vögel. Von Friedrich Fa- 
ber u. L w. . dE d SE 

ö x, b. Vanderhöck un uprecht: Die 
eg A Metamorphofe und Fortpflan- 
zung der Flechten u. f. w. Nach eigenen Beob- 
achtungen und Verluchen, von G.F./W.Meyer o. Le, 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


S. 9 geht der Vf. zur Betrachtung des Flechtenlegers 

(Thalamus Ach.) hinfichilich feines Baues und feiner 
S Geftaltung über, wovon er 3 Arten annimmt: 1) pul 
veriges Lager, wobey auch die Fäden der Lepraar- 
ten zu unferer Freude gebührend gewürdigt worden; 
2) windiges Lager, auf der zweyten Stufe aufwärts, 
und endlich 3) Zaubarirges Lager. Wir fimmen 
dem Vf. ganz bey, wenn er eine eigentliche Ober- 
haut bey den Flechten leugnet ; denn fie haben eben 
fo wenig, wie eine fieinerne Bildfäule, eine epidermis ; 
allein hinfichtlich der grün gefärbten Zellfchicht, die 
als Hauptcharakterifiicum zur Unterfcheidung der Flech- 
ten von den Pilzen dienen follte, find wir nicht ganz 
derfelben Meinung. Es findet fich nämlich in dem 
Corticellager eine Schicht rundlicher Zellen oder Kör- 


ner, deren obere Lage aus frey liegenden, grün ge-. 


firbten Zellkörnern befieht, und deren Pigment dem 

harzigen Färbefioff vollkommener Pflanzen analog zu 
ebe Lebenskraft der Pflanzen verborgen zu 
feyn; wenigftens it fie der Heerd, aus dem alle Pro- 
ductionen des Flechtenkörpers hervorgehen, allein fie 
if nicht immer grün gefärbt vorhanden, wie wir fo 
häufig bey unferen Beobachtungen fahen, da fie bey 
einigen Staubflechten, namenilich Lepra rubens (Le- 
praria rubens Ach.; aber das Wort Lepraria it fchon 
wegen der ungrammatilchen Compofition zu verwer- 
fen), eine rothe Farbe hat, Auch betrachten wir die 
Gallertflechten nicht als eine Verwachfung fämmili- 
eher Zellen unter fich, fondern gewils find fie nur 


` unmittelbar, ohne vorhergegangene Bläschenbildung,. 


aus jener formlofen vegetabililchen Urmalfle, vegetabi- 

Dicher Bildungsfioff oder Zellfioff von uns genannt, 

&ebildet; denn wären wirklich bläschenarlige Gebilde 
J A, L. Z. 1826. Vierter Band, 


In deier grünen Körnerfchicht [cheint- 


vorausgegangen: fo mülsien fick doch wohl Zellen 
oder Höhlungen und Zwifchenräume bemerken laffen, - 
die wir jedoch nie in diefer homogenen Malle unter- 
fcheiden konnten. Die baarähnlichen Fafern, welche 
man lo häufig an der Unterfläche der blatlartigen Flech- 
ten bemerkt, haben gewils ähnlichen Urfprung nait 
den Pilanzenhaaren überhaupt, indem fie nichts Ande- 
res, als einzelne langgedehnie Zellen find, fo wie fie 
auch wegen ihrer Lage und Function mit den Wür- 
zelchen höherer Pflanzen verglichen werden können 
(wiewohl deis der Vf. nach S. 22 nicht zuzugeben 
fcheint), da fie theils als Träger, theils als Auffau- 
gungsorgane wirkfam find. Auch kann er eigentlich 
kaum die kruftenartigen Stereocaula-u, a. zu den mit 


"laubartigem Lager verfehenen. Flechten bringen, da 


ihre Subltanz (ehr von der blälterartigen, häuligen Be- 
[chaffenheit abweicht. Ueberhaupt meinen wir, daf 
bey der Flechteneiniheilung nicht blofs die Suhftanz, 
fondern zugleich auch die Richtung und Stellung des 
Flechtenkörpers zu feinem Subfirate, allo der Nei- 
gungswinkel, berückfichligt werden müle, ob fie 
mehr horizontal oder perpendiculär ausgebreitet find. 
Treffliche Beobachtungen über Entfiehung, Wachs- 
ihum und Veränderung des Lagers, die keinen Aus- 
zug gellaiten, finden wir von S. 29 an. Hier wird 
unier Anderem fehr richtig auf die Trüglichkeit der 
Acharius’fehen Diagnolen aufmerkfam gemacht, wel- 
che nur zu häufig die Oberhaut der Baumwinden als 
eigentlichen thallus befchrieben, was zugleich mit Bey- 
fpielen belegt wird. ‘Die vom Vf. angefiellien Aus- 
faatsverfuche haben infonderheit grofses Intereffe, fo- 
wie die Erörterung der Thailfache, dals einige Flech- 
ten nur auf diefeni oder jenem Mineral vorkommen. 
Mit Recht wird ferner Acharius wegen Ueberfchä- 
izung der Farbe geiadelt, welcher fo weit ging, dafs 
er eine und diefelbe Ari, nämlich das in unferen Ge. 
genden fo häufig vorkommende Endocarpum Hed- 
wigi, als E. Hedwigii, hepeticum lachneum, 

mulo/um und pallidum aufführt, wiewohl felbfi der we- 
niger geübte  Kryplogamenforfcher ‘bemerken kann, 


Q- 


-dafs es auf Dammerde brauner, auf Kalk- und Mer- 


gel-Erde heller, und endlich auf Sand, lobald näm- 


Jich gehörige Feuchtigkeit vorhanden it, grüner ge- 


färbt er[cheint, und die Erhebung des Thallus yon 
feinem Subfirate vorzüglich durch erhöhte Wirme- 
temperalur hervorgebracht wird. Uebrigens nimmt 
unfer Vf. eine doppelte Entfiehungsart der Flechten 
an: 1) eine urfprüngliche (elementarifche Zeugung — 
generatio originaria); 2) eine wiedererzeugende, Asch 


SE See A Theile des Mutter- 
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körpers (foripflanzende Zeugung — generatio propa- 
gatoria f: reproductiva), welche beide neben einan- 
der beftehen können. Bey der erfien finden fich die 
Anfänge als Anfätze eines zarten Duftes oder Reifes, 
der als erfie Sonderurrg oder als Niederf[chlag zerfetz-. 
ter und in Flechtenbildung übergehender Subitanz er- 
fcheini. Die Fortpflanzung aber felbft geht nach des 
Vfs. Beobachtungen theils von den aus Keimfrüchten 
zur Eniwickelung gelangenden Zellen, oder von dem 


Keim der Flechienfrucht, als denjenigen aus, welche, zu 


Körnchen vereint, unmittelbar aus dem Lager felbit 
hervorbrechen. Die Sporenbildung fieht er als die hö- 


here Aeufserung der zur Foripflanzung in Bezug fte- 


henden Zeugungskraft der Flechten an, und die Spo- 
ren als vollkommene, zur Fortpflanzung dienende 
Theile. Diefe Fortpflanzungsverfuche erfirecken fich 
jedoch meiltentheils nur über die mit einer offenen 
Schlauchfchicht verfehenen Arten; da der Vf. bey denen 
mit [chleimigen Keimzellen in gefchloffenen Behältern 
zu keinem befriedigenden Refultaie gelangen konnte. 
Auch die Anzuchtverfuche mit den Warzen- und 
Schrift- Flechten (Verrueariae et Graphides) gelangen 
nicht vollfländig, wenigfiens nicht fo, wie bey den 


laubartigen. Bey vielen fcheint dazu ein haularliger ` 


Ueberzug unumgängliches Erfodernifs zu feyn. Sehr 
fchätzbar find gleichfalls die S. 187 gegebenen Bemer- 
kungen über abnorme Veränderungen des fortfchrei- 
tenden Waehsihums. Nach diefem Allen wird an 
einzelnen Bey/pielen nachgewielen, wie [ehr Acha- 
rius die eigentliche Natur und Metamorphofe der 
Flechten verkannt habe, in fofern ihn fogar Metall- 
oxyde verleiden konnten, neue Arien aufzufiellen, So 
` äft nach dem Vf. Lecidea Wulfenii B) purpurafcens 
Ach. fynopf- nichts weiter, als eine durch Metalloxyd 
gefärbte Verrucaria Schraderi. Wenn aber der Vf. 
glauben [ollte, dafs alle'die verfchiedenen, durch fo 
wmannichfache Verhältniffe und Umfiände bedingten 
Abweichungen fiets durch die wenigen Worte ‘einer 
einzigen Diagnofe gehörig ausgedrückt werden könn- 
ten: fo find wir nicht feiner Meinung, indem wir 
glauben, dals "zwar jene Modificationen unter einen 
Hauptcharakter gebracht werden können, aber immer- 
hin als Subfpecies gelten mögen, um grölsere Be- 
fiimmtheit zu erreichen, 
durch verloren geht. Je feiner die Formenübergänge 
find, defo genauer find fie zu verzeichnen, damit 
nicht endlich uns der Faden verloren geht, der alle 
diefe Umwandelungen an einander reiht. Auch möch- 
ten wir nicht immer dem Vf^bey Redueirung bey- 
fiimmen. Freylich wird jeder Lichenolog willen, wie 
fehr Lecanora Jaxicola an verfchiedenen Standörtern 
abändert, namentlich fobald fie auf Holz vorkommt; 
allein dafs fie mit Lecanora verficolor identifch fey, 
möchten wir doch nicht fo ganz unbedingt mit dem 
Vf. behaupten; wenigliens it Be dann eine eben fo 
gute Modification, als andere, deren Integrität als Art 
der V£, wenigfiens in diefer Schrift, unangetallet 
‚täfst. Halten wir uns freylich an die höchlien ideal- 
fien Grundlätze des vegetabililchen Lebens und einer 
Formen: lo müllen wir allerdings zugeben, dals limmt- 
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ohne dafs die Einheit da- ` 
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liche Flechten eigentlich blofs die Metamorphofe el 
ner opd derfelben nur nach Graden entwickelten Flech- 
tenfublianz find; allein eben jene Entwickelungsfiufen 
mülfen vom Naturforfcher fefigehalien, und als An- 
haltepuncte benutzt, werden, wenn nicht die ganze 
Wiflenichaft fluctuiren foll. Befonders liegt der Flop 
einer enger begrenzien Gegend ob, alle diefe Verfchie- 
denheiten l[orgfältig zu erörtern; denn die meiften un ` 
ferer Species find ja auch nur Veränderungen einer 
Grundform , die freylich mehr ideal, als real it, und 
durch Standort, Klima u. dgl. und andere äulser® 
Verhältniffe bedingt wird. — Von'S. 234 an wird 
die Eintheilung der Flechten und die allgemeinen hie 
bey zu befolgenden Grundfätze näher erörtert, ingle*- 
chen mit allem Fug gegen die Meinung Mancher pro- 
ieftirt, welche, wie Fries u. A., Alles nach der Vier- 
zahl eintheilen wollen, indem man nicht glauben 
muls, dals, wenn fich diefe Eintheilung bey einer Fa 
milie rechtfertigen lälst, hienach alle übrigen wie in 
das Bette des Procrufies eingezwängt oder ausgedehnt 
werden müfsten. Auch der Anordnung des Dr. Efeh- 
weıler i unler Vf. im Ganzen nicht beyfällig, und‘ 
in der That fimmt fie im WVelenilichen fo febr mit 
der von Acharius überein, dafs fie fchon in diefer 
Hinficht verdächtig wird. Wirklich mangelt ihr auch, 
bey aller Genauigkeit der anatomifchen Unterfuchung, 
Einheit des Einiheilungsprincips, was auch unfer Vf 
rügt. Diefes, [owie die zw wenig belchränkte Am- 
wendung “der äufseren Form der Keimfrüchte, wo 
diefe nämlich zur Fefifeizung des Charakters . dienen, 
find die Urfachen von einer unvermeidlichen "rem: 
nung verwandter Arten‘und Gefchlechter, obfchon a 
der anderen Seile wieder Zufammenftellungen von fot- 
chen gemacht werden müllen, die hinfchtlich ihrer 
Totalität ganz von einander abweichen, wenn fich 
auch im Einzelnen Achnlichkeiten nachweifen laffen. 
Ueberhaupt tadeln wir auch noch an den Abbildun- 
gen, welche Efchweiler und Andere von den Fructi- 
ficatiönen der Lichenen gaben, dals fie eine grölsere 
Beftiimmtheit der Umriffe und Scheidung des Einzel 
nen zeigen, als fich in der Natur felbfi findet. - Der 
Darliellung des E/ehweilerfehen Syftems geht übri 
gens die des Friefifchen, wie er es in den Stochh. 
Vet. Acad. Handl. vom J. 1821 abdrucken liefs, vor 
aus, wobey wir die Vergleichung mit dem von Agar 
(Aphorism. bot. p. VII. 1822), das uns in mehr. als 
einer Hinficht angefprochen hat, vermiffen. Hierauf 
folgt die weitläuftige und künfiliche Flechteneinthei- 
lung von Fee, und endlich die des Vfs. felbfi. Die 
fer hat er einen kurzen Begriff alles defen vorausge- 
[chickt, was er im Vorhergehenden über Bau, Wachs ` 
thum, geographilche. Verbreitung u. f w. der Flech- 
ten weitläuftiger aus einander geletzt halle. Er nimmt 
27 Genera an, von denen mehrere ganz neu gebildet, 
andere ältere, von Acharius u. A. gegründete, nur re 
formirt wurden. Drey Ordnungen theilen diefe Ge 
fchlechter wieder ab in 4) Conzocarpi (Staubfruchk 
Flechten), wie Lepra; 2) Myelocarpi (Kernfruchr 
Flechten), z. B. Endocarpon, und 3) ee 
(Scheikenfrucht- Flechten), wie Graphis.. Sowohl die 
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Ordnungen, als Gefchlechier, werden lateinifch cha- 


‚takterifirt. Einige früher zu den Lichenen gerech- 
nete Genera zählt der Vf. den Pilzen zu, z. B. Mihi- 
Zómorpha Ach., worin wir ihm ganz.beyfiimmen, 
Thamnomyces Ehrenb., Heterographa‘ Fée (Phaci- 
dii fpecies ?), Tricharia Fee, Hacoplaca? Fee, nebfi 
einigen Arten der Gefchlechter Spiloriit, Arthonia, 
Opegrapha, Calicium und Lecidea Achi fyropf. Zu 
en Algen rechnet er Amphiconium Mées v. Efenb. 
(R. Brown verm. Schrift.), defsgleichen mehrere Ar- 
ten yon Lepraria, Cornieularia, Collema Ach. fy- 
pont — Plocaria Nees v. Ef. (Hor. phyf. Berol.) 
Icheint dem Vf. weder den Flechten, noch den Pil 
zen oder Algen einverleibt werden zu müllen, indem 
das Zellgebe eine Pflanze höherer Ausbildung andeu- 
tet, und es muthmalslich die Luftwurzel einer parafi- 
tifchen Pflanze if. 
tungen der beygefügien Kupfertafel, fowie Nachträge, 
erbeflerungen, und endlich das Regifier über alle 
Flechiennamen. Die,Schönheit und Treue der Ku- 
pfer, welche Uebergangsformen einiger Flechten dar- 
fellen, find vor ‚anderen fehr zu rühmen, und 
wir willen ihnen nichts Aehnliches, weder im Aus- 
lande, noch Inlande , enigegenzuftellen, dankbar den 
Künßtlerfleifs und die ehrenwerthe Buchhandlung rüh- 
mend, welche keine Koften fcheueie, um.das Werk 
geziemend auszultaiten. So 'koftet nur allein der Stich 
der hier. dargeliellten 6 Figuren nebfi Vignette 140 
Thlr., und die Anfertigung der Originalien dazu 50 
hlr., ja jeder ‚einzelne Abdruck und deffen Illumi- 
nation der Buchhandlung felbf 1 Thlr..4 gr. Mit 
dieler Eleganz ` Beht nun’ gleichfalls die Schönheit und 
Correctheit des mit läteinifchen „Leitern gedruckien 
Textes im Einklang, fo dafs wir nicht ohne valerlän- 
difchen Stolz auf diefes, fowohl dem Aeufseren nach 
ausgezeichnete, als im Inneren gediegene Werk hin- 
licken. Um fo fehnlicher werden mit uns nach ei- 
nem lolchen Prodromus Freunde der Lichenologie den 
2weyten Theil der kürzlich angekündigten Flora Got- 
lingenfis erwarten, worin nach des Vfs. Verfprechen 
E die Anwendung und weitere Ausführung 
er hier oftmals nur angedeuteten Bemerkungen bey 
concreten Fällen weitläufliger gegeben werden foll. 
Sr, 


SCHÖNE SN ST E 


Bros und Donrar, in der Harimannfchen Buchh.: 
Poetifche Erzeugnifje der Rufen. Ein Verfuch 
von farl Friedrich von der Borg. 1825. 8. Er- 
fier Band. 354 S. Zweyter Band, nebit einem An- 
hange biographifcher und literaturhifiorilcher No- 
tizen. XIV u. 415 S. (2 Thir. 16 gr.) 


„ Bee, gefieht, dals ihm diefe erfie Bekanntfchaft mit 
der rufffchen Poefie nicht den erwarteten -Genufs ge- 
Währt bat: er verfprach fich belonders von der Origi- 
nalität der Sänger Vieles; aber er findet nicht allzuviel 

Tiginelles, und diefes nicht immer fehr anziehend. 
Zwar wird in einer Epiftel (Theil I, S. 225—230) 


mer der Sänger „ein hoher Kunfirival Goethe’s und 
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Bürgers“ genannt, ihm auch im Himmel eine Stelle 
neben Thomfon und Gray verhiefsen; indels ift diefs 
doch wohl nur poelifche Redensart, und der ruffilche 
Goethe wahrfcheinlich noch nicht am öftlichen Hori- 
zont aüfgeliiegen. Vor fechzig Jahren fiand es bey 
uns nicht beffer, und dafs die nächfien funfzig Jahre 
uns nicht höher bringen werden , it bey dem herein- 
brechenden alexandrinifchen Zeitalter mil einiger Ge- 
wifsheit anzunehmen; wer kann aber willen, welche 
Vorfchritie in diefem Zeitraume die Bullen machen 
werden? Vielleicht haben unfere Enkel „wohlfeilefte 
Ueberleizungen“ eines Schwans vom Geliade der Ne- 
wa, und man verheilst ihnen „unglaublich wohlfeile“ 
obendrein, wie es dermalen mit den Producten des gro- 
fsen Unbekannten gefchieht. 

Das vorliegende Werk dürfte fich freylich folcher 
Vervielfältigung noch nicht erfreuen; ‚denn, offen ge- 
fianden, hat es mehr literaturhifiorifches, als rein poe- 
tifches Interefle. Man mufs es Hn. v. d. Borg in- 
defs doch Dank willen, dafs er uns mit einer den 
Meilten gewifs ganz unbekannten poelifchen Literatur 
einigermalsen bekannt macht, wenn diefe auch vor- 
läufig noch nicht zu den anziehendfien gehört. Er 
verfichert, hauptfächlich nach Treue gefirebt zu haben, 


„und Ree. glaubt diefs um fo eher, da die Uebertra- 


gung bisweilen Härten zeigt, welche fonit wohl leicht 
zu vermeiden gewelen wären; von einer Prüfung der 
Ueberfeizung, als foleher, kann wenigfiens bey Rec. 
nicht die Rede feyn,sda ihm die Originale völlig un- 
zugänglich find. $o wie die Gedichte hier vorliegen, 
könnten fie ungefähr mit denen in unferen "Talchen- 
büchern in Reih und Glied treten; [chlechter oder lee- 
rer 'hat Rec. keines gefunden. Da aber auch nichts 
wirklich Ansgezeichnetes aufzufinden war: fo verüble 
man. ihm nicht, wenn er mit Uebergehung aller De- 
tailkritik nur eine Ueberficht des Inhalts liefert. . Der 
Ueberletzer hat folgende Eintheilung beliebt: 4) Oder 
und didaktifehe Gedichte. 2) Lieder und ilomanzen; 
enthalten einiges recht Anfprechende. 3) Volkslieder, 
wahrfcheinlich der interellantefie Theil der ganzen 
Sammlung, nur fehr kurz abgefertigt; viele Lefer hät- 
ten gewils einige langathmige Oden "hingegeben für 
einige leichte Volkslieder mehr. 4) Balladen. 5) Ver- 
mifehte Gedichte. 6) Mährchen, es find nur zwey, 
aber leider eiwas lang. 7) Erzählungen und Fabeln, 
8) Epifieln. 9) Satirifche Gedichte und Epigram- 
me. Schwach. Hr. Haug mag fehen, wie ein arli- 
ges Epigramm von ihm ins Rufflche binübergekom- 
men, und nun wieder S. 296 ins Deutfche ver- 
tirt it; 
g 5 Ae 
een SE Schickfals Trübe In — 
Mir meine Dichtungen entführt! .. » 
„Wie dauern mich die Diebe.“ 

Befonders der letzte Procels it nicht allzu glücklich 
ausgefallen: 10 Fragmente aus grö/seren Gedichten. 
Der Anhang enthält Notizen über 26 Dichter, von 
denen Pfoducie in der Sammlung enthalten find. 
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Bnrauxscnweıs, b. Vieweg: Alerneke der Fuchs, von 
Dietrich Wilhelm Soltau. In 4 Büchern und 12 
Gelingen, mit demBildniffe des Reineke in Stein- 
druck nach Wilhelm Tifehbein. 1823. . XI u. 
ann SSC "beer 


Der Inhalt des Originals if zu bekannt, als dafs 
Rec. darüber ein Wort zu verlieren nöthig hätte; es 
kann daher nur die Rede davon feyn, wie fich die 
Bearbeitung Hn. Soltau's zu der von Goethe verhal- 
te, ünd ohne Vorurtheil ift hier das Ergebnils der an- 
geliellten Vergleichung, dafs beide neben einander be- 
eben können. Beide gehen in den Sinn des altdeut- 
fchen Originals ein; der grofse Meifter drückt fich 
zierlicher, aber nicht modilch in dem anmulhigen He- 
xameter aus; Hr. S. alterihümlich,, aber nicht alterthü- 
melnd, in dem treuherzigen ächt deutfchen Knittelvers. 
Obgleich der letzte durch diefe Versart vielleicht dem 
Buchftaben der Urfchrift näher kam, als der Dichter 
im Hexameter: fo weicht er dennoch hie und 
da in charakterifiifchen naiv-launigen Zügen davon 
ab, wovon einige Proben herausgehoben zu werden 
verdienen. Gleich der Anfang: „Es war an einem 
Mayentag“, ilt nicht fo bezeichnend, als „Pfingfien“ 
bey G. Bekanntlich gab es an den hohen Felitagen 
der Kirche auch die Hanptfefie am Hofe; daher be- 
„ginni das Gedicht viel feyerlicher mit dem befiimmien 
Pfingfi-, als mit dem gleichgültigeren Mayen- Tage. 
Die Thiere in allen menfchlichen Beziehungen, Aem- 
tern und Würden zu fehen, giebt eben den beften Spals, 
` fowie die unvergleichliche Ariltophanifche Komik, die Al- 
les umkehrt. Gelegenheiten dazu verfäumte Hr. $. Wie 
launig it die Gravität, mit der G. von König Nobels 
(des Leuen) Baronen, von der todten Frau (der Hen- 
ne), dem redlichen Mann (dem Hafen) u. f. w. 
fpricht! Mit welcher ritterlichen Courtoifie empfiehlt 
fich der [chmeichelnde Reineke Betz feiner Frau der 
Königin!‘ Er nennt die hohe Dame jederzeit Frau 
Königin, welche ehrerbietige und dem Vafallen, dem 


es daran liegt, fich einzufchmeicheln, fo wohlanftän-, 


dige Anrede Hr. S. nicht hat, wie überhaupt keinen 
‘ener komifchen Ausdrücke. Hausmagd, wie er die 
Haushälterin des Pfarrers, Frau Jutta, nennt, if un- 
richtig; defsgleichen Hühnchen für Henne: einem Eyer 
legenden Huhn gebührt letzter Name. Die Zauber- 
formel, welche fefi machen foll, hat bey G., wenn 
man von Hinten anfängt, einen Sinn, recht nach 
Weile gewiller Baunfprüchelchem — Es würde die 
Zahl der Beylpiele, wo G. komifch kräftiger und 
naiver it, als Hr. S., fich noch bedeutend vermeh- 
ren lafen; doch wozu? — In der Fabel, wo Rei- 
neke zum Schiedsrichter aufgerufen wird, benennt 
Hr. S. die Schlange „Lindwurm‘“, hier offenbar 
` der pallendere Ausdruck, fo wie fein „Eichentrumm“ 
dem Goethifchen „Block“ vorzuziehen if. — Einige 
kitzliche Stellen verhüllt G. fchonender, als- der der- 
bere S, S 
Der Kniltelvers verträgt übrigens nicht allein, 
fondern fodert [elbft einen bequemen Schritt; änglili- 
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"meinen dürften, zu folcher Höhe der Gefinnung könn 
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ches Sylbenftechen, Zählen und Melfen, würde nur 
ein Fehler feyn. Darum it Hr. S. zu loben, dafs ef 
nicht darein verfiel, und felbt mit dem Reim es nicht 
allzu genau nahm. Dennoch if bey diefem die poeti- 
fche Freyheit am wenigfien geltaltet; der Reim muß 
im Knittelvers [chlagend feyn, und in vielen Fällen 
mag man lieber das Wort verändern, als den Rei 
verdumpfen. So hätte es z. B, eher heifsen könneń 


harmen, als dafs fich härmen auf erbarmen reimo 


muls. 


Eck 


Lerezio u. Nünxseno, b. Zeh: Der Zeittödter. Aus. 
eean ie und Scenen aus der wirk 
ichen elt, von H A. Ga Esl n. V 
NV u.2368 8 (The) © ee 


Die Aufrichtigkeif, womit der 
gleich feine „Lefer felbt befiimmt, ee a 
preilen;, fie er[part auch die flüchtigfie Durchficht, 
Wer am Zeittödten Vergnügen findet, der hafst Fr 
Denken, und hält ein Buch um fo höher, je wenig 
es beym Lefen in diefer Hinficht befchwerlich fällt. 
Da liet ichs denn fo zwifchen Schlaf und Wachen 
recht bequem hin; die Siunden verrinnen, man weiß 
kaum wie, und nebenbey freut fich ein folcher Lefer, 
dafs feine ruhigen Tage nicht durch hartherzige Pa 
pas, wie er in dem Buche gefchildert findet, getrübl 
werden; erbeneidet auch nicht die Romanenhelden um ih’ 
ren Reichthum und .Abentheuer. Bey dem alltäglich 
Den Lebensgange kann man fich doch immer in dev 
Gefchichten an dem Abentheuwerlichen ergötzen, und 
hat dabey die Drangfale nicht zu befiehen, die jenen 
Romanenfiguren, ehe fie in den Hafen des Glücks! 
einliefen, mit verfchwenderifcher Hand gefpendet wur. 
den. Der diverfe Edelmuth findet delsgleichen {eins 
Liebhaber; wo dann die Aufgewecktefien obendrein 


ten fie fich auch auflchwingen; ja der Eine und Ar 
dere fügt wohl gar hinzu, er würde mit zierlicheren. 
und weniger platten Redensarten fich in der Tugend! 
zeigen, als jene erdichteien Perfonen es thun. Freum 
de des Zeittödtens haben eine geheime Antipathie gegen) 
gewille Schrififteller, z. B. gegen Schiller, und fo mer 
ken fie es auch nicht, dafs Robert Werner, Dieb; 
Räuber, Mörder, Schillers Verbrecher aus verlorene 
Ehre, im Auszug öfters wörtlich abgefchrieben if 
Ein körniger Witz erfodert fchon Nachdenken, abe 
ein fchlechter Spals, ohne Salz und Schmalz, verträg 
fich mit jener Apathie der Seelenkräfte, und darum 
hielt fich der Vf. in feinen Erzählungen an diefen. 

` Kurz, der Zeittödier erfüllt durch Freymüthigkeil 
und Inhalt feine Pflicht, und nur ein bedrängter Recs 
der ihn lefen muls, und doch die Zeitlödtung für e” 
firafwürdiges Verbrechen erachtet, könnte dem Vf, grol | 
len. . Nimmt er jedoch das nothgedrungene Lefen fü’ 
eine auferlegte Bufse an: fo it auch er zufriede”! 
geliellt, 
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METER EM AT IR: 


Banııw, bey Reimer: Euklids Data nach dem . 


Griechi[chen , mit Robert Simfonr’s Zufätzen, 
f herausgegeben von J. F. Wurm, Diakonus zu 
f Lauffen am Neckar. Mit 2 Steintafeln. 1825. 

VI u. 78 S. 8 (10 er.) 
Ann Data find das Erfie, womit fich diejenigen 
bekannt zu machen haben, welche einer rein geome- 
irilchen Auflöfung geometrifcher Aufgaben mächtig zu 
werden wünfchen. Bey einer Aufgabe find gewöhn- 
lich eins oder einige Stücke gegeben, und andere 
werden gefucht, und es kommt darauf an, aus den 
gegebenen die gefuchien herzuleiten und zu finden. 
Für dielen Zweck hat Euklid in feinen Datis eine 
Sammlung allgemeiner Sätze vorgeiragen, welche da- 
von handeln, wie aus gewillen unmittelbar gegebe- 
nen oder dargelegten Stücken andere gefunden wer- 
den können; welche alfo mittelbar gegeben find, und 
bey Euklid auch gegebene heilsen. Hier wird aber 
gleich ein Unterfchied gemacht zwilchen Gegeben- 


feyn der Gröfse nach, der Lage nach, und beides der 


Gröfse und der Lage nach. Läfsi fich aus gegebenen Stü- 
cken einer Figur eine Linie, Winkel, Raum finden, 
welcher oder welchem eine auf gewille Art befiimmte 
Linie, Winkel, Raum in der Figur gleich feyn mufs: 
[o heifst letzte oder letzter der Grölse nach gegeben. 
Und wenn eine unter gewillen angegebenen Bedingun- 
gen gezogene gerade Linie oder belchriebene Kreispe- 
ripherie seine befiimmte Lage haben mufs, und diele 
Lage fich finden läfst: fo heifst jene gerade oder Kreis- 
linie der Lage nach gegeben. So z. B., wenn ein 


Parallelogramm auf einer gegebenen Grundlinie und ` 


zwifchen ihr und einer gegebenen unbegrenzten Pa- 
rallele liegt: fo wird auch feine Gröfse gegeben feyn; 
denn wenn man von den unzähligen Parallelogram- 
men, welche fich unter den genannten Bedingungen 
machen laffen, irgend eines macht, z, B. dasjenige, 
defen Seite auf der Grundlinie fenkrecht fieht: fo ift 
damit die Grölse jedes anderen unter denfelben Bedin- 
gungen gefunden, weil fie alle diefem gleich. find; 
Silo auch die Gröfse des Anfangs genannten, und es 
it alfo deffen Urölse gegeben. Hingegen ift damit 
feine Seite zwilchen den genannten Parallelen noch 
nicht gegeben; denn diefe Seite kann, ‚wenn fonft 
keine Befiimmung für diefelbe angegeben ift, von fehr 
verfchiedener Länge feyn; fie kann jede Länge von 
der des Perpendikels an bis ins Unendliche haben. 
Kommt aber eine weitere Bedingung für diefelbe hin- 
J. A. LZ *18%6. Vierter Band, 


zu, z. B., dafs die Seite an dem einen Endpuncte der 
Grundlinie mit diefer Grundlinie [elbfi, oder mit der 
Parallele, einen Winkel machen foll, der einem ge- 
gebenen gleich fey, oder dals fie durch einen gegebe- 
nen Punct gehen, oder dafs ihr Endpunct in einer, 
der vorigen nicht parallelen, geraden Linie liegen [oll, 
und dgl.: fo wird diefe Seite eine befiimmte Lage 
und Gröfse haben; -und fie läfst fich finden, indem 
man einen dem gegebenen gleichen Winkel an die 
Grundlinie oder ihre Verlängerung im genannten 
Puncte anlegt, vermöge El. 1, 23; oder von diefem 
Endpuncte durch den anderen gegebenen Punct eine 
gerade Linie zieht, und, wenn es nöthig ii, bis zum 
Zufammentreffen mit der Parallele verlängert, nach 
Dot 1. 2, oder fie an den Durchfchnitispunct der 
nichtparallelen mit der parallelen zieht u. del: und 
fo wird diefe Seite fowohl der Grölse, als der Lage 
nach gegeben beisen, Jedoch ift Sichfindenlaffen 
und Gegebenfeyn in Abficht auf Lage nicht identilch; 
denn es können oft für einerley Bedingung viele ver- 
fchiedene Puncte oder gerade Linien fich finden lallen, 
de alle der Bedingung Genüge (on: wie z. B., wenn 
an einen gegebenen Punct eine einer gegebenen gleiche 
geräde Linie gelegt werden ._foll: fo laffen fich un- 
zählige Solche finden, die alle in der Peripherie eines 
Kreifes fich endigen; man kann aber von keiner ein- 
zelnen derfelben lagen, dals fie gegeben fey, fo lange 
nicht eine weitere Befiimmung hinzukommt, welche 
eine einzelne von den übrigen auszeichnet. Es it al- 
fo nicht genug, die eine Linie, Pünct, der Lage nach 
gegeben zu heilsen, dafs fich eine folche finden laffe; 
es gehört noch dazu,.dals die Lage eine befiimmte 
fey. ‘ Andererleits it es auch nicht genug, dals diefe 
Lage eine befiimmte fey; es gehört dazu, -dals fie fich 
auch finden lafe. So ift z. B. leicht einzufehen, dafs 
es nur ein einziger Punct von unveränderlicher Lage 
feyn könne, in welchem eine gegebene gerade Linie 
halbirt, oder von einem ihrer Endpuncte an in gege- 
benem Verhältnils geiheilt, oder über einen ihrer End- 
puncte hinaus in gegebenem Verhältnifs oder auch fo 
verlängert wird, dafs das Rechteck aus den zwifchen 
ihm und den beiden Endpuncten liegenden Stücken 
von gegebener Grölse würde. Aber diefer Punct, ob- 
gleich der einzige von der genannten Befchaffenheit, - 
kann doch nur für denjenigen gegeben heifsen, der 


H KH 
"ihn zu finden weils. Aus dem-röy aurov Aei Tarov 


Soen, Kr E E dtaQuAarrew, oder wie es in 
mehreren Beweifen von Datis heilst, MY Meramimreıv, 
folgt, wie Hr, Wurm S. 19 Anm. bemerkt, „nur, 
dafs die geraden Linien und Puncte, yon welchen de 
Eee 
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Rede it, der Lage nach befiimmt, aber nicht, dafs 
fie der Lage nach gegeben find.“ Daher hat Sanfon 
die 4 Definition fowohl, als auch die Beweile von 
den Sätzen 28. 29. 27. 28. 29. 30 nach der griech, 
Ausg., fo geändert, dafs er die beiden Erfoderniffe: 
fch finden laffen, und immer einerley Lage behalten, 
zulammennimmt; und feine Beweile in den angeführten 
Sätzen, dafs die Puncte oder die geraden Linien der 
Lage nach gegeben [eyen, befiehen aus zwey Theilen : 
erch. dals fie fich finden laflen, und zweytens, dafs 
fie eine unveränderliche Lage haben. Wenn Hr. W. 
a. a. O. noch weiter hinzufetzt, die Beweile von 
Simfeon feyen „nicht befriedigend , weil er diefe Säize 
von I, pofi. 4. I, 3. 31. 23 abhängig mache, bey 
welchen die Wahrheit der zu beweifenden Sätze [chon 
vorausgefeizt werde“: Io kann Rec. mit dieler An- 
ficht nicht übereinfiimmen, 

Rob. Simfon: war der Meinung, der Text der 
Euklidifchen Data ley ‘in dem Laufe der Jahrhun- 
derte von ungefchickten Herausgebern an vielen. Stel- 
len fowohl in Abficht auf die Ordnung der Sätze, als 
auf die Definitionen und Beweife verdörben worden, 
nnd fuchte in feiner englifchen Ausgabe vom Jahre 
1762, welche von Schwab 1780 .deuifch bearbeitet 
worden ilt, die fich darin findenden Fehler zu verbet- 
fern. Die vorhin genannte Ate Definition und die Sätze, 
in welchen fie angewendet wird, abgerechnet , fechei- 
nen jedoch im griechilchen Texte fo viele und bedeu- 
dende Fehler nicht vorzukommen. Eine der haupt- 
fächliehften Veränderungen, die Sim/on nölhig fand, 
fcheint folgende zu leyn.- In den Beweilen der Sätze 
2.5. 6. 8. 11. 13. 14. 15. 16. 18. 19, Lier Beweis; 
20. 21. 23 wird die Vorausfetzung gebraucht, dafs, 
wenn ein Verhälinils und eine Grölse gegeben if, fich 
eine andere finden laffe, zu welcher die erfie ein Ver- 
hälinifs habe, das mit dem gegebenen einerley fey. 
Diefes kann nun entweder als Poftulat, Hypotheäis, 
angenommen, oder als in Def. 2 enthalten angefehen 
werden, wenn jene Sätze allgemein gelten follen; 
oder es find die Sätze (elbfi zu befchränken. Def. 2 
fagt, ein Verhältnils fey gegeben, wenn man eins, 
das mit ihm einerley fey, finden könne (w Zuudus e 
ròv avrov mopioacdeı). Stalt dals nun diele Def. in 
den Beweifen der genannten Sätze 5. 6 u. L w. auf 
die erwähnte Art gebraucht wird, nämlich als beja- 
hend: dafs, wenn ein Verhältnifs nach der Bedingung 
gegeben it, zu irgend einer gegebenen Gröfse eine 
andere fich finden lalle, zu welcher die erfie ein mit 
dem gegebenen idenlifches Verhältnifs habe: fo nimmt 
Simfon nur fo viel, als in derfelben enthalten, an; 
-dals, wenn ein Verhältnifs gegeben ilt, irgend Siten 
Grö/sen fich finden laffen, die zu einander ein dem 
gegebenen identilches Verhältnils haben; welches al- 
lerdings weniger gefodert heilst, als das Vorige. Allein 
er reicht damit blofs in den Beweifen der Sätze 5. 6 
aus, nicht aber in den Sätzen 2. 8. 11 und den übri- 
gen angeführten, deren Bevweile als möglich voraus- 
feizen, zu irgend einer gegebenen eine andere, zu der 
jene ein dem gegebenen identilches Verhältnils habe, 
zu finden, Soll man demnach fagen, Euklid nehme 
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für diejenigen Gröfsen, ron welchen er in [einen Da- 
tis handelt, allgemein an, dafs fich zu jeden drey ge: 
gebenen Grölsen eine vierte Proportionale finden lalle; 
oder -(oll man fagen, mehrere feiner Sätze feyen nur 
auf den Fall eingelchränkt, dafs zu den Grölsen, wo- 
von die Sätze ‚handeln, eine folche Proportionale zu 
finden fey? Für leiztes it, dafs font herauskommen 
würde, dafs .Grölsen fich finden lafen, welche in der 
That durch die Elementargeometrie nicht gefunden 
werden können; dals z. B. jeder gegebene Winkel 
fich in drey gleiche Theile theilen laffe. Es fey näm- 
lich der gegebene Winkel BAC; fein dritter Theil 
hat zu ihm ein gegebenes Verhältnils; folglich it er 
nach Dat. Satz 2 der Grölse nach gegeben, das heifst, 
nach Def. 1, es lälst fich ein ihm gleicher finden: er 
ley gefunden, und (ey der Winkel D; und man lege 
ihm (nach El. 1, 23) einen gleichen an die BA in A, 
er [ey BAE; und wiederum an die EA in A einen 
ihm gleichen EAF: fo it der gegebene Winkel BAC 
in drey gleiche Theile BAE, EAF, FAC getheilt. 


Diefer Schluls kann aber nicht gemacht werden, wenn 


man zu Dat. Satz 2 mit Sim/on.die Einfchränkung 


hinzufeizi: „und wenn zu den zwey Grölsen, wo- 
durch das gegebene Verhälinifs ausgedrückt wird, und 
der gegebenen Grölse fich eine vierte Proportional- 
grölse finden lälst.“ Eine analoge Einfchränkung fetzt 
Sımfon zu Satz 7; bey Satz 7 leizt er fie zwar nicht 
zu der Äusfage, aber er fetzt fie im Beweis mit den 
Worten: „zu F, G, E finde man, wenn es fich thun 
lälst, eine vierte Proportionalgröfse H.“ Auf Satz 2 
aber beruhen die Beweife der Sätze 11. 13. 14.. 15. 
16. 18. 19. 20 und der Simfon’fchen Sätze A.-B. C. D. 
Folglich gelien auch diefe Sätze nur mit der analogen 
Einichränkung. — Bey Satz 5.macht Hr. W. die 
Anmerkung, nachdem er den Anfang des Beweiles 


auf beiderley Arten, die im griechifchen Texte und 


die von Simfon, vorgetragen hat: ‚Diele beiden Be- 
weisarten find im griechifchen Texte mit einander 
vermengt, nicht nur bey dem ien, fondern auch bey 
vielen der folgenden Sälze, wo wir nur die eine 
Form in der Ueberfetzung wiedergeben.“ Mit einan- 
der vermengt können wir jedoch die beiden Beweis- 
arien im griechilchen Texte eigentlich nicht finden, 
Hr. /Y. hat nicht nur die Euklidifchen,, fondern 
auch die von Sim/on hinzugefügten Sätze A, B, C....Q 
auf 75 Octavleiten zulammengedrängt. Dazu diente, 
dals, wie er in der Vorrede bemerkt, 1) die Wieder- 
holung des Vorausgefeizten oder fchan Bewiefenen 
bey den Beweilen weggelallen; 2) die Expofition mit 
der Ausfage der Sätze verbunden; und 3) „nicht blofs 
der Kürze wegen, fondern auch, um die Vergleichung 
zu erleichtern, verwandte Sätze oder ähnliche Fälle 
deflelben Satzes zufammengefalst wurden.“ In Ab- 


ficht auf letztes it zu bedauern, dafs bey diefer Zu- 


fammenfallung ähnlicher Sätze in correfpondirenden 
Zeilen, die über einander fortlaufen, der Setzer durch 
Weglaliung der Klammern die Sache häufig nicht gut 


ausgedrückt hat, und manche Fälle vorkommen; wo 


der Lefer Mühe haben wird, fich zurecht zu finden, 
und was zu dem einen oder dem anderen Gliede gehört; 
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“aus einander zu lelen. (So auch bey correfpondiren- 
den Beweifen; namentlich gleich beym Beweife von 
Satz 5 LG 6 oben), wo die Undeutlichkeit. der 'er- 
Wähnten Arten zum erten Male vorkommt; fo auch 
8. 56. 57.) — In Einen zulammengefalst find die 
Sätze 14. 15. 20 nach dem griechifchen Texte; ferner 
die Sitze 16 griech. T. und Simfon’s C, D; ferner 
Satz 35. 36, weiter Satz 37. 38; Saiz 45. 46; Satz 58. 
89; Satz 64. ‘65; Satz 66 und Sım/on’s H; Satz 73. 
/4; Satz 82 und 83, von welchen letzier doch noch 
elonders nach dem griechifchen Texie ausgedrückt 
und bewielen wird; Satz 84. 85; Satz 86. 87 nebfi 
Simfon’s O und N; Satz 92. 93; Satz 94 und Sim- 
Jows C. — Wo zwey oder mehrere Beweile im grie- 
thifchen Texte vorkommen, und Simfon nur einen 
giebt, hat Hr. AE. auch die übrigen gegeben. Dieles 
A fürs Erfie der Fall in Satz 19. Bey Satz 24 kommt 
ebenfalls im griechifchen Texte „ein zweyter, ohne 
Zweifel unächter Beweis, welcher auf einem folchen 
Satze beruht,“ vor, und Hr. W. bast: „der Satz, worauf 
er beruht, it: dals, wenn das Verhältnils zweyer 
Quadrate gegeben ift, auch das ‘Verhältnils ihrer Sei- 
ten gegeben fey;“ welches zwar kein falfcher, aber 
“in lolcher Satz it, der hier nicht unerwielen als 
wahr vorausgefeizt werden darf. Ferner finden fich 
bey Saiz 27 zwey Beweife; bey S. 30 vier: bey S: 
33 zwey; bey S. 45 zwey; bey S. 46 zwey; bey S. 
‚54 zwey; bey $S. 55 zwey; bey S. 67 vier; bey S. 
68 zwey; bey S. 30 zwey; bey S. 92 zwey; bey S: 
DÄ drey Beweile; welche. Hr. MV. alle aufgenommen 
hat. ` Die bey $. 34 aufgeführten zwey Beweife find, 
wie fchon Hardy bemerkie, in der That nur ein Be- 
weis für zwey: verfchiedene Fälle. Von den Simfon’- 
Sehen Sätzen O, N ift mit den Beweifen der Sätze 86. 
87 ein analoger Beweis verbunden. — Saiz 56 im 
griechifchen Texte kommt noch einmal als erfier Fall 
von Satz 74 vor, mit einer kleinen Wendung des 
Beweiles. Nun wird zwar Salz 56 [chon beym Be- 
Weis von Salz 73 gebraucht, Allein letzter läfst fich 
auch ohne jenen. beweilen, und fo hat Simfon den 
Satz 56 weggelallen, worin ihm auch Hr. WW. folgt. — 
Satz 77 wird weggelaflen mit der Bemerkung: „Satz 
77 ift einerley mit S. 54, ob er gleich aus dielem be- 
wiefen wird.“ Was das letzte betrifft, fo letzt der 
Beweis, wovon die Rede ift, nicht gerade $. 54, aber 
den Salz voraus, welcher oben erwähnt worden: Wenn 
zweyer Quadrate Verhältnifs gegeben ift: fo if auch 
das ihrer Seiten gegeben; welcher aber fchon aus Satz 
‚24 folgt, und als Corollarium zu diefem beygefügt Loun 
könnte. Und mit diefer Vorausfeizung ilt der Beweis 
des Saizes 77 im. griechifchen Texte gut; auch ift er 
kürzer, und palst allgemein für beide Fälle, die Fi- 
Suren mögen ähnlich feyn oder nicht; fatt dafs die 
zwey von S. 54 im griechifchen Texte vorkommenden 
eweife diefe zwey Fälle unterfcheiden, und jeden 
efonders behandeln. — Salz 78, den Simfon abficht- 
ich ganz weggelallen, fetzt Hr. W. mit feinem Beg- 
Weile gleich nach S. 62, von welchem er einen ein- 
zelnen Fall vorfellt, und daher keines befonderen Be- 
Weiles bedurfte; auch it der Beweis yon $. 62 viel 
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einfacher, der von. S. 78 weitläuftig und gekünftelt, 
[o dafs die Unächtheit des leizten Satzes und Bewei- 
fes [ehr wahrfcheinlich wird. — Bey Satz 82. 83 
fällt auf: 1) dafs fie von geraden Linien ausgelagt 
find, da fie von Gröfsen überhaupt gelten; 2) dals 
auch der Beweis von 8.83 ohne den S-74, die Paralle- 
logramme betreffend, fch erweifen lälst, wie Simfon 
geihan, und den Satz überhaupt in einfachere Form 
gebracht hat; Dr, W. hat jedoch aufser dem Simfon- 
fehen Ausdruck auch den Satz 83 und dellen Beweis 
nach dent griechifchen Texile aufgenommen. 3) Im 
griechifchen Ausdruck von S. 83 fcheint auch das 
Oroıwvovv unpaflend und verdächtig; fo auch die 
Worte rsragrys aur&y AyP9sioys Avaloyov, [owohl 
wegen der doppelten vierten, die man dadurch erhält, 
als wegen des zweymaligen ävakoyay. 

Was die Ueberfeizung beiriffi,. fo hat fich Hr. 
W., fo viel es möglich war, an den griechifchen Text 
angelchloffen, was wir [ehr billigen; namentlich gleich 
bey Def. 11. 12, wo fich freylich die Kürze des grie- 
chifchen Ausdrucks nicht wohl wiedergeben läfst. 
Wörilich würde er lauten: „Eine Gröfse heifst nun 
eine gegebene gröfser oder kleiner als im Verhältnifs 
zu einer anderen, wenn u. L w.“; es muls aber im 
Griechifchen zu Eu Adyw hinzugedacht werden Zo äëuzt, 
was im 'Deuifchen nicht wohl ohne Undeullichkeit 
entbehrt würde; feizt man aber: „— — grölser oder 
kleiner als in einem gegebenen Verhältnils zur ande- 
ren“: To meinen wir,- diefes wäre genug, und nicht 
nöthig, was Hr. W. hinzufeizt: „als die zu einer an- 
deren im gegebenen Verhälinifs fiehende;“ und es 
würden dadurch die Ausdrücke der Sätze 10. 11. 13. 
14.. 15. 16. 17. 18. 19. 20, fo wie fie bey Hr. W, 
lauten, wenigfiens um etwas abgekürzi. — In den 
Sätzen 57. 58. 59 wird das mapaßaAlsı, map elIslay 
gegeben:. „einer geraden Linie anfügen; wir wür- 
den es, elwa geben: lüngs einer geraden Linie anle- 
gen. In Satz 58. 59 gefällt uns der Ausdruck: „an- 
gefügt, aber um eine der Art nach gegebene Figur 
zu, hlein oder zu grofs ift,“ nicht; das £AAsirov 
ursoßaAAov (fo follien diefe Worte gefchrieben leyn; 
die hier nach der Ausgabe von Hardy abgedruckten 


. Accente find nicht richlig) drückt eine Bedingung aus, 


in Beziehung auf VI, 28. 29; dafür pafst das Wort 
aber nicht; man könnte dafür felzen:',,fo dafs.“ Statt 
Figur (im Griechifchen Fos, das abgekürzt Datt szöog 
mapa.AyAöypanuov heht) würden wir Parallelogramm 
fetzen. Was die Ueberfetzung der Wörter &AAsirw, 
Deeg Al lm, EAkzınpa, vrsgßoAy betrifft, fo mufs 
fich diefe freylich nach derjenigen richten, welche für 
diefelben Worte in El. VI,.97. 28. 29 paflend befun- 
den wird, wo in VI, 27 zu &Adsımövrav zu fubintel- 
ligiren ift, als davon regiert, zou ao Ts aurjg 
su Islas mapaßalkopsvwv ; in VI,28 ifizu :AAsimoy eben 
fo hinzuzudenken: roð Aë tjs doFEiays mapaßalko- 
pévou; und in VI, 28 "zu vrspßaAAov ebenlo tò årò 
mas So9sloys magaßalköpe,ov. Rec, denkt an: Zu- 
rüekftehen, Vorfchlagen, Rückftand, Vorfchlag ; viel- 
leicht läfst fich aber noch etwas Befferes finden. — 


Im Ausdruck des Salzes 83.($. 66) könnte die Ueber- 


d 
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fetzung „zufammen nimmt“ zweydeutig [cheinen, da 
das Wort gewöhnlich auch bey Summen gebraucht wird, 
wie das ueralanßavsıy in El. I, 17. 20. — Zu Def. 


3 könnte dasCorollarium beygefügt Ten: „Eine gerad-' 


linichte Figur it der Art nach gegeben, wenn fie ei- 
ner anderen, der Art nach gegebenen Figur ähnlich 
ifi;“ da von diefem fo häufig Gebrauch gemacht wird, 
wie in Dat. Satz 39. 40. 41. 42. 43. 77. 


-Die Compofitionen, welche Simfon vom 45 Satze 
an bis zum $7 beynahe überall beygefügt hat, hat 
Hr. W. überall weggelaflen; fie find auch keine noth- 
wendige Zugabe zu den Datis. Eben daffelbe denkt 
aber Rec. auch von den Befiimmungen. Hr. MW, fügt 
folche zu Satz 31. 33. 42. LL M. 85. N. hinzu, 
und deutet fie bey Satz 39. 40. 43. 44. 45. 46 an. 
Die Angabe der Beftimmung, wo eme Statt hat, ge- 
hör} allerdings zur Auflölung des Problems: Wenn 
die Analyle aufgefunden hat, was zur Bewerkftelligung 
des Verlangten, gefchehen mülfe, und diefes etwas if, 
das nicht in ‘allen, Fällen gefchehen kann: fo findet 
eine Befliimmung Statt, und es if alsdann auszumit- 
teln , wie: die Fälle, wo es nicht gefchehen kann, mit 
gewillen Befchaflenheiten der gegebenen Stücke zu- 
fammenhängen; Aber bey den Sätzen von Datis an 
und für fich felber find die Befiimmungen nicht nö- 
thig, weil da de Figuren nicht als erf zu conftrui- 
rende, fondern als [chon confiruirte betrachtet werden. 
Z. B. zu Satz 31: WVenn von einem gegebenen Puncte 
an eine der Lage nach gegebene gerade Linie eine 
der Grölse nach gegebene gezogen werden foll: fo if 
allerdings erfoderlich, was dort in der beygefügten 
Befiimmung gelagt wird: „Die der Grölse nach 
gegebene gerade Linie darf nicht kleiner feyn, 
als das von dem gegebenen Puncte auf die der 
Lage nach gegebene gerade Linie gefällte Loth.“ 
Aber das Datum hat zur Bedingung: „VVenn 
von einem gegebenen Puncte an eine der Lage nach 
gegebene gerade Linie eine der Grölse nach gegebene 
gezogen ii.“ Wenn fie aber [chon gezogen zji: fo 


EUR IS 


Vermisonte Sourirten.. Ilmenau, bey Voigt: Die 
enthüllten Geheimnijfe des Roulettefpiels in ihrer völligen 
- Klarheit ; oder falsliche Anweifung, wie. man durch leich- 

te, aber fichere Berechnung und Beobachtung der Fälle, 
mit geringem Fonds ftets das Spiel zu feinem Vortheile lenken, 
und den Verluf abwenden kann. Der dritten franzöfifchen 
Ausgabe frey nachgebildet und mit erläuternden Zuläizen 
und Tabellen verfehen, Mit‘einem allegorifchen Titelku- 
pfer (Steindruck), 1824. X u. 101 5. 12. d2 er.) 
i Ein neuer Beweis für die Ueberfetzungsfucht unferer 
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fällt die Frage, wie fie befchaffen feyn müle, um 
gezogen werden zu können, weg; fie tritt nur ein, 
wenn es fich ert davon handelt, fie. zu ziehen. Mañ 
kann zwar auch jene Frage bey Gelegenheit des Da- 


; tums erörtern, wenn man will, fo wie man nebet 


dem Datum auch das entfprechende Problem mit [er 
ner Auflöfung erörtern kann, Aber lo wie leizies 
zum Datum als folchem nicht wefentlich gehört, fo 
auch die Befiimmung nicht, Diefe Befimmung be 
ruht in dem angeführten Beyfpiel auf dem anderwärts 
erwielenen Saize: dafs von allen an eine gerade Li 
nie- aus einem Puncte aufserhalb derfelben gezogenen 
geraden Linie die fenkrechte die kleinfie ley; und 
wenn ein Problem auf das angeführte Datum redu” 
cirt wird: fo beruht die Befiimmung des Problems 
auf dem angeführten Lehrfatz. Auf ähnliche Weile 
verhält es fich auch bey anderen, 

Wir können Hn. Vs, Bearbeitung der Euklidi 
fchen Data für eine recht gelungene Arbeit erklären, 
wobey nur um der Anfänger willen, befonders beym 
Selbitiudium, zu bedauern it, dafs die oben berühr- 
ten Mängel beym Setzen correlpondirender Sätze durch 
den Setzer nicht vermieden worden find. Zum Behuf 
der Vergleichung der Sätze diefer Ausgabe mit denen 
der SimJon/chen oder Schwabifchen geht eine Tabelle 
voran, durch welche man in den Stand geleizt wird] 
bey einer irgendwo vorkommenden Citation der Data! 
nach der Simfonfehen Ausgabe den cilirten Satz irf 

Der Vf., ein Schü! 
ler des verfiorbenen Pfleiderer, hat durch diele Arbeit 
feine Gelchicklichkeit zu Lieferung eines Commentars 
über die Data, in Verbindung mit einer Ausgabe dei 
Grundiextes derfelben, hinlänglich bekundei :-. wozu) 
er in der Vorrede Hoffnung macht, und deren Erfchei- 
nung, wie er lagt, von der Aufnahme abhängen foll, 
welche Hn. Rector Camerer’s, nunmehr in Berlin) 
bey Reimer herausgekommene Ausgabe der 6 erte 
Bücher der Euklidifchen Elemente finden werde. 


SE 


Zeit, bey welchem von literarifcher Kritik gar nicht die 
Rede feyn kann. Der Vf. macht eine Menge a s 
wälch, und der deutfche Bearbeiter fügt noch mehreres hinzt 
Dafs fch berechnen läßt, in wie vielFällen eine befimmi® 
Zahl u.[.w. wahrlcheinlich erfcheinen werde, it bekannt; 
da aber diefer Fälle eine [ehr grofse Zahl it, und das D 
wichtige Panz .dabey [ehr unbeltimmt bleibt: Io wird def 
Spieler fein Geld mit den hier gelieferten Tahellen fo el 
©. 


verlieren, wie ohne fe. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Meıssex, b, Brück d. Aelt.: Evangelifehes Predigt- 
buch auf alle Sonn- und Fefi- Tage des ganzen 
Kirchenjahres, herausgegeben yon M. Auguff 

. Ludwig Gottlob Frehl, Pafior und Profeflor zu 
St. Afra in Meilsen. Erfier Theil. 1826. XIV 
u. 286 S. Zweyter Theil. VLu. 300 S. A 


De Vf. [agt in der Vorrede: „Evangeli/ch habe ich 
diefe Sammlung von Predigten aus einem doppelten 
Grunde genannt, theils um die Kirche zu bezeichnen, 
in deren Dienfie diefe Predigten gehalten wurden, 
theils um den Sinn und Get näher zu befiimmen, 
der in denfelben nach der Abficht des Vfs. herrfchen 
foll. Möchte der Inhalt enifprechend gefunden wer- 
den der Ueberfchrifi! — Ich kenne als Prediger kei- 
nen anderen Zweck, als den, zu erbauen, d. h. Glau- 
ben, Liebe und Hoffnung zu erwecken. Möge dieles 
Predigibuch [einen evangelifchen Lefern evangelilche 
Erbauung gewähren! Anderes Lob begehrt es, ande- 
ren Tadel [cheut es nicht.“ Dieter etwas gebieterifch 
klingenden Erklärung zufolge follte die Kritik wohl 
nur (srauf ihr Augenmerk richteri, ‘ob der Vf. evan- 
gelifch und erbaulich gepredigt habe. Rec. hat indef- 
(en zu viel Achtung vor des Vfs. Predigertalenien, als 
dals er bey feinem Urtheil über deles Predigibuch 
fch nur auf die genannten zwey Stücke befchränken 
follte.- Aus der Vorrede eht man noch, dafs ein 
Jahrgang [einer Predigten von feinen Zuhörern ver- 
langt wurde, und Rec. it überzeugt, dals deis kein 
leeres Vorgeben it; denn der Vf wird, Soviel uns 
bekannt it, an feinem Wohnorte mit Beyfall gehört, 
und yereint mit den inneren Vorzügen feiner Predig- 
ten auch eine gewille äufsere Beredfamkeit. Da er 
er erft vier Jahre im Predigtamte ił: fo liegen die- 
[em Jahrgange theils evangelifche und epifiolilche Pe- 
riköpen-, theils freye Texte zum Grunde, Was nun 
zuvörderfi die vom Vf. angegebenen zwey Eigenfchaf- 
ten diefer Predigten betrifft, fo kann ihnen Rec, das 
Zeugnils geben, dafs fie diefelben. wirklich befitzen, 
dafs ein evangelifch-biblifcher Geift in ihnen herrfcht, 
und dafs fie geeignet find, zu erbauen, oder nach der 
Erklärung, welche der Vf. von der Erbauung giebt, 
Glauben, Liebe und Hoffnung. zu befördern. Der Vf, 
(pricht mit Freymüthigkeil, wo es darauf ankommt, 
die Grundwahrheiten‘ der eyangelifchen Kirche wider 
Irrthümer, Gewiflenszwang und Menlchenfatzungen in 
Schuiz zu nehmen, und [eine Zuhörer in ihrem evan- 
J. A. L. Z. 1826. Vierter Band, 


1826. 


gelifchen Sinn und Glauben zu fiärken. Und diefes 
gereicht ihm um fo mehr zur Ehre, da gewille per- 
fönliche Verhältniffe ihn veranlaffen konnten, leifer 
aufzutreten. — Etwas anmalsend könnte es übrigens 
wohl [cheinen, dafs der Vf., da er ert vier Jahre im 
Amte it, [chon mit einem ganzen Jahrgange von Pre- 
digten öffentlich hervortriti, und dafs er fein Brufi- 
bild denfelben milgegeben hat. — Das Erfte läfst fich 
jedoch mit dem Verlangen feiner Zuhörer und mit 
den guten Eigenfchaften, welche feine Predigten bey 
manchen Unvollkommenheiten haben, entlchuldigen. 
Wegen des zweyten Umftandes aber dürfte Hr. Z, 
nicht leicht von dem Vorwurf der Eigenliebe freyge- 
[prochen werden können, da fo viele höchft chrwür- 
dige alte Kanzelredner das nicht gethan haben. 

Die hier mitgetheilten Predigten empfehlen ` Bch 
ferner durch eine öftere und glückliche Benu- 
tzung des Textes, durch fittlichen Ernfi und prakti- 
[che Tendenz, und durch eine kräftige und ergrei- 
fende, meit klare und fafßsliche Darfiellung, und zen- 
gen von Bekanntfchaft mit dem menfchlichen Herzen 
und täglichen Leben. Auch fehlt es im Ganzen nicht 
an einer guten, logifchen Anordnung, die meiftens 
dem Zuhörer und Lefer das Auffalfen und Behalien 
erleichtert. Rec. zweifelt daher gar nicht, dafs diefe 
Predigten mit Wohlgefallen und Segen angehört wor- 
den find, und dafs fie auch gedruckt von feinen Zuhörern 
werden angenommen und gelefen werden, und auch 
noch. vielen anderen Lefern erbaulich werden kön- 
nen, — Um jedoch dem Vf. zu beweifen, mit wel 
cher Aufmerkfamkeit Rec. die metten dieler Predig- 
ten durxchgelelen hat, will er nun auch auf einige 
Mängel hinzeigen, auf deren Verbeflerung Hr. K. bey 
feinen künftigen _ Vorträgen bedacht feyn wird, — 
Löblich ift es, dafs die Theile und Unterabtheilun- 
gen gewöhnlich bald nach dem Haupifatz angegeben 
werden, damit der Zuhörer fogleich eine Ueberficht 
vom Ganzen erhält, und den Faden der Betrachiun 
fefihalten kann. Allein die Haupiläize find kisweilen 
nicht Dich genug, und dabey allegorifch und hoch- 
tönend ausgedrückt; die logilche Anordnung 2 hie 
und da zu weitfchichtig und in den Thelen zulam- 
menfallend, und giebt öfters mehr, als in dem Haupt- 
[aiz angekündigt if, Auch föfst man in der Ausfüh- 
rung zuweilen auf fehiefe, nur einfeitig wahre unq 
wohl auch unerweisliche Gedanken. Ob man gleich 
nicht fagen kann, dafs der Vf, in der Diction durch 
nichisfagenden Wortklang die Zuhörer und Lefer zu 
blenden erc : fo ift doch Rec, auf Ausdrücke und 


411 


Bilder gefiofsen, die er wegwünfchte, und auf ein- 


zelne Stellen, in welchen der Vf. zu [ehr, exaggerirt. 
Zum Beweis, dafs der Vf. bisweilen minder falsliche, 
oder allegorifche, oder hochtönende Hauptlätze aufge- 
fiellt hat, beruft fich Rec. auf die 28fte- Predigt, wel 
che" den Hauptfatz hat: Dafs der Confirmationstag der 
Palmfonnsag unferes Lebens fey. Die Ausführung 
ift folgende: „Diels erhellet daraus, weil an demfel- 
ben Chriftus bey uns feyerlich einzieht.““ (Könnte ja 
wohl eben Io gut von manchen früheren und fpäte- 


ren Tagen im Leben gefagt werden, wenn man mit, 


diefem -Ausdruck eine innigere Vereinigung mil Jelu, 
ein deutlicheres Anfchauen feiner göttlichen ürde, 
feiner Verdienfie und feiner Herrlichkeit, ein lebhaf- 
teres Gefühl von dem Glück, ein Chrift zu feyn u. L ve, 
bezeichnet. Auch ift der Ausdruck felbft in der Aus- 
führung nicht einmal erklärt.) — „Wir rufen ihm anch 
freudig zu: Gelobet fey, der da kommt im Namen 
des Herrn!“ (Können wir das nicht auch an anderen 
Tagen?) —- „Aber bald treten wir in das Gelümmel 
der Welt ein. — Verführt und verlockt fchreyen wir 
dann: kreuzige, kreuzige.“ (Scheint es nicht, als ob 


diefes das Schicklal und die Veränderung aller Confir-- 


manden wäre und feyn mülste? Das wäre doch trau- 
rig.) — „Aber der gemilshandelte Herr erwiedert uns 
vom Himmel: Ihr Töchter von Jerufalem, weihet 
über euch felbfi und über euere Kinder!“ —- In der 
Predigt am Sonntag Jubilate begreift Rec. nicht, wie 
der Vf. zu dem Hauptfaätze;: Die Welt ein Staat Got- 
tes, gekommen feyn mag. Die Predigt ift über die 
Epiftelperikope gehalten worden.. Da Get denn der 
Vf. über diefe Perikope: „Diefe Worte find ein In- 
begriff der ganzen chriftlichen Sittenlehre, und‘ ich 
gefiehe, dafs ich durch den Reichthum des Inhalts in 
Verlegenheit gefeizt werde. Ich glaube indellen alle 
einzelnen Vorfchriften des Apoftels aus dem Hauptge- 
danken herleiten zu können, dafs die Welt ein Staat 
Gottes ifi. Denket allo mit mir darüber nach, wie 
` wichtig diefe Wahrheit ift.“ — Vergleicht man das, 
was der Vf. im Eingang über diefen Gedanken fagt, 
mit feiner hier noch mitgetheilten kurzen Erörterung 
deffelben: fo bemerkt man, dafs die Begriffe Melt 
und Erde mit einander verwechleli werden, und dafs 
der weniger gebildete Zuhörer über delen Ausdruck 
fieis im Dunkeln bleiben muls. — Eben fo unver- 
Rändlich it für den gemeinen Mann das Thema: Die 
Menfchwerdung des‘Sohnes Gottes der Anfang einer 
fittlicheren Weltperiode. — Dals die Difpofilionen 
öfters zu weitfchichlig find, und daher nur mit vieler 
Mühe von dem Zuhörer gefalst und behalten’ werden 
können, liefse fich aus vielen Beyfpielen erweislich 
machen. Es fey hinreichend, auf die Predigten am 
Neujahrstage, am Epiphaniasfefie und am vierten 
Sonntage nach Epiphanias zu verweilen.: Letzte z. B. 
hat vier’Haupitheile, und jeder derfelben drey Unter- 
abtheilungen. Da der gröfste Theil der Parochianen 
des Vfs. aus Landleuten belieht: fo find dergleichen 
Difpoßtionen, wenn fie auch noch lo falslich ausge- 
drückt werden, nicht zu billigen. — Oft würde auch 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 


412 


Hr. X. recht füglich feine Difpofilionen mehr haben 
eoncentriren können; denn nicht felten coincidiren die 
Theile. Diels it z. B. der Fall in der dritten Pre- 
digt, wo der 3te und Die Theil: Der chrifiliche Leb- 
rer muls Treue beweilen, und ein gutes Gewillen 
bewahren“ — unfireitig daflelbe anzeigen. Eben diels 
dürfte vom 3 und 5 Theile der neunten Predigt und. 
vom 1. 4. 5. und 6 der 36ften Predigt, auch vom % 
3 und 4 der "len und von anderen gelten. — Auch 
giebt der Vf. öfters in der Ausführung mehr, als er 
im Hauptfaiz verfprochen hat. In der zehnten Predigt 
ftellt er den Hauptfaiz auf: „Wie erfreulich es für 
uns feyn müjje, in dem Leben Jefu das heilige Wal- 
ten der göttlichen Vorfehung zu erblicken.“ Hier 
befchreibt er erft diefes heilige Walten (ohne auf die 
früheren Schickfale Jefu Rückficht zu nehmen); dann 
zeigt er im zweyten, ungleich kürzer ausgeführten 
Hauptiheile, wie erfreulich die Wahrnehmung diefes 
My altens für uns feyn müle. Fat ebenlo verfährt 
er in der erfien Predigt mit dem Thema: Welche 
Entfehlüffe wir als Bekenner einer Religion des Lich- 
tes beym Anfange eines neuen Rirchenjahres zu faf- 
Jen haben. Hier beweili er erft, dals die chrifiliche 
Religion eine Religion des Lichtes fey. Diefes it ja 
fchon im Haupilaiz vorausgefetzt. , Ebenfo bef[chreibt 
er in der zweytien Predigt: Von dem Werth des Glau- 
bens in der Religion, vorher das Welentliche _diefes 
Glaubens. Die vierte Predigt führt den Haupifatz: 
„Was ift Schuld, wenn wir auf dem Wege des fitt- 
lichen Heils zurückbleiben?“ (Warum nicht lieber: 
was it Schuld, dafs wir nicht fttlich vollkommen 
werden?) Der Vf. zeigt zuerli, ehe er die Frage beant- 
worlei, was nicht Schuld fey. 

Noch fey es Rec. erlaubt, einige halbwahre, fchiefe 
und nicht erweisliche Gedanken und Sätze nachzuwei- 
fen. Dahin rechnen wir den Schluls der  zweyten 
Predigt mit den Worten: „Glaube ilt Wahrheit (alfo 
auch der Glaube der Juden, dafs Jefus nicht der Mef- 
fias fey, der Glaube der Mahomedaner, dafs Maho- 
med götllicher Gefandier gewelen, der Glaube der rö- 
mifchen Chrilten an die Unfehlbarheit des Papfies, an ` 
die Kraft der Melle, an das Fegfeuer u. f. E RÉI 
„VYahrheit it Tugend (führt zur Tugend); Tugend il 
Seligkeit“ (gewährt Seligkeit). — In der achten’ Pre- 
digt wird die göttliche Würde „Jefu daraus erwielen, 
dals er Wahrheit lehrte, Wunder that, heilig lebte. 
Paflen aber diele Beweife nicht auch auf: die Prophe- 
ten und ÄApofiel? — In der Predigt am Johannisfe- 
fie: Von dem Werthe des häuslichen Glücks, ilt of- 
fenbar häusliches Glück und häusliche Frömmigkeit 
mil einander verwechfelt. Die Difpofilion it folgen- 
de: „Es lälst fich von diefem häuslichen Glücke (wor-. 
unter der Vf. die aus dem guien Verhälmille treuer 
Ehegatten entfpringenden Freuden und Vortheile vyer- 
fieht, welche keine andere Verbindung gewährt und 
gewähren kann) zeigen, dafs es fich auf reine Liebe 
gründet, durch Tugend erhalten wird, zu nützlicher 


- Thätigkeit ermuntert, jede Sorge erleichtert; die fchön- 


Den und ‚dauerhafiefien Freuden gewährt, (die Freu- 
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` den gewähren Freuden; wer bezweifelt, dals man 


fich. freuet, ‘wenn man fich freuet?) und erfreuliche, 
Offenbar machen 1. 2. 3 nicht - 


` dloffnungen erweckt.“ 
den Werih des häuslichen Glückes aus, fondern fie 
find die Bedingungen, unter denen es möglich ift. 
Dat das häusliche Glück jede Sorge erleichtert, ift 
auch nicht ganz wahr; denn je glücklicher Gatten in 
ihrer Verbindung fich fühlen, delio fchmerzlicher if 
ie Sorge und das Leiden des Einen dem Anderen. 
ehr palst es auf die häusliche Frömmigkeit; und 
Was der Vf. in der Ausführung fast, hat auch mehr auf diefe 
eziehung. So würde Rec. auch lieber von dem Sinn 
ür Häuslichkeit und von der häuslichen Frömmigkeit 
agen, dafs fie die [chönfien und dauerhaftefien Freu- 
en gewährt, als vom häuslichen Glücke. Wer glück- 
lich it, genielst Freuden; das darf nicht erft bewie- 
fen werden. — In der 49ften Predigt it der Haupt- 
latz folgender: „Die Hlage der feufzenden Creatur 
Und der ‘Trofi des chrifilichen Glaubens. Die Stim- 
ine der feufzenden Creatur klagt über die Eitelkeit 
des Irdifchen, und bat von dem Leben auf Erden: 
Schatten it fein Welen; Mühe [ein Loos; Tand fein 
chmuck; Rauch feine Freuden; Reue feine Furcht; 
Rälhfel fein Name.“ Wer fühlt nicht in mehreren 
diefer Sätze das Dunkle, Schwankende und Halbwah- 
te? Wie traurig wäre es, wenn nur Reue die Frucht 
des irdifchen Lebens wäre! Auch‘ift es wohl ein gar 
Nicht zu erweifender Gedanke, den der Vf. in der 
T/ken Predigt aufftellt, - dafs die meifien Menfchen 
noch ungebellert find. Doch es fey genug, um den 
f. auf die Mängel feiner Vorträge aufmerklam zu 
Machen. Bey einem Manne von 'lolchem Predigerta- 
lent; wie Hr. í., muls man es genau nehmen, wenn 
man feine Arbeiten beurtheilt. Das Gefühl anerkann- 
ten Verdienfies und der Genufs gerechter Achtung 
führt leicht zur Selbfigenügfamkeit'und zu der eitlen 
'Einbildung der Unverbeflerlichkeit, Viele feiner Pre- 
digten haben Ree. fehr angelprochen, und er wünfcht 
‚Jeder Gemeinde Glück, die lo gewandte, ächt evange- 
‚che, freymüthige und die Sache des Glaubens und 
vr Tugend mit folchem Eifer führende Lehrer 
74.5 > 


Hınppvncuavsen, in der Keffelringfchen Hofbuch- 
handlung: Gotigewerhte Morgen- und Abend. 
Siunden, in ländlicher Einfamkeit gefeyert, von 
Friedrich Mofengeil, herzogl. Sachfen - Mej- 
ning’fchen Oberconfiliorialraih. Neue wohlfeile 


Ausgabe. 1326. VHI u. 325 S. 8. (1 Thlr.) 


Die erfie Ausgabe diefes Andachtsbuches it Rec. 
nicht zu Geficht gekommen, und es f[cheint, als ob 
lefelbe in der vorliegenden wohlfeileren Ausgabe, 
em Inhalte nach, unverändert geblieben fey. Aller- 
ings. verdiente es eine Schrift, wie die gegenwärlige, 
ürch Veranliallung einer wobhlfeileren Ausgabe ge- 
Neinnütziger gemacht zu werden. Der Vf. fagt in 
er Vorerinnerung oder Zueignung: „Chriflichen Freun- 
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den, die gern ind oft ihre Andacht auf das "Höchfie 
und Ewige richten, fey diefes kleine Erbauungsbuch 
mit der Hoffnung gewidmet, dafs fie die Quelle, aus 
der es entlpxungen, und das Ziel, wöhin es fich wen- 
det, — die kindliche Liebe zum Herrn im Himmel 
und die brüderliche zu feinen treuen Dienern auf 


` Erden, — nicht verkennen, fondern von Herzen wür- 


digen und theilen werden.“ — „Diele Betrachtungen,’ 
feizt er hinzu, waren urfprünglich für die eigene Er- 
bauung, einige für den Vorlrag in einem kleinen ge- 
bildeten Zirkel befreundeter Gemüther, nicht aber für 
den Druck niedergelchrieben, und jetzt, wa fie m 
grölserer Gemeinde aufzutreten wagen, fchienen man- 
che eigenihümliche Beziehungen allzu innig mit ihnen 
verbunden, um nun noch getrennt werden zu dürfen.‘ 

Nach Rec. Gefühl und Ueberzeugung haben diefe 
frommen Betrachtungen und Erhebungen nicht Urfa- 
che, die allgemeinere Bekanniwerdung zu [cheuen. 
Während viele unlerer Erbauungsfchriftfteller fich in 
einer breiten und weitlchweifigen, mit vielen Worten 
wenig lagenden Sprachleligkeit zu gefallen [cheinen, 
weils der Vf. der vorliegenden Andachten mit wenig 
Worten viel zu fagen, dem Geifte und Herzen eine 
befiimmie Richtung zu ‚geben, und zugleich zu belch- 
ren, zu erheben und zu begeifiern für das Göttli- 
che und Ewige. Immerhin habe er nur für eigene 
Erbauung und für den Vortrag in- einem kleinen Kreile 
gebildeter und befreundeter Seelen diele Andachten 
niedergefschrieben; es werden fich [olcher befreundeter 
Seelen genug auch im gröfseren Publicum finden, wel- 
che mit ihm die Gedanken und Empfindungen, die 
er hier ausgelprochen bat, theilen, und es ihm Dank 
dafs er zur Enizündung ihrer An- 
dacht feine Betrachtungen öffentlich mitgetheilt hat. 
Sie find in der That voll lebendigen Feuers, das nicht 
blofs den, der es angezündet hat, erwärmt, fondern 
auch Andere, die hinzutreten, mit [einer wohlthäti- 
gen Kraft durchdringt. Ueberall in diefen Andachten 
waltet der Geit des Chrifienthums in [einer Lauter- 
keit; die Sprache ift rein und edel, ‚nicht pomphaft 
und blumenreich, aber verfiändlich, kräfiig und- ein- 
dringlich, und das Ganze kann als der Erguls eines 
wahrhaft chriltlich aufgeklärten Verliandes und chrift- 
lich empfindenden, wollenden ‘und hoffenden Gemü- 
thes betrachtet, daher aber auch allen Chriften der ge- 
bildeten Stände, welche gefunde und erquickende Gei- 
ftes- und Herzens-Nahrung für ihren religiöfen ` Sinn 
fuchen, empfohlen werden. Zum Befchluls diefer An- 
zeige nennt Rec. noch. die Ueberlchriften der einzel- 
nen Betrachtungen. Erfie Abtheilung : Frühling und 
Sommer. 1) Das Erwachen zum geiftigen Leben in 
Gott. 2) Abendtrofi. 3) Gott im Licht. 4) Der Ster- 
nenhimmel. 5) Der Gründonnerliagsmorgen. 6) Die 
Charfreytagsnacht. 7) Chrifiliche Olierfreuden. 8) See- 
lenfiille. 9) Gott im Herzen. 10) Gewillensfragen, 
11) Des Erlöfers Hingang zum Vater. 12) Der Waun- 
derbau*der Kirche Jelu. 13) Sommerfreuden. 14) Gott 
im Ungewitter. 15) Der Berg der Verklärung. 16) 
Der Chrif, ein Freund der Natur, 17) Gottes Er- 


kennfnifs ruht im der Liebe. 
Herbfi und Winter. 18) Der grolse Hausvater der 
Natur. 19) Goites Segen und’ Menfchendank. 20) Des 
Einfamen fille Siegesfeyer (am Morgen des 18 Octo- 
bers). 21) Des frommen Alters Glück und Werth. 
22) Sein focht nach dem Vaterlande. 23) Aller gott- 
ergebenen Seelen Trot und Ziel. 24) Der Seelen 
Weihnachtsgabe. 25) Letzter Abendfegen des Jahres 
26) Von zwey treuen Begleiterinnen auf der Lebens 
reife. Rede am Neujahrsmorgen. 27) Schlulsrede 
über Schillers drey Worte des .Glaubens. — Sollte 
Rec. fagen, welche unter dielen frommen Betrachtun- 
gen ihn am meiften angelprochen haben: er würde 
in Verlegenheit [eyn, zu wählen; denn keine hai fei- 
nen Geif ungenährt und ungelätligt gelallen. Das 
Acufsere, auch bey diefer wohlfeileren Ausgabe, ift 
fehr lobenswerth. 7.45. 


Wünzsvns, in der Etlingerfehen Buch- und Kunft- 
Handlung: Lehren -aus den Büchern. der Weis- 
heit, mit zeitgemäfsen Bemerkungen, von Jo- 
hann Georg Pfifter, Pfarrer zu Leichtersbach. 
1826. XIV u. 210 S. 8 (12 gr.) 


Der Vf., welcher in der Vorrede gegen die profane 
Weisheit der Griechen und Römer, die deutfchen Ue- 
berfetzungen der Bibel, unter denen keine vorhanden, 
welche die allgemeine Kirche guigeheifsen [!], und 
fogar gegen den Gebrauch derfelben im öffentlichen 
Gottesdienfte zu Felde zieht, und fich als einen ächi 
orthodoxen Eiferer zu erkennen giebt, übernimmt 
bier, zu Nutz und Frommen [einer Kirche, die Haupt- 
£prüche aus dem Buche der Weisheit, dem Prediger, 
Sirach, den Evangelien in befonderer Beziehung auf 
die Jeizizeit auszulegen. Er fellt den Text aus der 
Vulgata voran, läfst eine Ueberfetzung deflelben fol- 

n, und giebt „fat durchgehends Bemerkungen oder 
surze Erwägungen, wie fie ihm beym Lefen zu Sinn 
kamen“ (Vorr.$.8); was Rec. auch nach näherer Durch- 
Echt des Werkes nach befiem Willen und Gewillen 
bezeugen kann, z..B. S. 119, N. 111: „Donum ho- 
munis dilatat viam iz: et ante principes Jpatium 
ei facit. Zu grofsen Herren dringt man nicht fo 
leicht vor. Da ftehen oft gar Viele im Wege. Doch 
giebt es Mittel, manche dieler Leute aus dem Wege 
zu fchaffen, jene meine ich, welche die Hände vor- 
halten. Welch ein Schwarm von Klägern und Ver- 
klagten, von Clienten und Patronen, von Bedräng- 
ten und Bedrängern, mit Bittfchriften und Vorftel- 
lungen! — Zurück! — damit der Efel mit dem Geld- 


Decke durchkomme!“ — Sat fapienii! = 
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Benz, b. Ochmigke: Luther auf dem Reichstage 
zu Worms, feine Hin- und Rück- Reife bis zU 
dem Schloffe Wartburg. Eine Monographie, vol 
W. Boye, evangelilchem Prediger zu Mohrin 2 
der Neumark, 1824. 108 S. kl. 8. 


Monographieen follen auch das Unwichtigere, wett 
es für das Ganze des Gegenfiandes nur einiges Inter 
elle gewährt, und auf eine anziehende, gefällige Art 
ins Ganze verflochten wird, erzählen, und können 
unter dielfen Bedingungen nicht leicht zu weitläuflig 
werden. Denn man erwartet von ihnen, dafs fie den 
behandelten Stoff möglich erfchöpfen. In diefer Hin- 
ficht fcheint dem Rec. das vorliegende Werk nicht 
ausführlich, nicht umfallend genug. Man findet we 
nig mehr darin, als in anderen allgemeineren Schrif 
ten, z. B.: „Eichenlaub, auf Luthers "Grab gefireul, 
von Jacobi.“ Was aber aufgenommen ift, wird "auf 
eine angenehme Art erzählt; und wem es um das 
Merkwürdigfie diefes in Luthers Leben fehr wichti- 
gen Abfchnitts zu thun it, wird diefe Schrift nicht 
unbefriedigt zurücklegen. Uebrigens verfährt der Vf. 
auch mit kritifcher Sorgfalt. Wenn feine Unterfu- 
chungen auch nur Kleinigkeiten betreffen, z. B. ob 
das kaiferliche Vorladungsichreiben nebfi den Geleit# 
briefen, die hier in exzen/o gegeben werden, am 
24fien oder 26fen März Luthern übergeben worden; 
ob Luther am 2ien oder Aien April abgereifi fey; ob 
J. Jonas ihn von Wittenberg aus begleitet habe; wo 
L. das Lied: Ein’ vefte Burg u. L w. gedichtet; ob 
er auf diefer Reife auch nach Würzburg und Heidel- 
berg gekommen; ob er auf der Rückreile dem kaifer- 
lichen Herold mit den Zufchriften an den Kaifer und 
die Reichsftünde von Friedberg aus auch zugleich ei- 
nen Brief an Spalatin mitgegeben, oder an diefen erf 
von Grünberg aus gelchrieben; ob ihn [ein Bruder 
Jacob gleich von Wittenberg aus nach Worms > oder 
blofs auf der Rückreife von Möra aus begleitet u. fı w, ; 
fo ieht man doch daraus, dafs es ihm um Genauig- 
keit und Richtigkeit zu thun war, ein Verdienft, durch 
welches fich Monographieen befonders empfehlen. Die 
Erzählung geht übrigens nur bis $. 88; dann folgen 


‚3 Beylagen: 1) die Rede, welcheL. bey feiner Durch- 


reile nach Worms zu Erfurt in der Augufiinerkirch® 
gehalten; 2) Daniel Grefer’s Nachricht von Lis, Ein- 
zug und Predigt in Erfurt; 3) Nachricht von einer 
bey der Luthersbuche und dem Luthersbrunnen am 
$ Aug. 1817 veranltalteien Feyerlichkeit, 
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IURISPRUDENZ 


Scrueswis, im königl. Taubfiummen-Infütut: MW. 
Blackftone’s Handbuch des englifehen Rechts, 
im Auszuge und mit Hinzufügung der neueren 
Gefetze und Entfcheidungen, von John Gifford 
Esq. Aus dem Englifchen von H. F. C. von Col- 
düz, königl. dänilchem Landvogi. Mit einer 
Vorrede begleitet von Dr. N. Falch, Profeflor 
des Rechts in Kiel. ` Erfier Band. 1822. LXIV 
und 540 S. —  Zweyter Band. 1823. XXII 
und 544 S. 8. Mit 2 z Bogen Regifier. (5 'Thlr.) 


IV nam Blackftone (geb. 1723; fi. 1780) gab fein 

erühmies Werk: Commentaries on the Laws of 
England, in den Jahren 1764—69 in vier Quaribän- 
den heraus, und erhielt dafür, nach Wendeborn’s 
Angabe, ein Honorar von 16000 Pfund Sterling. Es 
it feitdem [ehr oft . wieder abgedruckt worden: das 
ällore Handbuch des englilchen Rechts ven Thomas 
Wood (An institute. on the laws of England, 1722 
Fol.; zehnte Aufl. 1772) wurde dadurch bald er: 
drängt, wenn gleich die /nsiziutes von Littleton 
(achtzehnle Aufl. 1823) und ihr Commentator und 
Forlleizer Eduard Coke (1625 Pol: Bebenzebate Aufl. 
1817) fch feit Jahrhunderten noch immer in grofsem 
Anlchen erhalten haben, 

In Deutfchland it das Blachfione’fehe Werk zwar 
dem Namen nach jedem- unferer Lefer, und infonder- 
Meit jedem deuifchen Rechtsgelehrten, längfi bekannt. 
Um fo weniger aber ift die englilche Rechtslehre felbfi 
bisher einer allgemeinen Aufmerkfamkeit gewürdigt 
worden, ungeachtet fie fich fowohl durch ihren, mit 
dem deutfchen Rechie gemeinfamen Urfprung, als 
auch durch. viele einzelne zweckmälsige Befiimmun- 
gen, auf der einen Seite dem hifiorıfchen, auf der 
anderen dem philofophifehen (die Grundfätze einer 

weilen Geleizgebung entwickelnden) Rechisfiudium 
dringend empfiehlt; und mit Grund äulsert Freyherr 
von Fiche in feiner, von Niebuhr herausgegebenen, 
trefflichen Darfiellung der inneren Verwaltung Grofs- 
Pitanniens (Berlin, 1816), S. 5, indem er jene Ver- 
achläffgung des Studiums des englifchen Rechis be- 
klagt, dafs eine Ueberfeizung des Blachjione fechen 
erkes wohl eine ganze Anzahl englilcher Romane 
Aufgewogen haben würde. Eine folche Ueberfeizung 
ut zwar fchon vor mehreren Jahren theils von Hn. 
rof. Henke in Bern , theils von einem Ungenannten 
angekündigt worden, welcher im Hannöverifchen IMa- 


Sazın auch bereits eine Probe feiner neuen Ueherira- 


JT. A. L, Z. 1826. Vierter Band. 


ung gegeben hat; allein bisher hat das deuifche Pu- 

Peon ee: der Erfüllung diefer er wi 
gegengelehen, des Anfioßses ungeachtet, welchen dazu 
fchon vor fechzig Jahren Claproth durch feine De- ` 
berietzung der Blachftone'fehen Einleitungsrede (Der 
neuefte Zufland der Rechtisgelehrfamkeit in England ; 
Göttingen, 1767), und bald nachher Macher durch 
feine Uebertragung vier einzelner Abhandlungen des 
Werks (Bremen, 1779), gegeben hatten. 

Um fo erfreulicher it daher die Erfcheinung der 
vorliegenden Bearbeitung, Zwar giebt fie, — mit 
Ausnahme des leizten Capitels (Buch IV, Cap. 33), 
welches die Grundzüge einer Gefchichte des encli- 
Jehen Jiechts enthält, und daher mit gutem Grunde 
ganz vollfiändig aufgenommen worden ii, — keine 
Ueberfetzung des unverkürzten Inhalts der Commen- 
tarien ‚Blachftone’s, fondern blofs des von Gifford 
(gegen 1820?) herausgegebenen Auszuges derlelben. 
Indelfen begreift doch dieler Auszug nicht allein alles 
Wefentliche, . Technilche des Haupiwerkes felbfi, und 
zwar in einer, für manche Lefer fehr fchätzbaren 
zulammengedrängieren Darfiellung, welche den Ga 
der Urfchrift treu wiedergiebt, in fich, fondern er ift ` 
aulserdem durch die Beyfügung der, in den letzten 
fechzig Jahren erfolgten neueren Geletze und Ent- 
fcheidungen ausgezeichnet, und in fofern fogar de 
Hauptwerke felbft vorzuziehen. Sollte daher auch die. 
fes, wie gewils zu wünlchen ifi, in der Folge Mr 
in einer vollfiändigen deutfchen Ueberfetzung erfchei- 
nen: fo wird doch die gegenwärtige Arbeit ihren ei- 
genihümlichen Werth 'behaltien.. 

Der auf dem Titel genannte deu iter 
hat fich ‚über die E E Srbe 
mens keinesweges geläulcht, fondern if ihnen mit 
großser Belonnenheit zu begegnen bemüht ewele 
Diefe Schwierigkeiten betreffen hauptfächlich die Ce 
berfeizung der juriftifchen Kunftausdrücke des en GC 
[chen Rechts, die doch auf irgend eine Weife deutich 
gegeben werden mulsten. Diels hai nun Hr. von C 
fo viel, als.möglich, auszuführen verlucht, hiebey aber 
jedesmal, um Mifsverliändnillen zu begegnen, das 
englilche Wort felbft in Klammern beygefügt, Dje. 
[es Verfahren des Ueberfeizers findet zuverläflig allge 
meine Billigung; überhaupt aber verdient fein Bele. 
ben, ftets den Sinn des Originals, auch mit Aufo = 
rung der Schönheiten des Stils, treu wiederzu eh g 
um fo mehr Lob, als die, im Geifie der en 7 ZC 
Rede liegende, grolse Genauigkeit des Ausdruckes Ach 
im, Deulfchen immer etwas fieif oder umfändlich’ 
ausnehmen wird, Bey einem eut wilfenfchaft- 
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lichen Werke mufs überall der Befiimmtheit des Aus- 
druckes die annehmliche oder wohllautende Darftel- 
lung fo weit geopfert werden, als beide nicht durch- 
aus vereinbar mit/einander find. “Der deut[che Bear- 
beiter hat fich überdiels auch: dadurch ein anzuerken- 
nendes Verdienft erworben, dals er an vielen, eine 
Erläuterung oder Nachweilung bedürfenden Stellen 
Noten beygefügt hat, worin. er Gifford's Auszug bald 
aus dem grölseren Werke felbfi, bald aus anderen 
guten Quellen erklärt oder ergänzt. ; 

In jeder Beziehung muls daher Rec. dem Aus- 
fpruche des ‚Vorredners, Hn. Prof. Falcks, beyfiim- 
men, dafs: das vorliegende Werk eine wahre Lücke 
in unferer Literatur ausfülle. Das Einzige, was die- 
fer einfichtsvolle Gelehrte Band I. S. LIX, und, wie 
ès [cheint, mit Grunde, vermifst, befteht in den, 
von Gifford am Ende des zweyten Abfchnitis der 
Einleitung weggelaflenen Blachftone‘[ehen Interpreta- 
tionsregeln. Denn, fo wenig diefe an und für fich 
einen belonderen wiffenfchaftlichen Werth haben, 
fo würde ihre Aufnahme, meint Hr, F., doch dazu 
gedient haben, den wahren Charakter der in England 
zuläffgen Auslegung der Gefetze zu zeigen, und es 
dem deutfchen Lefer klar zu machen, dals das Ver- 
fahren der englifchen Juriften bey der Auslegung von 
einem buchftäblichen Verfiehen der Geleize eben -fo 
weit entfernt it, als von der Willkühr, zu welcher 
eine milsverfiandene logilche Interpretation fo viele 
dentfche Rechtsgelehrte verführt bat, WVenigfiens 
empfiehlt Blachfione als das letzte Hülfsmittel zur 
Erklärung der Geleize ausdrücklich die Berückfichli- 
gung des Zwecks und der Abficht, kurz alles defen, 


was wir den Get der Gefetze nennen, und womit 


die logilche Interpretation den Sinn der Gefelze zu 


entwickeln focht, 

` Wie brauchbar aber auch das vorliegende Werk 
zur Erlangung einer allgemeinen Ueberficht des eng- 
"lifehen Rechts erachtet werden mag, fo äufsert doch 
Hr. F. zugleich den Wunfch, dafs die Befchäftigung 
unlerer Rechtsgelehrten mit dem Rechte. Englands 
bey einer blofs allgemeinen Ueberficht nicht liehen 
bleiben möge, die gröfstentheils nur einen blofs mma- 
teriellen Werth habe. Solche Rechtserörterungen 
aber, die von formeller Seite Werth haben, indem 
` fie müt Scharfinn und Confequenz das Allgemeine in 
feinen befonderen Anwendungen verfolgen, oder von 
dem Befonderen des einzelnen Falles zu den höheren 
Grundlätzen hinaufftieigen, — Rechtserörterungen, in 
welchen die Methode vorherr[cht, welche vor Sa- 
vigny fehr treffend „das Mechnen mit Begriffen,“ 
Hr. F. felbft S. LII ‚die analytifche Entwichelung 
der Rechtsfätze“ nennt, und worin uns die Pandek- 
"ten-Schrifilieller der Römer ein fo ausgezeichnetes 
Multer vor Augen ` Bellen, — feyen nicht in den 
theoretifchen Schriften der englilchen Rechtsgelehr- 
ten, fondern nur in den praktifchen Arbeiten der 
Richter, in den Entfcheidungsgründen ihrer Erkennt- 
nife zu finden; und es laffe fich z. B. in William 
Scott’s richterlichen Auseinanderfetzungen, welche in 
Jacobjen’s Werke über das Seerechi überleizt wor- 
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den, bemerken, mit welchem Talent englifche Rich- 
ter die jurifiifche Cafuifiik zu behandeln verliehen. 
Eine ausgewählte Sammlung folcher Entfcheidungen 
von Rechtsfällen dürfte daher für unfere jurifiifc 
Literatur von nicht geringem Nutzen [eyn. 

Neben diefen Bemerkungen verbreitet fich die 
Vorrede, zu welcher im zweyten Bande noch einige 
Nachiräge theils in einer befonderen Vorrede zu die- 
fem Bande, theils als Zufätze S. 538 ff. gegeben wer- 
den, haupilächlich über zwey Gegenfiände: 

.. 14) Ueber den Gang der Rechtsbildung und der 
Jurifiifchen Literatur in England, fowie über das 
Verhältnifs diefer Literatur zur deut/chen Jurispru- 
denz, Bd. I. S. X—XLVII, und giebt hier fehr be 
achtenswerthe Nachträge zu Blachfione’s oben er: 
wähnten letztem Capitel über die Gelchichie des eng- 
lifchen Rechts. Eben darauf beziehen fich aber theils 
noch einige. literärifche Notizen Bd, II. S. VII— XÍ 
und $. XVI, theils eine ausführliche Erörterung über 
den Begriff des Gerichtsgebrauchs Bd. U. S. XI— 
XVI, welche fchon im erfien Bande $. LXI durch 
die Bemerkung eingeleitet wird, dats, zur Begründung 
eines vollfiändigen Urtheils über den Stand und die 
Fortbildung des englilchen Rechts, auch die Autori- 
tät, welche in England den Präjudicaten beygelegt 
wird, Gegenltand einer belonderen Betrachtung zu 
feyn verdiene: um fo mehr, da die Theorieen der 
englifchen Rechisgelehrten hierüber gar nicht mit ein- 
ander übereinfiimmen, und z. B. Hale ganz andere. 
Grundfätze auffielle, als Blachfione. Hr. F. kommt 
daher auf diefen Gegenliand im:zweyten Bande a. a. 
O. wieder zurück, und vermifst bey demjenigen, was 
deier. Bd. I. S. 12 und 13, über das, Gewicht. frühe- 
rer gerichllicher Erkenninille Tast, die nöthige Klar- 
heil und Befiimmtheit. Der Vf. giebt diefes genauer 
an, vergleicht dann die Anficht von Hale (History 
of the common law, S. 89— 91 der fechfien Auflage), 
und bemerkt von ihr, dals fie nur weniger näherer 
Befiimmungen bedürfe, um als diejenige gelten zu 
können, welche mit der Natur des Rechts vollkop=“ 
men übereinfiinnme, und daraus hervorgehe. Er fellt 
hierauf die Lehre aus einem allgemeinen Gefichts- 
puncte dar, worüber auch die zweyte Auflage feiner 
Jurifiifchen Encyklopädie (Kiel, 1825), € 83—10- 
S. 16—19, zu vergleichen it; und Rec. bedauert es 
dals ihm der Raum diefer Blätter nicht gefiattet, zum 
Frommen der „zahlreichen gewohnheits[cheuen Juri- 
fen der neueren Zeit,“ welche durch Hugo’s und 
Savigny’s Vertheidigung des fogenannten Gewohn- 
heitsrechts noch nicht überzeugt worden find, gea 
genauer darauf einzugehen, um fo mehr, da auch 
des Vfs. treffende Bemerkungen noch manche nähere 
Befiimmung zulaflen dürften. Was aber die Bedeu- 
tung und den Werth der gerichtlichen Entfcheidun 
gen in England, namentlich auch im. Verhältnifs, zu 
dem jetzt überall rege gewordenen Bedürfnifs einer 
zeitgemälsen, einfachen und die Rechisficherheit ver- 
bürgenden Geletzgebung, betrifft, Io mag hier noch 
an dasjenige erinnert werden, was darüber von acht 
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im Hermes 1825, St. I. S. 176 P. und, mit Rückficht 
auf Nordamerika, in den Götting. gel. Anz. 1826. 
St 21 bemerkt worden ift. 

2) Ueber Blachftone’s Leben und Schriften , fo- 


wie über den Werth und die Schichfale feiner- Com- 


menlarien insbe/ondere‘, Bd. Las XEVII— LIII und 
Bd. II S. XVII—XIX.. Auch bey diefen lehrreichen 
Betrachtungen muls fich Rec. darauf befchränken, fie 
a Beachtung. des deutfchen Publicums zu empfeh- 


Hr. F.. hatte aufserdem beabfichtigt, -in der Vor- 
rede zum zweyten Bande über die Ge/chichte der 
englifchen Jury, mit Rückficht auf Blachfione’s An- 
fichlen, zu handeln; allein es gebrach ihm gerade in 
dem Augenblicke, wo die Vorrede von ihm erwartet 
wurde, an Zeit, eiwas Ausführliches darüber zu fa- 
gen, und er giebt S. IV— VII um fo mehr nur ei- 
nige beyläufige Bemerkungen, als, einem damaligen 
Gerüchte zu Folge, Eichhorn mit einer Unterfuchung 
diefes wichligen Theiles der gerichtlichen Organilation 
Englands beichäftigt Jeun lolliee Die erfoderliche 
Einfimmigkeit der Jury zu ihren Enifcheidungen 
hält Rec. doch nicht für fo feltlfam, als fie englilchen 
Rechtsgelehrten, und mit ihnen Oerfied und unfe- 
tem Vf., fcheint; die Angabe feiner Gründe würde 
freylich Rec. hier zu weit führen. 
‘Hoffentlich it aber der Wunfch. des Vorred- 
ners bereits in Erfüllung gegangen, dafs die vor- 
liegende Ueberletzung eine, dem darauf verwandien 
Fleifse und der damit verbundenen nicht geringen 
Mühe entfprechende Aufnahme finden möge. Hiezu 
empfiehlt fich das Werk auch durch einen fehr gu- 
ten, dem Auge wohlihuenden Druck. 


AFX: 


Ġörrmorx, gedr. b. Huth: Dr. Ernfi Ferdinand 

` Hlein’s, vormal. königl. preufl. Geh. Ober- Tri- 
bunal- Raths, wie auch Mitglieds der königl. 

; Ze Geletz - Commilfion und der Akad. der 
-Wif zu Berlin, Gedanken von der öffentlichen 
Verhandlung der Rechtshändel und dem Ge- 
brauche der Beredjamkeit in den Gerichtshö- 
fen. Aufs Neue zum Druck befördert und mit 
Anmerkungen begleitet von Dr. Georg Wilhelm 
Böhmer. 1325. XVI und 848. 8: 


Die in unferen Tagen lebhaft geführten Sireilig- 
keiten über das Bedürfnils der Oeffentlichkeit und 
Mündlichkeit der Gerechtigkeitspflege, mit denen man 
nur die, über das (zuverlälig verwerfliche) Infitut 
der Gefchwornen Bere geführten nicht verwech- 
feln darf, find fo bekannt, dafs eine Aufführung der 
Verfchiedenen Schriften dafür. und dawider bey der 
Begenwärligen Veranlaflung eine ganz vergebliche Ar- 

cit (eyn würde. Aber weit weniger, ja fogar keinem 
einzigen Theilnehmer an diefem Sireite, bekannt war 
es, dafs fchon vor fechs und vierzig Jahren, allo gar 
ange vor der Zeit, wo man das deutfche Publicum 
überreden wollie, es handle fich dabey nur von der 
Einfchwärzung Franzöfifcher Gaukellpiele, ein fo ach- 
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tungswürdiger Gelehrter, als der [el. ilein war, die ` 
Feder zur Vertheidigung der, im Allgemeinen ganz 
richtigen Anficht, — des wirklichen Vorhandenfeyns 
jenes Bedürfnilles, — ergriffen halle. Der Auflatz 
deffelben, auf defen Inhalt freylich das damalige 
deuifche Publicum ‘noch durchaus nicht vorbereitet 
war, mithin auch begreiflich gar nicht einging, war 
zum erfien Male in dem, aus drey Stücken befiehen- 
den, erfien (einzigen) Bande feiner Fermifchten Ab- 
handlungen über Gegenftände der Gefeizgebung und 
Fiechtsgelehrfamkeit (Leipzig, b. Schwickert 1779 — 
80) S. 67—77 erfchienen. Da aber der Vf. fich nicht - 
auf dem Titel diefer Sammlung, [ondern nur hinter 
der Vorrede, genannt, auch keine Fortfeizung gelie- 
fert hatte: Io f[cheint Be nicht einmal [onderlich ver- 
breitet worden zu feyn, und wird heut zu Tage nur 
felten in öffentlichen oder Privat-Bibliotheken ange- 
iroffen;* woher fich die fchon erwähnte Erfcheinung 
leicht erklärt, dafs auch der vorliegende Auffatz von 
denjenigen unlerer Zeitgenollen unbemerkt blieb, die 
zunächli ihre Aufmerklamkeit darauf hälen richten 
follen. Gleichwohl zeichnet fich derfelbe, (wie es 
S. XIV ff. mit Recht heilst) im Ganzen genommen, 
durch die glücklichfie Vereinigung des polilifchen und 
jurifiifchen Gefichispunctes und dureh einen felienen 
Grad von Unbefangenheit und Scharffinn aus; und er 
verdient daher noch immer Beherzigung , ungeachiet 
kein Unparleyilcher an eine Arbeit aus fo entlegener 
Zeit und von fo geringem Umfange Anfprüche ma- 
chen wird, wie fie heut zu Tage gemacht werden 
dürfen, und wie ihnen bereits gröfstentheils von den 
achtungswürdigfien. Gelehrten begegnet worden ift. 

Es war daher ein lobensweriher Gedanke des 
gegenwärtigen Herausgebers, /ülein’s Ideen unferen 
Zeitgenoflen durch einen abgefonderten Abdruck und 
durch eigene beygefügte Anmerkungen zugänglicher 
zu machen, und dadurch -die Acten in der obigen 
Streitfache zu vervollfändigen. . Eine eigentliche, ins 
Detail gehende Beuriheilung des Auffatzes wird man 
gegenwärlig nicht erfi noch erwarten, zumal da Rec. 
feine Ueberzeugung in der Sache felbfi bereits in den 
Ergähzungsblättern zu unferer A. L: Z. vom Jahr 
1826. No. 43. Sp. 341 folg. ausgelprochen hat. Doch 
mag eine kurze Ueberficht des Inkalts -unfere Lefer 
belehren, welche Gegenftände’ hier vorzugsweife be- 
fprochen worden find; wobey Rec. nur noch zu þe- 
merken bat, dals die zweckmälsige Eintheilung in 
Paragraphen und deren Ueberfchriften vom. jetzigen 
lerausgeber .herrühren. _ Nachdem der Vf. einige, 
freylich [ehr unbefriedigende, gefchichtliche Bemer- 
kungen über öffentliche Rechtspflege in alter und 
neuer Zeit, lowie allgemeine Andeutungen über die 
Nachtheile der Gerichisheimlichkeit und den mögli- 
chen Mifsbrauch der richterlichen Gewalt, vorausge- 
fchickt hat (§. 1—3), [childert er die Gerichtsöffent- 
lichkeit als ein Gegenmittel, und erörtert A. deren 
V.ortheile für den Richter (2), zu denen er rechnet 
1) grö/sere Gefetzlichheit, 2) erhöhtes Billigkeitsge- 
fühl, 3) verflärkte Gewiffenhaftigkeit ($: 4—6)- 
Er beantwortet zugleich einen Einwurf in Betreff der 
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irangeheimniffe, und zeigt deffen Unftatthaftigkeit 
À ee Verlöbnils- und Ehe -Sachen 
insbefondere ($. 7. 8). Hierauf wendet er fich Pru 
den Vortheilen für den Bürger, und zählt Me os 
4) die Verbreitung von Bechtshenntnifjen, welche Le 
Bürger nicht ohne Schaden entbehrt; wobey Re ie 
Urfachen der Rechtsunkunde des grolsen Hau gi 
und feiner Gleichgültigkeit gegen die Geleize BEE 3 
tet, und die öffentliche Rechtspflege als ein . EEN 
beiden abzuhelfen, dargeltellt werden ($. ee 
2) die Beförderung geifiiger und Jittlicher Vo en 
tur ($. 12. 13). Endlich kommt er C. zu den 
"heilen, für den 
= nk und beleuchtet hier einen Einwurf wegen 
rhöglicher Mifsbräuche. der Berediamet a, a 
die wahre Beredfamkeit nichls mit den ss 
Chikane gemeiri hat; dafs Milsgriffe Ser e eeng 
ner weniger gefährlich,‘ als Ceci SCT k ae n ? l 
dafs dem Milsbrauche der Bere amkeit a an 
angemellenes Vorverfahren und durch zweekmälsige 
Verhaltungsvorlchriften für die Sachwalter vorgebeugt 
werde, und giebt an, m welchen Fällen die Vorträ- 

e deg Sachwalter gedruckt werden können ($. 14 — 
30). Ein Rückblick enthält noch eine weitere Ent- 
wiekelung des Nuizens der öffentlichen Rechtspflege, 
befonders für. Richter und Sachwalter ($. 21—23). 

Rec. it bey diefer Aushebung des Inhalts den, 
wie [chon bemerkt worden, yom Herausgeber eg 
ten Ueberfchriften gefolgt, unter denen das Verhält- 
nifs der Abtheilungen unter A, und gewillermalsen 
auch unter C. zu der unter B. gehellten in fofern An- 

Botz erregen könnte, als in der That der wefentliche 
Wortheil aller Gerichtsöffentlichkeit fich nur auf den 
Bürser bezieht. Und wiewohl der Vf. [elbit am 
Ende des $. 4 zu jener Abtheilung Anlals gegeben 
‚Kaben mag: [o [cheint uns deffen eigentlicher Gedan- 
kengang doch der zu leyn: Der Bürger gewinnt 
durch die. Oeffentlichkeit vor allen Ne Be 
verläffigere, der Willkühr möglichfi en = e 

lege / und dafür fprechen auch die in den Bä. 

ee beantworteten Einwürfe. x S 

Die vom Herausgeber den zum Theil nur kur- 
zen Andeutungen des urlprünglichen Anflatzes bey- 
sefügten Anmerkungen haben das Verdienft; die Er- 
gebniffe einer ausgebreiteten Belefenheit und eines 
ernfilichen Nachdenkens überall, und weit ausführli- 
cher, als der Text felbit ift, nachgeiragen zu haben. 

Befonders beachtenswerth find die Bemerkungen ge- 

en Trittermann und Schramm über den Einfluls 
dies öffentlichen Verfahrens auf Geiftes - und ee 

Veredlung der Zuhörer 3. 35—39; ferner E = 
richtigung zu $, 19 in Beireff des zur mün Se en 
Verhandlung nöthigen Ichriftlichen Vorverfahrens, 


S: 55—66, u. A, B. P. J. 


EIS RIED 


Brausschweie, b. Vieweg; Beytráge zur a 
te des Herzogthums Braunfchweig, von W. J. 
L. Bode, Kreisamimann zu Braunfchweig: Erfter 


DECEMBER 


Sachwalter rückjichtlich des guten- 


1826. a 
Beytrag: Das Grundfieuer- Syfiem des Herzog- 
thums Braunfchweig, gefchichilich verfolgt un 
erläutert. 1824. IV u. 187.8. gr. 8., (16 gr.) 


Der Vf., welcher vor Kurzem zum Director des 
neuerrichteten Magiftrais der Stadt Braunfchweig be- 
fördert worden, giebt durch diele Schrift einen neuen Be- 
weis [einer Vorliebe für die vaterländifche Gefchichte, 
die er [chon in einzelnen Auflätzen im Bräunfchwer 
gilchen Magazin bekundete, und liefert hier ein [ehr 
nützliches Buch. Das ziemlich -complicirte Grund- 
fteuer-Syfiem des Fürftenthums Wolfenbüttel (denn ` 
mit diefem befchäftigt fich diefe Schrift, mit Ausfchluls’ 
der vormaligen Grafichaft und des jetzigen Fürftentkums 
Blankenburg, welches, nebit einigen anderen Stücken, 


mit Wolfenbüttel das jetzige Herzogthum Braun- 


[chweig bildet; denn zur Zeit des Reichsverbandes 
war das Fürftenihum Wolfenbüttel nur ein einzelner 
Theil des Herzogihums Braunfchweig- Lüneburg) fin- 
det man hier auf eine fehr zweckmäfsige Art bio, 
rilch verfolgt, und eben dadurch erläutert, nachdem im 
Eingange das Entfiehen der Reichs- und Land-Steuern 
und die Gelfchichte derfelben bis zum Regierungsan- 
iritte des Herzogs Heinrich des Jüngeren, des letzten 
katholifchen Herzogs, vorgetragen worden. Die Nütz- 
lichkeit deier Arbeit wird vorzüglich dadurch “erhöht, 
dafs eine Reihe von Ausfchreiben, Verordnungen und 
Infiructionen angehängt it, die man’ felten in Privat- 
fammlungen in diefer Vollliändigkeit finden wird, und 
die dennoch denr Forfcher in der vaterländilchen Ge- 
fchichtie und dem Gefchäftsmann gleich unentbehrlich 
it. — Rec. trägt Bedenken, in das Einzelne der Ab- 
handlung einzugehen, da folches außer den Grenzen 
des Herzogihums Braunfchweig zu wenig Intereffe dar- 
bieten möchte, obwohl allerdings nicht zu leugnen 
it, dafs eine allgemeine deutfche Verfallungs-Gefchichte 
fich nur durch ein genaueres Studium der Gelfchichte 
einzelner Länder in diefer Beziehung erreichen läfst. 
Die Schrift hat übrigens den Vorzug, ein vol- 
lendetes Ganzes darzuftellen; denn das grofse Reful- 
tat der letzten landtägigen Verhandlungen, — dafs vom 
1 Januar 1822 an alle bisher und namentlich vor dem 
J, 1806 beftandenen Befreyungen von Steuern und öf- - 
fentlichen Laften gänzlich aufhören, und jeder Lan- 
deseinwohner fchuldig feyn foll, dazu in demfelben 
Verhäliniffe beyzutragen, in welchem die übrigen Be- 
wohner des Herzogihunis in den verfchiedenen Lan- 
desantheilen .ihre Beyträge leiften, — hat gewils einen 
Hauptabfchnitt in der Braunfchweigilchen Sieuerge- 
fchichte bewirkt. — Erfreulich war aber die Art und 
Weife, wie diefes Refultat zu Stande kam: freye Ein- ` 
willigung der Stände, und zwar eben der privilegirten 
Claffen, gegen eine im Ganzen mälsige Entfchädigun 
für die aufgegebenen Gerechtfame. Und diefs if þe- 
fonders als ein erfreuliches Zeichen unlerer, fo oft 
mit Unrecht getadelten Zeit anzulehen. 
» Möge Hr. Bode bald Gelegenheit finden, ein 2tes’ 
Heft dieler hiftorifchen Beyträge folgen zu laffen! ` 
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1) BERLIN 3: b. Oehmigke: Lehrbuch der Frenzöh- 
Sehen Sprache, von Dr. Carl Dielitz. Zweyte, 
mit Fleils durchgefehene Auflage. Erfier Theil. 
4892. 116 5. Zweyter Theil. 1825. 256 u. 36 S 
(cin kleines Wörterbuch enthaltend). 8. (18 gr.} 


2) Harre, b. Hernmerde m Schwetfchke: Leichte 
Aufgaben. zur Uebung der Jugend im Franzö- 
‚fifehfehreiben, mit den dazu ‚gehörigen Wörtern 
und Redensarten und einer kurzgefalsten franzö- 
Bichen Sprachlehre, von J. Chrifi. Wiedemann. 
Zweyte Auflage. 1323. VI u. 180 $& 8. (9 gr.) 

3) Hatte, in der Buchhandl. des Wailenhanfes: 
Franzöfifche Sprachlehre für Schulen. Zunächfi 
für die Lehranfialten des königl. Pädagogiums 
und Waifenhaufes zu Halle. Von Dr. Friedrich 


Chr, Kirchhof, Rector am Lyceum zu Hannover. ` 


Dritte, verbellerie und vermehrie Auflage. 1825. 
XVIu. 231 8. (12 er.) i 
4) Leiezio,.b. Cnobloch: Franzöft/ches Elementar- 


buch, zur leichteren und gründlicheren Erlernung - 


der franzöfilchen Sprache, mit befonderer Berück- 
fichtigung der Ausfprache, mit paflenden Lefeübun- 
Regeln und erklärenden Bey- 


gen, grammatifchen 
gröfseren Gram- 


Ipielen , als Vorübungen zu den 
matiken von Wailly und Sanguin, für den erlten 
Unterricht entworfen von MW. Schlicheifen, Leh- 
rer der franzöfifchen und englifchen Sprache. 1825. 
= IV u. 314 S. 8. (16 gr.) BE 
5) Hıxnoven, in der Helwing’fchen Hofbuchhandl. : 
Neumethodifches Elementar- und: Lefe- Buch 
der franzöffehen Sprache. Für Anfänger und 
Kinder,’ Von’C. Canzler. 1825. VI und 194 
Ss. 8. 
6) VVINTERTHUR; in der Steinerfchen Buchhandl.: 
< Franzöfifches Lefebuch für Schulen. Mit einem 
vollfiändigen Wörterbuche, Zweyte Auflage. 
1824. VII u. 256 S. (Das Wörterbuch allein 
106.5.) 8- (20 er) 


Noch keine Zeit hat fo viele Schriften über die 

franzöfifche Sprache zu Tage. gefördert, als die gegen- 

wärtige. ` Wir haben erft vor Kurzem , neben den 

noch immer gebrauchten und in vielen Rückfichten 

auch brauchbaren Grammatiken von ‚Meidinger , Mo- 

zin, Daulnoy, Sanguin, Hirzel, franzöl, Sprachleh- 
J. A. L, Ž. 1826. Vierter Band, 


~ 


182%. 


ren yon Beck, Borre; Demmelmair, Roguette, Schaf- - 
er, Grangé u. A, erhalten, Dielen reihen fich Johan 
wieder die oben genannten an, welche Rec. der leich- 
teren Ueherfichi wegen hier zufammengeftellt hat 
und mit einigen beurtheilenden Worten und Bongert 


kungen begleiten will. 


No. 4. Diefe, aus 2 Theilen beftehende Sprach- 
lehre hat fchon in ihrer Einrichtung manches Unbe- 
queme. Wie es uns nämlich feheint (eine erklärende 
Vorrede fehlt), foll der zweyte Theil dem erfien zur 
Erläuterung dienen, oder ein Commentar deffelben Team. 
Wir befitzen allerdings mehrere Werke der Art, z. B. 
die franz. Sprachlehre von Daulnoy, deren ifte Ab- 
theilung für Schüler bearbeitet, die 2te mehr für Leh- 
rer geeignet it, und diefen zur Anleitung dienen Tall, 
um das in der Lien Abiheilung Gegebene, jedoch 
auch für fich [chon dem Schüler-Verftändliche, auf eine 
zweckmäfßsige Art mündlich weiter auszuführen. Diefe 
Einrichtung verdient Lob, keinesweges aber die des 
vorliegenden Buches, deffen ifter Theil, wiewohl 
feine einzelnen Capitel- fich als für Anfänger berech- 
net ankündigen, gar oft ohne die Erklärung des 2ten 
ganz und gar unverftändlich if. Sollte daher etwas 
durch .diefes Buch genützi werden: fo mülste der 
Schüler beide Theile neben einander gebrauchen, und 
fich die-undankbare Mühe geben, jede Hegel und 
Angabe des einen Theils aus dem anderen Ai ergän- 
zen. Wenn wir-auch von dem Unbequemen dieler 
Einrichtung ablehen: fo können wir doch £chlechter- 
dings keinen Nutzen derfelben auflinden, und geben 
daher dem Vf vor Allem den Rath, wenn fein Buch 
eine 3te Auflage erleben follie, beide Theile in Einen 
zu verwandeln, das Zufammengehörige nicht zu iren- 
nen, Sondern auch wirklich zulammenzuliellen, und 
fo den Gebrauch der Schrift zu vereinfachen und zu 
erleichtern, damit fie, was wir doch dem Vf. als 
Zweck der Ausarbeitung zuirauen dürfen, wahren 
Nuizen füfte. Leider ift das aber nicht der einzige 
Tadel, welcher diefes Buch trifft; es find uns bey 
däm Durchgehen der einzelnen Abfchniite, noch fo 
manche Mängel und Gebrechen aufgefallen, Io daf wir 
nicht umhin können, wenigfiens eine Anzahl derfel- 
ben hier zu rügen, und Winke für ihre Verbellerung 
zu geben. 


Wir wenden uns daher zu dem I Theile, deffen 
4 Abfehnitt eine Anweifung. zum Buchftabiren inà 
Lefen enthalten foll. Gleich im 1ften $. fiel es uns 
auf, dafs e ig Buchfiaben G, g; J, j in Parenihefe 
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' eht: „/prich, wie es der Lehrer vorfprechen wird,“ 
denn diefer € handelt gar nicht von der Ausfprache, 
fondern-blols von der Benennung der Buchfiaben, da 
jaz: B. bey H. h (afch), bey Y, y Gezei Debt, was 
doch gewils nicht als Aus[prache gelten foll. Der 2te 
$. bietet. einfylbige Wörter dar, um an ihnen die 
Ausl[prache des Franzöfiflchen zu erläutern; aber ein 
Mangel drängt hier den anderen. Z. B. bey einigen 
. Formen finden wir, wie fich das auch vernünftiger 
Weile erwarten liefs, die richtige Aus[prache angege- 
ben; To fiehtneben ar — &, neben al — alj, neben 
au und eau — oh u. f. f. Diefe Angabe hätte nur 
bey Sylben fehlen dürfen, welche mit dem Deutlchen 
ganz -gleichlautende Ansprache haben, wie bey den 
Worten la; ma, ta, par, le, de etc., aber bey. ver- 
[chieden lautenden, wie bey ean, im, in, oın, om, 
on, oui, uin, um, un, eil fchlechterdings nicht. 
Wir fetzen den Fall, der Schüler bereite fich zu Haufe 
` auf feine Lection vor, und finde nur in [einem Buche: 
pail (alj) bail:“ fo wird er diefs Wort richtig baly 
.lelen. Kommt er nun weiler, und findet „ean, Jean,“ 
oder „uin, Juin,‘ — wird er wohl da von felbä 
auf die richtige Äusfprache fallen? Wollte der V£. 
‚etwa Raum dadurch erfparen: fo hätte er lieber weg- 
laffen follen, was S. 3 vorkommt, und eher dem 
Lefer überlaffen werden kann: „Unterfcheidet gut ba 
von pa, be von pe u. f. fi“ — Dals fich Hr. D. an? 
fänglich mit der Ausfprache der einfachen Vocàle und 
der Diphihongen befchäftigt, it ganz in der Ordnung; 
nur hätte er Wörter aus der Zahl der Beyfpiele weg- 
‚laffen follen, bey welchen auch noch andere, erf 
unter der Reihe der Confonanien vorkommende Re- 
geln zu beobachten find! So heilst es S. 2: „e Lë 
kurz ausgefprochen), pres (prä), Zres (irä).“ Kein An- 
fänger wird es fich zu reimen willen, warum dass 
nicht ausgelprochen_ werde. — 8.4 lieft man: „g vor 
a, 0, ù und einem Confonanten: gar, gond u. [. w.“ 
Dann „g vor e, und 7: geai, gene u. Í. f. Aber 
wie es zu lefen [ey,, Debt nicht dabey. . Ebendafelbft: 
„f am Ende gehört: chef, veuf, — „f am Ende ver- 
fchwiegen, clef; oeufs.“ Wartm keine beftinmte 
. Regel darüber? — S. 5: „l am Ende (zuweilen) ver- 
fchwiegen.“ Dagegen hälten wir nichts; nur mülsten 
die beygefügten Beyfpiele dazu pallen, und nicht falt 
_ durchgängig aus Wörtern. bellehen, welche mit s und 
nicht / endigen, z. B. pouls,- ils, fils. Namentlich 
ift das letzte Beyfpiel ganz am unrechten- Orte, da 
der Vf. 8.2 die Anweilung giebt, ¿s müfle wie z 
gelefen werden, und doch hier verlangt, fils wie fiefs 
auszulprechen, was, fo wie es hier, ohne nähere An- 
gabe, hingeftellt if, ein den Anfänger verwirrender 
WViderfpruch ift. — Weiter müllen wir uns hier zu- 
gleich gegen Spielereyen erklären, wie fie der Vf. im 
der Lehre von der Ausfprache und in dem darauf 
-folgenden Wörterverzeichnilfe angebracht hat, indem 
er einige Regeln und fall die meilten der aufgeftellien 
Wörter in Reime zu bringen cht ` Z. B. S: 3: 
za VOT U, vor o and a, lautet allemal wie Ak, nur 
vor 7 und e Delt man es wie fen S. 10: „die Zähne, 
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` bourg, Salzbourg, Louisbourg mit tumment 
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les dents, die Winde, les vents, der Topf, le poh 


‚ der Braten, Ze rot, der Antheil, Ze part, ein Viertheil, 


un quart u. l. wm — Boch nicht genug, dals wir 
manche Lehre ausgelaflen oder unrichtig behandelt 
fanden, es begegneten uns fogar völlig fallche Anga- 
ben, z. BS 3: „ue (eh) guet.“ Nicht ze hat den 
Ton eh, fondern et und das u wird mit g zu einem ge 
linden AL out verfchmolzen. — S. 4 heilst es; „g am 
Ende verfchwiegen in long, rang u. [. f.,“ und.ge 
rade Zong und rang haben den zufälligen, gelinden 
Laut vor einem Vocal, z. B. long ete, de rang en 
rang; auch würden wir zum Beweife, dals g am 
Ende gelefen werde, [chwerlich das Wort bourg ge- 
wählt haben, da diefe- Sylbe, im den Wörtern Fau- 
{ ausge- 
[prochen wird. — S. 10 heifst es: „die flummen 
Sylben find in den folgenden Beyfpielen durch einen 
fenkrechten Strich abgetheilt.“ Daher fanden wir ge- 
gen die Abtheilung mien | ne, vien | ne nichts zu 
erinnern ; aber pren | dre, li | sent, celent? — 3. 26 


$. 10 liet man: „Da -die Declination in der nach‘ 


gewillen Regeln vorzunehmenden Veränderung der 
Endfylben eines Worts befteht: fo o es klar, dafs 
es im Franzöfifchen keine eigentlichen Declinationen 
giebt.“ Wem Toll diefs klar Teen? Natürlich. dem 


‚Anfänger, für welchen, das Buch verfalst it. Doch, 


der weils ja noch nichts von Declination; dem if ja 
noch unbekannt, dafs fich die franz. Noms u. f. w. 
nicht eigentlich decliniren lafen. Alfo hätte hier eine 
nähere Erklärung über dielen, noch keinesweges kla- 


2 


ren Batz" fiehn, und nicht auf den "ten Theil des ı 


Lehrbuches verwielen werden foller, indem die Sache 
Anfängern allerdings, wiewohl es Hr. D. nicht für 
möglich hält (S. 26. Z. 17), recht gut begreiflich ge- 
macht werden. kanu. — In den Beyfpielen, 5. 28. 
werden die ver[chiedenen Artikel Ze, ur, du und la, 
une, de la, ohne weitere Erklärung zulammengeftellt 
und declinirt. Ebenfo finden fich da Beyfpiele von 
der Declination eines Nom propre und eines, mit 


einem. Adjectif oder Pronom verbundenen Subftantiße 


ohne irgend eine, dem Anfänger die in diefen Fällen 
mit dem Artikel vorgehenden Veränderungen u. f. w. 
erläuternde Bemerkung. — Gleich darauf $.-30 fteht 
eine „Anweifung zum Conjugiren. Erfier, Curfus. 
Für Anfänger.“ Hier findet man eine kurze Er- 


klärung von den verfchiedenen Arten. von Verbis, nebi 7 
der iröfenden Verfickerung, man werde das Alles im 


Auffallend 


ten Theile noch näher erörtert lehen.” 


4 


war uns, dafs Hr. D. die längfi von allen denkenden ` 


Grammatikern nicht allein als höchfi mangelhaft, fon- 
dern als völlig fallch anerkannte Definition des Ferbi 
paffiei: „es bezeichne, dafs ein Gegenfiand etwas 
leide oder dulde, z. B. dire battu, £ 
aufgenommen hai. Weit beffer gefiel uns die Erklä- 
rung, welche der Vf. der Schrift. No. 3 S. 55 giebt, 
indem er fagi: „Das Verbe nell bezeichnet eine ` 
Handlung, welche an dem Subject des Saizes vollzo- 
gen wird.“ In dem Franzöfilchen zeigt nämlich: das 


Paff eine Handlung an, welche das Subject nicht 


z 


a 
lamé, aimé“, - 


A 
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Selbfi thut oder verrichtet,“ fondern welche an dem 
Subject durch einen anderen Gegenliand ausgeübt oder 
vollzogen wird. Daber kommt es, dafs, was bey dem 
detif regime direct war, bey der Umwandlung des 
Actif in ein Pafif die Stelle des Subjects erhält. Z. B. 
Jaime le travail, und le travail est aimé de moi. — 
$- 16 lautet folgendermalsen : „Die Zeitwörter werden 

. conjugirt. (von conjugare, verbinden, zulammenfügen), 

d bh die verfchiedenen Theile oder Verhältnilfe der- 


+ felben werden nach gewillen Regeln zu einem Ganzen 


zulammengefügt.‘“ If das eine Erklärung? Rec. ge- 
fehi, dals er fch nach dieler Auseinanderleizung allein 
"keinen Begriff von einer Conjugation würde machen 
können. — S. 36 wird der Conditionnel passé: ‚J’aurais 
eu, ich würde gehabt haben, “ conjugirt.. Gleich dar- 
auf folgt unter der Auflchrift: „Autrement“ j’eusse 
ew, ich hätte gehabt. Wir können uns recht -gut 
denken, dals mancher Anfänger das Wort Autrement 
‚für die Benennung eines neuen Temps hält. 

S. 70 folgt eine Anleitung zum Üeberfetzen ins Deut- 
be aus dem Franzöfifchen. Dieter Abfchnitt enthält 
kürze und palfende Sätze mit untergelegten Worler- 
klärungen. Diefe letzten find zu reichlich ausgefallen. 
Kurz vorher hat der Schüler die Hülfszeitwörter avoır 
und dire auswendig ‘gelernt; darum hätten füglich 
Erklärungen, wie „sont, find; il est, er ill; avoir, 

aben ; -&ire, feyn“, wegbleiben follen. Was uns in 
dielem Theile wohlgefallen hat, wollen wir nach 
Beendigung der Recenfion des 2ien ‚Theiles darzule- 
gen nicht verläumen, und der Vf. mag daraus erken- 
nen, dafs wir fein. Werk nicht blols durchgingen, 
um Fehler und Mängel zu entdecken, fondern in der 
Abficht, um ihm felbfi bey [einen ferneren Forlchun- 
gen, dem Publicunz, welches Anfprüche auf unfere 
rückfichislofe Freymüthigkeit' hai, und dem Studium 
der franz. Sprache, die leider [ehr häufig noch gar zu 


„oberflächlich getrieben wird, nüizlich zu werden, 


Ka Auch im zweyten Theile, welcher übrigens im 


` Ganzer mit mehr Umficht bearbeitet it, als der. ere, 

Si D 

haben wir manche Ausfiellungen zu machen. In f. 2 
heifst es : „Der accent drew lieht nur auf dem Vocal 
e (befer auf e fermié; Lë 3 b); z.B. la verite — 
Ferner werden die Fälle, in welchen der aecent grave 


~ gefetzt wird, mangelhaf# angegeben. Er fehi nämlich 
über e ouvert, der Präpofilion a, über den Adverbien 


- la und où, über ga und deffen Compofitis und eini- 
-gen anderen Wörtern, afs déja, hola u. dgl. Auch 
der accent eireonflexe ik, nur fehr ungenügend er- 
klärt, indem er über die Vocale geletzt wird, die 
durch Ausfiofsung eines Buchfiabens lang geworden 
nd, z. B. féte, und über die Parlicipien d2, fü, ert 
(von croire), um diele yon dem Artikel du, dem 

tonomen Zu und dem ‚Parzieipium cru (von croire) 
Zu unterlcheiden. Der $. 4,‘ welcher von mehreren, 
Aulser den Accenten beym Schreiben des Franzöfifchen 
Sebräuchlichen Zeichen handelt, hat uns eben fo 
Wenig befriedigt. Bey dem Trema fehlt- die Bemer- 
Tung, dafs man es weglälst, wenn ein e fermé einen 
anderen Vocal vor oder nach fich hat, z. B. reussır, 


KH 
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envie; bey der Cedille it akar der Grund, warum 
fie- zuweilen unier das c gefetzt wird, damit diefes 
den Ton eines [charfen / erhalte, wie in Francois 
und reçu. Der Grund liegt nämlich in der Ableitung. 
Der Stamm folcher WVörter hatte in diefem Falle ein 
'[charftönendes c, z. B. Francois kommt. von France, 
reçu von recevoir ber, Bey Erwähnung des 4po- 
Jiroph fanden wir kein Beyfpiel für die Elifon des 7, 
wo elwa s'ils viennent hätte angeführt werden kön- 
nen. Bey dem Trait d'union oder Tiret fehlt die 
Befiimmung, dafs er zwilchen den Imperatif und die 
Adverbes y und en geleizi werde, wenn diefe un- 
miltelbar darauf folgen. +Z. B. allez-y. -— S. 19. 
Was die Präpof. de. beirifft, fo finden wir das We- 
fen .derfelben nicht gehörig erläutert. Wir gehen 
aber hier [chnell darüber weg, indem fich uns bey 
der Beurtheilung von No. 3 noch Gelegenheit zur Auf- 
fiellung einiger, hieher gehöriger Sätze darbieten wird., 
— 8.14 heilsi es: „Der Artikel fieht vor- allen Haupt- 
wörtern, welche den Werth eines Haupiwortes haben, 
z. B. le boire, das Trinken, Je beau, das Schöne.“ 
Diele Auseinanderfeizung it höchfi ungenügend, denn 
die S. 18. $. 10.1 nachfolgende Erklärung macht eben- 
falls dem Schüler die Sache noch lange nicht anlchau- 
lich genug. — Das, auf $. 18 gegebene Verzeichnils 
der Wörter, welche in verlchiedener Bedeutung auch 
verfchiedenen Gefchlechis find, it unvollfiändig. - Wir 
bezeichnen als fehlend z. B. laide, m., der Gehülfe, 
laide, f, die Hülfe; — Laigle, m., der Adler (als 


. Vogel), Zeie, f., der Adler (in der MN appenkundel: 


— Zone, m., die Erle, ?aune, f., die Elle; — le 
remise; die Lohnkuifche, la remise, der Auflchub 
ub w., le somme, der Schlaf, Je somme, die 


‚ Summe; — le Champagne, le Bourgogne, der Cham- 
- pagner (Wein) u. L w., la Champagne, die Cham- 


pagne (Gegend) u. a. m. — Andere, welche bey 
gleicher Bedeuiung verfchiedenen Gefchlechtes find, 
finden wir gar nicht, wir mülsten denn S. 19. No. 5 
automne ausnehmen.. Dahin gehört couple (z B- un. 
couple d’amants, une couple d’oeufs) u. L we — Nä- 
here Angaben über. die Mafculina und Feminina ha- 
ben wir ebenfalls vergeblich gefucht. — S. 21 ift von 
der Zahl der Hauptwörler die Rede. Hier hätten 
gleich auch die Noms propres ‚erwähnt werden mül- 
fen, 'welthe fonderbar genug ert §. 11. No..7 unter 
den zulammengeleizien Wörtern ihren Platz gefunden 
haben. — S. 64 liet man wieder eine Definilion des 
Passif, welche zwar bey Weiten befer, "als die oben 
gerügte, im {ften Theile vorkommende, genannt wer- 
den muls, aber doch keinesweges genügt. — S. 66. a) 
fehlen die Verba, welche ein Argwöhnen bedeuten 


~= (soupconner); bey b) hätte in Rücklicht auf die Verba, 


welche ein /Müffen anzeigen, bemerkt werden follen, 
dafs diefelben namentlich als Imperjonalia einen Con- 
jonelif regieren, z. B. il faut, il’est necessaire u. Lt 
— 8.67 c) fehlen in der Reihe ‚von Conjunctionen, 
welche den Conjonczif regieren, aw cas que, malgre 


-gue, encore gue, de crainte que, a la bonne heure 


que, supposé que, non que, und d) hätte füglich mit 
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c) verbunden werden können. Die unter e enthaltene 
Bemerkung, „der Conjonctif Bebe nach dem bezie- 
henden Fürwort gue oder gui, wenn ein Superlatif 
vorhergehe,“ ift fehr mangelhaft, indem der Cor- 
jonclif nach den Pronoms rélatifs qui, que, lequel 
und den Adverbes dont und où Debt, 1) wenn diefen 
ein Superlatif, 2) ein Fragefatz, 3) ein Impératif, 
4) eine Bedingung, ein Wunfch u. dgl. vorausgeht. 
Beylpiele bieten dem Vf. alle guten franzöhilchen 
Schriften dar, — S. 91 folgen die Unregelmälsigkei- 
ten der {fien Conjugation. Hier bemerken wir, dafs 


die Verbes auf ayer und aer das y nicht blofs, wie b 


Hr. D: behauptet, im Futur und Conditionnel in z 
verwandeln, fondern auch im Singulier und in der 
3 Perf. des Plur. im Prés Indice; z, B. Jernploie, 
Ze emploient, „ls _essaient, Sowie im Present des 
Subjonctif, z. D. que tu emploies, und’ im Impératif, 
z. B. emploie! — Die Bemerkung, ‚dafs die Verbes, 
bey welchen vor der Endung er en c vorhergeht, 
‚eine Cedille vor a und o annehmen, z. D. menaçant, 
haben wir nicht gefunden. Auch hätte hier der Ver- 
bes aller und puer kurz gedacht werden müllen. — 
Doch wir brechen hier ab, um für die Benrlheilung 
der übrigen oben genannten franzöflchen Sprachleh- 
ren Raum zu behalten, und wollen nur dem Vf 
noch  fchliefslich für die Zukunft gröfsere Vor- 
ficht bey [einen Arbeiten empfehlen, damit es nicht 
blolľs auf dem Titel heilse „mit Fleils durchgelehene 
Auflage,“ Tondern damit jedes Blait, jeder Paragraph 
von diefem Fleils zeuge. Datz es ihm nicht an Ga- 
ben fehle, bey tieferem Eindringen in den Geifi der 
franzöfilchen Sprache etwas Nutzbares zu leilten, 
haben wir an einigen Stellen des {ften und 2ten Thei- 
les wahrgenommen. Wir‘ verweifen auf Theil I. 
S. 3{, wo wir die iehr falsliche Erklärung der vier 
ver[chiedenen (der bejahenden , verneinenden, fragen- 
den, fragend -verneinenden) Formen des Zeitwortes; 
auf S. 55, wo E Se der Werbes avoir 
;fre mit Partikeln; au Vë 
E e Stücke, deren Inhalt Lehren der 
Religion, Naturgelchichte, Geographie und Gelchichte 
ausmachen, mit Vergnügen gelefen haben. Ebenfo 
können wir im 2 Th. die Tabellen über die Verbes 
empfehlen, und hoffen, dafs Hr. D. fich diefe gelun- 
genen Theile feiner Schriften zum Mufier bey der 
Umarbeitung der übrigen nehmen werde. 

Der Vf. von No. 2 hatte als Rector zu Gummersbach 
in der Reichsherrfchaft Gimborn- Neuftadi, in feiner 
Schule das 1796 erfchienene kleine Uebungsbuch zum 
Franzöfifeh- Schreiben von A. Ch. Meineke eingeführt. 
Bald fah er einige Mängel diefer Schrift ein, fuchte fie zu 
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les aïeux; le befail, das Vieh, les bestiaux.“ 


0 fi, wo wir die ` 
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verbeffern, und verfalste fo gegenwärliges. Buch, wel- 
chem er denn, auf Verlangen des Verlegers, einen 
Abrils der franzöfilchen Sprachlehre, worin er gröls- 
tentheils Daulnoy’s Anfichten folgt, beyfügte. Wir 
finden hier deutliche . Aufgaben über den befliimmien 
(S. 1), den unbefiimmien (S. 11), den 'Theilungs- 
(S. 14) und Einheits- Artikel (S. 18), über die Bey- 
wörter (S. 22), Zahlen (S. 35), Fürwörter ($. 43) 
und Zeitwörter (S. 47). Nach den Stücken geordnet 
folgen diefen Aufgaben -die dazu gehörigen Wörter; 
nur fieht, fonderbar genug, das Franzöfilche voran. — 
Darin find wir mit dem Vf. völlig einverftanden, dafs 
es ein Verderben für die Schüler ley, wenn die Wörs 
ter gleich unter den Aufgaben fiehn, und fo lange 
diefe, leider äufserfi beliebte Meihode — man findet. 
fie Saft in jeder franzöfilchen Sprachlehre angewandt — 
beybehalten wird, fieht Rec. nicht ein, wie fich das 
Studium der franzöfilchen Sprache zu dem Ernfte und 
der Gründlichkeit erheben foll, die es eigentlich ver- 
diente. Möchte diefe Andeulung bey recht’ vielen 
Grammatikern Eingang finden! — Ueber die Aufea- 
ben felbt läfst fich nichts erinnern; fie find der Sache 
angemellen. — 8. 131 folat aber die kurzgefalste 
franz. Sprachlehre, deren wir oben gedachten, und . 
gegen welche wir Mancherley einzuwenden -haben, 
fo dafs wir über fie, wie über No. 4, das Uriheil 
fällen mülfen, durch fie werde weder die franzöl. 
Sprachwillenfchaft gefördert, noch auch den Anfin- 
gern das Erlernen diefer-Sprache erleichtert. ` An De: 
legen für unfer Uriheil mangelt: es uns nicht. — 
Ueber die Ausfprache und damit verwandte Gegen- 
ftände findet fich keine Belehrung. — S. 134 heilst es: 
„Folgende Nennwörter machen die vielfache Zahl 
ganz unregelmälsig, le ciel, der Himmel, les cieux; 
loeil, das Auge, les yeux; Zeie, der Grolsvater, 
Wie, 
wenn nun der Anfänger des ciels de čit u. dergl. fin- 
dei? Ueberdiefs hat Zareul, der Grofsvater, im 
Pluriel les aieuls, die Grofsväter; nur Joie, der — 
Ahnherr , hat les aïeux, die Ahnherren, Val. Hirzet 
franz. Sprachlehre. Aufl. 2. S. 41. == Der zulammen- 
gefetzten Substantifs, z. B. gentil- komme, Madame, 
arc-en=ciel,, hätte bey der Bildung des Pluriel eben- 
falls gedacht werden müllen."— Ungenügend it für 
einen Anfänger (und für folche ift die ganze Grame 
matik berechnet) die S, 136 enthaltene Erklärung: 


„der Theilungs- Artikel wird gebraucht, wenn man 


einen Theil von einer Sache anzeigen will, z, B. ich 
will Brod oder Aepfel u. L w. (!)* ie 


(Die Fortfeizung folgt im nächften Stücke.) 
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SEELISCHE RE 


SA USLNÄNDISCHESPRACHRUNDE. a aufzuftellen pflegt, was wir auch z. B. in 
2 E o 1 und 3 berückfichtigt fanden, Belehrende Win- 

1) Benz, bey Oemigke: Lehrbuch der JEn ker dariiber eme Gransee EE Gen 
Sehen Sprache, von Dr. Carl. Dielitz u. [. vw frenzöfifehen Zeitwörter. Züllichau (b. Darnmann), 


` bey Hemmerde und Schweifchker Leich- d 7% S 158 folgen die gebränchlichfen, unregelmä- 
Ee zur Uebung der Tera Fan: fsigen Zeilwörter. Die Grenzlinie zwifchen gebräuch- 


> 5 EE EE lich und felten läfst fch hier [chwer ziehen; der Vf, 
a == een hätte daher lieber ein vollfändiges Verzeichnils liefern 


ES. follen: Von der 1fien Claffe (loll wohl beisen Con- 

- 3) Harur, in der Buchhandlung des Wailenhaufes: jugation) nennt er aller, renvoyer und envoyer. 

) Franzöfifche ‘Sprachlehre für Schulen u. L e, Bey der 2ten Conj. hätten bey: acguerir auch reguerir 

. Von Dr. Friedrich Chr. Kirchhof u. L a, Es SSES welches letzte jedoch nicht in allen 
SCH - S j emps vorkommt, Erwähnung finden follen. A 

4) Lamae, bey Cnobloch : Franzöfifehes Elemen- fehlt. We er liches; si eg E 

- tarbuch u. L w., von W. Schlicherfen u. L w. nebit devetir, -revätir und survötir. Bey ‘der Pr 


5) Haxsoven, in der Helwing’fchen Hofbuchhand- Conj., vermillen wir chorr, déchoir, échoir, seoir, - 
lung: Neumethodifches Elementar - und Lefe- asseoir, surseoir. Defectiyen werden gar nicht ge- 
“Buch der franzöfifchen Sprache. Für Anfänger nanni. 


d Kinder. Von C. Canzi E: 
und Kinder A rn No. 3. Schon die Vorrede zeigt uns den Vf. als 


6) Wintertuun, in der Steiner’fchen Buchhandlung: "einen wohlunterrichteten Mann, welcher auf dem 
e Franzäfifches Lehrbuch für Schulen u. L w. rechten WVege if. Rec. hat zwar nie felbfi daran ge- 


E = 7 5 dacht, eine franzöfifche: Sprachlehre zu bearbeiten 
 (Forifetzung der imvorigenStiickabgebrochenenRecenfion.) Faber ein Aint und fein on baten ihn en 


= häufig veranlalst, über die richtigfie Behandlung der 
S. 437 ift von der Bildung der Adjectifs im Femin. franzöfilehen Grammatik nachzudenken, und fich dar- 
die Rede. Wir vermillen bey No. 2 die Bemerkung, - über zu äulsern, und er gelicht, dals er, ohne diefes 
dafs alle Wörter anf eur, die eine comparative Be- Buch, welches im Jahre 1803 zum erfien Male er- 
‚deutung haben, im Fem. nicht euse, fondern eure ` fchien, gekannt zu haben, doch die Anfichten fafi durch- 
Kee reg = -artkrieurei:r. Auch. , gängig getheilt hat, welche die Vorrede zu demfelben 
fehlt bey den Ausnahmen ambassadeur — ambassa- ; entwickelt. Mit Recht hat. der Vf. die gewöhnliche 
drice. Bey No. 4 fehlen noch die Endungen ul und Weile, nach welcher Grammatik, Ueberletzungsbuch 
$ ais, und bey den Ausnahmen die Wörter complet, und Lexikon in Eins, natürlich unvolllländig, Zufam- 
eg replet, secret, devöt, mauvois, niais. Au- mengedrängt werden, verlallen, und, von der Anficht 
Berden Sollten noch diejenigen genannt feyn, welche ausgehend, dals eine Schulgrammalik kurz, aber da- 
Sin yon dielen Regeln ganz abweichendes Fem. bil- bey deutlich und vollfiändig feyn müffe, fich dielem 
en, z. B. frais, fraiche; favori, favorite; long, Ziele [ehr genähert; er hat bey denneueren Auflagen die 
| EE Benin; bénignes absous, absoute. — Auf Werke neuerer Sprachlehrer benutzt, und feine Arbeit 
$. 447 ‘handelt Hr. 77. die Lehre von den Temps damit verglichen und verbeltert, In Ganzen können 
völlig ab. If das möglich, zumal, da er-noch man- wir daher diefe Grammatik zum Gebrauche inSchulen 
che, fehr unpaflende Verdeutfchungen für die Namen befiens empfehlen, und machen bey diefer Gelegenheit 
der franzöfifchen Modes und Temps anbringt, z. B. nur auf einzelne Mängel aufmerklam, was wir um 
nt; die umftändliche Art (1)? — Nun fo mehr thun zu müllen glauben, da Jeder an feinem 
Wendet fich der Vf. zu den Hülfszeiiwörtern, welchen Theile dazu beytragen foll, ein wohlausgearbeitetes 
S. 59 Tabellen über die regelmäfsigen Verbes folgen, Buch auch von den wenigen Gebrechen, welche fich 
‚Ohne dafs man vorher etwas über deren Bildung ver- in ihm finden, zu befreyen., — Auch wird der VE, 
dommen hate Als Mufter find aimer, finir, devoir, wie wir hoffen, von nachfolgenden Bemerkungen 
vendre aufgefiellt, fatt dafs man jetzt, was hier eine bey einer ` fpäteren Auflage, welche diefe Grane 
Tühmliche Anerkennung verdient, mehr als vier Para- matik verdient, mit Nuizen Gebrauch machen. 
JL At Z. 1826. Vierter Band. La 
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S. 2. LA heilst es: „das Adjectif dient 
zur genaueren Befiimmung des Subflantif, vor dem 
es Debt, indem es den Begriff dellelben eniweder þe- 
fchränkt, oder charakterı/iri.““ Mit diefem letzten 
- Worte And wir nicht zufrieden. In eine Erklärung 
dürfen, wo möglich, keine Wörter aufgenommen 
werden, die felbfi wieder‘ eine Erklärung bedürfen. 
Ebendafelbfi it die Definition des. Artikels, wiewohl 
wortreich, dennoch unvollkommen und unverliänd- 
lich. Belfer würde der Vf. blofs gefagt haben: „Der 
an feh bedeutungslofe Artikel dient dazu, das Haupt- 


wori (oder, noch genauer, das Nom appellatif), vor . 


welchem er immer fieht, auf irgend eine Weile ge- 
nauer zu befiimmen.“ Diele Erklärung hätte vor der 
Hand genügt. Weiter heifst es da, die Conjonellon 
(Verbindungswort, belfer: Bindewort) verbinde meh- 
rere Dinge (?), melirere Sätze mit einander. Rich- 
tiger: „Die Conjunction dient zur Verbindung und 
näheren Bezeichnung (namentlich der gegenleiti- 
gen Beziehung und Abhängigkeit) von Wörtern und 
ganzen Sätzen.“ — Eri im Aten Capitel folgt die 
Lehre von der Ausfprache der Buchfiaben und Sylben, 
‚ nach der Erklärung der Declination. Lefen if über- 
all das Erfe! — S. 7.- Die Ausf[prache des o in or 
und eoi zieht Hr. Zi. zu [ehr in u hinüber. Er läfst 
soin suäng, moins 'muäng, temoigner te- 
muängjeh. auslprechen. Zwar find Daulnoy und Ro- 
guette derfelben Meinung; Mozin, Meidinger, Borre, 
Schlicheifen u. A. find dafür, oz wie õa (fchnell) zu 
lefen, nnd fie haben den Grund für-fich, dalskeine Ur- 
fache vorhanden ift; warum das o in dielem Zufammen- 
kange feinen 'eigenihümlichen Laut verlieren foilte. 
Rec. kann aus feiner Erfahrung hinzufügen, dafs fein- 
gebildeie Franzofen, welche den erfien Zirkeln der 
Haupiftadt nicht. fremd waren, und mit welchen er 
lange umzugehen Gelegenheit halte, der Ausfprache 
oa ihren unbedingten Beyfall [chenkten. — S. 18- 
$. 18 clafifieirt der Vf. die Subfiantifs. Er theilt fie a) 
in Noms communs (1. physiqgues, 2. metaphysiques) d 
p) in propres; c) in collectifs (1. coll. generaux, 2. 
coll. partitifs). ab é 
lich ban aus dem Lateinilchen bekannte, hier recht 
wohl anwendbare Eintheilung in Noms propres und 
Noms appellatifs immer am beflen gefallen. Zu den 
` letzien rechnet man dann noch die collectifs, gegen 
deren Eintheilung in coll. généraux (z. B. peuple) 
und coll. partitifs (z. B. la plupart) wir nichis erin- 
nern wollen.‘— Ganz lachgemäls, wie wir bereits 
bey No. 1 angedeutet haben, verwirft Hr. A. die, in 
.den meiften franzöfilchen Grainmaliken (z. B- in der 
von Meidinger, Aufl. 31. 1821. S. 32, von Hirzel, 
Aufl. 9, 1892, S. 7, von Borre, Abtheilung HI; 1823, 
$. 1, von Hoquette, $. 106) beybehaltenen Benennun- 
en der verfchiedenen Calus, und braucht Hatt der 
Benennung Nominativ. Sujet, Datt Genit. Jiegime 
compose de la préposition de, Datt Dat. Regime 
composé de la prép. a, Batt Accuf, Régime simple, 
Datt Ablat. Régime comp. de la prép. de. Vocatif 
behält er bey. Dennoch möchten wir hier No, 4 den 
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Uns hat die, dem Schüler gewöhn- 
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Vorzug einräumen, indem es dert zwar angegeben 
wird, dafs diefe Benennung die richtigere (ey, omme 
jedoch -dio lateinifchen Cafusbenennungen zu ver- 


-fiolsen, damit dem Schüler keine neuen Kunfiwörter 


aufgenöthigt würden. — S. 58 beginnt die Lehre vot, 
‚den verfchiedenen Temps, welche zwar gelobt, abet 
doch dahbey zu weit ausgedehnt genannt werden muls, — 
Für die Verbes: hat der Vf. nur Ein Paradigma, louer, 
vollfiändig abdrucken Jalen; er glaubt zwar dure 
die, auf S. 79 befindliche Tabelle, wo die Endun- 
gen der verfchiedenen Conjugaisons aufgezählt find, 
diefem Mangel abgeholfen zu haben, für Anfänger find 
aber vollfiändige Päradismen immer vorzuziehen. 
Der ie Theil umfalst die ‘Syntax, welcher 
wir das Lob der Deutlichkeit nicht verfagen, ihre 
Regeln aber hie und da zu unbefimmt und zu vag 
gefunden haben. Z. B. im 139 €. if von den Fällen 
die Rede, wenn die Prep. de vor den Infinitif 20: 
fiehen komme. Es werden ihrer fünf aufgezählt, und 
zuletzt die Bemerkung beygefügt, diefe Regeln hätten 
noch ` Ausnahmen, welche man durch die Lectüre 
kennen lernen wäite, Der denkende "Grammatiker 
muls folche Regeln auf irgend einen ficheren: Grund 
zurückzuführen fuchen; - gelingt diefs auch nicht 
gleich: fo reizt es doch Andere zur Nachfolge, und 
am Ende wird doch viel für die Sprache gewonnen. 
Wir wollen‘ unfere Ideen darüber mittheilen. Die 
Prepos. de bezeichnet vorzugsweife eine Grundurfa- 
che, ein Angehören. Darum Debt Be namentlich 
vor dem Infinitiv, — denn von diefem Falle fpricht §- 
139, — wenn derfelbe dieUrfache anzeigt, wodurch das 
Subject des Satzes in den Zufiand verfeizt wird, wel- 
chen das Wort, von welchem der Infinitiv abhängt, 
bezeichnet. Z. B. 2 s'efforce (er giebt fich Mühe), 
de vous imiter. Das Nacheifern ift hier die Urfache, 
warum fich Jemand Mühe giebt. H me tarde (es 
verlangt mich), de Je vorr. Ein ähnliches Beyfpiel 
fieht in Florian Jeannot et Colin, Acte I, Scene 
V, wo Colin auf die Frage der Marguile: „Et ton 
vreur pere, tomment se porte-L-ıl?“ antwortetz- 
„Jai eu le malheur, de le perdre, Vgl. Delf. Ze zon 
fils, U, 3; Jeannot et Colin, La (GG. Ueberhaupt 
flielsen aus der angegebenen Bedeutung von de alle 
übrigen Verhältniffe, in welchen diefelbe vorkommt, 
oder hängen doch fehr genau damit zufammen, In 
Verbindung mit Subftantiven dieni de im Allgemeinen 
zu einer näheren Bezeichnung oder Befchränkung, 


z. B. in J. B. Rousscaw's Ode an das Glück, Siro- | 
phe 9: ` 4 > i, 
Et ad, père de sa patrie, 
Compte ses jours par ses bienfaitsz 
in Voltaires la mort de Cesar s ; dë 


Que vois-je, grand Pompee, au pied deta statue?” 
in la Motte les-sacs des Destinees 3> ; 


L’ardeur de s’dlever, ta peur de.la disgrace. | 


In dielfen Siellen werden die Subftantiyen père, pieh, 
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ardeur und- peur durch die mit de folgenden Worte 
näher bezeichnet, befchränkt. In gleicher Abficht 
Geht defshalb de nach allen Vielheilswörtern. Z. B. 
Hacine’s Phedre, IV, 6: 3 

Je pour dieul le père et le maitre des dieuz , 

Le ciel, tout l'univers est plein de mes ateur. 
Ebenlo in Molieres Avare, V; 2: il ny a point 
-~ de doute. Aus demfelben Grunde Debt die gleiche 
Préposition nach den Noms collectifs partitifs. Ein 
Beyfpiel’ dazu findet fich in dem Modèle de jeunes 
gens, wo es heifst: „elle leur fit‘ faire une faule de 
reflexions. Aus keiner anderen Urlfache Debt diefe 
Pr£pös. bey näheren Bezeichnungen von Art und Zeit. 
Z. b. “Je suis médecin passager, qui vais de ville en 
ville, de province ‘en province, de royaume- en 
, royaume, Moliére le malade imaginaire II, 3. In 
Voltaires mort de Amiral de Coligny : 


Il voit de tous cotés 
< Courir des assasfins d pas preeipites. 

So [agt Angelika in Moliere’s eben genanntem Schau- 
Spiele, 11,4: „Les anciens, Monsieur, sont les an- 
ciens, ct nous sommes les gens de maintenant. Auf 
gleiche Weile braucht man diefe Prepos., um einen 
Zuftand, eine Lage (z. D ¿lest de mauvaise humeur), 
Sne perfönliche Eigenfchaft, (z. B. une fille de bon 
naturel, Moliere I. ec, I, 3. Elle est de couleur 
Delt. Avare, V; 2) und den Stoff zu bezeichnen, aus 
Welchen irgend etwas verfertigt it.. Z. B. proposant 
des gåteaux de blé grud, — Chateaubriand; qui fut 
vaingueur par le moyen des pommes d'or, Fenel. 
Telemague liv. L Da man nun gewohnt war, de zu 
gebrauchen, wenn man von dem Kommen yon ir- 
gend einem Orte her [prach, und da mit dielem 
Kommen immer eine Trennung von jenem Orte ver- 
bunden ił: fo brauchte man diele Prepos. zugleich, 
um jede Trennung auszudrücken; z. B. votre femme 
ne mangue pas, de vous conseiller; de vous défaire 
ainsi de votre fille, Molieres malade imag. HI, 3. 
ais je serais bientót défait et de Lun et de lautre; 
Dell. Avare II, 3. — "Nicht weniger würden wir 
es dem Vf. Dank ‚gewuls: haben, wenn er, wozu es 
ihm an Fähigkeit nicht fehlen kann, für die Prepos. 
& eine Grundregel aufgelucht, und diefer, fo viel’ 
möglich, alle fie betreffenden Bemerkungen anzupallen, 
gelucht hätte. Uns hat Erfahrung und Leciüre dar- 
auf hingeleitei, dals diefe Préposition hauptfächlich 
und ihrer Urbefiimmung nach ein Ziel, einen Zweck 
"bezeichnet, welchem man nachfirebi. Diefer Regel 
fohmiegen fich faft alle von Hn. X. aufgeführten Bey- 
fpiele an; und er hätte nicht nöthig gehabt, die lange 
Reihe von Verbes, welche æ nach fich haben, hier 
abdrucken zu lälfen, wenn er jene Grundregel aufge- 
Belt. und aus ihr einige Nebenfälle abgeleitet hätte, 
In der, genannter Regel ent[prechenden Abficht kann A 
nach Subfiantifs (z. B. un piquet a observer tout ce, 
ui passe, Mol. Av. I, 1.), ‚nach Adjectifs (z. B. 
e eiel ne me redonne point a vous, pour étre con- 


traire d vos voeux, dal. IV, 4.), nach Verbes (z. B. 
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et songez seulement a vous bien mettre dans lesprit 
de mon pere applaudır o ce etc. Dal. I, 1) nach.“ 
Adverbes (conformement a la régle), und nach Pré- 
positions (z. B. et je voudrois bren savoir, sans par- 
ler du reste, a.quoi servent tous les rubans, dont 
vous voila lardé dépuis les pieds jusgwà la tete,.. dal. 
I, 4) fiehen. Aus gleichem Grunde braucht man A. 
um eine Richtung nach einem Orte (z. B. Ze ciet 
nous sauva la vie ef nous passames a Genes, daf. 
IV, 3), oder einen Zuftand, Werth, die Tauglichkeit ei- 
ner Sache darzuihun. Aus dem, über die Preposi- 
tions de und & hier nur kürzlich Vorgetragenen geht 
endlich hervor, wie es komme, dafs einige Verbes 
in dieler Bedeutung de, in jener d fodern. Z.B. tdcher. 
In der Bedeutung trachten, zielen, hat es a, in der 
Bedeutung fich: bemühen de bey fich. So Get man: 
„Cet-homme-la täche a me mue (mein Schaden 
if fein Ziel) und dagegen: „je idcherai d'étre utiles 
(das Nützlichfeyn it die Urfache meiner Bemühun- 
gen). — Rec. wird fich freuen, wenn er durch diefe 
Behandlung der beiden Prepositions gediegena Gram- 
matiker bewegen follie, auf: gleiche Weife tiefer im 
den Geif der Sprache einzudringen, als bisher gelchah, 
und namentlich die Sprachlehren auf die hier darge- 
ftellte Weile mit Beyfpielen aus franzöfilchen  Claffi- 
kern zu verlehen, - was einer Grammatik enen un- 
leugbaren Vorzug vor den vielen Producten geben 
würde, welche ihre Vf. oft mit felhlterfundenen, - 
weder gelchmackvollen, noch auch immer richtiger 
Beyfpielen ausfchmücken. Erft wenn diefs gelchieht, 
wird das Studium der franzöfifchen Sprache einer un- 
gern vermifsten Gründlichkeit entgegen reifen. S 
No. A Der Vf. diefer Grammatik ift entweder 
einer folchen Arbeit nicht gewachfen, oder hat zw 
flüchtig gearbeitei; denn das Werk ift, wo nicht 
mifslungen, doch fehr` mangelhaft -zu nennen. + Wir 
wollen auch diefen Ausfpruch nicht unbeftätigt laffen. — 
S. 4 Debt man, das e [ey viererley, und zwar 1) das 
fumme e, welches, wenn kein Accent darüber ebe, 
nie ausgelprochen werde. (Als ob über das e met 
je ein Accent zu fiehen käme!) — S. 5. „az, gët 
aie, ei, ay lauten wie dr Wirklich? /Merdinger 
fagt S. 4, a vor:y nehmen den Lant e an, Z. B. 
pays laute zei (aber nicht på): Daulnoy bemerkt 
S. 4 richtig, y nach a laute, wie zwey 7, deren ei~ 
nes mit dem æ in den Laut er ver[chmelze, das an- 
dere aber zu der folgenden Sylbe gezogen werde, z, 
B. payer laute pehjeh, — S. 7. „et am Ende eines 
Worts wie ht, z. B. exaction. Daten Beyfpiel und 
Regel zulammen? — S, 8.. „zer befonders am Ende 
in mehrfylbigen Wörtern, wie jeh.‘ Wie foll der 
Schüler fer, hier lefen? — S. 12. In dem Verzeich- 
nife der Wörter, in welchen A als Anfangsbuchftabe 
ausgefprochen wird, haben wir u. A. vermilst: ha! 
hart, haubans, haubergeons, haubert, he, heaume, 
hierarchie etc. — Den Leleübungen ift unnöthiger 
Weile die vollfiändige deutliche Ueberfeizung beyge- 
fügt. Sollien fie in der That blofs zur Uebung imz 
Lefen dienen; fo konnte die Ueberfetzung füglich ` 
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ons follten fie aber [päter vielleicht noch als 
ee Ueberfetzen a werden: fo it 
dem Schüler mit einer volltändigen Ueberfetzung 
wiederum nicht gedient. — Ert S. 91 folgt eine (lo- 
enannie) Erklärung der 9 Redetheile. Wir geben 
a Probe von der dafelbfi beliebten Erklärungsweile: 
4) Farticle, das Gefchlechtswort, le für das männliche, 
2 "für das weibliche Gelchlecht. 9) Le nee 
Nennwort, it ein folches Wort, var welches ich je- 
desmal fetzen kann: le; der, la, die, un, er Sr 
ene pe LL Danach würden Zu; Di Charles, #5 
ric, Paris. u. dgl. m. keine noms ern, - i 2 
Hal es, es inden. im Franzöfifchen in gt 
und Fürwörtern keine Beugfälle Statt ; man a S ic 
daher mit Vorfetzewörtern (Prepositions) hel ee vor 
ein männliches Hauptwort fetze man auf die regen: 
wen oder was? le, vor ein veeibücher e x = 
felben Fragen la. < (Alfo find nach Gen . ar e 
und la Prepositions!) — s, 93 folgen Beyipiele von 
ewöhnlichen Cafusbenennun- 


inationen mit den & : 
Een keine Bemerkung fast uns, daB dert eigent- 
H 


iche E i amen nicht gebraucht (vgl. oben 
nF een e = SÉ folgen Clie Fälle ( gl Ges 
Kos = befimmte Artikel gebraucht werde, ohne 
Hals der Deutfche: ihn feize. Hier it der Fall nicht 
ʻi dafs 
ge Lt, wenn auf fie ein nom appellatif 
folgt, der Artikel Bebe, z. B. Mr. le Comte; ebenfo, 
dafs er voreinem Subftantif, welches die Art und Weile 
der Zubereitung einer Speife näher bezeichnet (z. B. 
ume soupe au lait),‚gefunden werde. SS S. 96 Debt 
ohne ` Einfchränkung , dafs fich der bellimmie Artikel 
pey den Namen der Landfchaften finde. Hirzel $. 
Së {1 Rimmt diefer Behauptung unbedingt bey; al- 
lein find nicht gleich die Namen der Länder, welche 
nit ihren Hauptitädten gleichen Namen führen, aus- 
enommen?" Z. B: Naples et Corfou sont des pays 
 dcheieur. Ebenfo fehlt der beflimmte Artikel, wenn 


D 


vi repos. en gebraucht 
er rn a reape Ze E ER: SE in 
eng den [owie in der Redensart: 22 Genf d’Italie u. 
Fe E? 105. „Die Prepos. de wird geleizi: 1) zwi- 
del a zwey Hauptwörter, 2. B. une parre de bottes, 
ein Paar Stiefeln, une livre de sucre, ein pan aii 
cker, une once dargent, eme Unze Silber. x pat 
mian folche Sätze wohl mt dem Namen von er 
beehren? Ueberdiels hätten fämmiliche, S. > e 
105- aufgeführte deier SO e SE re pe = 

D? ‚den follen. — - >. = D 
ee das le Rhein (Rhin) als a 
Druckfehler gelten Taflen; wiewohl es kurz nach em- 


WET, 
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nach den Titularwörtern Monsieur, 
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ander zweymal-fo vorkommt. — Das auf S. 130 
befindliche Verzeichnils derjenigen Subjtantifs, welche 
im Pluriel eine andere Bedeutung erhalten, it man- 


.gelhafti. Wir führen als fehlend- auf: l'état, der Zu- 


Band, les états, Staaten, Stände, la gräce, die Gna 
de, les gräces, die Anmuth. — Fallch if das $.131 
angeführte Beylpiel: „Z’aiel (Faieul), der Grofsvater,. 
les aïeux, die Ahnen.“ Zwar führt es Hirzel S. 36 
auch unter dieler Rubrik auf, allein derfelbe fagt S. 
41 Z. 10: „aïeul, der Grolsvater, hat mn der Mehr- 
zahl Zes aleuls; aber Paieul, der Ahnherr, hat les 
aïeux.“ — S: 202: 1) „le temps present, die gegen- 
wärtige Zeit.“ Allerdings ift das Paent die einzige 
Form für die Gegenwart, läfst fich jedoch auch auf 
andere Weile gebrauchen, was anzumerken gewelen 
wäre. Es dient nämlich auch häufig, um eine nahe 
Zukunft anzuzeigen, z, B. A ost demain fête, und 
wird bey Ichnell fortlaufenden Erzählungen für das 
Passé gebraucht. ` Z. B. in Racines Phedre erzählt- 
Tiheramene Hippolyt’s Tod, und fpricht u. a: 

Fui vu, Seigneur , j'ai vu notre malheureusr fils, 

Traine par les chevaux, que sa main a nourris. 

Ti veut les rappeler et sa voix les effraie: 
Das Imparfait it im Ganzen gut definirt, aber auch 
hier auf die Fälle keine Rückficht genommen, in 
welchen es geleizt wird, ohne dafs die hier aufgeftellte 
Haupiregel in Anwendung gebracht werden kann. 
Dahin rechnen wir den Fall, wenn es die Bedeutung 
pflegen in fich fchliefst._ Z. B. guand j’etois a la 
campagne, je me levois a quatre heures, je dejeu- 
nois a six heures; j’allois me promener jusqu’a huit 
heures. Bonafont hat diels in feinem Handbuch der 
franzöfifchen Sprache für das gefellige Leben, Halle 
(Ruff) 1825, zwar etwas zu weiiläufiig, aber doch 
ziemlich vollfiändig S. 123 ff. entwickelt. Zuweilen 


Debt auch das Imparjait, zwmal’ mit der Conj. siy 


für das Pres.. du- Conditionnel; z. B. si Je connois- 
sois vos intentions, Je les executerdis. — ‘Ferner 
fagt Hr. S. vom Parfait défini: „es drückt eine yöl- 
lig vergangene Zeit aus, wovon nichts mehr übrig 
bleibt (!).“ Beller: „Das Defini zeigt eine Begeben- 
heit oder Handlung an, welche in einem völlig ver- 
floffenen (vollendeten) und befiimmien Zeitraume fich 
zutrug oder gelchah.“ Z. B. !’hiver- dernier (vollen- 
dete und beliimmie Zeit) fut fort doux; j’eerivis 
hier a Paris. Dabey wäre jedoch zu bemerken, dafs, 


. wenn. von einem, an 'demfelben Tage gelchehenen Er- 


eignifle die Rede ift, das Parfait indéfini geletzt wer- 
den muls; z. B. Zei écrit- (nicht J’eerivis) ce matin 
deux lettres, EIER 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke) 
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NEUERE SPRACHRUNDE. 


1) Bentz, b. Ochmigke: Lehrbuch der franzöf- 
fehen Sprache, von Dr. Carl Dielitz u. L w. 


2) Haute, b. Hemmerde u. Schweifchke: Leichte 
Aufgaben zur Uebung der Jugend im Franzö- 
Jifehfehreiben u. L w., von Johann Chrifiian 
Wiedemann u. l. w. _ 
Gs fifche Sprachlehre für Schulen u. f. 
Franzöjfifehe Sprachlehre `. AASENS 
Von Dr. Friedrich Chr. Kirchhof u. L w. 


A) Lerwzio, b. Cnobloch: _Franzöfifches Elemen- 
tarbuch u. L w., von W. Schlicheifen u. L w 


5) Hannover, in der Helwing’fchen Hofbuchhandl.: 
Neumethodifches Elementar - und Lefe - Buch 
der franzöfifchen Sprache. Für Anfänger. und 
Kinder. Von C. Canzler u. f. w. 


6) Wixtentaun, in der Steiner’fchen Buchhandl.: 
Franzöfifches Lefebuch für Schulen u. L w; 
(Befchlufs der im vorigen Stück ‚abgebrochenen Recenfion) 


S. 497: „Tel, folcher, mancher, dergleichen, der 
und der; im weiblichen telle; wird als Fürwort und 
als Beywort gebraucht.“ Leider fehlt faf allen fran- 
zöfifchen Sprachlehren eine befiimmiere Regel dar- 
über; wollten wir- eine [olche äuffiellen: fo wäre es 
tiwa folgende, Tel enifpricht als Pronom: Subfian- 
tif dem, deutfchen maneker ; der und der; z. B. tel 
menace, qui tremble de peur, tel promet, gui ne 
tient Bas parole. Als Adjectif drückt es eine Ver- 
gleichung aus, z. B. il ef tel, quwun lion. — S. 197: 
»Tout, ganz, alles, im Pluriel -männlich fous, weib- 
lich toutes. Tout heifst auch jeder, z. B. tout hom- 
me, jeder Menfch.“ Richtiger unterfcheidet man 
wiederum Zout als Pronom Subflantif (in der Be- 
deutung Alles) und zout als Adjectiv: oder Adverbes 
Als Pronom Subfiantif if es lieis Sing. mafe.,: z- B. 
ilmega a perfonne, qui fache tout, qui..comprenne 
tout, wi oe tout lu, tout connu. ` Tout als Adje- 
ctif entfpricht entweder dem deutfchen ganz, Plur. 
ous, toutes, alle, und in diefem Falle fieht vor fei- 
Dem Subftantif der Artikei, oder ein anderes Wort, 
Welches. diefen überflülfg macht CG B. Zout le mon- 
ey tout mon amour); oder e heilst jeder, hat als- 
nn keinen Plural , und Debt dem Subftantiy un- 
J. A. L. Z. 1826. Vierter Band, 


HALLE, Zei dës Buchhandlung des Waifenhaufes: 


H 


‚1826. 


mittelbar vor. Z. B. Le Chrétien pardonne toute 
offenfe, ioute injure; il fintredit toute haine, toute 
inimitié. Tout ih auch Adverbe, und dient als fol- 
ches`a) zur Verfiärkung des Ausdrucks, wie das dent- 
[che ganz, z. B. elle efi tout attrifice, oder es erhält 
b) bey nachfolgenden gue die Bedeutung fo Sehr 
auch, obgleich, z. B. tout riches, guwils Jont, dis ne 
font cependant pas fiers. Es bleibt alsdann unverän- 
dert, aufser, was auch. Hr. S. bemerkt, vor einem 
Adj. fem,, welches mit einem Confonanten anfängt, 
Z. B. Toutes belles, que font fes Joere, elle ne 
cherchent cependant a je. difiinguer.— S: 295 
fpricht der Vf. von den Parfaits déf., und fellt u. a. 
als Paradigma auf „je v — ins;“ allo-v» ifi hier der 
Stamm! Ebenfo S, 226: „gue je v—inffe.“ — Die; 
in der Vorrede $. IV enthaltene Bemerkung, man 
werde ‘bey den unregelmäfsigen Zeitwörtern Regeln. 
und Erklärungen antreffen, wie Be noch in keiner 
Sprachlehre vorhanden leyen, haben wir, unferes 
wiederholten Durchgehens ungeachtet, nicht beflätigt, 
fondern nur das Gewöhnliche hierüber angemerkt ge- 
funden. 5 i X 

No. 5. Die, in diefer Sehrift- über die Ausfpra- 
che auigefiellien Regeln find lobenswerih; wundern 


"mußse es uns nur, dals dasz unter den Confonan- 


ten fehlte; daf S. 15 ohne nähere Erörterung die 
Regel aufgelielli wird: „c wie A, z. D. Je ca/gue BS 
dafs S. 20 die Gonfonanien /, n, r nicht angegeben 
find, vor welchen ch wie E lautet; dafs das Hinüber- 
ziehen des f mit dem Tone des.» zum! folgenden 
Wort nicht als Ausnahme, fondern als Regel darge- 
Dellt it, da es hauptfächlich nur bey neuf der Fall 
it, und dafs S. 22. nicht näher erörtert ifi, wenn und 
wo g wie A laute. — $. 7 führt die Deberfchrift: 
„Linige Bemerkungen.“ WVorüber? Beffer: „Ueber 
die Schriftzeichen und die Ausfprache von zZ und ` 
Zei S. 50 folgt der, zweyte Abfchniit,. welcher ` 


. Lefeübungen, als Einleitung in die franzöfifche Sprach- 


lehre, enthält. Hier finden fich Beyfpiele über Haupt- 
wörter im beflimmten Sinne, mit einem Adjectif ‚ im 
unbelüimmten Sinne, über Eigennamen, über Haupt. ` 
wörter und’ Zahlwörter. in: Verbindung und dergl, m; 
— Von 8. 128 an finden fich im deiten Abfchnitte 
leichte Gelpräche, Auffätze- über vermifchte Gegen: 
fände, Anekdoien und Fabeln zum Ueberfetzen, —. 
Wir können für den erfien Anfang im Franzöfifchen 
diefes Buch befiens empfehlen, und wollen bp er 
Schlafs den WVunfch haupifächlich zu erkennen .ge- 
ben, VE künflighin den Lehrern, "welche , 
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daffelbe eiwa benotzen [ollten, nicht zuviel zutrauen 
möge. Zu diefem \WVunfche veranlalst uns, was wir 
S. 50, 62 u. Lt lafen, wo Hr. C. bemerkt, dafs der 
` Lehrer hier Gelegenheit habe, paflende Bemerkungen 
über den Artikel u. l. w. vorzutragen. Es verdient immer 
den Vorzug, wenn die Grammatik felbfi diefe noth- 
wendigen. Erläuterungen klar und beftimmt darlegt, 
nnd es nicht dem Zufalle überlaffen bleibt, ob dem 
Schüler eme richtige, oder falfche Erklärung beyge- 
bracht werde. . 

No. 6. Diefes Lefebuch, welches in kurzer Zeit 


die Ate Auflage erlebte (1820 erfchien die erfie), "er: 


dient in recht, vielen Schulen eingeführt zu werden. 
Der Druck ift für die Augen gut, dabey fehr correct, 
und die ausgewählten Stücke von der Art, dafs fie 
nicht allein zur Beförderung der Kenninils des Fran- 
zöflfchen, fondern auch zur Bildung des Verfiandes 
und Herzens benutzt werden können. Den Anfang 
der Sammlung machen ganz leichte Stücke, z. B. Zes 


deux freres et le Turc reconnaijjant, von Bergquin; 


les facs des defiinees, von la Motte; la conference, 
von Maffillon; daran [chlielsen fich fchwerere, de- 
nen jedoch hie und da wieder ein leichtes beygege- 
ben it, um dem Schüler von Zeit zu Zeit zu zeigen, 
dals er Fortfchriite gemacht habe. Auch hier find 
Stücke aus den befien Schrififiellern ausgewählt. Wir 
nennen nur Chateaubriand, J. B. Roujfeau, Bar- 
thelemy, Delille, d’ Alembert, Marmontel, Flechier, 
Woltaire. An die Stücke [chliefst fich ein franzöfifch- 
deut/ches Wörterbuch, welches jedoch nicht alphabe- 
Dich geordnet ift, [ondern nach dem Bedürfnils eines 
jeden Lefeftücks die nöthigen WVörter mittheill. Da 
der (ungenannte) Herausgeber feine Abficht dabey da- 
hin zu erkennen giebt, dals die Wörter tüchtig aus- 
wendig gelernt werden follen: fo wollen wir auch 
gegen diefe Einrichiung nichts einwenden, wiewohl 
wir [onft ein kleines, alphabetifch geordnetes Lexi- 
‚kon vorziehen würden, indem [chon das mühevolle 
Auffuchen der Wörter alsdann zum beleren Behalten 
‚derlelben beyträgt. 
5 OXY: 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Pants, b. Firmin Didot: Lettres sur la Grece, No- 
tes et Chants populaires, extraits du portefeuille 
du Colonel Voutier. 1826. XXXI und 224 S. 
Sr, 8. E 


Im Monat Auguft 1821 ging der franzöfifche Phil- 
hellene Youtier nach Griechenland, und blieb dafelbft, 
an verfchiedenen ‘wichtigen Ereignillen der -griechi- 

chen Revolution Theil nehmend, bis zu Anfang des 
Jahres 1823. Ueber dielfen Aufenthalt und feine 
Theilnahme an den Begebenheiten jenes Kampfes, [owie 
über andere Ereignille deffelben, an denen er nicht 
Theil nahm, alfo fowohl aus Autopfe, als nach Hö- 
renlagen und den Mittheilungen Anderer, gab er zu 
Ende 1823 „Mémoires sur la guerre actuelle des 
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Grecs“ heraus, die, was ihren hiförifchen Werth 
anlangt, nur mit Vorficht benutzt werden dürfen. — 
Ueberhaupt [cheint es auch, nach dem avertissement 
de l'éditeur zu dielen Lettres (S. YV), dem Vf. jener 
Memoires wohl weniger um firenghifiorifche Treue 
und Wahrheit — auch da, wo er wahr Teen konnte 
— als befonders darum zu thun“ gewelen zu leyn: 
„de produire en faveur des Grecs une impression Jor: 
te ei durable, parce quwils cherchaient A faire un 
empruni“, zů welchem Zwecke es allerdings einer 
firenghifiorifchen Darfiellung nicht bedurfte. Auch 
hat es nicht an verfchiedenen Ausftellungen wegen 
folcher hifiorilcher Irrihümer, fowohl in fubjectiver, 
als objecliver Hinficht, gefehlt, und es if gleichfalls 
gar nichi zu leugnen, dafs fich dergleichen Feh- 
ler gegen fubjeciive und objective Wahrheit in den 
Mémoires finden, mag auch der Herausgeber diefer 
Lettres [elbfi, im Namen des Vfs. derfelben, (olche 
denegations. als contradictions d'une inexplicable 
malveillance (S. VII. VIII) bezeichnen. Was frey- 
lich die mancherley VViderfprüche gegen einzelne An- 
gaben Voutier’s, die feine Perfon und feine den Grie- 
chen geleifieten Dienfte betreffen, 'anlangt, fo mag 
wohl zum Theil hier nur eine gewille malveillance 
Zweifel erregt haben, die ganz ungegründet find, wie 
fich diels zufolge eines Theiles der den Lettres bey- 
gefügten pieces justificatives nicht bezweifeln läfst. 
Diefe pieces nämlich bilden einen Theil des Anhan- 
ges der Lettres, und haben darum ein nur unterge- 
ordnetes und [ehr fpecielles Interefle, obgleich De 
bey Beurtheilung der /Hemoires von Voutier nicht 
ganz ohne Werth find; daher denn. auch Rec.’ hier 
bey Anzeige der Leitres das eben, mit Beziehung 
auf die Memoires, Gefagte lagen zu müllen glaubte, 
um fo mehr, als diefe /Memoires das erfte gröfsere 
Werk eines zurückgekehrten Philhellenen- über einen 
großsen Zeitraum der Revolution waren, und befon- 
ders auch in Deutfchland fehr gelefen worden find. — 
Der in Griechenland zum Oberften ernannte Voutier 
ging im J. 1824 zum zweyten Male dahin, und blieb 
dort bis zu Ende deffelben Jahres. Diejenigen Briefe, 
welche er während diefes Aufenthaltes an Verfchie- 
dene fchrieb, bilden den Inhalt diefer Lettres, die 
V. „au profit des Grees‘“ herausgab, Ihr hifiorifcher 
Werth it relativ; denn fie verbreiten fich über ei- 
gentliche Begebenheiten der griechifchen Revolution’ 
nur wenig und weniger ausführlich, und beziehen 
fich mehr auf die inneren Angelegenheiten Griechen- 
lands in jener Zeit, zu deren Kenninils fie für die; 
welche mit den äufseren Begebenheiten der Revolu- 
tion vertraut find, nicht ohne befonderes Interofle 
feyn werden. ` Rec. will den Inhalt etwas näher an ` 
geben, doch ohne gerade der hier und dort erwähn“ 
ten äufseren Begebenheiten der griechilchen Revolt 
tion im J. 1894 'befonders zu gedenken. 

Der Vf. reite im Februar 1824 von Paris über 
Marfeille nach Rom, wo er (S. 9 ff.) mit dem Car 
dinal della Somaglia wegen möglicher Unterwerfung 
der griechifchen: Birdie unter die abendländifche ein® 


Aus 


Unterredung. hatte. V. hatte durchaus keinen Auf- 
trag defshalb weder von der griechilchen Kirche, noch 
von der griechifchen Regierung erhalten, und es war 
ihm für feine Perfon vor der Hand wohl nur darum 
zu thun, die Anfichten des römilchen Hofes über je- 
gen Gegenltiand kennen zu lernen, um im Falle, dafs 
Ge günflig wären, zum ohl Griechenlands, auf 
„diefe Art und durch Verwendung des Papfies bey den 
‘Mächten Europa’s, Etwas thun zu können. Aber die 
'øriechifche Kirche möchte fich wohl nie der katho- 
Eichen, wenn diele fich felbf gleich’ bleibt, _ nähern, 
gelchweige fich ihr unterwerfen wollen, um Jo we- 
uiger, als ja die morgenländifche Kirche die Mutter 
und die dem Evangelium entfprechendere Kirche, die 
abendländilche dagegen die Tochter if. Eine [olche 
Unterwerfung wäre in der That auch gar nicht zu 
wünlchen; — oder würde fie etwa den Griechen we- 
fentlich nützen? Dafs übrigens die Anfichten der rö- 
imifchen Curie, oder des Cardinals della Somaglia 
wenigfiens, einer folchen Unterwerfung günftig und 
ganz im Geifte der alleinfeligmachenden Kirche aus- 
‚ gelprochen waren, liegt in der. Natur der Sache. 
Von Rom ging V. über Ancona nach dem Lande der 
.Monitenegriner, diefer freyen griechifchen Bergbewoh- 
ger, und über Korfu und Ithaka nach Miffolonghi, 
wo kurz vorher (am „ April 1824) Byron geftorben 
war. Natürlich, führt diefer Umfiand unmittelbar auf 
. dielen [elbfi, der in Betreff [eines Eifers für Griechen- 
land unparteyifch beuriheili wird (S. 44 f£}, und 
mittelbar ` auf -Englands Einflufs. auf Griechenland. 
„Je redoute les progres de l'influence angloife dans 
les affaires de ce pays“, lagt Voutier $. 48. Nicht 
‘ohne Intereffe ift, was er über den damaligen Zufiand 
Millolonghi’s und die Belagerung diefes Ortes im J. 
4823 durch die Türken (S. 61. 50, vergl. die Memoi- 
res von Vöutier S. 296 ff.) mittheilt, fowie fein. Ur- 
heil über Stanhope, den Agenten des Londner Grie- 
chen-Vereins (St. est un peu radical et de bonne 
foi: dans ses reves de perfection pour les hommes 
et le gouvernement il fait des raisonnements a perte 
de vue et dune philanthropie admirable, fagt V. 
[ehr richtig, S. 66; er fpricht. S 116 von bizarrerie 
des Charakters deflelben, die ihn zur Parteylichkeit 
und, gewils ohne dafs er es wollte, zur Oppofition 
“gegen die Regierung hinzog, und belegt fein Urtheil 
zweckmäfsig mit’ einigen falfchen Uriheilen Stanko- 
pes in dellen Briefen, S. 116), und die Wirkfamkeit 
des englifchen Committées. Von Mifolonghi reifte 
V. über Salona (er nenni S. 49 diefen Ort fälfchlich 
das alte Delphi)’ nach Argos, von wo er befonders 
‘Uber die [chon damals von Mehemet Ali unternom- 
menen Vorbereitungen zum Zuge gegen Griechenland 
und über die möglichen Folgen eines folchen, fowie 
über das griechifche Volk, im Gegenfaize der Prima- 
ten und einzelner ihrer Oberhäupter, fowohl kirch- 
licher, als militärifcher, überhaupt über die Regierung 
Griechenlands, die damals aus dem Vollziehungs- 
zathe und dem gefeizgebenden Senate beftand, über 
die damalige, in cinen ollenen Kampf ausgebrochene 
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Uneinigkeit, an welcher nur einzelne zu jener Zeit 
an der Spitze der Angelegenheiten Siehende, nie das 
Volk, Schuld gewefen, über die einzelnen politifchem 
Parteyen u. L w. (S- 71—79) intereflante und beach- 
iungswerthe Mittheilungen macht. Von Argos ging 


“V. nach Napoli; er verbreitet fich S. 86 ff. vorzüg- 


lich über die damalige Geldverlegenheit der Griechen. 
Obgleich die Infurrectiion der Militärpartey - (Koloko- 
tronis und deffen Anhänger) damals (im Juny 1824) 
unterdrückt worden war, und einige Banquiers im 
Zante die erfien Sendungen der in England mit Grie- 
chenland abgefchloffenen Anleihe [chon vor Monate 
empfangen- hatten, weigerten fie`fich doch, fie auszu- 
liefern, (nicht ohne Antheil von Seiten Sianhope’s am 
dieler Weigerung, S..116. 117) und es it nur zw 
glaublich, dafs dadurch der Gang der Angelegenheiters 
Griechenlands gar [ehr ins Stocken gerathen , und na- 
menilich die unglückliche Kataftrophe von Kalfos (im 
Juny, S. 98.. 99) und Pfara dadurch mittelbar her- 
beygeführt worden ift, wie deis V. an mehreren Or- 
ten, S. 87. 88. 94. 100. 103. 117, ausf[pricht, Er 
kommt noch öfter auf diefe englifche Anleihe von 
1824 zu Sprechen, und beklagt falt immer anf diefel- 
be Art ihre verzögerte Auszahlung. Ueber diefen Ge 
genftand befonders geben die Lettres auch andere be- 
achtenswerthe Auffchlüffe, die freylich zu keinem er- 
frenlichen Refultate führen. Dafs man aber jene An- 
leihegelder fchlecht verwandt habe, wie oft be- 
hauplet worden, geht ans diefen Briefen nirgends 
hervor (vergl. S. 141). Von Napoli bereite V, deg 
Archipelagus in Auftrag der Regierung und mit Be- 


'zug auf den zu fürchtenden feindlichen Angriff geger 


Pfaxa (S. 89), der auch in den erfien Tagen des July 
erfolgte, und die Einnahme der Inlel zur Folge hatie | 
(S. 94 fi), wenn gleich die Griechen fie bald darauf 
wieder eroberten. Sie hat aber feildem aufgehört, 
ein wichtiger Punct für die Seeoperationen der Grie- 
chen zu feyn. Von der Infel Milos, wo F. zu Anfang 
July war, kehrte er nach Napoli zurück, wo nach 
dem Falle von Pfara gröfsere Thätigkeit fich zu re- 
gen begann; die Regierung belchlofs die Organifatior 
eines Fegimentes nach europäifcher Taktik; E. felbft 
errichtete ein Artilleriecorps (S. 99. 100), und forgte 
für die Befefiigung von Napoli (S. 102). Er blieb 
dafelbfi bis Ende September 1824, wo er nach Ko- 
rinih gegangen zu feyn, fcheint. In den Briefen von 
dort erfahren wir, aufser Bemerkungen über manche 
fchon angegebene Gegenfiände und einige damalige 
äufsere Ereignille der griechifchen Revolution, man- 
che Beyfpiele der firengen und gewiflenhaften (?) 
Beobachtung der ausgelprochenen Neutralität von Bei. 
ten einiger europäifcker Mächte (S. 117. 123. 127. 
139 f.); auch einiges Interellante über Kanaris (S; 
130 — 137). Im October finden wir V. wieder in 
Napoli, wo er bis Ende November oder Anfang De- 
cember blieb, und dann nach Frankreich zurückkehr- 
ie, das er jedoch im Augult 1826 zum dritten Male 
verliefs, um nach Griechenland, dans Pespoir dy 


dire utile, zu geben. — Yon S, 153 am folgen den 
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Lesires neun und zwanzig pieces justificatives, über 
welche Rec. bereits oben Einiges gelagt hat; manche 
davon find {chon in den Mémoires von Voutier mit- 
geiheill worden. Ein weit wichligerer Anhang find 
$..194 ff. fieben neugriechilche Volkslieder im Origi- 
nale und mit franzöl. Ueberfetzung, die dem Brief- 
Schreiber in. Griechenland felbf. mitgetheilt worden 
zu feyn, und die fich alte auf die neuelie Revolution 
zu beziehen fcheinen. Die Orthographie des Originals 
i nicht durchgängig richtig, und manche Stelle der 
Volkslieder ii nur nach dem Gehör aufgefalst wor- 
den. 
Schliefslich gedenkt Rec. noch der den Lettres 
voranfiehenden „Notice sur les troupes regulieres de 
la Grèce (S. XH—XXXI), die mit Bericht: 
gung auf das, was bis 1826 in Betreff der Zee 
eines geregelteren Militärfyfiems in Dreier ZER 
fchehen war, fowie mit gefchickter Yurdıgung del- 
fen, was in jenem Lande in diefe 
ter Berückfichtigung aller V erhälinilfe gefchehen kann, 
gefchrieben it, und befonders von Seiten des nach 
Griechenland gehenden Militärs ‚beachtet zu werden 
verdient, 
Is. 


SchMALKALDEN, in der Varnhagenichen Verlagshand- 
lung: Briefe über den, Dichter Ernfi Wagner, 
enthaltend: Lebensgefchichtliche Nachrichten; Mit- 
theilungen aus dem handfchrifilichen Nachlaffe 
des Dichters; Auszüge aus Briefen von ihm lelbh, 
vom Herzoge Augufi von S. Gotha, Jean Paul 
Friedrich Richter u. A, Herausgegeben von Fried- 
rich Mofengeil. 1826. Erfies Bändchen. 228 
S.  Zweytes Bändchen. 1648. 8. (2 Thlr.) 


Mit einer Freude, wie fie das kritifche Gef[chäft 
in fchönwillenfchafilichen Fache felten gewährt, 'be- 
eilt fich Rec. Nachricht von diefen Bändchen zu ge- 
ben. Ihr Gegenfiand: einer der liebenswürdigften 
Dichter, und wie man hier fieht, zugleich ein eg 
cher Menfch, macht das Buch fchon an fich in- 
"terellant; es gewinnt unfere Zuneigung aber auch 
durch den Geift, der es durchdringt, und durch Art und 
Weile der Darflellung. Der Vf., {elbit Dichter, und 
als folcher bereits nach Verdient gelchätzt, hängt mit 
grofser Innigkeit an dem, welchen er zu. fchildern 
unternommen; Ichon. als Knabe Wagnern befreun- 


det, und in ihm gleichlam ein Ideal fehend, fiand er 
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ihm fpäter-als Mann geiltig und leiblich nahe,- und 
it fo im hohen Grade fähig, etwas Erfchöpfendes 
über ihn zu fagen. Es gefchieht hier mit Liebe in 
einer Reihe von Briefen, die Jeder mit Vergnügen 
und Theilnahme lelen wird, wer fich durch Mag: 
ners Dichtungen angezogen fand, vor Allen aber 
die, welche von feinem äulseren Leben vielleicht. 
weiter nichis wulsten, als was eben das Converfalions- 
Lexikon darbringt. S 

Ueber die Jebensgefchichtlichen Nachrichten 
fagen wir weiter nichts; wir würden es doch {chlech- 
ter thun, als der Yf., und es it ohnehin zu hoffen, 
dals fein Buch in recht Vieler Hände kommen wer- 
de, Aus dem handjchriftlichen Nachla/je des Dich- 
ters if ein Fragment eines unvollendeten Romans 
mitgetheilt, der auf einer fo eigenthümlichen Idee 
beruht, dafs man wohl wünfchen. mufs, der. Dichter 
möchte das Ganze vollendet haben. Hoffentlich ' er- 
fcheint Alles, was er bereits niedergefchrieben, in 
feinen lämmtlichen Werken. Einen defsfalligen Le, 
fcheidenen Wunfch glauben wir auch hinfichtlich 
des nur erwähnten Fragments einer Schrift: Jefus 
von Nazareth auslprechen zu dürfen, wenn auch, 
wie es. fcheint, ‘Bedenklichkeiten darüber obwalten. - 
Die mitgetheilten Auszüge aus Briefen find von ho- 
hem Interefle. Den erfien -Plaiz glauben wir unbe- - 
denklich denen des Herzogs von 5. Gotha anweilen 
zu dürfen, der darin fürwahr von einer ganz ande- 


ren Seite erfcheint, als im gewöhnlichen Leben; fie 


ehren den Dichter, aber gewils auch ihren fürfili- 
chen Verfafler, und find geeignet, das etwas gert: ` 
fene Wort Gemüthlichkeit wieder emporzubringen; 
denn die edelfie herrfcht in ihnen. Ueber die Briefe 
von Wagner felbft, lowie von Jean Paul, ik es nicht 
nölhig, etwas zu [agen, aber. beklagen mufs man, 
dals hückficht auf den Raum den Vf. abgehalten hat, 
mehr als einen Brief von Truckfefs mitzutheilen; 
der Inhalt deffelben, und was über feinen Vf. heyge- 
bracht wird, lälst einen [eltenen Mann in ihm er- 
warten, welchem man gern zuhört, — Möge. uns 
denn recht bald die volllländige Ausgabe von Wags 
ners Werken- erfreuen, und -die lebendigfte. Theil- 
nahme des Publicums unferem Vf. zur Ermunterung 
dienen, in einigen Supplement- Bändchen Wagners 
Correfpondenz mitzutheilen , foweit es zulälfig er- 
[cheint! 
Mg. 
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Berus, b. Mylıus: Demofihenis oratio in Midiam, 
S cum annotatione- critica et exegetica.“Curavit Phi- 
ZC lippus Butimannus, Dr. 1823. XU u. 191 S. 
gr. & (16 gr.) 


Wahin Fr. A. Wolf durch feine Ausgabe der De- 
mofihenifchen Rede gegen den Leptines zuerfi in neue- 
ten Zeiten an das Studium der atlifchen Redner erin- 
nert halte, fuchte bald darauf Ludw. Spalding durch 
feine Bearbeitung der Rede gegen den Midias dallelbe 
auch in ‘den Schulen wieder anzuregen und einzu- 
führen. Mit nicht nnverdientem Beyfall wurde feine, 
obwohl unvollkommene Arbeit von den Freunden 
der Alterthumswiflenfchaft aufgenommen, nichi nur 
wegen des Zweckes derfelben, welcher der allgemei- 
nen Billigung werth [chien, fondern auch wegen des 
Scharffinnes. und Gefchmackes,; mit welchem Spal- 
ding diefe, wie ähnliche Arbeiten behandelt halte, 
So günfiig indeffen auch die Aufnahme des Buches 
war, fo zeigt doch der Umfiand, dafs erft- nach Ver- 
lauf von falt dreyfsig Jahren eine nene Auflage deflel- 
ben nölhig wurde, wie wenig jene beiden genannien 
i Werke die Wiederbelebung des Studiums der griech. 
-Redner zu befördern im Stande waren. Gewils lag 
aber die Urfache davon nicht in ihnen felbfi, auch 
wohl nicht blols in der “einmal genommenen Rich- 
tung der philologifchen Belirebungen, fondern haupt- 
lächlich in dem fo fühlbaren Mangel an kritifchen 
und exegetifchen Hülfsmitteln, ohne welche ein fiche- 
res Verfländnils jener fo fchwierigen Schrififßeller un- 
denkbar it. Erfi die neuefie Literatur hat das Ver- 
dienft, durch gründliche Unterfuchungen einzelne, grö- 
Isere oder kleinere Theile des altilchen Alterihums fo 
aufgeklärt zu haben, dafs dadurch bedeutende Par- 
"tieen in den Rednern verfländlich. und klar, und fo 
die mannichfaltiger Schwierigkeiten des Verftändniffes 
derfelben in nicht geringem Mafse vermindert worden 
find; und Bekkers nur im vorigen Jahre vollendete 
Ausgabe der fämmtlichen attifchen Redner bietet den 
kritifchen Apparat Io bedeutend vermehri dar, dafs 
auch von diefer Seite erli jetzt ein felier Grund zu 
dem Studium derfelben, und namentlich des Demofihe- 
nes, gelegt fcheint. Sonach dürfte, was Wolf und 
palding vor drey Decennien beabfichtigien und wünfch- 
ten, cf jetzt in Erfüllung gehen können, wie denn 
auch wirklich. eine gröfsere Regfamkeit auf diefem 
heile des philologifchen Gebietes bereits begon- 
nen bat, n 
J. 4. L. Z. 1826. Fierter. Band. 


EN 


terung; bedarf wohl keines Beweiles, da die 


Unter dielfen Umfiänden kann die neue Bearbej- 
tung der Midiana von Spalding nicht anders, als höchfi 
erfreulich Teen, befonders da fie von einem Manne 
herrührt, welcher diefelbe zu übernehmen vor Vielen 
berufen war, und wir holen daher gern eine genauere 
Befchreibung. und Würdigung derfelben in dielen Biz. 
tern nach. 

Was zuer die kritifchen Hülfsmittel angeht, fo 
konnte Hr. B., aufser dem bereits Vorhandenen, auch 
fchon die Vergleichung der Behhkerfehen Handfchrif- 
ten benuizen, welche ihm freundfchaftlich mitgetheilt 
worden war. Eine Ueberficht und VVürdigung der 
fämmtlichen von ihm benutzten Codices erhalten wir 
Vorr. p. X f., wo eine Pariler Handfchrift als die 
vorzüglichfte bezeichnet wird, welcher daher auch der 
Herausgeber an [chwierigen Stellen vorzugsweile ge- 
folgt if. Es verfieht fich von (elbfi, dals aus dem [o 
reichhaltigen kritilchen Apparat nur dasjenige ausge- 
wählt werden konnte, was für den Zweck einer in 
das Studium des Demofihenes einleitenden Bearbei- 
tung pallend war; eine vollfiändige Aufzählung der 
Varianten würde unzweckmälsig gewelen feyn. WVie 


.umfichtig aber die Auswahl derfelben getroffen fey, 


das hat Rec. durch forgfältige Vergleichung der Bek- 
her/chen Ausgabe fo deutlich erkannt, dafs er dielelbe 
fafi durchgängig mulierhaft zu nennen kein Beden- 
ken trägt. ` : 

Auch die vorhandenen exegelifchen Hülfsmittel 
hat Hr. B. mit Fleils und Umficht für feinen Zweck 
benutzt. Doch wünfchte Rec. mehr fächliche Erörte- 
rungen mitgetheilt zu fehen, als wirklich gelchehen ift. 
Vieles wird in diefer Hinficht nicht nur von dem Schü- 
ler, fondern auch von dem geübteren Lefer gewils 
ichmerzlich vermilst werden, z. B. eine Belehrung 
über die Art, die Proceffe einzuleiten, über das Ver. 
hältnifs der Gerichishöfe zum Volke, über den Un- 
terfchied zwilchen öffentlichen und Privat-Kla en 
u. L w.: Alles Gegenltände, welche zum Verftändnifs 
der Rede noihwendig gehören, über die aber oft kaum 
ein paar Worte gefagt, ‚manchmal auch nur unnütze 
Citate gegeben werden. Dals dergleichen fächliche Er- 
örlerungen, wenn fie auch nichts Neues enthielten 
weit angenehmer und zweckmälsiger gewefen (eyn 
würden, als manche weitläuftige grammatifche Erör- 
grammalilchen Lehrbücher fich in den Händen Se 
Schüler befinden, während die Werke, aus welchen 
Belehrung über antiquarifche Gegenftände zu holen if 
nur von lehr wenig Lehrern zu Rathe gezogen a 
den können. 
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Aus dem fo eben Gelagien wird man leicht auf 
den Inhalt des Commentars einen Schluls machen. Er 
bezieht fich bey Weitem mehr auf Grammatik und 
Worikritik, als auf Sacherklärung; und wenn letzte 
auch in einigen Excurfen, welche beygefügt find, 
Hauptgegenfland wird: fo i doch [ehr vieles hieher 
Gehörige mit Still[chweigen übergangen. Wir rech- 
nen vor Allem hieher eine hiftorifch- kritifche Einlei- 
jung zur ganzen Rede, welche den Lefer auf den 
Standpunct führen mulste, von welchem aus er zur 
ungehinderien Lectüre derfelben forifchreiten konnte. 
An fie würden fich von [elbfi einzelne Sachbemerkun- 
gen angelchloflen haben, welche zum vollkommenen 
Verfiändnils der Rede gehören, fowie die Erklärung 
von einzelnen Formeln und folennen Ausdrücken, wel- 
che jetzt, wie wir bald fehen werden, öfters vermilst 
wird. Ueberhaupt muls Rec. gelehen, nicht die ge- 
hörige Confequenz in der Auswahl der zu erklären- 
den Gegenltände bey diefer Ausgabe gefunden zu ha- 
ben. Manches, was eine Erläuterung verdient hätte, 
fand er mit Stillfchweigen übergangen, während er 
andere weniger f[chwierige Gegenliände erörtert fahe; 
Mehreres fchien ihm zu ausführlich behandelt, wäh- 
rend Anderes zu kurz abgeihan ward; und allgemeine 
Sprachbemerkungen fand er fehr häufig mitgetheilt, 
während Demolfthenilcher Redegebrauch und Erklä- 
rung des Schrififiellers durch fich felbt höchft felten 
und fat gar nicht berückfichtigt wurde. Rec. will 
diefe und obige Bemerkungen befiätigen, indem er 
' einen Theil der Rede mit Hn. B. fo durchgeht, dafs 
. er ihm Schritt vor Schritt folgt. Er bittet dabey die 
Lefer, nicht zu vergellen, dafs der Tadel nur Einzeln: 
heiten des Buches trifft, welche gegen die Menge des 

Guten und Vortrefilichen, was es enthält, kaum in 
Anfchlag zu bringen find. i 
S. 8 (= 514 ed. Reisk.) wird zu den Worten: 
xapa& nox) mu Xopyyiav Spaldings Anmerkung wie- 
derholt; fodann wird über die Dionyfien auf den er- 
fien Excurs verwiefen, und wegen des Gebrauchs 
von waga anf den Index. An erfier Stelle if die Re- 
de von dem Unterfchiede der Bacchusfeftie in Athen, 
welchen bekanntlich Andere anders feligefiellt haben. 
Hr. B. fiimmit der Meinung von Böchh bey, welcher 
die Lenäen als ein befonderes Fet .anfieht, verl[chie- 
den von den Anthefterien, fowie von den ländl- 
chen und fiädtifchen Divnyfien. Dafür fcheint aller- 
dings auch das S. 13 ed. Butim. vorkommende Ge- 
fetz des Evagoros zu fprechen, in welchem die fädti- 
fchen Dionyfhien, die Lenien und die Bacchusfeyer 
im Piräeus, d. i. die ländlichen Dionyfien, erwähnt 
. werden: Die dort nicht erwähnten Anthefierien wa- 
ren aber gewils ebenfalls ein von allen genannten ver- 
fchiedenes Feft. Warum fie nicht mit aufgezählt wer- 
den, davon findet Rec. nicht in den von Hn. B. an- 
gegebenen Umfiänden die Urfache, fondern vielmehr 
darin, dafs fie mehr als Vorfeyer zu den grofsen Dio- 
nyfien, nicht aber als Bacchusfeyer für fich beftehend 
betrachtet wurden. Uebrigens hätten wir noch einige 
Bemerkungen gewünfcht uber die an den Dionz Ben 
gewöhnlichen Aufführungen und Wettkämpfe, wo- 
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durch aufser anderen vorzüglich die Sielle S. 13 u. 
44 ihr Licht würde erhalten haben, zu welcher, bey- 
läufig gelagt, auch das von Fr/cher im Index z. Theo® 
phrafi f. v. Tgaywöoı Gelagle benutzt werden konn- 
te. — Ueber den Gebrauch von rag«-wird an der 
im Index nachgewiefenen Stelle kurz gelagt, dafs es 
notione temporis durch per zu überfeizen fey, und 
es werden zum Beweis dafür drey Stellen aus der 
Rede gegen den Midias angeführt. Recht gut! Auch 
Wolf hielt es nicht für überflüffig, zur Rede gegen 
den Leptines $. 361 auf diefen Sprachgebrauch auf- 
merkfam zu machen. Allein gewils eben fo wichtig 
war es, in dem unmitielbar vorhergehenden Satze: 
Greg àv nai uuy Enaaros — mgosilero, ToŬTo nal 
aurès £moiyak, über das doppelte xat ein paar Worio 
zu lagen, als worüber man in den gewöhnlichen Wör- 
ierbüchern und Grammatiken keine Auskunft findet: 
Und nahmen doch felbt Hier. Wolf und Taylor fo 
argen Anliols daran, dafs fie es das eine Mal gelilgt 
willen wollten! Den Sprachgebrauch erläuterte [chon 
Heindorf zu Platon’s Phaedon p. 36, zum Parmenıi- 
des p. 293, und heulich hat ihn, mit Rückficht auf 
die Stelle des Demofihenes, berührt Stallbaum, z. Plat. 
Euthyphron p. 84. Auch eine Erläuterung der For- 
mel: mayra morsiv, lowie des gerichtlichen Ausdrucks: 
mapaöouvaı cis Ouëe, würde nicht unerwünfcht ge- 
welen feyn. — S. 9. — 515, A. ed. Reisk. wird kurz 
auf eine feltenere Attraction der Calus aufmerkfam ge- 
macht, über welche kein Zweifel obwalten kann. 
Schwieriger if das Urtheil über das nach Zoe pèv ein- 
gefchobene oO, welches Spalding auf die Autorität 
einiger Handfchriften wegwarf. Hr. B. bemerkt im 
Index, dafs der Gebrauch der Parlikel oa nach Re- 
lativis noch nicht hinlänglich erläutert fey, und meint, 
dafs fie fich. an diefer Stelle durch eine rhetorilche 
Umiltellung der Worte vertheidigen lale, indem es ei- 
genllich hätte heifsen follen: goe Hëu ovv, Tourwy 
OÛTWS ÈXÓVTWY, map’ Auge x. T. So. fcheinbar 
auch diefe Vertheidigung leyn. mag, fo glauben wir 
doch, dafs das eingelchobene è die Einfügung des 
Gu ganz unerlräglich macht, und die aus Paufanlas 
angefuhrte Stelle it ganz anderer Art, da dort eg 
nach ws als Zeitpariikel eingefchoben ift, ein Gebrauch, 
der fich durch ähnliche Beyfpiele belegen läfst. Auch 
Bekker hat ouv ausgefirichen. — Dem Urtheile über 
die Worte: mávra ðimaiws piv rerypyraı, können 
wir ebenfalls nicht völlig beyfiimmen, indem das ethi- 
fche ouiu hier fchlechterdings nicht an feiner Stelle 
if. Uns fcheint der Sinn diefer zu feyn: „Was von 
meiner Seite beobachtet werden mu/ste, das Af Al- 
les gehöriger Mafsen in Obacht genommen worden, ` 
damit ihr nun die Sache unterfuchen und entfchei- 
den hönnet (öpiv). Der Redner verfichert nämlich, 
bey der Einleitung des Procefles nichts verlehen zu 
haben, was eine Verzögerung der Einführung defek 
ben in den Gerichishof bewirken könnte, — S. 9 er 
regt die Behandlung der Worte: & d Èy ùpiy Lecä 
taŭra — 70 Öixaroy Ze gleich beym erfien Anblick 
Zweifel gegen ihre Richtigkeit. Die Verbindung des 
eiften Theiles derfelben, welche nach Ho, D. folgen- 
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de ii: & © &v Univ (övra) perà radra korıv bmöloı- 
Fa, it ganz ungrammalilch; denn wie in aller Welt 
Gnnte zu dem Anfange des Salzes: & Aë fu vum 
gleich vra hinzugedacht werden, da höchfiens nur 
das in Appofition fiehende öröAoıra einen folchen 
Gedankenzufaiz duldet? Rec. verbindet daher, der na- 


türlichen Ordnung der Worte ganz ireu bleibend: a 


237. 


Ö iv Univ perà radra korıy uröAoıma (Je. vra), lo 


dals er öröloıma als Appofıtum zu dem Vorherge- 
henden anfieht; und ihm I[cheinen jetzt die WVorte, 
im’fcharfen Gegenfatz gefalst zu den obigen: oa mèv 
Tag ipoÙ — rerypyrat, keine fo unerirägliche Tautolo- 
gie zu enthalten, dals man vroloıma für ein Gloflem 
zu werd ravra anzulehen gezwungen wäre: eine An- 
ficht der "Stelle, die ihm fonfi die richtige zu feyn 
fchien. Eben fo wenig richtig [cheint in dem zu- 
nächfi Hinzugefügten die Vertheidigung der Vulgata: 
Bon yàg mAsiocı guros du. Denn der Redegebrauch, 
welchen Heiz und Wolf de Accent. inclinat. p. 97 fE 
und zur Leptin. p. 371 ff. erläutern, und auf wel- 
chen fich Hr. B. beruft, findet nur nach gewillen 
Formeln Statt, welche von der Wendung an diefer 
Stelle eiwas verfchieden find, und durch die von den 
beten Codd. angerathene Weglaffung des yäp erhält 
der ganze Salz mehr Abrunduug, und der Gedanke 
mehr Klarheit und Zufammenhang.-— $.10. — 516 ed. 
Reisk wird zu den Worten: ÖiaQ$ssipavros Tolrou 
Tórs, die Anmerkung gemachl: „Vocem rúre omit- 
tunt Parifini optimi. Potefi efje explicantis.“ Wenn 
diefe Worte nicht geradezu etwas Falfches enthalten: 
[o find fie wenigfiens fo undeullich, dafs eine Beleh- 
rung über den Sprachgebrauch daraus nicht eninom- 
men werden kann. Auf jeden Fall mulste, da die 
Sache felb dazu nöthigte, entweder hier, oder im 
Index der Sprachgebrauch bemerkt werden, nach wel- 
chem .rörs oft dzimrırüs auf eine entferntere und 
nicht immer ausdrücklich angedeutele Vergangenheit 
zurückbezogen wird, fo dafs es fchlechthin durch an- 
tea, olim u. L w. überletzt werden kann, da andere 
Sprachen diefer Ausdrucksweile ermangeln. So fieht 
es bald nachher S. 11 in den Worten: xal moorsmy- 
Aaxıoraı TÒ Oe Taovmov Türe, u. S. 22; und lo 
fehr oft bey Dichtern und Profaikern. Vergl. Sophocl. 
Electr. 676. 907.” Eurip. Med. 1398. Electr. 1203. 
Arifioph, Plut. 1118. Plato Protag. p. 325. E. Gorg. 
488. C. Theaelet. 156. E. Legg- 1. 635. A Politic. 
een E. wird behauptet, dafs in 
dem Satze: Zeg oi Dun apa X. T. & xp. die 
Worle si äga zu verbinden, und dea in der Bedeu- 
lung von forte zu nehmen fey. Au der Richtigkeit 
diefer Meinung wird man zweifeln, wenn man 
vergleicht, was Heilig zum Oedip. Col. p. CCVNI 
über die Grundbedeutung jener Partikel bemerkt hat, 
= 5.19. = 516. Jin. wird die gewöhnliche Lesart: 
SÉ Dre Hood T00 mpayMaros Ovros gegen Anger, 
der SÉ TOÙ guef veränderte, richlig in Schutz ge- 
tommen. - Wir wünfchien indels deu Grund der Statt 
findenden Umfiellung angegeben, und den Gebrauch 
dufch Beyl[piele erläutert zu [ehen. Unfireitig näm- 

ch bewirkte der Gegenfaiz der Worte; rõy iĝiwy 
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wos, die Veränderung in der Wortflellung: — Wenn 
ebendafl. die Conjectur von Palmerius: t) Vorspaia 
tõv Ilavöiwy für das gewöhnliche Zu Havdiovı aufge- 
nommen ilt: fo finden wir diels bey der Ueberein-- 
fimmung aller Handfchriften und der Vulgata um [o 
mehr bedenklich, da auch nach Aufnahme der muth- 
malslichen Verbeflerung noch immer grolse Schwierig- 
Denn was im 
eren Excurs über den Unterfchied der Ilavöı« und 
Aragia beygebracht wird, um Taylor’s Meinung zu 
widerlegen, der beide für einerley Fet hielt, kann 
auch, felbt wenn es überzeugend dargelhan wäre, 
nicht als hinlänglich zur Aufklärung der fo dunklen 
Stelle angelehen werden. Uebrigens vergl. Bekkeri 
Anecdota 1. p. 292. 10 und Etymol. IM, Co, Tlävösıa. 
Fein ift übrigens die Bemerkung, dafs goot, fireng ge- 
nommen, nicht auf die erwähnten meoßoAai, [ondern 
auf das dem Sinne nach darin enthaltene öixaı zurück- 
bezogen werden mülle. — S. 13 = 517 ed. Reisk. 
wird eine Anmerkung gemacht zu den Worten: xa- 
Aus xa ounQepövrwg Zen d vönos, welche fo lau- 
tet: „Obfervent tirones hoc graecae linguae idioma, 
guo participium , ad fuperioris enuntiati verbum re- 
latum, ponitur pro àliarum linguarum indičativo 
illo, quem praecedit et quidem, et fane: Allein 
diefe Bemerkung 20 nicht klar und umfallend. Es 
findet vielmehr hier jene bekannte Appofition Statt, 
welche, mag fie nun durch ein Subfiantiv oder durch 
ein Participium gebildet feyn, ein allgemeines Urtheil 
über das vorher Erwähnie enthält. An diefer Stelle ` 
aber ift das Subfiantiv mit einem Zufatze wiederholt. 
S. Matthiae Gr. S. 598. — Dals bald darauf das 
[chon von Spalding aufgenommene roürw beybehal- 
ten ilt, billigen wir ganz; doch würde eine Erinne- 
rung, dals es von dem enifernteren &Z5s -abhänge, 
nicht überflüffg gewefen feyn. — Was über das S, 
13 u. 14 befindliche Gefetz des Evagoros gelagt wird, 
it mit Vorficht ausgelprochen, und verdient Billigung. 
Aber die Ausdrücke xa: ei HwpWöo: xai pi Tpaywöol, 
ferner oi malöss nal d »öpos, und bald darauf ei 


vmsoypepoı, mulsten im Index eben fo gut ihre Er- 


klärung finden, als z.B. ei za9yusvor: „gui fedent àd 
audiendum oratorem, ad guos direcla efi oratio.“ 
Ueberdiefs war nicht mými &Zeivaı, Sondern gelrennt 
pý Ti €Zsivarzu Schreiben, wo man nicht lieber mit Bek- 
ker py EZeivaı lelen will, fo dafs ri veritanden wird, — 
S. 15. — 518. ed. Rersk, wird die gewöhnliche Les- 
art: où yàp fame py TÒ duna Oz, aus dem beten 
Parifer Codex [o geändert, dafs uý ausgeftrichen wird, 
ein Sprachgebrauch, welchen durch Beyfpiele aus den 
allifchen Rednern erläutert hat Slurter in den Je- 
ctionn. Andocyd. p. 305 ff. So wie Rec. dem Her- 
ausgeber in diefer Aenderung beyfiimmt, fo billigt er 
auch ganz, was über den Optalivus Topica, wofür 
einige Handichriften sogioyraı haben, beygebracht 
eet Ban 
Schliefslich macht Rec, noch darauf SE 

dafs vorzüglich im Index und in den pas 

BTS ygerüglern 
zwölf Excurfen Bemerkungen und Abhandlungen ent- 
halten find, welche nicht nur Beweile yon eindrin- 
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gendem Scharffinn enthalien, fondern auch ganz neue 
Anfichien der Gegenftände, auf welche fie fich bezie- 
hen, mittheilen, z. B. über &uy xar vég, S. 131, über 
die aorpaßy S. 133 fÈ, über aurov und aùróvy S. 140 fE., 
über die Negationen nach Verbis, welche fchon eine 
Verneinung enthalten S. 142 D, über die Parlikel ðè 


im Nachlatze S. 147 ff., über die verfchiedenen Be- 


deutungen. des Zeilwortes &Zıouv und ihren Zulam- 
menhang S. 165 M., über siseoysosaı im gerichtli- 
eben Sinne S. 470, über &vopxos und zuogxos S. 3/3, 


über die tZo0Ay S. 172, über die iegonyvia S. 175, 


über ov,sıöevaı.S. 186, über réwş für Zus S. 187. 
Wir fchliefsen unfere Anzeige mit der Verfiche- 
rung, dafs alle diejenigen, welche zum Studium der 
aitilchen Redner auf eine zweckmälsige Weile ange- 
leitet zu. werden wünlchen, fich mit gro sern Nutzen 


BSG. 


> 


deier Ausgabe bedienen werden. 3: 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Uum, in der Steitinfehen Buchhandl.: Lebensbilder, 
oder profaifehe Schriften, von Augujt Gebauer, 


'Erfier Band. 1825. XII u. 372 S. Zweyter Band. ' 


VII u. 380 S. 8 (3 Thlr. 8 gr.) 


Rec. macht hier zum erfien Male die Bekanntfchaft 
des Hn. A. G., aber er [pricht ihn unbedenklich als 
einen Schriftlieller an, der, dem Geifte der Zeit entge- 
genkommend, bald der Liebling lehr vieler Lefer feyn 
wird. - «Wie könnte deis in unferen Tagen auch ei- 
nem Autor fehlen, welcher ‚Ideenarmuih mit WVort- 
reichthum und Salbung nicht übel verlteckt, den Ver- 
fand beynahe nie in Änfpruch nimmt, aber das Ge- 
müth, das Gemüth! — deffen formlos ver[chwimmende 
Darfiellungen fich fo bequem lefen, weil das Auflal- 
fungsvermögen dabey fat gar nicht incommodirt wird. 
Rec. -it vollkommen überzeugt, dafs diele beiden 
Bände einer grolsen Menge Leute, die nicht über- 
flülfig viel denken, als Erbauungsbuch dienen könn- 
ten; wer aber Präciion der Ideen, beilimmte Begriffe 
und Anfchauungen Debt, den werden fie fchwerlich 
erbauen. 

Der erfie Band bat eilf Hauptabtheilungen, de- 
ren erfie überl[chrieben it: Parabeln und Parabelar- 
tiges, Wir lefen gleich die erfie: den Newjahrsmor- 
gen, an welchem ein alter Sänger ins Freye geht, 
unter Anderem vernimmt, wie „ein altes Kirchenlied 
vom Thurme melodifche Klänge fpieli“, darauf das 
neue Jahr anredet (unter Anderem: dem Säugling’ 
öffnefi du das Auge), aber bald darauf daffelbe gleichlam 
Bitzen läfst, und auf eigene Hand declamirt : „denn der 
Rückfchriti werden genug gethan, aber vorwärts ltreben 
nur Wenige. WVas follen Formen, die dem Geifie 
[chon gedient u. L w.“ Nach dieler Probe wird man 
von dem Parabelartigen hoffentlich keine zweyte be- 
'gehren. Die Bruchflücke aus einer Rede über die 
Unfterblichkeit hat Rec. nicht gelelen, aus irifligen 
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Gründen. Blätter aus Eulalia’s Tagebuche, Worte! 
Worte! Worte! Die letzten Tage eines Liebenden, 
und der Ritt zur Hochzeit, Beides zu dürftig in 
der Erfindung. Bilder der Liebe, abermals Worte, 
aber allzu wenig Gedanken. S. 227: „Nun hält Eine 
Mauer mit Ihr mich: umfchloffen — und dennoch 
darf ich Sie nicht fehen? Ihr nicht den Grufs des 
WViederfehens bieten? Himmel wie Era fam Ier — Er- 
innerungen, bieten manch angenehmes Bild, aber frey- 
lich etwas ins Breite gezogen. Der Sonntag auf dem 
Lande gehört eigentlich nicht zu den Erinnerungen, 
und fcheint Rec. das Belie in diefem Bande. Traum--. 
bilder. Blätter und Blüthen aus dem Leben und 
für das Leben, abgeriffene Gedanken; fonderliche 
Tiefe und Bedeutung haben fie eben nicht; z. B.: „Wir 
klagen oft das Schickfal an, dafs es zu hart mit uns 
verfahre; aber haben wir es wohl fchon einmal. be- 
fragt, wie ihm unfer Benehmen gefalle?« Oder: „Ver- 
liere Dich felbfi nur nicht, dann bleibt Du bey je- 
dem Verlufie reich zenug;“ oder $. 351 die vortreff- 
liche profaifche Ueberleizung von Goethe’s: Wenn de 
Reben wieder blühen; oder; „Die meien Menfchen 
verlangen von fich weit weniger, als fie von Anderen 
verlangen, und werden eben defshalb fo unerträglich 
und uniauglich für die Gefelllchaft. F: 

Beym zweyten Bande müllen wir zuvörderi un- 
fere Verwunderung ausdrücken, wie in die Lebensbilder 
doch kritifche Auffäize, oder auch biographifche, kom- 
men mögen; überhaupt if hier fo viel Kleines, Ver- 
einzeltes zulammengebracht, dats man GI auf die Idee 
kommt, es ley dem Volumen zu Liebe gefchehen. Ins 
Detail können wir durchaus nicht folgen; daher nur 
im Allgemeinen, dafs das hier Mitgetheilie genau den- 
felben Charakter hat, wie im eriten Bande. Will 
man etwas recht Leeres lefen: fo greife man nur nach 
Walt’s Herbfireife (von Cölln nach Aachen); auf 29 
Seiten find die Gedanken ziemlich dünn verlireut, und 
man denkt unwillkührlich an die» Reife von Stolpe 
nach Danzig. Unter der Rubrik: Zeligiöfe Anfıch- 
ten, findet man wieder eine Reihe abgerilfener Gedan- 
ken, und was fich dafür ausgiebt; als Probe wollen 
wir nur einen ausheben, Ziurze Berichtigung über- ' 
Schrieben: „Wenn Viele fo felten oder gar nicht in 
der heiligen Schrift lefen, lafs Dich’s nicht wundern, 
mein Freund. Wer an Ichlechte Gelellfchaft gewöhnt 
i, wie kann fich der in fo guter gefallen ?“ Rec. trägk 
kein Bedenken, diefe frömmelnde und doch unfrom- 
me Arroganz bey ihrem rechien Namen zu nennen; 
er weils wahrlich die Bibel nach ihrem vollen VVer- 
the zu [chäizen, aber er kann fich nicht allein den- 


ken, fondern er weils es fogar, dafs es in jeder Hin- 


ficht verehrungswürdige Männer und Frauen giebt, 
die nicht oft, und vielleicht fehr lange nicht, in der 
Bibel lafen, und doch gewils an gute Gefellfchaft 
(nicht im gewöhnlichen Gelellfchaftsinne) gewöhnt 


find. 
Mg. 
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HERIEGSWISSENSCHAFTEN. 


Lvnwicssune, in der Naftfchen Buchhandl.: Vor- 
Schläge zur Verbefferung im Wefen der Artille- 
rie, als Material. zu Begründung eines neuen 
Syfiems derfelben. Von L, v. Breithaupt. Mit 
einer liihographirten Zeichnung und vier Tabel- 


Tens- 1827- Vm A70 SaS 


Da grölsten Theil diefer Vorfchläge unterfchreibt 
Rec. von ganzem Herzen, weil fie ihm höchli zweck- 
mälsig erfcheinen, wenn er auch ` fehr zweifelt, .dals 
auch nur ein einziger irgendwo angenommen werden 
Wird: denn die Gewalt des Herkömmilichen it wohl 
Nirgend fo grofs, als in der Artillerie, und nach dem, ge- 
wöhnlichen Laufe der Dinge muls man auch fchon 
Zufrieden [eyn, wenn der nächlien, Generation die 
deen zu Gute kommen, welche fich in der jeizigen 
entwickeln, 
Der Vf. theilt [eine taktifche Artillerie in leichte 
(reitende) und /ehwere: (Fulsartillerie). Die erfte 
ewaffnet er mit ruflifchen Sechspfündern, nach eng- 
lifcher Art affutirt, und zu 4 mit 54 zölligen Haubiizen, 
mit konifchem Lager, acht Caliber lang, und ebenfalls 
nach dem englilchen Syliem zufammengefelzt. Die 
Zwölfpfünder werden verbannt, und über die Diltan- 
zen, auf welche gelchoflen werden foll, Grundfätze 
angenommen, die allein Ichon einer Armee den Sieg 
fichern könnten — wenn man fie hielte. Die Kanonen 
fnd yön den Haubitzen getrennt; der Vf. formirt Re- 
gimenter von 4 Batierieen zu 8 Gefchützen, und weicht 
nur darin von dem Syfiem der Feldartillerie zu Fuls’ab, 
dafs er die Haubitzen ganz in felbfifiändigen Regimen- 
tern verlammelt, deren auch etwas mehr annimmt, als 
dort gelchehen. Soweit wären wir mit ihm einver- 
Randen, nicht aber darin, dafs er diefe gefammie leichte 
Artillerie beritten macht, was ein Ueberichwang [cheint, 


D 


der auf der anderen Seite freylich dadurch theilweife 


ausgeglichen wird, dals der Vf. nur 2 Gelchütze der ` 


leichten Art. auf 1000 Mann rechnet. Die fchwere' 
Artillerie ift eine Vereinigung der Feldpofitions- und 
Feftungs- Artillerie , mit 24 und 42 Pfündern, 5zzölli- 
Ben Haubitzen, 55, 9 und 11zölligen Mortieren bewafl- 
Net, Dafs, wie es’[cheint, diefe Artillerie den Armeen un- 
Mittelbar folgen loll, um Im Linien - Haupt- Pofilionen 
mit verwendet zu werden, möchte aber ein Uebelfiand 
eyn, weil fie öfter entweder den Marfch hemmen, 
Oder zu fpät kommen wird; zur Feldausrüfiung der 
efterreicher gehörten z. B. im J. 1813 einige achtzehn- 
Pfündige Batterieen, und man fetzte höchfi nachtheili- 
a e FVA 1826. Vierter Band. 


gerweile den Angriff auf Dresden um mehrere Stun- 
den hauptfächlich defshalb aus, um fie herankommen 
zu lallen; — nachher find fie, unferes Willens, in das 
grolse Felddepot der Artillerie relegirt worden. 

Alle Gefchützröhre follen von Eilen feyn. Bewährt 
fich die Sache, worüber Verfuche entifcheiden müfen : 
fo liegt der Vortheil zu Tage, wenn ihn auch Artil- 
lerieen, die ganz mit bronzenen Röhren verfehen find, 
fich natürlich nicht fofort aneignen können. Dals die 
Laffetten der leichten Art. wenigliens von Kiefernholz 
feyn können, zeigt die Erfahrung bey der lächffchen 
Artillerie unwiderfprechlich; die Voriheile der Einrich- 
tung find fo bedeutend, dafs man fch wundern muls, 
den: Vf. noch in der Nothwendigkeit zu fehen, ihrer 
aufs Neue zu gedenken. — Die Foderung, dafs höhere 
Officiere der Artillerie zu den anderen Truppentheilen 
des Heers [ollen übergehen können, bezieht fich wohl 
haupilächlich auf kleine Armeen, und ift dort billig; 
bey großsen, wo eine verhältnifsmäfsig bedeutende An- 
zahl Artillerie- Generale exiltiren, [cheint- der Grund 
des Anfpruchs gröfstentheils wegzufallen. 


= Ein Fundamentalgrundfatz des Vfs. ift, dals die 


Artillerie alle Bewaflnungsbedürfnifle des Heeres an- 
fertigen foll, “und diels führt uns auf den zweyten 
Theil feines Syfiems, die fogenannte technilche oder 
adminiftrative Art., welcher er diefes Gefchäft in feiner 
ganzen Ausdehnung überträgt. Dals- auf diefem Wege 
bey gehöriger Einrichtung, befferes Material gewonnen 
werden mülle, als bey jedem anderen (England kann 
hier aus leicht zu findenden Gründen nicht für das 
Gegentheil beweilen), dürfte in der Natur der Sache 
liegen. Ebenfo [cheint für die grölsere Wohlfeilheit 
die Erfahrung zu [prechen, dafs der Officier der am 
weniglien kofiende Beamtete, und der Soldat der wohl- 
feilte Arbeiter il. Wenn bey einer grofsen Armee 
der erfie Punct fich ‘nicht. bewährt haben foll: To tag 
diels wohl nur in zufälligen und vorübergehenden 
Umfiänden, nicht in der Natur der Sache. Officiere 
und Mannlchaften diefer adminiftrativen Artillerie fol- 
len aus der taktifchen hervorgehen, wogegen gewils - 
nichts zu fagen it; nur denke man nicht daran, fie 
zu derfelben (aufser etwa zu der fchweren) zurück- 
zuverfeizen; denn ein Mann, der Jahre‘ lang in der 
Gielserey oder Werkfiäite gewirthfchaftet hat, möchte 
für die leichte Art. des Vfs: verloren Teen. 

Es i noch Mehreres, was in dem Buche der Bo- 
trachtung würdig ift, wie z. B. die Annahmen über die 
willenfchaftliche Bildung, über die Einrichtung der 
Munitionswagen, die Ausrüftung mit Munition u. L w. 
Aber fchon haben wir fat den Raum überfchritten, 
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der in diefen Blättern folchen Gegenfiänden gewidmet 
werden kann, und [chliefsen daher mit einer Empfeh- 
lung der Schrift an alle denkenden Artillerifien. 


Mg. 


Srurrcarr und Tüsıscen, in der Cottafchen Buch- 
handl.: Ueber die brittifehe Landmacht, militä- 
rifch - kritifche Bemerkungen während eines zwey- 
maligen. Aufenthalts in England in den Jahren 
1820 und 1823. Von W. L. Volz, ehemaligem 
Artillerie-Öfficier, Mit IX Steintafeln. 1826. XXVE 
u. 705 S. 8 (3 Thlr.) 


Es it wohl vorauszufetzen, dafs jedem willenfchaft- 
lichen Officier Dupin’s [chätzbares Werk, wenigfiens 
fo weit es die brittifche Landmacht betr ft nicht fremd 
fey, uhd wer fich in dielem Falle befindet, wird hier 
freylich auf vieles Bekannte fiofsen, da der Vf. jenes 
Werk gleichlam zum Grunde gelegt hat. Die Ge- 
rechtigkeit erfodert indels anzuerkennen, dafs er feinen 
zweymaligen Aufenthalt in England wohl benutzt hat, 
und Vieles liefert, was fich bey Dupin nicht findet; 
diefs bezieht fich aber haupifächlich und GB aus[chliefs- 
lich auf die Artillerie; was an fich [chäizbar it, da 
die englifche Artillerie fowohl. wegen ihres unüber- 
troffenen Materials, als wegen der anderwärts [chwer- 
lich erreichten Raketen, _unfere Aufmerkfamkeit in 

. hohem Grade verdient. — Wird daher der Artillerie- 
officier das vorliegende Werk mit grofsem Interelle 
und Nutzen fiudiren: fo möchte der Officier anderer 
Waffen nicht in gleichem Grade befriediget werden, 
und vielleicht klagen, dafs er fat nichts gefunden, 
was er nicht [chon bey Dupin gelefen. Wir laffen 
eine gedrängte Ueberficht des Inhaltes folgen, um das 
ausgelprochene allgemeine Urtheil zu belegen. 


Einleitung. Allgemeine Notizen über die Armee, 


Belohnungen, Beförderungen u. f. w. Hier hätte der 
Vf, wohl etwas genauer in den Gegenfiand eingehen 
follen; er würde dann vielleicht die Behauptung nicht 
gewagihaben, „dafs der Stellenkauf den mächtigen Hebel 
aller kriegerilchen Tugenden für England lähmt,“ 
welcher durch die Erfahrung hinlänglich widerfprochen 
wird. Der Stellenkauf ift allerdings eine Einrichtung, 
mit der fich der Officier des Feitlandes nie befreunden 
kann, für England bat fie aber manches Gute. Der 
Vf. it übrigens im Irrthum, wenn er meint, dafs 
ohne Geld gar kein -Avancement Statt finden könne. 
fies Buch. Direction und'Commando der Truppen. 
Wir haben nichts Neues aufgefunden. 2tes Buch. 
- Truppen. Hier erwartet und wünfcht man denn doch 
eiwas mehr, als was über Taktik und Fechtart mitgetheilt 
wird, und erliefse- dafür dem Vf. gern die auf 103 
Seite gegebene Nachweifung der verfchiedenen Pendel- 
länge unter ver[chiedenen Breitegraden , oder theoreti- 
fche Erörterungen über die Anwendung des drilien 
Gliedes zum Tirailliren,, ‘worüber er obendrein nicht 
‚ohne Vorurtheil (pricht. Merkwürdig it, was über 
die Einführung der deuifchen Reitart bey der engli- 
fchen Cayallerie mitgetheilt wird; um fie zur erlien 
in der Welt zu machen, hat nur dief noch gefehlt. 
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Auf den Grund ganz zuverläfliger Nachrichten kann 
übrigens Rec. die in diefem Buche enthaltenen An- 
gaben über die Stärke, für das Jahr 1825, wie folgb 
berichligen. Die allermeilfien Cavallerie - Regimenter 
zählten nur 299 Mann, die 3 Garde - Regimenter 336, 
3 leichte Dragoner- und 1 Lanzier- Regiment aber 649 
Mann. Die 3 Infanterie - Garde - Regimenter zählten 
zulammen 5100 Mann, nämlich das erfie 2288, das 
zweyte 1408, das dritte eben foviel; bey der Linien- 
infanterie hatte das erte Regiment in zwey Bataillo- 
nen 1740 Mann, das 60lte-ebenfalls in zwey Bataillonen 
1780, 19 Regimenter (meit in auswärtigen Stationen) 
1008, und die übrigen 78 nur. 740 Mann in einem 
Bataillon; aulserdem zwey Bataillone Schützen (Ranh 
Brigade) von derfelben Stärke. Alle diefe Angaben 
beziehen fichi nach der englifchen Einrichtung (Rifle 
and File) nur auf Corporale und Gemeine. — 3tes Buch. 
Truppen der Ordonanz, worunter in England die 
Artillerie und das Ingenieur-Corps verfianden werden. 
Hier if das dritte, dem Rakeienwelen gewidmete Ca- 
pitel von ausnehmender Wichtigkeit, der Vf. [cheint 
fich nicht allein viel damit befchäftigt zu haben, er 
war auch fo glücklich, im Gefolge des Herzogs von 
Braunfchweig mehrfache praktifche Leiftungen in die- 
Rec. freut fich, 
mij ihm in der Meinung zufammenzulreflen, dafs 
durch die Raketen zunächft die Feldhaubitzen völlig 
entbehrlich werden ; mit ihm wird äber mehr als ein 
Lefer durch die fehr detaillirten Berechnungen frap- 
pirt feyn, welche ergeben , dafs die Raketen ungleich 
wohlfeiler als Granat- und Bomben-WVürfe find. Arer 
Buch. Combinirung der drey Waffen, kurz und 
wenig;erheblich. 5tes Buch. Bildung der Artillerie: 
Was hier und im driiten Gapitel des nächfifolgenden 
Buches über den wilfenichafilichen Standpunct der 
engliichen Artillerie referirt wird, ift allerdings wahr; 


“aber geradezu verwerllich [cheint uns die Sache nicht 


gewils wenigfiens nicht fo [ehr als das Gegentheil, in 
welches man bey einigen dentfchen Artillerieen aus 
fchweift, oder auszulchweifen trachtete, Der gröfste 
Mangel der englifchen Artillerie fcheint in ihrer fon- 
derbaren und höchft mangelhaften Organilalion zu 
liegen. Gier Buch. Arbeiten der Artillerie; hier. er- 
fcheint befonders das zweyte, „theoretilche Abtheilung“ 
über[chriebene Capitel höchft intereflant. Ties Buch 
Geniewefen. Das driite Capitel: Arbeiten des Genie 
Corps, möchte wohl ein wenig zu dürftig ausgefallen 
feyn, wenn es auch begreiflicherweife grolse Schwie 
rigkeiten haben mag, praktifch tiefer in die Sache zu 
dringen. Stes Buch. Adminifiration der Armee, gant 
nach Dupin. Es it hier der Ort, eine früher über 
fehene Bemerkung zu S. 62 nachzutragen, wo der 
Unkundige leicht zu dem Glauben verleitet werden 
kann, die Mitglieder des Confeils der Ordonanz feyen 
de facto auch Mitglieder des Unterhaufes. Die Sache, 
ift aber anders und ganz einfach. Es mufs den Mir 
niftern natürlich daran liegen, Männer im Parlament! 
zu haben, die in feinem Sinne und mit Sachkenntniß 
über dielfen Zweig der Verwaltung Iprechen; fie be 
wirken alfo deren Wahl; nun wären aber „gediegen® 
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Militärs“ dazu nicht allein eben fo gut, fondern bef- 
fer, und der Vorwurf, welchen der Vf. bey diefer Gele- 
genheit den Miniftern macht, fcheint in fofern ganz 
ungegründet, als er das Motiv trifft. Mier Buch. Brit- 
tifehe Landmacht in Indien. Es ift hier blofs von 
Öfiindien die Rede; wir vermillen die Notizen über 
die allerdings viel weniger bedeutenden anderweiten 
Colonialtruppen, als die weliindifchen Regimenter, die 
Truppen auf Ceylon, dem Cap und das Royal African 
Corps. ` Ebenfo haben wir bey Erwähnung der Ver- 
“[orgungsanftalten für Invaliden die drey Veteranen- 
Bataillone (zufammen 2400 Mann) und fünf Vetera- 
nen- Compagnieen (zulammen 500 M.) nicht mit auf- 
gezählt gefunden, welche doch nach allen Armee- 
Einrichtungen dahin gehören. 

Das Werk hat zugleich den Titel: Militärifche 
Reifen. After Theil: England, und ays der Vorrede 
eninimmt man, dals-der Vf. auch Frankreich und das 
Königreich der Niederlande wiederholt bereit, und die 
Abficht hat, über fie eine ähnliche Schrift herauszu- 
geben. Sie kann dem wilfenf[chaftlichen Militär nur 
erwünlcht (eyn, zumal da hier noihwendigerweile eine 
Menge Gegenltände von allgemeinem Interelle zur 
Sprache kommen müllen, -welche bey der Infularlage 
Englands ganz- wegfallen. C. 


Srurtsant, b. Franckh: Schützen- Syfien der Reu- 
terey, von dem General Grafen v. Bismark., 1824. 
VII u. 233 $: gr. 8 (This 3 gr.) 


Die erfie Anregung zu der Idee von Schützen der 
Reuterey, wie Be der Vf. will, mögen die in einigen 
Heeren befiehenden Flankeur- (vierten) Züge gegeben 
häben; ganz unverkennbar hat aber die Schützen- Ein- 
richtung fowohl vor. diefen, als den bisweilen auch 
beliebten permanenten Eliten-Schwadronen welfentli- 

‚che Vorzüge, und das Verdienit, eine vorhandene 
mangelhafte Idee vortrefflich ausgebildet zu haben, 
bleibt jedenfalls dem Hne Grafen v. Bismark. Die Vor- 
züglichkeit der Schützeneinrichtung ift eine doppelte, 
Tahtıfeh, dals die zum eigentlichen Choc befiimmten 
Züge beylammen‘ bleiben, und ausgezeichnete Flan- 
keurs immer ohne Oeffnungen in der Front, und 
bey der Attake einen gelchloffenen Trupp hinter der 
Front haben, gleich geeignet, als Reierve za dienen, 
oder des Feindes Flanken anzufallen. Politifch- mora- 
lifch, wenn der Ausdruck erlaubt ifi, weil die ausge- 
zeichneten Soldaten in alle Schwadronen gleich ver- 
theil feyn können, weil ‘dadurch eine gleichlam ge- 
(chloffene Schule für das Corps der Unterofficiere ge- 


bildet ih, und weil man — wird die Sache im Geifte. 


des Vfs. betrieben — in diefeń Schützen ein währes 
Kriegervolk, einen zuverläfligen erprobien Stamm hat, 
der überall wünlchenswerth und bey der Reuierey ge- 
radezu unentbehrlich if, zumal wenn fie durch ihre Or- 
ganifation zu einer Sammlung von. Rekruten und halb- 
fertigen Soldaten geworden feyn Sollte. 
Diels Vorzüge find fo einleuchtend, dafs man fich 
wundern mufs, fie nicht auch in der Praxis fo allge- 
-mein anerkannt zu fehen, wie es unleres Willens in 
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der Theorie, d: i. in Schriften, gefchehen- ift: Die 

Ideen, welche wir ganz in der Kürze zu entwickehi 
verlucht haben, liegen [chon in den früheren Schrif- 
ten des Vfs.; indels wäre durchaus nichts dagegen zu 
erinnern, wenn er fie in einer eigenen Schrift, gehörig 
erörtert und in einander gefügi, als Ganzes, darftellen 
wollte, was auf wenigen Bogen gefchehen konnte. Lei- 
der aber hat er fich enifchlollen: „die Sache die/smal 
nicht auf ihren kürzelten, »fondern auf ihren längften 
Ausdruck zu bringen,“ und 28 dadurch mehr als je 
in einen Milsgriff verfallen, den man [chon in frü- 
beren Werken empfand; wohlverftianden, nicht in 

Bezug auf die entwickelten Ideen, deren Vorzüglich- ` 
keit anerkannt it, [ondern auf die Ari, wie fie eni- 
wickelt werden. — Wie Hr. v. Fougué fein fchönes 
poetifches Talent in eine Manier hineingerittert hat, 
welche ihr offenbar nachtheilig it, fo hat fch auch 
unfer Verf. einer Manier hingegeben, welche fchwa- 
che Köpfe wohl Genialität nennen mögen, die aber 
denkenden Männern unmöglich zulagen kann. Wir 
meinen die Ver[chwendung von Worten und Bildern, 
die Abichweifungen , das Hereinziehen von nicht zur 
Sache Gehörigem, die Gemeinplätze, welche dem Vf, 
leicht nachgewiefen werden mögen.. Wir verlan- 
gen nicht die Trockenheit und Dürftigkeil des Com- 
pendienfchreibers, aber wir fodern, als wohlthuende 
und anregende Lectüre für den Denkenden, compactes, 
direct nach dem Ziele hinftrebendes Räfonnement, 
welches den Geit in feter Spannung erhält, ihn an- 
firengt, aber auch belohnt, Datt Mats man fo öfter 
feine ganze Aufmerklamkeit zufammennehmen mufs, 
um nicht über die Abfchweifungen den Faden der 
Hauptfache zu verlieren. — Dieb unfere Anficht. 


_ Vielleicht hält der Vf. auch den Rec. für einen „Aka- 


demiker,“ von welchem er nicht gelobt feyn will, 
und dies mufs fich Leizter [chon gefallen laffen ; 
aber gegen die Annahme per/önlicher Motive verwahrt 
er fich, denn er hat nie mit dem Vf. in irgend einem 
Verhältnils oder Conflict (auch nicht in literarifchem) 
geftanden, und es it durchaus keine Ausficht da, dafs 
dieles jemals eintreten werde, 5 


ERDBESCHREIB UN G: 


1) Meissen, b. Gödfche: Reife dureh das öfierrei- 
chifche Jllyrien, Dalmatien und Albanien im 
Jahre 1818. Eine .umfallende Darftellung des 
Landes und der Sitten, der Gewohnheiten und merk- 
würdiglien Gebräuche leiner Einwohner, mii Nach- 
richten über die Griechen und übrigen Bewohner 
der benachbarten türkifchen Länder, enthaltend. 
Von R. von H...g. 1822. Erfier Theil. Mit 
einer Abbildung von Callano. XI und 295 S, 
Zweyter Theil. 239 Se 8. (2 Thlr.) 

2) Bertin und Srerris, in der Nicolaifchen Buch- 
handl.: Briefe aus Sicilien, von Jufius Tomma- 
Jini. Mit- einer Karte von Syrakus. 1395, 380 8. 
8. (1 Thir. 20 gr.) 


Der Zufall, welcher Rec. diefe beiden Schriften 
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gleichzeitig zur Anzeige zuführte, mag fein Recht im 
vollen Umfange behaupten, obwohl nicht leicht etwas 
Verfchiedenarligeres gedacht werden kann, als eben 
diefe Reilebefchreibungen. Der Vf. von No. 1, wie es 
fcheint, ein höherer öfterreichifcher Beamteter, ift ein ver- 
fiändiger, kenntnilsreicher Mann, den Blick immer auf 
das Praktifche, Verwaltung und politifche Beziehungen 
gerichtet; der von No. 2 fellt fich als eine Art von 
Genie dar, auch wohl unterrichtet; er reit, um fich 
zu vergnügen, die Natur und die Menfchen in ihrem 
gewöhnlichen Treiben find ihm die Hauptfache. — 
Dabey it er unterhaltend, bisweilen etwas burfchikos, 
aber ein ganz angenehmer Gelellfchafier. Der erfie 
Brief it vom 2% April 1822 noch aus Neapel dat, 
der letzte vom 5 July aus Syrakus, wo der VI im 
Begriffe fieht, fich nach Malta einzulchiffen. Auf fei- 
nen Touren in das Innere der Infel können wir ihm 
unmöglich folgen; auch find diefe, man möchte fagen, 

durch die Natur fo befiimmt vorgezeichnei, dafs der 
Kenner der Sache fie fch leicht. denken kann, dem 
mit Sicilien gar nicht Bekannten würde aber. die fpe- 
ciellefte Aufzählung der Stationen nichts nützen. Unfer 
Reilender gehört zu den feltenen Leuten, die nach Italien 


pilgern, ohne auf Bibliotheken und Kunfifammlungen : 


allzugrofsen Werth zu legen, wenigfiens behelligt er 
die Lefer nicht damit, und ift Rec. defshalb um fo 
lieber. Fragt man freylich am Schluffe, was man 
denn nun eigentlich aus dem ziemlich fiarken Bande 


KASERNE 


Mvsıx. Darmftadt, b. Heyer: Sammlung der bekann- 
teften Rirchenmelodieen für Sopran, Alt, Tenor und Bafs, 
vorzüglich zum Gebrauch in öffentlichen Singanftalten be- 

-arbeitet von Ch. S. Rink. 39 S. 4. Steindruck..cPr. 16 gr.) 


als tüchtiger mufikalifcher Theoretiker und Kir- 

ee pe SE bekannte Verfaller giebt in diefer 
Sammlung 61 vierfiimmig ausgeletzte Choräle, vornehmlich 
eingerichtet für Schullehrer. ‚Diefem Zwecke zufolge hat 
er die Harmonieen [a einfach als möglich zu halten fich 
beflilfen. Die Melodieen find, unferes' Willens, nicht [ehr 
abweichend von den im nördlichen Deutfchland üblichen, 
und ans dem Darmftädter Choralbuche entlehnt. Rec. möchte 
dem Herausgeber mehr defshalb tadeln, dafs er in der Wio: 
dulation zuweilen zu nüchtern if, felbi da, wo keine 
grolsen Schwierigkeiten durch einen lautenderen Fortfchritt 
der unteren Stimmen hervorgebracht werden. Z. B. in 
der Melodie: Befiehl du deine Wege, wo zu den Worten: 
bezeichnet ihre Bahn, die Harmonie Bech einförmig in e 
und d bewegt, wo fie fchon war, ftatt durch h dur ‚nach 


e moll zu gehen, wie bey Hiller und Anderen zu finden 
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gelernt habe: fo ift die Antwort allerdings nicht all- 
zuleicht. 

Defio mehr kann der Lefer — und worauf wir 
befonders aufmerklam machen müffen, der Statiftiker 
und Geograph — aus No. 1 lernen, und zwar über- 
einen [ehr inierellanten Theil der öfterreichifchen Monar- 
chie, der beynahe als eine gänzliche terra incognita 
zu betrachten ih. Der Vf, machte zuerfi von Trieft ei- 


nen Ausflug in das vormals venetianilche Ifirien, dann 


die Reife nach Cattaro, Ragufa, den Infeln Lefina 
und Brazza, Spalatro, Sebenico, Zara, Fiume iheils zu 
Schiff, theils zu Lande, > Was er in gefchichtlicher, 
ftalifiifcher, commercieller,, in literärifcher und politi- 
fcher Beziehung über die berührten Puncte und deren 
Umgebungen lagt, .mufs den meilten Lelern ganz neu, 
und [ehr vielen höchf# intereffant fen ` ebenfo neh- 
men die Mittheilungen über die Montenegriner, dio . 
Griechen und Türken unfere Aufmerklamkeit in An- 
fpruch, und geben manchen aufklärenden Wink über 
Gegenwärtiges. Wir halten uns um fo mehr verpflich- 
tei, wenn auch etwas I[pät, auf dieles werihvolle Buch 
aufmerkfam zu machen, da es nicht [ehr ins Publicum 
gedrungen zu [eyn fcheint. Die Sprache ifi nicht im- 
mer die anzichendlte Seite deflelben, bisweilen [chim- 
mert der öllerreichifche Gefchäftsfiil ein wenig durch; 
doch hat auch der Setzer und Corrector Manches zu 
veraniworten. 
ef. 


RE E E e S 


it. In dem Choral: Jefus meine Zuverficht, find in der 
Zeile, welche aus den Worten befleht: „Was die lange 
Todesnacht, zz die Fortfchritte in den beiden unteren Stim- 


ET Lied: Sink ieh 


men dem Ohr auffallen sähe" 


“eint in jenen Schlummer -— nimmt fich nach des Rec. 


Empfindung beffer nach der Melodie aus: Got iro 
mels und der Erde. — In der Melodie: Allein SE 
konnte die Zeile: „if er bereit“ in den unteren Stimmen 
und befonders im Alt einfacher geletzt feyn, wenn der Vf. 
dorch A moll nach a fortfchreiten lielse. . Für die (chöne 
Paraphrale zu dem Vater unfer: „Vater, den uns Jelus offen- 
baret“, fand hier Rec. zum erlften Male eine angemellene 
Melodie. Es wäre zu wünfchen, dafs durch dielfelbe das ' 
herrliche Lied auch in dem nördlichen Deutfchland einge- 
führt würde, wo der Schlendrian in dielem Theile der 
Liturgie täglich wnerträglicher wird. Der Druck dieler 
Sammlung ilt ziemlich correct. In dem Choral: So fchlum- 
merft du (No. 43) it im fünften Tacte in der Tenorfim- 
me vor der Note c ein b zu fetzen. 


NM. s. 
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TASCHENBÜCHER amd ALMANACHE. 
? [Fortfetzung von No. 218.] 
Lrwzio; b. Göfchen: IV. G: Beckers Tafehenbuch 


zum gefelligen Vergnügen. Herausgegeben von 
Friedrich Rind, 1827. XXXVHI und 494 S. 
Nebfi 32 S. Tanzmufk und Touren. 


Da Wille des Herausgebers, das Büchlein eben fo- nichts der Möglichkeit, dals König Eduard II’ yon 


‘wohl mit eigenen, als fremden Gaben zu zieren, if 
überall fichibar. Beides, Erzählung und Romanze von 
Rind, nehmen einen würdigen Plaiz ein. Erfte: Das 
tederbüchlein, zeigt ein trauliches, altväterliches 
Stillleben, herzlich und wohlgemeint fprichi es zum 
erzen; das 'treualterihümliche Colorit artet nirgends 
in Peinlichkeit oder Manier aus, und der zufrieden 
ftellende Ausgang it ungezwungen. Der Wolfskampf, 
eine rührende Thatlache, i nur wenig durch die me- 
irifche Form verändert, und das Ergreifende darin 
üicht dureh Sentenzen und überflüllige Reflexionen 
gelchwächt. ` ; 
In den Erzählungen hat diefsmal der Heransge- 
ber allein ins Schwarze getroffen. Graf Lauzun, von 
Friedrich Lohmann, wväre an fich recht gefällig und 
gut erzählt; der iragifche Vorfall zu Ende des 17ten 
‚Jahrhunderts in Salzburg, wo ein Berg über-einen 
Theil der Stadt fiürzie, und unter feinen allen über 
800 Menfchen begrub, if mit Gelchick in den Ro- 
man verwebt, aber der Name verdirbt Alles, Immer- 
hin konnte ein franzöfilcher Grolser Ludwig dem-XIV 
ein Dirnchen entführen, das er feinen Begierden opfern 
wollte, und durch einen jungen deuifchen Maler in 
deffen Heimalh bringen tallen, in der Abficht, fich 
'ehelich mit ihr! zu verbinden; immerhin konnte.der Kö- 
nig zürnen, de > 
treuer Diener ihn daraus befreyen, und diefer, ein 
Jüngling von Amphibiennatur, wie deren heut zu Tage 
in Romanen und Schaulpielen, zu Siereotypen werden, 
halb Menich, halb überirdifches Wefen, durch feine 
Sehergabe Valerien, ` das gereitete Mädchen, auch 
vom zeitlichen Tod erreiien, und fein entzweytes Da- 
Joen, das er felbfi im prophelifchen Geit als ein 
fehnell verblühendes kannte, darüber verlieren. Der 
Graf konnte irauern, und merken, dafs Valerie und 
der Maler fch liebien, aber feinem Glücke ihre fille 
eigung opfern wollten, er konnte grolsmüthig eñt- 
„tagen, und die Liebenden vereinen, — ohne dafs diefer 
ipio Lauzun hielse. Der Unerfahrenfte in den Me- 
Moiren und Gefchichten über Ludwig den XIV und 
JA LZ 1826. Vierter Band, 


"a 


en Grafen auf eine Feliung feizen, ein. 


"Werth, mitunter. Dutzendarheil, vorhanden. 
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“feinen Hof kennt doch viele Noyellen, deren Held 


Graf Lauzun ift, aus denen klar genug hervorgeht 
dafs der ‘Graf Ludwigs Ungnade defshalb erfuhr. 
weil er fich mit des Königs Coußne, der Prinzeffin 
von Montpenfier, vermählen wollte. Das Allbekannte 
muls man nicht aus blolser Laune umwerfen: wol- 
len. — So arg bat es Friedrich Laun mit. feiner 
Gräfin von Saiisbury zwar nicht gemacht, denn in 
der wirklichen Gelchichte widerfpricht ` wenigfiens 


England fich in die [chöne Gräfin von Salisbury ver- 
liebt haben könnte, da er ihr zu Ehren den Hofen- 
bandorden (der Sage nach) fifiete. Darum if der Vf. 
nicht zu ‚[chelien, wenn er das fchon oft bearbeitete 
Thema wieder einmal yornahm, den König Verfüh- 
rungspläne. Spinnen ‚. die Gräfin, einen rechten Tu- 
gendlpiegel, ihm widerfiehen, und derb die Moral lefen 
läfst, und dann ihn reuig in die Arme feiner Gemah- 
lin zurückführt, Dinge der Art find fo wenig.:veral- 
tet, dals Zeichner und Dichter unwillkührlich fie für 
Vorgänge aus der Jeiztweli halten und alfo einkleiden 
konnten. Eduard. auf dem Kupfer gleicht einem jun- 
gen Prinzen, dem es einfiel, [einem Collet einen et- 
was 'alterthümlichen Schmit geben zu laffen, aufs Haar. 
Und wie das Kupfer, fo die Erzählung. — Aösleins 
Leben, von Juria; ein verkümmertes, empfindfames 
Ding [cheint es auf eine Warnung gegen. unvorfichti- 
ges Tanzen gemünzi zu haben. "Farbe und Duft eines 
Röschens hat dieles nicht, wohl aber die ephemere 
Lebensdauer. 

Aulser den gröfseren Erzählungen enthält das Ta- 


fchenbuch noch Allerley in Profa, Auffätze, Briefe, 


Parabeln u. L w: — Die zwey Parabeln von Hector 
Zellikofer find finnreich, aber die Nuizanwendung -if 
nicht klar genug.. Der Brief von Dorothea Wehrs wird 
ihre Bekannten interefliren- Das Bruchfiück aus "To. .- 
künfilers Leben, Arabesken von ‘Carl Maria von 
Weber, weit dem großen Tonkünftler auch eine he- 
deutende Stelle unter den humoriltifchen und Satirj- 
[chen Schrififiellern an. Das Blatt ohne Ueber. 
Jehrift, von Jean Paul, if eine [chätzbare Reliquie, 
Gegen die Gewohnheit der meifien Tafchenbücher 
breitet fich der ‚poetifche Theil darin. beträchtlich ans. 
Grofßsarlige, erhabene Dichtungen können in fo be. 
grenzien Räumen nicht frey die Schwingen entfalten 
nicht aber laffen fich hier liebliche Weifen ; lyrifobe 
Klinge, zierliche "Tändeleyen vernehmen, und felbii 
die erzählende Poefie wird fich. nicht ausfchliefsen. 
Von allen find Proben, einige von enifchiedenem 
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Dichter wirklicher Poefieen nennen wir die Namen 
Aug. Apel, Baggefen, Buri, Helmina von Chezy, 
Clotilde, Carl Förfier, von Fougué, Fr. Haug, von 
der Malsburg, v. Matthiffon, Arthur v. Nordjtern, 
von Salis, St. Schütze und Tiedse. — Die Aäthfel 
und Charaden geben wirklich zu rathen auf. 


Die .Kupfer gehören zu den beleren der dielsjäh- 
rigen Tafchenbücher; die 4 Landfchaften, das Titel- 
blatt und das Titelkupfer fogar zu den guten. Letz- 
tes,- das. Bildnifs der verewigien Luxfe w. Matthij]on, 

, erhält. einen. höheren Reiz durch die Biographie derfel- 
ben von fiind, die uns, ohne lobpreifende Ueberirei- 
bung, die liebenswürdige, rein weibliche Frau fchil- 
Aert, wie fie war. 


Der Druck ift, nicht fo befchaffen, wie man von 
einer Verlagshandlung dieles Ranges gewohnt ifi. 


But, 


; . Nürssene,-b. Schrag: Frauentafchenbuch Jür 1827. 
; Herausgegeben von Georg Döring. 458 S. 16. 


Seitdem. die Mufenalmanache verfchwunden find, 
nimmt auch in den Tafchenbüchern gemilfchter Art 
der ‘poelilche Theil nur ein fchmales Plätzchen ein; 
beynahe fcheint es, als fchämten fich die Dichtenden, 
ähre Poefieen den Almanachen einzuverleiben; woraus 
‚denn die natürliche Folge hervorgeht, dafs fich- eine, 
-diefen niedlichen Büchlein eigenthümliche, nicht eben 
Sehr geehrte Gattung der Poefie bildet, an wel- 
‚cher gute Köpfe immer feltener Theil nehmen mö- 

en, Das Frauentafchenbuch macht diefsmal eine 
:rühmliche Ausnahme. Metik und Wilhelm Müller, 
"Hrug v. Nidda, Theodor Hell, Wilh. Henjel, ein 
‘Graf v. Auersberg und ein Hr. Bier lieferten poe- 
tilche Beyiräge, die, wenn fie auch nicht zu ihren 
vorzüglichfien Leifiungen gehören, doch gut find. 

Den gröfseren Theil nimmt, wie gewöhnlich, die 
Poefie in recht angenehmen, unterhaltenden Erzäh- 
lungen ein. Die NI, fcheinen fich das Wort gegeben 
zu. haben, die Aufmerkfamkeit der Lefer bis zum 
letzten Worte Dramen zu wollen, und in der That if 
diefer Vorlaiz gelungen. Am wenighem gefchah deis 
in der erfien Erzählung: Der Page des Herzogs von 
Friedland, "von “4. vi Tromliüz, - deflen tragifcher 
Schluls »fich vorausfehen liefs, fowie die Erfüllung 
des vom Pagen der Nichte Wallenfieins gegebenen 
'Verfprechens, eint Blut und Leben ihrem grofsen 
Oheim zu [chirmen. 
den Nachtheil, an Max und: Thecla zu erinnern, und 
‘dadurch zu einer blafien, Nebenfonne zu werden. 


Auch der Page ifi ein Zögling Friedlands, welcher’ 


die Hand feiner Nichle einem Höheren befiimmt, als 
dem zwar ahnenreichen, _aber unbegüterien fehle- 
Bichen Edelmann: Die Liebenden glauben auch nur 
an die Reinheit und Unwandelbarkeit, aber naicht an 
das Glück ihrer Liebe. Der befimmte‘ Bräutigam 
Mathildens: fallt durch den Pagen im ritierlichen 
Kampf, zu welchem: diefer ihn, als Ritter eines von 
ihm. [chwer gekräuktem Mädchens‘, auffoderie, Diels 
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Aufserdem hat die Gelchichte < 
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zieht die Verbannung‘ des Tugendrächers und feiren 
frühen Tod‘ herbey, als, er, um den Feldherrn bey 
einem heimtückifchen Ueberfalle zu [chirmgn, zm det: 
fen Schutz herbeygeeilt war. K 
Der Leuchtthurm auf Eddyfione. Novelle von 
G. Döring, — zerirümmert zwey durch den Eigen- 
finn eines font wackeren, aber milzfüchtigen Oheims 
getrennte Liebende. Diefer Oheim it zugleich der 
Erbauer des Leuchlihurms, für delen Dauer : er 
Schlimmes fürchtet, und fich troiz feines bedenklichen 
Gefundheitszuftandes nicht abhalten läfst, fein VVerk; 
das er wie das eigeneKind liebt, undan deffen Exiftenz 
er durch ein geheimes myflüifches Band [ein Dafeyn 
gebannt glaubt, vollendet zu fehen; es if ganz in der 
Ordnung der Dinge, dafs er zugleich mit ihm unter- 
geht.  Derfelbe Sturm, der ihn tödtet, ift Io gefällig, 
zwey Böfewichter und lifiige Feinde ` der Liebenden 
ins Meer zu [chleudern, fo dafs wir um ihr feruereg 
Wohl unbeforgi Jeun können, — Die Sängerin, 
Novelle von Wilhelm Hauff, it voller Schrecken. 
Ein [chändlicher Böfewicht vom erfien Range erfcheint, 
und geht auf Mord aus; einer dergleichen, welcher 
die reizende Stieftochter in ein -[chlechtes Haus ver- 
kaufte, wird doch in der Erzählung. eingeführt, 
wenner auch nicht perfönlich zum Vorfchein kommt. 
Indels eine Schaudergefchichte its bey alledem nicht, 
es geht darin zu, wie mn den alien Haupt- und Staats- 
Aclionen, wo, wenn auf die Rührung und das Ent- 
feizen der Zufchauer derb losgearbeitet worden; der 
Narr beruhigend mit feinen Spälsen dazwilchen trat. 
Da aber unfer geläuierier Gelchmack keine Narren 
mehr vertragen kann? fo ‘wählte der Vf. zu ihren 
Siellvertretern einen launigen Arzt, einen 'gefprächigen 
und - gefchäftigen Mülliggänger und einen über[pann- 
ten Capellmeilter. Dagegen. läfst. fich nichts einwen- 
den, da Wort- und Situations- Witz‘ ächter Sorte, 
und die ernfien Perfonen nicht bis zur iragilchen 
Würde, unveriräglich mit «dem Scherze, gefteigert find. 
Das Tragikomifche nimmt lich in der Novelle wie im 
Leben gar michi übel aus, aber der Capellmeifter 
brauchte defshalb nicht in feiner eiferfüchtigen Narr- 
heit ein förmlicher Buffene zu feyn, und dem 
Wahrfcheinlichkeitsgefühle ` der Lefer durfte, man 
nicht das Unglaubliche zumuthen, dals ein erft in er- 
wachfenen Jahren eniflohener Sohn von feinem Vater 
nicht wieder erkannt wurde, als er nach einiger Zeit 
zurückkehrte. >“ 
Das : Alterthum in den Vogefen. Novelle von 
Friedrich Mofengeil. -Das [ehr hübfch vorgetragen 
Abentheuer ift in der That abeniheuerlich, doch nicht, 
unwahrfcheinlich, und gut abgerundet. — Trutneila. 
Ein Nürnberger Schwank, von G. Döring. Der Ein, 
fall des wohlgelaunten alten Waflerweibchens Trut 
neila, ein zänkifches Weib dadurch, dafs fie iu fie. 
fährt, zu einem (anfimüthigen Betragen zu zwingen, wäre 
‚recht gut, wenn nur nicht durch den ganzen Schwa 
"die Abficht des Vfs,, fich drollig, naiv und: treuher“ 
zig zu gebehrden, und, gleich Hofmann im Meier 
-Martin und‘ Meifier Wach, zu alterthümlern und 20 
localifiren, gar zu merklich hindurchfchante. Man 
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fühlt die Abëcht, und. if verfimmt, Auch find die 
‚Anfpielungen und Localfpälse für eine, der ganzen 
deutfchen Lefewelt befiimmte Erzählung zu häufig 
und eng gezogen. Alles diefs mag denn wohl 
Urfache feyn, dafs diefe Gefehichte in jedem Bedacht 
die letzte im -Tafchenbuche ifi. ; 

‚Bey den Erklärungen der Kupfer it mur Gber den 
Augen verderbenden Druck zu klagen. Die Erklärun- 
gen [elbfi fnd wortreich und für- den Zweck zu 
fchwungvoll und philofophifch, Die Kupfer, in fo 
“weit fie Arbeit des Kupferfiechers fnd, kann Rec. 
beynahe ebenfo loben, als der Erklärer es gethan 
„hat; nur mit der Lufiperfpectire in dem Kupfer zu 
- Calderons: Es if Jehlimmer , als es war, kann er 
nicht zufrieden leyn. Er meinte auf den certen Blick, 
in-dem aus dem Fenlier Ipringenden Mann, aus einem 
nicht tiefen Zimmer, eine nebelhafte Geiftererfchei- 
nung zu erblicken. ` Allein das it Schuld des Zeich- 
ners, delen Verdienft‘ (der Erklärer möge verzeihen) 
" manchen Abbruch erleidet. Die Figuren find gröfs- 
tentheils übermäfsig fchlank; -Apoll im Echo und Nar- 
cils hat eine [ehr gemeine Phyfiogıömie; die [chöne 


Leonore in den Verwickelungen des Zufalls ift abge- ` 


fchmackt und dabey übel eoltumirt; de Zofe ohne 
allen Grund dick und alt u. L w. — «Das Titelblatt 
A unfireiiig in der Zeichnung das gelungenftiez nächft 
diefem die Anficht von einer Seite der Burg in Nürn- 
berg, nebit der Umgegend. ` 
See äere 3 PES 


4) Prao, in der Galvefchen Buchhandlung: Ta- 
` _ fehenbuch zur F. erbreilung geographijcher Henni- 
=o nife um L w. Von J. G. Sommer. 4ier Jahr- 

“gang. Mit 16 Kupfertafeln. 1826. "405 S. 12. 

(2 Thlr.) ` 


9) Nevsraur a d O., B. Wagner? Auszüge aus 
den neuefien Heifebefchreibungen. Zites Bdchen. 
a, S. ätes Bdchen. 1824. 207 8. Ates 

dehen. 1825. -2389 S.  5tes Bdchen. 1826. 
244 S- & (2 Thir. 4 gr) ` 
[Vergl. Jen. ALL. Z. 1825. No. 99.1 - 


Diele beiden periodifchen WVerke, deren fchon 
früher in dielen Blättern Erwähnung gefchah, haben 
zum Zweck, das Neuefie und Willenswürdiglie im 
Gebiete der gefammien Länder- und’Völker-Kunde mit- 
zutheilen: — In wiefern das Werk No, I nicht , wie 
Hr. Sommer ankündigt, und zu bezwecken fucht, als 
“eine Fortietzung oder fortlaufende Ergänzung zu dem 
vortrefllichen -Zunmermann’fehen Wafchenbuche be- 
ttachtet werden könne, darüber haben wir bereits 
früher in diefen Blätiern unfere Anficht ausgelprochen. 

enn: der Vf., anfiait ‘einzelne abgebrochene Erzih- 
Jungen und Bruchfiicke mitzutheilen, die nicht im- 
nier das Neuelie enthalten, alles dasjenige, was im 
erlauf des: Jahres über Länder- und Völker-Kunde er- 
i Cheint, berückfichtigen , und die: bekannt gewordenen 
eifebefchreibungen , welche ein und daffelbe Land 
oder verfchiedene, jedoch mit einander verwandte 
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Länder belreffen, benutzer wollte, um aus diefen 
neuen, lowie aus den bereits fchon vorhandenen 
Materialien eine zulammenhängende Schilderung, ein 
Ganzes, zu bilden, wie es Zimmermann gethan : Io 
würde fein-WVerk unfireitig [ehr an Inierefle gewin- 
nen. Die von mchreren englifchen Reifenden, von 
Bullock, Hall, Cochrane, und von dem franzöfifcher 
Reifenden Mollier erfchienenen Befchreibungen boten 
ihm hiezu eine [chickliche Gelegenheit dar; Datt del- 
fen giebt er nur yon dem Werke des letzten einen, 


"im Verhälinils zu dem grolsen Interefle, welches es 


darbietet, viel zu gedrängten. Auszug. Der Befchrei- 
bungen der anderen Reifenden hat bis jetzt Hr. Somer 
mit keinem Worte gedacht. — Dem erwähnten Aus- 
zuge folgt eine Befehreibung von London, die jedoch 
nicht vielmehr als ein irockenes Verzeichnils der be- 
"deutendfien Gebäude, Brücken, der Lehr- und Wohl- 
thätigkeits-Anfialten, Theater u. f w. enthält, und 
das Schaufpiel, welches diefer "Weltmarkt, — der 
Ceniralpunct der Gewerbsihätigkeit der Engländer und 
der Sammelplatz aller handeltreibepden Nationen der 
Erde, — darbietet, mit Stillfchweigen übergeht. In- 
terellanter find die folgenden, Auffätze, insbelondere 
die über die Infel Z/chriaund die Heilquellen bey Sergi- 
ewsk und, Afirachen, welcher letzte über den [ehr 
bedeutenden Fifchfang am Ausflufs der Wolga fchätz- 
bare Angaben enthält. ` 

Da- der Vf. von No. 2 bey feinen Auszügen, kei- 
nen anderen Zweck hat, als aus fremden periodifchem 
Schriften das Wiflenswerihefte Am Fach der Völker- 
und Länder-Kunde in deutfcher Sprache mitzutheilen: 
fo würde er feine Abficht vollfiändiger erreichen, und 


"die Wifsbegierde des Lefers weil mehr befriedigen, 


wenn er feine Auswahl nicht hauptfächlich nur auf 
das: franzöfilche Reifejournal von Verneur befchränkte,. 
fondern vorzüglich das Edimburg- Review, die Anna- : 
les des Voyages von Malte- Brünzund andere Werz 
ke diefer' Art, die weit mehr Werth: als das erfie ha- 
ben, benutzte. Die Belchreibungen: der Schiffbrüche: 
und fonliigen Unglücksfälle,' welche der Vf. mitbeilt, 
und welche grölstentheils dem Lefer durch die Zei- 
tungen und Tageblätier fchon längt bekannt find,. und 
folglich des Reizes der Neuheit ermangeln, dürften: 
in einem Werke, das befimmt it, eher die Wifsbe- 


gierde, als. die Neugierde zu befriedigen, füglicher 


wegbleiben. DUebrigens -enihalien die angeführten: 
Bände diefer Auszüge mehrere Schilderungen, _ die: 
nicht ohne Änterefle find. Auf den Stil if nicht die: 
Sorgfalt verwendet, welche man in einem Werke, das: 
freye Ueberlelzungen liefert, zu finden berechtigt ift. ` 
WW P- 
Binin, b. Düncker und-Humblot: Anekdotenalma: 
nach auf das Jahr 4827.  Gefammelt und: her- 
ausgegeben von Carl Müchler, Mit einem: Ti- 
telkupfer.. - 437 S: 12. (1 Thix, 8 gr.) 
[Vergl. Jen. A. L. 2.1826. No. A1 


Der Almanach hält fich in feinem: gewohnter: 
Gleife; unterhaltende Anekdoten. wechleln: mit eiwas: 


47L d A. E; Z. 
langweiligen Gefchichtchen,. wie es denn nicht füglich 
'anders feyn kann, da der vorliegende Jahrgang der 
18te iñ, und der Herausgeber daher mit Einfchluls der 
Schalttage bereits 6574 Anekdoten erzählt bat, — 
Friedrich des Grofsen Geburtstag it mit einem Ge- 
fchichichen von diefem Monarchen ausgefiaiiet, delen 

` Wahrheit, wie es hier erzählt if, wir bezweifeln, 
Ein Einfall fcheint ‘dem Herausgeber fo gefallen zu 
haben — er if- auch nicht übel — dafs er ihn zwey- 
mal, am 2 Februar und 3 April, vorbringt. Die zum 
92 Januar erzählte Anekdoie vom Herzog von Cum- 
berland endlich. möchte wohl bey einem Bierhaus- 
Publicum -Glauben und Beyfall finden, fchwerlich 
aber bey dem, für welches Herr Müchler ege 


SCHÖNE EUNSTE 


Berun, b. Laue: Cardenio und Celinde, Trauer- 
fpiel’ in-5 Aufzügen, von Carl Zimmermann. 
1826. .166 S. 12. (20 Er.) 

Unteren neueren Trauerfpieldichtern läfst_ fich 
häufig, bey einer einfachen, fat malt fich hinfchlep- 
penden Handlung, Schwulft der Rede, Anhäufung 
von Bildern. und Uebertreibungen jeglicher Art im 
Ausdruck vorwerfen. Hier krankt einmal eine 
Tragödie beynahe an dem enigegengeleizien Feh- 
ler. Die Schreibart, fey fie nun in Janıben oder 
Trochäen, mit oder ohne Reim, oder in "fchlechier 
Profa, it natürlich, ohne Wortprunk,, nirgends eine 
Verrenkung; 
fchen. Cardenio und Celinden, überaus anmuihig und 
wohllautend. Aber der Plan hat feine Grillen, die 
Handlung überpurzelt fich hie und da aus lauter Eile, 
und die Charaktere find voll milsfälliger Auswüchle. 
Der Held it mit einer edlen Jungfrau. in Bologna 
verlobt, und verläfst diefe, weil fie den Verdacht. der 
Unireue erregt hatte; als er aber erfährt, dafs der nächi- 
liche Ueberfall, der felbfi ihn verdächligie, von Olym- 
piens nachherigem Manne aus der Abficht gefchah, 
um fie zu zwingen, fich mit ihnı zu verbinden, und 
dabey in eine Grofsmuthsglorie fich zu hüllen, er- 
` flicht er den bösartigen Gemahl. Und indem er diefen 
als Geit zu- [eħen wähnt, erfchrickt er dergeftalt, dafs 
ihm die Flucht unmöglich wird, dafs er fich felbfi 
gefangen geben mufs, und m das, eigene, Schwert fich 
Guest. Der Rector der Univerfität fchliefst mit dem 
Befehl an die Studenten, fein nach Haufe zu gehen, 
und über das Vorgefallene nachzudenken. Das Nach- 
denken ihut ihnen auch Noth; es kënnte ihnen zu 
.der Einficht verhelfen, dafs bolognefilche' Studenten 
des 16 Jahrhunderts fich nicht nennen und kleiden 
und  bramarbafiren dürfen, wie heut zu Tage guer 
ihres Gleichen Mode if, 
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öfters, zumal in der Liebesfcene zwi- 
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Cardenio, der in’ dem Zweygefpräch mit Olym- 
pien ihr fat gröbliche Vorwürfe macht, und in dem 
Selbfigefpräch, in welchem er fich zum Morde Lyfanders 
anfpornt, als ein geübter Dialektiker ericheint, der 
auf der Hochfchule...die Lehrlätze ‚von den Schein- 
gründen wohl begriffen hai, diefer Cardewio wird 
ob Leiner Vorirefllichkeit, (welche aber nur zu felten 
durch die trüben Wolken, die Gleichgültigkeit, Grob- 
heit und Sophifierey um ihn ziehen, hervozbricht,) 
von Celinden geliebt, die vornehm von Geburt, arm 
an Glücksgüterz, leicht von Grundfätzen, und anrüh- 
rig von Ruf ill; ja man Let vən ihr, dals fie ihre 
Reize feil halte. - Sie it zwar befer als ihr.Ruf, doch 
nicht in dem Mlafse, dafs fie nicht aus eines faden 
Gecken, Marcellus, himmenibrannter Zärtlichkeit zu ihr 
Nutzen ziehen follte; fie ireibi es darin bis aufs Aeufser- 


' fie, indem fie ihn für fich, im bachfüblichen Sinne, 


fehlachlen lälst, Als nämlich ihre finnliehe Glut-für 
Cardenio aufs Höchfte feigt, und jedes Mittel, ihn in 
ihren Netzen zu fangen, fehlfchlägt, fuchi fe. Zu- 
flucht ‚bey einer alter  Hexe,..die von einem wirkfa- 
mea Liebesirank [pricht, wozu das Herz eines für 
die Schöne, welche das Mittel. anwenden will, ent, 
brannten Liebhabers Haupierfodernils (ey. _Celinde. 
fagi weder Ja, noch Nein, und wird ohnmäch- 
tig; die Alie -tödiet- den Marcellus,- der in lemem 
Binte noch vor den -Zufchauern herumfchwankt,: Der 


Zaubertrank wird gefertigt, Cardenio-irinkt, und verliebt 


feh in- ‚Celinden ; 
an die von ZLylandern erlitiene Schmach, 
Verlangen, fie zu rächen, 
nicht. ` Gelände fiirbi aus‘ heiler Haui, vor lauter 
Schrecken, da ihr Marcell als Geilt erfcheint. Olym- 
pie, die das Unglück hat, einigermafsen langweilig. 


doch verläfst ihn die Erinnerung 
und das» 


‚zu feyu, kommt bey alle Zem Herzeleid mit einer 


blolsen Ohnmaeht davon. 

lit. die Handlung überlragifchizu nennen: fo blei. 
ben: die Perfonen unter dem, was die Tragödie yon 
ihnen fodert, und erheben fich höchfitens zu der 
WVürde der Charaktere im Schaufpiel. Verleizen {chon 
die Trivialitäten der Siudenten beym Lefen des Stückes, 
und erfcheinen da als etwas Ueberflüffiges und Stö- 
rendes, wie viel mehr mufs diefs bey der wirklichen 


trotz allem Liebeszauber - 


Aufführung auffallen! Das Graffe ir manchen Scenen 


muffs; dann um fo widriger, die gehäufien Todesfälle 


am Schlufs aber und die überprofäifche Nulzanwen- d 


dung “faf lächerlich. werden. — Beweife Hr. Zin 
mermann ja recht bald durch ein gediegenes Erzeug ` 


nn ` 


nifs, dafs ihm nach dielem verfehtten Verfuche die 


Kraft nicht enigangen, den -Odyfleus-Bogest finniger. 
Erfindung zu fpannen, oder das bereits Erfundene 
mit poelifcher und dramaüifcher Einfichtzu bie i 


nee 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


-Univerfitäten-Chronik. 


Dorpat 3 
Verzeichnils der vom 23 Jul bis zum 19 De- 
cember ı826 zu haltenden halbjährigen Vorle- 
[ungen auf der kaiferl. Univerfität zu Dorpat. 
; I. Theologifche, Facultät. 
D).. Ernfi Sartorius, Hofratb, ord, Prof. 
der Dogmatik and theologifchen Moral, d Z. 
Decan, wird lelen: ı) chrifilichke Glaubens- 
lehre, erten Theil, nach Mori Epitome theo- 
logiae Chriltianae; 2) hiftori/ch- kritifche Ein- 
leitung in das alte Tefiament, nach Jahnii in- 
troductio in libros facros, V. T.; 3) wird er 
. die Uebungen der Mitglieder des theologifchen 
Seminars leiten, + ; 
e Dr. Rudolf Henzi, Hofrath, ord. Prof. 
der Exegetik und der orientalifchen Sprachen, 
wird vortragen: 1) die erfie Hälfte der fyn- 
optifchen Erklärung der drey erfien. Evan- 
gelien; 2) Erklärung des erfien Buches der 
Pfalmen; 3) Elemente der hebräi/chen Spra- 
che, nach Gelenius hebräilch. Elementarbuch; 
4) wird er Anleitung geben zur Erlernung der 


bifchen Sprache. es 
En lieh Be Lenz, ord. Prof. der 


i Theologie und Prediger, wird. vor- 
CC ee in das Studium der Theo- 
logie und ihrer einzelnen Theile, für die An- 
fänger dejfelben, nach Plank’s Grundrifs der 
theologilchen Encyklopädie, Göttingen 181335 
2) Theorie des katechetijchen Religionsunter- 
richts, praktilch erläutert, nach Danze Wif- 
fenfchaften des geifilichen Berufs im Grund- 
sii, Jena 1824 (9.1 — 72); 3) exegetifch-prak- 
tifche Erklärung der evangelifchen und epi- 
fiolifchen Perikopen , Fortletzung, unentgelt- 
lich; 4) wird er die homiletifchen und kate- 
chetifchen Uebungen der Mitglieder des theo- 
logifchen Seminars, und nach Gelegenheit 
auch andere, leiten. 


Dr. Friedrich Bu/ch, Hofrath, ord. Prof. 


der Kirchengefchichte und theologifchen Lite- 
ratur, wird: lelen: 1) der chriftlichen Kirchen- 
gefchichte zte. und. letzte Abtheilung, nach 
Stäudlin’s Univerfalgefchichte der chriftlichen 
Kirche; 2) Reformations-Gejchichte, nit ange- 
hängter Literärge/fchichte der Schriften. der 
vorzüglichfien Reformatoren, befonders Lus 
ther’s und Melanchthon’s, nach Stäudlin, un- 
entgeltlich, 


U. Jurifiifche Pacultät. 

Dr. Chrifioph Chriftiian Dabelow,- Colle- 
gienrath und Commandeur des grolsherzogl. 
hefülchen Hausordens, ord. Prof, des bürger- 
lichen Rechts römilchen und deutfchen Ur- 
Iprungs, der allgemeinen Rechtspflege und der 
praktilchen Rechtsgelehrfamkeit, d Z, Decan, 
wird vortragen: ı) Civil- Procefs; 2) aufser- 
gerichtliche Jurisprudenz; . 3) die Lehre vom 
Concurfe der Gläubiger, lämmtlich nach Tei- 
nen gedruckten Gonfpecten. 

Dr. Gufiav Ewers, Staatsrath und Ritter 
der Orden des heil. Wladimir dritter Cläffe 
und der heiligen Anna zweyter  Glaffe , vord? 
Prof. des pofitiven Staats- und Völker- Rechts 
und der Politik, dZ. Rector magnif, der Uni- 
verlität, wird vortragen: -ı) ‘Politik; mit vor- 
züglicher Rückficht auf Schmidt: Phifeldek’s 
Politik, ‚nach den Grundlätzen der heiligen 
Allianz, Copenhagen 1822; ` 2) europäifche 
Gefchichte vom Anfange der franzöfifchen 
Revolution bis zum Parifer Frieden von 1815; 
nach Fr, Schale Entwurf eines hiltorilchen 
Gemäldes von Europa, Berlin 1826. 

Johann Georg Neumann, Staatsrath ‚und 
Ritter desOrdens der heil. Anna zweyter Glalfe; 
ord. Prof. der theoretilchen und praktilchen 
rulfifchen Rechtswilfenfchaft, it auf unbe- 
fimmte Zeit in die befondere Kanzeley Sr, 
kailerl, .Majeltät abberufen, : 

Dr. Walter Friedrich Clojjius, Hofrath, 
ord. Prof» des Criminalrechts, des Griminal- 
procelles, der Rechtsgelchichte und: der juri- 
fiilchen Literatur, d, Z. Präles des Appellations- 
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undRevifions-Gerichts der Univerlität, wird vor- 
‚tragen: ı) Infiliutionen des römi/chen Rechts, 
nach Mackeldey’s Lehrbuch, 6te Auflage, Gie- 
[sen 1825; 2) Ge/chichte des römifchen Rechts, 
nach Schweppe, 2te Auflage. Göttingen 1825; 
3) gerichtliche Arzneywiffen/chaft. in Jurifti- 
fcher Beziehung, nach Henke, Ate Ausgabe, 
Berlin 1824. ; 
: * * WW 

Dr. Alexander von Reutz, Collegien-A[- 
felfor , aulserord. Prof. des ruflifchen Rechts, 
wird vortragen: ‘ı) ruffifches Privatrecht; 
2) ruffifche Rechtsge/chichte, von der Regie- 
zung “Peters des Grofsen bis auf ualere Zei- 
ten, nach den Allerhöchftien Geletzen. 3 

Dr. Erdmann‘ Gufiav Br öcker, Collegien- 
Alleflor, 'aulserord. Prof. des Provinzialrechts, 
. wird vortragen: 1) den allgemeinen ru/fi/chen, 
livländi/chen,, ehfiländi/chen und kurländi- 
Jchen: Criminalproce/s, nebi einer Anweilang 
zum Referiren in Straffachen, nach dem sten 
Buche des zweyten Theils der Infitutionen des 
livländifchen Proceffes yon Samlon v. Himmel- 
fiern; 2) Lehre von der. Formund/chaft und 
Curatel in Livland; Ehfiland und Kurland, 
in. Anleitung des XI Cap. des 1 Bandes der In- 
fitutionen des ruffifchen Rechts; 3) ru/fifches 
Seerecht für Jurifien und Diplomaten, nach 
der Handelsfchiffahrts- und Zoll-Ordnung und 
den ergänzenden Geletzen,- mit beltändiger 
Rückficht auf das allgemeine Seerecht. 

Friedrich Georg Bunge, Candidat der 
Rechte und Privatdocent des Provinzialrechts, 


wird vortragen: 1) Livländi/ches Privatrecht, 


nach feinem Grundriffe. Dorpat 1825; 2) liv- 
ländifches, ehfiländifches und kurländi/ches 
Criminalrecht, nach eigenem, im Laufe. des 
.Semeliers er[cheinendem .Grundrille, 

III Medieinifche Facultüt. 

Dr. Martin Ernfi Styx, Staatsrath, ord. 
Prof, der Diätetik, Arzneymittellehre, der Ge- 
fchichte der ‘Medicin und der medicinifchen 
Literatur, d Z, Decan, wird vortragen : ı) den 
erfien Theil der Arzneymittellehre in Verbin- 
dung mit Receptirkunft, nach der dritten Aus- 
gabe der Pharmacopoea cafirenfis Ruthenica ; 
2) Diätetik, nach Feiler’s Handbuch des Diä- 
tetik.: Landshut r821: 

Dr. ‚Chrifiian Friedrich Deutfch, Staats- 
rath, ord: Prof. der Geburtshülfe -und der 
Krankheiten der Frauen und Kinder, wird vor- 
tragen: 1) den prahti/chen Theil der Geburts« 
hülfe, nach von Siebold; 2) Jelen über die 
Krankheiten‘ der ‘Kinder, nach Henke; 
3) wird er das geburtshälfliche Klinikum hal- 
ten, ‚fo oft Gelegenheit dazu vorhanden feyn 
wird, od ap jeder Zeit die Au der Anllalt vor- 
fallenden Geburten leiten; 4) Uebungen in 


geburtshülflichen Unterfuchungen und im Ope- 
riren am .Phantom_anliellen. 
. Dr. Ludwig Emil Cichorius, Collegier- 
rath, ord. Prof. der Anatomie und gerichtl. 
Arzneykunde, wird lefen: ı) über die Kno- 
chen, und Knochenbänder des men/chlicken 
Körpers, nach den Lehrbüchern von Blumen- 
bach und Loder; 2)'men/chliche Anatomie, 
zweyte Hälfte, zunächfi zum Unterricht der 
medicinilchen Kron - Stipendiaten, nach den 
Lehrbüchern von Loder, Sömmering und Hil- 
debrandt; 3) gerichtliche Arzneykunde, zum 
Unterricht der medicinilchen Kron - Stipen- 
daten, mach Metzger’s Handbuch. S 
Dr. Johann Chrifiian Maier, Collegien- 
rath, ord. Prof. der theoretifchen ond prakti- 
fchen Chirurgie, wird vortragen: ı) der theo- 
retifchen Chirurgie 2ten Theil, nach Chelius 
Handbuch; 2) Operations- Lehre, nach. Zang; 
3) Ophthalmologie, nach Weller’s Handbuch; 
4) wird er das chirurgifche Klinikum halten. 
Dr. Friedrich Parrot, Mofrath, ord. Prof. 
der Phyfiologie, Pathologie ` und . Semiotik, 
wird vortragen: 1) Biologie des menjchlichen 
Körpers, nach Lenbholfek’s ‚Inftitutionen; at 
theoretifche Phyfik, ere Hälfte, ‚nach [eines 
Vaters Handbuche; 3) wird er ein Dijputa- 
torium in lateinifcher Sprache halten, SH 
Dr. Ludwig Augufti Struve, Hofrath, 
Drot der Therapie und Klinik, wird lefen: 
1) Allgemeine Therapie, nach Hufeland’s Hand- 
buch der allgemeinen Therapie; 2) über. chro-, 
ni/che Krankheiten, nach Gonradi’s Handbuch 
der fpeciellen Therapie; zi über den Ausfatz 
in Livland, 
die, ausfatzartigen Krankheiten Holleins. Al- 
tona 1820; A wird er das medicinifche Klini- 


.kum halten: 


er 3 * 

Dr. Hermann Köhler, Privatdocent, wird 
vortragen: 1) Gefchichte der Medicin, nach 
J. F. K. Hecker’s Gelchichte der Heilkunde. 
Berlin 1822; 2) medicinifche Polizey, nach 
Wildberg’s Syftem der medicinilchen Geletz- 
Schung. Berlin 1820; 3) Zoologie, nach Blu- 
menbach. d 

Dr. Jofeph Gottfried Adolph Wachter, 
wird, als Stellvertreter des beurlaubten Pro- 
fectors, Hofraths und Prof. Dr. E/chfcholtz, 
ı) für die Kron-Stpendiaten ein Aepelito- 
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nach feiner Monographie “über 


rium ‘über die erfie Hälfte der. men/chlichen ` 


2) den‘ 2ten Curlus der 


Anatomie ‘halten; 
nach den Lehrbü- 


men/chlichen Anatomie, 


chern von Hildebrandt und Meyer; unentgelt- 


lich vortragen; 3) Unterricht im Präpariren 


ertheilen. 


IV. Philofophifche Facultät. 
Dri Martin Bartels, Staatsrath, ord, Prof. 


der zeinen und angewandten Mathematik, d. 
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Z. “Decan erter und dritter Claffe, wird lefen: 
1) praktifche Elementar Mathematik, nach 
Lorenz;. 2) Jurifiifch-politifche Rechenkunfi, 
nach Florencourt; 3) Einleitung. in die Ana- 
Iyfis des Unendlichen, nach Euler; 4) ebene 
und [phäri/che Trigonometrie, nach Gerling. 
rr Dr, Gottfried Ofann, Hofratlı, ord. Prof, ` 
der Chemie und Pharmacie, d. Z. Decan 
zweyter und vierter Clalle, wird lelen: ı) Phar- 
macie, nach Ebermayer’s tabell. Ueberlicht 
der Arzneymittel, Ate Auflage. Leipzig 1820; 
2) organi/che Chemie, nach Gmelin’s Hand- 
buch der theoretifchen Chemie, gtem Theil. 
Frankf. a. M. 1821. ; 
Dr. Gottlob, Benjamin Jäfche, Staatsràth, 
drd. Prof. der theoretifchen und. praktifchen 


Philofophie, wird lelen: 1) Metaphyfik, nach ` 


C. Chr. Erh. Schmid’s Grundrils der Meta- 
phylik, zugleich mit Rücklicht auf das Syliem 
der Metaphylik von J. F. Fries. Heidelb. 1824; 
2) Gefchichte der neuefien Philofophie, von 
Kant bis auf un/ere Zeit, nach Tennemann’s 
Grundrils der Gelfchichte der Philolophie; 
3) -philofophifche _ Anthropologie und Logik, 
jene nach Jakob’s Grundrils der empirilchen 
Pfychologie zu Vorlefungen, diele nach Kante 
Handbuch der Logik. 

_ Dr. Karl Morgenfiern, Staatsräih und 
Ritter des Ordens des heil. Wladimir vierter 
Claffe, ord; Prof. der Beredfamkeit und alten 
clallifchen Philologie, der Aefihetik und der 
Gelchichte der Kunfı, wird vortragen: 1) Ein- 
leitung zur Aeftheiik und den ıflen Theil der 
Aefthetik Jelbfi, nach [einem 1815 gedruckten 
Grundrils; 2) wird er Sophokles König Oedi- 
pus ausführlich erklären; 53) im philologi/ch- 
pädagogifchen Seminar, fobald er darin die 
' Erklärung. von Sophokles Oedipus in Kolonos 
mit den Seminarifien beendigt haben - wird, 
Ciceronis Academica von ihnen interpretiren 
laffen; Alles in lateinifcher Sprache. Zugleich 
wird er die Seminariften im Latein- Sprechen 
und Schreiben über philologifche Gegenfiände 
üben, | 
Dr. Johann‘ Wilhelm Kraufe, Staatsrath . 
und Bitter des Ordens des“ heil. Wladimir vier- 
ter Clalfe, ord, Prof. der Oekonomie, Techno- 
logie und bürgerlichen Baukunft, wird vortra- 
gen: 1) Landwirihfchaft, erher Theil, nach 
Thär’s Grundfätzen, in Gemälsheit feines Con- 
pects; 2) landwirthfchaftliche Baukunfi oten 
Theil: von der Leitung des Walfers, vom 
Wege- und Brücken- Bau; 3) wird er architek-* 
toni/fche Zeichnen- Uebungen folcher Formen 
leiten, die in beiden genannten Zweigen der 
Technik am gewöhnlichlien vorkommen. 

Dr. Karl Friedrich Ledebour, Staatsrath, 
ord. Prof. der Naturgefchichte ‚überhaupt und 
en Botanik insbe[ondere, ilt zu ‚einer willen- 
thaftlichen Reife bearlaukt, X 
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Friedrich Wilhelm Karl von Aderkas, 
Hofrath, ord. Prof. der Kriegswiffenfchaften, 
wird vortragen: 1) Feldfortification , letzten 
Theil, nach dem Handbuche’ der Befefigungs- 
kunt im Felde, erläutert durch gelchichtliche 
Beyfpiele. Leipzig :825; 2) Elementar - Tak- 
tik, nach eigenem Confpect; 3) wird er geodä- 
tifche Meffungen auf dem Felde anltellen; 
4) Uebungen des Zeichnens militäri/cher Ge-. 
genftände eintreten laffen, Io bald die Jahres- 
zeit jene Uebung auf dem Felde nicht mehr 
gektattet. 

Dr. Wilhelm Struve, Hofrath, ord. Prof. 
der  Afironomie, wird lefen: 1) Fortfetzung 
der Afironomie, nach Bohnenberger; o) hö- 
here Geodäfie, nach Traité” de geodefie par 
le Puiffant; 5) Differential- Rechnung, nach 
Lacroix. 

Dr. Moritz von Engelhardt, Hofrath, ord. 
Prof. der Naturgefchichte überhaupt und der 
Mineralogie insbefoudere, wird nach der Rück- 
kehr von einer wiffenfchaftlichen: Reife feine 
Vorlelungen gehörigen Orts bekannt machen. 

Dr. Bafıl Perewofifchikov, Collegienrath - 
und Ritter des Ordens des heil. Wladimir vier- 
ter Glalfe, ord. Prof. der rulfilchen Sprache 
und Literatur, wird 1) Gefchichte der ru/fi- 
[chen Literatur erzählen, nach den Werken 
der Schriftkeller, mit Benutzung des hiftori- 
[chen Wörterkuchs der rulffifchen kirchlichen 
Schrififieller und des Wörterhuchs der ruffi- 
[chen Schriftfieller von Nowikov; ai für, An- 
fänger wird er die ru/fifche Grammatik vor: 
tragen, ‘und Stücke aus deut[chen juriltifchen 
und medicinilchen ‚ Schriften. in’s Buffifche 
überletzen laffen; 3) wird er im pädagogilch- 
philologifchen Seminar wieder in der Metho- 
dologie des ruffifchen Sprach- Unterrichts 
Anweilung geben. 


Dr. Johann Valentin Francke,. Hofrath, 


` ord. Prof. der Literar:Gefchichte, alten clali- 


fehen Philologie und Pädagogik, wird: A3 De- 
mofihenes Rede gegen Midias erklären; 2) 
Plautus Trinummus erläutern; 3) im pädago- 
gifch- philologifchen Seminar Stücke aus dem, 
Aefehylus lateinifch erklären lallen, und die 
Uebungen im Latein/chreiben ‘zu ‚leiten fort- 
fahren. z 

Dr. Karl Ludwig Blum,  Hofrath, ord. 
Prof, der geographifchen und hatifüfchen Wil- 
fenfchaften, wird vortragen: 1) Gefchichte der 
Völker des Alterthums, nach Mannert; 2) übex 
den Ur/prung Roms und. die Quellen feiner 
Gejchichte, mit belonderer‘ Bückficht auf 
Niebuhr. ; - , 

Die ordentl. Profeffuren der Gelchichte 
und der Cameral-, Finanz - und Handlungs- 
Wilfenfchaften find erledigt. 

"(Wegen der Vorlelungen über neuere Ge- 

J[ehichte vgl. jurifülche Facultät unter Ewers, 


"ner, von der 


i Senf, 


zı1ı 


und über Phyfik medicinilche Facultät unter ` 


Parrot.) 


V.LeetioneninSprachenund Künfien. 
1) In der ru/fifchen Sprache giebt Unter- 
richt Titulärrath Tiehwinsky, Lector der ruf- 
fiflchen Sprache. Er wird ru/fifche Gramma- 
tik lehren, und /[chriftliche Uebungen ım Ue- 
berfetzen leiten. i 
o) ImFranzöfifchen: Karl. Pezet de Cor- 
val, von der zehnten Claffe, Lector der fran- 
zöfifchen Sprache, wird Uebungen ım 
fetzen.leiten, und Racine’s Tragödien lelen. 
5) Im Deut/chen und Italiänifehen: Karl 
Eduard Raupach, Titulärrath, Lector der 
deutfchen und. der italiänil[chen Sprache, Er 
wird 1) deut/che Grammatik lehren; 2) GH 
übungen in deutfcher „Sprache veranftalten;; 
3) italiäni/che Grammatik vortragen; 4) das 
rufalem ST en. : 
FEN a Beben: Johann: Friedr. Thör- 
zehnten Clalfe, Lector der eng- 
lifchen Sprache. Er wird unentgeltlich: ı) die 
englifche Grammatik, belonders die Lehre von 
der Ausfprache, nach 'Sheridan’s und Walker’s 
Grundlätzen vortragen; 2) Milton’s verlornes 
Paradies überletzen und erklären. 
5) Im Lettifchen giebt Unterricht der dor- 


“patilche Schuldirector, Hofrath Benjamin Ro- 


[enberger. Ex wird lettifche Grammatik, ver- 
bunden mit Uebungen im: Ueberletzen und 
Schreiben, vortragen. 

6) Im Ehfinifchen wird Paflor Joh. Sam. 
Boubrig, Lector der ehfinilchen Sprache, eine 
Deberficht des erymologi/chen Theils der ehfi- 
nifchen Grammatik vortragen, 
rückfichtigung der älteren und neueren Sprach- 
lehren und der verfciedenen Dialekte für eine 
allvemeine Schriftfprache, oder auf Begehren, 
für Freunde des revalilchen Dialekts, O. W. 
Mafing’s wüskümmend kaks luggemilt uelt Te- 
ftamendift wäljawallitfetud. Pernos 1824, in 
Hinficht auf Grammatik und Sprache überhaupt 


erklären. x > = 


* 
1) In der Reitkunft unterrichtet der Stall- 
meifter, Titulärrath Jufius von Daue; unent- 


ktlich. - - 
= 2) Die Stelle des Fechtmeifiers ift er- 
ledigt. 


3) Im Tanzen unterrichtet Felix de Pe- 


` labon. 


4) In der Zeichnenkunft, der Hofrath Karl 
aufserord. Prof., Zeichnenlehrer und 
Kupferftecher, unentgeltlich. Auch wird er Pri- 
vatiiunden geben. 
5). In der 
entgeltlich. . i ; 
"ei Zum Unterricht in mechani/chen ‚Ar- 


Fr 
nn 


eber- 


mit‘ feter 'Be-; 


Mufik; Nikolaus Thom/on, ‚un-, 


sıe 


beiten. erbietet lich der Belle, Univerlitäts- 
Mechanikus Brücker. 


VI. Oeffentliche Lehranftalten und 
wi/f[en/[chaftliche Sammlungen. 

In dem. theologi/chen Seminarium wird‘ 
der. Director Sartorius, nebft dem Prof. Lenz, 
praktifche Anweilungen und Uebungen. ah- 
fellen. ? 

Im allgemeinen. Univerfitäts- Kranken- - 
haufe.. werden die Directuren deffelben den 
gewöhnlichen Unterricht ertheilen, und zwar 
wird in der medicini/chen Section Prof. Struve, 
d Jüng. die zechni/chen oder klini/chen. Ue- 
bungen. leiten; Prof. Deut/ch das geburtshülf- 
liche Klinikum; ebenlo das chirurgifche Kli- 
nikum Prof. Moter- 

‚In dem pädagogi/ch- philologifchen Semi- 
narium ‚werden die Directoren. Morgen/tern, 
Francke, Jäfche und Perewofi/chikov den Se- 
minariften methodologi/chen, und praktifchen 
Unterricht ertheilen. Ueber Angelegenheiten 
des Inftituts wendet man [ich an den d, Z. ge- 
[chäftführenden Director Morgenfiern, ` ` 

Die Univerfitäts - Bibliothek wird für das 
Publicum, wöchentlich zwey. Mal geöffnet, 
Mittw. und Sonnab. von 2—4, unter Auflicht 
des Directors, ‚Morgenftiern. Zum Gebrauche 
für die Profelforen Debt fie an allen Wochen- 
tagen.offen, von 9—ı2 und von 2—4. Au- 
[serdem haben durchreilende Fremde fich an 
den Director zu wenden. 

Wer das Mufeum der Kunft zu [ehen 


 wünfcht, hat fich an den Director Morgen- 


fiern zu wenden; wer das zoologi/che Cabinet, 
an den fiellvertr. Director -Struve d. Jüng.; ` 
wer das mineralogi/che Cabinet, an den Di- 
rector von Engelhardt. / 

Um die Sammlung phyjfikalifcher Appa- 
rate.zu fehen, hat man [ich an den Dellveris- 
Director dieles Cabinets, Parrot d, Jüng., zu 
wenden; wegen der chemi/chen Apparate an 
den Dir. O/ann. 

Das anatomi/che Theater zeigt auf Ver- 
langen der Director Cichorius; die pathologt- 
fche Sammlung der Director Parrot d. Jüng.; 
die Sammlung . geburtshülflicher Infirumente. 
der Director Deut/ch;. die Sammlung chirur-. 
gi/cher Infirumente der Director Maier, 

Die technologi/che und Modell-Sammlung: 
zeigt der Director Kraufe; die kriegswijfen- ` 
/Sehaftliche der Dir. von Aderkas. ` 

Wegen des Ob/ervatoriums hat man fich 
an den Director Struve.d. Aelt.; wegen der 
Sammlung, für. angewandte Mathematik an: 
den Director Bartels zu wenden; wegen der 
Sammlung für die Zeichnen/chule an den, Dir. 
Senff; wegen des botani/chen "Gartens an den 
ftellvertr. Dir. Moter. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Univerfitäten-Chronik. 
Marburg. 


Be; Gelegenheit des Prorectorats- Wechlels 
‚ind zwey gelehrte Abhandlungen von den ab- 
gehenden Prorectoren gelchrieben worden, wel- 
che eine öffentliche Erwähnung verdienen. 
Der Drot, der Mathematik, Phyfik und Afro- 
nomie, Hr. Dr. Chrifiian Ludwig Gerning, 
fchrieb im Sept. ı825 eine Differtatio de Ze- 
` nonis Eleatici paralogismis motum [pectanti- 
bus (28 S. 4.), als er das Prorectorat an Tei- 
nen Nachfolger abtrat, und der im Sept. 1826 
abgetretene Prorector, Hr. Prof. der Rechte 
Dr. Sylvefter Jordan, ‚[chrieb eine Disquifitio 
de nonnullis controverfiis ad doctrinam de 
conatu delinquendi [pectantibus (42 S. in 4). 
Beide Programme enthalten zugleich die 
Schickfale der Univerfität während der Amts- 
führung beider Prorectoren: Auf den Geburts- 
tag Sr. kön. Hoh, des Kurfürften lud Hr. 
Prof. Dr. Wagner zu der von ihm zu halten- 
den feyerlichen Rede ein durch ein interellan- 
tes Programm‘, welches 
De infignioribus, -quae. adhuc ex/ftant, vete- 
rum : Romanorum' monimentis Jepuleralibus, 
imprimis de fepulero Scipionum atque Augufii 
Maujfoleo, commentationts Partic. II, cui ad- 
iecta Junt nonnulla = finera Romanorum 
{ ; S. in 4)- 
a: en Collegen , dem: Prof, 
der Philofophie und Ritter Dr. Bering, ein 
Ehrendenkmal in folgender Schrift: Memo- 
riam V. C. Joannis Beringii, — — Acade- 
miae Marburgenfis auctoritate et nomine ci- 


vibus commendat Car. Franc: Chrifi. Wagner, 


(Marburgi 22 S. in Ach: (S. 11—15. ift ein 
[ehr lefenswerther Brief Kants an den [el. 2. 


eingerückt.) SE 
I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Hr. Conliforialratk, Superintendeht und 


die .Auffchrift hat: ‘ 


Eben derfelbe ftif-- 


Profelfor Dr. Jeff zu Marburg, ` opd Hr. 
Obrifilieutenant und Ritter X. C. Brech, von 
Münchhaufen, auf Burg Swedestorp, unweit 
Nenndorf, find von der von Sr. Majefät dem 
Könige von Würtemberg belätigten Gefell- 
Schaft der Dänenfreunde an der Donau, an 
deren Spitze der ehrwürdige Pädagogiarch 
und Prof. Dr. Gräter zu Ulm und andere 
Kenner des Alterthums fiehen, zu Ehren-Mit- 
gliedern aufgenommen worden, 

i Nachdem der Prof“: primarius der Theo- 
logie, Hr. Ritter Dr: Arnoldi, das Pädagogiar- 
chat, welches er 36 Jahr lang begleitet ge- 
habt, niedergelegt hat, ilt dalfelbe dem Prof. 
der Eloquenz Ein. K. F. Wagner übertragen 
worden. 

Hr. Dr. Kobbe, früher dänilcher Rittmei- 
fter, dann Privatdocent zu Göttingen, ift Bür- 
germeilter zu Wunliorf geworden. 3 
= Hr. Dr. Jof. Weber, Domdecan und bi- 
fchöfl. Generalvicar zu Augsburg, hat bey Tei- 
nem 5ojährigen Priefterjubiläum von dem Kö- 
nige von Baiern das Ritterkreuz des Givilver- 
dienfiordens der baier. Krone erhalten. 

Hr. Dr. Frohmann zu Heidelberg ift or- 
dentlicher Prof. an der medicinilchen Facultät 
zu Lüttich geworden. 

` Der als Schrifflteller bekannte ehemalige 
Prof. zu Coimbra, Hr. Francisco. Manuel Tri- 
gofo de Aragon Marata, it am portugiel. 
Hofe Mini ber des Inneren, und Hr. Fran- 
cisco de Almeyda Miniftier der auswärtigen 
Angelegenheiten geworden, 

Hr. Rector M. Siebelis und Hr. Paftor ` 
M.:Stöckhardı zu Bautzen, lowie Hr. Senator 
Jufi zu Zittau, find zu ordentl. Mitgliedern 
der Oberlaufitzer Gelellfehaft der Willenfch. 
zu Görlitz ernannt worden. 


DL Nekrolog. 


Am 11 Aug d J. farb der Superintendent 
zu Querfurt J. G. A. Fifcher, geb. am 16 März 
1753 zu Gollen in der Niederlaufitz. 
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Am zz d M. der ausgezeichnete franzö- 
Bitche Rechtsgelehrte Jourdan während [eines 
Aufenthaltes in England, um dafelbf die Or- 
ganilation der Friedensgerichte näher kennen 
zu lernen. . 2 

Am 30 zu Paris Noel Gabr. Luc. Viltars, 
Mitglied der franzöf. Akademie, in einem Al- 
tex von 78 J- 

In. demfelben M. farb zu Reval F. E. 
Rambach, kail. ruft, Staatsrath und Prof, zu 
Dorpat, geb. den 14 July 1767. 

Am 6 Sept. zu Pila Vacca Berlinghieri, 
Prof. der Medicin. 

Am 18 d M. zu Stettin Dr. Engelken, 
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evangel. Bilchof und Generalluperint. für, Bopa ` 
mern, Ritter des rothen Adlerordens. | 
Am ı9 zu Schwetzingen der Prälat Dr. 
J. Peter Hebel, geb. zu Balel im J. 1760. 
Am aa Nov. zu Gera der dalige Superin- 
tendent und erlter Conliftorial-A[felfor, Dr. Her- 
mann Zacharias Hahn, 58 J. alt; ein in [einem 
Wirkungskreile rafilos thätiger Mann, hoch- 
verdient durch viele nützliche Anbalten für 


"Bildung und Verediung der niederen Volks- 


claffen, vorzüglich durch Anlegung und Er- 
haltung zweckmälsiger Armenfchulen, welche 
feiner Einlicht und Gewillenhaftigkeit fowohl 
Schneeberg, wo er vorher das Diakonat ver- 
waltete, als befonders auch Gera verdankt, 


LITERARISCHE ANZEIGEN. | 


L Ankündigungen neuer Bücher, 


So eben it bey mir er/chienen, und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten: 
Entwur 
zu einer Gelchichte 
x der 
Kupferfieeherkunjfi 
und 


deren Wechfelwirkungen mit anderen zeich- 
nenden Künften. 
e Mit zuer Beylagen. 
Von 
Johann Gottlob von Quandt. 

207 Bogen auf feinem Druckpap. ı Thlr. 12 gri 

Leipzig, dr Aug. 1826, 

F. A. Brockhaus, 


Die 
Ao h eA kauf en, 
eyklilches Drama in fieben Abtheilungen, 
= von > 
Wilhelm Nienftädts 
Auch unter den befonderen Titeln: 


(Erfte Abtheilung.) Hohenftaufens Aufgang. 
Waiblinger und Welfen. Hiltorilches 
Drama. erg tr Fhir. 
(Zweyte Abtheilung.) Hohenftaufens Glanz. 
Friedrich der Erfte. Romantilches Drama. 


ex 


gr. 8 r Thlr. 
(Dritte Abtheil) Hohenfiaufens Ferfinfie- 
rung. Heinrich der Sechfie. Romanti- 


fches -Schaulpiel. gr. g. 1 Thlr. A gr 
(Vierte Abtheilung.) Hohenfiaufens Wieder- 
© kehr. Die Befreyung. Schaulpiel. gr. 8. 


90 gr. 
Fünfte Abtheilung.) Hohenflaufens Nieder- 


gang. Friedrich der Zweyte. Tragödie. 
gr. 8. 20 gi. 
(Sechlie Abtheilung.) Hohenftaufens Abend- 
röthe, Conrad der Vierte. Bomantilches 
Trauer/piel. gr. 8. ı Thir. 
(Siebente Abtheilung.) Hohenftaufens Erlö- 
Schen. „Conradine _Trauerlpiel. gr. 8. 
kb; 


Für die, welche alle fieben Abtheilungen_ 
zulammen nehmen, it der Preis (Dat 6 Thlr. 
20 gr.) auf 6 Thir. fefigeletzt. 

Zu haben in allen Buchhandlungen und 
in Leipzig bey 

Joh. Ambr. Barth, ` 
Verleger. 


Neuigkeiten zur Michaelis-Mejfe 1826, 
2 von. , 
Mörfchner und Jasper, Buchhändler in Wiers 


Joyce, F., praktifche Anleitung “zur chemi- 
fchen Analytik und Probirkunft der Erze, 
Metallgemifche, Erden, Alkalien, brennba- 
ren Subltanzen, Mineral-Wälfer und Salz- 
foolen; oder Grundzüge der mineralogilchenm 
Chemie für Berg- und Hütten - Männer, Mi- 
neralogen, Fabricanten chemilcher Producte, 
Oekonomen, Aerzte, Apotheker und Freunde 
der Chemie. A. d. Engl., mit Anmerkungen 
und Zulätzen von J. Waldauf von. Walden- - 
‚ ftein. Mit einer Tabelle und vier lithogr., 
Abbildungen. gr. 8. ı-Thlr. ı2 gr. 

Teindl, J. U., die Unkrautpflanzen und deren 
Vertilgungsart als -nothwendiges Mittel zur 
Verbeflerung des Ackerbaues und der Vieh- 
zucht. Nebit einer botanilch - ökonamifchen 
Befchreibung derfelben. gr. 8. ı Thlr. 6 gr. 

Engelhart, A., allgemeiner öfterreichilcher, 
oder peueber Wiener- Secretär, für alle im 


- 
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„Gelchäfts- und gemeinen Leben, fowie in 
‚ freund[chaftlichen Verhältnilfen vorkommen- 
den Fälle. Ein unentbehrliches Hand- und 
Hülfs-Buch für Jedermann. Zweyte, ver-. 
` mehrte und verbefl. Auflage. 
XKöftler, Dr. A. L., medicinilche Abhandlung 
über die Egerilche Salzquelle. er, 8. br. 
212 er: 
Waniek, W., geographifche Darbellong der 
Halbinfel Morea. Mit einer Charte von 
Morea ond den nächlt gelegenen griechi- 
fchen Infeln, nebt 14 lithographirten An- 
fichten der vorzüglichlien Städte und felten 
Plätze Griechenlandes. 


Zu bedeutend herabgefetzten Preifen: 
Utz, P. P., [ämmtliche Werke. Original- und 
Pracht- Ausgabe letzter Hand; nach des Ver- 
fallers .eigenhändigen Verbellerungen, von Ch. 


Felix Weiffe, 2 Bände. 75 -Bogen in gr. A 
auf Basler - Velinpap., mit des Verfalfers Bild- 


nifs nach Baufe von Bob) Wien, gedruckt 
bey Ja V. Degen, bat o Thlr., für 2 This, 
16 gr. 8 i 
Oelterreichifches Adelslexikon des achtzehnten 
“und neunzehnten Jahrhunderts. Enthaltend 
alle von 1701 bis 1822 von den Souverä- 


nen Oelterreichs in die ver[chiedenen Grade - 


des öfterreichifchen, böhmilchen, gallizi- 


[chen oder Reichs-Adels erhobenen Perlonen. , 


Von Megerle v. Mühlfeld. 2 Theile. gr. 8. 
br. bart 4 Thlr. 8 gr. für ı Thlr. 16 gr. 
- Einzeln der ı Band oo gr. 

= 28 297 T Ser 


Let 


Converfations- Lexikon. 


Die letzte Abtheilung oder die 7te und Ste 
Lieferung der Neuen-Folge des Converlations- ` 
"Lexikons it fo eben er[chienen, und an alle 
Buchhandlungen verfandt worden. 

Bey diefem Anlafls, und da nun der Fall 
eingetreten ilt, dals alle zwölf Bände vollkän- 
dig -zu erhalten Bad, erlaubt fich der unter- 
zeichnete Verleger nochmals auf das ganze 
Werk aufmerklam zu machen und zu bemer- 
ken, dafs nachfiehende Ausgaben durch alle 
foliden Buchhandlungen zu den beygefetzten 
Preifen zu beziehen find: 

` Auf Druckpap. in ord. 8. 12 Bände, 17 Thir. 
4 gr., oder 50 fl. 54 kr. rhein. (Einzeln 
Bd. I—X. 12 Thlr, 12 gr., oder 22 fi, 
30 kr. rhein. XI, XI. A Thlr. 16 gr., 
oder 3 fl; 24 kr. rhein.) 

- Auf weils Med, Druckp. in er. sg, 12 Bände. 
29 This, ı2 gr., oder 53 fl. 6 kr. (Ein- 
zeln Bd. rs 22 Thlr., oder 39 fl. 36 kr. 
Bd. XI, XH. 7 Tiir, 14 gr., oder ı3 fl, 
30 kr.) > 


gr. 8. 2 Thlr. ° 
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Auf fein berl. Med. Druckpap. in gr. $ 
12 Bände. 57 Thlr.,- oder 66 fl 36 kr. 
(Einzeln Bd. 1ı— X. 28 Thlr., oder zo fl. 
24 kr. Bd. XI, XII g Thir., oder 16 f, 
ı2 kr.) - 

Auf fein franz, Med. Velinpap. in gr. g. 
12 Bände. 57 Thlr., oder ı02 fl. 36 kr. 
(Einzeln Bd. I— X. 45 Thlr., oder 81 fl. 
XI, XII. ua Thlr. oder 21 fl. 36 kr.) : 


Privatper[onen, die fich mit ihren Beltel- 
lungen direct an den Verleger wenden, erhal- 
ten auf 6 Exempl. das 7te frey; oder können, 
wenn fie ver[chiedene Ausgaben wählen, bey 
einem Betrage von wenigftens 85 Thlrn. Ein 
Siebentel davon als Rabatt in Abzug bringen, 


Leipzig, dr Sept. 1826. ; 
F, A Brockhaus 


Neu erfchienene Bücher. 


Scriptorum veterum nova Collectio e Vatic. 
codd. edita ab Ang. Maio. C. Fig. Tom. I. 
Romae impenf. auct. 4. 11 Thlr. 

M. Vitruvii Pollionis Architectura, textu. ex 
rec. codd. emend., c. exercit. notisq.. novij). 
Joa. Poleni et commentariis varior. addit. 
nunc prim. fiud. Sim. Stratico. T. I. P. 1, 
2. C: Fig. Don, 4 maj. 20 This, 


Leipzig, 1826. 
d A, G. Weigel: 


- 7 Bey W. Engelmann in Leipzig il er- 


fchienen: 
Hoffbauer, Dr. J. H., die Atmofphäre 
und deren Einflu/s auf den Organismus, 
ein Beytrag zur allgemeinen Pathologie. 

Sr, 8. 9 gr. 


Bey G. Ba/fe in Quedlinburg il erfchie- 
nen, und. in allen Buchhandlungen Deutfch- 
lands zu haben: 


Jiomi/fches 
Theater der Römer. 
In neben metrilchen Ueberfetzungen. Erfie 
Lieferung: Plautus Luffpiele. Ausgabe in 
Talchenformat. ıles und stes Bändchen. 
Preis jedes Bändchens 8 gr. oder 36 kr. 


Der Ueberfetzer diefer Mulenfpiele des 
[chalkhaften Römers, womit -wir vorltehende 
Gallerie alter Dramen eröffnen, Debt in ehr. 
würdigem Greilesalter auf diefe, in kräftigeren 
Jahren mit Liebe begonnenen und in höchft 
glücklicher Mufse vollendeten Arbeiten mit ge- 
xeehtem Wohlgefallen hin, Vertraut mit der 
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` Literatur und Kunft des clalfifchen Alterthums, 
durch Rang und- Stellung in der grolsen und 
kleinen Welt bekannt mit den Verhältniffen 
des Lebens, und länger als ein Menfchenalter 
im- engeren Zirkel der gröfsten Genien unferes 
Volkes die geifireichften Stunden  verlebend, 
bietet er jüngeren und älteren Freunden der 


dramatilchen. Mufe diefe Gabe an, welche ei- d 


nen alten untergegangenen Geib der Zeit zu 
einem neuen jugendlichen Leben zu erwecken, 


an ihrem Theile ficher nicht ohne den günftig- 


fien Erfolg mitwirken wird, 


Leitfaden be dem Unterrichte in der 
‚„Naturge/fchiohte 
in den oberen Claflen eines Gymnaliums. Von 
Dr. Joh. Heinr: Frit/ch, Superintendent: 
„zu Quedlinburg. & 
Preis 12 gr. oder 54 kr. 


—— 


Bey Carl Cnobloch in Leipzig ift Io eben 
fertig geworden, und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 

Kohlrufih, Dr..G. H., commentatio. chirurgica 
fitens exfirpationem fieatomatis in pelvis 
‚ cavitate radicantis. Acced. 5 tabulae aeneae. 
S mai, 18 gr, 


N 


U. Ueberfetzungs - Anzeigen. 


W. Scott's fämmtliche Romane. 
Vollftändige und elegante Tafchenausgabe; 
8 mit Kupfern. 
Band 80—89. 


Zb Erzählungen der Kreuzfahrer; deut[ch von 
‚Dr. H Döring: 6 Thir. 


Auch unter folgenden Titein einzeln zu: 


erhalten: 
a. Die Verlobten. 3. Theile, 
ı Thlr. 3 gr. geheftet. 
o, Der Talismann., 3 Theile. ı Thlr. roh, 
ı Thlr. 3 gr. geheftet. SC 
I, Wood/tock; oder der Ritter; deutlich von 
Dr.. Œ N. Bärmann. 4 Theile. ı Thlr. 
8 gr. roh,. ı Thir 12, gr. geheftet. 


.  Diefe beiden neuelten Producte des gro- 
fsen Unbekannten find do eben bey uns der, 
ausgekommen, und durch alle Buchhandlun- 
gen zu erhalten; Unfere Ausgabe von Walter 
Scotts Romanen ift jetzt die einzige, welche 
ganz vollfiändig ertchienen it, was hoffent- 
lich- den zahlreichen Abnehmern derfelben 
[ehr angenehm -leyn: wird. 
zeichniffe der früher erfchienenen:79 Theile, 
“welehe 20 verfchiedene Romane enthalten, 
Mad zur Erleichterung des Ankaufs auch ein- 


1 Thir. roh, 


man 
eege 


wird, 


Ausführliche Ver-. 


lung zur Einlicht bereit. 
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zeln abgelalfen werden, find in allen Buch- 
handlungen vorräthig. 

Die Preife deier Ausgabe find fo billig 
gelellt, als es bey der Eleganz derlelben nur 
immer ‘möglich il. er 

Zwickau, im September 1826, 
Gehr. Schumann. 


a 


So eben it erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 
` Titus Livius 
römifche Gefchichte, 
überfetzt von C, F. Klaiber, Conlifiorial- AÈ- 
feffor und Profeffor. »ftes Bändchen, Tafchen- 
format. geh. in Umfchlag. Preis 4 gr. lächf. 


womit die von der Metzler’ fehen ` 
lung angekündigte äufserft ige a 
Ausgabe von neuen Ueberfetzungen der vor- 
züglichfien griechifchen. und römijchen Pro- 
Jeiker lich eröffnet. Die Lefer werden die 
von den Herausgebern zugelagte Treue und 
Verfiändlichkeit, bey gefälligem, rein deutichem 
Ausdrucke, in deier während der letzten 17 
Jahre mit Liebe entworfenen und für dielen 
Zweck [orgfältig überarbeiteten Uebertragung 
eines ausgezeichneten, mit Livius innigfi ver- 
trauten Mannes aufs [chönfte vereinigt finden. 

` Wer auf die ganze Reihe der Ueberletzun- 
gen römilcher Schriftfteller, oder der griechi- 
{chen Sehrififieller, welche diefe ` Sammlung 
bilden werden, fubfcribirt, erhält jedes Bänd- 


chen für 3 Grofchen [ächl.; für diejenigen, 


welche nicht auf die ganze Reihe unterzeich- ` 
nen,..[ondern einzelne Schriftfeller zu erhal- 
ten- wünlchen, -it der Preis jedes Bändchens 
4 gr..lächf. — Neben der Fortfetzung des Li- ` 
vius er[cheinen nun zunächfi Ciceros Tuleulan. 
Unterfuchungen und Thucydides Gelchichte 
des Peloponnelifchen Kriegs. Da vom näch- 
fen Jahre an monailich o Bändchen der Rö- 
mer und 2 Bändchen der Griechen ausgegeben 
werden: [o kommen die Subfcribenten auf das 
ganze Werk bey einer Auslage, die jährlich 
6 Thlr. fächl. nicht überfteigen kann, in we- 
nigen Jahren in den Belitz einer vollfiändigen 
Sammlung. guter Ueberletzungen der vorzüg- 
lichlten prolaifchen Clalliker des Alterthums, 
die [päter im Ladenpreis bedeutend: mehr ko- ` 
Det. und welche bleibenden Werth behalten 
wenn manche literarifche Erfcheinun- 
gen längft vergellen [eyn werden, welche jetzt 
die Mode zur Lieblingslectüre des grolsen Py- 
blicums gemacht hat. Ausführliche Ankündi- 
gungen über den Plan des ganzen Unterneh- 
mens find in allen Buchhandlungen vorräthig. 
Das erte Bändchen liegt in jeder. Buchhand- 
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"LITERARISCHE 


I. Univerfitäten-Chronik. 
Dorpat. 


Åm 12 Dec. v. J. beging die kaiferl. Univerfität 
eine, ihrem verewigten Stifter gewidmete To- 
des- Feyer. Dazu hatten fich Nachmittags um 
5.Uhr an 1200 Perlonen im grofsen Hörfaal 
der Univerfität in Trauerkleidung verfammelt. 
‚Den Anfang machte ein Klaglied: „Er ging 
“und kehrt nicht wieder!“ zu einem Choral 
befonders verfalst. Dann Ichilderte, vom um- 
florten Rednerftuhl aus, in einem umfaffenden 
und ergreifenden Vortrage der ord. Profelfor 
‚der Theologie Lenz den verewigten Kaifer 
Alexander als Menfchen in feinen Tugenden, 
als Herrfcher in feinen Thaten. Diete Trauer- 
rede nebft zwey Gelängen ift [päter, auf Ver- 
fügung des Univ. Confeils, gedruckt unter 
dem Titel: Zum Gedächtnifs Alexanders I. 
Trauerrede u.f. w., von Gottlieb Eduard Lenz. 
(Dorpat, in Schünmann’s Buchdr., 44 S. 8.) 
Der Rede folgte ein nach einem Choral ver- 
falstes Lied des Troftes und der Hoffnung: 
„Herr, zu dir [chau’n wir empor.“ Demnächlt 
brachte der Staatsrath und Ritter: Morgenjierr 
den Erfolg der Preisbewerbung der Studiren- 
den zur öffentlichen Kunde, mit wehmüthi- 
ger Erinnerung an den Verklärten, mit er- 
hebender Zuverficht an ein Wiederfehen jen- 
Leite, Zum Schlulfe Klopfiock’s „Auferltehn, 
ja auferfiehn,‘“ componirt von Himmel. 
Gedruckt er[chienen bald nachher eine 
lat. Ode in Sapphifchem Sylbenmafs: „Obitum 
funefiiffimum Alexandri Primi etc. de- 
bita pietate luget Caefar. Univ. litt. Dorpa- 
tenfis interprete Jo. Val. Franckio. ı Bog, 
Fol. — Defsgl. eine griechifche in Alcäilchem‘ 
Sylbenmals und im Dialekt diefes Aeolilchen 
Dichters, von demlelben Verf. ı Bog. Fol. 
Beide einzeln gedruckt bey Schünmann. 
Aufserdem gab Prof. Dr. Morgenjtern in 
den Druck ein Trauergedicht: Alexander der 
Gefegnete. Den 33 Dec. 1825. ZS Bos, 4. 


NACHRICHTEN. 


gedr. b. Schünmann. (Es wurde auch in den 
Hamb. Correlp., Mon. Januar ı826, einge- 
rückt.) 

Dem lat. Verzeichniffe der Vorlelungen 
der Univ. vom ılten Halbjahr it vom Prof. 
der Bered[. Morgenfiern ein Programm vor- 
KE? Commentatio de numismate Ba- 
filii Tfehernigoviae nuper effo/fo, Pars III. 
XXVI S. Fol. Diefer Theil SN eine Prü- 
fung und Widerlegung der vom Prof., Staats- 
rath und Ritter Michael Katfehenowsky 
in Moskau aufgeltellten Hypothele vom Ur- 
fprunge des erwähnten Goldmedaillons, mit 
ausführlichen Erörterungen über die Gel[chichte 
des Kailers Bafilius Macedo. z 

‚Den Vorlefungen des zweyten Semeĥers 
hat Derfelbe vorangeletzt: Differtatio de Theo- 
doro re Partis tertiae Commenta- 
tionis e numism. Bafilii etc. 2 
XII S. Fol. (Dorpati, d offic. en 
manni.) Hierin der Verfuch einer unbefange- 
nen Würdigung jenes Freundes des Patriar- 
chen Photius, des ehemaligen Erzbilchofs San- 
tabarenus. -Gelegentlich in diefem, wie im 
vorhergehenden Programm, einige krit. Vermu- 


thungen über Stellen b inilc i 
mgen, en byzantinilcher Gefchicht- 


Am ı2 Sept. 1826 hielt der ord. 

Theol.. Dr. Ernfi Sartorius im ran 
faale der Univerfität eine Rede, welche auf 

Verfügung des Univerlitäts-Confeils bey Schün- 

mann gedruckt it: „Zur Feyer der Krönung 

Sr. Maj. des Kaifers und Herrn Nikolaus I 

Paolowit/ch.“ 21 S.- 8. Von S. 25—28 it 

angehängt das am gleichen Felitage von Dr. 

Ludw. Struve, ord. Prof. der Med., an glei- 3 
chem Orte vorgetragene Gedicht: Fergangen- 
heit und Zukunft. 


II, Beförderungen und Ehrenbezeigungen, 


. Bereits im J. 1825 wurden die Dorpati- 
Ichen Profelf., Hr. Staatsrath Morgenfiern und 
Hr. Collegienrath und Ritter Dr. Pere hi 

(66) woftfchikov 
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(letzter ord. Prof. der rulf. Spr. und Lit.) von 
der Gelellfchaft der rulfiflchen Gelchichte und 
Alterthümer in Moskau (ihr Prälident it der 
Curator der dortigen Univerfität, Hr. General- 
major und Ritter Alex. Pifarev) zu ordentl, 
Mitgliedern erwählt. g 

Der um die Univerfität Dorpat, [owie um 
die: Phyfik, ‚ vielfach, verdiente Staatsrath und 
Prof. Parrot ilt als Akademiker nach St. Pe- 
tersburg gezogen. Sein Sohn, der bisherige 
ord. Prof. der Medicin, Dr. Friedrich Parrot, 
hat die durch jenen Abgang erledigte ordentl, 
Lehrfielle der Phyfik, nebf der Direction des 
phyfikal. Cabineis der Univerfität, bereits an- 
getreten. Des letzten Stelle in der medicin. 
Facultät ift noch nicht wieder beletzt. E 

An die Stelle des emeritirten und penlio- 
nirten ord. Prof. der Medicin, Staatsrat Dr. 
Styz, ilt der praktifche Arzt in Dorpat, der 
auch durch Schriften [eines Fachs bekannte 
Dr. Sahmen, exwählt und-höheren Orts be- 
ftätigt worden. 

Der kön. preuff. wirkl. Geh: Rath, Hr. v. 
Kamptz, hat vom Könige von Dänemark das 
Grolskreuz des Danebrog- Ordens erhalten. 

Hr. Hofrath und Prof, Heeren in Göttin- 
gen it vom Könige von Schweden zum Ritter 
des Nordfiern-Ordens ernannt worden. $ 

Dem Kreuzherrn Ordensprielter, Hr. en- 
zel Kozelka, Ap die Profelfur des Bibelltudiums 
des N. T. auf der Univerlität Prag ertheilt 
worden. 


. Der kön. preull. Hofprediger und Profeff., 


Hr. Dr. Siraufs in Berlin, hat den rothen 


Adler- Orden dritter Clalfe erhalten. 

Hr. Dr. Schorn it zum Profeffor der 
Aelthetik an der neuen Univerfität zu Mün- 
chen und zum Prof. der Kunftgefchichte an 
der Akademie der bildenden Künfte dafelblt 
ernannt worden. 

Ebendalelbfi ift der bisherige Hofbiblio- 
thekar, Hr. Philipp Lichtenthaler, Oberbiblio- 
tliekar bey der kön. Central-Bibliothek ge- 
worden. 

Hr. Dr. Carl: Friedr.. Naumann, bisher 
aulserordentl. Prof. der Philofophie zu Leip- 
zig, ilt Profelfor der Oryktognofie und der 
mineralogilchen Wilfenfchaften an der Berg- 
akademie zu Freyberg geworden. 

‚Hr. M. Friedrich Wilh. Lindner Ab au- 
fserord. Profelfor der Katechetik und Pädago- 
gik in der theologilchen Facultät bey der Uni- 
verfität zu Leipzig geworden, und hat auf 
fein Anluchen, nach Einfendung eines Pro- 
gramms: De finibus et praefidiis artis paeda- 
gogicae fecundum principia doctrinae Chri- 
fiianae (1826. 35 S. 8.), von der theologi- 
{ċhen Facultät zu Königsberg die theolog. 

Octorwürde erhalten. e 


Ebendafelb erhielt Hr. Advocat Karl 
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Gufiav Müller aus Leipzig, nach Vertheidi- 
gung leiner Differtation: De ztefiamento paren- 
tum inter liberos privilegiato (1826. 42 8. AA 
fowie Hr. Advocat Karl Heinr. Heydenreich 
aus Dresden, nach -Vertheidigung f. Inaugu- 
rallchrift :: De interventione cambiali (52 Se 4.), 
die juriftifche Doctorwürde. 

Zu Wien:ift Hr. Ferdinand Zimmermann, 
Prof. der Chemie und Botanik an der Jole- 
phinen-Akademie, in den Ungatilchen Adel- 
ftand taxfrey erhoben worden. > - 

Ebendalfelbk it Hr. Dr. Leopold Stöger 
zum WVicedirector der juridilch’- politifchen 
Studien an der Univerfität ernannt worden. 

Ebendafelbfi ift der bisherige Phylikus an 
dem Verforgungshaufe zu Mauerbach, Hr. Dr. 
Peter Wagner, zum Prof. der gerichtl. und 
Staats- Arzueykunde und der militärifchen Gø- 
Sundheitspolizey an der medic. chirurg. Jo- 
[ephs - Akademie ernannt worden. 

Der als Aftronom- berühmte Dr. Brinck- 
ley vom Trinity- College Ap Bilchof von Cloyne 
in Irland geworden, 

Hr. M. Landvoigt, Conrector am Gym- 
nafium zu Merfeburg, hat den Titel Profelfor 
erhalten. 

Hr. Dr. Johann Georg Zimmermann, 
Prof. und Gymnafßialdirector zu Darmftadt, ift 
auf fein Anluchen in den Ruheltand verletzt 
worden, und hat zugleich die Decoration des 
groflsherz, hell. Haus- und Verdienft- Ordens 
erhalten. - ; 

; Ebendafelbt it der feitherige Lehrer am 
Gymnafium, Hr. W. Köhler, zam Hofpredi- 
ger und erien Pfarrer iñ. Gedern ernannt 
worden. i 

; Hr. Norling, Director der thierärztlichen 
Anftalt zu Stockholm, hat den Wala-Orden 
und deffen Decorationen in Diamanten er- 
halten. 

Hr. Dr. Chrifiian Flor, bisher Prediger 
zu Tollöle- Hagerup auf Seeland, ift. Lector 
der dänilchen Sprache und Literatur zu Kiel, 
mit dem Präadicat Profellor, geworden. 

Hr. Dr. Stuhr, bisher Privatdocent zu 
Berlin, it aulserord. Profelfor in der philolo- 
phifchen Facultät dafelbfi geworden. > 

Der bisherige Privatdocent, Hr. Dr. Diek 
in Halle, hat eine aufserord. Profeffar in 
der jurifìfchen Facultät dafelbft erhalten. 

Der bisherige Privatdocent, Hr. Dr. El- 
venich in Bonn, it aulserord, Prof. in der 
philofophilchen Facultät dalelbit geworden, 


III. Nekrolog- 


Am ag März 1826 farb zu Naewa der 
rul. k. Collegienrath, Dr. Georg v, Doppel- 
mair, geb. 17553 zu Hof im Bayreuthifchen. 
Unter der Regierung der Kailerin Katharina If 
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ging er 1784 nach Rufsland, 1799 ward er 

ofarzt, und genols delshalb eine kaiferl. 
Penfion bis an [einen Tod. Mehrere Jahre 
lebte er in Deut[chland, namentlich in Leip- 
zig, ‚Heidelberg, Manheim. 1810 ging er nach 
Moskau, und verlor 1812 beym Brande einen 
anfehnlichen Theil feines Vermögens. Hier- 


auf war er im Inneren des Reichs bey mehre- ` 


ren Lazarethen angeliellt. Später lebte er als 
praktifcher' Arzt in Naewa. Er war früher lit, 
Correfpondent der Univerfität- Dorpat. Von 
Drückfchriften möchte, aulser Journalauffätzen, 
nur feine deutlche Ueberfetzung ruflifcher 
Lieder genannt werden können. Er war ein 
Mann von kräftigem, ächt deutfchem Charak- 
ter, von lebendiger Phantafie, vielfacher ärzt- 
licher Erfahrung und originellen Anlichten. 

Am 4 Ausgab zu Tönning Brarens, 
Bootsin[pector und Navigationsexaminator, auch 
als Schriftfieller über das Schiffswelen bekannt, 
75 Jahr alt. 

Am 27 d. M. zu Hannover der Conrector 
des dafigen Lyceums, Ernft Friedr. Wilhelm 


Bödecker, 47 Jahr alt. 


Am 13 Sept. zu Augsburg der thätige Na- 


"turforfcher und Entomolog, J. J. Hübner. 


Am 2 Octob. zu Berlin Dr. Ludw. Abe- 
ken, Prof. am Joachimsthaler Gymnafium. 

Am 3 d M. zu Hamburg auf [einer Rück- 
reile der kön. dänilche Juftizrath und Prof. 
Jens Bagge/en. 

Am 20 der berühmte Pair von Frankreich, 
Boi d’Anglas. 

SEH 21 zu London Charles Mills, Verf, 
mehrerer hilorifcker Werke, im 38 J. des 
Alters. 

Am 25 zu Paris der Prof. an der dafigen 
medicinilchen Schule, Dr. Pinel, geb, zu St. 
Andre d. ıı April 1745. 

Am 28 zu Wien Dr, Martin Nikofch, k. 
k. Rath, emerit. Decan und Drot. der allge- 
meinen und Bereich, Staats-Gelchichte an 
daliger Univerlität, 75 J. alt. 

Ebendafelbt und an demfelben Tage der 
Dr. d. Theol. und &emerit. Decan an der dafi- 
gen Univerl., Adrian Gret/ch, 75 J. alt. 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. 


x Anzeige . 
für Autoren, Ueberleizer, Buch-, Mulikalien- 
und Kunft-Händler, Bibliothekare und alle 
Literatur- und Bücher-Freunde, 
Allgemeine 
bibliograpki/che Zeitung; 
oder ° : 
wöchentliches, vollfiändiges Verzeichni/s 
aller in è 
Deuifchtand, der Schweiz, England, Frank- 
reich, den Niederlanden und Italien 
herauskommenden 


neuen Bücher, Mujfikalien, Charten und 
Kunfifachen. 


Von dielem Verzeichnils erfcheinen vom 
ı Januar 1827 an wöchentlich ein bis zwey 
Bogen in Imperial-Octav, elegant und deut- 
lich gedruckt. Jedem Jahrgang folgen z Re- 
giter, das eine nach den Wiffen/chaften , das 
andere nach den Ferlagshandlungen, das dritte 


nach den Autoren geordnet. Das Abonnement ` 


AR halbjährig 5 Thaler lächfifch, Befiellungen 
darauf nehmen alle Buchhandlungen, Pofiäm- 
zer und Zeitungsexpeditionen in ganz Deut[ch- 
land, Frankreich;, Italien, England, der 
Schweiz, den Niederlanden, Dänemark, Schwe. 
den und Rufsland an. : 


Für Frankreich erfcheint die bibliographir 
[che Zeitung unter dem belonderen Titel: 
Journal univerfel de la Bibliographie. 
Für England: 
Univerfal bibliographical Journal, 


Bibliographifchkes Infiitut in Gotha. 


Die Redaction obiger bibliographilcher 
Zeitung hält obiges, eben fo erfreuliche, als 
nützliche Unternehmen ihres und des Beyfalls 
aller Literäturfreunde um Io würdiger, da das 
bibliographifche Inftitut, bey angemellener 
Unterltützung, den Plan hat, obiger Zeit[chrift 
auch die Bibliographie-des fämmtlichen übri- 
gen Europas, aller amerikanilchen Staaten und 
des Orients einzuverleiben, wodurch fie fich 
allmählich zu einem vollftändigen Repertorium 
der neveften Gelammt-Literatur unleres Erd- 


balls gelialten w ürde. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Q. Horatii Flacci Opere ad mss. codd. Va- 
ticanos, Chifianos, Angelicos, Barberinos, 
Gregorianos, Vallicellanas, aliosque pluri- 
mis in locis emendavit notisque illuftravit, 
praelertim in iis, quae Romanas. Antiqui- 
tates fpectant, Carolus Fea, IC., biblig- 

-thecae Chis, et Roman, Antig, Praefectus, 


KM. 
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Denuo recenfuit, adhibitisque novillimis 
fubfidiis curavit Fr. Henr. Bothe, Dr. 
phil. etc. 2 Voll. Editio nova. 


Der Verleger rechnet fich’s zum Vergnü- 
gen, diefe nach ihren ver[chiedenen Vorzü- 
gen Io allgemein anerkannte Ausgabe des rö- 
mifchen Dichters aufs Neue in die Hände des 
Publicums zu geben, und lie zugleich als die 
wohlfeilfie, vollendete kriti/che Ausgabe des 
Horaz jedem zugänglich zu machen, indem 
_ er dafür bis zur Olter-Melfe ı827 den Sub- 
Icriptionspreis von 5 fl. an kr. oder 3 Thir, 
8 gr., und für Sammler, welche den Betrag 
von fünf Exemplaren direct einlenden, ein 
Freyexemplar bewilligt. s 

Nach dem genannten Termine tritt der 
Ladenpreis von 7 fl. 12 kr. oder 4 Thlr. 8 gr. 
unabänderlich ein. o 


Heidelberg, im Sept. 1826. 


Auguft Ofswald’s 
Univerfitäts- Buchhandlung. 


Von der Quartalausgabe 
des 
Schreber’[chen Sdugethierwerkes 


ih die dritte Lieferung er[chienen,_ und be- 
reits an die Subfcribenten verlandt worden, 


Erlangen, den 4 Oct. 1826. 


Expedition des Schreber’[chen 
Säugethierwerkes. 


- II. Bacher - Auctionen: 


Den 19 Januar künftigen Jahres foll die 
hinterlalfene Bibliothek des fel. Dr. J. E 
Gabler, Primarius der theologifchen Facultät 
allhier, Geheimen Confiftorial- Raths und Rit- 
ters des Falkenordens u. [. w., welche in ei- 
ner reichen, zum Theil vollfändigen Samm- 
lung aus der theologifchen, und in zweckmä- 
[siger Auswahl aus der philofophilchen, hifto- 
rifchen, philologifchen u. a. Literatur befieht, 
öffentlich an die Meilibietenden verkauft wer- 
den. Kataloge von dieler Bücherfammlung 
find folgenden Herren, um dielelben kauflu- 
Rigen Gelehrten mitzutheilen, gelandt worden: 

in Aarau Hn. Buchhändler Sauerländer, 
— Altenburg Hn. Generál- Superintendent 

Grofsmann und Hn. Auctionator Frank, 

— Augsburg der Stagefchen Buchhandlung, 
— Bamberg Hn. Bibliothekar Jäck, 

— Berlin Hn. Buchhändler Dümmler, 

— — der Nicolai/chen Buchhandlung, 
— Bonn Hn. Buclihändler Markus, 

— Braunlchweig der Schulbuchhandlung, 


CS 


in Bremen Hn, Buchhändler Heyfe, 

— Breslau Hn. — Max u. Comp. 

— Coburg Hn. — Meufel u. Sohn, 

— Darmħadt Hn. — Leske, 

— Dresden der Arnoldifchen Buchhandlung, 

— Eifenach Hn. Buchhändler Bärecke, 

— Erfurt Hn. Auctionator Siering, 

— Erlangen Hn. Buchhändl. Palm u. Enke, 

— Frankfurt a. M. der Hermann/chen Buch- 
handlung, 

— Gielen Hn. Buchhändler Heyer, ` 

— Göttingen Hn, —  Fandenkök und 
Ruprecht, r 

— Gotha Hn. Auctionator Funk, d 

— Greifswalde Hn. Buchhändler Mauritius, 

— Halberfiadt Hn, Buchhändl., Brüggemann, 

— Halle Hn. Auetionator Lippert, und Hn. 
Buchhändler Hemmerde u. Schwet/chke, 

— Hamburg Hn. Buchh. Perthes u. Beffer, 

— Hannover den Hn. Buchh. Gebrüd. Zahn, 

—. Heidelberg Hn. Buchhändler Winter, 

— Heilbron Hn. — Clafs, 

— Kiel der Univerfitäts- Buchhandlung, 

— Königsberg Hn. Buchhändler Unzer, 

— Landshut Hn. — Krüll, 

— Leipzig Hn. M. Mehnert, Hn. Proclama- 
tor Weigel und Hn. Buchh. J. 4. Barth, 

— Lemgo der Meyer/chen Buchhandlung, 

— Lübeck Hn. Buchhändler v. Rohden, 

— Lüneburg Hn. Buchhändler Herold u. 
Wahljtab, ‚ 

— Magdeburg Hn. Buchh. Heinrichshofen, 

— Mannheim Hn. Buchh. Löffler, 


— Marburg — — Krüger, 

— Meilsen — — Gödfche, 

— München — — Lindauer, 
= ee — — Fleifchmann, 
— Nürnberg — — Stein, 

ri Prag — — 8 Calve, 

— Quedlinburg Hn, — Ernft, 


-— Regensburg der Montag- u. Wei/fi/chen 
Buchhandlung, 2 Ya 

— Rofock Hn. Buchh. Stiller, 

— Stuttgart — —  Löfflund, 

— Tübingen Hn. Buchh. Ofiander, 

— Ulm der Stettinfchen Buchhandlung, 

— Weimar Hn. Antiquar Reichel, 

— Wien Hn. Buchh. Folke, 

— Wittenberg der Zimmermanni/chen Buchh., 

— Würzburg der Stahel/chen Buchhandl., 

— Zürich der Ge/sner/chen Buchhandlung; 


und Aufträge in diefer Auction anzunehmen 
erbieten fich in Jena 
Hr. Geh. Conliftorial- Rath Df. Danz - ` 


die Cröker/che Buchhandlung und der aka- 
demilche Proclamator Hr. Baum. 


Jena, den 4 Sept. 1826. 
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OS INTELLIG 


ALLGE 


DECEMBER 
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BES ATS CHEN. S 


M. LITERATUR-ZEITUNG. 


ENZBLATT 


e EE 


ELBEKRARLSCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. 


Ba Eduard Weber in Bonn ilt Io eben er- 
[chienen, und in allen ‘Buchhandlungen zu 
haben: Es 

Rheini/ches Mufeum ‚für Jurisprudenz, Phi- 
", Tologie, Ge/chichte und griechi/che Phi- 
lofophie. Herausgegeben von J. C. Halle 
A: Boeckh; B. G. Niebuhr nnd. C. A. 
Brandis.: ıfıen Jahrgangs ıltes und .2tes 
Heft. gr. 8. Preis des Jahrgangs von 
Heften, die vierteljährlich erl[cheinen, 

A Thlr. | BL 
Es beginnt hiemit eine neue Zeitlchrift, über 
deren Veranlallung und Richtung Herr Geh. 
Staatsrath Niebuhr fich in der Vorrede erklärt. 
Wir erlauben uns,‘ darauf uns zu beziehen, 
und die Theilnahme des gelehrten und willen- 
fchaftlich gebildeten Publicums für dieles Un- 
ternehmen zu erbitten. — Statt einer weiteren 
Ankündigung fehe hier die Anzeige des In- 
haltes des 3 fen und aten Heftes. — Ueber die 
Eigenthümlichkeit des Jus Gentium nach.den 
Vorltellungen der Römer,- von Hn. Geh. Ju- 
Rizrath: und Prof. Dirkfen in Königsberg. — 
Die Oekonomie des Edicts? von- Hn. Profeff. 
` Heffter ia Bonn. — Von der -Befellung der 
Servituten durch fimple Verträge und Stipu- 
lationen; ‘von Hn. Prof. Dalle in Bonn. — 
Ueber die verfchiedenen: Arten des Eigenthums 
. und die verlchiedene. Geltaltung der Eigen- 
thumsklagen, von -Hn. Prof. Unterholzner in 
Breslau. — Welche Wirkung tritt ein, wenn 
der Ulufructuar den Ulusfructus an einen Ex- 
. traneus in Jure cedirt? von Hn. Prof. Pugge 
in Bonn. — Bericht über einen für die deut[che 
Gelchichte und deut[ches Recht wichtigen, 
noch unbenutzten Codex Mfius der hieligen 
Univerfitäts - Bibliothek, von Hn. Prof. Heffter 
‚in Bonn, — ’Agıorsidou Aöyos moös Aynoo9s- 
vyv wepi ArsAsias. Ariltidis adverlus Demolthe- 
nem oratio de immunitate. Ex editione Ro- 
mana emendatiorem edidit G- H. Grauert, Dr. 


— Ueber die Logifien und Euthynen der Athe- 
her, mit.einem Vorwort und einem Anhang, 
"von Hn. Prof. Boeckh in Berlin. — Ueber das 
Zeitalter Lykophrons des Dunkeln, von Hn. 
Geh. St. R. Niebuhr in Bonn. — Grundlinien 
der Lehre des Sokrates, von Hn. Prof. Bran- 
dis in, Bonn. — Lud: Schopeni Specimen 
emendationis- in Ael. Donati commentarios 
Terentianos ad novam totius operis editionem 
indicendam propolitum. — Ueber den chremo- 
nideilchen. Krieg, von Hn. Geh. St. R. Nie- 
buhr. 2 Be 


Erfchienen und verfandtift: 


Neue Jahrbücher für Religions-, Kirchen- 
‚und Schul-Wefen. Herausgegeben von 
J. Schuderoff, Dr. u. [. w, Zehnter (der 
ganzen Folge 5oter) Band 2tes Heft. gr. 8: 
Preis eines Bandes von g Heften ı Thir. 
12 gr. 
Leipzig, d. 6 Nov. 1826. : 
Joh. Ambr. Barth. 
Ankündigung SSES neuen Journals. ` ; 
Vom ıftien: Januar 1827 an er[cheint in der 
unterzeichneten Buchhandlung ein Journal un- 
ter dem Titel: 
Berliner K 
Converfations-Blatr 
: Für 
Poefie, Literatur und Kritik, 


xedigirt von Dr. Fr. Förfier und W. Häring 
(Willibald Alexis). 


Die Tendenz dieles Blattes ilt, durch eine 
gediegene und gewilfenhafte Kritik eben fo 
fehr zur Bildung des Gefchmacks, als durch 
freye, poetilche Arbeiten zu einer angenehmen 
Unterhaltung beyzutragen. Ueber den Inhalt 
our fo viel, dafs poeti/che Erzeugniffe jeder 
a Se Novellen und Erzählungen, 
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mit freyen Auffätzen äfthetifch-, hiftorifch-, 
ftatifiifchen Inhalts wechfelnd, den unterhal- 
tenden Theil des Blattes bilden werden. Die 
Kritik wird in die aller literari/chen und 


der fonft ins Leben tretenden Er/cheinungen ` 


der Kunft im weitefien Sinne zerfallen. í 
, Von diefem Journal erfcheinen wöchent- 
lich 5 Blätter, aufser dem literarilch- mulika- 
lileh-artifilchen Anzeiger. Der Preis des gan- 
zen Jahrgangs it oa Thir., halbjährlich 5 Thlr. 
Der Pro/pectus wird in’ allen Buchhandlungen 
des Inn- und Auslandes gratis ausgegeben. 


Schlefinger/che Buchhandlung 
in Berlin. , 


: 2 Anzeige,‘ - 

die medicini/ch-chirurgifehe Zeitung nebft 
Ergänzungsband für das Jahr 1327 betreffend. 

Diele mit Recht wegen ihrer gründlichen 
Urtheile [ehr gefchätzte Zeitung wird auch im 
künftigen Jahre 1827 durch den würdigen, 
verdienftvollen und unermüdet thätigen Herrn 
Dr. und k. k. Protomedicus Ehrharı Eden 
von Erhartjiein, als Redacteur der[elben, fort- 
geletzt; — und es begleitet dielelbe, wie feit- 
her ein ihr [chon Iert 29 Jahren zugelellter 
Ergänzungsband, dieles Jahr alfo der gote. 
Ich, als Gommilfonär- deier Zeitung, werde 
felbige Io prompt, als möglich, und wie bisher 
immer gelchehen (monatlich), ablenden. Um 
dieles für die Zukunft auch fo fortführen zu 
können, -bitte ich meine Io [chätzbaren Ab- 
.nehmer, mir [obald, als möglich, Ihren Bedarf 
für das Jahr 1827 willen zu lallen. 


Leipzig, d ao Nov, 1826. 
in Karl Franz Köhler. 


IL Ankündigungen neuer Bücher. 


So eben ih fertig geworden, und in allen 
Buchhandlungen zu erhalten: 
DSG UM. Mr 
Tafchenbuch‘ 
=- auf 


das Jahr 1827. 


Mit Walter Scott’s Bildnils, einem Kupfer zu 
„Paria,“ von Michael Beer, und lechs 
-- Gharakterbildern. 
Tafehenformat. Gebunden mit Goldfchnitt, in 
Futteral. 2 Thlr. 6 gr. od. 4 4l. 3 kr. Rh., 
in grölserem Formate mit den befien Kupfer- 
abdrücken 3 Thlr. ı2 gr. od. 6fl. 18 kr. Rh, 
‚ Walter Scott’s Bildnils in. erlefenen Ab- 
drücken in er, 4. 10 gr. od..1 fl. ı2 kr. Rh. 


Inhalt: 1. Der Dreyzehnte. Novelle von 
Wilhelm Müller. I. Jahn der Bülsende. Von 


= 
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Wilhelm Blumenhagen. III. Sechs Sonette ` 
an Friedrich Graf von Kalkreuth. Von Ludwig 
Sigismund Ruhl. IV. Nordilche Freundlchaft. 
Novelle von L, Krufe. V. Mufcheln von der 
Infel Rügen. 1825. Von ilhelm Müller. 
VI. Der Collaborator Liborius: Novelle von 
Guftav Schwab. VIII. Die arme Margareth, 
Erzählung von Johanna Schopenhauer, 


Leipzig, d. ı Oct, 1826. 
; ER A, Brockhaus... 


 Kunft und "Literatur - Anzeige. 
Bey uns ift fertig geworden: 
Sammlung von Verzierungen, in Abgüffen für 
die Buchdruckerpreffe zu kabi, güen 7 
Gubitz. Drittes Heft. Preis 38 Thlr, 


Alle drey Hefte, in denen die Jämmıli- 
chen vorräthigen Vignetten, Einfalfungen u. f. 
w. enthalten find, koften 43 Thlr. 


Gefiändniffe eines Rappen, mit Anmerkungen 
feines. Kut/chers: Preis 2 Thlr. 


Dieles Werkchen ift Ironie und Parodie 
mancher gefellfchaftlichen ` und literarilchen 
Sitie, ; 


Berlin, 1826. ; 
S Fereins- Buchhandlung. 


Bey uns ift er[chienen ‚ und durch ale 
guten Buchhandlungen zu haben: 


Dr. Joh. Severin Vaters 
Jahrbuch i 
a d 


een 
Räuslichen Andacht 
und 
Erhebung des Herzens, 
von 
E. v, d. Recke, Bilterling, Deckert, Frifch, 
Frit/ch, Gebauer, Gittermann, Göpp, Haug, 
Hejekiel, Hundeiker, Jufti, Fr. Kuhn, Mahl- 
mann, A. v. Nordftern, Rienäcker, Sachfe, ` 
Sondershau/en, Schottin, Schuderoff, Starke, ` 
Strack, Tiedge, Wilh. Thielo, Feillodter, 
Weifs, Weiske, Witfchel, und dem Her 
ausgeber A. G. Eberhard, 
Für das Jahr 1827- 
Mit 3 Kupfern und einer Mulikbeylage (von 
In Futteral und goldenem Schnitt. 
Ladenpreis ı Thlr. ı2 gr. 


Diefes Andachtsbuch, von welchem gegen- - 
wärtig der neunte Jahrgang erl[cheint, hat 
zwar feinen würdigen Begründer verloren, ið 
aber dies Mal, wie wir hoffen, im Inneren 


‚nicht minder gut, und im Aeulseren belfer 
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- ausgeltattet, als jemals. Wenn auch mehrere l 


. treffliche Auflätze, zum Theil von neuhinzu- 
Setretenen, trefflichen. Schriftfiellern, richt 
aufgenommen werden konnten, weil De zu 
Ipät eingingen: fo wird das Dargebrachte für 
Geit und Herz doch volle Befriedigung ge- 
währen. — Von befonderem Interelle werden 
für [ehr Viele, bey den biographilchen Skiz- 
zen, die beygegebenen Porträts des kürzlich 
verltorbenen Dr..Knapp und des vor 100 Jah- 

Zen geliorbenen Auguft Herrmann Franke leyn. 

— .Wie für jedes Alter, [lo belonders auch für 

Jünglinge und Jungfrauen eignet fich. dieles 

Jahrbuch zu einem vorzüglich paffenden Weih- 

nachts- oder, Geburtstags- Gefchenke, indem 
es ihren Sinn auf das Höchfie und Würdigfte 

zichtet, was es für den denkenden und füh- 
lenden Menlchen giebt. 
5 Renger/che Verlags- Buchhandlung 
= in Halle. 


So eben iħt erfchienen: 


j Ta/fchenbuch 
= zum 
gefelligen Vergnügen, 
1827- 
37r Jahrgang, oder 7r der neuen Folge. 
Mit kön. [ächf. ellergn. Privilegium. 
Es Erzählungen: 
Das [chwarze Käftchen. Von Ludw. Robert. 
Das Alyl am Kynaft. Von A, v. Tromlitz. 
Der [chlafende Räuber. Von von Sartorius. 
Theodora Kantakuzenos. Von Adolph vom 
Berge. ; 


Gedichte, Charaden, Räthfel und 
Logogriphe, 
von 
Wilh. Müller, Leop: Schefer, Otto Gr. v. 
Haugwitz, Ant. Alex. Gr. v. Auersperg, Bur- 
kardt, Lautfch, Seifried, Philippi w. A.. 
: Mufik-Beylage. 

Zwey Lieder von Ludwig Uhland,. comp. von 
É Conradin Kreutzer. E 
-Mit 12 Kupfern und Vignette. 
Leipzig, bey Leopold fois" 

Preis: 
` Einen Thaler f[echszehn Gro/shen, oder 

drey Gulden. rhein. 
Ausgabe in Maroquin mit den er/ten Kupfer- 
abdrücken zwey Thaler zwölf Groj/chen. 


Bey Enslin in Berlin ift fo eben erfchienen: 
Anthropologie für Aerzte, 


B von Ze 
Dr, K. W. Ideler. 


"Preis a Thlr. 12 gr. oder 4 fl. 30 kr. 


EE EE SE 
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Ze hol u sg e sg, 
- von 
C Grambow. 
1) Der Schwede, 2) Hülfe und Erwiederung, 
3) der Spion. ; 
Mit einem Steindruck. 
‚Preis ı Thlr. ı2 gr. oder 2 fl. 42, kr. 


und Haus-Buch, 
zur Beförderung 
chrifilichen Sinnes und Froh/innes, 
im dichteri/fchen Gewande; 
N herausgegeben 
von CS 
Ko EE EE 
Oberpfarrer und k. preull, Superintendenten, 
Preis.roh 8 gr. oder 63 kr. 
Sauber gebunden 10 gr. oder 45 kr. 


Dieles, einem [o edlen Zweck gewidmete 
Werkchen kann fowohl zu einem angenehmen 


SER U LE 


` Weihnachtsgelchenk, als auch befonders zum 


Behuf von Declamirübungen, auf das Gewil- 
fenhaftelie empfohlen werden. Es enthält 4. 
(46)  Lehrgedichte, grölstentheils auf den ` 
Grund biblifcher Ausfprüche, in 5 Rubriken 
vertheilt; B. (23)Foikslieder, in 5 Rubriken; 
C. (17) dichteri/che Erzählungen und Fabeln. 
Der Name des durch feine deut[chlprach- 
willenfchaftlichen Werke berühmten Hn. Her- 
ausgebers wird die bebe Empfehlung Teen, 
Pädagogifche Blätter, 
herausgegeben 
von‘ dem Berliner. Schullehrer - Verein 
für das deut/cheFolks/chulwe/en. 
Lier Band. bes Heft. 


Preis hrofchirt 20 gr. oder ı fl, 30 kr. 


Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig AR er- 
[chienen, und an alle Buchhandlungen ver- 


Tandi: 
Der Procefs der galvani/cken Kette, 
von 
Ee E Pekh 
gr. a broch 2 Thlr. 8 gr. 


Der Verfalfer hat in diefem Werke eine . 
Theorie des Galvanismus entwickelt, ‘die nicht, 
wie es mit den bisherigen Verluchen diefer 
Art der Fallt, aus einzelnen Ericheinungen, 
wie aus der Elektricität oder den chemilchen 
Wirkungen, allein abfirahirt ìt, Iondern die 
das Refultat einer allfeitigen, mannichfaltigen, 
zum Theil aus ganz neuen Beobachtungen und 
Verfuchen zu Stande gebrachten Anfchauung ` 
von der Gelammiwirkung der galvanilchen 
Kette in allen wefenilichen Symptomen ihrer 
Thätigkeit bildet, und die als Solche jedem 
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Unbefangenen, der in den inneren Zulammen- 
hang der Unterfuchungen des Verfallers gründ- 
lich eingeht,als die wahre und naturgemäf/se 
Anficht des eigentlichen Wefens der galvani- 
Sehen Wirkfamkeit anlprecken wird. Decken 
die Darlegungen des Verfalfers einerfeits nam- 
hafte und allgemein verbreitete Irrthümer in 
der bisherigen Theorie des Galvanismus auf, 
und berichtigen fie: To enthalten fie anderer- 
feits‘ einen Reichthum. neuer Anfichten und 
Auffchlüffe über das Welen des Chemismus, 
über Elektrieität, Magnetismus und Kryfall- 
bildung, und es ift durch fie ein Standpunct ge- 
wonnen und gefichert, von welchem aus Licht 
und Fruchtbarkeit über die wichtigften Zweige 
der Naturwilfen[chaften nach. allen Richtungen 
hin verbreitet werden’ kann, fo wie ‚die Phy- 
-fiologie durch fie "den Galvanismus nun in 
eine befiinmte, bisher nur dunkel geahnete 
Bedeutung treten Debt, Ich erlaube mir da- 
her alle Phyfiker, Chemiker und Kryfiallogra- 
phen, alle Phyfialogen und denkenden Aerzte, 
alle Freunde der Naturwilfenfchaften auf diefe, 
fich durch .Gehaltfülle und Klarheit auszeich- 
nende, wichtige, und unentbehrliche Schrift 
aufmerklam zu. machen. ' 


So eben find in Bop Kleins Comptoir 
in Leipzig er[chienen und verlandt: 


Rojfsberger, Dr., Jus adcrefcendi ex fontibus 
juris Romani genuinis illufratum,. ` Disqui- 
fitio juris civilis.. gr. 8. ı Thlr. 

Zeichnungen nach. der Natur. Entworfen auf 

„einer Reife durch die Schweiz nach dem 

“ Chamouny- Thal, von dem Verf. von Wahl 
und Führung. 8. geh. a This gaer, 

‚Andruzzos der Livaedier. Hiftorilcher Roman, 
ven Wilh. v. Lüdemann, ‚Verfafler des Su- 
liotenkrieges, der Züge in. den Pyrenäen 
u. La 2 Bändchen. ‚8... ı Talr. 10 gri 

Wohlfeile Bibliothek nützlicher und. angeneh- 
mer Unterhaliungs-Schriften. « (NB. wird 
"gratis ausgegeben.) ` - 


ILI, 


Subfcriptions-Anzeige. 
Dr John Lingard’s 
Gefchiehte von England. 
er Aus dem Englifchen überletzt 
von ` 
C: A. Freyherran von Salis. 


Subferiptions - Bedingungen: Der Sub- 


Ueberletzungs - Anzeigen. 


` 


nn 
Seegen 
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Teriptions-Preis it ı Thlr. 1g ge. oder 3 fl. 
rhein. auf gutem 'weilsem Druckpapier und ` 
2 Thir: 16 gr. oder 4 f. 30 kr; rhein. auf Ve- 
linpapier, -Der Betrag wird bey Ablieferung 
eines jeden Bandes bezahlt,‘ jedoch mit der’ 
Bedingung, dafs bey Erfcheinen des eriten 
Bandes zugleich der letzte berichtigt wird, [o 
dafs diefer als Reft nachzuliefern ift. Das Ganze, 
von dem erlten Einfalle der Römer in England 
bis auf Georg III, giebt 10 Bände,‘ wovon der 
erfie im Januar 1827, und dann wenigfiens alle 
Monate ein Band erfcheint. Eine ausführli- 
chere-Ankündiguug über dees ausgezeichnete 
Werk ift in jeder guten Buchhändlung zu be- 
kommen, welche auch Beftellungen darauf an- 
nehmen. g 
Im Jahre ıg23 erfchienen in England die 
eren 2 Bände, und noch ehe das Ganze be- 
endet ‘war, mulsten [chon neue ‘Auflagen ver- 
anfialtet werden, fo dafs bereits jetzt die Ate 
Auflage des Ganzen erichienen ift. Aufserdem 
iin Frankreich ein Abdruck des Originals, 
wie auch eine franzöfifehe Ueberfetzung, er- 
fchienen, ùnd ich glaube, dafs diefer bedeutende 
Ablatz, delfen fich diefes Werk erfreut hat, 
der. [prechendfie Beweis für deffen ausgezeich- 
neten Werth feyn möchte, ‚und fo alle weitere 
Empfehlung überflülig macht. Ich bemerke 
daher [chliefslich nur noch, dafs ich bemühet 
feyn werde, auch die äufsere Ausftattung Io 
anltändig als’ möglich zu machen. Nach Been- 
digung des 5ten, Bandes tritt der erhöhete Sub- 
fcriptionspreis, und wach Erfcheinen des Gan- 
zen der bedeutend höhere Ladenpreis ein. Ich 
erfuche daher, mir baldigft die geehrien, Be- 
fiellungen einfenden zu wollen. ` u 


Frankfurt a. M., d. ı Octob. 1826. 
> Wilh. Ludw. Wefché. 


IV. Herabgeletzte Bücherpreife. 


` An das philologi/che Publicum. 


Der Ankauf des Vorraths von dem Gra- . 
dus ad Parnaffum, edidit ‘Sintenis. et. Müller. 
IL Vol. (575 Bogen, comptes gedruckt,) fetzt 
uns in den Stand, diefes nützliche, längft be- 
kannte Schulbuch den Studirenden dadurch 
noch zugänglicher zu machen, dafs wir den 
bisherigen, [chon [ehr wohlteilen Ladenpreis 
yon r This, 12 gr..von Jetzt an aufı Thlr. | 
vermindern, wofür daffelbe durch alle Buch- 
handlungen zu beziehen ifte 

Hahn’/che Verlags -Buchhandlung 
> in Leipzig, Ges 


1 


Mit diefem Stücke wird das Jahresregifter der J.. A, L. Z. und der Ergänz. Blätter 
‚ Von 1g25. verfendet. Preis 4 gr. Conv. Vgl. blaue Monatsumfchläge No. s. 
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ı 82 6. 


LITERARISCHE: ANZEIGEN. 


' 1, Neue periodifche Schriften, 


Dresdner . 
Morgen-Zeirzrunrng, 
herausgegeben 
von 
Karl Conft. Kraukling; 
nebit 
dramaturgifchen Blättern 
i von 
- Ludwig Tieck. 
Dresden , im Verlage der Wagner/chen | 
S Buchhandlung. ` 


Friedrich Kind und 


IE; deem Titel beginnt mit dem erfien 
Januar 1827 eine Zeitlchrift, deren ` würdige 
Bichtung fich den geehrten Lefern aus der 
Wahl der Beyträge und der Mitarbeiter bald 


T. 


ergeben wird: 
Nicht nur Erzählungen, 
Dichtungen ver[chiedener Art werden in an- 
muthiger, Abwechfelung ihren Inhalt bilden, 
~ fondern auch den ` mannichfaltighen willen- 
fchaftlichen Mittheilungen, Berichtigungen, Er- 
Örterungen. und Abhandlungen von nicht zu 
weitem Umfange und in gedrängter, den ge- 
bildeten Laien leicht anfprechender Form, 
Nachrichten ‚von literarifchen und artiftifchen 
'Erlcheinungen des In- und Auslandes und kri- 
tifchen Beleuchtungen derfelben -foll Raum 
gegeben, und auf diefe Weile der Ernft der 
Wilfenfchaft und Kunft ` mit erhebender 
"und erheiternder Unterhaltung möglichi ver- 
bunden werden. Nur Politik bleibt von dem 
Plane dieles Blattes völlig ausgelchloffen, [o 
wie auch kirchliche Polemik [orgfältig vermie- 
den werden wird. 
` a Eine [ehr weit verbreitete literarifche Be- 
kanntlchaft und die gütige Zulage gehaltvol- 
ler Beyträge von vielen der berühmteftien und 
geachteteften Schriftlteller giebt uns die unge- 
mein erfreuliche Auslicht auf’ eine reichhal- 


tige und gediegene Ausftattung unleres Blattes; 


der redliche Wille und die gemeinnützige Ab- 


Novellen und ` 


ficht der Redaction mögen die Würdigkeit ih- 
res Unternehmens verbürgen, das: achtenda 
Zutrauen und die Ermunterung der verehrten 
Leler ihr wohlwollend entgegen kommen! 


Friedr. Kind. _ Karl Confi. Kraukling. 


Dramaturgifche Blätter. 

Unter diefem Titel werde ich jene kriti- 
fchen Auffätze und Bemerkungen’ über das 
Theater und Schaufpiele und Schaulpieler in 
gegenwärtigem Blatte fortletzen, die vor eini- 
ger Zeit in zwey Bändchen mit meinem Na- 
men erfchienen find. Die hiefige Bühne wird 
die Veranlaflung Teen, jene dort verlproche- 
nen Abhandlungen auszuführen, ond andere; 
die fich mehr oder minder auf das Dresdner 
Theater beziehen werden, hinzuzufügen. Von 
Neujahr erfcheinen in jedem Monate. wenig- 
fens zwey Blätter. Ich brauche mich über 
meine Ablicht diefer kritifchen Auffätze nicht 
umliändlicher auszulprechen, da denjenigen 
die fch dafür intereffiren,. meine Art und 
Weile nicht unbekannt ilt, 


L. Tieck. 


`> Von der Dresdner Morgenzeit 

m S = un w 
wöchentlich vier und von den 5 
Blättern monatlich zwey Numern erfcheinen 
für deren würdige äufsere Ausftattung die Ver. 
lags- Handlung Sorge tragen wird., Von Zeit ` 
zu Zeit werden die etwa nöthigen Kupfer- und 


‘Mulik-Beylagen zugegeben werden. Alle Buch- 


handlungen und Poltämter Deutlchlands und 
der Schweiz nehmen hierauf Pränumeration 
mit g Thalern für den ganzen Jahrgang an. 


Inhalt der erfien Numern der, Dresdner 
Morgenzeitung, welche als Probeblätter in 
allen Buchhandlungen ‘unentgeltlich zu ha- 
ben find: S 

Erzählung: die Verfchwundene. Eins Be- 

gebenheit aus der zweyten Hälfte des ı 

Jahrhunderts, von Friedrich Kind. É 
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Auffätze verfchiedener Art, Briefe und 
Dichtungen, von J, J. Beggefen, K. von 
Falkenftein, Heinrich.von Kleift, Johan- 
nes von Müller, Jean Paul:Fr. Richter, 


Friedrich von Schiller (noch ungedruckt), " 


L. Tieck, C. A. Tiedge, Aug. Heinrich 
von’Weyrauch und And. 
Sämmtliche für die Redaction der Morgen- 
zeitung‘ befiimmten Einfendungen bittet man 
mit folgender Adreffe zu verlehen: 
An Herrn K. C. Kraukling,- abzugeben in 
der Wagner/[chen Buchhandlung zu Dresden. 
Unerbetene. Mittheilungen werden nicht 
anders als frankirt oder durch Buchhändler- 
Gelegenheit erwartet. 
i Wagnerfche Buchhandlung 
mn Dresden. 


S Ankündigung. 
Auch im Jahre 1827 wird fortgeletzt die 
Berliner 
mujfikalifche Zeitung, 
redigirt von 
4. B. Marz. 
Arer Jahrgang. — Preis des Jahrgangs 
5 Thlr. 8 gr. ` 


Es it uns erfreulich, zu fehen, wie diefe 
für das Befie der Kunt, gegründete Zeitung 
immer. mehr Anerkennung findet; der. Herr 
Redacteur hatte immer die Kuni vor Augen, 
und fie zu fördern, und die fallchen Richtun- 
gen: anzudeuten, war [ein fietes Beltreben, und 
wird es ftets feyn. Wir enthalten uns jedes 
weiteren. Lobes, und-verweilen das Publicum 
dowohl auf die Zeitung [elbft, als auf die ver- 
[chiedenen Literatur- Zeitungen, welche aus- 
führlicher über die Tendenz [owcehl, als das 
Geleiltete in diefem Blatte [prechen. 

Wir bitten die Beftellungen baldigfi ein- 
zufenden, um die Auflage. danach einzurich- 
ten, da wir lonft nicht dafür ftehen können, 
die erfien Numern des Jahrgangs, nachzu- 
liefern. e y 


Allgemeine 


Schlefinger fche Buch- und Mufik- 
Handlung in Berlin. 


Die Literaturzeitung für kathol. Reli- 
gionslehrer, im Jahre ı8ı0 durch Fr. K., Fel- 
der, kilchöfl. konlanz. geifil. Bath und Pfar- 
rer zu Waltershofen, ` in. unferem Verlage 
begründet, nach deffen Tode von K. A. Frhr. 
v. Mafiiaux herausgegeben, dann einige Jahre 
von Fr. v. Kerz redigirt, und feit dem Jahre 
1826. unter dem Titel: , 

ei PE E E E d 
für die katholifche Geifilichkeit, 
rechtmäfsig forigeleizt von Franz v, Besnard, 


Eng 
= nr 


“bey uns erfcheinen. `. =- 


e 
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wird im künftigen Jahre 1827 ununterbrochen 


Die-Redaction hat fich; wie im Geilte des 


‚Inkituts [chon liegt, auch auf die ausländifche ` 


Literatur, in [o weit fie das katholi[che Publi- 
cum berührt, ausgedehnt, und wird. ftets das 
Intereffantefte aus der franzöfi/chen, engli- — 
Sehen, italiänifchen und /pari/chen Literatur 
ihren Lefern mittheilen. 

Die Theilnahme des katholifchen Publi- 
cums hat das Fortbeftehen diefer Literaturzei- 
tung fo gelichert, dafs die Redaction darin 
eine Auffoderung fieht, der Wahrheit, Ge- 
rechtigkeit und Freyheit, welche allein 29 der 


-vom Chrifius auf Petrus gegründeten Kirche 


befteht, mit, defio mehr Eifer und Hingebung 
zu dienen. = Es ER, 

Um die verehrl. Lefer diefer Zeitfchrift 
wo möglich vollfiändig mit der neuelten Lite- 
ratur bekannt zu machen, wird unlerem recht- 
mä/sigen ı8ten Jahrgange ein literari/cher 
Anzeiger beygegeben werden, welcher nur - 
die neuelten Schriften aus der deut[chen, fran- 
zölilchen, englilchen, italiänilchen und ‚[pani- 
[chen Literatur enthält. S 

Im Einklange mit der Redaction wird die 
Verlagshandlung Alles aufbieten, was den An- 
foderungen eines folchen Infituts entfpricht; 
damit aber bey den immer zahlreicheren Ab- 
nehmern die Auflage für den künftigen Jahr- 
gang befiimmt werden kann, wird das verehrl. 
literaxilche Publicum höflichfi-erfucht, die Be- 
fiellungen auf diefe Zeitlchrift fo bald, als 
möglich, den nahe gelegenen Buchhandlungen 
oder Pofiämtern anzuzeigen, und alsdann von 
denlelben die Hefte mit Anfang jedes Monats 


-zu gewärtigen. 


Beftellungen auf diefe Zeit[chrift können 
zwar zu jeder Zeit gemacht werden, jedock 
mit der Verbindlichkeit, den ganzen Jahrgang 
abzunehmen, und aufserdem den etwaigen 
Austritt mit dem Anfange des letzten Viertel- 
jahres anzuzeigen. 

Der Jahrgang in 4 Bänden oder ı2 Hef- 
ten koftet 8 fl. rhn. oder 5 Thlr. [ächl, 


Landshut in Baiern, im Monat Dec. 1826. 
Jof. Thomann’fche Buchhandlung, 


‚Auch find dafelbit erfchienen und verfandt 
worden: . e 
Hortig, Dr. J. N., Predigten Dir alle Felitage 

des katholilchen Kirchenjahres. Zweyte Auf- 
lage. gr. 8. ı fl. 12 kr. oder 18 gr: Aë 
Predigten über die fonntäglichen Evangelien.‘ 
Gehalten in der Univerfitätskirche zu Lands-. - 
hut. gr. 8. ı fl. 48 kr od, ı Thir. 2 gr- 


m 
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'erfchienen: 


chenbach, Sach/e, Schilling ,-Seiler, 


letzt, 
-ginal - Abhandlungen gründliche Recenfionen 


D. Ankündigungen neuer Bücher. 


‘Bey Enslin in Berlin if nun vollftändig 
Neue und fehr billige, nach der letzten Ori- 


ginal- Ausgabe bearbeitete Ueberfetzung 
von 
Segur’s Gef[chichte Napoleons 
e “und > 
der grofsen Armee im Jahr 1812. 
Mit vier Bildniffen, vorfiellend: 


- 2. Napoleon, 2. Murat, 3.. Eugen, 4. Ney, 


und einer guten Charte zur Ueberlicht des Feld- 
5 5 zugs von 1812, 

In vier Theilen Talchenformats, auf [chönem 
weilsem Papier, und fauber geheftet. 
Preis 2 Thlr. oder z fl 36, kr, 

Das grolse Iuterellfe, welches diefes Werk 
in- ganz Europa erregte, hat fich auch bey 
dieler hübfchen und wohlfeilen Ausgabe durch ` 
3000 Sublcribenten beftätigt, und, wird wohl 
fo bald nicht ver[chwinden, da es eine der 
aufserordentlichlten Begebenheiten der Weltge- 
fchichte den Zeitgenollen -mit unübertreffli-, 
chen Farben [childert, und auf jeder Seite die | 
Spannung des Lelers vermehrt, — Die Ueber- 
letzung ilt treu und fliefsend, : 


Karl Sundelin's, 
Med. Dr. und ordentl. Arztes des medicinifch- 
klinifchen Infiituts der Univerfität zu Berlin, 
Pathologie und Therapie 
der Krankheiten 
mit materieller Grundlage, 
in zwey Bänden. 
ılterBand; der zweyte Band wird im Decem- 
ber nachgeliefert, beide werden nicht ver- 
einzelt, und koften 
A Thlr.. oder zf ı2 kr. 


s 


Die fch immer mehr verbreiterden 
Literarifehen Annalen der ge/ammten 
Heilkunde, 
in Verbindung 

K nit £ 
den Herren v. Ammon, Brefchet, Carus, Cla- 
rus, Dieffenbach, Erdmann, Gräfe, Haindorf, 
Köhler, Koreff, Kreyfig, Lichtenfiädt, Rer 
Steffen 
SG Vogel, Wagner, SE ey S 
Wendt u. m. Ax ` i 
herausgegeben 
: von 
Dr. und Prof. J. F. C. Hecker, 


werden auch im nächlfien Jahre 1827 fortge- 
und fortfahren, neben gediegenen Ori-- 


über alles neu Er[cheinende ihres Faches zu 
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liefern, wodurch Pe fich ‚Bisher den Beyfall 
des medicinilchen Publieums. in einem fo hoe 


"hen Grade erworben haben. S 


` Der Jahrgang von ı2 Monatsheften köfter 
8 Thlr. oder 14 fl. 24 kr. 
Th. Chr. Er. Enslin in Berlin. 


Bey C. W. J. Krahn in Hirfchberg find 
folgende Bücher erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 

Gedichte von Chrifi. Jacob Salice Conte/fa. 
8. brochirt,- ı Thlr. 

Den zahlreichen Freunden des. Verltorbe- 

hen wird hiedurch ein Andenken überreicht, 


“ das: er felbft, deffen Herz liebevoll für feine ` 


Freunde [chlug, für dielelben befimmte. 


Gedichte von Agnes Franz. 
& Theile. g. 2 Thir. 


Die finnigem und zarten Dichtungen der 
fo gefchätzten Verfallferin find fowohl im In-, 
als auch im Auslande zu fehr bekannt, .als 
dafs diefelben nicht. freundlich aufgenommen 
werden dürften. Lieblich gelialtet fich in den- 
felben das Leben, bringt -Tröfung, befefigt 
den Glauben, und erhebt den gefühlvollen Men- 
[chen zu hoher Gemüthlichkeit. - Eine Samm- 
lung ‘folcher Dichtungen eignet fich ganz 
vorzüglich zu Gelchenken der Verehrung 
und Liebe, s 


Die'Schnee- oder Riefen-Koppe, 
von Dr. W. L. Schmidt. 
Mit 2 Kupfern, 12. Preis 10 Sgr. 


Taufende von Fremden befteigen alljährlich 
den mächtigen“ Kegel des. Rielen-Gebirges. 
Diefes Büchlein giebt Kunde von dem, was 
dem Beluchenden nöthig zu willen, und da- 
her kann es mit Recht empfohlen. werden. _ 


Das Schlefifche Tafchenbuch 
auf das Jahr 1827, 
von Dr.: W. E Schmidt. 
“Mit 5:Kupf. fauber broch. ı Thlr. 225 Ser ` 


Von Jahr zu Jahr Beier die Theilnahme 
an diefem wohlfeilen Tafehenbuche. Mit Sorg- 
falt if auch. dieler Jahrgang ausgelchmückt, 
und der gediegene Inhalt "wird ihm gewils 
eine freindliche Aufnahme. Am Publicum be- 


reiten. . 


Aë eben iħ er[chienen: 

Die edelfien Frauen der deutfchen Vorzeit, 
nach den vorhandenen Quellen und Ur- 
kunden dargeliellt, von A W, Heckel. 
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ster Band. 8. Vel. Dikp. 3 Thlr. 8 gr, 
oder 2 fl. 15 ke ` 


Vorltehender Band enthält 10 Biographieen 
ausgezeichneter deut[cher Frauen der Vorzeit. 
Dieses Werk, das von den erten Frauen‘, wel- 
che deut[che Throne zieren, auf das Huld- 
vollte aufgenommen wurde, fand in mehre- 
ren vaterländifchen Blättern (z. B. in der 
Abendzeitung, Hall. Litrztg., in Pahls Natio- 
nal: Chronik u. [ w.) günftige Beurtheilungen; 
auch möchte die bereits vom erften Bande er- 
fchienene Ueberletzung ins Holländifche dazu 
beytragen, von [einem Werthe zu zeugen, Es 
Ap nicht nur für den Freund der Gelchichte 
von Wichtigkeit, l[ondern gewährt, überdiels 
anziehende Unterhaltung, und möchte fich 
defshalb vorzüglich auch zum Weihnachts- und 
Neujahrs- Gelchenk für deut[che Frauen und 


Töchter eignen. ` ` 


> Organi/che Chemie: 


Bey mir erfchien: ` 
Repertorium, 
"der 


organifchen 
von 
Guftav Theodor Fechner. 
` Eren Bandes erfte Abtheilung. gr: & 
2 Thlr. 8 gr. 
Diefe Abtheilung, die chemifche Pflanzen- 
phyfiologie und die Pflanzenläuren abhandelnd, 
bildet einen Theil des gro/sen Werks des Ver- 
falfers nach Thenard, deffen er[chienene Bän- 
de fich in den Händen der Freunde dieler 
Wiltenfchaft befinden. 
Leipzig, d 18 Octbr. ‚1836. 


Chemie, 


Leopold Vofs. 


r 
ee 


Me rien er 
zur leichteren Erlernung der franzöfifchen 
Sprache, 

. zum 
Schul- und Privat-Unterrichte nach den be- 
Ben Sprachlehren, und mit befonderer Rück- 

ficht auf Sanguins Methode bearbeitet 

von 
TE 
Quer 8 ı Thir. 4 gr. 

Haben feit mehreren Jahren I[chon die 
in ähnlicher Form erlchienenen Lehrbücher 
ihre Zweckmälsigkeit bewährt: fo darf Dch die 
vorliegende Arbeit gewils mit allem Rechte 
„den befien derfelben anreihen. Der Verfaller, 
mit dem Geifte der Sprache und ihrer Gram- 
matik vertraut, giebt hiex Lehrern zahlreiche- 
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. rer Clalfen lowohl, als Privatlehrern, ein tref® 


liches Mittel, jeden ihrer Schüler nach dem 
Malse ihrer Fähigkeiten und .Fortfchritte zu 
befchäftigen, ihr Selbfidenken zu beleben, und 
fie Io unvermerkt und gründlich in Erlernung 
der nothwendigfien aller fremden Sprachen 
fortzubilden. Er wählte für die Ordnung der 
Regeln Sanguins Grammatik, weil diefe am 
erkannte Vorzüge vor vielen anderen hat, und 
in den meilien Schulen eingeführt it, und 
fügte die Wortbedeutung bey, um zeitrauben- 
des Nachfchlagen unnöthig zu machen, und 
dem öfteren Mangel der Wörterbücher abzu- 
helfen. Das angehängte Verzeichnils gleich- 
lautender Wörter aber erkennt gewils Jeder 
Dër eine fehr nöthige, Ausfprache und Recht- 
[chreibung ungemein fördernde Zugabe. 


Joh. Ambr. Barth, .. 
in Leipzig, 


Neuigkeiten 


der 
Nicolai/chen Buchhandlung in Berlin. 
Michaelis- Melle 1826, 


Krug, Leop., Geh. Reg. Rath, ftaatswilfen[chaft= 
liche Anzeigen. Mit vorzügl. Bezug auf den 
preulf. Staat, g2tes Heft, gr. 8. ı Thlr. 


: Plehn, Dr. S. EL. Lesbiacorum: liber. Acc. 1» 


bula geogr. aeri incila. gr. 8. Commilkon. 
ı Thlr. 8 gr. (1 Thlr. 10 Sgr.) 
Recke, Elifa v. d., Gebete und religiöfe Be- 
trachtungen. 8. 12 gr. (15 Sgr.) 
Refiorf, F. v. Major, topographilche Befchrei- 
bung der Provinz Pommern; mit einer ftat, 
Ueberlicht. gr. 8. ı Thlr. §gr. (1 Thlr. 


10 Ser) ig 
Rumohr, C. F. v., italiänifche For[chungen. 
ber Band. gr. 8 2 Thlr, < 


IL Ueberfetzungs - Anzeigen, 


Bey Hemmerde und, Schwet/chke il er- - 
[chienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 

Das Paradies des Dante Alighieri, überfetze 

und erläutert von KE. Streckfu/s. gr. 8. 

geheftet. Preis 2 Thlr. 


Hiemit it das vom erben Beginn an vom ` 
Publicum mit lebhafter Theilnahme aufgenom- 


‘mene Werk beendigt, und unter dem Titel: 


Die göttliche Komödie des Dante Alighieri. 

Preis 6 Thlr., in allen guten Buchhandlungen 

zu haben. Der Haupttitel für den erfien und ` 

zweyten Theil wird mit dem dritten nachge- 

liefert. 
Halle, am a Sept. 1826, 
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De Unterzeichnetent. erfcheint im J. 1827: 
Magazin für, katholifche Geifitiche. 
Herausgegeben von Joh. Georg Köberle. 
Jahr. 1827. 


Der Jahrgang in 6 Heften oder a Bänden . 


kann nicht getrennt abgegeben werden, da er 
Ichon um den äulserft billigen Preis von 3 fl. 
oder ı "This, 18 gr- die“Anlchaffung delfelben 
‚ möglichft erleichtert. 


Diefes Journal ifi neben fo vielen neueren 
theol Zeitfchrifien dennoch eines der ältelten 
geblieben; was gewils für eimen Beweis feines 
Werthes gelten kann. Mögen daher die vielen 
Freunde des Wahren und Guten für ihre Theil- 
nahme und Unterftützung dieles Infiitutes hie- 
mit den geziemendlten Dank genehmigen, und 
mit ihnen noch viele Andere fortfahren, für 
die Verbreitung und Nützlichkeit dieles Ma- 

gazins ferner mitzuwirken, und 
 Auflätze über Gegenftände aus allen theolo- 
gilchen Wiffenfchaften in praktilcher Be- 
ziehung; über Pädagogik und Katechetik; 
ferner Predigten, ‘welche fich durch Inhalt 
und Diction empfehlen; Biographieen thäti- 
er und verdienlivoller Seellorger und Leh- 
zer: Topographieen merkwürdiger Klöfter und 
anderer milden Stiftungen; Becenlionen 21. 
terer- und neuerer Schriften, welche für 
Geifiliche und Lehrer zweckdienlich find, 

- und andere geeignete Beyträge 
gefälligk einzulenden an die 


Jof. Thomann’fche Buchhandlung 
zu Landshut in Baiern. 


e > Anzeige, ` 
die medicini/ch- chirurgi/che Zeitung nebfi 
Ergänzungsband für das Jahr 1827 betreffend. 
„Diele mit Recht wegen ihrer gründlichen 
-Urtheile Tehr gefchätzte Zeitung wird auch im 


künftigen Jahre 1827 durch den würdigen, 
verdienfivollen und unermüdet thätigen Herrn 
Dr. und k. k. -Protomedicus Ehrhart Edlen 
von. Erhartfiein, als Redacteur derfelben, fort- 
geletzt; — und es begleitet dielelbe, wie feit- 
her, ein ihr [chon feit og Jahren zugelellter 
Ergänzungsband, diefes Jahr allo der gote. ` 
Ich, als Commilfionär diefer Zeitung, werde 
felbige fo prompt, als möglich, und wie bisher 
immer gelchehen (monatlich), ablfenden. Um 
diefes für die Zukunft auch fo fortführen zu 
können, bitte ich meine fo [chätzbaren Ab- 
nehmer, mir [obald, als möglich, Ihren Bedarf 
für das Jahr (gaz willen zu lalfen. 


Leipzig, d. 30 Nov. 1826., 
Karl Franz Köhler. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Im Verlage des Unterzeichneten ift er- 
[chienen, und durch alle Buchhandlungen zu 
erhalten: ; 


Archiv für das Civil- und Criminal- Recht in 
den königl. preuff. Rheinprovinzen. Neue 
Folge. Iter Band tes Heft. gr. 8. gehef- 

‚tet à 2 Thlr. ser oder 4 H ı2 kr. 

Blanca, Fürliin von Amalfi. Nach dem Fran- 
zölifchen des Grafen Fedor Golowkin, von 
H David. gr. 8. geheftet. A 16 gr. oder 
ı fl. ı2 kr. N 

Bufch, J. L. T., das Gebet des Herrn, oder 
das Vater Unler, in acht fonntäglichen Vor- 


trägen erklärt. ı2. geheftet, à 4 gr. oder ` 
18 kr. > 
Dethier, J. P., praktilcher Unterricht zur 


richtigen Führung der -Regifter des Perfo- 
nenftandes. Nach franzöf. und preuff. Ge- 
fetzen. Mit Bezug auf die Verfaffung der 
preuff. ot- und wefirheinilehen Provinzen. 
8. ‚geheftet, à ı Thlr. 4 gr. oder 2 fl. 6 kr. 
Kölns Vorzeit. Gelfchichten, Legenden und - 
Sagen Köins, nebft einer Auswahl Kölni- 
fcher Volkslieder, herausgegeben von Ernfi 


(69) 


= 
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Weyden. 8. geheftet. &ı Thlr. 8 gr. od, 
o fl. 24 Er. : É: a war 

Mann aus dem Monde, der, oder grolses 
Kölnifches Maskenfeft von 1826. Jahrgang 
des Carnevals- Almanachs, Nebft den Car- 
nevals- Zeitungen. 4.  geheltet. à 12 gr, 
‚oder 54 kr. ` 

Martialis, M. Valer’, Werke; verdeut[cht von 
Dr. Willmann. gr. 8. à ı Thlr. 12 gr. od. 
2 fl: 42 kr. - 

Schwaben, P. E., Gefchichte der Stadt, Fe- 
Bong und Abtey Siegburg im Herzogthum 
Berg. Mit lithograph. Abbildungen, gr. 8 
geheftet à ı Thlr. 8 gr. oder 2 fl. 24 kr. 

Ueber/icht, [yfiematilche, aller. merkwürdigen 
Rechtsfälle und Urtheils[prüche, minifteriel- 

` len Entfcheidungen, Bekanntmachungen und 
Abhandlungen, welche in den leit den Jahren 
igıg bis 1826 erlchienenen fieben Bänden 
des ` Archive für das Civil- und Criminal- 
Recht der königl. preulf, Rheinprovinzen 
enthalten find. gr. &° 2 Thlr. 8 gr. oder 
4 fl. 12 kr. 


Köln, d. ı Sept. 1826. 
Pet. Schmitz. 


Bey Otto Wigand, Buchhändler in Ka- 
fchau ift fo eben erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu: haben: \ 

Haus- und Andachts-Buch, 
‚zur Beförderung 


wahrer häuslicher Gottesverehrung, enthal- 


-erfien Begründung einer 


tend einen vollfiändigen Jahrgang Predigten 
aus den gewöhnlichen Sonn- und Fefitags- 
Evangelien. 

Zur 


für evangel. Prediger - Witiwen in Ungarn. 
; Herausgegeben von 
S. Klein, A. C. Mungay und M. F. Rumann, 
evangel. Predigern in der Graffchaft Zips: 
2 Bände. gr. 8. 2 Thlr. oder z fl 


Für Wittwen und Wailen, edle Menfchen- 
freunde! hat diefes Unternehmen begonnen, 
und gewifs dürfen wir hoffen, dafs unlere 
evangelilchen Brüder und Schweliern im Va- 
terlande, wie in der Ferne, den lebhaftelten 
Ancheil daran nehmen werden, um dieles In- 
fitut ins Leben ‚treten zu [ehen. — Was den 
Gehalt des Buches Telbit betrifft, 
ich mir blols zu lagen, dals fachkundige Män- 
ner im In- und Auslande das günlügfte Ur- 
theil darüber gefällt ‚haben. 

] Die Namen det Pränumeranten werden 
als ein ewiges Andenken (für unlere Nach- 
kommen) der Gründer dieler Stiftung dem 


Werke vorgedrückt; wie diels der erfie Band 


—— 


Penfions- Anfiale £ 


fo erlavbe. 
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(41 Bogen fiark) beweilt, ` welcher alle Na- 
men derjenigen, die bis zum 20 Sept, pränu- 
merirt haben, enthält. e= 


Kalchau, im Nov. 1826. 
i Otto Wigand. 


In der Reinfchen Buchhandlung in Leip- 
‘zig it er[chienen, und in allen Buchhandlun- 
gen Deutlchlands zu haben: » > 


Die Gro/smama, 
eine Sammlung von- Mährchen, 
von J, Satori. 


Der Verfalfer, um feinen Schülerinnen in 
der Elifabeths- Töchterfchule-zu Elbing, wel- 
che fich des hohen Schutzes Ihrer königl. Ho- 
heit der allverehrten Frau Kronprinzeffin von 
Preulfen erfreuet, ein Denkmal feiner Liebe 
zu geben, eiënete ihnen diefe Sammlung 
von Mährchen öffentlich zu. Und Eltern. wel- 
che ihren Kindern ein erfreuendes und unter- ; 
haltendes Gelchenk zum heiligen Chrift oder 
Geburtstag geben wollen, werden ihren Zweck 
eben Io wenig verfehlen, als De es nicht be- 
reuen werden, diefes Buch zum Gelchenk ge- 
wählt zu haben. Ein [auberer Einband, net- 
ter Druck und acht fein illuminirte Kupfer 
zieren dallelbe bey dem billigfien Preis von 
ı Thlr, 12 gr. 


Bey uns it fo eben erf[chienen, und an 
alle Buchhandlungen verlandt: - 


Lehrbuch. 
CG < ‚der à 
deutfchen i 


e Ben und redneri/chen 
ee e E. E, 


für ` 
höhere Bildungsanftalten 
und 3 
häuslichen Unterricht, 
e von e 
Karl Heinrich Ludwig Pölitz, 
k. [. Hofrathe und Profeflor in Leipzig. 
8. 203 Bogen. ı Thlr. 
Sollten Schulmänner, welche die Einfüh- 
rung dieles Werkes beablichtigen möchten, 
fich vorher noch ‘genauer damit bekannt zu 
machen wünfchen: fo erklären wir uns [ehr ` 
gern. bereit, denfelben ein Exemplar unent- 
geltlich zu überlalfen, und bitten, es entweder 
unmittelbar von uns zu fodern, oder irgend 
eine [olide Buchhandlung damit zu beauftragen. 


Halle, im ‚Sept. 1826. 
Hemmerde und Schwetfchke.- 
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So eben haben nun auch bey Wilh. Gotil, 
Korn die Preffe verlaffen: ~ 
Dr. Fe/sler’s 
e J U FE he. 
Jeines Denkens uud Erfahrens. 
Als Anhang 
zu feinen Rückblicken auf feine fiebenzig- 
jährige Pilger/chaft. 
Quaedam funt quidem in animo, fed parum 
promta, quae incipiunt in expedito effe, 


quum dicta funt: 
Seneca, Epifi. XCIV. 


Mit dem wohlgetroffenen, fauber gekochenen 
Bildniffe des Verfalfers, 
584 Seiten in gr. 3. 2 This 16 gr. 


Fefsler legt hier den Schatz feines, Erfah- 


rens und Denkens, die Relultate eines fieben- ` 


‚zigjährigen Lebens, das [o reich an Begebnif- 
fen it, dem Publicum zur Würdigung, dar. 
Nur die Angabe des Inhalts der Abtheilungen 
zeigt die Reichhaltigkeit der Anfichten.- Er 
[pricht über Religion. — Chriftenthum und 
Kirche. — Philofophie. — Hiltorie. — Kunt. 


— Recht, Staat, Krieg. — Gelchlecht, Liebe, 
Ehe. — Paradoxien u. [. w., und giebt unum- ` 


wunden [eine Meinungen und Anlichten zur 
Beurtheilung des denkenden Publicums. , 


Abdrücke des Porträts avant la lettre in 
grofs Format find für den Preis von 16 gr. zu 
‚erhalten. : 


Krufe’s Hellas. 
Bey Leopold Vofs in Leipzig erfchien 
fo eben: 


Hellas, oder geographi/ch - antiquarifche ` 


Darfiellung des alten Griechenlandes und 
Jeiner Colonieen, mit Beier Rücklicht auf 
die neueren Entdeckungen. Von Prof. 
Dr. PC H. Krufe. 
Abtheilung. Mit einer Anlficht der Akro- 
polis zu Athen. gr. & Preis za Thlr.ız gr. 


- ©. Bey mir if fo eben te eworden 
an alle Buchhandlungen GER Ša 


Drobefch, Pr. M. G., de vera lunae figura 

: obľervationibus "determinanda di»juifitio, 
annexa appendice de interiori terrae na. 
tura. Cum tabula aenea. 8 maj. 8 gr 


Liebhaber der Aftronomie’ finden in diefer 
iñen Schrift mehrere neue Ideen zur Er- 
forlchung der wahren Geltalt unferes Traban- 
ten. Sie ruhen l[ämmtlich auf der foliden 
Balis der: Geomeitie, nnd erwarten zu ihrer 
Ausführung die Hand eines gelchickten Beob- 


hei 


Zweyter Theil. Erfe 
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ächters. Der Anhang zeugt, von welchen wich- 
tigen Folgen ‚Pendelbeobachtungen, in tiefen 
Bergwerken angeliellt, für die Kenntnils des 
Inneren der Erde [eyn können. ` 


Leipzig, den 1 Oct. 1826. 


Carl Cnobloch. ` 


H 


Bey Wilh. Engelmann in Leipzig Ap er- 
[chienen: > 
Georgi, C. F., Handfibel zum Le/enlernen, 

nach der Lautmethode. $ 3 gr. 
Wandfibel zum Lefenlernen nach der 
Lautmethode. Bogenformat, auf: Schreib- 
papier. 16 gr. . Ach 
= —' Anweifung für Lehrer beym. Ge- 
brauch der Hand- und Wandfibel. 8. x gr. 


Encyklopädifch- philofophi/ches 
Lexikon. = 
In. allen Buchhandlungen find ausführli- ` 
che Anzeigen eines Werks zu erhalten, das im 
Verlage des Unterzeichneten unter folgendem 
Titel erfcheinen wird: 
Encyklopädijch - philofophifches 
5 I SB. we E EE 
oder 
Allgemeines Handwörterbuck 


der 
philofophifchen VWijfenfchaften, 
S nebi ihrer = 
Literatur und Gej/chichte. 
‚Nach dem heutigen Standpuncte der Willen- 
{chaft bearbeitet und herausgegeben 
von 
Wilhelm Traugott Krug, 
Profelfor der Philofophie an der Univerlität 
zu Leipzig. z 

Das ‘Werk wird aus 4 Bänden, jeder zu 
45—50 Bogen, befiehen; der erfie Band er- 
fcheint zur Oftermelle 1827, und die übrigen 
a werden fich von 6 zu 6 Monaten, oder wo 
möglich noch ralcher, folgen, fo dafs das ganze 
Werk mindefiens in einem und einem halben 
Jahre fertig wird. Der Sub£criptionspreis für 
jeden Band beträgt 2 Thlr. oder 3 il, ap kr. 
Thein., und wird erit beym Empfange entrich- 
tet. Nach Erfcheinung des erften Bandes tritt 
ein bedeutend erhöhter Ladenpreis ein. - Pri- 
vatperfonen, die fich direct an den unter- 
zeichneten Verleger wenden, erhalten auf 
6 Exempl. ein 7tes gratis. 


Leipzig, d, ı Nov. 1826. DS 
F. A Brockhaus. 


55% 
In der Buchhandlung von T. H, Riemann 


in Berlin ift fo eben er[chienen, und in allen 
guten Buchhandlungen Deutfchlands zu haben: 


Algebraifehe, - geometrifche und trigonome- 
trifche Uebungen im Gewande. einer 
analyti/chen- Geometrie, 

oder < ® 
die analyti/che 
ren. Elementen, mit vorzüglicher Berückfich- 
tigung der Theorie der Kegeljchnitte. 
Zunäch& für leine Univerlitäts- Vorlefungen, 
dann aber auch für ähnliche Anltalten und 
zum Selbft- Unterrichte bearbeitet 
vom 
Profellor Dr. Martin Ohm, 
zur Zeit an der königl. Univerlität, an der 
königl. Bau-Akademie und an der königl. all- 
gemeinen Kriegsichule zu Berlin, fowie 
auch mehrerer gelehrten Gelellfchaften 
Mitglied. 
Erfie Fortfetzung feiner reinen Elementar - Ma- 
thematik. 24 Bogen in gr. 8, und 
rentafeln. 2 Thlr. 


. Bey Friedrich Fleifcher in Leipzig find 
neu erlchienen: 


Frank, Dr. O., Pjafa. Ueber Philofophie, 
‚Mythologie, ‚Literatur ‘und ‚Sprache der 
Hindu, ıfter Band ı Heft. gr. A Der 
Band von 4 Stücken aus circa 32 Bogen be- 


fiehend. 4 Thlr. 12 gr. 


"Zeitfchrift-werden bald erf[cheinen, 


und höhere Geometrie in ih- 


2 Figu- 


. Buchhandlung in Berlin zu haben feyn. 
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Die folgenden. Hefte diefer interelfanien 
Der Iü- 
halt dieles Heftes it I. Ueber den wilfenfchaft- 
lichen Gehalt der Sanscrit-Literatur.. II. Equus 
mundi mundus animans Sanscrit, nebh latein. 
Ueberfetzung. 


Andreä, J. Val, Theophilus, nebft deffen Er- 
mahnungen an die Diener der evangelifchen 
Kirche, Ueberletzt von RK Th. Pabft. Se 
10 gÈ. S 7 

Schoerkerr, C.J., Curculionidum Difpofitio 
methodica, cum generum characteribus, de- 


-feriptionibus, orgue obfervationibus variis, 
8 maj: -2-Thlr, 
II. Berichtigungen. 


Hr. Hende/s in Cöslin hat einen neuen Ka- 
techismus angekündigt, fat, unter demlelben 


"Titel, den der meinige führt, und hat die An- 


zeige Io „gefellt, dals es [cheint, als’ höre der 
meinige auf. Diels ilt aber nicht der Fall, fon- 
dern es hat bois das Verlagsrecht des Herrn 
Hende/s aufgehört, und mein Katechismus wird 
künftig bey mir felbfi und in der Zaue/chen 
Ueber 
das Verhältnifs beider Katechistuen in Anfehung 
ihrer‘ Brauchbarkeit mag der Sachverltändige 
entfcheiden; doch bemerke ich, dals von dem: 
meinigen feit 1816 jetzt die 8 Auflage verkauft 
wird, 


Backe, Superintendent in Wollin, ` 


HEES 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, 


aus deren Verlage im Decemberhefte der J. A: Z, 


"und in.den Ergänzungsblättern von No. 89—96 Schriften. recenfirt worden find, 


Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die ein 

-` mn einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeic 
Hofbuchhandl. in 
Hannover 234 —236. 


Adlers Erben in Roflock 224.E.B.98. Helwingfche 


Albrecht in Wolfenbüttel 226. 


eklammerten aber, wie oft ein Verle 
net die Ergänzungshlätter.) Gë 


Oehmigke inf;Berlin 232, 234—236 
Reimer in Berlin 231. Z 


. Arnold’fche Buchhandl. in Dresden 
. u. Leipzig 226. 

Bädecker in Ellen 229.- 
Bäumer in Leipzig u. Augsburg 224. 
Barth in Leipzig 225.,227, 

Brück d. Aelt, in Meilsen 232, 
Calyefche Buchhandl. in Prag 239. 
Cnobloch in Leipzig 234 — 236. 
- Gotta in Stuttgart u. Tübingen 238. 
Craz u. Gerlach in Freyberg E. B, 91. 
Darnmannfche Buchhandl. in Zül- 

lichan u. Freyftadt En B, 94, 
~ Didot in Paris 236. : 

Drechsier in Heilbronn E. B. 93. 
Duncker u. Humblot in Berlin 239, 
Etlingerfche Buchhandl. in Würz- 

burg 232. 

Fleilcher, Ern, in Leipzig 223 — 

230. i 
` Franckh in Sfuttgart 238. 
Göäfche in Meilen 224. 238. 
Göfchen in Leipzig 239. - 
Harimann in Riga u. Dorpat 730, 


Hemmerde u. Schweilchke in Halle 
234 -236. E. B. 91. 
Hennings in Gotha 223. 224, 


‚Heyer in Darmiftadt 238. 


Heyle in Bremen E. D 89. 

Hilfcher in Dresden. 224, 

Huth in Göttingen 233. 

Kellelringfche Hofbuchhandl. in 
Hildburghaufen 232. 

Korn in Breslau E. B. 91. 

Krüger in Marburg E. B. 91, 

Kupfer u. Wimmer in Wien 223, 

Laue in Berlin 239. 

Leske in Darmfiadi E B. 93. 

Levrault in Paris u. Strasburg 228 
CU). 229, 230. 

Löffler in Stralfund 225. 

Max u, Comp. in Breslau 222. 

Meufel in Goburg E. B. 90. 

Mylins in Berlin 237. 

Naftfche Buchh. in Ludwigsburg’238. 

Nicoläifche Buchhandl in Berlin u. 
Stettin 238. i Le 


Rein in Leipzig 221. 
Ritter in Gemünd 221. 
Sauerländer in Frankfürt a.M, 227 
Schrag in Nürnberg.239. ; 
Steinerfche Buchhandl. in Winter- 
S E = 236. 
tettinfche Buchhandl. in Ulm $ 
Taubft. -Inftitut, in ‚Schleswig Anz 
Uniyerfitäts-Buchhandl. in Greifs- 
walde 221. 
Unzer in Königsberg E. B. 91. 
Valpy in London E. B, 92. gg 
Vandenhöck u. Ruprecht in. Göt- 
tingen 223 — 230. 
Varnhagen in Schmalkalden 236. 
Vieweg in Braunfchweig 230, 233. 
Voigt in Ilmenau 231. 
Wagner in Neuftadt a, d. O. 224. 
v aiai - Bucht 
ailenhaus - Duc i 
SE handl. in Halle 
Wallishäufer in Wien 224. E.B.95. 96 
Zehin Leipzig u. Nürnberg 230. 


EE = 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


JENAISCHEN 


ALLGEMEINEN — 


LITERATUR-ZEITUNG 


VIERZEHNTER JAHRGANG. 


ZWEYTER BAND. 


JENA, 
in der Expedition diefer Zeitung, 
und 
Leipzig, 
' in der königlich - [ächlfilchen Zeitungs - Expedition. 
1326 


29 Nom, 89. 
ERGÄNZUNGSBLÄTTER ` 


©“  JENAISCHEN. 
ALLGEMEINEN LITERATUR 


ORIENTALISCHE LITERATUR. 


1) Bremen, b. Heyfe: Anton Theodor Hartmann s 
biblifch - afıati/cher Wegweifer zu .Oluf Ger- 
hard Tychfen, oder Wanderungen durch die merk- 
würdigften Gebiete der biblifch-afiaiifchen Litera- 
iur, und den merkwürdigen Beylagen. 1823. 


CCCVUI u. 114 S. 8. (1 Rihlr. 8 gr.) 
2) Bosrock, b. Adler: Thefaurus linguae hebraicae 


e Mifchna augendus, edidit D. Antonius Theodo- 
rus Harimann. 1826. 1168. er, 4. 


D, das vom Vf. gelieferie grofse biographilche Werk, 


über Oluf Gerhard Tychfen (f. Jen. A.L. Z. 1821: No. 
79. 80) eine grolse Anzahl theils ausführlicher, theils 
kürzerer Berichte über mannichfache Gegenfiände der 
orientalifchen Studien enthält; fo war es allerdings 
zweckmälsig, diefem Werke ein ausführliches Regifter 
beyzufügen. Dieles Regiiter it in der Schrift No. I ge- 
geben worden, und zwar begleitet mit Nachweilungen 
auch über die neuelten Er[cheinungen in der orientali- 
Tehen Literatur, welche feit der Vollendung des bio- 
sraphifehen Werkes bekannt worden. Das Buch zer- 
fällt daher in zwey Haupiiheile, die Einleitung und 
das Regilter. 

-Inu der Einleitung zählt Hr. H, einer Sachordnung 
folgend, die neuelien Werke der orientalifchen Litera- 
tur auf, nnd fügt gewöhnlich kurze Urtheile hinzu. 
Nachdem er zuerft noch einen Blick auf Tychfens Ver- 

‘diene und; Schwächen geworfen, bemerkt er, wel- 
chen orienlalilehen Studien er felbt unter Tychfens 
Anleitung zu Roltock obgelegen, und knüpft daran eine 
UeberAcht [einer früheren Befirebungen und Leitungen 
im Eelde der orienlalifchen Literatur. Der Vf. Last: 
„Sind es allo, der vorfiehenden Erzählung zufolge, zu- 
nächfi Roftock[che Studien, deren Ergebniffe in den 
genannten Schriften von mir niedergelegt worden, und 
zur Bearbeitung des Denkmals Auffoderung und Muth 
verliehen haben: fo find diefe doch durch meine frühe- 
ren Befirebungen und Verfuche in dem Gebiete der 
biblifch -ahatilchen Literalur, auf deren Grunde Be ru- 
hen, zu (ehr bedingt, und durch wefentliche Berührungs- 
Püncte zu fiark verflochten, als dafsich nicht, um über 
die Eigenthümlichkeiten. meines vorliegenden Werks 
befriedigende Aufklärung zu verbreiten, und ein gerech- 
tes, fowohl lobendes, als tadelndes Urtheil zu begrün- 

en, eine folche, gewifs nie wiederkehrende, paflende 
elegenheii zu einer kleinen Abfchweifung in eine jen- 
Sitz der Rofiockfchen liegende entferniere Lebensperio- 


Ergänzungsbl. z, J.A. L. Z. Zweyter Band, 


de zu benutzen, mich mächtig aufgefodert fühlen foll 
te.“ Schon feit feinen Studien auf der Schule zu Os- 
nabrück unter Kleuker, und zu Göttingen unter Hey- 
ne und Eichhòrn, gewann der Vf. die Literatur des 
Morgenlandes lieb, und wünfehte ihr haupifächlich 
fich widmen zu können; doch waren feine früheren 
Verhältnifle der Ausführung diefes Wunfches wenig 
günlftig, da es ihm oft [owohl an literarifchen, wie an 
ökonomifchen Hülfsquellen fehlte. Er bekleidete feit 
1797 eine [ehr fchlecht befoldete Lehrerfielle an der 
Schule zu Soefi, und machte in den Ferien Wallfahrten 
nach Göttingen, um von der dortigen Bibliothek neu- 
en Stoff zu leinen orientalilchen Arbeiten zu holen. Er 
fuchte befonders eine allgemeine Ueberficht über die 
Literatur der indifchen, perfilchen, arabilchen und tür- 
kifchen Erzählungen und Mährchen fich zu ver[chaffen, 
aus welcher er in Ueberletzungen und Bearbeitungen 
Manches mittheilte.. Bey Erwähnung diefes Umftan- 
des giebt der Vf, viel literarifche Notizen über Werke 
aus diefem Fache. Später ward er Prorecior zu Her- 
ford, wo [eine äufseren Umfiände auch nicht viel glän- 
Zender wurden, als früher. Er fuhr inzwifchen unge- 


‚hindert fort, für die Erforlchung fowohl der afiatifchen 


Literatur überhaupt, wie für die biblifche insbefondere, 
zu arbeiten, und von Zeit zu Zeit die Ergebnilfe dieler 
Arbeiten an das Licht zu Dellen. Bey Erwähnung der 


‘einzelnen von ihm herausgegebenen Schriften fucht 


Hr. H. die Vorzüge und Mängel derfelben möglichf 
unparteyilch bemerkbar zu machen. In feinen [päte- 
ren-Anltellungen zu Oldenburg-und zu Rofiock ward 
feine Lage nun [ehon viel günfliger für die Vollendung 
vollkommnerer Werke. Der Vf. erwähnt hierauf zuerft 
die Schriften, welche die Länderkunde und Völkerkunde 
Aliens und Africas betreffen, wozu denn befonders dk 
neuerenReifebelchreibungen gehören. Dann fpricht er 
von den Milfionsgefellfchaften, vorzüglich von den in 
Indien fich befindenden,, und den Wirkungen, welche 
man von den Arbeiten der Miffionare erwarten kön- 
ne. Möchten nur diefe Milfionare überall mehr Heil 
als Unheil Dien! Glaubt man blofs den bey uns ew. 
[cheinenden Miffionsberichten: fo [cheint es, als wenn 
die Miffionare die grölsten Fortfchritte machten, die 
ingendhafteften Chriften bildeten; ja bald heifst es, der 


König von Perfien lefe mit grofser Aufmerkfamkeit dus: 


neue Teftament, und werde fich wahrfcheinlich näch- 
Benz taufen lafen, oder auch der Kaifer yon China fey 
bereits ein Chrift geworden. Lieft man aber die Be- 
richte der Reifebefchreiber und anderer Perfonen, welche 
et u in das Interefle der Miffonsgefell- 
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fchaften verflochien find, über diefen Gegenfiand: fo 
zeigt lich der Zuftand der Dinge ganz anders. Dafs die 


afialifchen und amerikanilchen Völker, welche einige 
Bildung erlangt haben, und einiges Nachdenken befitzen, 


dem Chriftenthum abhold find, ift [ehr natürlich; denn, 


leider wird ihnen gewöhnlich mit dem Chriftenihume 
zugleich auch die Knechtichaft zu: Theil. Sie müflen 
hicht blofs Chriften werden, [ondern auch Sclaven der 
Europäer. Craufurd hat in feiner Befchreibung des in- 
difchen Archipelagus. dielgn Punct einleuchtend hervor- 
gehoben, Self ech AA delshalb manche Staaten je- 
ner Weitgegend Mohamedaner geworden Gnd, weil fie 
als folche doch ihr Land, ihre Freyheit, ihre Haabe 
und Gut behielten, während die unglücklichen Chri- 
Ben Amboina’s, Banda’s und, anderer Gegenden in den 
Zuftand derelendefien Sclaverey geriethen, oder auch ganz 
ausgerottet wurden. Wie noch jetzt die Miffionare auf 
Kalifornien dureh ihre Ausbreitung des Chriffenthumes 
die dortigen Einwohner unaufhalt[äm «ausroiten, hat 
Chami/fo befchrieben in Otto v. Kotzebues Entdeckungs- 
reife. Mit Recht fagt er unter Anderem: „die Ver- 
achtung, welche die Miffionare gegen die Völker 
hegen, zu denen fie gelandt find, it ein [ehr unglückli- 
cher Umftand.“ Die Milfionare haben viel zu wenig 
Achtung vor der Eigenthümlichkeit der fremden Völ- 
ker; fie meinen, wer Chrift werden wolle, mëlle auch 
Europäer werden; fie, wie freylich die meilten Euro- 
päer, halten die europäilche Bildung für, den einzigen 
Typus der Menfchheit. Die Miffionare follten in ih- 
ren Berichten fich der Einfachheit und Wahrheit beflei- 
fsigen, und uns nicht immerfort von der Anzahl und 
der Frömmigkeit ihrer Profelyten Mährchen in einem 
frömmelnden Tone vortragen. In dem Werke: Corre- 
spondence relativeto the prospects of Christianiy, and 
the means of promoting its succe/s in India. London 
1825, vom Profelfor Part of Harvard College, Cam- 
bridge. United States; red. William Adam, missio- 
nary in Calcutta and the celebrated Ramohun Roy, 
heifstes unter Anderem über die Anzahl der Profelyten: 
„Diefen Umftand genau zu befiimmen, würde eine Un- 
terfuchung über einen [ehr delicaten Punct herbey füh- 
ren. Denn die Milfionare der Baptiften zu Serampore 
widerfprechen fchlechterdings jedem, welcher einigen 
Zweifel an dem Erfolge ihrer Arbeiten laut werden 
läfst, und fie haben wiederholt dem Publicum zu ver: 
fiehen gegeben, dafs ihre Profelyten nicht nur [ehr 
zahlreich, fondern auch von vorzüglicher Aufführung 
Ieren, Dagegen find die jungen Milfonare der Baptiften 
zu Calcutta, welche keinem Milfionare in Indien an 
Gelchicklichkeit, Eifer und Thäligkeit nachfiehen, auf- 
richtig genug, offen zu bekennen, dafs die Zahl ihrer 
Profelyten nach einer [chweren Arbeit von fechs Jah- 
ren nicht mehr, als vier, beträgt. Auf gleiche VVeife 
geftehen die Independent-Miffionare dieler Stadt, de- 
ren Hilfsmittel viel gröfser, als die der Baptiften find, 
freymüthig, dals ihre milfionärilchen Bemühungen im 
Laufevon fieben Jahren nur Einen Profelyten zu Wege 
gebracht haben,“ In der Zeitfchrift. Oriental herald. 
London. Jun. 4895 antwortet der Milfionar Dubois 
auf die Behauplungen, welche in dem Friend of India 
aufgeliellt worden waren, und fagt unter Anderen: 
` „Ungefähr zwey Jahre vor meiner Abreife yon Indien 
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fahen die proteftantilchen Miffionarien zu Serampore fich 
genölhigt, aus ihrem Dienfte alle ihre neuen Profely- 
ten zu entlaflen,- welche Be bisher in ihrer Druckerey 
‚gebraucht halten, um ihnen dadurch Unterhalt zu ge- 
währen. Da nun diefe Profelyien dadurch, dafs Be 
das Chriftenthum angenommen, unter ihren Landes- 
lenten ihre Kafie verloren haiten, und-fich gänzlich 
verlallen und ohne Hülfsmittel in der Staatsgelell[chaft 
befanden: fo übergaben fie dem Dr. Middleton, 
englifchem Bilchofe von Calcutta, eine Vorftellung, in 
welcher fie ihm ihre verzweifelte Lage [childerten, und 
feinen Schutz nachluchten. Sie erklärten ihm darin, 
dafs, als die Milfionare Be verleitet hätten, Chriften zu 


werden, jene ihnen zugleich verfprochen hätten, ihnen, 


die nöthigen Unterhaltsmitiel zu verfchaffen; daher 
fie man den Bilchof erfuchen müfsten, die Miffonare 
zur Erfüllung ihres Verfprechens anzuhalten, indem fie 
fonft vor Hunger würden umkommen méien. da fie 
von ihren heidnifchen Verwandten und Freunden jetzt 
verlallen und verabfcheuet würden. Der Bifchof zog 
diefe Sache in Unter[uchung, und die Miffionare führ- 
ten darauf zu ihrer Rechtfertigungan, fie feyen gezwun- 
gen gewelen, alfo zu handeln, weil jene Elenden nach 
ihrem Uebertritte zum Chriftenthum fo lafierhaft gewor- 
den und vorzüglich [o ausfchweifend, dafs fie hälten 
befürchten müllen, die Anficht-der von ihnen täglich be- 
gangenen ärgerlichern Ausfchweifungen werde alle ihre 
heidnifchen Arbeiter verderben. — Hat der Vf. des 
Friend of India die Gefchichie des berühmten Arabers 
Nathanael Sabas vergellen, welcher, nachdem er einige 
Jahre früher durch den Dr. Hever zu Madras getauft 
worden, in die Dienfieder Milfionare zu $erampore ge- 
nommen ward, um ihnen die Bibel ins Arabilche und 
‘Perfifche: überleizen zu helfen? Hat er vergellen ‚die 
pomphaflen Lobeserhebungen des Glaubens und der 
Frömmigkeit jenes Mannes ,. welche die Milfionaremit 
folchem Aufheben in England und in anderen Gegen- 
den bekannt machien? Haben fie vergellen, was über 
jenen Mann bekannt gemacht ward durch den Dr. 


Claudius Buckanan unter Anderen, welcher fich nicht 


fchämte, die Kanzeln Londons dadurch zu verunehren, 
dals er in feinen Predigten ein séien des lebendigen 
Glaubens jenes Heuchlers einmifchte, auf welchen er 
die Benennung: der Stern des Often, anzuwenden wag- 
te, und welchen er darfiellte als den Apofiel, wel- 
chen die Vorfehung dazu befiimmi, dals er die Sonne 
der Wahrheit über ganz Afien folle auffirahlen machen ? 
Haben fie vergellen, dafs diefer Betrüger, nachdem er 
fie drey oder vier Jahre vollkommen angeführt haite, 
während welcher fie ihn anf eine glänzende Weile un- 
terhielten, entdeckt ward bey einem unwürdigen Mils- 
brauche des Vertrauens, welches er durch feine Heu- 
cheley fich gefichert hatte? Er ward überraleht, indem 
er den ihm eingeräumten freyen Zutritt-zu den Dru- 
ckerpreffen der Miffion dazu anwendete, arabifche Schrif- 
ten drucken zu laffen, welche die chriftliche Religion 
fchmäheten, und gegen die englifehe Regierung eifer- 
ten. Gedenken fie deffen nicht, dafs er, als er nun fein 


"Bubenflück nicht länger verheimlichen konnte, offen et: 
klärte, er (ey nie ein Chrilt gewelen, und habe fich nur . 


dafür ausgegeben, um mit der chriftlichen Lehre voll- 
kommen bekannt zu werden, damit er ie dann defioer- 


` 


. einen geringen Erfolg haben, 
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folgreicher bekämpfen könne? Diefer Elende fiarb in 
Wer Verbannung auf der Infel Penang, anrufend Moha- 
‘med, und Jsium läfternd. Solches war das Exrlöfcken die- 
fes Sternes des Ofien, “undallo endizie das Daleyr des 
‚Apoftels, welcher befiimmt leyn follie, die Sonne der 
Wahrheit durch ganz Afen leuchten zu machen. Von 
folcher Be[chaffenheit finddiefe Chrilten, welche angeb- 
lich in der Völligkeit die Chrifien der älteften Kirche 
erreichen, wo nicht übertreffen follen.“ à 

Die indifchen und amerikanifchen Heiden befilzen 
manche natürliche Tugenden, welche fie leider oft ver- 
lieren, wenn fie zum Chriftenihume überireien, und es 


- befiehen bekanuilich englifche Verordnungen in Oftin- 


dien, zufolge deren nur folche eingeborne Beamte ange- 
fiellt werden dürfen, welche derindifchen oder der mo- 
hamedanilchen Religion zugeihan find. Der dänilche 
Berichterliatier, welcher im Auftrage des Königs die 
dänilchen Milfionen in Ofiindien unterfuchte, fagt, Röhr’s 
krit. Pred. Bibl. § Bd. 1 St.: „Nicht nur unter ihren eige- 
nen Landsleuten find die getauften Indianer mit der gröfs- 
ten Verachtung angefehen; alsin der Regel höchlit verdor- 
bene Menfchen find fie es auch von den Europäern. Keiner 
von dielfen will einen [olchen in [einen Dienfien baben. zt 
Dals die Bemühungen der Milfionare in Indien undbey 
allen in der Cultur eiwas forigefchrittenen Völkern nur 
daraus darf man jenen 
Männern keinen Vorwurf machen; denn es ift gewils, 
dafs. die Schwierigkeiten, mit welchen fie zu kämpfen 
haben, mannichfaltig und grols find. Aber die darf 
à man von den Miffionaren verlangen, dals fie erfiens das 
Chriftenihum auf eine folche Weileverbreiten , dafs ih- 
re Profelyien dadurch nicht elend und unmoralilch wer- 
den, und dafs fie Achtung hegen gegen die Völker, wel- 
che fie bekehren wollen; und zweytens, dafs fie, wenn 
fie glauben, der AN elt von ihren Arbeiten erzählen zu ët. 
fen, dieles mit Befcheidenheit und Wahrheitsliebe thun. 
Hierauf fpricht der Vf. von den neueren Verluchen, 

die Juden zu bekehren, und von den unfer den Ju- 
den felbft hin und wieder gemachten Verluchen, einen 
neuen Goitesdienfi und eine Art neuer Religion ein- 
zuführen. Bekanntlich hat man von dielen letzten 
Verfuchen an vielen Orten fich febr grolse und heil- 

- fame Wirkungen verfprochen, und auch unfer V£ 
Icheint geneigt, diefe Hoffnungen zu theilen. Uns 
fcheint über diefe Sache richtiger geuriheilt zu feyn in 
dem Auffatze über das jüdifche Schulwefen, welcher in 
den Jahrbüchern des preufflchen Volksfchulwelens, 
vierten Bandes zweytem Hefte, Berlin 1896 abge- 
druckt it. Es heifst hier unter Anderem: „Wo aber 
diefe Erwartung (des Meffias) aufgegeben, und dennoch 
von Gottes- Dienft die Rede ift, da kommt eine ganz 
neue, ungewille und [chwankende Religion zum Vor- 
fchein. Und fo hat es die Erfahrung Ichon hinläng- 
lich erwielen. Jene neue Gottes- Verehrung, welche 
fich hie und da einige Les Gebildete unter den Juden 
nach Gutdünken zulammengeletzt haben, erlcheint 
weder als Dienft, noch als freywillige Unterwerfung, 
fondern treibt fich unficher und geiftlos im Gebiete der 
Willkühr umher, und geht zuletzt auf einen leeren, 
unbefriedigenden, halb philofophifchen, halb äftheti- 
fchen Deismus hinaus, in welchem aller Erni des 
Glaubens und alle Zuyerficht und Tüchtigkeit des Han- 
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delns ihr Grab finden, Indem der König .diefem Un- 
welen gewehret, hat er auf gleiche Weile das Interefle 
aller Religion im Ange gehabt.“ Die in diefem Auf- 
faize vorgetragenen Änfichten von der Behandlung, 
welche den Juden von Seiten der Chien wiederfah- 
ren müfle, und die vorgefchlagenen Malsregeln zur 
Einrichtung gelehrier jüdilcher Schulen fcheinen uns 
eben fo fehr den Charakter der Zweekmäfsigkeif, wie 
den der Menfchenfreundlichkeit, an fch zu tragen. 
Dann wendet fch der Vf, von der eneen jüdi- 
[chen Literatur zu den übrigen orientalifchen Sprachen, 
und führt über jede die neuelten Schriften an. Er 
bemerkt mit Recht, dafs die jüdifche Literatur nicht 
To einfeitig beurtheilt werden dürfe, wie es häufig von 
Vielen gelchieht, die in djelem Fache eigentlich gar 
keine Sachkenntnils haben. Er bezeichnet aus der neue- 
ren Zeit die grammatilchen und lexikographifchen 
Schriften von Juda Löbbelfew, Landau, Naphtaii, 
Herz und Anderen. Auf die jüdifche Literatur folgt 
die hebräifche, die chaldäilche, die fyrifche ‚die ara- 
bifche, die äthiopifche, die perfifche, die türkilche, 
die indifche, die chinefifche. Hieran fchlielsen fich 
Bemerkungen über vergleichende Sprachunierfuchungen 
und afialiflche Paläographie, insbefondere afatifche 
Münzkunde,' worin eine lange polemilche Stelle ge-- 
gen den Paläographen Kopp eingeflochten if. » Dann 
verbreitet Hr. H. Gch über die neuelten Unierfuchungen 
über die ältefien Heligionsvorfiellungen Aliens. Bey 
Forfchungen in der indifchen Mythologie hüte man 
fch nur vor den Schriften der Miffionare, welche uns 
gewöhnlich das Neuelle für das Aeltofte geben, Altes 
und Neues durch einander mifchen, und für firenge wil- 


. Senfchaftliche Unterfuchungen felten hinlänglich gebil- 


det find. So wie wir die Mythologie der Griechen 
und Römer aus den alten Schriftfiellern diefer Völker 
fchöpfen, ebenfo wird auch die indifche Mythologie 
nur aus den Schriften der Indier [eibfi auf eine zuver- 
läffige Weife erkannt werden können. Eine Nach- 
fchrift des Vf. trägt noch einige neuere Schriften, vor- 
züglich von Frähn in Petersburg, nach. Das Regilter 
zu diefer Abiheilung enthält gleichfalls viele Nachiräge 
diefer Art.— Die zweyte Abtheilung des- Buches bildet 
nun: das ‘eigentliche Regifter zu der Biographie Tych- 
Jens- Der VF. theilt auch hier noch manche ergänzen: 
de Bemerkungen mit aus der Brieflammlung Tychfens. 
In diefen fast unter Anderen SyIvefire de Sacy in ei- 
nem Briefe vom {9ten Juny 1799: Je vous avouerai 
franchement, que Zei eu toujours intention de faire 
le Catalogue de toutes les Monnoies Arabes et Per- 
sannes de notre Museum: Toi méme obtenu du Gou- 
vernement les ordres necessaires, pour qu’elles me fus- 
sent remises. Mais des hommes, qui devoient mettre 
à cet ouvrage encore plus d’interet, que moi, et que 
je heveuz pas nommer, ont mit si peu de Zele à fa- 
voriser mon travail, que j'y ai renoncé au moins pour 
Le e tems. ` : 

n der Schrift No. 2, welche aus drey Programmen 
befteht, die der Vf. während des von ihm geführten 
Univerfitätsrectorates Ichrieb, bucht er eine Ueberficht 
der Sprache der Mifchna, ihrer grammatifchen und 
lexikalifchen Eigenthümlichkeiten zu geben, und tritt 
hier alfo in die Fufsiapfen eines Buztorf und eines 
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h en. Der Titel der Schrift könnte vermuthen 
RR es des Vfs. Abficht gewefen, altteflament- 


liche. Ausdrücke aus Wörtern und Stellen der Mifchna 
aufzuhellen, wie er es auch in einer früheren Schrift 
diefer Art gethan. Allein die Rückficht auf das Aite 
Tefiament [cheint diefes Mal doch nur Nebenabficht 

ewelen zu feyn, da befonders in der lexikalifchen 
‚Abtheilung nur felten auf das Alte Tefiament verwie- 
fen wird. Der Vf. [cheint demnach mehr nur die 
Mifchna an und für fich felbfi und das in ihr herr- 
Tchende Hebräifche haben fchildern zu wollen, womit 
auch die Aeulserung in der Vorrede übereinflimmt ; 
„E totius Mifchnae ambitu, cujus tunc tempor!s non- 
nullos tantum tractatus cur/orie magis, quam con- 
tinuo ordine perluftraffe recordabar, hebraismum 
eriorum temporum grammatice atque lexicographice 
illufiraffe placuit. Quod confilium ut caperem, in- 
ter alias rationes fuadebat etiam haec, quod er 
‚Mifchnica , ad quae a capite usgue ad calcem recolen- 
da novis iisque affiduis curis accefferama, non fine 
maximo fructu, hisce ipfis diebus abfo viffe laetus 
intellexeram. Loculis igitur excuffis, et quae a fco- 
po propofito aliena videbantur, m aliud tempus fe- 
pofitis, in obfervationibus Jolum philologieis, Quas 
inter legendum in adverjaria reiuleram, digerendis 
Suhfifiendum duxi, ne fines his plagulis cireumferi- 
bendos excejlilje accufer.“ Die Sectio prima enthält 
rammatifche Bemerkungen über den Stil der Milchna, 
2. B. dafs das Participium fatt des verbi finiti gebraucht 
werde, dafs das pronomen relativum x verkürzt 
werde in ein blofses tj, dafs der Genitiv [ehr häufig be- 
zeichnet werde durch Vorfetzung des WVortes vu, dafs 
in Anfehung der männlichen Pluralendung bald die 
hebräifche, bald die chaldäifche gebraucht fey. Der 
Yf. entfchuldigt fich wegen der Weglallung der Vocal- 
puncie damit, datz er fich hiezu entfchloffen , um un- 
angenehme Druckfehler zu vermeiden. ` Diels ‚kann 
wohl eigentlich für keine hinlängliche Entfchuldigung 
gelten; denn der Lefer it berechtigt, eine gehörige 
Correciur vorauszufeizen. Die Beftimmtheit ‚und Deut- 
lichkeit der Worte wird durch die Beyfügung der 
Vocalpunete gar fehr befördert, und es giebt auch man- 
che Editionen der Mifchna, welche. mit vollfiändiger 
Punclation gedruckt find. Man fieht zu unferer Zeit 
fchon das Griechifche nicht gern ohne die Accenie ge- 
druckt, und bey grammatilchen und lexikalifchen Dar- 
ftellungen [pielen die femitilchen Vocale doch eine noch 
wichtigere Rolle, als die griechifchen Acconte. In 
diefeu grammatilchen Bemerkungen hat der Vf. öfter 
auch auf ähnliche Er[cheinungen in Alten Teftamente 
aufmerkfam gemacht, z. B.: „Mifchnam fi evolveris, 
innumeris fere locis, ex. gr. I, 115. 11, 161 al. con- 
junctionem CH omiffam Fr pe et e 
actum in fcriptis Ver. Teft. poft exilium Hai 2: 
= En E. Jef. 30, 20. Ruth. II, 9. Prov, XI, 
Job. XL 17. XX, 24,.30, 26. P/.42, 5. Idem observare 
licet in libris Zabiorum, ubi particulam y. ef 
plus femel deele animadvertimus. Conf. Stäudlin s 
Beyträge zur Philofophie u. L w. Göttingen 1799. B. 
V, $. än Viele diefer Bemerkungen, betreffen den 
Gebrauch der Buchfiaben, die Permutalion der Con- 
fonanten und der Vocale,. die Auflölung des Dagefch 
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pa in Jod und in Nun, und die in der Milchna vor- 
ommenden Äbbreyiaturen. In der lexikalifchen Ab- 
theilung führt der Vf. zuerft griechifche und laieinifche 
Worte auf, welche in der Mifchna gebraucht werden, 
wie z.B. 1) IN dng: aër, SE 43. 416. V, 385. v1, 466; 
2) Min née I. 71. 161. -3) MODIN et Plur. Fb 
spe I, 154. ZI, 401. F, 294. Dann führt derfelbe 
Worte auf, welehe im Alten Tefiamente nicht vor- 
kommen, und alsdann folche hebräifche Worte, wel- 
che im Alten Tefiamenie zwar vorkommen, jedoch 
mit einer verfchiedenen Form und Bedeutung, wie 
z. B. „1) napas 11, 240 exporrectio. 2) x IP, 1. con= | 


ditio: OS V, 388 latera., 3) vm I, 183 ferat Für 
die- altteftamentliche Exegefe wird diefe dritte, Clalfe 
von Wörtern wohl die nützlichfie werden können. 
Der Vf. hat, wie die mitgetheilten Proben zeigen, die 
Worte fat immer nur kurz aufgefährt, mit Angabe 
der Stelle der Mifchna, wo fie vorkommen. Es ift 
zu bedauern, dafs der Raum ihm nicht erlaubte, fich 
über die einzelnen Wörter weiter.zu verbreiten. Doch 
find nicht felten Hinweilungen auf die verwandten 
femitifchen Sprachen und auf feltene Schriften, in 
welchen fich weitere Erläuterungen der Worie finden, 
beygefügi. Der Vf. befchlieist die Aufzählung der 
Wörter der dritten Cafe mit folgenden Bemerkungen: 
„Abfoluta kac tertia claffe, unde novus cumulus 770 
vocum thefauro l, hebr. accejffit, et obfervationibus 
lezicographicis, quas fecundum litteras Alphabeti he- 
braici digerere placuit, ad finem propofitum perdu- 
ctis, hoc afJecutum me fuiffe [pero, ut, quantum auxi- _ 
lium ad pleniorem et accuratam ling. hebr, cognitio- 
nem Mifchra praefiet, omnibus, qui kis in rebus 
arbitri exifiimandi fint, in luce clariffima pofitum 
videatur. Multa Hebraismi femina, quae vulgo de- 
perdita putantur, in locis hujus Thefauri reconditis . 
non raro, ut exempla allata docent, detegere nobis 
licuit, et ad derivata cum primitivis concilianda atque 
voces obfcuras et ufu fere obfoletas explicandas Mich. 
nam nobis fe praebuiffe ducem commodijjimam plus 
Jemel , laeti cognouimus. Qui differentias denique 
vocum fynonymarum, quibus lingua hebr. abundat, 
praeeunte H, S. Reimaro indagare atgue eruere cu- 
pit, nae hunc ad ifium fontem uberrimum confugi/fe 
non`poenitebit, ex quo, five fingula verba, five in- 
tegras phrafes refpexeris, multum lucis Codici facro 
affundi poffe affirmare aufim, Sed cum adhuc defi- 
derentur Corcordantiae Mifchnicae, quas abeffe jam 
ineunte fuperiore faeculo jure fuo conqueftus elt Vit. 
Henr. Hafenmueller in Con/ultatione epifiolica de 
Corcordantiis Talmudicis adornandis (Jenae, MDC CXI 
4.), eorum , guae hoc de argumento dicenda finty a- 
ctationem in aliud tempus differre confultius vifum“ 
Die ganze Schrifi zeugt von einem [ehr aufmer famen 
Studium der Mifchna, der Targumim und der fpäteren , 
alttefiamenilichen Bücher. Es it [ehr zu wünlchen, 
dafs der Vf. die Erforfehung diefes Theiles der hebräi- 
fchen Litesatur fortfetzen, und uns immer neue fa- 
fultate derlelben mittheilen möge, da wohl hinläng- 
lich 'anerkannt ift, wie mannichfachen Nutzen in hi- 
fiorifcher und philologifcher Hinficht die nähere Be- 
kannifchaft mit jenen Schrifien zu gewähren vermag. 
D. R. 
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PHILOLOGIE 


Cosurs,; b. Meufel: Antonii Panormitze Herma- 
phroditus. Primus in Germania edidit ei apophore- 
ta adjecit Fr. C, Borbergius. 1824, XVI u. 406 8. 
8. (1 Rihlr. $ gr.) S 


KE Beccatelli, von [einem Geburisorie Palermo 
gewöhnlich Antonius Panormita genannt, gehört zu den 
Gelehrten des 15ten Jahrhunderts, welche das Studium 
der Wiffenichaften in Italien wiederherliellten. Er 
zeichnete fich als Jurifi; als Gelchichifchreiber und als 
Homan aus. Dals er ein Landgut verkaufte, um fich 
eine Handfchrift von Livius zu verfchaffen, rühmte 
fchon mancher Herausgeber diefes Schrififtellers; und 
da man in Padua die vermeintlichen Gebeine des Li- 
vius entdeckt hatte, unterhändelte er mit dieler Stadt im 
Namen Alphons V von Arragon, und bewog fie, den 
Arm des grofsen Gefchichtfchreibers dem Könige abzu- 
treten, Dafs er ein gekxöuter Dichter war, darf.nicht 
vergellen werden; denn von feinen Gedichten follen 


manche, und zwar die befferen, die er in reiferem Al- 


ter [chrieb, verloren gegangen feyn, auf die übrigge- 
bliebenen palst aber ganz, was Scriver einmal von Pon- 
tanus Gedichten fagte.e Denn wir dürfen auf die Frage, 
was um fo grölser werde, je mehr man davon wegneh- 
me, unbedenklich antworten: Deme Panormitae car- 
mina, major erit. Einige Proben, die wir nachher ge- 
ben werden, mögen dieles Urtheil rechiferiigen. 


Nur wenige von diefen Gedichten find bon in ` 


verfchiedenen Sammlungen er[chienen; die meiften, 
unter dem Titel Hermaphroditus zufammengeftellt, 
wurden nichtöffentlich bekanntgemacht. Denn fie find 
von fo leichtferiigem und unfauberem Inhalte, dafs — 
der heilige Antonius den Dichter fchwerlich dabey infpi- 
' virt hat. Daher blieb das Buch fait vierhundert Jahre 
nngedruckt, und wurde gleich bey feinem erten Er- 
fcheinen verfolgt und verichrieen, auf dem Cofinitzer 
Concilium und mehreren Synoden in den Bann gelhan, 
und an vielen Orten verbrannt. Unter anderen predigie 
der berühmte Francifcaner Robert de Licco und Bernar- 
din von Siena gegen den Verfaffer, und übergab das Buch 
„auf dem Markte zu Bologna, Ferrara und Mailand 
den Flammen. Laurentius Valla fügt zu der Nach- 
richt, dals der Verfaller bereits zweymal feyerlich per ima- 
ginem chartaceam verbrannt fey, den chriftlichen und 
gewils fehr ernfilich gemeinten Wunfch hinzu: das 
dritte Mal werde hoffenilich: die Reihe an ihn felbfi 
Ergänzungsbl. 2.J, A. L, Z. Zweyter Band, 
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kommen. Selbfi Poggius, jener bekannte E 
ob/cenitatum, war mit delen Gedichten ee E 
Er lobte freylichin einem Briefean den Verfafler die a. 
bendigkeit der Darftellung und die Mannichfaltigkeit eg 
ner Schilderungen, tadelie aber fireng die Unfuberkeit 
derfelben, Der Verfafler verantwortete fich in einem 
langen Briefe. mit den gewöhnlichen Entfchuldigungen 
obfcener Dichter.und glänzenden Beyfpielen, wobe 
er gern das ganze Alterihum mit in den Schlamm ac, 
abgezogen hälte, Aber Poggius widerlegie diefe So- 
phismen in einem zweyten lehr fchönen Briefe, der 
wohl verdient hätte, den beiden anderen beygefügt zu 
werden , aber von Hn. F, übergangenift. Indellen wur- 
de das Buch von Guarini und anderen Freunden des 
Verfallers [ehr gelobt, und von vielen eifrig gelefen. Cos- 
mus der Mediceer, dem es gewidmet war, liels meh- 
rere Abfchriften davon machen, und folche kamen 
in der Folge nach Frankreich, Deutfchland, Hol- 
land, wo verfchiedene Gelehrte es lafen, und gelegent- 
lich anführten, aber darin übereinfimmten, -dafs es 
nicht gedruckt werden müffe. Selbfi der zweyte Bur- 
mann, der fonft einen guten Magen hatte, fand die In~ 
gredienzen diefes Buches zu fark. Befonders är ert 
fich aber der ehrliche Broukhuyfen (zum Tibull a 
Sannazar) darüber ; — ca/ta anima [chili ihn der Herau cs 
— Erdachte wohl nicht, dafs die wachlende er 
folche altväterifche Vorurtheile bald befeitigen gege 
Kaum war im Jahre 1791 in Paris noch ein Refichen von 
ihnen vorhanden, als der berühmte Bibliograph Barthele- 
my Mercier, Abt von St. Leyen, mit Verfchweigung feines 
Namens eine mälsige Auflage (nach Ebertnur 500 Exe 
plare) aus einer Parifer Handfchrift von dem Buche = 
ltaltete, Diefe Seltenheit des berüchtigten Buches zn 
nun Hn. F. eine neue, verbeflerte und vermehrte zs 
gabe davon zu liefern, wobey ihm befonders eineH > 
fchrift zu Statien kam, die fch in der Coburger = 3 
bibliothek befindet. Der Herausg., unter deffen Auth ofe 
diefe Bibliothek fieht, hatte Ichon früher Vakata icht 
den Priapeia und einige andere Kleinigkeiten aus eg zu 
ben Handfchrift bekannt gemacht. erfel- 
Von dem Anhange abgelehen, enthält di 

lung lauter Jugendgedichte des Antonius Panora Samim- 
des Herausg. Bemerkung vor 1423 selchrieben) a (nach 
chen freylich, aufser der [chon gerügten Unfaub ‚ in wel- 
Inhaltes, auch die Armfeligkeit, die fich in bn Dë? des 
legt, und die Mängel der Sprache und we nn dar- 
Manchen anftöfsig leyn werden. Allein wer rn 
dafs Sch bey dem unübertroffenen Mei Ber in dieler Cai- 
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tung, Martial; einige Epigramme vorkommen, die bey 
aller Derbheit ganz ohne Witz find? Was thut es? Sole 
rufticitate placent, Sagt nicht der Verfaller mehrmals, 
dafs er diefe Gedichte, von jurifiifchen Arbeiter ermü- 
det, bey Tifche, bey dem Becher, aus dem Siegreif 
machte? If es feine Schuld, wenn- der Wein einmal 
nichis.taugte, oder das Effen wie Heu war? Und wer 
will fich gar an einen Solöcismus der Sprache fiolsen, 
wo fo viele Solöcismen gegen die guten Bitten vorkom- 
men ? Verwundern möchte man fich freylich, wenn S. 
90 Datt der Homerifchen “Arn ein männlicher “Aras auf 
iritt; allein es gehört ja zu der Hermaphroditen- Natur 
des Verfaflers, dafs er keinen Unterfchied des Gefchleeh- 
Zeg kennt, und Io wird auch keiner den celebris poeta 
milsdeuien, den der Herausgeber S. 92 [elbfi gegen die 
beiden alten Ausgaben (diewirklich celeber haben) bey- 
behalten hat. Auffallend ift auch oft fui, fuis, fuum 
fait ejus; aber man mufs fich hüten, ipfe fuas partes 
fuftineo für einen Druckfehler Datt fais zu halten, 
und in dem Verle: ridet et in labiis ipfe Cupido fuis, 
if fuis nicht der Genitiv, fondern der Dichter pflegt 
diefes Wort, aus befonderer V orliebe, für ejus zu le» 
tzen: 
geber freundlich aus dem Wege. S. 42, wo der Dichter 
fagt, dafs fein Buch podice cantat, hilft er uns aus dem 
Irrihurme, undbemerkt, es ftehe für: depodice c.; und 
fokönnen wir denn auch $. 155, wo es hellt: ut dubius 
perfies, culus an os loquitur, uns dabey beruhigen, dafs 
es für loquatur Debt, Anderswo erklärt er uns lizzeri- 
bus durch Litteris und porticus durch portitor. Dafür 
minfs aber der Dichter auch Manches auf fich nehmen, 
woran er unfchuldigift. S. 115 foll er Phoebea virgi- 
ne für virgula geletzt haben, wo er ohne Zweifel an 
die Daphne dachte. S. 64 foll er casma für cafus le- 
izen; audacter, [agt der Erklärer, aber was ift einem [o 
Zeyen Dichter nicht.zuzutrauen ? Indeffen it hier nicht 
der Dichter zu Fall gekommen, [onderh der Erklärer, 
der nicht bedachte, dafs man easma für chasma I[chrieb. 
Was aber für eine garfiige Kluft oder chasma gemeint 
fey, ił wohl nicht [chwer zu begreifen, da ‘es hier 
und U. 7 weitläuftig befchrieben wird. Dals der Dich- 
ier ich manche Freyheiten gegen die Grammalik her- 
ausnahm, ift freylich nicht zu billigen. Wenn aber 
der Herausgeber de/shalb eine Menge Schnitzer fiehen 
liefs, an denen der Verfafler unfchuldig ift: fo fcheint 
uns diefe Strafe doch etwas hart. Solche Fehler, wie 
S. 110 dubium eft qui vincit; S. 61 Aldae oculi, S. 
133 vereor neu, S. 1434 dubito quin exfolvet und ähn- 
liche, hätte er wohl verbeffern können, da der Verfaller 
ohne Zweifel vincat, oculos, ne, ex/olvat Ichrieb. 
Verföfse gegen die Profodie bemerkten wir an mehre- 
ren Stellen, befondersin Eigennamen. Auch der Herausg., 
wie es [cheint, bemerkte fie; aber er dachte wohl, auf 
ein Paar mehr oder weniger werde nichts ankammen, 
Wenigftens hat er auch die offenbarften Schreibfehler 
 unverbeffert gelällen. S. 75 liet man fitis una illa, 
wo die Vened. Ausg. riohtig an ulla hatte. Ebendaf, 
fängt ein Hexameter an: Di dezegwe (att Dique d). 
S. 61 zrährt Řatt trahit hic. S.189 conetur at tu (of- 
fenbar conatur fed tu). 
Doch find wär weit entfernt, hierüber die Bemü- 
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hung des Herausgebers bey Bearbeitung diefes Buehs zu 
vergeffen. Indem wir unferen Lefern eine kurze Ueber- 
ficht davon geben, folgen wir der Ordnung, nach wel- 
cher der Herausg. in der Vorrede [elbit davon fpricht. 
Er hat nämlich 1) die Epigramme numerirt, um das 
Citiren zu'erleichtern; 2) verbefferte er an unzähligen 
Stellen die Interpunction der Parifer Ausgabe; 3) liefert 
er die. Varianten aus der Coburger Handfchrift, aus den 
beiden alten Ausgaben, dieeinen Theil der Epigram- 
me enthalten, aus Bandini’sKatalog und aus Schrift- 
ftelleern, welche Stellen anführen, 
Ichaffung diefer Hülfsmittel wurde viel Fleils verwen- 
det, und mit ihrer Hülfe fuchte der Herausg. eine lectio 
probabilis im 'Fexte herzuftellen. ` A) Sammelte er die 
Parallelfiellen aus älteren Dichtern, und lieferte 5) eine 
gründliehe Sacherklärung. Dazu kommt noch, dafs er 


. die Urtheile älterer und neuerer Gelehrten über diels 


Buch yollfiändiger als Mercier gelammelt hat. (Man 
vermilst nur wenige, z. B. die Urtheile von Sabellicus 
und Crinitus, welche eben nicht günftig find.) Wir 
haben ernfthaft von der Sache gefprochen; allein wir 
wollen nicht’verhehlen, dafs, wenn wir jenen ganzen 
Apparat, die kritilche Miene des Commentars, die 
Sorgfalt, mit welcher die nichtswürdigften Varianten auf- 
gezählt werden, genauer betrachten, wir falt glauben 
möchten, eine Satire, auf die Kleinigkeitskrämerey ge- 
wifler älterer Philologen zu lefen, die manche gute 
Stunde auf unwürdige Dinge verwendeten. Dafs der 
Herausg. zuweilen finnlofe Lesarten aus feiner Hand- 
fchrift einführt, Datt der früheren richtigen, gehört mit 
dazu. Wir fielsen S. 186 auf /eribas guandogue, wo 
früher richtig Band feribis fi quando, und S. 180 vates 
vatum. Dals es mit der kritifchen Sorgfalt kein Ernfift, 
fieht man bald: an vielen Stellen ift der Herausg. offen- 
bar der Meinung, dafs man fich an einem [olchen Schrift- 
fteller fo leicht nicht verfündigen könne. Als Philolög, 
wie wir ihn aus feinen Animadver/f. in N. T. und 
anderweitig kennen, würde er fonft auch kleinere 
Fehler, wie Thraicius vates, Cephoeni, ac illi, ac ego, 


` Theocritum vor einem Vokal (Ratt Theocriton), Alci- 


dem u. a., verbellert haben. Aber S. 174 will er fogar 
die Ektafis inder Cäfur nicht kennen, fondern ver: 
beffert die Worte monitu flexus et certus eundi in 
Jed certus (ganz gegen den Sinn) oder, wenn man 
will, jam certus. S. 86 wird einer alten Magd und 
Hüterin angewünfcht, dals fie beym Wailerfchöpfen 
in den Brunnen falle: in fontes urnae pondere tracta 
cadat. Wer fieht nicht, dafs zrnae pondere zulam- 
mengehört? (So ging es dem Hylas, wenn es heifst: ZS 
urnam fecutus.) Der Herausgeber fagt: Fontes urne? 
intellige de fundo urnae, er lälst alfo die Alte in emen 
Eimer Waller fallen. | 

` "Wir kommen zu der anderen Hälfte des Buches, 
welche die Apophoreta enthält. Werden Hochge- 
fchmack der Hauptmahlzeit fchon zu Sack fand, thut 
wohl, diefen Nachtilch vorbeygehn zg laffen; denn er 
befteht in noch ftärkeren Sachen, die nicht jeder Ma- 
gen in Fleifch und Blut verwandeln kann. Der 
Herausg. fand, dafs die obfeenen Stellen der yorftehen-' 
den Gedichte ausführlicher Sacherklärung bedurften, 
die fich nicht in die Noten zufammendrängen liefs 


+ 
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Er handelt däher in diefem Anhange das ganze Capitel 
de infolentiorum libidinum ratione mit der grölsefien 
Gründlichkeitund F reymüthigkeit ab. - Um Nachlfchla- 
gen zu.er[paren, hat er die zahlreichen Stellen der Claf 
fiker nicht bois citirt, fondern ausgelchrieben, Diele 
` Blumenlefe ift ein Supplement zu den ver[chnittenen Claf- 
fiker- Ausgaben, Der Vf. bemerkte, dafs die Erklärer 
und Lexikographen über folche Dinge den Lefer nicht 
gründlich und deutlich genug belehren, fo dafs demfel- 
ben der Sinn manches Ausdrucks und mancher Stelle 
verl[chloffen- bleibt, Und doch, wie grofs it der Scha- 
den, wenn viele Leier der Alten nicht einmal 
wufsten, dafs gleich der Ausdruck impudicus fich eigent- 


lich. auf zwey Dinge beziehe, von welchen mancher _ 


ehrliche Mann in feinem Leben nichts erfährt! Ein 
Ungenannter hat neulich mit feinem zu Paris erfchiene- 
nen Glo/farium eroticum dielelbe Lücke auszufüllen 
gelucht, und eine Menge Ausdrücke und Sachen hin- 
reichend erklärt, über welche auch die lateinifch ge- 
fchriebenen Wörterbücher, zumal der unerträglich Dit 
fame Forcellini, den forfchenden Nachfucher unbefrie- 
digt lafen. Indels zeigt ein vergleichender Blick in 
beide Bücher fogleich, wie viel vorurtheilsfreyer und 
' volliändiger unfer Landsmann den Gegenftand unter- 
focht hat. Er handelt ihn in 8 Capiteln in £yliemati- 
fcher Ordnung ab, und benutzt, wo die Nachrichten 
der Alten fparlam find oder fehlen, neuere Quellen, be- 
fonders einige franzöfiflche Bücher. Aehnliche Erörte- 
rungen find wohl eher mit Rückficht auf Cafuiftik, ge- 
richtliche Medicin u. f. w. gemacht; andere Bücher 
kündigen fich durch Form und Einkleidung als leicht- 
ferlig an: aber eine folche Unterfuchung, fo ohne alle 
fiörenden Nebenabfichten, aus blofser Liebe zur Sache 
unternommen, und [o gründlich und vollliändigdurch- 
geführt, hatten wir wohl bisher noch nicht aufzuwei- 
fen. Der Vf. erzählt, dafs er heurfprünglich zu [einern 
Vergnügen unternahm, da die Philofophie, die ihn 
früher befchäftigte, und der er fein Leben zu widmen 
dachte, jetzt .daniederliege, neue Sylteme täglich ent- 
fiehen und vergehen, und gar keine Schulen mehr Leven, 
fondern fo viel Sinne, als Köpfe, Hierin Rimmi der Vf. 
mit feinem Antonius Panormita nicht ganz überein 
denn diefer ging den umgekehrten Weg. Er fchrieb 
fein Buch, ehe er zum Philofophenbarte und Mantel 
kam, und baste nachher zur Enifchuldigung der Ju- 
gend[ünde: Quaedam cum. prima refecantur crimina 
barba, Es ift aber [ehrzu bedauern, dafs der Vf., der 
fich als philofophifcher Schriftfteller durch Scharffinn 
und Lehrgabe auszeichneie, diele Bahn verliefs, und 
fo manche Erwartungen unerfüllt blieben. Gern möch- 
ten wir ihn mit etwas Würdigerem befchäftigt [ehen. 
Für dies Mal müffen wir uns nun [chon mit dieler 
Philofophie begnügen. Folgen wir den Anfichten des 
Vf. yom Sokrates und deffen Erotik (S. 264): fo müllen 
wir geliehen, dafs dieles Buch die ächie Sokratik enthält, 
wofür man auch Sotadik fagen kann; doch hören wir 
auch den Cyniker darin, der auf dem Markte feine Na- 
tur erleichiert, und manche andere Philolophenfiimmen 
ex hara. An Dialektik fehlttes nicht; nur muls man 
diefs AN ort An der Bedeutung nehmen, wie es in der 
Rede pro domo C. 18 fieht, und von Jiadsiys ableiten. 
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Im "ren Cap. wird der fchöne'Grundfalz humani nihil 
a me alienum puto,. auch. auf die Thiere ausgedehnt, 
denn es handelt, wie die Ueberfchrift lehrt, de coitu 
cum brutis. Was am Syliem mangelhaft feyn möchte, 
können die Symplegmen erfetzen‘, ünd Liebhaber der 
philofophifchen Anfchauungslehre können zu den Abbil- 
dungen der Schemata greifen, die der Vf, Wünfche 
errathend und wohlmeinend, beyfügte, und daran bey- 
läufig. eine gefälligere Aefiheiik fiudiren, als die trans- 
fcendentale war, worüber der. Vf. vor Jahren feine erfie 
Abhandlung [chrieb. Solcher' Weisheit wird es ficher 
nicht an Anhängern fehlen; MoAAch £y "Apzadix BarayyQ&yihe 
Der Vf. weillagt, dals Manche [ein Buch öffentlich ver- 
dammen werden, während fie zu Haufe die Maske able- 
gen, und&sbegierig lelen. Hüte fich daher Jeder, es zu 
verurtheilen! Sollte aber doch ein dritter Cato vom Him- 
mel fallen, und dem Vf. zu Gemüihe führen, dafs er, 
Gifte bereitet, und unter lateinifchem Namen verkaufen 
läfst: fo braucht der Vf. denfelben nur auf die „Apologie 
feines angeblichen Atheismus“ zu verweifen , woraus 
er lernen kann, dafs die Verbreitung folcher und noch 
ärgerer Gifte erlaubt und nützlich it. Wiraber können 
dem Eifer des Vf. keine angemeflenere Belohnung wün- 
chen, als dafs es feinen biblioihekarilchen Nachforfchun- 
gen gelingen möge, etwas ton den Büchern der Ele- 
phantis oder Philänis aufzufinden, über deren Untergang 
er S. 28 [eufzt. Die Schreibart des Vf. it gut und feine 
Latinität rein. Wenn man von dem Inhalte feines Bu- 
ches daflelbe fagen könnte: fo dürfte es leicht mit grö- 
fserem Rechte zur Bildung des Stils empfohlen werden, 
als Meurfii elegantiae Lat. fermonis. F. L. 


Scuweesers: Brevis de locis nonnullis Lycurgi in 

Leocratem orationis disputatio, — feripfit Augu- 
- © fius Voigtlaender, AA. LL. M. Lycei Rector. 1825. 

168. 8. 

Bey der Behandlung einiger Steller aus der Rede 
des Lykurgos gegen den Leokrates tanden dem Vf. nur 
die Ausgaben von Reiske und Ofannzu Gebote; die neue- 
ren Bearbeitungen von Immanuel Bekker und Pinzger 
fcheinen ihm ganz unbekannt geblieben zu feyn. Zuezft 
find einige Bemerkungen von geringerer Bedeutung, 
G,leviora‘: nennt fie Hr. F.) mitgetheilt; alsdann folgt 
eine kritifche Beleuchtung einiger (ehwierigeren Stellen. 
Jedoch laffen auch die Bemerkungen der erken Art 
manche Bedenklichkeiten zu. Cap. 16, 1 (p. 182 Reiske. 
p. 69 Os.) hält es Hr. F. für ausgemacht, dafs gefchrie- 
ben werden mülle: où pæne Zeen Touro Aéysiw-as oldir ay 
Zi ez nepa Türe. Statt èyiseTo, welches eine Vermu- 
thung von Neophytos Dukas und Schaub ik, fieht im 
Diefs it freylich offenbar 
corrupt, allein eine weit leichtere Emendation bietet fich 
dar, yeyimzas zu [chreiben, wie von Pinzger gefchehen 
if, der aulserdem darthut, dafs es Datt zorro heifsen 
mülle zeVro, auf den Leokrates bezogen. Imm, Bekker 
fagt: aut iysers legendum, aut, omiffo A. yeysmzas 
Allein warum fich das Perfectum mit A nicht vertragen 
follte, if nicht abzulehen. Im Gegentheil erfodert der 
Zufammenhang der Gedanken: „dafs durch ihn nichts 
gefchehen feyn würde.“ — C. 28. 3. (p. 212 R. 112 
©.) behauptet der VI, es mülle heilsen Ira, & suis Baies 
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Zeezteregiteect det, Batt steil, worin alle Handfchriften 
übereinflimmen, Freylich if fra mit dem Indicativ 
offenbar falfch; aber es ift eine gewaltfame Kritik, unmit- 
telbar dr: für dei zu fetzen, da dergleichen Corruptelen 
die grölste Unwahrlcheinlichkeit gegen fich haben. Da- 
her fcheint das befte Auskunftsmittel die von Pinzger 
in den Text gefeizte Lesart zu feyn: voor Aën, Ze & 
Tois ImAois iusrgereusuevoi dot: edel Em zur TOY Bzoıhsws cenriy 
amovaoptvous rar Togreiov romusirer gees, Zwar haben 
Wellauer in dem Literaturblatt zur Schulzeitung 1825. 
April N. 14 und Blume in der krit, Bibl. 1826 N. AS, 
341 £ ebenfalls an dem Indicativ Anliofs enommen. 
Allein, fo bald man fich nur den Saiz aus der Obliqui- 
tät in die Oratio recta überträgt, fieht man, dals der 
Indicativ ganz an [einer Stelle fey, nämlich Ze Energerevör 
evol dien: xehétagasy U. L w., in der allgemeinften Form, 
ohne alle Rückficht auf künflige Entleheidung, wie 
der Natur der Sache nach das Geleiz gefellt feyn muls- 
Ze, Das Sonderbare befteht hier nur darin, dals, unge- 
achtet der eintretenden Obliquilät, der Beftimmungsfatz 
im Indicativ bleibt, was aber durchaus nicht [prachwi- 
drig it. — Hätte Hr. E die Pinzgerfche Ausgabe be- 
nutzt: fo würde er auch gefehen haben, dafs C. 36, 5 (p. 
238 R. 152 O.) denge nicht mil yerjgera vertaufcht wer- 
den darf, daes von Deet abhängig if a und dals 6.37, 4 
(p 240 R. 154 O.) die Lesart der Hand[chriften Ass Ban, 
die allerdings finnlos ift, nicht ind, das. zei radar, londern 
in grdearodiopós zwverbeilern fey: Bey 37,4 P- 226 R. 
187 O) Jirar, und36, 2 (p.235 R.148 O.) nèg dv roð ği 
xris trifft Hn. 7,5 Urtheil mit Pinzger zulammen. 

Wir wendenuns jetzt zu den /chwierigeren Stellen, 
über welche nach Hn. Pis Anficht auch nach Ofann 
Zweifel obwaliten köntten, und über welche er feine 
Meinung darlegt. Dals folcher Stellen wohl mehr find, 
als die von ihm behandelten fünf, wollen wir nicht ur- 
giren, da fich der Vf. zu Vollftändigkeit nicht eben vet- 
pflichtethat. C.18, 4 (p. 190 R.78 O.) rin Däi zéi margide 
gg Äaer Merle mpodwrieg TÒ At Touzou uégos dwheAsiuuin Tois 
SC ra ze Ze zi, KS E. Eais aus demfelben Grun- 
de, wie Wejjeling und Andere nach ihm, an dislar-Stel- 
le Anftofs, und in Beziehung auf die oben was: Bun: p er 
beneide angeführten AN orte: uvel de e? mazeidı 671907727771) 
zundücen, wverbeflert er die ‚Stelle folgender Malsen; 
she pelar} Tò Seit zeien u. L w., wobey, aufser der 
Aenderung peines, dasyag vertellt, und zgedorix geltrichen 
wird; allo keine geringe Veränderung. Der Sinn foll 
feyn: guanam autem ratione patriam auzerit? quan- 
tum enim in hoc eft, relicta ir hofiium cefjit ditionem. 
Aber wie kann zi: heilsen guanam ratione? Es kann blofs 
bedeuten i) entweder: „WVem hat erdas Vaterland grö- 


fser hinterlallen "nt oder 2) zem wieviel grölser hai er ' 


'aterland hinterlaffen 777 wo indellen zo das Uebli- 

: seg Batt ci, Allein die erite Erklärungsweile 
führt auf eine Ablurdität, gegen die andere ift die Wort- 
fiellung. Daher mufs diefe durch fo gewaltiame Miitel 
zu Neng gebrachte Emendation abgewielen werden. 
"Warum der Grund, aus welchem hier eine Emendation 
für nöthig gehalten wurde, nichtig, und an der gewöhn- 
lichen Lesart kein Anflols zu nehmenfey, zeigt Pinzger 
5,213. — 0.19 2 (p. 192 R.80 O.) Schlägt Hr. E vor: 
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send, Die Conjectur ift überflülfig gemacht, durch dis 
nunmehr aus handfchriftlicher Quelle bekannt geworde- 
ne Ergänzung diefer Stelle, — Zu C. 26, 1 macht Hr. 
F. eine finnreiche Conjectur: Bosou: P úpis wei Tèr "Opangor 
Setacy Zeit zanos Euripidis, lagt er zu deren Erklärung, 
in antecedenlibus ufus erat auctoritate. Homerum igi- 
tur commemorans, ad antiquiora redit tempora, idque 
ipfum fignificare puto verbum èrands, ad vetufiiora 
tempora recedens, auctoritatem repetens meam a re= 
motiori antiquitate: Wahrlcheinlich würde fich jedoch 
der Vf. bey der Vulgataberuhist haben, wenn erge- 
wufst hätte, wie diefelbe yvon Pinzger S. 244 erklärt und 
vertheidigt wird. — C. 32, 2 (p- 227 R: 137 O.) wird 
emendirt: zei marw èmienpoy Ercheav r3 DIETZ Ben ef 
ai nægt Tay Jedy Erinouplar Tols meolsraıs Rondoiew. ` Biere odè 
yàg Tego Ñ TERE Tode Feos seelen zur raTpwa yorikay AÙ ToÙ s 
@rooregodsrer, Hatt riy zutoegien — Spöregov ddızovew d — Exuroüse 
Allein, die leizie, {chon von, Schulze vorgelchlagene 
Verbellerung ausgenommen, iftinder Vulgata Allesin gu- 
ter Ordnung. Der Sinn ii: und machten es Allen klar, 
dafs nicht einmal göttliche Hülfe den Verräthern zu 
Statten kommt. Mit Recht. Denn das ifi die erfie 
diefer Vergehungen, dafs fie gottlos find gegen die 
Götter, der väterlichen Satzungen fie beraubend, 
Hr. V. kam [elbf auf diefe Erklärung, gab fie aberohne 
Grund wieder auf, indem er Be mit einem kurzen: 
Atqui haec, puto, nemini facile probabuntur, abfertigt, 
— Die letzte Stelle if C. 36, 3 (p. 236 R: 149 O.), wo 
Hr. V. zum Theil nach Reiskes Vorgange [chreibt: zu 
Zeene (oder, wie ihm fait noch befer gefällt, ri ys, von 
«are im Vorhergehenden abhängig; was aber nicht nö- 
thig it) wirds sich A rols zeegt TAS mazgldos molols; & 
Kóros ran zeiten eis ed awdıe@vAnge, [tatt TOMCAMENL TE Teg 
ols où en, Indellen ift auch hier keine Aenderung nöthig. 
Pinzger erklärt die gewöhnliche Lesart: „Und ihr woll- 
tet ihn in den Mauern des Vaterlandes: wohnen laffen, 
ihn zu den Bürgern rechnend, denen er nicht beyfiand 
beym Schutze der Siadt?«* Hieran ift nichts auszuleizen, 
und auch der Einwurf verfehwindet, dals man vom 
Leokrates, der ein Bürger war, und nieaufgehört halte, 
es zu fen, nicht fagen könne Röingusrch TAr zeg, in- 
dem diele Worte nicht bedeuten: ihn zum Bürger ma- 
chend, fondern: ihn unter die B, rechnend yihnalsB. 
anerkennend. Die Concinnität der Rede, welche freylich 
durch jene Conjectur gewinnt, ift aber gerade bey Ly- 
kurgos kein hinreichender Grund zu Aenderungen, 
da es diefen Redner, felbfi nach dem Urtheile des Dio- 
nyfius von Halicarnallus, Th. V. 8.433 ed, Reisk, an 
Schmuck und Anmuth fehlt, und er mehr nach demzur 
Sache Nöthigen, nach Klarheit und Eindringlichkeit, als 
nach Schönheit frebi. Bey einem folchen Redner dür- 
fen wir freylich nicht nach einer fo künfilichew Gliede. 
zung und einem fo aufmerklam beobachtetew Ebenmals 
der einzelnen Theile des Perioden fuchen, als bey einem 
Ilokrabes. 

Wiewohl nun Rec. in den'meifen Fallen Hn, pes 
Meinung nicht beytreten konnte: Ja muls er doch diefer 
kleinen Schulfchrift das Lob der Gelehrfamkeit und des 
Scharfännes in vollem Malse zugelichen, P 
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Bresuau, b. Korn: Phyfiologifche Chemie des 
men/chlichen Organismus, zur Beförderung der 
Phyfiologie und: Medicin und für feine Voarle- 
fungen entworfen, von Friedrich Ludwig Hine- 
- feld. In zwey Theilen: Erfter Theil. 1826. XXIV 
u. 3178. 8. (1 Rihlr. 18 gr.) 


Sron: oft haben wir darauf aufmerkfam gemacht, 
dafs es eine [chwere Aufgabe fey; ein Lehrbuch über 
eins Wiflenfchaft zu [chreiben, in welcher, wenn fie 
gedeihen foll, die Erfahrung der Theorie und Anwen- 
dung immer vorangehen muls, und dafs letztes in dem 
Verhältnille dringender werde, in welchem hypothe- 
tifche Anfichten [chon oft zu weit vorauseilten, als dafs 
fpätere Erfahrungen dem dadurch enifiandenen Syfiem 
anpaflen, und das ohnehin durch Gegner gelchwächte 
Verirauen erwecken und befefiigen könnten. Wir ha- 
bern bemerkt, dafs hierin allein der Grund zweyer Ex- 
treme zu Suchen ley: der Vernachläffigung der Anwen- 
dung der Chemie auf Medicin und der ganz willkühr- 
lich gebildeten, entweder zu blofsen Spielen der Phan- 
fae, oder zur mylülchen Tendenz ausgearteten Syfte- 
ms, Je mehr es daher Noth thut, bey Begründung 
eines willenfchaftlichen Su Be: fich durch eigene rich- 
tige Erfahrungen einen ficheren Weg gebahni zu ha- 


ben, deo weniger kann esSache eines Anfängers Teen, 
Es ift fchon eine 


Lehrbücher diefer Art zu fchreiben. 


fehr [chwierige und für den nicht vollkommen Unter- 


richteten kaum ausführbare Sache, aus einem ungeheue- 
ren Bücherwufte früherer Decennien das Wahre und 
Gediegene von dem Falfchen und Ungewillen zu 
fichten, und eine Anzahl Widerfprüche und Anomalien 
zu befeitigen; aber eine auf Chemie fich gründende 
Phyßolögie, d. h. eine chemilche Phyfiologie (worauf 
es doch eigentlich ankommt), zu begründen, welche 
zur weiteren Fortbildung dienen, und fich fiegend em- 
por heben foll, kann nur Sache kenninils- und erfah- 
rungsreicher Männer, nicht aber der Anfänger eyn, 
welche fich etwa durch eine fogenannte Vocation zu 
einer Lehrfielle dazu berechtiget finden.. Daher 
enthalten felht die meiften neuen Lehrbücher 
über Chemie nichts als Wiederholungen delen, was 
frühere Schrift aller richtiger.und gründlicher vorgeira- 


Ergänzungsbl, z. J, A, L. Z. Zweyter Band, 


‚ Aerzte u. L w. erwogen, und der Einflufs der 
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gen haben, oder fie erfcheinen, wenn fie einen hellen 
Kopf zum Verfafler haben, als eine unterhaltende, ro- 
manhafte Lectüre, die fo lange einen Eindruck gewäh- 
rei, als fie gerade den Lefer noch befchäftigi,. Wir 
glaubten, diele Bemerkungen voranfchicken zu müflen, - 
weil es.der Zeitgeili [chon längli erheifchte, g 
` Der Verfafler diefer Chemie bat fich dagegen be- 
reils durch feine Inauguraldiffertation: „De vera che- 
micae organicae notione ejusque in medicina ufu, ad- 
ditis de vi arfenici in corpora organica mortua expe: 
rimentis. Vratisl. 1822, von einer rühmlichen Seite 
bekannt gemacht, und der Lefer findet in dielem Wer- 
ke Beweile feiner Belelfenheit und das Streben, [eine 
Verfuche und Erfahrungen forizufetzen und zu erwei- 
tern.. Wir führen nur an die Verfuche über Phos- 
phorefeenz des Harns, über Blut, über Fäulnifs u, EL w, 
Auf der anderen Seite er[cheint diefe Schrift aber weit- 
[chweifig, zu wenig geordnet und angefüllt mit Wie- 
derholungen und Unrichtigkeiten, woyon wir einige 
Belege hinzufügen vollen, 
Der erfie Theil ift; den Bemerkungen des Vf. zu- 
folge, für das Allgemeine des phyhologilch - chemifchen 
Willens befimmt, während der zweyte Theil das 
Specielle enthalten foll. — Zwey Einleitungen, 1 
— XLII, machen die beiden erfien Ab/chnitte aus. 
Sie werden vorangefchickt, weil, um mit dem: AE zu 
reden, „die phyfiologilche Chemie der Willenfchaft der 
Lebensthätigkeit die Rückficht auf die mannichfaltig- 
ften Verhäliniffe erfodert“, und weil er zugleich die 
richtige Bahn anzuweilen wünfcht, . auf welcher die 
Ideal- und Real-Kenninils der bicher gehörigen Gegen- 
fände dauernd zu befördern, und das Extrem zu ver- 
meiden fey, die Principien der unorganifchen Chemie 
zuweit in die Phyfiologie, oder umgekehrt die Get 
[etze der organilchen Natur zu weit in die Chemie hin- 
einzutragen.“ Demnach wird in der erfien Einleitun 
hanptfächlich von dem Unterfchiede der organifchen 
und unorganifchen Chemie und von den Verdienften 
der Naturforfcher um die phyfiologifehe Chemie o: 
handelt. In der zweyten werden der Begriff, die Be 
grenzung und die Verhäliniffe der phyfiolog, Chemi 
mehr berückfichligei; die verfchiedenen Anfichten Ze 
auf Anatomie, Pathologie und überhaupt auf Pe 


solche nd praktifche Medicin gezeigt, Auf den ge- 
u e 
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fchichtlichen Theil, in Beziehung auf die älteren che- 
mifchen Aerzte, hätte etwas: melir Fleils verwandt, 
auch das Verdient Fourcroy s mehr 


lehrt uns ferner, dafs in den organifchen Körpern ein 
ganz eigenthümlicher Chemismus auftritt, der kaum 
anders als an dem letzten äufserfien Endpunet ein ftö- 
chiometrifches und elektrifches Geletz einfchlielst.‘“* Die- 
fer Satz fieht mit des Vf. Anfichten a. a. O. ganz in 
Widerfpruch; `z. B.S. 36: „Erft wenn der organifche 
Körper ganz feiner Lebenskraft beraubt it, gehen die 
organifchen Elemente in ein fiöchiometrifches und ele- 
kirifches Gefetz über u. l. w.“ Ferner S. 14: „Es bleibt 
uns nichts übrig, als aus Einer Erfahrung allgemeinere 
Folgerungen abzuleiten, und dann abzuwarten, ob 
neue Erfahrungen diefe- befläligen, oder widerlegen.“ 
Möge ein (olcher Lehrfatz nie ein allgemeiner werden; 
denn allein daraus enifpringt die Quelle lo grofser 
Uebel. —. $. 37 und noch mehr indem folgenden $. 
verfällt der Vf. ganz in den Tact mylülcher Aerzte, 
obwohl er an anderen Stellen zwilchen Leben und 
Tod richtig unter[cheidet: „Die Natur des iellurifchen 
Chemismus it wohl-nicht eine ganz rein chemifche, 
fondern An ‚einigen Beziehungen eine eigenthümliche, 
wie diels eine Menge von Thatlachen zu lehren fcheint. 
Wegen deier Eigenihümlichkeit der Richtung karn 
bis jetzt. dem chemilchen Princip die‘Herrfchaft in dem 
Minerallyfiem billiger. Weife nicht ganz eingeräumt 
werden; auch wird die Meinung foridauern. dürfen, 
dafs natürliche und künfliche Mineralquellen einiger- 
malsen ver[chieden find, nur dafs es uns nicht möglich 


Seyn wird, alle tellurifchen Verbindungen nachzuah- 


men, fchon in fofern hier eine ganz belondere, noch 


, mehr zu berückfichtigende, der Lebenskrafi- in Bezug, 


auf die Analyfe einigermalsen vergleichbare Kraft: die 
tellurifche Cohäfionskraft, . auftritt, Die höchliwahr- 
fcheinliche Selbfierzeugung mehrerer anorganilcher Ele- 
mente, ` die innige Verkindung einer Menge von Be- 
ftandiheilen zu einem dichten, gleichartigen Mineral 
deuten eine Analogie des tellurifchen mit dem organi- 
'fchen Chemismusan u: f. w. Solche Anfichien in einer 
phyfiologifchen Chemie flöfsen wenig Vertrauen ein. — 
Ebenfa bat ($. 43) der Vf. von dem Kıryfiallilations- 
vermögen der Körper und dem darauf angeblich "Ach 
gründenden Unterf[chiede organifcher und unorganilcher 
Körper ganz fallche.Begriffe. Ueber die Mifchung des 
Harns und das Vorkommen. der Phosphorläure bey den 
Thieren wäre wohl noch viel zu berückfichtigen. — 4b- 
‚fehnitt 3. S. 82. Speciellerer Eintritt in'die phyfiolo- 
gi/che Chemie. Das Verhalten der organilchen Körper 
im Feuer und das gegenleitige Verhalten der organilchen 
und unorganifchen Körper werden betrachtet. Nach 
S. 84 [ol] fch falpetrige und Salpeter-Säure bey der 
Calcinalion thierifeher Körper bilden, und der Vf. hat 
fie durch den Geruch in der -Knochenverköhlungs- 
hütte zm Neuftadi ‚bemerkt.‘ Auch it nach ihm der 
‚ Verbrennungsprocels noch nicht zu Genüge i Klaren, 
wie aus den verfchiedenen Gerüchen heryorgehen Toll, 
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hervorgehoben ` 
werden können. $. 12 fagt der Vf.: „die phyf. Chemie . 


` Erfahrungswillenfchaft ift- — 
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Viel Hypothetifches lieft man S. 95 über die Wirkung 
der Salzläure bey epidemifchen Krankheiten, und 5. 
119 über die Erzeugung des Wurligiftes, welches fich 
durch Berührung des Fleifches mit Metall erzeugt. 
Wer wird es aber dann überhaupt wohl noch wagen, 
mit Metall Fleifch zu efen? — Ab/chn.4 handelt von 
der Fäulnifs. Abfchn. 5. Reduction der organi/chen 
Körper aufihre Elementar/fioffe,oder Analyfeder/elber. 
durch die vollhommene Verbrennung. Die Meinung, 
dals dem Menfchen eine vermilchte Koft aus anima- 
lifchen und vegetabilifchen Körpern am zuträglichlien 
fey, theilen wir mit Hn. H: allein wir glauben, dals 
er in feinen Folgerungen zu weit geht, dn fofern es 
nicht an Beyfpielen fehlt, dafs Menfchen auch bey rein 
vegetabililcher Kofi gefund feyn können. reylich 
darf hier (S. 149) von einer Kolt aus Zucker, Butter 
und Oel nieht die Rede feyn. Wenn es auch gegrün- 
det if, gals die ilolirte Kohle (Kohlenfoff) im thieri- 
fechen Körper nicht vorkommt: fo klingt doch der $. 
151 angelührte zureichenda Grund davon: „weil die 
in ‘Beziehung auf denorganifchen Chemismus viel fär- 
kere trockene Defiillation der thierilchen Körper folche 
nicht erzeugen könne,“ Sehr fonderbar, Sehr unzurei- 
chend if aueh.derS.157 angeführte Grund für die Exiftenz 
des fubliantiellen Phosphors im Gebhien : denn die Er- 
fcheinung von: Phosphordämpfen. bey der Defillation 
thierifcher Körper kann auch in den Fällen Statt finden, 
wenn diefelben phosphorfauere Salze, z. B. phosphor- 
faueres Ammonium, enthalten. Ueberhanpt urtheilt der 
Vf. überden Urfprung der elemeniarifchen Körper ganz 
willkührlich. So befindet fich nach ihm S. 163 das Ei- 
fen im Blute im elementaren Zufiand, und wird erft 
durch die Incineration zu Eilenoxyd. Letztes wollen 
wir vorläufig dahin geftelli feyn laffen; allein erfies, 
nämlich die Annahme: der Bildung des Eifens aus ge- 
wiflen elemenlarifchen Stoffen, führt zu..ganz ver- 
werflichen Hypothelen, in fofern die Chemie eine 
chn-6. S. 174. Im- 


materielle Erzeugniffe des thierifchen Organismus. 


Hier wird von der thierifchen Elektricität, der thieri- 


[chen Wärme und der Phosphorefcenz des animali- 
ichen Körpers. gehandelt. Der .Lefer findet in dielem 
Abfchnitt im Ganzen eine gute Zufammenftellung, ver- 
mengi mit mancher ‚gewagten Hypothefe. So dürften 
z. D. die Er[cheinungen der Refpiration, ` der Urfprung 
der thierifchen- Wärme u. f. w. durch elektrifche Wir- 
kung‘fchwerlich erklärt werden, und wir glauben 


"überhaupt, dals man von der Relpiration viel richtige- 


re Begriffe haben würde, wenn man nicht Erfahrur- 
gen aus mit halb getödtetem Thieren angeftellten Ver- 
buchen und einigen aufserhalb des thierifchen Körpers 
angeltellten Biutexperimenten damit verwebt hätte, — 
Abjchn. 2. Materielle Erzeugniffe des“ thierifchen 
Körpers. Albumen, Falerftoff, Gallertes Mucus, Wat 
fer, Fett, Milchläure und Osmazom ‚werden als allge- 
meinere nähere Befiandtheile befchrieben, Aufserdemy 
dafs: ihnen noch einige andere hinzugefügt werden 
könnten, ift es zu tädeln, dafs Hr. H. die Gallerte gleich- 


539 
fam nur nebenbey betrachtet,” während die Eigen- 
` thümlichkeit des Osmazom keinesweges erwielen ift. 
UWeberhaupt zieht der Vf. einige fehr bewährte Eigen- 
Ichaften der Gallerte mit aam Unrecht in Zweifel. 
— Abfchn, 3. Vergleich der Mifchungsthätigkeit und 
ihrer Producte des gefunden) mit denen des niederen 
und des kranken Organismus, des faulenden, ver- 
brennenden und den chemifchen Potenzen ausgefetz- 

ten organijchen Körpers. ; 
Das Werk [chliefst mit einem Verzeichnifle der in 


demlelben benutzten Schriften, 
du Bak 


`~ 


Harte, b. Hemmerde u. Schwetfchke: Vergleichen- 
de Ueberficht des Syftems der Chemie. Ein Ver- 
fuch von Karl Wilhelm Gottlob Karften, der 

‚Med. und Phil. De... Prof. der Phyf. und Chem, 
u. L w. Erfter Theil. Eıfier Abfchnitt: Syflem 
der an fick empfindbaren Gemeinwefen. 1324. 
VII u. 160 S. 4. (1 Rthlr. 12 gr.) 


.. Der gelehrte Vf. dieles Syflems der Chemie wünfcht 
die in feinem früheren Grundriffe fchon angedeutete 
Idee, die Chemie von einer folchen Seite zu bearbeiten, 
dafs die Grundähnlichkeiten der einzelnen Glieder an- 
fchaulich werden, ohne dadurch deren Charakierifiik 
in den Hintergrund zu fellen, nach befeitigten Schwie- 
rigkeiten in diefem Werke auszuführen. Aus dielem 
Grunde [cheint daffelbe die Quariform erhalten zu ha- 
ben: denn S. 14—120 werden in der Einleitung colum- 
nenmälsig gleichfam Ueberfichten deffen gegeben, was 
Gelehrte, denen öffentliche Lehrftellen übergeben 
‚Ind, eigentlich unmalfsgeblich aus der Syfiemkunde 
der Phylik, Phyfiologie, Orykiometrie u. E w. Fu 
willen geziemt, befonders wenn fie irgend einen Haupt- 
zweig der allgemeinen Chemie mit glücklichem Erfolg 
zum Gegenfande eines belonderen Studiums machen 
wollen. Schätzbare Bemerkungen über manche Ge- 
genfiäinde, namentlich über Cohäfion, Magnetismus, 
Galvanismus m. L w., aus.des Vfs. neueren Verfuchen 
und Beobachtun 
(dafs diefes Werk, wenn auch in der Art der früheren 
diefes leifsigen Schrififtellers abgefafst, doch als ein 
Product des eigenen Forfchens und Denkens erfcheint. 
Je mehr die[es nun aber der Fall ift, und je mehr diefe, 
fehr tief in das Ganze des chemifchen Syfiems ` eiri- 
greifende Einleitung hauptfächlich nur als ein präpara- 
tiyer Theil betrachtet werden foll, deto mehr mül- 
fen. wir uns auf eine blolse Andeutung des Allge- 
meinen befchränken, indem die Kritik eigentlich nur 
in ihre Rechte tritt, wenn das Ganze eines originellen 
Werkes aufgedeckt ‚liegt. ünfchen möchten wir 
jedoeh, dals Hr. K. bey feiner Ideenfülle fich mehr 
hüten möge, in den Tact der fogenannten modernen 
Naturphilofophen zu verfallen, welche, überall felbft 
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im Finfteren tappend, durch ihre myfüfche Sprache 
um fich herum nur Finfternifs verbreiten. Die innere 
Schönheit einer Sprache wird ja bedingt durch die äufse- 
re, und ein ewiges willkührliches }Abändern ` der 
Kunftausdrücke ohne eiymologilche Nothwendigkeit 
kann nur fchaden, nie nützen. Wozu z.B. die Be- 
nennungen: Herblülserde für Glycinerde; Schrumpf- 
erde f. Zirkonerde; Flintel- und Glas-Erde f, Kisfel- 
erde; Kiefelläuremetall f Silicium; Drufung f. Kry- 
fallifation; Klaproihium f. Uran, befonders da das 
Cadmium zweckmälfsiger [chon dielen Namen erhalten 
bat. Sirium f. Junonium oder Vefiajum, obgleich leiztes 
Gch längfi für immer eklipfirt bat: Chemismus; orga 
nifche Leiber u. f w. ; | 

Das Syfiem felbft it bis auf die Lehre von dem 
Lichte, Wärme und Feuer, welche hier, $. 194—460, . 
unter der Abtheilung: „Ar fich empfindbare Gemein- 
wefen“, entwickelt werden, für die folgenden Ab- 
iheilungen befimimt, Des Vfs. Verfuche über Licht 
und Wärme Lnd Fortfetzungen von Davy’s undv, Grotte 
hufs’s Verfuchen über die Grenzen der Verbrennung, in- 
dem fie ihrn zeigten, dafs grölsere Verdichtung des Ver- 
brenners zum Theil zu erfeizen vermag, was bey der. 
Verbrennung dem Brennbaren an Entzündlichkeit ab- 
geht; dafs jede Verbrennung in der Verdünmıng des 
gafigen Verbrenners bis zu. einem gewillen Grade ihre 
Grenze findet; dals dem Verbrenner hinfichtlich die- 
fer. Grenze durch Beymengung- anderer unenizünd- 
licher und nicht zündender Gafe erletzt werden kann, 
was ihm an Verdünnung ahging; dafs Dark erhitzte 
gafige Verbrenner, ihrer grolsen Verdünnung unge- 


‚achtet, fchon darum zündend mehr Licht Ipenden, 


weil die Bindung ihres eigenen ‚Ruhlichtes durch die 
hinzugekommene Wärme gemindert, und daher deffen 
Ausfcheidung erleichtert wird; dafs der töchiometri- 
fche Werth des Weilslichies beträchtlich ‘kleiner, als 
jener der-Wärme ił; dafs die chemilche Wirkfam- 
keit der tropfbaren Auflöfungsmiitel, alles Uebrige 
gleich geletzt, um fo gröfser At. "e mehr. in ihnen 
Zuftandswärme und Cohärenz im Gleichgewichte find 
(wenn vorwaliende Cohärenz zur Klebrigkeit und Zi- 
tigkeit des Fropfbareniführt, oder wenn vorherrfchen- 
de Zuftandswärne dem Momente der Druckwältigüng 
und der Vergafung nahe bringt: fo ift [chon damit 
die Gewalt des chemifchen Eingrifles des Auflölenden 
um .eiwas gemälsigt); dafs auf gleiche Weile, wie die 
fiöchiomeirilchen Werthe der Wärme und des Lieh- 
tes befiimmbar find, auch die chemifchen Wirkungs- 
gröfsen der Cohärenz und des Kıyftallmagnetismus 
gefunden werden können, und dafs die Befonderhei- 
ien der Grundfioffe und die Eigenihümlichkeiten der 
Bildungstheile aus der gegenleiligen, andauernden Bin- 


‘dung von Licht, Wärme und Cohärenz, in befimm- 
‚ten und ünyeränderlichen Proportionen, entfpringen. 


H H e 


bm 
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mie. Freyberg, b. Craz und Gerlach: Grundrifs 
des SE der Chemie, oder claffifche Aufftellung der ein- 
3 und gemijfchten 
Ge? See E nach eigenen Erfahrungen. Von WW. A. 
Lampadius, königl. lächl, Berg- Gommilfionsrathe u. f, w. 
1822. XVL u. 3568 8 (T Rthlr. 18 gr.) 

Diefer Grundrifs dient dem Vf, jetzt als Leitfaden bey 
feinen chemifchen Vorlefungen, Es it dabey die einfache 
progreflive Methode, deren Zweckmälsigkeit bes dem Vorira- 
ge wir [chon öfter zu rühmen Gelegenheit gehabt haben, 
zu Grunde gelegt. Die Anfichten des Vfs. von der Natur des 
Sauerftoffs und des Wafferktoffs und der durch dielelben er- 
zeugten Säuren find kinlänglich bekannt; und da wir die 
Chimäre in der Annahme der [ogenannten Walferfoffäuren 
ebenfalls fchom oft in Zi Nichts zerfallen fahen: fo können 
wir in diefer Hinficht diefen Entwurf nicht genug em feh- 
len. Die Charäkteriltik der abgehandelten Körper ift, Gs 
ünd in der Regel für einen Grundrils zum dE ce 
läüglich ‚bezeichnend-. Wir wollen als Bezir 6 gg 
Phosphoreifen wählen : Dunkel Se, i 4 aA Ss 
nadelförmigen Kryftallifation geneigt; fol s A = an 
£chmilzt etwas leichter als Boboen: - er ie mei- 
fen Mineralfäuren oxydirt. Spec. Gew» Lë , Gew. 80 E. 
20 Eh. — .Bereitung: durch Reduction des phosphorfaueren 

- Eifens mitteift, der Kohle. Das Phosphoreilen vermengt fich 
im Fiufle mit dem Roheifen, und findet fich noch in gerin- 
er Menge im kaltbrüchigen Stabeifen. — In ‚manchen Fäl- 
Se dürfte eine ausführlichere Darkellung zu wünfchen feyn, 
"Wer erkennt z. B. das Salz, welches eine gelbe kryftallinifche 
Salzmalfe bildet, und bey [einer Auflöfung in Waffer über- 
metallifekes Salz fallen läist? (S, 211.) — Nach S. 130 foll Rofenöl 
ein fettiges ätherj[ches Oel feyn, und in dieler Hinficht dem 
Fufelö! ent[prechen, S. 195, wo von dem Vorkomnien des 
` Glauberf[alzes in der Natur und vorzüglich in den Mineral- 
wallern die Rede it, wird Hr. L. unverftändlich, Eine will- 
kührliche Veränderung der Nomenclatur gegen die feftlte- 
henden Regeln it ebenfalls. nicht lobenswerth. Dahin ge- 
hören die Ausdrücke: Kalin, Natronin, Lithin, Ammonin, 
Barin u. L w.; ferner ein übertriebenes Streben nach Ahkür- 
zungen, z.B. Cadm, Säureverbindungen für Salze; überlaue- 
ze Alkalien für Alkalien mit prädominirender Säure (lauere 


alkalilche Salze) u. I. w. Za 
rm: Königsberg, bk Unzer: J. H, E, Lünemanns 
Se ER Ge für anjang SES ar) 
sifchen bectüre_ _Zweyte Auflage. a a 
Die erte Auflage dieles Buches ik [chon von einem an- 
deren Rec. in diefen Blättern beurtheilt worden (1824 No, 
317 Juny) ‚Da der Vf. bey der neuen Auflage die dort 
Er Recht gemachten Ausftellungen nicht zu verbellern gg 
Tucht kat: fo hält Rec. es nicht für nöthig, feine a, n- 
sen noch niederzufchreiben; _ doch- kann er fane. i >= 
underung nicht unterdrücken, wie auf Seren Së ole a 
Buch hat [o Lehr eingeführt werden können, dals binnen ei 
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Körper, vorzüglich nach Lavoisier- 


-dafs er den 
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nem Jahre eine neue Auflage »öthig wurde, da fich doch in 
demlelben, nebft vielen Unrichtigkeiten, nichts weiter. be- 
findet, als eine [chlichte Aufzählung der in der Odylfee vor- 
kommenden Wörter und Wortformen, ohne nur im minde- 
ften auf die Syntax Rückficht zu nehmen, z. B, bey den Par- 
tikeln, die um fo mehr eine genaue Behandlung im Homer 
verdienten, da ihr Gebrauch den Anfängern hedeutende 
Schwierigkeiten verurlacht; z, B, dé sp, ¿mely Zei J OTE 
u &w. Niçhtiminderbedurften die Präpofitionen eine forgfäl- 
tige Behandlung, da der Anfänger fich nicht in die ver- 
[chiedenen Bedeutungen bey den ver[chiedenen Confructio- 


nen Boden kann. 


G. N. IL S. 
Marburg, b. Krieger: Obfervationes in loca guaedam 
Homeri e Tacito illuftranda, Icriplit Chriftianus Koch, 1822, 
32:8: qe (4 gr.) | 


Hr. K. hatte wohl nicht nöthig, 
Homer zu erklären wage aus dem Taeitus, ei- 
nem Schriftfielier „fecundum ftilum, linguam, aetatem, in- 
dolem atque confilium tote paene caelo, ut dicunt, dičerfo. 
Denn da fich die Bemerkungen blofs auf Gewohnheiten be- 
ziehen: fo kommt es auf das, was hier als bey beiden 
Schriftftellern verfchieden angeführt wird, gar nicht an. 
Der Vf. erklärt den Homer nicht aus dem Tacitus, [ondern 
aus den Gewohnheiten der alten Deut[chen (und, im Vorbey- 
„gehen, auch anderer Völker), Es find 4 Puncte behandelt: 
1. De juribus veterum principum regalibus, Odyff. XI, 183 
— 136; zu welcher Stelle Hr. X, folgende zwey aus Tacitus 
anführt: Germ., XV: Mos eft civitatibus, ultro ac vi- 
ritim conferre principibus vel armentorum vel frugum, 
quod pro honore acceptum, etiam necejitatibus fubvenit, 
Und ebend. XII: Eliguntur in iisdem conciliis et principes, 
gui jura per pagos vicosgue reddunt. Centeni fingulis ex plebe 
comites confilium fimul et auctoritas ad/funt; wobey bemerkt 
wird, dals es unpallend fey, was vorgefchlagen worden, fatt: 


énzeg yap zahiouers zu lelen: 


fick zu entfchuldigen, 


— V. De feparatis con viv 
Fed = Engeführt wird Tac. 
tae fingulis. fedes, et fua cuique menfa. 
enthalten nun nicht [owohl Erklärungen (der an und für 
fich klaren ; 


aru, dafs die 
hey anderen 


Ath. 


a ne 
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GRIECHISCHE LEXIKOGRAPHIE. 


[Vgl, Jen. A. L. Z, 1822. No. 223 — 228 und Erg, 
Bl. dert 1825. No. 29. S, 225 feel 


D er Londoner Abdruck des Stepkanifchen Thefaurus 
„der Griechen/prache nähert fch nun raich feinen 
Ende, da nur der alte Texi mit (meill- nicht hieher ge- 
`hörigen und unentwickelten) kurzen literarifchen No- 

tizen geliefert wurde. Wir geben hier die Anzeige der 

bis zum Jahre 1825 erfchienenen nenen zwölf Hefte (No. 

21-32 oder Pars 17—25); um diefes für die alie claff- 

fche Literatur [ehr wichtige. Werk nach Verdienf zu 

würdisen. : Mit dem Stephan, Thef. [elbfi verbinden 
wir-andere dazu gehörige, oder doch ihn berichiigende 


Schriften. 


4) The quarterly review. No. 48 publifhed in April 

Re XXIV. No. 47. 48.) Pag. 376— 400. 
Article VI. Lt — Arifiarchus Anti- Blomfiel- 

dianus; or a reply to the notice of the new Greek 

Thefaurus, inferted in the 44 -number of ihe 

~ quarterly reyiew. By E H Barker. — Patihe 
firk, London 1820. gr. 8. 


Ein merkwürdiges Actenftück zur Gefchichte des 
Steph. Thef. der Gr. Spr. in neugten Zeiten. Diefe 
animöfe Duplik nnt fehr felbfigefällig allo; „We 
mentioned uj seent occafion, that of the 
numerous reptres Uur ot e 
by angry and disappointed authors; if is our general 
practice to notice thofe oniy which produce Jomething 
new upon the [ubieet of our discuffion, or 

. which feem to.make a plaufible defence! Upon 
neither of thefe grounds, has the work new before us 
žhe leafi olaine upon our attention. It is indebted 
for this diftinetion to an occurrence of a whimfical 
nature! — Valpy, feeling [everely mortified 
at the review of that work (the/. L. Gr. Lond.) in 
our 44 number; and imagining, that it would af- 
fect his pecuniary interejis, (es follte-ja doch 
ein patriotifches Nationaluniernehmen feyn, zur Beför- 
derung gründlicher Gelehrfamkeit,) wrote fome pa- 
ges of bitter complaint againft us. — P. 377. He 
has ventured Ze mir, with his.complaint, fome un- 
founded and uniuftifiable re flectionsonthereve- 
‚rend Dr. ee a whofe name 
Ergänzungsbl, zJ. A, L. Z. Zweyter Band. 


0 our eritigues, wrièten 


3 


full of gall etc. ete} with plagiarism, 


can never be mentioned but wizh refpect 
by every lover of found literature, and 
honourable principles. To his ğentlèman, 
therefore, againfi whom we have been mode a vehicle 
Jor propagating celumny, anample and a public 
apology becomes indi/penfably duc,“ Diele 
Worte im Original werden den Geift und Zweck die- 
fer Noihwehr begreiflich machen. Es if zu bedauern, 
dafs folche Leidenfchaftlichkeit in der Gelehrienrepublik 
noch nieht aufhört. Der Thefaurus der Griechenfpra- 
che. gewinnt nichts dabey; ‚und über Hn. Barker's 
Verdienlie wird am. beilen ‘die Nachwalt richten. 
Wenn Heinrich Stephanus, dieler kritifche Kopf, wie- 
‚der aufleben könnte, was würde er zu Jo einer neuen 
Ausgabe feines geilireichen Werkes fagen? — P. 399 
Note: „Falpy charges Dr. Blomfield in terms 
of great afperity Ip, 380, vergl. 389 confummate ar- 
rogance, and impertinence, the Jouleft malice, gross 
falfehord,. unparalleled effrontery, egregious hypo- 
crify, defperate malignity , defignedly unirue, à pen 

7 z be ca ufe 
Mr. Barker, whorn he ought to have known too 
well io take as his authority, does the fame? 
Doch genug. hieyon, 


2) Loxoon, b. Valpy: OHSAYPOE THE EAAHNIKHS 
TAQZEHZE.— Thef. L. Gr. ab Henr, Steph. confiru- 
ctus, Editio nova auctior et emendatior. =—— Pars 
ZEIL = Nr. XXI 1823.fo]. vom Worte XOTpOSESE CY 

o his wurerzeperen (Jedes Zeit 8 bis 9 Rthlr.; auf grofs 
-Papier das Doppelte.) — Dabeyrdie Notiz: The work 
will be completed within three years a to be com- 
prifed in 39 Nros. — Am Ende zwey Titelbo- 
gen. Vol. III. Pars 9—12. 1821. 189. Pol 
IP, Pars 12—16. 1822. S 


3) Thef- L. Gr. — Pars XVII. Nr. XXL, bis 
` nées, oder imos, 1823. fol. — Dabey liegt ein 
Blatt mit Vorlchlägen, die bisherigen Hefe zu 
binden: Vol. I. = Pars 1. 2. Nr. XIL Baren 2 
and (en the lexicon parts follow in [uccefhons: 
Vol. II. Pars 4—8. Vol. IÍ. Pars 9—12 wie pe 
ift alle Willkühr gelaffen! It is recommended 
bind the three parts of gloffaries as the laf = 


— 


lume; allo with the general index, dedication 
preface; which will form a convenient Separate 
volume. — The whole work will be compleied 


> SE 
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in zwo years and a half (Jun. 1823 — finis 1825.) 
— Wer fieht nicht die Plaulofigkeit ?, 


4) Thef, L Gr. — Pars XIX. = Nr. XXIII. Von 
Suesibetrdetz bis Zeeätg, 1823. fol. 


5) Thef: L. Gr. — Pars XX. = Nr. XXIV, Bis 


sde, 1823. fol. 

6) Thef. L. Gr. Pan XXI. = "Nr. XXY. Bis 
Zäre, 1823. - fol. ; 

7) Thef. L. Gr. — Pars XXI. = Nr. XXVI 
Bis TERAS: 1824. fol. a 

` 8) Thef L Gr. — Pars XXI. = Nr. XXVII 


Bis Zegchtgerg, 1824. fol. 

9) Thef: Li Gr. — Pars XXIV. = Nr. XXVII 
Bis dvapgunre. 1824. fol. x 

Am Thef. L. Gr. — Pars XXV. = Nr XXIX. Bis 
“> en fol. Mit der Bemerkung: The work 
will be completed within ihe year 1825 to be com- 
pleted in 39 Nros. 


11) Thef. L. Gr. — Pars XXVI. = Nr. XXX. Von 


Seier bis exoańe 1824. fol. 
42) Ti hef. L. Gr. — Pars XXVI. = Nr. XXXI 
Bis ewöveruxie. 1824: fol. Je 


13) Thef. L. Gr. — Pars XXVIII = Nr. XXXII, 


Von sirvygns bis óroruzøsise 1824. fol. 


Diefe genannten zwölf Hefte des Londoner Thef. 
L. Gr. enthalten den Text des Stephanifchen Thefau- 
rus To. I. p. 5207. — To. III. p. 1695, mit ener 
Menge Einfchaltungen,, welche fehlende Wörter ent- 
halten, die von verlchiedenen Gelehrien ihren Exem- 
plaren von Schneider's u. a. Lexicis beygefchrieben 
waren. Disfe Notizen find theils grammatilch, theils 
meirilch, theils erläutern fie Sachen: nur ein Theil 
derfelben ift rein lexikalifch. Man findet alfo dadurch 
den Stephanifchen Thefaurus nicht fowohl berichtigt, 
als fehr bunt durch einander verwebt, ohne fefien Plan 
und Ordnung. ` Frerich find diele Notizen aus den 
beiten : Commentaren entlehnt, auch aus einer Menge 
alter und neuer griechilcher Autoren; aber daffelbe 
Citat findet fich oft auf einer Seite mehrmals! Es kam 
hier auf das hieher gehörige Nothwendige und Nütz- 
liche an, nicht auf deg Mancherley, das Zufall und 
Gelegenheit darbot. 

Wer diefes nützliche Allerley benutzen will, der 
muls an einer grofsen Bibliothek fich befinden, und 
[ehr viel Geduld haben, um das Welentliche heraus- 
zufuchen. Hätten die Editoren die Refuliate diefer 
Notizen gegeben: fo war ihr Werk (ehr lehrreich; 
fo aber ift es für die meiften Käufer und Lefer eine un- 
erklärbare Schrift. — Grammatifche, krilifche, lite- 
rirhiftorifche Notizen gehörten eigentlich nicht hieher. 
Was hilft es z. B., wenn es Pars XXV p. 8302 heifst: 
SAIND, — Athen. 277. — Lez, N. T. — Valck. 
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` Athen. I, 7. — ad Antonin, Liber. 239. 
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ad Theocr. X. p. 94. — 6, 21. — Orat. 339. — Hip- 
pol. 256. — Adoniaz. 265. — ad Lucian. I, 422. 675- 
1 Ruhnk. 
ep. crit. 219. — Pierfon verif. 72. — Toup. ad 
Longin 296. Jacobs exercitt. 2, 76. — Anim: 
41.181. — Anthol. 6, 285. 418. 9, 339. — 11, 155 


. — Wakef. Sylv. crit.I, 48. — Trach, 21. — Br. 


Soph. 3, 518. Schol, Pind. x, 2.154. — Diog: 
Lae. in Pythag. p. 323. H St. — Blomf. ad Aefchyl. 
7. c: Theb. 379. — Choeph. 192. — Arifioph. Eq. 
1031. — Pindar Ol. 4, 7? — Werweils nun gleich, 
was da fteht, und wozu es ihm hier hilft? 

Die eitirte Stelle zum Athenaeus (ed. Schweigh. 
animadv. To. IV P. 48) berichtigt die Lesart eines Frag- 
mentesdes Sophokles (Brunck Nr. 42), undträgt zum Le- 
xikon gar nichts bey, — Für’s N. T, hat man befonde- 
re Lexika, und wendet fich an die Ausgaben von Schleus- 
ner und Bret/fchneider. Hierift diele vage Notiz ‚ganz 
unpaffend. — Die Valckenaeriche Stelle betrifft wie-_ 
der blofs eine Conjectur, fi. Qais lieh er sahs Theoer. 
Id. 10, 11: rè dé ur nude xipæræ e eirei ete! „‚eanen, 
canum eft proprium, eleganter huic canijam domi- 
num imitanti, et odium in Galateam latratu profeffae, 
demtum fluctibus attribuitur, qui leni firepitu for- 
mofifimam nympham adulantur.“ — Hievon 
war nur der Sinn anzugeben. — Das Citat aus Valck. 
oratt.p. 339 betrifltdeflen annotz, in N. T. und zwar hier 
1 Theff. 3,3, wo er Datt eeineg äer ir HMinyenı lieber mit 
Bentley oeirdecäer lefen möchte. Viell, auch eieiecäet . 
aus der fpäteren Gräcität; vergl. Reisk. animadv. in 
Polyb. p. 68 [animadvv. in Graec. aucit. Fol. IV pe 
68]. — Was foll aus unferen Thefauris L, Gr, wer- 
den, ! 


wenn alle folche Conjeciuren hinein kommen ! 
— Nichtbeffer fieht es um die meiften anderen citirten 
Stellen, wovon wir einige der lehrreichfien anführen 
wollen. > f 
Pars XVII — Nro. XXI. xomgS£sıo” gloffar. 
Jfierquilinium. v. opon. 2, 10. 22 [ed. Niclas 
To. I. p- 122. § 8], wo es heifst: re vonteä/d et e yhusiis 
rei oùs Arge Set Been" fierguilinia, dulci, nor 
Jolie aqua rigare. — ibid. 22, 3 [foll heiten Geop» 
L. IL c. 2. $, 3. p.-154. Nels ey dëi, Tois end 
mar Culpar flanus ie var Zë Eis To womgodecior pero- 
wein i. e Multum prodeft; imbrium rivos ex viis 
ad ftierguilinium derivare. — Nun folgt xorg” 
Adyos, Arifioph. Pax 9 et Vefp. 1184, aus dem Brun- 
ckifchen Index. Esheilst nämlich sig. v. 9. Br. andges 
xomgoAöysiy mpesAsßeede „ihr Drechfammler, greift 
zu!“ — cix. 1184. Br. [v. 1179 ed, Burm. fec.] së 
womgoÄöye s.. Acsdogospesros’ WO der verewigie Po/s über- 
fetzt: pda jenen Kothauffammler er ausfilzete.i 
o 1197. Ferner wird Harpohration verglichen 
vu: dorwöper [ed. Palef. p. 31] Kerwöpos mént eve meg a 


` xongoħéywy* aedilibus curae funt... flereorilegu — 


Auch Cafaubonus ad Sueton- Tiber, 61 [To IV. 
p. 49. ed. F. A. Wolf], wo copre@€ vorkommen, — 
Nun folgt zorgoAoyia' Pollux 7; 134. xomgopox Bee 
Pifid. opif. p. 413 [näml. Georg Pifides, ein Schrift- 
fieller des Sec. VIL, in feinen Jamben von den Sechs 
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Schöpfuugstagen]. — ` xomgdoropos, Tzetzes exeg. 
in Iad 5. 155. — a ee Diogenian. 3, 49 
u. 5, 80. [Der Grammatiker von Heraklea ifi gemeint. ] 
xorge@arie, Suid, I, 449. [ed. Kuefieri.] — xon e ogé- 
ge Xenoph, M, ez, 8- 6; näml, xiguos* Mifikorb. 
SCHEER Arifioph. eguit, ecorr. Zuvor Band KörgIose 
v. Brunck not. p. 40: „Legitima efi utraque for- 
Ma, xoxpıcos ef wompelos" ut, dypios et &ygsios» In con- 
cionatrieibus 317 efi xozgeaiss, Nun folgen eine Men- 
ge undeutlicher Notizen: Heyn, Hom. 8, 599. [adgeios ?] 
624. [xérgos, steps" 1 — Doch genug hievon! 

P. 5269. Bey xécpos- öffnet fch das Füllhorn der 
Notizen: 1) ornatus; ad Phalarid. 63 fp. 79 
ed. Schaef. Lipf- 1823] èzõy siet Plutarch. 
Platon. quaeft. p. 1010. D. — b) xioues önpadre Dion, 
Halic. vit. Lyf. p. 82. coll, Thueyd. L. 3. p. 240: 
Aner imeri voetaäicee coll, Eurip. Phoen. 472. Valck. 
— Ferner Lennep ad Phalar. p.274 [p- 300 Schaef.) 
> pigos xoruev" Marc. Antonin. L. Ee 13. — ib. Phal, 
p- 307 [p- 335. Schaef,] xiepos — zéiz, Es konnte 
noch hinzugefügt werden: ad Phalar, p. 150 [p 
168. Schaef.] xispos LE Äuegizet, So erf verfieht 
man diefe und ähnliche Notizen! Denn was helfen den 
meiften Lefern die folgenden: Musgr. Suppl: 245. — 
Wakef, Alc. 159. — Sylv. crit. 3, 139. — 5, 90. 
146. — Jacobs anth. 6, 334. — Hujckke anal. 
16.  'Ern, ad M. AS I, 1. 11.— Ammon, 84. — 
Tyrwhitt ad Arifiot. 182. — Lennep ad Phala- 
rid, 133. — Ad Herodot, 456. (Weffel. oder 
Valck.?)— ad Charit. 225. — ‘Pluta, Meral, 1, 605. 
> Palch. ad Theocr. X. p. 152. — Diatr, 26, 4. — 
~ Callim. 83. — Phoen, p. 291. — Toup opufc.2; 


234. 

2) eoelum. v, Jacobs anth, 9, 179. 292. — 
Heind. ad Gorg. 24. 

3) magifiratus. v, Valck., Adoniaz. p. 272. 
320. — Flott ad Long. p. 115. — Bergler 
ad Alciphr. 234. — Dion. Halic. 1, 63. — Hero- 
‚dor. 722,18. — 723, 69. 76 — etec. ete. 

P 5309. #6 xgeizrer, — í. numen. v. Wahef. 
ad Ton. 992. — Porphyr, ve oft, 2 p. 330 ete. — 
b) d xeeiscav Geer deus, v. Julian. p.7. B. et Schol. Eu- 
rip. ed. Matthiae p. 76. — 2) dominus. Xen, Cyr. 
4, 4: 5. — 3) divinus. v. Toup. opufc. I, 2. — 
emendatt. 4, 437. — 4) fortior, v, Valck. Phoen, 
p 333. diatr. 258. — Eur. Alc. 968. — b) TÒ weinen" 
guod fortius efie v. Jacobs anth. 11, 189. — Toup 
ad Longin. 317. — 6) ©. infin. v. Brunck Arifioph. 2, 
210. — 7) xgeisewi Ziele Wyrtenb. Select. 111. 

P. 5335. zegieten — 1) judicium, v. Thom, 
Mag. 227. — ad Chatit. 679. 730. 757- — Wolf 
prolegg. 234. — Boiffon, Philofir. 400. 435. — 
Clarke ad Iliad. e 309. 314. 338 — . ete. 2) certa. 
men. ad Apollod. Ab. 3) aceufatio.v. Taylor 
ad Lycurg, 390. —4) bellum; ad Diod. I, 553.2, 
-204 5) confunditur CUM xghois ER veier, Ve Brunck 
Soph. 3, 423 ete. l 

Pars XY111, — Hier findet man folgende No- 
tizan zuxaraizupere, die einen Begriff von der Art 
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der Vermehrungen des ganzen Steph. Thelaurus geben : 
— 1) prehendo; ad Gharit, 563. 599. — Abrefch 
Aefchyl: 1. 2, 42. Wakef. fyi. erit. 4, 
24. — Küfier Arifioph. 105. — ad Lucian, L 
56. 187. — ad Herodot: 44, 106. — Zait ad 
Long. 106. — Wyttenb.ad Pluta. I, 790. — 2) com- 

erio. v. Dion. Halic. 2, 950. — (3) emo, v. ad Lu- 
cian, 1, 341. — 4) coerceo,v. Wejfel. ad Herodot. 
1,46. — 5) eonnecto, de fibulis. v, Schleusner 
ad Photium c. 23. — 6) de periculis. v, ad Lucian. 
2,92. — ad Herodot, 285. — 7) de coarguendo. ib, 
312. — Welfel. diff. 203. — 8) retineo. i. q. nixe, 
Herodot. 9, 2. — ad Diod, 2, 327. — 9) EZ LI CAT 
i q. eutëecbet: aecidib.v. Facius ad Paujan. 1, 294. 
-— bibl.crit. 3,2. p. 46- — ad Herodot. 328. 576. — 
Valck, Adoniaz. p. 309. 

P. 5588. úmoñæpßpærm, — 1) Juscipio, v. ad 
Phalarid, 81. 332. (ed. 1777. 4.) — Thom. Mag. 866. 
874. — ad. Diod. 2, 337 etc. — Boiffonade Philofir, 
430. 649. 661. — Wyttenb. ep, crit. 54. — Acta 
Traject; I, 253. — ad Chariton. 269. 304 eic. — 2) 
adjuvo. v. ad Diod, 2, 597. — 3) fingo. v, Dion. 
Halic. 1, 452. — 4) excipio orationem, v. indic, M. 
Socr. — Pluta. de S. N V. p2. — Wytt. 19. — 
Toup -ad Longin. 379} — 5) arbitror, v. Xen, 
M. S.I, 1. 3. — 6) c. inf. ad Diod; 2, 358. — 7) 


— 


` areiaëen — ad Lucian. I, 464. 8) vroinario® Lucian, 


3, 499. 3 
So find auch die gefarnmelien Notizen zu Agy y dire 
(p- 5532) und zu dreihetfdéie (p. 5560) mehr gram- 
matifch, als lexikalifch brauchbar. — Es wird viele 
Zeit und Mühe koften, den Sinn und die Bedeutung 
aller diefer Nachweifungen zu enträihlein, und branche 
bar zu machen. 

P. 5605. Aapaeös, — 1) /plendidus. v. Hes 
rodot, 4, 96. — Polyb. 1, 44. 3, 60. 6. — Thom, 
Mag. 566. 574 — ad Charit. 409. 483. — Markl, 
Suppl.. 222. — Wakef, Trachin. 379.1173. — Fil- 
(ett. ad Long, 297. — Toup opufc. I, 186. Valck, 
Hipp. p. 267. diatrs 76. — 9) vehemen se v. Musgr. 
Heracl, 281. Eleot, 1039 v. € gie, — Bergler Al- 
eiphr. 356. — 3} merus: v: Ruhnk. ad M. S. 228. 
[ed. Ern. quintae 1772], wo von Amago ef wugpngei die 
Rede it! — 4) de agoen, Boiffon. Philofir. 512. — 
5) de fuga. v. Strabo6, 344.— Plutarch. A, 283. Corais 
— 6) de vento. v, ad Charit, 268. Wyttenb. Zei, 
hifi. 399. — ad Parade, 595: — 7) de vefübus. v, 
ad Diod. T, 101. — 8) adv, Metti v, Reiz ad 
Arifiot. Polit. p. 11. 

P. 5617 (zu ed. vet, To. II. p. 602) find nachgeira- 

n: AAPKOZ. AAPNAE. AAPOE. AAPITE. AAZANON. 
AAZ@®H. AAZOIS. AAYRANIA — ste, 

Die Nachiräge zu Aöyos (p: 5658. = ed, vet. To; 
Il. p. 626) füllen fat zwey Foliofeiten. — 1) verbum, 
Acta Traj. (wie Wenige haben diefe akad. Samml. 
zur Hand!) Ammon. 90. — Falck, Hippol, 238. — 
Koen. ad Gregor. 235. — Wytienb. Jel. 385 etc.eie. 


— 2) nuntius,v, Brunck Oed, Col. 1150 (in vier ` 


Zeilen doppelt citist!), — 3) ferme, a, Cafaub 


D 


EEN 


3/1 ERGÄNZUNGSBL. 
Athen. LE Tr — 
Reiz accent: 54. — 5) res; de . 
Beck ad Kurip. p. 200. — “ad Callim. I, 152. — 6) 
recenfio. ve Ruhnk. ep. crit. 289. — 7) hifioria, 
narratio. v. Kühn ed Paufan, 1%. — 8) fabu- 
la, Ds M. So. Er SEH #3 zn. ad Diod. 2, 336. —— 9) 
liber. v. Ruhnk. ad Timae. p. 2. — 10) profa. v. 
Demetr, Phaler. 8. A — 11) lingua, fermo. v. 
Ruhnk. ad Longin: 248. — Toup 291. — 12) poteftas 
dicendi. v. Villoif. ad Long, 277. — 13) kifioria fo- 
Iuta oratione feripta. v. Philofir. Boiff. 40. — 14) 
ama, ve Musgr. Heracl. 901. — 15).res 4.46.(ibid.) 
Wakef. Trachin. 250. — Markland Iphig. p. 299. — 
16).caufa. v. Soph. Philoct. 731. — 17) mend a- 
cium, fictio, v. Coraiad Heliod. 180. — 18) konor, 
v, Abrefch ad Aefchyl. 2, 41. — 19) de argumen- 
tatione maxime tractata, v. Heind. ad Gorg., 45- — 
20) nugae. v Phrynich. ecl. 175. — Markl. Lach 
SET 94) maledicta. v. Suppl. 565- — Jacobs 
anım: 265: — - 29) arg umentums® Mem, Socr. I, 
1.1. — Wyttenb. de S N. y. 83 et 24: kee Ueber 
die ver/chiedenen Confiruettonen d. VV. p. 5659. 
D 5660. Aoyoyge Qos» orator, rabula, pro- 
v. Schaef. ad Dion. Halic. de confir. berb. 


4) ratio n “ad Herodot .557. == 
ua habetur oratio, v. 


faicus. e R 
494: — ad Thom. Mag. 4, 33. 66. 83..—- ad .Moerid, 
79. 944: — Staver, ad Nep ang, — Wyıtenb, fel, 
74 etc. 


Pars XIX. — p. 5969. (ed, vet. To. II. p. 812.) 
o fvgop ay eiry legitur in Libanio Morelli. — Reiske 
nYo RT K ` ` (Së 
A, 238. e cod. Bavarico recepit guyouaxein Reoie!*: 
Bafi ad calcem Scapulae Uran, - 
P. 6035. (ed. vet. To. IL p. 858.) ies, — 1) 
decolore: v. Wakef: Eumen. 52. 783. — 2) impro- 
bus. v, Jacobs anth. 8,409. — 3) reconditus ib. 
9, 179>— A) de roce: ibid: — 5) devino. vi Wa- 
Set: Aler 768. — 6) de capillis. v, Jacobs anth, 8, 
409. — 7) de agro. ad Ody- E, 409, — Heyn. 
Hom: 3, 606. — 8) de navi. v. ad Charit, 363. — 
9) de vite: vs Musgr. die, 760. — e Zeg 
D 6319. (ed. vet. To. Il. p- 1018.) spa, — D 
difiribuo. v- Heind.ad Gorgiam 147. Butim. 521. 
I rego, adminijiro, v. ad Herodot. 385. 407. 419. 
E E KAAL Toup. add. in Theocrit. 404. 
Valck. ad id. X. p: 155. — 4) po/fideo, (ib.) 386. 
597. — ad Aefchyl. Perf. sta habere pro. 
y. Soph. Oed. R. 1030. Sed aliter [chol. Brunck. — 
e zribuo. v. Heind. ad Gorg. 178. 7) puto. 
vw. Wokef. Trachin. 483, — BI pofce.. v. Heym 


_— 


[— 


— » Hier it bemerkenswerth; p- 6329. 


EX, 
zeg ntus, v. Porfon Hecub, 193. — 


far En 1) ca 


Tigen ad hymm 19 


ZUR JEN AL Z 


G = Wolf prol. Hom. p A3, 


352° 


— Graev. lectt, Hefiod. 697. — . Fabric. Bibl, Gr. ], 
134. 293..—- 2) mos, infiitutum, v-M- S. 3,8 
41. — . Heind. ad Phaedr. 203 et ad. Gorg. 225. - 
3) hymnus. v. Jacobs exereitt. 2, 53. ` — Valck. 
diatr. 283. — 4) nummus, moneta, v, Valek, Ado- 
niaz. p 308. 341. Toup. opufe. I, 275. — 5) 
convivalis. v. Jacobs anth. 9, 459. — 6) de ac- 
centu suos el vous, v. Brunck, ad Ariftoph. 2, 186. 
189. — Wyitenb. de A N. V. 33. — T) rinovu éen 
dicis caufa, ad fpeciem. v, Schweigh, ad Athenae. 
142. 149: 2903. 3 
D 6343. iess zc 1) novus. v ad Lucian. |, 
418. — Hemfi, ad Luc, dial. p. 112. — 2) junior, 
v. Marcell. de vita Thucyd, p. 5. — 3) pro sende Ve 
Brunck. ad Eurip. Med. 37 v. ib, Porfon p. I. — 
3 ei wien juvenis et Buche. ‚ad Charit, 209. — 
zò vier Juventus. v. Musgr, Ion, BAS, "ar 
kef. Herc. fur.75. — 6) pro vewari“ E alek. Ke, 
p-501. — Toup opufe. l, 359. — 7)sex, novalia, _ 
ager, v. Wakef. Eum. 863. E 
P. 6470. (ed. vet. To. 1]. p. 1118) ésos, ss 1) r 
hospes, amicus vetus, v, Eurip, Iphig, Aul, 1349: 
— Ion. 184. — Wyttb, A N. V. 2. eist, din. 
Herodot, 136. Valck, ad Amm. 100. BR 
cujus nomen ignoramus, v. Boiff. Philofir, 275. — 3) 
noti/fimus, fed non nominandus. v, Valck. ad Theocr, 
id, Xe p113 — 4) mercenarii milites, v, Boettig. 
nee, Led, Terent.) p. 45. — _ Henr. Steph, diatr. 167. 
— 5)barbari ap. Laced. v. ad Charite 406. — 
Soph. Aj. BI." — 6) á aus, — v, Markland, ad 
Suppl, 44. — DI # Bän, ~y ad Charit. [p. 610. ed, 
Lipf. ex Diod. 17, 47.] e 
So find auch die Notizen zu Bodé, — zum arlic. 
praepof. ós — zu De etc. lehr: mannichfallig und in- 
haltsreich; nur nicht rein lexikalifch. 
> Pars XXL — ` eties: — 1) EnLeE er lie v, 
Jacobs anthol. T; 214 (diöfe Notiz it, wie öfters, ` 
in drey Zeilen zweymal an eführt, welches auf Flüch- 
tigkeit hinweift) u. pa See ) prima lanugo, v., 
Theocr, 15, 3 Falck, Adon. 403. —_ Phoen. 
50. — Ruhnk. ep, crit, 150. 198. — Bibl, crit. 2951. 
pag. 87. — 3)befiicula v, Athen. 143. =e 
pifcis quidam. v. Mart, Sidet. ap, Fabric. bibl, gr. 


— 


Ser 

2 ` gar = a 
Bemerkenswerth find auch die Notizen zu Bez, 

E broue, — lus, m diis etc, — wo viele Bedeutun- ` 


gen nachgewiefen, und durch Bey/[piele bekräftigt wer- 
den: otes, P- 7039. cerezas, — carmen de 
Orefie, v. Valck. ad Theoc. X. p. H — Mun 
cker ad Anton, Liber. 207. Verh. , á 


(Der Befchlufs folgs-im nächften Stücke) A 
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GRIECHISCHE LEXIKOGRAPHIE. 


 Lowoonxy. b. Valpy: OBSAYPOS THI EAAHNIKHE 
- TAQEEHS. — Thef. L. Gr. ab Henr. Steph. confiru- 


ctus. Edilio nova, auctior et emendatior. — Pars 
XXII cete. - 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Par: XXII — wurde im Januar 1824 in London 
` ausgegeben. — Einige Beyfpiele der Notizen, die zum 

Steph. hinzukamen, folgen hier: 

. 7105. Zëze, se: 1) ut, quo. v. Ody. 10, 392. 

— 9) donec, quoad. v. Ody., £, 290. — 3) quam 

diu. v, Heyn, Hom. D, 203. — Soph, EL 225. — 

4) interea. v, Toup. opufe, I, 451. — 5) ut v 

Brunck ad Apoll. Rhod. 143, — DI opp, 7:9: v. 

Brunck ad Analect. 2, 300. 

"erën wos, 6 — 1) hymnus in laudem Apolli- 
niset Dianae. ve Thucyd. fchol. I, 50. — Sturz 
lex. Xenoph. — 2) Apollo. v. Eurip. Hippol. 1373. 

— Igen ad hymn, Hom. 300..789. — 3) pes me- 
sericus v, ad Dion. Halic. 5, 204. — Blomf. ad 

Aefchyl. fept. 632. — fehol. Iliad. æ, 473. 

P. 7144. aisy — 1) puer, v. Pierfon ad Moe- 

rid., 189. — ad Timae. Lex. 150. — Toup. opufe. F, 

329. — 2) puella, v. Moeris 319. — 3) filia. v. 

Eur. Phoen. E — Jacobs anth. 8, 297. — 4) de 

muliere. v., ad Charit. p. 11.— 5) de maritata. 

ibid. p. OI. ze 6) Servus, cujuslibet aetatis e 

Dawes mifc. er. 280: — 7) famula, v. Ilg 

2335 am filius v. Graev, lect. Hefiod, 517. — 9) 

rūdis, infcius Ve Pluta, 2, 322. — 

taphorice. v. Jacobs ad Anthol. 6, 312. 

195. 13, 364. — Flufchke anal, 917. — 11) 

confufa rei et sei ze Wakef. Jon 1383. — 12) de 

certaminibus puerorum. v, Jacobs anth, 7, 304. — 

11, 361. — 13) oi zeiss, — pofieri, v, Heyn, Hom, 

8, 146. — 14) i. q. zewe' ibid. 7, 83. 

Nun ein Beyfpiel der Behandlung einer Pröpofi- 
tion, — p- 7207. rga, — 1) apud, juxta, Ammon. 

20. — ad Lucian, 1, 283. — Zenn, Cyrop. 150. — 


—; 7, 


Oudend. praef, ad Thom. Mag. p. IX. — Musgr, ad > 


n Eur. 231. — Tom. Mag. 678. — (de Thomae regu- 
la v. Pen. Plutum p. 252. — Heyn., Hom. 4, 124.) 
— ad Charit, 504. 565. — Cattier gazoph. 61. $5, 

Ergänzungsbl. z, J, A. L. Z. Zweyter Band, 


— Wakef, ad Herc, fur. 1037. — Porfon Med. ps 
39 ebe, 2) de rebus inanimatis, v. Hom. 
Heyn. 4, 569. — Toup. opufe. I, 404. 370. — 3) 
map KÜTOV. a fe, per fe ipfum, v. ad Paufan. 321. 
— A) ral Aporia ulrimgue. Ve ad Diod. 2, 87. 
990. 349. .— 5) juxta, v. Falck. Hippol. 2235. — 
Zeun. Cyr, 68. — 6) praeter. v, Pluta. Moral. 
1,.397 == Herodot, 9, 25. -— T) contra, v, Mem. 
So. I, 4. 18. — 8) propter. v. Toup, ad Longin, 
367. — Roen, ad Gregor. 65. — Mem. So. 2,1. 2. 
9) prae. v. Timae. Lex. 173. — 10) fimili- 
ter. ù, Brunck. Soph, 3, 446. 488. — 11) diver- 
JES. «Ads naga rwa ab aliguo, v. Valck, Hippol. 
p 169. — 12) Tag tocoðro tantillum, v. Lucian, 
I, 625. 

Man vergleiche auch die reichhaltigen Notizen zu 
eating e, — mas, D 7222. (ed, ver. To. 3. p. 49.) — 
zeen D 7244. — mare, pe 7275, — eiäe, D 
7329 — cu. f w: : 

Pars XXVI. — Von p. 8615 bis 8982. fed. vet. 

"o 3. p- 952 — 1205.] Zur Bezeichnung der inneren 
Einrichtung geben wir abermals nur einige Beyfpiele; 
dorıdaVcrosy Theod. 2 Re, EE 2290, &rmıdodo= 
ginös , Eufirar. in Nicom. l. p. 3. — Lobeck Phryn. 
651 fgg: — drsgste: fine Jcuto. v. Nonn, diony f: 
36, 262. — Grammatiker können aus den’ Notizen 
diefes Thefaurus eine Menge neuer, oder doch unge- 
wöhnlicher WVoriformen gewinnen. Das griechilche 


Alterthum überhaupt. erhält „bier viel aufgehäuften 
Stoff zu neuen Unterfuchungen. Ser a 


Pers AAE Hier it #xoAn, 

Compcfilis. bereichert. 

P. 8989. (To. 3. p.1209. ed. vet.) ex öAtor, glof- 
fema, v. Budaeum. — 2) quod per otium le- 
gitur. v. Lucian. 1, 563. — Eufiath. 574. Qar X 
T ryohid’ Mem. Socr. I, 4. 4. ib, Zeun, 
Valck, ad Iliad, 22. p. 119 etc. 

oyoħroygagiw, — Bafi. ad Gregor. Corinth, 
321. — sxoAıafa, — V. Müller ad Lycophr, P 
XXI: Tzetz. ib. p. 1043. 1446. exoAudgıoı, — par- 
vum glo/fema..v. Tzetz, 1928. 1414. ed, Mülleri dei) 

Mit p. 9015 (To. 3. p. 1227. ed, vet,) beginnt T 
woraus man auf den Umfang dieles Thelaurus fehlie. 
fsen kann, — Gute Notizen hzu t#àævrtov, p. 9035 
u L w. x 

Xy 


mit. feinen 


— 


Io f 


Pars XXVIII. = Nro. XXXII. Lond. 1825. fol. 
gebt von p. 9349 bis 9718. (ed. vet. To. 3. p: 1453 — 
1695.) Die Art der Nachträge vieler Gelehrten bleibt 
fich auch hier gleich. Es find blolse Wortformen auf- 
gezählt, und kurz die ‚Quelle derfelben angedeuiet. 
Wer die citirten Bücher nicht kennt, oder nicht zur 
Hand hat, dem nutzt diefe Notiz nichts, weil er die 
Bedeutungen der Naehweifungen nicht weils. — Man 
konnte billiger Weile erwarien, dafs die Herren Edi- 
toren uns diefe Maffe gefichtet, und nach deuhichen 
Refultaten mitgetheilt hätten; das hätte aber den Befitz 
aller bier citirten Bücher, und [ehr viele Zeit erfo- 
dert. H 


Man mag dieles lexikographifche Uniernehmer 
prüfen, wie man will: fo kommt man immer wieder 
auf die Grundanficht zurück, der alte Stephanus fey 
in einem bequemeren Formate (4. oder gr. 8.) genau 
abzudrucken, und durch eine Reihe Supplemen!bände 
zu erläutern, Sowohl den Worten, als der Sache 
nach, Ein Haupiregifter muls dann nachweilen, wo 
man Alles über ein Wort beyfammen findet. 
~ -Wir gehen nun zn anderen lexikographifchen 
Hülfsmitteln über: = 


14) DARMSTADT, b. Leske: Auctarium lexicorum 
Graecorum, praefertim thefaur. L. Gr. ab Henr- 
Stephano conditi. Editore Frid, Ofanno, Prof. 
Jenenfi [nunc Gieffenfi]. Infunt anecdota Graech. 


1825. XVI u, 353 S. A 


Der gelehrte Vf. diefer Ergänzungen zu den gröfseren 
griechifehen Wörterbüchern unferer Zeit hat die Noth- 
wendigkeit diefer Arbeiten eingel[ehen , und in der Vor- 
rede darauf hingewielen. Erit der Meinung Lindner’s 
(diff. acad. de ufu Gr. L. Lipf. 1306. 4. pag. 5): 
„bLexica graeca adeo imperfecta funt, ut Tan. 
Faber, tefte filia Anna (Daceria) in commentariis 
ad Callimachum, quatuor millia vocabulorum in 
Lexicis omifforum [wir kennen deren 12000) college- 
rit. Magnum fpicilegium reftat,« — Hr. Prof. 
O. hat fich freylich bey diefem, im Ganzen nützlichen 
Buche übereilt, und den Sinn und die Bedeutungen der 
Worte nicht erläutert;.aber man hat doch eine Grundlage 
mehr zur Ergänzung des Stephanus. Er gefiehtes: ,, T'u- 
multuaria potius opera, quum ftudio a/fiduo 
[welches allein hier fruchten kann] con/eriptum hoc 
auctarium, qui factum fit ut in vulgus prodire five- 
rim, ipfemiror! Plurima inchoata, non numeris 
abfoluta‘‘ — Aber zu folchen Arbeiten it gröfsere 
Vorficht und Reife nöthig. Wir erhalten hier Altes 
und Neues, wie es der Zufall darbet. 


Si: Mufeum criticum Cantabrigienfe. 1315. er. 8. 
ol. I. (Nr. 5) p. 124. „On the ulage of the 
word @dgsos — Ein Major Leake Hatte (in 
relearches of Greece, p. 112) region überfetzt; 
` Andere [hawl. Dagegen wird es hier divifion, 
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Jkirt, flap of a garment, erklärt, und der Will- 
kühr vorgebeugt ` ` 

15) Lexicon graeco - Profodiacum, 
Cantabrigiae 1815. 2 Voll. 4. — Vergl. Muf 
erit.-Cant. ibid. p. 308—317. Zuerft'gab Morell 
diefs nützliche Buch heraus; jetzt ift es berichtigl ` 
vermehrt, und lateinifch erklärt. 


Ed. Maltby. 


47) Recherches hiftorigues , militaires; geographi- 
gues -et das = ge par J. B. Gail, Prof. 
royal. To. I—IV. Paris 1814 fg. gr. 8. Ein fehr 
lehrreiches- AN ark- 

43) Wortregifter zum Aratos; Dvon Vofs. Heidelb. 
1824. er, 8: =- 2) ed. Burzmann. Berol. 1826. 
kl.8. Diefe mit Sorgfalt ausgearbeiteten Regilter 


„ find verfchieden, und haben jedes feine eigenthüm- 
lichen Vorzüge. s 


x e 

19) Wortregifier zu Boeckh’s Staatshaushalt der. 
Athener, Berliri 1819. gr. 8. — Hier findet man 
befonders gute Sacherklärungen für das Griech. Al- 
terthum. 


20) Obfervationes criticae in Thucydidem; Teripfit 
E. F. Poppo. Lipf. 1815. gr. 8. — Das Eigen- 
thümliche- der Sprache des genialen Thucydides 
wird hier angedeutet: 


Die Anzeige diefer [ämmtlichen Schriften gehört 
zu den Acten und zur Gelchichte der Griechilchen 
Lexikographie; eines Zweiges der clalffchen Gelehr- 
famkeit, der noch lange nicht genug zur Reife gedie-, 
hen it, und zu defen Cultur wir beytragen mëch: 


ten. 
NOVALIS. f 


GES-CHICHSEE.M 


Heritsronn, b. Drechsler: Leitfaden beym: Unter- 

` richt in der Gefchichte des Vaterlandes, zum 
Gebrauch in den würtembergifchen Volksfchulen. 
1826. VI on 48 SS. 


Auf Veranlalfung der Anleitungen zur Kenntnils 
der würtembergilchen, Gefchichte, in welcher auch 
die niederen Schulen Unterricht erhalten follen, und de- 
ren mehrere bereits vorhanden find, wirft der Vf, die 
Frage auf: „wozu dann immer Regenten- Ge/chichte! 
Warum nicht Landes-Ge/chichte?“ Wenn, nach A 
IV, für den höheren Standpunei des pragmatifchen Ge 
fchiehtfchreibers die Gelchichte der Regenten, ja felbi 
ihr Privatleben, wichtig und für den Regierungs-Nach- 
folger belehrend und höchfi fruchtbar it: Zo fragt 
fichs: „Aber auch für den Bürger fer Ludwig XIV, Get 
der Vf. in der Vorrede $. V, und Herzog Karl von Wür- 
ternberg find vermulhlich die letzten Fürlien gewefen, 
die laut fagen durften: „Was? Vaterland: Ich bin das 
Vaterland!“ — Wir haben nur Einen Eberhardt den 
Weilen; Einen Chriflopk den Edlen gehabt. — Wir 
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erfreuen uns nur Eines Wilhelms, des Menfchenfreun- 


lerdings ift fie die 


er 


des, — die Ach mit dem Väaterlande fo identificirt haben, 
dafs jeder Tag ihres Lebens, falt jede Stunde ihres 
Wirkens, Wohlthat für das Vaterland war. — Trennen 
wir einmal die Gefchichtë des Vaterlands von der Re- 
genten- Gefchichte! „Aber, [agt man, die Regenten- 


` Gefchichie ift die Heerfiralse, welche Steinhofer und 


Sattler angelegt haben.“ Die Antwort des Vf, ift: „Al- 
Heerfiralse, an welcher wir die Mefs- 
Tiange der alten Chroniker erkennen. WVas hindert 
uns, die Regenten-Perioden als chronologilche Meilen- 
zeiger zu gebrauchen, und mit unverrückiem Blicke 
die Schick/ale des Vaterlandes zu verfolgen ?“ Dafs dieles 
fchwerer fey , als die Landes - Gefchichte der Regenten- 
Gelchichte unterzuordnen, und jene fragmentarilch an 
diele anzuknüpfen — wird nicht geleugnei, aber [chon 
ein Verlach, folche Fragmente auszuheben, wird die 
angewandte Mühe belohnen. Auch unfere vaterländi- 


affs 


fchen Gelchichtfchreiber bieten zum Theil, wie Pfi 
"Gelehiehte und Scheffers ausführliche chronologifche 


"Darliellung alles Merkwürdigen aus der Gefchichte 
- WVürtembergs, , 


eine [chöne Ausbeute zu dielem Zweck 
dar. a 

Diefe wenigen Bogen enthalten nun eine Skizze 
einer lolchen Landes - Gefchichte, die in niederen und 
‚Bürger - Schulen mit Nutzen vorgetragen werden könn- 
te. Die wichtigeren -Ereienilfe in WVürtemberg unter 


* Seinen Regenten werden kurz dargelegt, jedoch nir für ei- 


D 


Got, 


nen Gelehrten, der Muth und Beruf zur völligen Aus- 
arbeitung in fich fühlen würde, Die Skizze beginnt 
mit der vorgeblichen, im J. 1080 angenommenen Er- 
bauung der Burg Würtemberg, in welche Zeit die 
Dämmerung des Glücks der würtembergilchen Grafen 
Die aus der damaligen Dunkelheit, aufser der 


 StammdynaftieBrutelzach, hervorragenden zerfireuten 


fechs Puncte ihrer Befitzungen — außerdem mehrere 
kleine Burgen, — die Menge kleiner Herrfchaften, 
von welchen jene erlien Befitzungen unterbröchen wa- 
ren,.und dora Güter die Grafen nach und een 
zogen — diels Alles wird ganz kurz berührt. ` Alsdann 
die, Erwerbuu wer: der Grafichaft Urach. 
Nun werden di men der ‚Grafen in chronologifcher 
Ordnung genannt, mit der Bemerkung der Jahre, in de- 


-<nen fie regiert haben, und was unter der Regierung 


eines jeden merkwürdig und für die Landes-Gefchichte 
wichtig ił, wird in kurzen Aphorismen angegeben. 
Nach der Erhebung der Grafichaft zum Herzogthum 
werden die Herzöge eben[o nach einander aufgeführt. 
Alsdann erfcheint, nach Herzog Friedrich, Friedrich als 
König und König Wilhelm. Die Auswahl der Puncte, 
“welche der künftige Verfafler einer Landes - Gelchichte 
ausführlich vorlragen foll, mit Uebergehung deffen, 
was zunächt für die Regenten -Gefchichte gehören 
würde, if mit gründlicher Sachkenninils, Scharffinn 
und Beobachtungsgeift getroffen. Bey der Menge. des 
Merkwürdigen konnten oft fehr wichtige Ereigniflenur 
kurz, angedeutet werden, — aber [chon im Ausdruck 


liegen oft Winke, welche den Bearbeiter einer folchen 
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Landes-Gefchichte aufmerklam machen, und ihm das 
Bedeutungsvolle ankündigen. Für Bürger - Schulen if 
befonders die Angabe der verfchiedenen dem Bürger 
wichtigen Verordnungen, aus früheren und vornehmlich 
aus neueren Zeiten, fehr zweckmälsig. Bey der gedräng- 
ten Kürze findeinicht nur Klarheit, fondern auch Voll- 
fiändigkeit Statt. Mit der Kraft der Darftellung ver- 
bindet fich oft ein gewiller Witz, der um fo fprechen- 
der ił, je mehr für den Prüfenden der freymüthige 
Verfafler in demfelben Stoff dargebracht hat. Zur Pro- 
be einige Beyfpiele; S. 10: „Eben fo gierig, wie einfi 
Romulus von den Bergen an der Tiber, aber mit grö- 
fseren Hoffnungen in der damaligen Verwirrung, und 
nach den erfien glücklichen Verfuchen, mochten die 
Grafen von ihrer Burg aus lauern, wo durch Dienf- 
leifiungen, oder durch Gewalt, oder durch Kauf, auch 
in grölserer Entfernung etwas zu erhalchen war. Tem- 
poräre Vergünfiigungen_oder Verpfändungen benutzten 
fie zu bleibendem Befitze.“ S. 15. „Zweymal hatten 
zwey Brüder gemeinlchaftlich regiert, und die Gefahr 
der Theilung war glücklich abgewendel worden. — 
Nur durch den Eigenfinn eines Weibes wurde diefe 
wichtige Hausmaxime umgeftolsen. Die Gräfin Henriet- 
te letzte mit Ungefiim 1441 die Theilung der Graf- 
Schaft durch; um den unausbleiblichen Folgen diefer 
ungefchickten Theilung vorzubeugen, nahmen die Rä- 
the 1442 eine neue und genauere Theilung in die Ura- 
cher und Neufeuer Hälfte vor.“ S. 16: „Ebenfo fallt In 
die Mitte des 15ten Jahrhunderts die Entfiehung der 
Zünfte in Würtemberg, und zwar waren es die Spiel- 
leute, die zuerfi fich in eine Brüderf[chaft vereinigten, 
und von Graf Ulrich VII eine Ordnung erhielten. Zu- 
nächfi nach ihnen bekamen Apotheker und Gerber 
Ordnungen,“ S. 17: „In demfelben Jahre 1492 hatie 
Stuttgart eine Stadt- Ordnung, das Stift St. Peter im 
Einfiedel feine Eniftehung und weife Organilation, die 
ganze Graflchaft aber ihre Erhebung zum Herzogtau- 
me der Weisheit und den Verdienften Eberhardis des 
Bärtigen zu verdanken. — Aber bald nach diefer Stan- 
deserhöhung des Regenten und des Landes beginnt 
ein halbes Jahrhundert voll gewaltiger Bewegungen. 
— Zum erfien Mate trieben heillole Günftlinge ihr 
leichtfertiges Spiel” zum grolsen Nachtheil des Fürlten 
und des Landes. — Der unwürdige Nachfolger des 
hochverehrten Eberhardts flieht aus dem Lande, 
wird in die Acht erklärt, thut durch den Goslaer 
Vertrag 1498 Verzicht auf fein Erbfürfienthum, und 
fiirbt im Elende 1509.“ S. 18. „Bald geräth Ulrich 
durch ` feine nichtswürdigen Umgebungen und die 
unverfchämten Projecte der Finanz -Pfuflcher in die 
mifslichfte Lage.“ S.22. „Eine unfelige Erbfchaft, die 
er (Herz. Ulrich) feinem Sohne Herz. Chriftoph, 
dem Unvergleichlichen, hinterliefs, war die Ferdinan. 
difche Rechtfertigung, welche durch Beharrlichkeit 
des:Herzogs, vermiltelfi grofser Geldopfer, durch den 
Paffauer-Vertras 1554 nach dem Verhältnifs der Zeit- 
Umftände glücklich beendigt wurde.“ S. q4, „Mit 
noch ängftlicherer Sorgfalt wachte Chriftoph über die 
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Reinheit der Iutherifehen Lehre und die Adminiftra- 
tion des Kirchen - Guts, theils ‘durch ‚Verordnungen 
4553, theils durch die Vifitalion oder den Kirchenrath.‘* 
S. 25. „Nach Chriftophs allzu frühem Tod übten, wäh- 
rend der 'vormundfchafilichen Regierung, die Ariftokra- 
ten ihre Rache an den Prälaten, und veranlalsten den 
Herzog Ludwig beym Anlriti [einer Regierung Verän- 
derungen in den Seminarien vorzunehmen 1584, und 
die klagenden Prälaten mit Abfetzung zu bedrohen. Gm 
Die Secularfeyer der Univerjität 1578. Die Einwei- 
hung des Collegii illufiris zu Tübingen 1592. Die 
Erbauung des Zuchthaufes zu Stuttgart 1589 — find 
einige Merkwürdigkeiten von Herz. Ludwigs Zeit. 
Im ganzen Lande wurde viel ‚gebetet, und tapfer ge- 
irunken. Aber die Zeiten wurden merklich fchlechter, 
wiewohl die Hofprediger damals noch an der fürli- 
lichen Tafel mit Freymüthigkeit die Wahrheit fagen, 
und die vornehmen Sünder von der Kanzel ‚herab be- 
firafen durften.“ — S. 23. „Allgemeines Milsvergnü- 
gen (unter Herz. Friedrich 1593 — 1608) und heftige 
Bewegungen erregien, wegen offenbarer Verletzung der 
Conkilution, die Aufnahme von Handels-Juden, im 
Armbrulter- Haufe zu Siultgart 1595, und in der Folge 
die ihnen wenigltens zu Neidlingen eriheilten Handels- 
rechte. Indelen macht es dem Fürften, der die Confi- 
tution dem vermeintlichen Nutzen für das Ganze nach- 
fetzte, Ehre, dafs er den triftiigen Gegenvorfiellun- 
ër der Stände Gehör gab, und ihnen eine genaue 
Aufficht über die Juden. einräumie, welche diefe 
bewog, das Land wieder zu verlafen.“ S. 29. ,,VVas 
Friedrich [chon beym Antritt feiner Regierung ge- 
wünfcht, aber damals noch nicht wagen durfte, fchien 
ihm endlich zur Ausführung reif zu feyn 1607 — die 
Untergrabung der Conjtiiution und die neue Verfa/- 
Jung des. Mriegswefens. Durch feinen bald darauf 
erfolgten Tod wurde gerettet, was die Feigheit der 
Stände Preis gegeben hatte.“ S.-30.. „Schon 1624 fühlte 
Würtemberg den bitteren Vorfchmack vom Blende des 
dreyfsigjährigen Kriegs, als Mansfeld im Möckmüh- 
laer und Maulbronner Amte mit feiner Räuberfchaar 
haufete.“ S. 39. „Kaum vermochte man (unter Herz. 
Eberh. II) die Gelchenke für die Schwedilchen Geland- 
zen zu Osnabrück, und die Kofen zu Unterhaltung der 
zahlreichen Familie des Herzogs zu erf[chwingen, wäh- 
rend ungeheuere Zinfen zu bezahlen, und die Haus- 
kleinodien zu löfen waren. Dennoch wurden gele- 
genheitlich Güter angekauft, Ohne Landfiände war Fürli 
und Land nicht zu retten.“ S. 34. „Die Fäuberban- 
den des Ruhefiörers yon Europa, Ludwigs XIV, erprels- 
zen von Würtemberg Contribulionen. Zweymal 1653 
und 1693 ward Stuttgart von Franzofen beietzt. Die 
Weiber zu Schorndorf und Gözzingen befchämen die 
; feizen Männer zu Stnligart.“ S$, 39. „Die Errichtung 
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des Waifenhaufes zu Stuttgart 1740 vermochte das 
allgemeine Milsvergnügen über die Gräveniz’[che Mã- 
irelfen-Herrfchaft fo wenig niederzufchlagen, als das 
Verbot des Räfennirens 1713 die Ausbrüche des Ur- 
willens zu hemmen. (Aehnliche Verbote ergingen 1731 
und 1750.) S. 36. „In die kurze Regierung Carl Alex- 
anders fällt der Verfuch einer Seiden- Manufaetur und ` 
Hofbank zu Stuttgart, die Entfiehung des Wochenblatts, 
des Zucht- und Waifen-Haufes zu Ludwigsburg, der 
Finanz- Unfug des Juden Süfs und Conforten,dex fak bey- 
Jpiellofe Wildfchaden.“ 5.36. „Prachtliebeund gren- 
zenlofe Verfchwendung des jungen Fürfien, unerfchüt-- 
terlicher Patriotismus eines redlichen Finanzminifters, 
zwey höfe thätige Raihgeber, veranlafsten den Herzog. 
Carl zu [chreyenden Gewalihandlungen im Lande, zur 
Theilnahme am fiebenjährigen Kriege, zu unüberfehba- 


ren Finanz- Zerrütiungen, während [ein Beylpiel und 
ein Heer italiänifchen Gefindels, Virtuofen genannt, in 


den Haupifiädien des Landes Israel fündigen machte.“ 
S. 38. „Der. Erbvergleich machte 1770 den öffentli-” 
chen Mifshelligkeiten zwifchen Herrn und Land en 
Ende; eine ungeheuere Schuldenmalle wurde auf die 
Stände gewälzt, und die Conftiitution aufs Neue befchwo- 
ren. Aber der höchftverderbliche und unwürdige, von 
einem berüchtigten Ausländer angefangene, und’von. 
eingebornen Bölewichtern fortgeleizie Dienfihandel 
dauerte bis zum Ende der Regierung diefes Fürfien 
fort.“ S. 39. „Funken der franzöfiflchen Revolution - 
hatten, ehe noch Denifchland die Heere der armle- 
ligen Weliverbeflerex kleiden und füttern. mulste, im 
vielen Köpfen brennbare Materialien entzündet, Die 
Jugend fchwärmie, der Pöbel troizte, der Unverfiand 
wollie Alles anders haben. Die edlen Fürften Ludwig 
und Friedrich Eugen beobachieien eine kluge Mälsigung 
mit Feltigkeit.““ — In den Noten unter dem Texte 
wird auf gefchichtliche Werke, belonders Sazstlers Ge- 
Ichichie, kingewiefen ; merkwürdige and verdiente Män- 
ner aus jedem See ER ‚Verführer und 
Verwirrer des Landes wi en mit Namen genannt, 


zuweilen nur mit einer kurzen, treffenden Bemerkung 


Wir wäünlchen fehr, ‘dafs ein mit Sachkenntnils 
und Prüfungsgeifi ausgefiatieter Gefchichtlchreiber nach. 
dielem Plane eine Landes- Gefchichie yon Würiemberg 
verfallen, oder, was wir noch inniger wünfchten, dals 
dem Verfaffer diefer Skizze Gefundheitund Kräfte zu Theil 
werden möchten, um noch durch die Ausarbeitung einer 
folchen Landesgefchichte fich von Neuem den Dank des 
vaterländilchen Publieums zu erwerben. Und felhft für 
andere Staaten könnte diefe Skizze, in Hinficht aut 
Form, ein Muer werden, Datt Regenten - Gefchichten, 
für Bürger- Schulen nur Landes- Gefchichten zu bears 
beten, b E: 

See 
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FORSTWISSENSCHAFT. 


ZürntıcHau U, FrexstaDt, in der Darnmannifchen 
Buchhandlung: Grund/ätze der Forfiwirth/chaft 
im Bezug auf dieNationalökonomie und die Staats- 
Finanzwijfen/chaft, von Dr. Pfeil, königl. preufl. 
Ober-Forliraih und Profellor bey der Univerfität 
zu Berlin, 2 Bände. 1824. gr. 8. (4 Rihlr.) 


Cast 
Wonn gleich die Forliwiffenfchaft in den letzten 
fünfzig Jahren Riefenfchriite machte: fo war es doch 
nur der technifche Theil derfelben, nämlich derjenige, 
welcher die Lehre von der ficheren Erziehung der 
gröfsien Menge des Holzes in fich begreift, der eine 
Ausbildung erhielt, während der eigentliche Zweck 
alles forfilichen Willens, welcher darin befieht, die 
Forfiökonomie. in ftete Uebereinfiimmung mit der 
"Nationalökonomie zu bringen, dem Forfigrunde da- 
durch das ‚höchfte Einkommen für die Nation abzuge- 
winnen, und fo das Gelammieinkommen des Staates 
zu erhöhen, — welches nur durch die Verbindung der 
Forfiwirihlchaftslehre mit der Staalswiflen[chafislehre 
"bewirkt werden kann, — weniger, ja falt gar nicht be- 
achtet wurde, Dennoch wird gewils Niemand in Abrede 
Rellen, . dafs die Forfwillenichafi, da der Wald fo- 
gar auf Klima, Cultur des Landes und Gewerbe, folg- 
lich auf Gelundheit, Körper- und Geiftes - Entwicke- 
lung der Nation und die für ein Land entfcheidendften 
Natuzereigniffe, den größten Einflufs hat, noch höhere 
Zwecke, als das gewöhnliche Brennbedürfnifs zu befrie- 
digen, berückfichligen mufs. Diefe Vernachläffigung 
des erwähnien Theiles der Forliwiffenfchaft mag nun 
wohl daher rühren, dals man auch im Bezug auf die 
Forfien, wie überall, unter dem Worte Staat nicht 
die Menfchenmaile , fondern den Staatskörper verfian- 
den willen wollte, folglich hier den Wald fets als 
Zweck, niemals als Mittel zur Beförderung des Befien 
der Nationalökonomie, und, wenn man ihn aus faals- 
wirihfchaftlichem Gefichtspuncte betrachtete, nur als 
Quelle zur Filllung der Staaiskalfen anfah, und darum 
jede Idee, welche zu Gunften einer anderen Production 


als der des Waldes fprach, unbedingt anfeindeie und ` 


verwarf Aber wir dürfen glauben, dafs wir der Zeit 
nahe find, wo djele einfeitigen Anfichten [chwinden, 
und das Streben allgemeiner werden wird, die Lehre 
der eigentlichen Waldwirthfchaft, wenigftens in der 
Theorie, wenn uch die praktifche Anwendung, chen 
wegen der enigegenftehenden häufigen Serviluten, noch 
enifernt liegen dürfte, unmittelbar mit der Staaiswirth- 
fchaft in Verbindung zu bringen. Und. unfehlbar 
Ergänzungebl, z J Ad. L. 2. Zweyter Band. 


wird gegenwärtiges Werk die -Bahn dazu brechen. 

Der erte Band enthält die Ideen’ des Vf. zur 
Nationalökonomie, welche auf die in den ver- 
fchiedenften Ländern Europa’s gemachten Erfahrungen 
begründet find, und die tiefe Einficht deffelben in 
die Gelchiehte des Forftwefens beurkunden; wobey 
wir nur eine etwas gedrängtere Darjiellung aus dem 
Grunde wünfchten, weil diefes Buch nùr für unterrich- 
tete und in die Staats- und Fort- Willen/chaften einge- 
weihte Lefer, keinesweges aber für Laien und Anfän- 
ger gelchrieben feyn kann, Der zweyte Band enthält 
dergleichen Ideen über die Staatsforfiverwaliungskunde, ` 
Selb Cotta, Hartig u. f. w. fiellten bisher als unum- 
ftöfsliche Behauptung auf, dafs das Holzbedürfnifs in der 
Folge nicht mehr aus den jetzt vorhandenen Waldungen 
befriediget werden könne, wenn der Staat nicht [ämmt- 
liche Waldungen, die der Privaten keinesweges ausge- 


nommen, ganz unter feine Aufficht fiele, und die 
Waldfläche überdiels zu erweitern firebe. Niemand 
wagte bisher öffentlich zu wider[prechen; denn wie 


alle Furcht , fo [chien auch die vor Holzmangel epide- 
mifch und anfieckend, wenn gleich auf der anderen 
Seite die Meinung immer lauter fich ausfpricht, dafs 
der WValdboden bey WVeilem weniger rentire, als der 
zum Geireidebau benutzte,’ welches feinen Grund ledig- 
lich im Ueberflulfe des. Holzmateriales in Yerhält- 
nifs zur Confumtion (wir enthalten uns des Ausdru- 
ckes: Bedürinils; denn nicht Alles ift Bedürfnifßs, was 
confumirt wird) haben könnte, Beide Anfichten, de- 
ren.erlie, _wäre.die zweyte richtig, durch diefe fchon 
widerlest wäre, verwirft der Vf., uns dünkt, mit Recht, 
als falfch, indem er nachweilt, dafs der Wald nur ökp- 
nomilcher benutzt werden mülle, und. nicht nur derje- 
nige Ertrag dellelben, welcher wirklich klingend in`die 
Kafle fällt, berechnet werden dürfe, um ein ganz ana 
deres Refultat, als bisher, zu finden. Denn wahr if es 

dals manche Waldnutzungen, z, B, das Lelèholz, Se 
dureh doch unleugbar das Bedürfnifs von vielen tau- 
fend Familien befriedigt wird, gar nicht im Anfchla 

kommen. Durch diefe Verfäuninifs entfieht noch abe 
deis der weleniliche Nachtheil, dafs die Berechnun e 
der Umiriebszeit durchaus zu falfchen Befultaten führe 

muls. Ferner follte man auch, nach der richtigen A n 
ficht des Vis, diefe Vergleichsberechnungen über Bod il- 
erirag nicht, wie bisherin der Regel gelchehen, auf Refal- 
tate, die einerleitsauf gutem Fruchtboden, andererfaits 
aber auf gewöhnlichem Waldboden gefunden worden: þe. 
gründen, fondern gehörig unter[uchen, was wohl ihr 
eigentliche WValdboden, (das heifst folcher Boden, wel- 


. cher vernünftiger Weile auf Wald benutzt ‘werden 


Z-z 


365 


Copie: denn fehlerhaft bleibt es allezeit, Weizenland mit 
Holz zu befäen,) auf Getreide, benutzt reñtiren dürfte, 


um einen richtigen Schlulsziehen zu können. Denn der 


Fehler liegi an uns, wenn wir einen falfchen Mafsitab 
zur Berechnung anlegen. 
ficht des Rec., der Vf. nicht unberührt laffen follen, 
dafs die Meinung wegen zu geringer Rente des Wald- 
bodens im Yih zu der des Fruchtbodens befonders 
durch die Zeitumflände der letzten funfzig Jahre erit- 
fanden ifi, indem während dieles Zeitraumes das Ge- 
treide, wegen der poliliflchen Ereigniffe, (nicht aber 
wegen der zu grofsen Menfchenmalle, denn die Bevöl- 


kerung flieg in dieler Frift bedeutend, und dennoch ` 


haben wir jetzi keine Theurung; rioeh wegen der zu 
geringen Fläche des Fruchtbodens, - denn wir haben 
deflen im Allgemeinen Io viel, dafs ihn der Landmann 
- an manchen Orten kaum in Cultur zu halten vermag, 
weil er ihre Kolten nicht trägt, während doch wahr- 
lich nicht behauptet werden kann, dafs die Ausrollung 
der‘ Waldungen in‘ diefen funfzig Jahren fo merklich 
gefieigert worden fey, um folehen Einfluls zu gewin- 
en) in übertrieben hohem Preife fand, die Producte 
des Waldes aber nicht in gleichem Verhältniffe fliegen. 
Eine Vergleichsberechnung der neueren Zeit dürfte da- 
ber [chon für den Waldboden günfiigere Refultate bie- 
ten. SE 
Wenn nun ferner der Vf. im Verfolg diefes Wer- 
„kes durch die Unterfuchung über das richtige Verhält- 
nifs des Waldes den Ueberflufs dellelben nachzuweilen 
fucht, wobey er vorireftliche Ideen, vorzüglich über 
die Nachtheile überflüffiger WValdungen,  entwi- 
ckelt: Io kënnen wir nicht anders, alsin die Anficht, 
dafs derfelbe im Verhältnifs zum Bedürfnifs zu grols 
fey, eingehen, indem wir recht gern zugefiehen, dafs 
auf einer geringeren Holzbodenfläche, bey einer voll- 
kommenen Forfiwirth[chaft, der ausreichende Ertrag 
gewonnen werden kann. Denn die Erzeugung des 
Holzes it, wie wir bereits erwähnt, allerdings für die 
jeizt befiehende Confumtion, 
eine dem wahren Bedürfniffe, nicht dem eingebildeten, 


angemellene, zu grols, und es wäre, aus dielem Ge- 


fichispuncie betrachtet, allerdirigs flaatswirth/chaftsge- 
‚ mälser, dem Forfimanne keine fo grolse und überflülf- 
ge Fläche Landes zur Erzeugung der rohen Stoffe, als 
er der Zeit adıninilirirt, einzuräumen. Allein wenn 
wir das Verhälinils der Quantität des Waldbodens zu 
der des Fruchibodens, wenigftens vorläufig noch, als 
richtigrannehmen dürfen;' wenn der Ertrag von glei- 
eher Fläche, mit Berückfichtigung der gleichen Quali- 
tät des Bodens, fich gleich ift: fo möchte jetzt, lobald 


wir die Frucht~ und Holz-Preife der jetzigen Zeit zur- 


Norm annehmen, für den grölseren Theil Deuifchlands 
diefes richtige Verhältnils eingetreten, und überhaupt 
die Behauptung, dafs eine grölsere Holzfläche, als das 
befchränkie Bedürfnifs erfodert, kein Gut, fondern ein 


Nachtheil fey, ‚nur bedingt und in fofern wahr Teen, 


als wir wirklich‘Mangel’an Boden zur Produclion der 
Nahrungsmittel hätten. ` Wenn wir nun dem zu Folge 
die hier vom Vf, aufgefiellten Ideen in der Theorie als 
unverwerflich anerkennen, und fie als eine gute 


Grundlage betrachten mülfen, auf welche einfi ein vor- 


ireffliches Gebäude der Theorie des nationalökonomi- 
[chen Forftwelens gebauet werden wird: fo fcheint 


` 
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Uebrigens häite, nach An- 


und vielmehr noch für 


| E 
doch zur praktilchen Anwendung derfelben der Mo- 
ment ooch nicht eingetreten zu feyn, indem in mehre- 


. ren Gegenden Deutfchlands der WValdboden zur Zeit ge- 


wifs eben- fo hoch rentirt, als der Fruchtboden, fobald 
man [einen Ertrag nur richtig und unter obigen Be- 
rückfichtigüngen berechnen will. Auch der Anlicht des 
Vfs. können wir keinesweges allenthalben beyflichten; 
dafs fich das 'Verhältnifs der Waldfläche- zum Ter- 
ritorialumfange des Staates, worüber fich allerdings kein 
allgemeiner Grundfatz aufliellen läfst, am beften aus- 
gleichen werde, wenn man, in fofern nicht- höhere 
Staaisrückfichten ein Be erfodern, den Wald auf 
den,, wie der Vf. fast, „unbedingten‘ Waldboden, 
nämlich auf folchen, wo der Fruchibau die Mühe des 
Bearbeitens nicht belohnt, verweile. Denn deier möch- , 
te [chon darum nicht allenihälben ausreichend "Ten, 

weil nicht alle für das Bedürfnifs nöthigen Holzforten 
auf dergleichen Boden erwachlen, and überdiels 
auch viele taufend Menfchen bey einem auf das eigent- 
liche Bedürfnils zur Erhaltung der menfchlichen Ge- 
[ellfchaft berechneten Holzbau, wobey alle Holz con- 
fumirenden Fabriken mit ihren Producien keinen Preis 


- mit dem Auslande halten könnten, zum Landbau grei- 


fen mülsten, während fie ich jetzt durch andere Gewerbe 
nähren. Würde nun aufdiefe Weile auch der über das 
Bedürfnils vorhandene Waldboden auf Gerealien be- 
nutzt: fo wäre die ganz natürliche Folge, dals das Ge- 
treide wegen des Ueberfluffes noch tiefer im Preile fn- 
ken mülste, welches dem Staate bey Weitem nachthei- 
liger it, als das Uebel, dem man vorzubeugen gedach- ` 
te. Nicht der Wald ift allezeit Schuld an der geringen 
Bevölkerung, londern [ehr oft ift die geringe Bevälke- 
rufg Schold an zu grolser, Waldfläche, und darumwird 
mit dem Vorfchreiten der Bevölkerung der Wald Becher 
abnehmen, wo deffen zu viel ift. ` Aber die Anficht, 
dals man mit dem Boden wechleln folle, wenn der: 
feibe, auf Frucht benutzt, weniger rentirt, als auf Holz, 
und umgekehrt, (denn es it wahrlich lächerlich, die 
Grenzen des Waldes als eilern anzunehmen, während 
fich doch der Boden verändert,) [owie die in Be- 


' treff des Umtriebes, dals nämlich derjenige Turnus der 


faatswirthfchaftlich wahre fey, in welchem das Be- 
iriebs - Capital am öfterfien umgeletzt wird, nicht der- 
jenige, in welchem man das meilte Holz an Klafterzahl 
erhält, nehmen wir unbedingt an. Der Vf. [agt fer- 
ner: „Eine Beffimmung der Waldfläche zur Erhaltung. 
und zum Schutz des Klimas und des Bodens hat noch 
Niemand verfucht, da die Grundlagen zu einer folchen 
Berechnung ganz fehlen; fie feyaber auch, wenigftiens 
für Deutfchland, unnöthig, da, [obald das Bedürf- 
nils gedeckt werde, man zugleich hiemit auch den 
Schutz des Klimas und Bodens bezwecke.“ Wir wol- 
len diefe Hypothelfe zwar nicht befireiten, müllen 
aber doch den Wunfch beyfügen, dals man. in Betreff 
des Holzanbaues noch eiwas mehr auf die Orlsyerhält- — 
nille, z. D. en den Geladen der Seen, an höhen und 
kahlen Bergen, Rückficht nehmen möchte, Vollkom- 
men müllen wir dem Vf. darin beyliimmen, dafs die- 


‚ Ausmiltelung der nöthigen Hoizfläche überhaupt durch 


ein Rechnungsexempel finden zu wollen, vergebliche 
Mühe. und dats freye Willkühr in Betreff der Wald- - 
benuizung, welche dadurch bewirkt werden würde, 
wern ein Theil der derzeitigen Siaatswaldungen in die 
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Hände der Privaten käme, auch hier vielleicht der ein- 
zige Weg ley, um die Erzeugung das Holzes mit der 
Confumtion in ein Gleichgewicht zu bringen. Auch 
willen wir es ihm Dank, dafs er uns auf die Unmög- 
lichkeit der ganz genauen Beftiimmung des künftigen 
Ertrags der Waldungen, — au die aber wohl kein. Forfi- 
mann mehr glaubt, welcher nur einigermafsen delen 
Zweig der Forfiwillenlchaft kannte, — aufmerkfam zu 
machen fucht.. Allein diele freylich unvollkommenen 
Hülfsmiitel und Anhaltepuncte zu einer möglichfi über- 
fichtlichen Forfiwirthfchaft ganz aus den Augen letzen 
zu wollen, und nur vollkommene Waldwirthfchaft, 
die jetzt allerdings noch grofser Verbellerung fähig 
At, als das einzig Noihwendige im technilchen Forfiwe- 
fen zu erachten; nur für die Holzzucht Alles zu ihun, 
und dann den Nachkommen ihre Eintheilung [elbfi ma- 
chen zu laffen, und nur für die Gegenwart Sorge zu tragen, 
fcheintunszu gewagt, wiewohl wir keinesweges das VY chl 
der Nachkommen fo ängltlich ins Auge gefalst willen wol- 
len, als die meiften Korfileute zu thunfich gebehrden. 

Ja wären wir gewils, dals der vom Vf. fogenannte 

unbedingte Waldboden allenthalben für das logenannte 

bedingte und unbedingte Bedürffäfs ausreichend fey: fo 

wäre alle Forfitaxation und Befiimmung des künftigen Er- 

trags überflüllig. Aber fchon bey der Befiimmung des be- 

dingien Holzbodens dürfte die Auffindung des künftigen 

Erirags .nöthig Jemp: ` denn auf welchem anderen 

Wege wollten wirausmitteln, dafs, auf Holz benutzt, fei- 

ne nente höher fey, als wenn man ihn m:it Getreide he- 

baute? Auch bey Befiimmung der zu erziehenlen Holz- 

art und des feftzufeizenden Umtriebes kann nur die Be- 

rechnung des künftigen Ertrags uns leiten. 

Aus den in diefer Schrift durchgeführten Unterfu- 
chungen, die wir keinesweges in allen ihren Zweigen 
‚hier berühren konnten, ziehtnun der V£, Schlüffe, wel- 
che ein nicht unbedeutendes Auflfehen im Forfiwefen 
machen dürften. Denn währen alle unfere ausgezeich- 
neten Forfimänner bisher darin übereinkamen, dafs 
felbfi alle Privatwaldungen 'unter Aufficht des Staates zu 
fellen wären: lo beweilt derfelbe im Gegentheil, dafs 
der Staat nur für fein Bedürfnifs als Staatskörper zur 
Beablichligung gewiller Staaiszwecke, für das der Un-, 


terthanen.aber eben lo wenig zu forgen verpflichtet fey, als 


derfelbe alle Fruchtfelder in Adminifiration nimmt, 
“und dals aulser diefen zur Beabfichtigung höherer Staats- 
zwecke nöthigen Waldungen alle anderen den Privaten 
überlaffen werden fallten. S- 340. Der Vf, will diefer 
-Anficht zu Folge, dafs die Kenntnifs des Waldbaues, und 
ebenfo der Waldbau [elbft, fo allgemein werde, wie der 
Fruchtbau, Und es ift nicht zu leugnen, dafs eine fol- 
che Vermehrung der Privatwaldungen am erften erreicht 
werden würde; wenn man das Gefühl des Bedürfniffes 
in Erzeugung. der Waldproducte mit der Confumtion 
in ein richtiges Verhältnis brächte, Freylich mufsten 
die Staatswaldungen, um diein Frankreich von 1793 bis 
4508 enifiandenen Nachiheile zu vermeiden, den Pri- 
vaien nur mit der gröfsten Vorficht, unter gewillen Be- 
fchränkungen, und nicht mit einem Male eingeräumt. 
- werden. „Denn, lagt der Vf., es it eine grofse Kluft zwi- 
[chen den Exiremen, dem Volke fogleich und unbe- 
dingt alles Holz einzuräumen, undalle Privaiwaldun- 
gen nnter die Controlle des Staates zu Bellen. e 
‘Wenn nun der Vf, im erfien Bande darzuihun 
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facht, dafs nur beym Privatbefitz der Waldungen eine 
vollkommen ideale Waldwirthfchaft beftehen könne: . 


Io A er doch andererleils, wie wir bereits [ahen, weit 


enifernt,. nicht such die Nothwendigkeit anzuer-. 
kennen, aus welcher der Staat oft, eniweder nur noch 
auf kürzere, oder lärigere Zeit, oder auch nach den 
verfchiedenen Staalsverhäliniflfen für immer, beirächi- 
liche Forfiflächen in unmittelbarem Staatisbefitz als Do- 
mänen beybehalien müffe Hierin fimmen wir ihm 
vollkommen bey,- und find 'fogar der Meinung, 
dafs diefe. Siaaisforfien fich (lelbfi in der Idee des Vfs.) 
noch bedeuiend vermehren. würden, wenn die Forli- 
wilfenfchaft Mittel auffände, die Mängel und Nachthei- 
le der Staatsforfiadminilirafion zu befeitigen, . die haupt- 
fächlich darin beflehen, dafs erliens. der Forfibeamte 
als Staatsverwaltungsmitglied nieht mit Vortheil Gewer- 
be treibend und als Producent zugleich auftreten kann, 
und auch als Verwalter des Forlies weniger Interelfe 
für denfelben hat, als der Eigenthümer felbt, und 
dals zweytens fich die Staatsverwaltung gewöhnlich 
nur in Zellen und allgemeinen Formen bewegen mufs, 
Dagegen mülfen wir, [obald der Vf. S. 20. ein Hinder- 
nifs des Verkaufs der Siaalswaldungen darin fieht, weil 
diele gröfstentheils Privateigenthum der Fürften - Fami- 
lien oder doch wenigfiens Güter des Staals find, von 
welchen die Regenien einen Theil ihrer Revenuen zie- 
hen, anderer Meinung leyn. Denn es werden die aus 
dem Verkauf derfelben enifpringenden Nachtheile, wel- 


che der Vf. an gedachtem Orte aus einander letzt, uad 


die wohl zu berückfichtigen find, faft immer dadurch 
befeitigt werden können, dafs man die durch den Ver- 
kauf der fraglichen Waldungen gewonnenen Capita- 
lien auf eine andere Weile, ' wozu der unterrichtete 
Staatsmann immer Mittel finden 'wird, ficher anlegt, 
und die Zinfen derfelben zu gleichen Zwecken ver-, 
wendet , wozu die Revenuen aus den Staaiswaldungen 
verwendet wurden; wobey dann den fürlilichen Fami- 
lien und der Nation alle diejenigen Vortheile zu Theil 
würden, welche bey Veräufserung der Staalswaldungen 
Statt finden, und welche der Vf. in diefem Werke ans 
Licht zu Bellen fucht. Es würden folglich dadurch bei- 
de Theile nur gewinnen können. - S 
Die . Abfichi des zweyten Bandes gehet dahin, 
Grundfäize“ aufzuftellen; nach welchen- die vor- 
handen bleibenden Staatswaldungen verwaltet. wer- 
den müllen, um ausdielen für den Staat, als organifchen 
Körper und Befitzer des Forfigrundes, die höchfie Ein-' 
nahme zu erzielen, und darzufiellen, wie man die Ge- 
wifsheit erlangen könne, dafs die Verwaltung im Ein« 
zelnen fo geführt werde, dafs der Grundgedanke, wel- 
chen fie ausführen foll, fich verwirklicht: in der Ver- 
waltung darfellt. Die eigentliche Idee des Yfs. ‘if 
daher (wir erhalten mit diefer Erklärung zugleich eine 
Definition des neugebildeten Wories Forfifinanzwij/fen- 
fehaft), ein Syliem der Staaisforfiverwaliung aufzu- 
fiellen, nach welchem: ohne Beeinträchtigung der Ge- 


-rechtfame, ohne Schmälerung des _Nationalèinkom- 


mens und mit dem wenigfien Anfwande das gröfste 
Geldeinkommen erzielt werden könne. Sie wird folg- 
lich mit der Nationalforfiwirthfchaftekunde in lofern 
im Gegenlaize. ehn, als diefe die Mittel, dem Forf- 
grunde das höchlie Nationaleinkommen abzugewinnen, 
gleichviel, wer es bezieht, berückfichtiget, jene aber, 
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i diefe möglicht hohen Einkünfte aus dem 
a die Gaafekallen fliesen. Der VE felli auch 
hier eine ganz andere und der bisherigen Theorie ent- 
gegengeletzte Grundidee für die Staatsforliverwaltung auf; 
Ze macht die Forfiwirthfchaft ganz vom Gelderirage 
abhängig, und will die Vortheile der Staatskaflen allent- 
halben fo weit verfolgt willen, als es immer ohne Verle- 
izung des Rechts und des Staatsvertheils, den Staat als 
organilchen Körper betrachtet, gelchehen kann, wäh- 
rend die bisher aufgeliellte Theorie de Forfiwefens 
nur den höchften Malerialertrag als einzigen Zweck der 
Forftwiffenfchaft aufftellte. Letzte Meinung hatte 
wohl ihren Grund nur darin, dafs die F orfiwilfenfchaft 
-ihren ganzer Urfprung in der Furcht vor Holzmangel 
hatte, und die Forfimänner demnach. gar keine andere 
Tendenz haben konnten, als dielem zu begegnen. Da 
nun aber die Erfahrung mehrerer Jahrhunderte 
uns diefer Furcht entkoben hat: fo dürfen 
nun gerechte Hoffnung hegen, dafs die hier = ge a 
"Meinung des Vfs. bald Eingang un en ver- 
drängen werde, und zwar um fo mehr, als. bereifs 
dio meiften Forftleute unlerer Zeit in Praxi diefel- 
be befolgen, und gewöhnlich die Aufopferung des 
Gelderirags zur Erhöhung des Materialertrags nicht ge- 
fatten wollen, wohl aber umgekehrt Taulende von 
Klaftern des Materialerlrags verlchwenden, z. B. in- 
Aerm fie die Durchforfiung verbieten, wo fie fich nicht 
bezahli macht, um einigen Geldaufwand zu erfparen. 
Um nun den höchften Geldertrag aus den Staatswal- 
dungen zu ziehen, — von Berückfichtigung der Neben- 
nutzungen im Walde kann natürlich in diefem VWVer- 
ke über Forfiverwaltung gar nicht die Rede feyn, ünd 
zwar um fo weniger, da alle auf die Unterthanen De- 
zug nehmenden Nebennulzungen bey einem niedrigen 
Umtriebe, deffen Vortheile bey der hier aufgelfiellten 
Theerie unverkennbar find, von lelbfi wegfallen en 
giebt. es nun ıwey Wege, welche der Vf. in diefem 
Bande beleuchtet, nämlich die eigene Admi- 
nitration, und die Verpachtung derfelbsn. Im Beireff 
der: leizten find wir mil dem Vf. ganz Masse 
dafs der Zeitpacht, da Selb bey einer Zu ee 
Umtriebs - Zeit eines Walddiftrietes der 
EE nur ein Interefle haben kann, die gegen- 
D Bee Beflände. zu erhalten (und vielleicht nicht 
Mieze dafür), keinesweges aber neue zu erziehen, 
ar nicht Statt finden könne; dafs aber aueh der Erb- 
Sie: weil auch bey diefem der Grundeigenthümer 
Lag Grundftück zurücknehmen mais, wenn das Erb- 
zachter den Kanon nicht mehr entrichtet 5 feine; groisen 
Nachtheile hat, und daher nur in gewillen Fällen, 
uud zwar bey ganz niedrigen Umtriebs -I erioden und 
unzufammenhängenden Waldabtheilungen, un 
«len. könne. Demnach finden wir auch hier das Prin- 
cip aller Anfichten des Vfs. über Forfiverwaltung, dafs 
nämlich bey derfeiben nirgends eine allgemeine Norm 
angenommen werden, fondern dafs nur die Umftände 
allein bey jedern einzelnen Falle das Verfahren bekim- 
Wenn nun der Vf. wirklich er- 
A hat, dafs ein Hauptgrund des zu geringen 
SE s aus den Forften bisher darin, lag, dafs 
Gch die Staatsforftverwaliung nur in feten und alige- 
meinen Formen bewegte: fo folgert derfelbe ganz in 
der Ordnung, dals die Forfiverwaltung dahin fireben 
müle. dafs jedes Forftrevier belonders fo, wie es feine 


EH 


men können. 


ZUR JEN. À, L Z. 368 ` 
Localität und fein Boden erfodern, verwaltet, und 
die zu erziehenden Holzforten, fowie der Umirieb; 
nach dielen Verhälinillen der Localität, des Bodens 
und des Ablatzes beffimmt werden; dafs die Finanzbe- 
hörde aber nur den Grundgedanken aufzuftellen habe, 
nach welchem im Allgemeinen die Forfiwirihlchaft ge- 
leitet werden [oll, um den vorgefieckien Zweck zu er-, 
reichen.. Sie foll demnach dafür Sorge tragen, dafs 
gute Forfileute gebildet werden, und über die bereits 
angeliellten Forfibeamien Aufficht führen, ohne fich 
jedoch in die Einzelnheiten der Wirthfchaftsordnun- 
gen zu milchen, da fie hier fowohl Ueberfieht, als 
Wirkfamkeit verlieren muls, [obald jedes Revier nach | 
[einer Individualität befonders bewirthfchaftei werden 
foll. ` „Dieles, fowie die Anftellung der Forfileute, 
fagt der Vf., dä ie ihre Brauchbarkeit für die einzelnen 
Stellen beffer kennt, ift Sache der technifchen Forftbe- 
hörde, und wir würden dieler letzten Auficht noch ` 
lieber beytreien, wenn derfelbe zugleich die Mittel 
angegeben hätte, wie hiebey der Parteylichkeit und 
der Berückfichtiigung des Privatinterefles, mit Hintan- 
lfeizung des Staaisvortheiles, zu begegnen wäre, i 
Am Schluffe Dellt der Vf. noch Ideen zur ftaais- 
wirthfchafilichen Verwältung der Jagd auf, wobey er 
vor Allem und zwar mit Recht die Freygebung derfel- 
ben an die Unterihanen durchaus verwirfti. Alle ein- 
fichtsvollen Staaismänner werden ihm hierin beypflich- 
ten; und denjenigen, welche etwa noch in der ent- 
gegengeleizten Meinung befangen find, rathen wir, 
fich mit den in diefem Werke nicht übergangenen, die 
vielgeprielenen Voriheile (dafs nämlich -dadurch die 
Nation mehr in den Waffen geübt werde, und man den 
Uuterihanen die Gewalt gebe, ihre Felder gegen Wild- 
fchaden zu f[chützen), bey My eitem überwiegenden 
Nachtheilen, welche diele Freygebung der Jagd in Frank- 
Teich feit der Reyolution bewirkte, bekannt zu machen. 
Ob übrigens dergleichen Jagd zu verpachten, oder won 
Staatswegen zu adminifiriren ley, darüber entfcheidet 
der V£, wieallenthaälben, nur bedingt, und will auch 
hier folches yon den Localverhältniffen abhängig willen. 
Erftellt jedoch den allgemeinen Grundfalz auf, dafs die 
Jagden in den Staaiswaldungen nie verpachtet, ja nicht 
einmal von der Forfadininifiration getrennt werden 
follten. Dadurch beitätigi er eine Wahrheit, welche die 
Erfahrung bereils.erwielen hat, aufs Neue. — Schliels- 
lich können wir nicht umhin, noch zu bemerken, dafs 
wir die angeführten Beylpiele für den-allgemein höheren 
Ertrag der niederen Jagdim Vergleich zu dem der hohen, 
(wiewohl wir delen Satz keinesweges angreifen wollen) 
wobey der Vf. z. B. fagi: „ein Teich in Schlefien von 
einigen hundert Morgen gebe jährlich eine höhere Jagd- 
rente durch die auf demlelben erbeulet werdenden Enten, 
als das Roihwild geben würde, welches fich auf diefer 
Fläche ernähren könnte, wenn fie Wald oder Steppe 
wäre,“ für eben fo unpaflend halten, als wenn man den 


“zum Grimnitzer Reviere in der Mark gehörigen Wald- 


difirict, ‘wo fich das Roihwild befonders zufammen- 
drängt, zur Norm nehmen wollte, am den höheren Er- 
trag der Hohwildbahnen zu beweilen. d 

Im Allgemeinen zeigt diefes Werk ‘den denkenden 
Gei des Yfo., und verdient, von jedem Staats - und Forfi- 
Manne, dem das Befte feiner Wiffenfchaft am Herzen 
liegt; gelefen zu werden. EE S 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Waien, b. Wallishäufer: Beyträge zur politifchen 
Gefetzkunde im öfierreichi/chen . Rai/erfiaate. 
Herausgegeben von Josann Ludwig Ehrenreich 
Graf vor. Barth- Barthenheim. . Erter Band. Ent- 
hält 1. Politifche Ferfajjung der Lfraeliten. im 
Lande unter der Enns und insbe/ondere in der 
Haupt» und Refidenz-Stadt Wien. II. Literari- 
fche Anzeigen, über die neuefien Werkeim Gebie- 
te der öfterreichifchen politilchen ` Gefeizkunde. 
4891. IV u. 3828. 8. Zweyter Band. Enthält I. 
Die öfterreichifche Staatsbürger/ehaft, deren Er- 
langung und Erlöfchen. Vom Herausg. II. Poli- 
tifch - bürgerliche und religiöfe Verfaffung der 
Akatholiken im öfterreichifchen Kaiferfiaate, Yom 
Herausg. 1822. 333 $.8. (3 Rthir.) 


H. Gr. v. B. it, wie wir aus der, Vorrede [chen, 
ein ziemlich fruchibarer Schriftfieller im Gebiete der 
pelitifchen Geletzkunde des öfierreichifchen Kaiferfias- 
tes. Aulser einem, fünf Bände fiarken Werke über 
das politilche Verhälinils der ver[chiedenen Gaitungen 
yon Obrigkeiten zum Bauernflande im Erzherzogihume 
Oefterreich unter der Enns find bereits acht andere Bän- 
de, die öfterreichilche Gewerbs- und Handels - Gefetz- 
kunde batxeflend , aussfeiner Feder gefloflen. Die von 
ihm noch projeetirten  fchrififtellerifchen. Gagn, 
fcheinen, dem angedeuteien Plane nach, von noch 


umfaffenderem Inhalte zu feyn, und ein noch allgemei- - 


neres Interefle zu gewähren: denn er beabfichiigi eine 
allgemeine öfterreichilche Geleizkunde zu ‘verfallen. 
Immitteli aber, da die Ausführung diefes weit aus- 
- [ehenden Planes noch viele Jahre erfodern dürfte, 
hilft er dem augenblicklichen Bedürfniffe durch gegen- 
wärlige Beyiräge ab, welche periodifch in zwanglofen 
Zwilchenräumen erf[cheinen, und vorzüglich der Auf- 
nahme folcher Auflätze gewidmet feyn werden, die 
‚einzelne, ganz befonders wichtige Maierien der politi- 
Ichen Gefeizkunde und einzelne politifche Infütutionen, 
deren Kenntnils vorzüglich dringend erfcheint, zum 
Gegenftande haben, und die, wiewohl felbfiftändig'und 
er[chöpfend, dennoch als Vorarbeiten in die Fugen des 
grolsen Gebäudes der polilifchen Gefeizkunde pallen. 
Der erfie Band dieler Zeitfchriit enthält, aufser 
Anzeigen über einige in das Fach der politifchen Ge- 
Ergänzungsbl, zJ, d, La Z. Zweyter Band, 


feizkunde einfchlagende Schriften, eine ausführliche 
Darfiellung „der politi/chen Verfa/fung der Ifraeliten 
im Lande unter der Enns und insbefondere in der 
Haupt- und Refidenz-Stadt Wien.“ Ohne die Einlei- 
iung, welche eine hiftorifche Entwickelun des politi- 
fchen Zuftandes der Ifraeliten in dem hier befragten Ge- 
bieistheile - des Kailerliaais enthält, zerfällt die 
Abhandlung in vier Hauptfiücke, wovon das I 
von dem Aufenthalte der Ifraeliten; das II von ihren 
befonderen Rechten und Verbindlichkeiten; das II von 
der politifchen Leitung der Judenfachen, und das IV 
von. dem Üebertritte der Iraeliten aus dem Juden- in 
das Chriftenthum handelt. 
Die Bafs des gegenwärtigen Rechtszuftandes der 
Juden ift, wie der Vf. nachweift, das unter dem 2 Ja- 
nuar 1782 vom Kaifer Joleph II erlallene Toleranz - Pa- 
fent, Das Motiv zu diefem wichtigen Erlalle lag in . 
der menfchenfreundlichen Abficht diefes ruhmwürdigen 
Monarchen, „dafs alle ölterzeichilchen Unterihanen, 
ohne Unterfchied der Nation und Religion, an dem öffent- 
lichen Wohlfiande gemeinfchaftlich Antheil nehmen, 
eine geleizmälsige Freyheii genielsen, und auf jedem 
ehrbaren WVege zur Erwerbung ihres Unterhalts und 
Vergrölserung der allgemeinen Emfigkeit kein Hinder- 
ternifs finden [ollten.“ Da nun mit diefer Abficht die 
die jüdifche Nation in den ölterreichilchen' Staaten 
betreffenden Geletze und logenannten Judenordnungen 
nicht durchaus zu vereinbaren waren: lo änderte der 
Kaifer diefelben durch jenes Patent in fofern ab, als es 
damals die Verfchiedenheit der Zeit und Umfände nö- 
thig machte. — Bee, kann dem Vf. nur beyfiimmen 
wenn er bemerkt, dafs die noch immer in dem politi. 
fchen Zuftande der Juden im Vergleich mit den chrift- 
lichen Unterthanen obwaliende Verfchiedenheit ihren 
Hauptgrund in den eigenen AHeligionsbegriffen und. 
Volksyorurtheilen jener Nation felber habe, dafs aber 
die aus. letzten allein -entfiehende Nichtbefähigun 
der Juden, an einemvollen Siaaisbürgerihum Theil zu 
nehmen, keinesweges das Werk des Druckes fey, un- 
ter dem fie leben, auch nicht mit Herftellung Eis 
völligen Gleichheit zwifchen Juden und Chriften auf 
hören werde, Io anze jene Begriffe und Vorurtheile 
fortdauern. „Den hieraus für die faaisbürgerliche Vere 
vollkommnung der Juden erwachfenden Hindernillen 
entgegenzuarbeiten, das, fügt der Vf. hinzu, bezweck- 
ten ja feit der Epoche yon:1782 exlaflenen Verordnun- 
aa ar 
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gen in Judenfachen; 'und dafs die bisherigen Bemü- 
hungen der Regierung in dieler Beziehung nicht ganz 
fruchtlos gewelen, diels zeige der Abfiand, welcher in 
den öfterreichifchen Staaten zwilchen den Ifraeliten 
des J. 1782 und jenen der gegenwärtigen Zeit eingeire- 
ten fey. Die Geiltesbildung [əy vorgerückt‘ u. La. 
Da es nicht innerhalb dem Bereiche der Recenfen- 
ten-Befugnifle liegen kann, gefeizliche Vorfchriften 
und Anordnungen einer Kritik zu unterwerfen: fo be- 
gnügen wir uns, aus einem jeden der oben angegebenen 
Hauptftücke einige der vornehmften Beflimmungen hier 
anzuführen. Po, I. Es ifiden Juden unterlagt, auf 
dem flachen Lande in Niederöfterreich zu wohnen; je- 
doch hat fich der Landesfürfi vorbehalten ‚nach Umftän- 
den demeinen oder dem anderen Juden die Aufenthalis- 
bewilligung zu ertheilen; ihnen kommen alsdann eben 
die Rechte und Freyheiten, wie ihren Glaubensgenol- 
fen in der Refidenz, zu. — Die Judenfchaft in Wien 
iheilt Ach in zwey Claffen:; 1) in tolerirte, oder ge- 
gen jährlich zu entrichtende Gebühr im Schutz fiehen- 
de; und 2) in fremde Juden. Erle find entweder 
für beftändig oder nur zeitweilig tolerirt, und nie- 
mals erfireckt fch die Toleranz weiter als auf das Fa- 
milienhaupt, mit deffen. Ableben diefelbe erlifcht. 
— Hptfi. H. Die Juden find mit den Chriften gleicher 
Gerichtsbarkeit unterworfen. — Die in die Staatskafle 
Niielsenden Judenabgaben theilen fick 1) in die Tole- 
ranz - oder Schutz-Steuer und 2) in die Judeniaxen. Da 
jene für das Recht des Aufenthalts der Juden in Wien 
enirichtet wird, welches ihnen verfaflungsmäfsig nicht 
zukommt: [o Debt diefelbe im Verhältniffe mit dem 
Erwerbe und Einkommen und folglich mit dem Nu- 
izen, den jeder Tolerirte von dem Aufenthalte in Wien 
zieht, und kann aus dem nämlichen Grunde ver- 
wmehrt und vermindert werden. — Die Judentaxen 
gründen fich 1) auf die allgemeine Taxordnung ; 2) auf 
die befonderen Taxvorfchriften für Wien, und zwar hin- 
fichtlich des Aufenthaltes fremder Juden. Es gehören 
dahin z. B. Verwilligung einer Synagoge, das erfie 
Mal 2900 fl. und fodann jährlich 1000 fl.; eines Juden- 
niffes, eben fo, wie bey der Synagoge, 2000 fl, 
und refpt. 1000 f; dafs ein Jude fein Gebet im Haufe 
ohne Tora verrichten darf, jährlich 24 fl.; - mit dem 
Tora aber jährlich 60 fl. m. Le, In Betreff der Mi- 
litärpflichtigkeit- der Iraeliten gehen die neuelten, im 
J. 1806 delsfalls erlaffenen Verfügungen dahin, dafs die 
‘Juden fowohl hinfichtlich der Confeription, als der Mi- 
litärkellung, wie alle anderen Menichen im Frieder 
und Krieg behandelt, und nach ihrer Qualification 
zum Soldatenfiande gefellt- werden lollen. — Aus 
der Aufzählung der perfönlichen Rechte der Juden geht 
hervor, dafs ihnen geftattet it, (owohl in der Stadt, 
als in den Vorftädten nach ihrer Willkühr zu miethen; 
dals alle vorhin gewöhnlichen Merkmale und Unter- 
fcheidungen in der Tracht aufgehoben, den jüdifchen 
Grolshändlern und ihren Söhnen fogar, lowie- den Hono- 
ratioren, erlaubt it, Degen zn tragen; dals bey den an 
fie zu erlallenden Verordnungen das Wort Jude wegzu- 
lafen; dals in allen öffentlichen Handlungen und Ur- 
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kunden die jüdifche Sprache bey Strafe der Nullität ab 
zufchaffen; dafs fie fich befiimmte Gefchlechisnamen 
und bekannte deuifche Vornamen beylegen follen; dafs 
ihnen frey fieht, die chrifilichen Lehranftalten aller 
Art zu befuchen u. f w. Auch können die Juden in 
die Facultäten aufgenommen werden, mit der Modifi- 
eation, dafs fiezwar nicht Doctores juris canonici; wohl. 
aber, wenn fie alle Praefianda präftiri haben, Doctn 
res juris civilis und zugleich Advocaten werden, und 
in diefer Eigenfchaft Juden und Chriften vertreien kön- 
nen. — Belchränkter find die Juden hinfichtlich ihrer 
dinglichen Sachenrechte. Kein Jude darf weder ein 
Haus in oder vor der Stadt Wien oder auf dem Lande, 
noch andere Realitäten, weder auf eigenen, noch auf 
eines ehrifilichen Gewährträgers Namen erkaufen. Hie- 
nach ift den Juden die Erwerbung jedweder Realität 
fireng unterfagt, und diejenigen, welche den Ritter- 
oder Freyherrn-Stand erlangt haben, find unfähig, zur 
niederöfterreichifchen Landfiandfchaft zu gelangen. — 
Kein Ifraelit ift befugt, die Adminifiration, Sequeltration, 
Pachtung oder Beforgung eines unbeweglichen Gutes in 
eigenem oder eines Anderen Namen zu, übernehmen, 
Endlich ift zwar den Juden geltaitet, zur Unterbringung 
ihrer Capitalien oder deren Sicherfiellung auf lie- 
geride Güter oder [ogenannie Realitäten zu leihen; doch 
find Be nicht befugt, diefelben ein/chätzen zu laffen. 
Die ifraelitiflchen Erwerbsrechte,theilt der Vf. indas ` 

Recht zum Betriebe der Gewerbe und in das des Han- 
dels. ` Zu erten gehört die allgemeine Befugnils, alle 
Gattungen von Gewerben auf freye. Hand treiben zu, 
können. Auch fieht den Juden die Ausübung der Ma- 
lerey, Bildhauerey und anderer freyen Künflezu; doch 
dürfen den fremden Juden keine Mufik - Erlaubnifle 
ertheili werden, — Zur Erleichterung des künftigen 
Unterhalis der Juden it ihnen gefattet, dafs fie alle 
Gattungen von Handwerken und Gewerbenin Wien 
und anderweitig bey chriflichen .Meiltern, allenfalls 
auch unter Bech felbft, erlernen, und in diefer AbAcht 
fich bey chrifilicehen Meiftern als Lehrjungen aufdin- 
gen, und als Gelellen arbeiten können: doch ifi die jü- 
difche Nation von dem Bürger- und Meifier- Rechte 
felbt ausgelchloffen, und kann die Gewerbe nur auf 
freye Hand treiben. — Die- Handelsrechte der Juden 
haben in neuerer Zeit einige Erweiterungen erhalten. 
So wurde im J. 1819 das frühere Verbot des Getreide 
handels aufgehoben, „ohne dafs jedoch aus dem Gruna 
de diefes neu erlaubten Getreidehandels für:die Juden 
eine Erweiterung ihrer fonftigen geletzmäfsigen Befug- 
nille in den Provinzen, wo fie geduldet, oder eine Dul- 
dung in [elchen Provinzen, wo fie ausgelchloflen find, 
gefolgert oder zugefianden werden darf.“ An eben 
diefelben Modificationen knüpft fch ihre Befugnils zum 
Vietualienhandel und ihre Zulaffung zur: Militärver- 
pflegs-Subarrondirung und zu Lieferungen. — Ohne zuvor 
nachgeluchte Toleranz darf kein Jude weder Grofs- 
noch Klein -Handeltreiben. — Um die Orofshandlungs- 
Befugnifs zu erlangen, muls, nach einer Verfügung von 
1811, ein eigenthümlicher Fonds von 50,000 3. W. 
W. nachgewielen werden, — Zu den unbürgerli- ` 


zen 


chen Zweigen des Kleinhand: d.h. zu folchen Zwei- 
gen deffelben, an en en Ze Bech nicht die Be- 
dingung des Bürgerrechts knüpft, können die Juden 
nach freyer Wahl zugelaflen werden, wenn fie einen 
Fonds von 10000 fl. nachzuweilen vermögen. — Frem- 
den Juden Debt es frey, zu Jahrmarktzeiten mit allen 
Waaren, deren Einführung fonft allgemein erlaubt ilt, 
zu handeln, und aufser diefen Epochen mit allen denje- 
nigen, welche jeder auswärtige Handelsmann zu ver- 
kaufen berechtigt Ap. — Allen Juden, die aufwreilen 
können, dals ie einen wirklichen Woaarenhandel trei- 
ben, ıft die Ausfiellung trockener Wechlel geltaitet. 
—— Handelsgatiungen, deren Betrieb den Juden über- 
haupt verboten it, find: 4) der Pulver- und Salpeter- 
Handel; 2) das Haufiren, und 3) das Trödeln. — Die 
den Ifraeliten in Wien eigenthümlichen An Dalten find: 
ET BER Obfchon die Juden in 

ien keine eigene Synagoge haben: fo wurde ihnen 
durch das Patent von 2 Jan. 1782 dennoch geltaltet, 
für ihre- Kinder eine eigene normalmälsig eingerichte- 
te, mit Lehrern von ihren Religionsgenoflen befetzte 
Schule auf ihre Koften zu errichten, und zu diefem En- 
de drey taugliche Leute aufzufuchen, welche fie zum 
ordnungsmälsigen Unterricht in der Normal -Schulart 
an die Wiener Normal- Schuldireetion anweilen foll- 
ten. Aber ert im J. 1816 brachte die Judenfchaft zu 
Wien die zur Herkellung diefer Anftalt erfoderliche 
Summe durch $ubfeription auf, und es wurde ihr 
hierauf geltattet, ein Haus für diefen Zweck käuflich 
an fichzu bringen. Bis jetzt ift jedoch diefe eigene Normal- 
Schule noch nichthergefiellt, fo dafs die jüdilehen Kinder 
zu Wien noch immer die chriflichen Schulen befuchen." 
— Eine eigentliche Religions-Schule mit dem Unter- 
xichte in ’hebräilcher Sprache und im jüdifchen Dialekte 
befieht feit dem J. 1817. — 2) Jfraeliti/cher Cultus. 
Der Judenfchaft in Wien it kein öffentlicher Gottes- 
dienft, keine öffentliche Synagoge geftatiet. Von frühe- 
ren Zeiten her lielsen daher anlehnlichere Judenfami- 
lien men Wohnungen beten, Der jetzige Kaifer 
hat jedoch der Wiener Judenfchaft erlaubi (das Jahr 
it nicht angegeben) dafs ein eigeries Haus-für diefelbe 
erkauft, und darin ein Bethaus und das in den molai- 
fchen Religionsgrundlätzen vorgefchriebene Frauen- 
oder fogenannte Duck-Baderrichtei werde, — Aufser- 
dem bilden die türkifchen Juden zu Wien einen eige- 
nen Verein, und haben in der Leopoldfiadi ein befon- 
deres Local zu ihrem Beihaufe gemieihet, In Folge 


eines bereits im. J 1664 zwilchen der Judenfchaft und. 


der Chorpriefierfchaft gefchloffenen Vergleichs haben 
noch jetztjdie in dem Kirchfprengel von St. Stephan woh- 
nenden Juden an diefe Priefierlchaft pro juribus fio- 
lae jährlich 100 fl. rhn. in’ zwey Terminen zu enirich- 
ten. — smit die Judenfchaft, welche alle albernen 
Teufels annungenund ähnliche Dinge begierig auffalst, 
wenigftens nicht durch neue Schriften in ihren Irrihü- 
mern genährt, und dadurch ihre Bildung und Aufklä- 
rung entweder verzögert, oder ganz unmöglich gemacht 
werde: lo if allen Büchern, worin dergleichen Unge- 
zeimiheiten vorkommen, Be mögen in der Landesipra- 
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ebe eder jüdifch-hebräifch gefchrieben Teyrn, der Druck 
mit Typum non meretur zu verlagen. — 3) Kran- 
Aufser einem Spital in-der Rolsau, wel- 
ches zur Aufnahme von 60 Kranken eingerichtet, ift, 
und defen Grund die gelammie Judenfchaft; im. J. 
1788 eigenthümlich erwarb, befieht zu Wien noch ei- 
ne ifraelilifche Siechanftalt, die im J. 1814 ganz been- 
det und in Gang gebracht wurde. 

Hptfi. UL Im J. 1797 wurde das früherhin befian- 
dene Judenamt aufgehoben, und die von demfelben bis 
dahin beforgten Gefchäfte an die kk, Polizey - Oberdi- 
rection übertragen, jedoch lo, dafs der k. k, niederöfter- 
zeichifchen : Regierung die Aufficht und Leitung des 
jüdilchen Toleranzgefchäfts vorbehalten bleibt. — Der 
Wiener Judenfchaft it die Befugnifs ertheilt worden, 
durch freye Wahl, wobey alle dafelbfi tolerirten Fa- 
milienhäupter concurriren,. fünf Individuen aus ihrer 
Mitte zu ernennen, welchen alle diejenigen Gefchäfie 
zußehen, welche fonft die Gemeinde- Ausichüffe zu be- 
Sorgen haben, die aber, weil diefe Judenfchaft keine 
Gemeinde bildet, die Benennung Juden£chafts - Verire- 
ier führen. | ! 

Hptfi. IV. Mach der Hofentlchlielsungvom 13 Febr. 
4765 wurde geltaitet, Judenkinder nach vollendetem 
fiebentern Jahre, wenn fie es verlangen, ohne. Weiteres 
zu taufen; ja felbt folchen Kindern, die!dieles Alter 
noch nicht erreicht: jedoch getauft zu werden verlang- 
ten, konnte, nach vorausgegangener Unterfuchung. 
und genauerer Prüfung von Seiten der geifiliehen und 
weltlichen Obrigkeit, ‚ob fie das genugfame, zu die- 
fem grofsen Werke erfoderliche Licht der Vernunft 
befilzen,‘‘ deier Wunlch gewährt werden. Allein 
der WViederabfall eines getauften Judenmädchens gab 
im J. 1789 zu der Verfügung Gelegenheit, dals hinfüh- 
ro kein Judenkind vor Erreichung; des 18 Jahres getauft 


werden folle. Jedoch ih durch ein Hofcanzley - Decret 


vom J. 1791 der politifchen Landesbehörde in jeder 
Provinz die Befugnis eingeräumt, aus wichtigen Urfa- 
chen in Anfehung jener Juden, die das 14 Jahr erreicht 
haben, Dispenlation zu ertheilen, in anderen Fällen 
aber jedesmal die erfoderliche höchfie Bewilligung dar- 
über einzuholen. ,‚Dabey it- jedoch fets zum Grund- 
fatzelzu nehmen, dafs ein Judenkind nicht cher getauft 
werden darf, als bis man ficherifi, dals es die hinläng- 
liche Erkenninifs und entweder eine. übernatürliche 
Neigung, oder eirien aus Ueberzeu gung erfolgten Arı- 
trieb zur Taufe habe, wozu weder Furcht, noch An- 
lockung, noch was immer für eine Leideufchaft die 
Urfacha gegeben hai, welches jedesmal gründlich un- 
terfucht werden mufs, weil der Religion an guten 
Chriften, nicht aber nur an getauften gelegen ift,“ — 
Wenn übrigens ein Jude in einem folchen Alter, wo 
er das Gute vom Bölen zu unterfcheiden im Stande ift 
das 18 Jahr aber noch nicht erreicht hat ; aus eigenem 
Antriebe auf dem Todesbette die Taufe verlangen foll- 
te: fo kann ihm diefelbe eriheilt werden. — In Fol- 
ge der neuerlichen, defshalb erlaflenen Verordnungen 
follen bey einem jüdifchen Ehepaare, wenn fich der 
Gatie zur katholilchen Religion bekennt, alle Kinder 
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beiderley Gefchlechts, die noch vor der Tanfe des Va- 
ters geboren find, jedoch die annos difcretionis, d. h. 
das 7 Jahr, noch nicht erreicht haben, ebenfalls getauft 


' und in der katholifchen ‚Religion erzogen werden: 


Wenn ‚aber der Vater in dem Judenihume verbleibt, 
und die Mutter zur kalholifchen Religion übertritt: fo 


‘ folgen die Kinder, ohne Unterfchied des Geichlechtes, 


der Religion des Vaters, nach deflen Tode es jedoch, 
wenn [einer Seits sein die Verlorgung auf fich nehmender 
Grofsvater vorhanden it, der kaihelifehen Mutter un- 
benommiern bleibt, ihre Kinder, welche die Unierfchei- 
dungsjahre noch nieht erreicht haben, in der katholi- 


fchen Religion zu erziehen. — Taufen von unmündi- ` 


gen Judenkindern wider den Willen der Eltern oder 
Vormünder find mit einer Geldbulse von 1000 fl. oder 
zweyjährigem Arrefie verpönt, Doch wird idas Sacra- 
ment der alfo vollzogenen Taufe aufrecht erhalten, und 
das getaufte Judenkind fofort von feinen Eltern‘ und Be- 
freundeten abgefondert, und auf Kofen desjenigen, 


“weicher die verbotene Taufhandlung verrichtet, oder 


abor, falls derfelbe die Mittel dazu nicht hätte, in 
einem Waifenhaufe oder Spital erzogen. — Bän Ifrae- 
Üt hört durch Ablegung des Judenthums auf, den in 
Bückficht der Juden befiehenden Polizeygefetzen unter- 
werfen zu feyn, und er hat von diefem Augenblicke an 
einen gegründeten Anfpruch auf alle Rechte: erworben, 


welche ‘den übrigen Unterthanen im Staate zukommen. 


Ein Neophyt.kann daher einen anfländigen Erwerbszweig 


H 


nach Gutbefinden wählen. „Diek. k. Polizey - Oberdirec- 
tion hat jedoch auf den unbefugten Handel der zurchrift- 
lichen Religion übergetretenen Ilraeliten Rückficht zu 
nehmen ‚ deren Anzahl nicht unbedeutend und viel zu 
Mem lo fehr überhand genommenen Agiotiren bey- 
fienern dürfte. — Durch den Uebertritt eines jüdi- 
fchen Ehegatten wird an fich die Ehenichtaufgelöft; fie 
kann aber aus denin den delsfallfigen Befiimmungen des 
bürgerlichen Gefetzbuches enthaltenen Urlachen aufge- 


löt werden. — Die väterliche Gewalt über die gegen. 


As ` EN Kinder: ert fo lange fort; 
KH ër ege SE find. 
SC Eie Judenkinde, das fich nach erreichtem geletz- 
lichem Alter oder erhaltener Dispenlation mit voller 
Weberzeugung, auch wider den Willen der Eliern, 
hat taufen lafen, find die jüdifchen Eltern oder Ger- 


haben anzuhalten, nicht nur die Alimente, fordern 


auch’ den Kindestheil zu gewähren, oder mit Bürgfchaft 
S chen, | ; 

= Ge zweyte Band enthält zwey Abhandlungen, 
wolche, wie die des eren, den Herausgeber felbf 
sum Verfafler haben. No. I: „Die öfterreichi/che 
Staatsbürger/chaft, deren Erlangung und Erlöfchen,‘t 
zerfällt in drey Haupiflücke, wovon das 1 von 
der Erlangung der Staatsbürgerfchaft; däs. 2 von 
dem Hrlöfchen derfelben und das 3 von der Evidenz- 
kaltung der Ein » und Auswanderer handelt. 
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-  Hptfi.I. Die Staatsbürgerfchaft in Oelterreich wirder- 
worben durch Geburt, öffentlichen Dienfi, Antretung eines 
Gewerbes, zehnjährigen Aufenthalt und endlich durch 
ordentliche Aufnahme in die Staatsbürgerf[chaft, — Die 
ungarifchen Unterthanen können diefelbe nur unter 

denfelben Bedingungen, 1 wie Fremde, erwerben. — 

Ohne Antretung eines Gewerbes oder Handwerkes und 

vor verlaufenen 10 Jahren bleibt die Aufnahme in die 

Staatsbürgerfchaft der politifchen Hoflielle vorbehal. 
ten, welcher die Landesftelle jedesmal die defsfallfigen 
Gefuche mit ihrem Gutachten einzureichen hat. Um 

diefelbe zu erlangen, 2 der Ausweis eines befonderen 

Vermögens, welches zur Ernährung einer Familie hin- 
reicht, kein unumgängliches Erfodernifs. Es genügt, 
‘dafs der Fremde Zeugnifle feines fittlichen Betragens 

und hinlänglicher Erwerbsfähigkeit, von Dienliher- 

ren, Meiltern oder Fabricanten ausgefiellt, und von 
der Ortsgemeinde und Obrigkeit beftätigt, vorzuweifen 

im Stande it. Hinfichilich der baierifchen Einwande- 

rer finden befondere Begünliigungen Statt; in Betreff 
der iürkifchen aber beftehen Vorfchriften, welche vor- 

nehmlich denjenigen Mifsbräuchen vorzubeugen be- 

zwecken, die fich daraus,ergeben, ‘dafs dergleichen Na- 

turalifirte unter allerley Vorwand nach der Türkey zu- 

rückkehren, und ohne wahren Nutzen für diek. k. 


- Erblande dafelbfi unbefugten Schutz verlangen, — Ein: 


gewanderis Anfiedler find lebenslänglich für fich und ihre 
im Auslande erzeugten Kinder von der Militärpflichtig- , 
keit befreyt. Haben fie als Commercial - Profelfioniftan . 
und Fabrieanten die Erlaubnifs erhalten, Ach indenk. 
k. Erbfiaaten anzufiedeln: fo find die ihnen angemef- 


“Ienen Kleidungsfiücke und Hausgeräthe, fowie die zu 


ihrem Betriebe gehörigen Werkftühle und Werkzeuge; 
zollfrey einzuführen. — Wird nun gleich, wie hier ge- 
zeigt wurde, die Erlangung des öfterreichifchen Staats” 
bürgerrechts dem Ausländer durch die defsfalls beftehen- 
den Vorfchriften zu fehr erleichtert; fo treten doch 


auch er D 'Anomalien vergleichswei re 
zu den-defsfall . Gefetzgebun genanderer Sn Wr; 


wovon die welentlichfien folgende find. ` Der Befitz oder 
die zeitliche Benutzung eines Landgutes, "Haufes oder 
Grundftücks, die Anlegung eines Handels, einer Fa- . 
brik, oder die Theilnahme daran, gewährt, ohne per- 
fönliche Anfälfigkeit in einem Lande der öfterreichi- 
fchen Monarchie, das $taatsbürgerrecht nicht ; fo auch 
nicht der Betrieb einer freyen Belchäftigung, die Ue- 
bernahme einer Paehtung u. f. w.; defsgleichen nicht 


‚die Verheiraihung mit einer Inländerin, und endlich 


nicht der Officiers- und obligate Militär-Dient, In 
den letzten Fällen folgen die Kinder dem Stande des 
Vaters. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Sticke) 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Wien, b. Wallishäufer: Beyträge zur politifchen 
Gefetzkunde im öfierreichifchen Kaijerftaate. 
- Herausgegeben von 


-e Barthenheim; - Erfter und zweyter Bánd u. f. w. 


(Befehlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


EH. auptfi 2. Die öferreichifche Staatsbürger[chaft geht, 
-in Folge der neuerlich delshalb erlaffenen geleizlichen Be- 
fimmungen, nur durch Auswanderung verloren. „Da 
mun dem Siaale weniger damit beraihen if, die Aus- 
wanderer zu befirafen, als die Auswanderung zu yer- 
hindern: fo if den Landesfiellen, Kreisämtern, Ma- 
ee de und Gelegenheiten zur Auswanderung 
fo fehr, als immer gelchehen kann, abzufchneiden und 
zu vermindern, auch auf diejenigen eine befondere 
 Aufmerkfamkeit zur wenden, welche durch ihr Betra- 
gen. den Argwohn erwecken, dafs fie auszuwandern 
Vorhabens find.“ — Unter- den Mitteln, den el- 
senmächtigen Auswanderungen vorzubeugen, fteht zu 
oberfi die Erleichterung der Nahrungswege, da einer 
der vorzüglichlten Vorwände dazu der vorgelchützte 
Mangel des Unterhalts ift. Delshalb wird (in dem Aus- 
wanderungs-Paleni vom 10 Aug. 1784) den Landesftel- 
len und refpet. Obrigkeiten eingefchärft, „den Arbeit 
Wollenden nach Möglichkeit die Nahrungszweige un- 
befchränkt zu erhalien, zu erleichtern, dielelben, nach 
Befchaffenheit des Landes, — allenfalls durch Einfüh- 
rung der Spinnerey von Flachs, » Hauf, Wolle und 
dergl. zu vervielfälligen zu [uchen, den Trägen aber 
auch mit Zwang zur Arbeit, und dadurch zur ehrbaren 
Erwerbung feiner Nahrung anzuhalten.“ Vielleicht min- 
der: philanthropifch e nichts deto weniger aber zweck- 
mälsig erfcheinen die den Behörden vorgelchriebenen 
Rücklichten bey Ertheilung von Reifepäflen ins Ausland, 
wiewohl dadurch keinesweges irgend Jemandes Frey- 
heit befchränkt werden foll, „feiner Verrichtungen 
wegen [owohl aller Orten im Lande, als auch nach 
fremden Ländern, zu reifen,“ — Wir wollen von jenen 
Vorfchriften hier nur. einige anführen. WVandernde 
Handwerksburfchen müllen, nebft der KundIchaft, auch 
mit einem vorfehrifismälsigen Pafle verfehen Jeun. — 
Ergünzungsbl, z, J, A. L, Z. Zweyter Band, 


J, L. E Grafen von Barth- ` 


aten und Obrigkeiten zur befonderen Pflicht gemacht, . 


Dem jungen Adel ift, ohne wichtigen und vom 
nehmigten Grund, vor dem 28 Jahre die E 
zu ausländifchen Reifen nicht zu ertheilen, dagegen 
auch, nach diefem erreichten Alter, nicht zu verlagen 
— Siudirenden Jünglingen follen in der Regel "EE 
Pälle zu Reilen in das Ausland ertheili werden u, F =; 
— Innerhalb den lämmtlichen Erbländern Debt: dem 
Adel, fowie allen unter der Militär- Stellung richt fte- 
henden Unierihanen und Handelsleuten, frey, nach 
ihrem Wohlgefallen zu reilen ; auch von den übrigen 


Hofe ge: 


rlaubnifßs 


. Claffen.der Unierthanen hat derjenige, welcher nur von ei. 


nent Orte zu dem anderen in dem nämlichen Kreife 
oder Bezirke, wohin er gehörig it, übergeht, von 
feiner Obrigkeit keine Erlanbnifs (!) nöthig.‘ Sobald 
er aber fich in einen anderen Kreis oder Bezirk in dem 
nämlichen Lande (d. i, Provinz), oder in ein anderes 
Erbland begeben will, mufs dazu die Erlaubnifs von 
der Obrigkeit angefucht werden, — Die geletzlichen 
Befiimmungen gegen die Verleiter zur Auswanderun 
find reng, ` NV er Bebe zum Gelchäft machi, Untertha. 
nen ölierreichifcher Staaten zur Anfiedelung- in fremden 
Ländern zu verleiten, foll mit Arre von { bis 6 Monat 
befirafi werden. — Ein ergriffener fremder, d, ; 
Falfch- Werber foll, nach rechisbefländig erwielenem 
Verbrechen, nächft der Grenze an einer Hauptfirafse 
gehänkt werden. — Auf fremde Emiffäire und Agen- 
ten, welche Künfiler und Fabricanten unter allerlee 
Täufchungen zur Auswanderung zu verführen buchen 
foll mit Aufmerkfamkeit gelehen, und dielelben falls 
fie ihres Verbrechens überwiefen find, mit zehnjäl < 
er öffenilicher Arbeit befiraft werden, == Im aan 
diefes Hpifi. wird der Begriff der Auswanderun is 
beflimmt, und fodann die dagegen verhängte Safe ge 
gegeben. „Als ein Auswanderer ilt zu betrachten FR 
aus [ämmitlichen öfterreichifchen Erblanden in ER SE 
ge eniweicht, mit dem Forfatze, nicht wieder > 
zukehren,* — Die Strafe der Auswanderun SE 
einem Vermögenden, nebli dem Verlufte le bür bey 
chen Rechte, Einziehung desjenigen Vermö e tal 
ches derlelbe zur Zeit der Entweichung ei s A vie 
beleffen hat. Doch findet diefe Ee E umlioh, 
kinderlofen Auswanderern Stait. eg be 


z Wenn ab - 
wanderer Kinder hinterläfst, foll das väterlichen Api : 
gen ihnen als angefallen gelalfen werden, — AË: 


Fe 6 Unver- 
mögen a OR find, falls fie eingebracht oder 


379 
fonf ergriffen werden, auf drey Jahre zur öffentlichen 
Arbeit zu veruriheilen. -Gänzlieh frey vow der Aus- 
wanderungs -Strafe find junge Leute unter 20 Jahren, 
folche Individuen, die erhebliche Urfachen ihrer Ent- 


fernung anzugeben willen u. f. w. — Be. III. Da- | 


mit fich der Staat von dem Erfolge der gegen die Ans- 
wanderung getroffenen Anfielten überzeuge, und foviel 
als möglich auf die Localgebrechen, die der Wirklam- 
keit’ derfelben entgegen eben, geleitet werden möge, 
ift verordnet worden, über die Ausgewranderien Tabel: 
len zu halten u. f. w. 

. No. II: „Politifch- bürgerliche und religiöfe Fer- 
Jaffung der Akatholiken,“ — zerfällt in drey Ab- 
theilungen: 1) Yon den Eigenthümlichkeiten der po- 
litifchen bürgerlichen Rechte der Akatholiken, 2) Von 
den den Akatholiken eigenthümlichen Infiitutioren, 
3) Von dem Uebertritte der Akatholiken zur katholi- 

chen und der Katholiken zur akatholifehen Religion, 
Kaifer Jofeph II, berichtet Hr. Gr.v. B. in der Ein- 
leitung, von den Vortheilen einer wahren Toleranz 
überzeugt, fand fich gleich beym Antritte feiner Regie- 
rung bewogen, den Augsburzifchen und Helvetifchen 
Religionsverwandten eine ihrer Religion angemellene 
Privarübung allenthalben zu geftatten, ohne Rückficht, 
ob felbe jemals gebräuchlich oder eingeführt gewelen 
fey oder nicht. — In Folge diefer allgemein ausgelpro- 
chenen Religionsduldung wurde daher der 1 Januar 
4783 vorgefchrieben, bis wohin fich jeder zur akatho- 
lifchen Religion frey erklären konnte; auch wurden 
jenen Unteribanen, welche der Religion halber ausge- 
wandert waren, und fich eiwabey Tolerirung der Pro- 
töftanten wieder in ihr Vaterland zurückbegeben woll- 
ten, keine Hindernifle in den Weg gelegt, fondern der- 
gleichen Transmigranten wurden (falls fie binnen Jahr 
und Tag freywillig Li ge Weiteres wie- 
der auf- und angenommen.“ — „Es durften jedoch die- 
fen Zurückkehrenden Unterthanen ihre wirklichen, kae 
tholifch erzogenen Kinder, wegen der Verführungsge- 
fahr, nicht zurückgeftellt, fondern es mufsten die deis 
ivegen befiehenden Vorfchriften beobachtet, jedoch im- 
mer von derg! 
wicht erftattet werden, damit hierin alle Mälsigung und 
Sorgfalt von allen Behörden angewendet werde.‘ 
Abıh. A. Die Verfchiedenheit der Religion hat auf 
die Privatrechte keinen Einfluls, aufser in fofern die- 
fes bey einigen Gegenltänden durch die Gefetze insbe- 
fondere angeordnet wird. — Vor delen befonderen An- 
ordnungen wollen wir hier einige der vornehmften he- 
merklich machen. Bey Ehen zwifchen nicht katholifchen 
ähriftlichen Religionsgenoflen mufs das Aufgebot nicht 
nur inihren gottesdienftlichen Verfammlungen, fondern 
auch in den katholifchen Pfarrkirchen ihrer Wohnfitze 
vorgenommen werden. — Die Copulation yon zweyer- 
ley Religionsverwandten fieht dem katholifchen Pfarrer 
zu, als Bam des Vorzugs der berrfchenden Religion; 
auf Verlangen des akaiholifchen Theils kann indeffen 
der Dafor als Zeugs bey der Einfegmung gegenwärtig 


feyn. — Ein Akatholik, der ich mit einem Katholiken , 
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ehelich verbindet, entfagt dadurch von felbfi der in den . 
Geletzen für einige Fälle den-akatholifchen Eheleuten ge- 
ftatteten Auflösbarkeit der Ehe, — Bey einem katholifchen 
Vater find alle Kinder, die von einer akatholifchen Mut- 
ter erzeugt werden, inder katholilchen Religion zu er- 
ziehen, wohingegen beyeinem proteftantilchen Vater 
und einer katholiflchen Mutter fie dem Gefchlechte zu 
folgen haben. — Aus Katholiken und Akatholiken 
vermifchte Privaterziehungen dürfen überhaupt. nicht 
Statt finden. — Die Akatholiken erhalten ihre öffent- 
liche Bildung entweder cumulativ mit den Katholiken, 
oder in den ihnen eigenihümlichenSchulanfialten. Die 
bey allen Lehranllalten befindlichen akatholifchen Schu- 
len haben den Religionsunterricht von ihren Predigerit - 
und Religionslehrern zu erhalten, fo lange fie eine 
öffentliche Lehranftalt befuchen. — „In benes- 
und Handels- Hinficht it zum vorzüglichften Augenmerk 
genommen, dafs alle Unterthanen ohne Unterfchied der 
Nation und Religion, fobald fie in den öfterreichifchen 
Staaten aufgenommen und geduldet find, an dem öffent- 
lichen Wohlfiande gemeinfchaftlich Antheil nehmen, | 
eine geletzmälsige Freyheit geniefsen u, f, w.“ — Schutz- 
befusniffe können akatholifche Profelfioniten zwar er- 
halten, allein fe können zu dem Bürger-und Meifter-Rech- 
te nur mittelfi Dispenfationen zugelaflen werden, welche 
jedoch die einfchlägigen Behörden ihnen ohne alle Er- 
fchwerung zu eriheilen angewielen find. -Sie können 
alsdann zu keiner anderen Eidesformel, als die, wel- 
che ihren Religionsgrundfätzen angemellen it, ange- ' 
halten werden; auch find fie weder zur Beywohinung 
der Procelfionen, noch zu den Functionen der bert, ` 
[chenden Religion, wenn fie nicht felbft wollen, anzu- 
halten, — Zu Civildienfien und akademilchen Wür- 
den, zum Häufer- und Güter - Arıkaufe, zum Incolat der 
höheren Stände m.f. w. können die Akatholiken, unter 
bereils erwähnten Bedingungen, gleichfalls zugelaflen 
werden. „Es foll auch, ohne Rückficht aufiden Un- 
ter[chied der Be ee in allen Wahlen und Dienfiver- 
gebungen, wie es bey dern Militär läglich ohne den minde- 
Den Anftand und mit vieler Frucht gefchieht, auf die 
Rechtichaffenheit und Fähigkeit der Competenten, dann 
anf ihren chriflichen und moralifchen Lebenswandel 
lediglich der genaue Bedacht genommen werden.“ 

Abth. 2. Den Akatholiken bleibt unbenommen, ihre 
eigenen Schulmeilter, welche von den Gemeinden zu er- 
halten find, zu beliellen, die fie alsdann auch felber 
zu unterhalten haben. Der unmittelbare Vorgeletzie 
des akatholilchen Schullehrers if der Paftor oder Predi- 
ger derfelben Gemeinde; die Schuldiftrictsaufficht aber 
ilt den Senioren anvertraut, welche die zu ihrem- Be- 
zirke gehörigen Schulen, entweder in Verbindung mit 
einem Kreiscommilfär, oder einem anderen von dem 
Kreisamte delegirten weltlichen Beamten, allezwey Jahre 
wenigftens einmal vifitiren, und darüber Berichte [owohl 
an das Kreisamt, als an den Superinterdenten, einzite 
fenden haben. — Für die Bildung proteftantifchef- 
Pafioren waren früherhin die Univerfitäten Göttingen, 
Wittenberg, Leipzig und Tübingen und feit 1800 auch ` 


at 


“Marburg und Tenalausdrücklich beftimmt; auch befieht 


zu demfelben Zwecke feit 1812 ein theologilches Gym- 
nafium zu Tefchen : endlich aber if, durch höchfte Ent- 
Schlielsung vom 25 September 1819, zu Wien „ein voll- 
fländiges Studium für die Religionsverwandien der 
Augsburgilchen und ‚helvetifchen Confelfion“ angeord- 
net worden. Für dallelbe wurden folgende nene Lehr- 
Fächer, für welche fieben Profelloren angefiellt find, 
mit Angabe des Zeitraums beflimmt: 4. Ein einjäh- 
Tiger philologifeher Curfus über die griechifche und 
hebräifche Sprache, als Vorbereitung zu dem Studium 
der Exegele. 2. Einleitung in die Schriften des alten 
und neuen Bundes, in einem halbjährigen Curfus. 3. 
Exegele in einem anderthalbjährigen Curfus. 4. Dog- 
matik in Verbindung mit Dogmengelchichte und be- 
rückfichtigender Erklärung der fymbolifchen Bücher 
jeder Gonfelfon, in einem einjährigen Curfus: 5. T’heo- 
'logilehe Moral, in einem einjährigen. Curfus. 6. Kir- 
chengelchichte; in einem anderthalbjährigen Curfus. - 7. 
Paftoraliheologte mit Inbegriff der Homiletik, in einem 
einjährigen Curfus.. 8. Kirchenrecht; endlich 9. An- 
leitung zum mündlichen und [chriftlichen Vortrag durch 
- die ganze Dauer des theologifchen Curfus. Diele Lehr- 
facher können Individuen von dieler oder jener Con- 
felfion anvertraut werden; nur für die Dogmatik und 
ebenfo für die Exegele werden zwey Lehrkanzeln be- 
wiist, Die unmittelbare Leitung ift einem eigenen Di- 
rector anvertraut; die weitere Aufficht über das Ganze 
aber it von dem Confiltorium beider Confelfonen zu 
führen. — Je nachdem die Dotirung und der Unter- 
halt der Pafioren von den akathölifchen Einwohnern 
"eines Orts oder von der Obrigkeit übernommen wird, ftoht 
‚der Einen oder den Anderen das Präfentationsrechtbey den 
Confifiorien zu, welche die Prüfung des Candidaten durch 
den Superintendenten zu veranlallen haben. — Die gehö- 
vig bernfenen und geprüften Paftoren haben die refpect. 
Landesftellen zu befiätigen, worauf die Inliallirung durch 
den Superintendenten oder Senior oder Ion D einen confio- 
vieler Jelegaterrerfolgt.— Wenn fich 100 Familien oder 
nur. 500 Perfonen zu einer der toleririen Religionen he- 
kannt haben: foit ihnen geftattet, eim chor befiehen- 
des oder ein neues Belhaus zu ihrem Gotiesdienfie ein- 
zurichten, und einen Seellorger von ihrer Religion aus- 
äufuchen. — „Wo es noch nicht anders ift, — heifst 
es in einem Circular von 1781 — follen die Beihäu- 
fer keinen öffentlichen Eingang von der Galle, der 
eine Kirche darfielli, haben; fonft aber fieht es den Pro- 
teftanten frey, wie und von welchen Materialien fie 
das Bethaus bauen wollen.“ — „Nur der katholifchen 
Religion foll der Vorzug des öffentlichen Religiens-Ex- 
ercitiums verbleiben; da, wo jedech die Akatholiken im 
Befiize deflelben find, bleibt ihnen folcher, fo wie da, 
wo es bereits Statt hat, auch das Geläut, Tkürme 
und ein öffentlicher Eingang von der Gafle, der eine 


Kirche vorfellt, unbenommen ift.“ — Ein der ze. 


fpecliven Religion gemälses Privat - Exercitium 
derfelben wird allenthalben geftättei, ohne Rückficht, 
ob folches jemals gebräuchlich oder eingeführt gewefen 
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fey, oder nicht. — ` Amber den drey; im Toleranz- 
patent genannten Parteyen, — den Augsburgifchen . 
und helveiifchen Religionsverwandten und den nicht 
unirten Griechen, — darfkeineranderen, unter Strafe der 
öffentlichen Ruhefiörung, ein eigener Gottesdienfi Se- 
fiattet werden. „Diefe nicht tolerirten Secten follen 
vielmehr als Katholiken betrachtet, und mit Ausf[chlie- 
fsung- der Beicht und Communion zur Beobachtung der 
katholifehen Kirchen -Difciplin angehalten werden. —. 
Durch Gabinetsfchreiben vom 21 Nov. 1840 wird ein- 
gelchärft, fich aufden Kanzeln und in den proteltantifchen 
Schulen „an die unverfälfehten Grund- und Lehrläize 
der Augsburgilchen und helvetifchen Confelfionen genau. 
und pünetlich zu -halten.“ — Alle Privatverfammlun- 
gen, ohne Zuziehung eines Paftors, find firenge verbos 
ten; es fey denn, dals eine akatholifche Kirchenge- 
meinde von ihrem Bethaufe und Pafior fo weit entfernt 
it, dafs Be zu dem ordentlichen Goilesdienlie dahin 
durchaus nicht kommen kann, in welchem Falle 
es gelfaltet ift, unter der Leitung des Schullehrers eine 
Verfammlung zu halten, um fich durch gemeinfchafi- 
lichen Gefang und eine von ihm vorgelefene Pre. 
d'et einfiweilen zu erbauen, „bis Zeit und Umftände 
die Regulirung und Befetzung der nöihigen Paltorale 
erlauben.“ — Den Akatholiken find öffentliche Be- 
gräbnille mit Begleitung ihrer Geifilichkeil vollkommen 
erlaubt. — „Die Akatholifchen Geifilichen (Hofd. 14 
Oct. 4781; delsgl. vom 28 Oct. 1784) follen alle Veran- 
laflungen zu Zwilligkeiien, alle unverfländigen Aus- 
drücke und Läfterungen über die Religiensgegner ver- 
meiden, um fo mehr, als fe durch Unterricht, Ueber- 
zeugung und gutes Beyfpiel ihre Pfarrgemeinden im 
Glauben fiärken, oder Irrende zurückführen follen; fie 
haben fich aller Schmähungen und ausdrücklichen Ver- 
dammungen der Akaiholilchen auf den Kanzelu, bey 
der Chriftenlehre und im Umgange zu enthalten, und 
blofs die Lehre Chrifi gründlich, ohne Sticheleyen, 
ohne Gelehrfamkeit und theologifche Zwiligkeiten dem 
Volke zu erklären." — _ In eben dielem Sinne And die 
übrigen Vorfchriftenhinfichtlich des Benehmens der bert, 
Sinden >Religionsverwandtem gegen die geduldetern 
Re igionen abgefafst. — Der ‚proteltanlilch -geihliche 
Vorltand befieht aus zwey Confitorien, das Eine für die 
Augsburgilche, das andere für die helvelifche Contest. 
on, ‘die fich beide feit 1784 zu Wien befinden, und 
deren Wirkungskreis fich über alle böhmilchen, galli- 
cifchen , böhmifch -illyrifchen und venetianifchen Pros 
vinzen, [owie auf Ungarn und Siebenbürgen, erfireckt - 
nächftidem aus fl und Benioraten oder Sub. 
infpectoraten, as Perlonale der Confifiorien becht 
blofs aus Proteftanten, halb geifilichen, halb weltli- 
chen Standes, uniter einem katholifchen Präfes. Diele 
oberfien Behörden find nur fchwach befetzt; denn das 
Iutherifche Gonfiftorium zählt nur drey Mitglieder, ejs 


‘nen geifllichen und zwey weltliche Räihe, und das 


reformirte einen geifllichen und einen weltlichen Rath 
und zwey aulserordeniliche Mitglieder, die beiden Sue 
perintendenten in Böhmen und Mähren, Zugleich 
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haben defe Confiforien einen gemeinfchaftlichen $e- 
eretär, einen fubltituirten  Seeretär, einen Protokolli- 
Ren, zwey Canzlifien und zwey Canzleydiener. Durch 
Hofd. vom 26 Januar 1787 i nunmehro befohlen wor- 
den, dafs die Erhaltung diefer beiden Confiftorien von 
den allgemeinen Staatseinkünften befiritfen werden foll. 
-— Superintendenturen Augsburgifcher Confeffion befin- 
den Ach zu Wien, für Nieder- Oelterreich, Steiermark, 
Tilyrieu und Venedig; zu ächarten für Oelfterreich ob der 
Enns; zu Prag, für Böhmen; zu Bielitz, für Mähren 
~ and Schlefien; zu Lemberg, für Gallicien‘; ferner für 
Ungarn, eine zu Modern, in dem Bezirke diefleils 
der Donau, eine zu Oedenburg, in dem Bezirke jenleits 
der Donan; eine zu Neufohl, in dem montanifülchen 
und füdungarifchen Bezirke, eine zu Eperies in dem Be- 
zirke an der Theis, und endlich für Siebenbürgen eine 
zu Birthelm, wofelbfi der Pfarrer Superintendent, der 
zu Scharolch aber fein General- Dechant und Vicar 
it. Die $uperintendenturen helyvetilcher Confelfion 
“iheilen fich in jene für Nieder- Oelierreich ; für Böh- 
men; für Mähren, für Siebenbürgen und für Ungarn, 
wo deren ebenfalls vier find. — Unter der Leitung 
der Snperiniendenten Tollen die erfoderlichen Senioren, 
allenfalls für zehn akatholifche ‚Gemeinden einer, be- 
fiellt werden. Es beftehen deren bis jetzt für die Angs- 
burgifchen Gonfelfions- Verwandten neune, für die 
heivetifchen aber nur fünf. — Das Gemeindevermö- 
gen der Akatholifchen wird unter Aufficht der Super- 
intendenten von den hiezu aus dem Schoolse einer jeden 
Gemeinde, als deren Repräfentanten, gewählten Vorlie- 
hern, unter Zuziehung des Predigers, verwaltei, und 
davon jährlich an die gehörige Laandesfielle Rechnung 
gelegt. ; 
aa 3, Alle Prolelytenmacherey it fireng 
verboten. — Vor dem vollendeten 18 Lebensjahre 
it Niemanden der Uebertritt zu einem akatholilchen 
Glawbensbekenntniffe zu gefiatten. — Diejenigen Indivi- 
duen, welche fichals Akatholiken melden, müllen fich ei- 
nem fechswöchentliehenUnterrichtimkatholifehen Glan- 
ben bey dem nächfigelegenen geiftlichen Haufe unter- 
zieben; find ‚es aber ganze Gemeinden : fo foll yom 
Bilchofe ein eifriger, aber gemälsigter Prediger dahin 
abgelchickt werden, — Die ven katholilchen Eliern 
gebornen Kinder find, wenn auch die Eltern nach der 
Hand zu dem akatholilchen Glauben übertreien, ka- 
iholifch zu erziehen, da ihnen immer. frey bleibt, fich, 
nach erreichter vollkommener Ueberlegungskrafi, für 
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eine oder die andere Religion [elbi zu erklären, — 
Wenn ein Akatholik fich erklärt, zur. kaiholifchen Re- 
ligion übergehen zu wollen: fo wird er von dem katho- 
lifchen Seelforger in Unterricht genommen, um die 
Beweggründe leines Enifchluffes kennen zu lernen, und 
ihm die Grundfäize der Glaubenslehre beyzubringen. 
Hat der Seellorger gefunden, dafs- der Uebertretende 


H 


fich aus gewillenhafter Ueberzeugung dazu befiimmt: 


fo wird der Unterrichteie, nach erwirktem bilchöfli- 
chem Erkenninifle, zur Aufnahme, zur öffentlichen Ab- 
Lesung ` des Glanbensbekenninilfes und zum Empfang 
des Sacramenies zugelallen. — Wenn von akatholi« 
[chen Ehegatten der eine oder der andere Theil zur ka- 
iholifchen Religion übergeht: fo folgen die unmündi- 
gen Kinder in die Religion, nach den bereits oben 
(Abih. 1) angegebenen Befimmungen, — Um vorzu- 
beugen, dals einem abgefallenen Katholiken, der auf 
dem Krankenbeite wünfchen möchte, zur kalholifehenKir- 
che zurückzukehren, diefer Rücktritt von den Akaiho- 
liken nicht er[chwert werde, follen die katholifchen 
Seellorger von felbt, ohne dafs fie erf verlangt 
worden find, „dergleichen Kranke einmal befu- 
chen, ihnen ihren Beyfiand anbieten, und im Verlan- 
gungsfalle fie mit allen Mitteln verfehen. Jedoch fol- 
len fie in folchen Fällen mit aller Befcheidenheit und 
Sanfimuih zu Werke gehen, fich aller Zudringlichkeit 
enihalten, und wenn fich der Kranke ihres Beyftandes 
nicht bedienen will, ohne WVeiteres fich entfernen.‘ 

Schliefslich können wir nicht umhin, die gute Ab- 
fichtanzuerkennen, welche den Hr. Gr. v. B. bey Heraus- 
gabe diefer Beyträge leitele. Eineausführlichere Ana- 
derfelben zu geben, geftattete der Raum diefer 
Blätter nicht; doch dürfte das Vorbemerkte hinreichen, 
um deren Leler mit Einrichtungen bekannt zu machen, 
die nur um delswillen zum Oefteren ein einfeitiges Ur- 
theil veranlafsten, weiles an der erfoderlichen Kennt- 
nifs von den Motiven und Zwecken, die fie hervor- 
riefen, [either mangelte. Wir wünfchen daher auch 
eine Fortfeizung diefer Beyträge, weil wir glauben 
dafs auch felbf für diejenigen, welche dem öfterreichi- 
fchen Kailerfiaate nicht als Unterthanen angehören,- 
de politifche Gefeizgebung deflelben in ihren vornehm- 
Ben Zweigen kennen. zu lernen, vongrolsem Inierelle - 
feyn dürfte, 
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J e n a, gedruckt bey Carl Wilhelm Theodor Joch, 
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